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EINLEITUNG 

in  das  Buch  Ezechiels. 


I.  Die  FerBon  des  Propheten.  Ezechiel,  ^t^i^,  (U  3-  24,24)  d.  L 
hvi  p})T;  Gott  stärkt,  'leCexvTjX  (LXX  n.  Sir.  49,  8),  in  d.  Vulg.  Ezechiel, 
wärend  Luther  nach  LXX  den  Namen  Hesekiel  schreibt,  war  der  Sohn 
Bnsi'B  ans  priesterlichem  Geschlechte  und  im  J.  699  v.  Chr.  d.  i.  im 
11.  Jahre  vor  der  Zerstörung  Jerusalems  mit  dem  Könige  Jojachin,  den 
Großen  des  Reiches,  vielen  Priestern  und  dem  vornehmsten  Teil  der 
Bevölkerung  Jerusalems  und  Juda's  ins  Exil  nach  Babel  geführt  worden 
(1, 2.  40, 1  vgl.  2  Kg.  24, 14  ff.  Jer.  29, 1).  Dort  lebte  er  im  nördlichen 
Mesopotamien  an  den  üfem  des  Chaboras  inmitten  einer  Colonie  de- 
portirter  Judäer  in  dem  Orte  Tel-Abib  (1, 1.  3, 15),  verheiratet  in 
einem  eigenen  Hause  (3,  24.  8, 1.  24, 18).  Im  fünften  Jahre  seines  Exils 
d.  i.  im  J.  695  v.  Chr.  wurde  er  zum  Propheten  vom  Herrn  berufen  und 
wirkte  in  diesem  Amte  nachweislich  22  Jahre,  da  die  jflngste  seiner 
Weißagungen  ans  dem  27.  J.  seiner  Verbannung  d.  i.  572  v.  Chr.  datirt 
ist  (29, 17). 

üeber  seine  sonstigen  Lebensnmstflnde  ist  nichts  Sicheres  bekant 
Ans  seinem  Buche  erhellt  nur  im  allgemeinen,  daß  er  in  der  Ausflbung 
seines  prophetischen  Berufes  schwere  Kämpfe  zu  bestehen  hatte,  vgl.  2, 
3—7.  8,  7—9;  doch  finden  sich  darin  keine  Andeutungen,  daß  er  wie 
sein  älterer  Zeitgenosse  Jeremia  in  Jerusalem,  lebensgefährlichen  Ver- 
folgungen ansgesezt  gewesen  wäre.  —  Aus  der  Ankflndigung  von  seiten 
Gottes  bald  nach  seiner  Berufung,  daß  er  sich  in  seinem  Hause  ein- 
Bcbliessen  solle,  daß  man  ihn  mit  Stricken  binden  werde,  damit  er  nicht 
unter  die  Exulanten  hinausgehe,  daß  Gott  seine  Zunge  an  seinem 
Gaumen  werde  kleben  lassen,  daß  er  verstumme,  3,24—27  vgl.  mit 
24, 26  f.,  und  daß  bei  der  Nachricht  von  der  Eroberung  und  Zerstörung 
Jerusalems,  die  ein  Entronnener  ihm  bringen  werde,  Gott  ihm  den 
Mund  öffnen  und  er  nicht  mehr  verstummen  werde,  sowie  aus  dem 
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göttlichen  Auftrage,  die  Belagernng  Jerusalems  sinnbildlich  darzustellen 
und  390  Tage  auf  der  linken  Seite  und  noch  40  Tage  auf  der  rechten 
Seite  zu  liegen,  um  die  Missetat  des  Hauses  Israels  und  dann  des  Hauses 
Juda  zu  tragen  (4, 1  ff.),  hat  Klostermann  (Studien  u.  Krit.  1877.  III. 
S.  409  ff.)  zu  beweisen  versucht,  dafi  Ezechiel  an  einem  hochgradigen 
Fall  von  Katalepsie,  einer  zwar  seltenen  aber  noch  in  neuerer  Zeit  von 
Aerzten  beobachteten  Krankheit,  gelitten  habe,  welche  ihm  den  will- 
kürlichen Gebranch  der  Gehwerkzeuge  unmöglich  machte,  und  daß  er 
wärend  dieser  Hemiplagie  oder  Lähmung  erst  der  linken,  sodann  der 
rechten  Seite  des  Körpers  zugleich  mit  intermittirender  Sprach-  oder 
Stimmlosigkeit  behaftet  war,  so  daB  er  nur  wenn  Gott  ihm  den  Mund 
auftat  habe  reden  können,  in  der  Zeit  aber  vom  Beginn  der  lezten  Be- 
lagerung Jerusalems  durch  Nebucadrezar  bis  zur  Eroberung  der  Stadt 
d.  i.  vom  12ten  des  10.  Monats  des  9.  Jahres  bis  zum  5ten  des  10.  Mon. 
im  12.  Jahre  (vgl.  24, 1. 15. 18  mit  33,  21),  also  3  Jahre  weniger  eine 
Woche  gänzlich  sprachlos  oder  stumm  gewesen,  dann  aber  von  seiner 
Krankheit  völlig  genesen  sei.  —  Diese  Beweisführung  geht  von  der  An- 
sicht aus,  daß  Ezechiel  alle  symbolischen  Handlungen,  welche  Gott  ihm 
befohlen,  wirklich  körperlich  verrichtet  habe.  Nun  wird  zwar  von  der 
sinnbildlichen  Darstellung  der  Flucht  Zedekija*s  (12, 3—6)  bemerkt,  daß 
Ezechiel  tat,  wie  Gott  ihm  geboten  hatte  (v.  7),  ebenso  von  seinem  Ver- 
balten beim  Tode  seines  Weibes  (24, 16—19),  und  auch  das  sinnbildliche 
Zeichen  36, 16  ff.  hat  er  ohne  Zweifel  wirklich  vorgenommen,  aber  bei 
der  sinnbildlichen  Darstellung  der  Belagerung  Jerusalems  (c.  4)  finden 
wir  kein  Wort  über  die  wii'kliche  Ausftkhrung  des  390  und  40  Tage 
langen  liegens  auf  der  linken  und  rechten  Seite.  Hierzu  komt,  daß  in 
den  Zeitraum  von  den  430  Tagen  die  visionäre  Versetzung  nach  Jeru- 
salem, um  im  Tempel  die  götzendienerischen  Greuel  des  Volkes  zu 
schauen,  fiüt  (vgl.  8, 1  mit  1, 1  u.  16  f.),  die  er  nach  dem  Schwinden  der 
Vision  den  Exulanten  mitteilte  (11,  25),  wobei  kein  Grund  zu  erkennen 
ist,  warum  diese  Vision  ihm  wärend  des  Liegens  auf  der  rechten  Seite, 
und  nicht  vielmehr  erst  nach  Ablauf  der  430  Tage  zuteil  wurde,  da 
weder  der  Inhalt  dessen  was  er  im  Tempel  schaute  und  was  Gott  ihm 
hinsichtlich  dieser  Greuel  kundtat,  noch  die  Versinnbildlichung  der  Be- 
lagerung Jerusalems  zeitlich  mit  der  wirklichen  Belagerung  dieser  Stadt 
coincidirt  Noch  mehr  spricht  gegen  die  Auffassung  der  Vision  c.  4  als 
einer  in  partieller  Körperlähmung  verrichteten  Handlung  der  Umstand, 
daß  ihm  dieselbe  im  visionären  Zustande  aufgetragen  wurde  (3,  23  f ), 
und  daß  an  diesen  Auftrag  ohne  weiteres  ein  zweiter,  nämlich  das  sinn- 
bildliche Abscheren  des  Bartes  und  das  Verbrennen  eines  Teils  der 
Hare  mit  Feuer  inmitten  der  Stadt  (Jerusalem),  wenn  die  Tage  ihrer 
Belagerung  voll  sein  werden,  angereiht  ist  (6, 1  ff.)«  den  er  unmöglich  in 
der  äußeren  Wirklichkeit  in  Jerusalem  ausführen  konte.  Diese  um- 
stände machen  die  wirkliche  Ausftkhrung  dieser  sinnbildlichen  Hand- 
lungen und  damit  zugleich  die  Annahme  eines  zeitweiligen  Leidens 
Ezechiels  an  Katalepsie  nicht  blos  zweifelhaft  sondern  höchst  unwar- 
Bcheinlich. 
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Mit  diesen  Binnbildlichen  Handlangen  hängt  auch  die  Annahme 
einer  wärend  derselben  intermittirenden  nnd  später  drei  Jahre  daaem- 
den  Alalie  oder  Sprachlosigkeit  zusammen.   Denn  diese  wird  ihm  nicht 
nur  anch  in  der  Vision  gleichzeitig  mit  dem  Anlegen  von  Stricken,  um 
nicht  ans  dem  Hause  gehen  zu    können,   angekündigt,  sondern   es 
wird  anch  als  Zweck  des  Yerstnmmens  angegeben,  daß  er  seinen  Lands- 
leaten  kein  rr^'^^  ^k  sein  nnd  deshalb  nur  reden  soll,  wenn  Gott  ihm 
den  Mond  anftne  (vgl.  3,  25— 27  mit  29,  21,  wo  das  Anftnn  des  Mundes 
auf  die  Heilsverkttndigung  bezogen  wird).    Dieses  Verhalten  wird  ihm 
für  seine  ganze  prophetische  Wirksamkeit  geboten.    Dem  entsprechend 
wird  ihm  auch  24,  27  zwar  das  Auftun  des  Mundes,  um  nicht  mehr  zu 
yerstommen,  ?or  der  Ankunft  des  Entronnenen  mit  der  Nachricht  von 
der  Zerstörung  Jerusalems  angekflndigt  und  33,  22  die  Erfüllang  dieser 
Ankflndigung  berichtet,  aber  weder  in  c.  24  noch  in  c.  33  erwähnt,  daß 
das  gänzliche  Verstummen  mit  der  Ankflndigung  der  bevorstehenden 
Zerstörung  der  Stadt  eingetreten  sei.    Dagegen  sind  fast  sämtliche 
WeiBagungen  gegen  die  fremden  Völker  ihm  innerhalb  der  Zeit  vom 
Beginne  der  Belagerung  Jerusalems  im  9  J.  (vgl.  24,  J.)   bis  zur  Zer- 
störung der  Stadt  in  12  J.  (33,  21)  aufgetragen  worden.  —  Den  Haupt- 
grund für  diesen  persönlichen  Zustand   Ezechiels    entnimt  flbrigens 
ICiosL  aus  der  tagebucbartigen  Anlage  der  ersten  Hälfte  seines  Buches, 
die  sich  schon  aus  der  durch  die  chronologischen  Data  nach  der  Zeit- 
folge geordneten  Zusammenstellung  der  Weißagungen  und  noch  deut- 
licher aus  dem  auffallenden  Anfange  des  Buches  mit  '^rp^'}  (v.  1}  und 
dem  als  spätere  Einschaltung  sich  charakterisirenden  Inhalte  von  1,  2 
Q.  3  ergeben  soll.    Allein  die  chronologischen  Bestimmungen«  1, 1  f.  n. 
8, 15  f.;  8, 1.  20, 1.  24, 1.  33,  21  u.  40, 1  zeigen  wol,  daß  die  Samm- 
lung der  Weißagungen  Aber  Israel  im  allgemeinen  nach  der  Zeitfolge 
geordnet  ist,  können  aber  die  tagebuchartige  Anlage  des  ersten  Teils 
des  Boches  schon  aus  dem  Grunde  nicht  beweisen,  weil  zwischen  den 
einzelnen  nach  Jahr,  Monat  und  Tag  bestimten  Weißagungen  viele 
längere  Straf-  und  Trostreden  ohne  irgend  eine  Zeitangabe  stehen,  was 
sich  nicht  mit  iT/.  daraus  erklären  läßt,  daß  ,er  den  Tag  vergessen  hatte 
oder  die  Nennung  fär  gleichgültig  hielt^    In  den  Weißagungen  gegen 
fremde  Völker  ist  bei  den  Zeitangaben  (26, 1. 29, 1  n.  17. 30,  20.  31, 1  u. 
32, 1.  17)  selbst  die  chronologische  Stellung  derselben  der  sachlichen 
Zusammengehörigkeit  untergeordnet  —  Ebenso  wenig  beweisen  endlich 
das  "iTp  1, 1  u.  der  Inhalt  von  1,  2  u.  3,  daß  der  von  Ezechiel  selbst 
geschriebene  Anfang  des  Buches,  welcher  Angaben  Aber  die  persön- 
lichen Verhältnisse  und  Erlebnisse  des  Propheten  enthalten  habe,  bei 
der  Aufnahme  seiner  Weifiagungsschrift  in  den  Kanon  weggeschnitten 
worden  sei  (A?.  S.  409);  s.  dagg.  die  Erkl.  zu  1, 1—3.  —  Demnach 
können  wir  die  Annahme  eines  kataleptischen  Leidens  des  Ezechiel 
nicht  fftr  begründet  halten.  * 

Auch  über  seinen  Lebensausgang  fehlen  geschichtliche  Nachrichten. 
Ans  der  Yerg^ichung  der  Zeitangabe  Aber  seine  Berufung  zum  Pro- 
pheten 1, 1 1  mit  den  Zeitbestimmungen  Aber  den  Empfang  der  Vision 
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von  der  Neugestaltung  des  Gottesreiches  40, 1  und  über  die  späteste 
WeiBagung  gegen  Aegypten  29, 17  erhellt  nur  so  Tiel,  daB  er  22  Jahre 
lang  als  Prophet  gewirkt  hat.  Ob  er  als  junger  Mann,  im  30.  Lebens- 
jahre, wie  manche  AnsU.  aus  1,  2  gefolgert  haben,  oder  erst  in  späteren 
Jahren  zum  Propheten  berufen  worden,  läßt  sich  nicht  bestimmen,  und 
die  apokryphischen  Sagen  bei  Ps.-Epiphan.,  -Borotheus  u.  a.  Echvr. 
und  späteren  Rabbinen  über  seinen  Tod,  daB  er  nämlich  von  einem 
Fürsten  seines  Volkes,  weil  er  dessen  Götzendienst  gerügt  hatte,  ge- 
tödtet  und  im  Grabe  Sem's  und  Arphaksad's  bestattet  worden  sei  (vgl. 
Carpzov,  mirod.  III p.  203  sqq.  u.  Ewald,  Gesch.  Isr.  IV  8.  20),  sind 
ohne  historischen  Gehalt.  Gewiß  ist  nur  soviel,  daß  er  sein  Leben  unter 
den  Exulanten,  wo  der  Herr  ihm  seinen  Wirkungskreis  angewiesen 
hatte,  beschlossen  und  nicht  wie  sein  Zeitgenosse  Daniel  (vgl.  Dan. 
1, 21.  10, 1)  das  Ende  des  Exils  und  den  Anfang  der  Erlösung  Israels 
aus  Babel  erlebt  hat,  da  seine  Schrift  darüber  keine  Andeutung  enthält. 
II.  Das  Buch  EEeohiels  naoh  Inhalt  und  Besohaffenheit. 
Das  Buch  Ezechiels  enthält  die  im  ganzen  chronologisch  geordnete  Zu- 
sammenstellung seiner  Weißagungen.  Es  wird  eröffnet  mit  der  feier- 
lichen Weihe  und  Berufung  Ezechiels  zum  Propheten  (1, 1— III,  21). 
Die  dann  folgenden  Weißagungen  sind  in  zwei  Hauptteile  gegliedert: 

1.  Gerichtsverkündigungen  über  Israel  und  die  Heidenvölker  c.I— XXXII, 

2.  Heilsverkündigungen  für  Israel  c.  XXXIII— XLVIII.  Jeder  dieser 
Hauptteile  zerftlt  weiter  in  zwei  Teile.  Der  erste  Teil  enthält  die 
Weißagungen  der  Gerichts  a.  über  Jerusalem  und  Israel  c.  III,  22— 
XXIV,  fr.  über  die  Heidenvölker  c.  XXV— XXXII;  der  zweite  c.  die 
die  Weißagungen  von  der  Erlösung  und  Wiederherstellung  Israels  und 
dem  Untergänge  der  heidnischen  Weltmacht  c.  XXXIII— XXXIX,  d.  das 
prophetische  Gemälde  von  der  Neugestaltung  und  Verherrlichung  des 
Gottesreiches  c.  XL— XL VIII.  Die  Weißagungen  des  ersten,  dritten 
und  vierten  Teiles  sind  chronologisch  geordnet,  die  des  zweiten,  die 
DrohweiBagungen  über  die  Heidenvölker  (c.  25—32),  sind  nach  ihrem 
sachlichen  Inhalte  zusammengestelt.  Dies  wird  durch  chronologische 
Data  in  den  Ueberschriften  bezeugt  und  durch  den  Inhalt  sämtlicher 
Weißagungsgruppen  der  drei  ersten  Teile  bestätigt.  Der  erste  Teil  hat 
folgende  chronologische  Angaben:  das  fünfte  Jahr  der  Wegfähmng 
Jojachins  (1,  2)  als  die  Zeit  der  Berufung  Ezechiels  zum  Propheten  und 
der  ersten  Weißagungen  über  Jerusalem  und  Israel;  sodann  das  sechste 
(8, 1),  siebente  (20, 1)  und  neunte  Jahr  der  Wegf.  Joj.  (24, 1).  Der 
zweite  enthält  die  Weißagungen  gegen  sieben  auswärtige  Völker,  von 
welchen  die  wider  Tyrus  ins  elfte  (26, 1),  die  wider  Aegypten  ins  zehnte 
(29,  1),  siebenundzwanzigste  (29,  17),  elfte  (30,  20  und  31,1)  und 
zwölfte  J.  der  Wegf.  (32, 1  u.  17)  fallen.  Von  den  beiden  lezten  Teilen 
hat  jeder  nur  ein  chronologisches  Datum ,  nämlich  c.  33,  21  das  zwölfte 
J.  der  Wegf.  d.  i.  ein  Jahr  nach  der  Zerstörung  Jerusalems,  und  c.40, 1 
das  fnnfundzwanzigste  J.  der  Wegf.  oder  vierzehnte  J.  nach  Jerusalems 
Zerstörung.  Die  übrigen  Weißagungen,  welche  keine  Zeitangabe  an  der 
Spitze  tragen,  schließen  sich  ihrem  Inhalte  nach  eng  an  die  mit  chrono- 
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logischen  Daten  versehenen  an,  so  daß  sie  derselben  Zeit  ?rie  jene  an- 
gehören. Hieraas  ergibt  sich,  daß  die  WeiBagnngen  des  ersten  Teiles 
sämtlich,  die  des  zweiten  znm  größeren  Teile  vor  die  Zerstörung  Jem- 
salems  fallen,  die  des  dritten  und  vierten  Teils  aus  der  Zeit  nach  dieser 
Katastrophe  stammen.  Schon  dieses  chronologische  Yerhältuis  spricht 
dafdr,  daß  die  Weißagungen  gegen  die  auswärtigen  Völker  c.  25—32 
nicht  (mit  vielen  Ausll.)  zur  zweiten,  sondern  zur  ersten  Hälfte  des 
Buches  zu  rechnen  sind.  Dies  vrird  bestätigt  einerseits  durch  den 
Inhalt  der  Weißagungen,  indem  dieselben,  mit  der  einzigen  mehr 
scheinbaren  als  wirklichen  Ausnahme  29, 13^16,  den  Untergang  der 
heidnischen  Völker  und  Reiche  verkündigen,  ohne  Aussicht  auf  der- 
einstige Begnadigung  und  Bekehrung  des  Restes  dieser  Völker,  und 
eben  hierdurch  sich  an  die  Drohweißagungen  gegen  Israel  im  ersten 
Teile  anschließen,  andrerseits  durch  die  zwischen  c.  33, 1—20  und 
c  3, 16-21  vgl.  mit  c.  18, 19—32  obwaltende  Correspondenz,  welche 
keinen  Zweifel  darüber  läßt,  daß  c.  33, 1—20  dem  Propheten  die  Auf- 
gabe fQr  sein  Wirken  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  vorzeichnet,  mit- 
hin die  Einleitung  zur  zweiten  Hälfte  seiner  Weißagungen  bildet. 

Die  Anlage  und  Gliederung  der  einzelnen  Teile  nach  einem  be- 
stimten,  überall  durchsichtigen  Plane  und  die  Einrahmung  der  Visionen 
und  Gerichts-  und  Heilsverkündigungen  durch  Ueberschriften  und  Ein- 
leitungsformeln ist  durch  das  ganze  Buch  gleichmäßig  durchgeführt. 
Auch  die  Diction,  die  sich  durch  großen  Reichtum  an  originellen  und 
kühnen  Bildern,  sowie  durch  eine  Meoge  von  ungewöhnlichen,  wol  meist 
von  dem  Propheten  selbst  gebildeten  Wörtern  und  Wortformen  kenn- 
zeichnet, bleibt  sich  in  allen  Teilen  gleich.  ^  Daher  wird  auch  gegen- 
wärtig nicht  nur  die  Echtheit  des  Buches  von  keinem  Kritiker  in  Zweifel 
gezogen,  sondern  auch  die  Abfassung  und  Redaction  desselben  als  vom 
Propheten  selbst  bewerkstelligt  einhellig  anerkant.^ 

m.  Eseohiels  Eigentümlichkeit  und  prophetisohe  Wirksam- 
keit. Ezechiel  erscheint  in  seiner  Schrift  als  ein  Mann  von  Geist  und 
Verstand,  und  bei  sehr  entwickelter  Phantasie  von  hohem  sittlichen 
Ernste  beseelt,  sowie  bei  tiefem  Verständnisse  des  Gesetzes  und  der 
älteren  prophetischen  Schriften  mit  vielseitiger  Eentnis  der  Zustände 
und  geschichtlichen  Verhältnisse  der  Völker  und  Länder  der  Heiden- 
welt für  seinen  Beruf  ausgerüstet  Mehr  als  bei  allen  anderen  Propheten 
waltet  bei  ihm  die  symbolische  und  allegorische  Darstellnngsweise  vor, 


1)  Ueber  die  Eigentfimliohkeiten  der  Diction  und  Sprache  Ezeehiels  s.  das 
Nähere  in  m.  Lehrb.  der  Einl.  in  d.  A.  T.  §.  77  der  3.  Aufl. 

2)  Die  von  einem  englischen  und  etlichen  deutschen  Kritikern  vor  80 
und  mehr  Jahren  gesen  die  Echtheit  von  c.  40 — 18  erhobenen  Zweifel  sind 
längst  der  Vergessenneit  anheimgefallen.  —  Später  hat  nur  der  jüdische  Ge- 
lehrte Dr,  Zum  (Gottesdienstl.  Vorträge  1832  S.  157  ff.  und  nochmals  im 
J.  i873,  Deutsch-morgl.  Ztsch.  XXVU  S.  676  ff.)  das  ganze  Buch  hauptsäch- 
lich wej^en  der  ihm  anstößigen  speziellen  Prädictionen  als  unecht  verworfen 
und  seine  Entstehung  unter  dem  erdichteten  Namen  Ezechiel  in  die  Zeit 
sirischen  440—400  v.  Chr.  gesezt»  aber  mit  diesen  Behauptungen  auch  keinen 
Anklang  gefunden. 
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die  sich  nicht  auf  allgemeine  Umrisse  nnd  Bilder  beschränkt,  sondern 
zn  kühnen,  die  Wirklichkeit  vielfach  überbietenden  Schilderangen  aus- 
geführt ist,  welche  den  Eindruck  überschwenglicher  Fülle  nnd  über- 
wältigender Größe  machen.  Aach  die  einfache  prophetische  Rede  ist 
reich  an  Bildern  und  kühnen,  znm  Teil  auch  seltenen  Vergleichnngen, 
und  ergeht  sich  in  einer  den  Gegenstand  allseitig  erschöpfenden  Ans- 
führlichkeit,  wobei  viele  ihm  eigentümliche  Aasdrücke  and  Redewen- 
dungen sich  wiederholen.  Seine  sehr  ent?rickelte  Phantasie  verbanden 
mit  Vielseitigkeit  von  Kentnissen,  zeigt  sich  nicht  blos  in  dem  Entwürfe 
des  neuen  Tempels  und  Ootteereiches  c.  40—48,  sondern  auch  in  der 
Schilderung  des  ausgebreiteten  Handels  von  Tyrus  c.  27  und  der  Ver- 
hältnisse Aegyptens  c.  29  u.  31.  Und  in  allen  seinen  Darstellangen, 
nicht  nur  in  den  symbolischen  und  allegorischen  Schilderungen  c.  1. 16. 
23,  sondern  auch  in  den  einfachen  Reden,  den  Rügen  der  im  Schwange 
gehenden  Sünden  und  Laster,  den  Gerichtsdrohungen  und  den  Heils- 
verkündigungen tritt  das  Bestreben  zu  Tage,  den  zu  behandelnden 
Gegenstand  bis  in  die  speziellsten  Einzelheiten  hinein  zu  verfolgen,  nach 
allen  Seiten  hin  zu  beleuchten  und  vollständig  zu  erschöpfen.  —  Diese 
Eigentümlichkeit  hat  ihren  Grund  nur  teilweise  in  der  Individualität  des 
Propheten,  mehr  noch  in  den  Verhältnissen  seiner  Zeit  und  in  seiner 
Stellung  zu  dem  Geschlechte,  welchem  er  den  Rat  und  Willen  des  Herrn 
zu  verkündigen  hatte.  Wie  die  Symbolik  und  Anwendung  von  Gleich- 
nissen, Bildern  und  Sprichwörtern  überhaupt  nur  Mittel  ist  fnr  den 
Zweck,  die  vorzutragenden  Warheiten  zu  veranschaulichen  und  durch 
Veranschaulichung  die  Wirkung  des  Wortes  zu  verstärken,  so  dient  auch 
die  Ausfnhrlichkeit  und  Umständlichkeit  der  Schilderung  und  selbst  die 
Wiederholung  von  Gedanken  und  Aussprüchen  unter  neuen  Gesichts- 
punkten dem  gleichen  Zwecke.  Das  Volk  nur,  dem  Ezechiel  durch  Ver- 
kündigung des  göttlichen  Gerichts  und  Heils  Buße  predigen  solte,  war 
ein  „mderspenstiges  Geschlecht  von  harter  Stirn  und  verstoktem  Her- 
zen" (3,  7—9.  26  f.  26, 12  u.  a.),  und  zwar  das  ins  Exil  deportirte  Volk 
Israel,  unter  dem  er  das  Werk  der  früheren  Propheten,  namentlich  seines 
unmittelbaren  Vorgängers  in  Jerusalem,  des  Propheten  Jeremia  fortsetzen 
solte.  Diesem  Geschlechte  mußte  er,  wie  Jeremia  seinen  Zeitgenossen, 
den  Abfall  von  Gott  und  seine  Sünden  mit  starken  Worten  und  in  drasti- 
scher Weise  vorhalten  und  die  Schrecken  des  Gerichts  deutlich  vor 
Augen  malen.  Zur  gerechten  Würdigung  nicht  nur  der  formalen  Be- 
schaffenheit der  WeißagungEzechiels  sondern  überhaupt  seiner  propheti- 
schen Wirksamkeit  müssen  wir  die  Bedeutung  des  Exils  und  die  Stellung, 
welche  Ezechiel  unter  den  Exulanten  einnahm,  uns  deutlich  machen. 

Was  der  Herr  den  Stämmen  Israels,  als  sie  noch  an  der  Grenze  des 
verheißenen  Landes  standen  und  sich  anschikten  dasselbe  einzunehmen, 
durch  Mosen  verkündigen  ließ,  daß  er  sie  bei  beharrlicher  Uebertretung 
seiner  Gebote  nicht  nar  mit  schweren  Plagen  züchtigen,  sondern  endlich 
aach  aus  dem  Lande,  das  sie  in  Besitz  nehmen  würden ,  wieder  heraus- 
reißen und  unter  idle  Völker  zerstreuen  werde  (Lev.  26,  14—45. 
Deut  28, 15—68)  —  diese' Drohung  war  an  den  vom  Hanse  David's 


Die  Eigentflmliehkeit  Ezeohiek.  7 

abge&llenen  sehn  Stämmen  bereits  durch  die  Assyrer  ansgefthrt  wor- 
den und  ging  nun  durch  die  Ghaldäer  auch  am  Reiche  Juda  in  Erfüllung. 
Unter  dem  Könige  Jojakim  fiel  Nebucadrezar,  der  König  von  Babel  zum 
ersten  Male  in  Juda  ein,  eroberte  Jerusalem,  machte  sich  Jojakim  Unter- 
tan und  fahrte  mit  einem  Teile  der  Tempelgerate  auch  eine  Anzahl 
israelitischer  Janglinge  von  edler  Geburt,  darunter  den  Daniel,  nach 
Babel  ab,  um  dieselben  für  seinen  Hofdienst  ausbilden  zu  lassen  (Dan.  1, 
1—7).  Mit  dieser  Invasion  der  Chald&er  beginnen  die  von  Jeremia  ge- 
weißagten  siebzig  Jahre  der  chaldäischen  Dienstbarkeit  und  Ezilirung 
Juda's  nach  Babel.  Da  nämlich  Jojakim  nach  drei  Jahren  von  Nebu« 
cadrezar  abtrflnnig  ward,  so  nahm  dieser  im  dritten  Monate  der  Regie- 
rung Jojachins  nach  längerer  Belagerung  Jerusalem  zum  zweiten  Male 
ein  und  fahrte  mit  dem  Könige  und  seinem  Hofstaate  die  Obersten  von 
Juda  und  Jerusalem,  viele  Priester  und  Krieger  und  die  Zimmerleute 
und  Schmiede  nach  Babel  ins  Exil;  nur  das  geringe  Volk  im  Lande 
zurflcklassend,  ttber  welches  er  den  Oheim  des  deportirten  Königs 
Mathaiga  unter  dem  Namen  Zedekya,  als  seinen  Vasallen  zum  Könige 
einsezte  (2  Kg.  24, 10-17.  Jer.  29,  2).  Mit  dieser  Wegftihrung  des 
kräftigen  Kernes  der  Nation  war  die  Kraft  des  Reiches  Juda  gebrochen, 
und  wenn  Nebucadrezar  dasselbe  damals  noch  nicht  zerstörte,  sondern 
als  Yasallenreich  unter  seiner  Oberherschaft  noch  fortbestehen  liefi,  so 
konte  dieser  Fortbestand  doch  nicht  von  Dauer  sein.  Juda  war  zu  tief 
gesunken,  um  in  den  erlittenen  Schlägen  schon  die  zflchügende  Hand 
seines  Gottes  zu  erkennen  und  sich  bußfertig  unter  seinen  gewaltigen 
Arm  zu  beugen.  Anstatt  auf  die  Stimme  des  Propheten  Jeremia  zu  hören 
und  das  chaldäische  Joch  in  Geduld  zu  tragen  (2  Chr.  36, 12),  sezten 
König  und  Volk  ihr  Vertrauen  auf  den  Beistand  Aegyptens,  und  Zedekijja 
brach  den  Eid  der  Treue,  welchen  er  dem  Könige  von  Babel  geschworen 
hatte,  um  diese  Treulosigkeit  zu  strafen,  zog  Nebucadrezar  von  neuem 
heran  wider  Jerusalem  und  machte  mit  Eroberung  und  Verbrennung  der 
Stadt  und  des  Tempels  im  elften  Regierungcrjahre  Zedekya*s  dem  Reiche 
Juda  ein  Ende  (2  Kg.  25, 1—21.  Jer.  52, 1—30).  Mit  dieser  Katastrophe 
verlor  das  alttestamentliche  Gottesreich  seine  staatliche  Existenz;  das 
Bnndesvolk  war  aus  seinem  Lande  unter  die  Heiden  verstoßen,  um  die 
Strafe  ttat  seinen  hartnäckigen  Abfall  vom  Herrn,  seinem  Gotte  zu 
tragen.  Doch  war  diese  Verstoßung  unter  die  Heiden  keine  gänzliche 
Verwerfung  Israels;  sie  war  nur  eine  Suspension,  aber  keine  Vernichtung 
des  Gnadenbundes.  Der  Menschen  untreue  kann  die  Treue  Gottes  nicht 
aufheben.  ,Troz  dieses  furchtbaren,  durch  die  schwersten  Sflnden  her- 
beigezogenen Gerichts  war  und  blieb  —  wie  Auberlen,  der  Proph. 
Daniel  S.  27  d.  2.  Aufl.  treffend  bemerkt  —  Israel  das  auserwählte  Volk, 
durch  welches  Gott  noch  seine  Absichten  an  der  Menschheit  erreichen 
wolte.  Seine  Gaben  und  Berufang  mögen  ihn  nicht  gereuen  (Rom.  11,29).* 
Auch  nach  dem  babylonischen  Exile  wurde  der  Gottesstaat  nicht  wieder 
hergestelt;  das  Bundesvolk  erlangte  nach  der  Rflkkehr  aus  Babel  seine 
Selbständigkeit  nicht  wieder,  sondern  blieb,  von  der  kurzen  Zeit,  da  es 
unter  den  Makkabäem  seine  Unabhängigkeit  sich  erkämpft  hatte,  abge- 
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sehen,  den  heidnischen  Weltherschern  unterworfen,  bis  es  nach  der 
römischen  Zerstörang  Jerusalems  vollends  unter  alle  Nationen  der  Erde 
zerstreut  wurde.  Aber  mit  dem  irdischen  Gottesstaate  solte  die  Wesen- 
heit des  Gottesreiches  nicht  untergehen,  sondern  nur  in  eine  neue  Ent- 
wicklungsphase treten,  welche  den  üebergang  zu  seiner  Erneuerung 
und  Vollendung  in  dem  durch  Christum  aufzurichtenden  Gottesreiche 
zu  vermitteln  bestimt  war.  Zur  Anbahnung  dieses  Zieles  und  zugleich 
den  Exulanten  zum  Zeugnisse,  daB  Israel  troz  seiner  Yerstoßung  unter 
die  Heiden  noch  Volk  Gottes  sei,  ließ  der  Herr  in  dem  Priestersohne 
Ezechiel  einen  Propheten  von  ungemeiner  Kraft  und  Energie  inmitten 
der  Exulanten  aufstehen,  ,der  ?rie  eine  Posaune  seine  Stimme  erhob 
und  Israel  seine  Missetat  anzeigte,  dessen  ganze  Erscheinung  den  kräf- 
tigsten Beweis  lieferte,  daß  der  Herr  noch  unter  seinem  Volke  sei'. 

Die  Berufung  Ezechiels  zum  Propheten  im  5.  Jahre  der  Regierung 
Zedekya's  (1, 1  u.  2)  erfolgte  in  einem  Zeitpunkte,  in  welchem  unter 
den  im  Lande  Zurückgebliebenen  wie  unter  den  nach  Babel  Wegge- 
führten die  Hoffnung  auf  den  baldigen  Sturz  des  babylonischen  Reiches 
und  die  dann  erfolgende  Rükkehr  der  Exulanten  in  ihr  Vaterland  durch 
Lügenreden  falscher  Propheten  stark  genährt  wurde,  vgl.  Jer.  29.  Im 
4.  Jahre  hatte  Hananja,  ein  Prophet  aus  Gibeon,  im  Tempel  vor  den 
Augen  der  Priester  und  des  ganzen  Volks  geweißagt:  Jahve  werde  das 
Joch  des  Königs  von  Babel  zerbrechen  und  binnen  zwei  Jahren  alle  von 
Nebucadrezar  weggeführten  Tempelgeräte,  sowie  auch  den  König 
Jechopja  und  alle  nach  Babel  gekommenen  Gefangenen  Juda's  nach 
Jerusalem  zurückbringen,  Jer.  28, 1—4.  Und  der  Prophet  Jeremia, 
welcher  diesen  Lügenreden  und  eitlen  Hoffnungen  mit  dem  Worte  des 
Herrn  strafend  entgegentrat  und  eine  lange  Dauer  der  babylonischen 
Dienstbarkeit  verkündigte,  wurde  deshalb  von  den  Lügenpropheten, 
selbst  den  in  Babel  befindlichen,  heftig  angefeindet  und  verfolgt,  vgl. 
Jer.  28,  5—17.  29,  21—32.  Diese  Verblendung  über  die  politische 
Lage  der  Dinge,  dieser  Geist  der  Auflehnung  ?rider  den  Ratschluß  des 
Herrn  hatte  nicht  nur  das  Volk,  sondern  auch  die  Großen  des  Reichs 
und  den  König  ergriffen,  daß  sie  den  Plan,  sich  ?rider  den  König  von 
Babel  zu  empören,  faßten  und  darüber  mit  Abgesandten  der  Könige 
von  Edom,  Moab,  Ammon,  Tyrus  und  Sidon  in  Jerusalem  verhan- 
delten (Jer.  27, 3),  wärend  Zedek^a  Gesandte  nach  Babel  schikte 
(Jer.  29, 3),  und  selbst  dorthin  reiste  (Jer.  51,  59),  wol  nur,  um  den 
König  von  JBabel  durch  Versicherungen  der  Ergebenheit  und  Treue  zu 
t&uschen.  Aber  diese  eitle  Hoffnung  auf  baldige  Abschüttelung  des 
babylonischen  Joches  wurde  zu  Schanden,  als  infolge  des  treulosen  Ab- 
falles Zedek^a's  Nebucadrezar  Jerusalem  nach  anderthalbjähriger  Be- 
lagerung und  Einschließung  eroberte,  Stadt  und  Tempel  niederbrennen 
ließ  und  das  Reich  Juda  zerstörte.  Mit  diesem  Schlage  waren  dem 
gottentfremdeten  Volke  alle  Stützen  falschen  Vertrauens  zerbrochen« 
Die  Vorspiegelungen  der  falschen  Propheten  hatten  sich  als  Lüge  er- 
wiesen, die  Weißagungen  der  Propheten  des  Herrn  dagegen  waren 
gl&nzend  als  göttliche  Warheit  gerechtfertigt.  Die  Zerstörung  Jerusalems, 
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die  Yerbrennong  des  Tempels  nnd  der  Untergang  des  Beiches  bilden 
daher  aach  einen  Wendepunkt  für  das  prophetische  Wirken  Ezechiels. 
Wftrend  er  vor  dieser  Katastrophe  dem  von  der  Hoffnung  baldiger  Be- 
freiung aus  dem  Exiie  beseelten  Volke  das  Gericht  des  Unterganges 
Jerusalems  nnd  Juda's  zu  predigen  hatte  und  mit  dieser  Predigt  wenig 
Eingang  fand,  war  nun  die  Zeit  gekommen,  wo  er  dem  im  Exile 
schmachtenden,  der  Schmach,  Verachtung  und  Tyrannei  der  Heiden 
preisgegebenen  Volke,  um  es  vor  Verzweiflung  zu  bewaren,  die  Quelle 
des  Trostes  eröffnen  konte  durch  die  Verkündigung,  daß  der  Herr  alle 
Heidenvölker  für  die  seinem  Volke  zugefügte  Schmach  mit  Untergang 
strafen,  sein  yon  ihnen  unterdrflktes  Volk  aber,  wenn  es  sich  bußfertig 
zu  ihm  bekehre,  aus  der  Zerstreuung  wieder  sammeln,  zu  einem  hei- 
ligen, in  seinen  Geboten  wandelnden  und  ihm  willig  dienenden  Volke 
machen,  es  in  sein  Land  zurückführen,  seinen  Knecht  David  zum  Fürsten 
ihm  geben  und  sein  Reich  einst  herrlich  wieder  aufrichten  werde. 

Um  dem  seines  beharrlichen  Götzendienstes  wegen  unter  die  Heiden 
verstoBenen  Volke  den  göttlichen  Heilsplan,  daß  durch  das  Strafgericht 
der  Verbannung  des  widerspenstigen  Geschlechts  und  der  Zerstörung 
Jerusalems  und  des  durch  Götzengreuel  entweihten  Tempels  der  Gnaden- 
bund nicht  aufgehoben,  sondern  nur  suspendirt  sei  und  dereinst  in  voll- 
kommener Weise  wieder  aufgerichtet  werden  solle,  nicht  blos  mit 
Worten  zu  bezeugen,  sondern  tatsächlich  vor  Augen  zu  stellen,  dazu 
erwekte  der  treue  Bundesgott  den  Ezilirten  in  der  Person  Ezechiels 
einen  Propheten,  welcher  durch  seine  ganze  Wirksamkeit  den  sinnen- 
fiüligen  Beweis  von  der  Fortdauer  und  der  künftigen  vollen  Verwirk- 
lichung der  Bundesgnaden  an  dem  zu  seinem  Gotte  sich  bekehrenden 
Volke  zu  geben  geeignet  war.  Daraus  erklärt  sich  die  eigentümliche 
Wirksamkeit  Ezechiels,  wie  sie  in  seiner  Schrift  vorliegt.  Seine  Berufung 
zum  Propheten  wird  in  c.  1  eingeleitet  durch  eine  erhabene  visionäre 
Theophanie,  in  welcher  Gott  der  Herr,  als  der  über  den  Cherubim 
thronende  Bundesgott,  in  seiner  Allmacht  und  Heiligkeit  zum  Gericht 
über  das  sündige  Israel  erscheinend  sich  manifestirt.  In  dieser  selben 
mi^estätischen  Erscheinung  zeigt  er  dann  dem  in  geistiger  Verzückung 
nach  Jerusalem  versezten  Propheten  die  Greuel  des  Götzendienstes  im 
Tempel  nnd  läßt  ihn  das  Wegziehen  seiner  Gnadengegenwart  aus  dem 
entweihten  Tempel  schauen  c.  8— 11.  Und  in  der  gleichen  mijestätischen 
Manifestation  seiner  Herrlichkeit  offenbart  er  sich  ihm  am  Schlüsse 
seiner  prophetischen  Tätigkeit  wieder,  um  ihm  im  Bilde  des  wieder- 
bergestelten  Heiligtums  die  Rükkehr  der  göttlichen  Gnadengegenwart 
in  den  neuen  Tempel  zu  zeigen  und  die  Neugestaltung  des  Reiches 
Gottes  kundzutun.  —  Wie  diese  Manifestation  der  göttlichen  Herrlich- 
keit, welche  Ezechiel  im  Geiste  schaute  und  seinen  Volksgenossen  teils 
mündlich  verkündigte,  teils  auch  nur  schriftlich  für  die  Gegenwart  und 
Nachwelt  aufzeichnete,  den  Verbannten  einen  realen  Beweis  von  der 
Bnndestreue  Gottes,  der  die  Sünde  heimsucht,  aber  nicht  Gefallen  am 
Tode  des  Gottlosen  hat,  sondern  will,  daß  der  Sünder  sich  bekehre  nnd 
lebe,  liefern  solte,  so  solte  Ezechiel  in  allem  was  er  in  seinem  Amte 


10  Die  Eigentfimlichkeit  Ezeehiela. 

erlebte,  vornahm  und  predigte,  ein  Wanderzeichen  für  Israel  sein,  an 
dem  sie  erkenneten,  daß  ein  Prophet  Gottes  unter  ihnen  sei.  In  dieser 
Erkentnis  selten  die  in  der  Verbannung  Lebenden  auch  durch  die  Art 
und  Weise  seiner  prophetischen  Rede  bestärkt  werden.  Die  ihm  eigen- 
tümliche starke  Hervorhebung  des  göttlichen  Ursprungs  und  Inhalts 
seiner  Verkündigungen,  welche  in  der  stehenden  Anrede  Menschen- 
Bohn,  mit  welcher  Gott  ihn  zum  Reden  und  Handeln  auffordert,  in  dem 
Constanten  Gebrauche  des  mm  *tp^t,  des  '*<'«  nr»  nb  und  mm  &m. 
sich  kundgibt,  solte  die  Hörer  seiner  Rede  fort  und  fort  daran  erinnern, 
daß  er  nicht,  gleich  den  Pseudopropheten,  Eingebungen  seines  Herzens 
vortrage,  sondern  in  all  seinem  Reden  und  Tun  nur  als  Organ  Gottes, 
nach  göttlicher  Eingebung  und  in  göttlichem  Auftrage  rede  und  handle. 
Als  einen  waren  Propheten  legitimirte  ihn  auch  Gott  durch  die  Erfüllung 
der  speziellen  Vorausverkündigung  dessen,  was  in  der  nächsten  Zeit 
geschehen  solte,  und  Ezechiel  selbst  erwies  sich  als  solcher  durch  den 
engen  Anschluß  an  die  mosaische  Thora.  Ezechiel  nimt  zu  dem  mos. 
Gesetze  keine  andere  Stellung  ein  als  die  früheren  Propheten,  indem 
er  in  den  Vorschriften  nicht  nur  des  Sitten-  sondern  auch  des  Gere- 
monialgesetzes  göttliche  Reichsgedanken,  wesentliche  Momente  der  in 
und  an  Israel  sich  bezeugenden  Heiligkeit,  Gerechtigkeit  und  Gnade 
erkent  und  von  der  unverbrüchlichen  Gültigkeit  des  ganzen  Gesetzes 
durchdrungen,  auf  seine  Befolgung  dringt.  Auch  der  enge  Anschluß  an 
den  Pentateuch  ist  im  ganzen  nicht  etwas  ihm  Eigentümliches,  sondern 
ihm  mit  allen  Propheten  gemeinsam,  indem  alle  ohne  Ausnahme  das 
Leben  des  Volks  nach  dem  im  Pentateuche  enthaltenen  göttlichen  Ge- 
boten und  geschichtlichen  Tatsachen  beurteilen  und  richten.  Nur  darin 
unterscheidet  sich  Ezechiel,  wie  sein  unmittelbarer  Vorgänger  Jeremia, 
von  den  früheren  Propheten,  daß  bei  beiden  wörtliche  Bezugnahmen 
auf  den  Pentateuch  sich  häufiger  finden  und  stärker  als  bei  den  älteren 
Propheten  hervortreten.  Dies  hat  aber  seinen  Grund  weder  darin,  daß 
beide  aus  priesterlichem  Geschlechte  waren,  noch  darin,  daß  etwa  die 
pentateuchische  Thora  erst  kurz  vor  dem  Exile  verfaßt  und  als  Gesetz- 
buch Mose's  veröffentlicht  worden  wäre,  sondern  in  den  geschichtlichen 
Verhältnissen  ihrer  Zeit,  in  welcher  der  Abfall  vom  Herrn  und  seinem 
Gesetze  so  überhand  genommen  hatte,  daß  die  im  Pentateuch  für  be- 
harrliche Verachtung  der  Gebote  Gottes  gedrohten  Gerichte  über  das 
unverbesserliche  Geschlecht  unausbleiblich  hereinbrachen.  Bei  dieser 
Lage  der  Dinge  war  es  Beruf  und  Pflicht  der  Propheten  des  Herrn, 
dem  sündigen  Volke  sowol  die  Gebote  als  auch  die  Drohungen  und  Ver- 
heißungen des  Gesetzes  mit  allem  Nachdruck  vorzuhalten,  um  die  Gott- 
losen zu  schrecken  und  die  Frommen  beim  Untergange  des  Staats  vor 
Verzweiflung  zu  bewaren. 

Wesentlich  anders  lautet  das  Urteil  der  Vertreter  der  s.  g.  kritischen 
Schriftforscbnng  über  unseren  Propheten.  Von  der  Voranssetzung  ans,  daß 
Ezechiels  Gesichte  und  Darstellungen  nur  dichterische  Erfindungen  seien, 
hat  schon  Eichhorn  (EinL  IV  [1824]  §.  550  f.)  zwar  den  Reichtum  seiner 
Phantasie  und  das  ,Gtonie'  und  die  Kunst  seiner  Compositionen  bewundert. 
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aber  auch  gefunden,  daß  er  sich  mit  zu  weiter  Ansspinnung  seiner  Entwflrfe 
und  üeberladung  seiner  Bilder  selbst  Eintrag  tue  nnd  eine  das  Herz  er- 
wftrmende  Eraffe  vennissen  lasse.  —  Nach  ffitzig  (d.  Proph.  Ezech.  1847)  ist 
Ezechiel  erst  im  reiferen  Alter  als  Prophet  hervorgetreten,  nachdem  er  seinen 
Geist  mit  mancherlei  Wissen  bereichert  nnd  in  die  theofaratischen  Ideen  sich 
eingelebt  hatte;  als  seine  Eeminiscenzen  ihrer  Herkunft  unsicher  und  sein 
Eigentum  wurden  (S.  YIII).  Mit  ihm  begint,  wozu  seine  Verpflanzung  auf 
fremden  Boden  mitgewirkt  hat,  die  Apokalypldk,  welche  vor  dem  Auge  statt 
Tor  dem  Ohre  eine  Hülle  wegziehend  Bilder  wamimt,  statt  Worte  zu  schauen. 
Seine  Symbolik  ist  dfirftig  in  der  Erfindung  und  in  der  Ausführung  ohne 
Geschick;  seine  Darstellung  gedehnt  und  weitschweifig.  Jener  Geist,  welcher 
Tordem  die  prophetische  Bede  schuf,  hat  bei  Ezechiel  in  die  Blätter,  ins 
Kraut  geschlagen  und  ist  wesentlich  nur  als  Eifer  noch^Torhanden,  der  sich 
in  einer  oft  recht  eifrigen,  Kraft  und  Anmut  Termissenlassenden  Prosa  aus- 
spricht und  auch  bisweilen  zu  barem  üngeschmack  herabsinkt  üeber  diese 
niedrige  Begion  komt  Ezeehiel  selten  hinaus;  erhaben  ist  er  nur  in  dem  (Be- 
sicht c  37, 1 — 4,  tmd  nur  in  c.  19  wird  seine  Elegie  rührend  (S.  XIV  f.).  — 
Fwaid  (die  Propheten  2.  Ausg.  t.  J.  1868)  meint,  daß  Ezechiel  als  Prophet 
zwar  auch  öfTentlich  gewirkt  und  das  helle  Bewußtseih  von  dem  Wesen  und 
der  Grenze  des  echten  Prophetentums  habe  tmd  so  deutlich  wie  kein  früherer 
Prophet  ausspreche,  daß  aber  seine  öfTentliche  Wirksamkeit  durch  die  Ver- 
bauAung  und  das  gezwungene  Leben  tmter  fremder  Herschaft  sehr  beschränkt 
und  verkümmert  wurde,  so  daß  er  in  seinem  Buche  mehr  als  Schriftsteller 
denn  als  Prophet  -des  öffentlichen  Lebens  erscheine.  Als  solcher  schildere 
er  in  den  Aussprüchen  über  Tjrus  und  Aegypten  die  Lagen  und  Verhält- 
nisse der  Länder  der  Erde  m  einem  Umfange  und  einer  geschichtlichen  An- 
schaulichkeit wie  kein  früherer  Prophet,  beschreibe  die  Gegenstände  des^irdi- 
schen  Heiligtums  nach  der  Kentnis,  die  er  in  seiner  Jugend  als  Priester  in 
der  heiligen  Stadt  erlangt  hatte,  und  gebrauche  die  älteren  Schriften  nicht 
blos  eben  so  häufig  wie  Jeremia,  sondern  wende  ihre  Kentnis  auch  mehr 
auf  echt  gelehrte  Weise  an,  bcRutze  den  Pentateuch  nach  reiner  Gelehrsam- 
keit und  schon  ohne  die  ältere  echt  prophetische  ÜrsprÜnglichkeit  und  Selb- 
ständigkeit, folge  bei  der  Beschreibung  des  Tempels  c  40—42  sichtba.  alten 
geschichtlichen  Werken  wie  1  Kon.  6  f.,  benutze  auch  andere  Werke,  wie  Hiob 
und  manche  Psalmen,  und  suche  den  Mangel  an  öffentlichen  Erlebnissen 
durch  Gelehrsamkeit  zu  ersetzen.  Infolge  dieser  einseitig  gelehrten  Be- 
trachtung des  Altertums  nach  blosen  Büchern  und  üeberlieferungen,*^sowie 
der  durch  die  längere  Dauer  der  Verbannung  und  Unfreiheit  des  Volks 
gesteigerten  Niedergedrüktheit  des  Geistes  werde  bei  einem  phantasie- 
▼ollen  Propheten  die  Einbildung  die  anderen  Geisteskräfte  überragen,  und 
das  wirkliche  prophetische  Leben  werde  ein  Scheinleben  in  der  Einbil- 
dung; der  Prophet  dieser  Art  werde  mehr  Dichter  als  Prophet  Diese 
Umbildung  des  prophetischen  Denkens  fange  schon  bei  Ezechiel  an  her- 
vorzutreten. ,Sein  ganzes  prophetisches  Reden  gibt  sich  im  allgemeinen 
nur  noch  als  Verhandlung  zwischen  Jahve  und  dem  Himmel  und  diesem 
einen  Mensehen  der  Erde,  als  leises  inneres  Selbstgespräch  zwischen  Jahve 
und  dem  Propheten  ohne  Rücksicht  auf  das  Volk,  wie  man  es  aich  bei 
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blosem  Schreiben  denken  kann/  Ferner  komme  es  ihm  wol  vor,  als  habe 
Jahve  ihm  dies  oder  das  als  Zeichen  seines  prophetischen  Schicksals  oder 
Sinnbild  des  Inhalts  der  Weißagung  auszuführen  befohlen,  was  er  doch  nicht 
entfernt  wirklich  verrichtete;  endlich  nntemimt  es  die  Darstellung  zn  zeichnen, 
wie  der  nachsinnende  Prophet  nicht  blos  einst  Erscheinungen,  wie  die  An- 
kunft und  das  Verschwinden  des  Oöttlichen  gesehen  zu  haben  sich  erinnert 
(li  3  3, 14)  und  wie  er  im  Oeist  sich  in  weit  entfernte  Orte  yersezt  fühlte, 
und  welche  seltsamen  Erscheinungen  er  dort  sah  (8, 1—11,  28.  37, 1—14. 
40,  1  ff.).  So  erdrücke  der  Schriftsteller  immer  mehr  den  Propheten.  — 
Endlich  Rud.  Stnend  (Ezechiel  erkL  für  die  2.  Aufl.  im  £.  exeg.  Hdb.  VIll. 
1880)  erklärt  zwar  die  Meinung,  daß  Ezechiel  überhaupt  nicht  praktisch  ge- 
wirkt habe  und  nur  Schriftsteller  gewesen  sei,  für  durchaus  irrig;  er  sei 
wirklich  Prophet  gewesen  und  habe  ekstatische  Zustande  durchgemacht 
(S.  XXII);  aber  im  Grunde  ist  er  überhaupt  kein  Prophet  mehr,  sondern 
Seelsorger  und  Gesetzgeber.  ,Die  Gesetzgebung  c.  40—48  ist  die  Krone  und 
der  Schlußstein  seines  Buches'  (S.  VI).  ,Man  tut  ihm  großes  Unrecht,  wenn 
man  ihn  allein  als  Propheten  betrachtet.  Ezechiel  ist  vielmehr  der  Anfänger 
einer  neuen  Zeit,  der  geistige  Vater  des  Judentums,  der  als  solcher  ohne 
Zweifel  eine  der  ersten  Stellen  unter  den  Männern  des  A.  T.  einnimt'  (S.  VIll). 
Schon  mit  dem  Eintritt  des  Exils  hatte  die  Prophetie  ihr  Ende  erreicht,  weil 
die  wunderbare  Umwandlung  des  ganzen  Volks,  welche  die  Propheten  seit 
Hosea  in  Aussicht  genommen,  durch  die  das  fleischliche  Israel  ein  geistliches 
werden  solte,  nicht  in  Erfüllung  ging.  Wolte  man  nicht  überhaupt  an  der 
Zukunft  verzweifeln,  so  mußte  man  praktisch  zugreifen.  Das  Volk,  das  nicht 
von  innen  heraus  Jahve's  heiliges  Volk  werden  konte,  mußte  von  außen  her 
dazu  gemacht  werden  durch  Seelsorge,  Predigt,  Gesetz  und  Zucht.  ,Da8 
prophetische  Ideal  war  nach  der  Wirklichkeit  zuzuschneiden;  die  Propheten 
mußten  Seelsorger  und  Gesetzgeber  werden,  oder  vielmehr  sie  mußten  den 
lezteren  Platz  machen.  Das  Mittelglied  zwischen  beiden  bildet  Ezechiel,  der 
Seelsorger  und  Gesetzgeber  im  Prophetenkleide,  der  mit  großem  Scharf- 
blick und  nüchtern  praktischem  Sinn  erkant  hat,  was  seiner  Zeit  not  tat^ 
(S.  XUI). « 

1)  Noch  mifiliebiffer  urteilt  Puhm,  die  Theologie  der  Propheten.  1875: 
Ezechiel  ist  ein  an  Nüchternheit  sich  immer  ^leicn  bleibender  Verstandes- 
mensch, der  Vater  der  Apokalyptik  und  des  Schnftgelehrtentums,  der  ohne  die 
leiseste  Spur  von  Geist  und  Kraft,  Glauben  und  sittlicher  Freudigkeit ,  den 
Mangel  warhafter  Inspiration  durch  ausführliche  Beschreibung  der  Inspiration, 
und  das  Gefühl  der  Gottdurchdruneenheit  und  sittlichen  Einheit  mit  Jahve 
durch  Visionen  ersetzen  möchte,  bei  dem  die  Prophetie  nicht  das  Reden 
Gottes  selbst  ist,  sondern  eine  objective  Materie  in  der  Welt,  die  allerdin^ 
von  Gott  herrürt,  aber  ihre  Selbständigkeit  in  künstlichen  Berechnungen,  in 
der  Zahlensymbolik,  überhaupt  also  in  der  Möglichkeit,  der  Zukunft  und  den 
Geheimnissen  durch  Kunst  und  Gelehrsamkeit  auf  die  Spur  zn  kommen,  zeigt 
(S.  209  f.  252.  259).  -  Und  WeUhausen,  Geschichte  Israels  I  S.  41^  si^  so- 
gar: ,Ezechiel  ist  mehr  ein  Ketzerrichter  als  ein  Prophet,  und  es  würde  ihm 
schon  recht  geschehen  sein,  wenn  das  unhistorische  Maß  der  fertigen  Satzung, 
wonach  er  die  Vergangenheit  verurteilte,  an  ihn  selbst  gelebt  und  seine  Schrift 
aus  dem  Kanon  ausgestoßen  wäre,  weil  sie  mit  ihren  positiven  Bestimmungen 
mit  dem  anderthalb  Jahrhunderte  später  zur  Geltung  gekommenen  Priester- 
codex nicht  überall  übereinstimt'. 
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Diesen  yenchiedenen,  teilweise  sich  widersprechenden  Urteilen  lie^  das 
Adom  za  Grande,  daB  die  in  der  Schrift  A.  u.  N.  Testaments  bezeugte  über- 
natürliche Heilsoffenbarnng  Gottes  keine  objectiv  reale  Tatsache  nnd  die 
Prophetie  Israels  nur  subjectives  Erzeugnis  individueller  religiöser  Begabung 
des  menschlichen  Geistes  sei.  Von  diesem  aprioristischen  Axiome  aus  hat 
man  unter  der  Voraussetzung,  daß  die  YerlT.  der  alttestamentlichen  Ge- 
schichtsbücher in  der  Weise  von  Chronikenschreibera  alles,  was  zu  ihrer  Zeit 
geschehen  oder  vorgefallen  ist,  haben  berichten  wollen,  und  was  sie  nicht 
erwähnen,  nicht  existirt  habe ,  sowol  die  den  Geschichtsbüchern  zu  Grunde 
liegenden  Quellen  literargeschichtlich  zu  scheiden,  als  auch  das  Zeitalter  der 
Quellen  und  der  aus  den  Quellen  componirten  Schriften  zu  bestimmen  ge- 
sucht. Nach  diesen  rationalistisch -dogmatischen  Voraussetzungen  wird  der 
Umstand,  daß  in  den  BB.  der  Richter,  Samuels  und  der  Könige  die  levitische 
Gultusordnung,  welche  in  den  mittleren  Büchern  des  Pentateuchs  als  mo- 
saisch vorgeschrieben  wird,  nicht  speziell  hervorgehoben  ist,  sondern  mehr 
die  socialen  und  politischen  Zust&nde  des  Volkslebens  ins  Auge  gefaßt  sind 
und  dabei  der  Höhendienst  und  Götzendienst  erwähnt  wird,  als  Beweis  dafDr 
geltend  gemacht,  daß  die  levitische  Gesetzgebung  des  Pentateuchs  damals 
nicht  existirt  habe,  sondern  erst  später  von  der  Zeit  der  Erbauung  des  Salo- 
monischen Tempels  an  durch  die  Priesterschaft  dieses  Tempels  die  frühere 
Freiheit  und  Ungebundenheit  der  Gottesverehrung  beschränkt  und  erst  durch 
das  unter  Josia  verfaßte  Deuteronomium  der  Gultus  im  Tempel  zum  G^etze 
erhoben  und  gewaltsam  durchzuführen  unternommen  worden  sei,  doch  ohne 
nachhaltigen  Erfolg,  was  erst  nach  dem  Exil  durch  Esra  und  Nehemia  er- 
reicht wurde.  Demgemäß  werden  im  Pentateuche  drei  aus  verschiedenen 
Zeiten  stammende  Schichten  unterschieden:  1.  Schriften  des  Elohisten,  des 
Jehovisten  und  eines  die  Eigentümlichkeiten  beider  zeigenden  zweiten  Elo- 
histen, so  genant  nach  dem  Gebrauche  der  Gottesnamen  in  der  Genesis, 
welche  in  den  vier  vorderen  Büchern  in  einander  gearbeitet  vorliegen  sollen, 
2.  das  unter  Josia  an*s  Licht  getretene  Deuteronomium;  3  der  kanonisch  ge- 
wordene Pentateuch  in  seinem  von  Esra*s  Zeit  an  überlieferten  Bestände  und 
Umfange.  Diese  drei  Schichten  galten  längere  Zeit  als  successiv  nach  einander 
entstanden;  zuerst  die  s.  g.  Elohimschrift,  die  für  die  älteste  gehalten  und 
Grandschrift  genant  wurde,  sodann  die  Schriften  des  Jehovisten  und  zweiten 
Elohisten,  zulezt,  nämlich  unter  Manasse  oder  Josia,  das  die  früheren  Bücher 
voraussetzende  Deuteronomium.  Diese  Hypothese  ist  in  der  neuesten  Zeit 
dahin  umgestaltet  worden,  daß  die  vom  zweiten  Elohisten  und  dem  Jehovisten 
herrfirenden  Bestandteile  des  Pentateuchs  für  die  ältesten  ausgegeben  werden, 
welche  dem  Deuteronomiker  zu  Josia's  Zeit  vorlagen  und  von  ihm  benuzt 
wurden.  Die  Bestandteile  der  s.  g.  Grundschrift  dagegen  sollen  erst  nach 
dem  Deuteronomium  ans  Licht  getreten  und  die  gesetzlichen  Stücke  Exod. 
20—23  u.  Lev.  18 — 26  entweder  von  Ezechiel  oder  später  mit  Benutzung 
des  Ezechiel  verfaßt,  endlich  die  ganze  mosaische  Thora  erst  nach  dem  Exil 
doieh  Esra  mit  Hilfe  des  Nehemia  dem  jüdischen  Volke  zur  Befolgung  vor- 
gesehrieben worden  sein.' 

1)  Das  Nähere  über  die  mannifffachen  Wandelungen,  welche  die  Penta- 
teuch-Urkundenhypothese  seit  EicMom't  Eintreten  für  dieselbe  im  J.  1779 
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Ffir  die  richtige  Benrteiliuig  der  Schrift  und  der  prophetigchen  Wirk- 
Minkeit  EzechielB  ist  ein  n&heree  Eingehen  auf  die  äußerst  complicirte 
Pentatenchfrage  nicht  erforderlich.    FOr  diesen  Zweck  können  wir  uns  auf 


(Bepert.  IV  S.  173  ff.)  bis  auf  die  neneste  Zeit  herab  erfahren  hat,  s  In  m. 
Lehrb.  der  Einl  in  d.  A.  T.  S.  75  ff.  der  3.  A.  —  Die  Ansicht,  daC  die  ritaale 
Gesetzgebung  in  den  drei  mittleren  Büchern  nachdenteronomisch  oder  erili- 
schen  Ursprongs  sei,  wurde  schon  im  J.  1835  von  fVilh,  Vatke  (die  Religion 
des  A.  T.  nach  den  kanon.  Büchern  entwickelt)  und  Leop,  George  (die  älteren 
Jüdischen  Feste,  mit  einer  Kritik  des  Pentateach)  yon  den  Prinzipien  der 
HegeFschen  Philosophie  ans  entwickelt,  fand  aber  damals  keine  Beachtnnff. 
Erst  im  J.  1865  unternahm  es  K.  H.  Graf  (die  geschichtL  Bücher  des  A.  T., 
Leipz.  18(>6)  sie  literarkritisch  zu  erweisen  und  in  der  Abhdlg.  Zur  Oeschichte 
des  Stammes  Levi  in  Merx*  Archiv  I  S.  68—106  u.  2t>8  2h6  geschichtlich  zu 
begründen,  worauf  Aug,  Kaiser  (das  vorexiL  Buch  der  Urgeschichte  Israels 
u.  seine  Erweiterungen.  Straßb.  1874)  und  J.  Wellhausen  (die  Composition 
des  Hexateuchs,  in  d.  Jahrbb.  f.  Deutsche  Theol.  XXI  S.  392  -  45o.  S.  532^602. 
XXll  S.  407—479  [1876  u.  1877]  und  (beschichte  Israels.  Bd.  I.  Berl.  1878)  sie 
durch  erneute  Sonderung  der  Quellen  und  Fixirune  ihres  Zeitalters  und  durch 
geschichtliche  Entwickelnng  des  Cultus  wider  die  dagegen  von  Nöldeke 
( Unteres,  zur  Kritik  des  A.  T.,  Kiel  1869  S.  67  ff.  u.  Zur  Kritik  des  Pento- 
teuchs  in  den  Jahrbb.  f.  protest  Theol  I  8.  343  ff )  u.  Riehm  (Theol  Studien 
u  Krit  1868  8.  372  ff.  u.  1872  8.  283  ff.)  zu  rechtfertigen  suchten.  Die  Grund- 
züge dieser  Ansicht  hatten  Grafn*  hayser  aus  den  Vorlesungen  von  ProL 
Ed.  Beuss  geschöpft,  welche  derselbe  seit  dem  J.  1834  allmählich  so  ausge- 
bildet hat,  wie  sie  in  der  den  3.  Teil  seines  Bibel  Werkes  bildenden  i'histoire 
samte  et  la  loü  IntroducUon  critique  au  Pentateugue  et  au  livre  de  Josue. 
Paris  tS79  und  in  der  ,Oescbichte  der  heil.  Schriften  A.  Testaments  Brann- 
sehweig  ISSr  veröffentlicht  ist.  Nach  Graf  m,  Kayser  sollen  die  in  Ezod. 
20—  23  u.  Lev.  18-  26  enthaltene  Beihe  von  Gesetzen  und  noch  einige  andere 
yon  dem  Propheten  Ezechiel  verfaBt  sein.  Aber  diese  Hypothese  wurde  von 
Klostermann  (Beiträge  zur  Entstehungsgeschichte  des  Peut.  in  d.  Ztschr.  1 
Luther.  Theol.  u.  Kirche  1877  8.  4o6  ff.)  so  schlagend  widerlegt,  daß  Well- 
hausen  sie  als  unhaltbar  aufffegeben,  und  in  Bleek's  EinL  S  1 78  der  4.  A« 
die  positive  Hypothese  über  die  Composition  des  Hexateuchs  (d.  i.  des  Pentot. 
u.  B.  Josua)  so  skizzirt  hat:  ,Der  Jehovist  [JE)  ist  aus  drei  Quellen  zusammen- 
geflossen, deren  eine  {J)  ebenfalls  den  Gottesnamen  Jahve,  die  andere  (E) 
Elobim  gebraucht.  J  und  E  haben  mehrere  vermehrte  Ausgaben  durchlaufen, 
ehe  sie  vereinigt  wurden.  Mit  JE,  einem  Geschichtobuche,  dem  nur  ganz 
kurze  Gesetze  (Ezod.  2U— 23.  34)  an  passender  Stelle  eingefügt  waren,  ist 
das  Deuteronomium  verbunden,  welches  ursprünglich  lediglich  ein  Gesetobuch 
war;  und  zugleich  ist  der  ganze  Hezateucn  (soweit  er  —  JE,  also  nament- 
lich mit  völliger  Ausnahme  des  Leviticus)  deuteronomistisch  überarbeitet,  am 
schwächsten  in  der  Genesis,  stärker  in  Exodus  u.  Numeri,  am  stärksten  im 
B.  Josua.  Neben  JE-^  Dt  steht  selbständig  ein  anderes  gleichfalls  historisch 
gesetzliches  Werk,  nämlich  der  Priester  codex,  wie  die  s.  g.  Grundschrift 
passender  zu  benennen.  Seine  Grundlage,  welche  in  der  Genesis  fast  rein 
hervortritt,  sonst  aber  in  der  umfangreichsten  Weise  durch  die  Arbeit  einer 
ganzen  Schule  erweitert  ist,  ist  das  Yierbundesbuch  (j0),  ein  Werk,  welches 
sich  dadurch  auszeichnet,  da(S  es  die  Gesetze  in  einen  strengen  historisehen 
Bahmen  stelt  und  sie  am  liebsten  auch  in  historischer  Einkleidung  vorträgt. 
Der  lezte  Bedacter  des  Hexateuchs  (i?),  der  JE+Dt  mit  dem  P,  C.  zusammen- 
gearbeitet hat,  fußt  auf  dem  Priestercodex,  s^eht  von  seinen  Vorstellungen  aus 
und  gebraucht  seine  Ausdrucksweise.  —  Die  Entecheidung  über  das  Alters- 
verhiUtnis  der  Quellen  lic^rt  darin,  daß  JE  von  Einheit  des  Cultus  nichts 
weiß,  das  Deuteronomium  dieselbe  postuUrt,  der  Priesteroodez  dagegen  sie  als 
selbstverständlich  von  leher  bestanden  und  in  all  ihre  Consequenzen  ent- 
wickelt voraussext    Auo  ist  der  Priestercodez  nicht  blos  jünger  als  JE, 
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eine  bixse  Erörtening  der  Frage  beschnuikeii»  ob  die  leyitieohe  Cnltiisord- 
nimg  der  mittleren  Bficher  des  Pent.  (der  a.  g.  Priestercodez)  erst  im  Exil  oder 
nocii  ep&ter  entstanden  seil  und  nicht  vielmehr  schon  geraume  Zeit  vor  dem 


sondern  auch  jfin^er  als  das  Deuteronomium.    Er  ist  das  Gesetz  der  »Ge- 
meinde" des  le^timen  Gottesdienstes,  nicht  „des  Volkes  Israel*'. 

Dieser  Ansicht  ist  B.  Smend  im  Comm.  zu  Ezech.  in  allen  wesentlichen 
Punkten  beigetreten,  wärend  er  früher  (Moses  apud  prophetas.  Halle  1875 
und  in  der  AbhdL  fiber  die  von  den  Propheten  aes  8.  Jahrb.  voransgesezte 
Stufe  der  Israel.  Beligion,  in  d.  TheoL  Studien  u.  Erit.  1876.  IV  S.  599  ff  gegen 
JOuhm  erwiesen  hat,  dalS  die  älteren  Propheten  überall  feste,  alte  Formen  der 
Gottesverehrune,  sogar  eine  alte  Gesetzesliteratur  voraussetzen  und  die  Con- 
eentration  des  Gottesdienstes  auf  den  Tempel  in  Jerusalem  angestrebt  haben, 
daß  somit  die  dahingehenden  Vorschriften  des  Levit  u.  Deuteron,  keineswegs 
eine  erst  unter  Josia  unternommene  und  erst  von  Esra  durchgeführte  Neue- 
rung seien.  Wenn  nun  auch  noch  andere,  z.  B.  Berm,  Schultz,  Kauizseh,  der 
Ausführung  WeUhausen's  beigestimt  haben,  so  ist  dieselbe  doch  von  allge- 
meiner Anerkennung  noch  weit  entfernt.  Nicht  nur  hat  Nöldeke  noch  un 
J.  1878  (Ztsehr.  d.  Deutsch-morgenl.  Gesellsch.  XXXII  S.  5S6)  seinen  Stand- 
punkt in  der  Pentateuchfraffe,  wonach  der  Deuteronomiker  der  lezte  penta- 
teuehische  Schriftsteller  und  somit  die  ganze  Thora  vorezilisch  ist,  (gegen 
Welih.)  aufrecht  erhalten,  sondern  auch  DUlmann  in  der  Neubearbeitung  des 
Knobel'Wihtn  Comm.  zu  Ex  u.  Levit.  1880.  Vorw.  S  VII 1  erklärt  die  Annahme, 
da&  man  erst  im  Exil  und  in  Babylonien,  wo  man  gar  keinen  Gottesdienst 
hatte,  die  priesterlichen  und  gottesdienstlichen  Gesetze  aufgeschrieben  oder 
gar  erst  genjacht  habe,  für  .widersinnig'  und  weiter  ^  ,L>alS  A  (die  s.  ff.  Priester- 
Bchrift)  erst  in  dem  Jahrhundert  nacn  dem  Ebdl  geschrieben  sei,  dafür  fehlt 
aller  und  jeder  Beweis;  Ezecliiel  zeugt  dagegen;  viele  Gesetze  des  Ä  seibat 
zeugen  dagegen;  die  Praxis  der  nacheulischen  Zeit  zenct  dagegen'.  Eingehen- 
der haben  dies  Delitzsch  Pentateuch-krit.  Studien  I— XII  in  Luthardt's  Ztsehr. 
f.  kirchl.  Wissensch.  Leipz  ]8'<U;  KarlMarüt  die  Spuren  der  s.  g.  Grundschrift 
des  Hexateuchs  (in  den  Jahrbb.  für  protest  Theol  1880  H.  1—4)  und  Rud. 
Mittel,  die  neueste  Wendung  der  pentateuchischen  Frage  (in  d.  theoL  Studien 
aus  Württemberg.  II.  Jahrg.  1H81  H.  1  ff.)  zu  beweisen  begonnen.  -  Mehr  auf 
die  Prinzipien  der  neueren  kritischen  Gonstruction  der  alttestamentlichen 
Cultuseeschichte  eingehend  und  ihre  willkürlichen  Voraussetzun^n  auf- 
deckend, hat  endlich  C,  L.  ßredenkamp  (Gesetz  u.  Propheten.  Ein  Beitrag  zur 
alttestamentl.  Kritik.  Erl.  1881)  einerseits  evident  gezeigt,  daß  die  Annahme 
eines  unvereinbaren  Gegensatzes  zwischen  Prophetie  und  Gesetz,  von  welcher 
die  neueste  Pentateuchkritik  ausgeht,  irrig  sei,  teilweise  auf  fakcher  Erklärung 
nach  irrtümlichen  Voraussetzun|;en,  hauptsächlich  aber  auf  Verkennung  des 
Wesens  der  Prophetie  beruhe,  die  es  nicht  mit  dem  äuBeren  Cultusritual  zu 
tun  habe,  vielmehr  die  Außenseite  zurücktreten  lasse  und  auf  Yerinnerlichung, 
auf  religiöse  Gesinnung  statt  des  äußeren  Werkes  drinj^e.  Andererseits  hat 
er  aus  der  prophetischen  Literatur  und  den  Psalmen  mit  Einschluß  der  lyri- 
schen Stücke  in  den  Geschichtsbüchern  überzeugend  dargetan,  daß  schon  die 
älteste  Prophetie  eine  Menj^e  schriftlicher  Bitualgesetze,  mit  göttlicher  Autori- 
tät gegeben,  kenne  und  die  gesamte  Prophetie  und  Lyrik  (von  den  Sprüchen 
und  der  Chokmaliteratur  abeesehen)  in  ihren  Voraussetzuuffen  auf  eine  durch 
Mose  erfolgte  Cultusgesetz^d>ung  zurückweist.  —  Dagegen  haben  zwar  Kayser 
in  einem  zweiten  und  dritten  Aufsatze  über  den  gegenwärtigen  Stand  der 
Pentateuchfrage  (Jahrbb.  für  protest  TheoL  1881)  und  Z.  Horst  (Leviticus 
XVII- XXVI  und  Hezekiel.  Em  Beitrag  zur  Pentateuchkritik.  Colmar  1881) 
durch  noch  sehärfere  kritische  Analyse  der  genanten  Gapp.  des  Leviticus  den 
Ezechielschen  Ursprung  derselben  zu  erhärten  versucht^  aber  fOa  unbefangene 
Schriftforscher  nur  neue  Beweise  geliefert,  daß  die  Literarkritik  von  ihren 
naturalistischen  Voraussetzungen  aus  nicht  im  Stande  ist,  die  Entstehung 
te  moiaiaohen  Gesetief  wiisenschaftlich  zu  begreifen. 
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Ezile,  schon  vor  Josia  nnlengbaFe  Spnzeft  von  seinem  Vorhandensein  erweis- 
lich sind. 

In  Betreff  dieser  Frage  behaupten  die  Vertreter  der  neuesten  Pentatench- 
hypothese,  daC  wie  drei  Schichten  (d.  L  Elohist,  JehoYist  und  Denteronomimn) 
im  Pent.  sich  deutlich  von  einander  unterscheiden  lassen,  so  nach  den  außer- 
pentateuchischen  Quellen,  den  historischen  und  prophetischen  Büchern,  drei 
Stadien  der  geschichtlichen  Entwicklung  des  Gultus  sich  ergeben:  a,  für  die 
ältere  Zeit  vollkommene  Freiheit  zu  opfern,  wo  man  wolte;  keine  Spur  von 
einem  ausschliesslich  berechtigten  HeUigtume;  b.  auch  in  der  Zeit  seit  dem 
Bau  des  Tempels  werde  auf  allerlei  Opferst&tten  im  Lande  geopfert,  ohne  daß 
die  Propheten  dies  rflgen,  sofern  nämlich  auf  den  anderen  Heüigtümem  nur 
Jahve  tmd  nicht  heidnischen  Oöttem  geopfert  wird;  c.  erst  seit  dem  Unter- 
gänge Samariens,  seit  Amos  und  Hosea  bahne  sich  eine  Aenderung  und  Be- 
kämpfung des  Höhencultus  an,  aber  die  Goncentration  des  Gottesdienstes 
auf  den  Tempel  zu  Jerusalem  beginne  erst  mit  der  Beform  des  Josia,  gewinne 
jedoch  erst  nach  der  Bfikkehr  aus  dem  Exil  festen  Boden  in  der  Gemeinde 
des  Judentums,  d.  i.  ,der  Sekte,  welche  das  von  den  Assyrem  und  Chaldäem 
Temichtete  Volk  Israel  überlebte«  ( Wellh.  Gesch.  S  8  ff.).  Diese  drei  Stadien 
der  Cultusgeschichte  sollen  sich  hinsichtlich  der  Goltusstätten,  der  Opfer  und 
Feste  und  der  Leviten  und  Priester  deutlich  von  einander  abheben. 

a.  Bezüglich  der  CuHusstuUen  boll  die  unbefangene  volle  Freiheit,  überall 
wo  ein  Anlaß  dazu  sich  bot,  Altäre  zu  errichten  und  Opfer  zu  bringen,  daraus 
erhellen,  daß  nicht  nur  das  Volk,  sondern  auch  Bichter  und  Könige,  Priester 
und  Propheten,  Männer  wie  Samuel  und  Elias  ungescheut  überall  opferten, 
wo  sie  Anlaß  und  Gelegenheit  dazu  hatten,  bei  Sichem  und  Gibea,  Bethel  und 
Beerseba,  Gilgal  und  Silo,  Ophra,  Bama  und  Nob;  und  diese  Freiheit  soll 
auch  durch  das  jehovistische  Hauptgesetz,  das  s.  g.  Bundesbuch,  Exod.  20, 24  f. 
bestätigt  werden,  welches  vorschreibe,  einen  Altar  von  Erde  oder  unbehauenen 
Steinen  zu  errichten  und  darauf  seine  Brand-  und  Schlachtopfer  zu  bringen, 
mit  der  Verheißung  Gottes:  an  jedem  Orte,  wo  ich  meinen  Namen  ehren  lasse, 
will  ich  zu  dir  kommen  und  dich  segnen.  Durch  diesen  Zusatz  werde  zwar, 
wie  Weüh.  Gesch.  1  S.  30  f.  zugibt,  die  Freiheit  überall  zu  opfern  etwas  be- 
schränkt; aber  das  habe  weiter  nichts  zu  bedeuten,  als  daß  man  die  Stätte, 
wo  der  Verkehr  zwischen  Himmel  und  Erde  vor  sich  ging,  nicht  gern  als 
willkürlich  gewählt,  sondern  als  irgendwie  durch  die  Gottheit  selbst  zu  ihrem 
Dienste  ausersehen  gelten  ließ.  Aber  diese  ümdeutung  der  Worte  Gottes: 
an  jedem  Orte  wo  ich  ein  Gedächtnis  meines  Namens  stifte,  wie  Luther 
"nai^^nM  "t*^3VM  treffend  übersezt  hat,  in:  jeder  Ort,  von  dem  der  Opfernde 
sich  einbildete,  daß  er  für  den  Verkehr  zwischen  Himmel  und  Erde  geeignet 
sei,  bedarf  keiner  Widerlegung;  sie  zeigt  nur  wie  exegetische  Willkür  aus 
dem  Schriftwort  alles  machen  kann.  Zwar  wird  durch  diese  Vorschrift  die 
Darbringung  von  Opfern  nicht  auf  einen  einzigen  Altar  im  Lande  eingeschränkt, 
sondern  an  jedem  Orte  gestattet,  wo  Gott  seinen  Namen  ins  Gedächtnis  bringt 
d.  h.  seine  Nähe  oder  Gegenwart  durch  Wort  oder  Tat  manifestirt;  damit 
aber  wird  zugleich  die  Errichtung  von  Altären  zum  Opfern,  wo  eine  Gottes- 
offenbanmg  nicht  erfolgt  ist,  indirect  verboten.  Mit  dieser  Vorschrift  stehen 
nicht  nur  die  Altäre,  welche  die  Patriarchen  an  den  Orten,  wo  Gott  ihnen 
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erschienen  war,  errichteten,  in  Einklang,  sondern  auch  in  der  Bichterperiode 
die  Opfer  der  Söhne  Israels  zu  Bochim  (Bicht.  2,  5),  Gideons  zu  Oplüa  mit 
der  Erbauung  eines  Altars  daselbst  (6, 19.  24.  26  f,),  Manoahs  (13, 15  ff.),  weil 
diese  Opfer  infolge  von  Erscheinungen  des  Engels  des  Herrn  gebracht  wurden, 
und  die  vor  der  Bundeslade  gebrachten  Opfer  zu  Bethel  im  Kriege  gegen  die 
Benjaminiten  (Rieht.  20,  26  ff.  21,  4).  Die  Altare  aber,  auf  welchen  Samuel 
zu  Mizpa,  Bama,  Gilgal  und  anderswo  Opfer  brachte,  fallen  in  die  Zeit  der 
Trennung  der  Bundeslade  von  der  Stiftshütte  und  der  Versetzung  der  Stifte- 
hütte von  Silo  nach  Nob  (1  Sam.  21)  und  von  da  nach  Gibeon  infolge  feind- 
licher Verwüstung  Silo's  und  Nobs,  in  welcher  Zeit  der  Gottesdienst  bei  der 
mosaischen  Stiftshütte,  weil  sie  mit  der  Bundeslade  das  reale  Unterpfand  der 
göttlichen  Gnadengegenwart,  und  damit  ihre  gottgeordnete  Bedeutung  verloren 
hatte  und  die  Stiftshütte  selbst  zur  Bama  n^rän  man  (1  Eon.  3,  4)  geworden 
war,  die  sich  nur  durch  ihren  mosaischen  Ursprung  und  die  an  ihr  amtirende 
Priesterschaft  von  den  abgöttischen  Bamot,  auf  welchen  das  Volk  hier  und 
da  opferte,  unterschied.  Bei  diesem  durch  die  politischen  Wirren  der  Bichter- 
periode eingetretenen  Verfalle  des  religiösen  Lebens  und  der  gesetzlichen 
Cultusstatte  kann  es  auch  nicht  befremden,  daß  David  die  Bundeslade,  um 
sie  nach  jahrelanger  Verborgenheit  wieder  zum  Mittelpunkte  des  legitimen 
Cultus  zu  machen,  nicht  in  die  alte  Stiftshütte  zurück,  sondern  nach  Jeru- 
salem bringen  ließ  und  auf  Zion  ein  Zelt  für  sie  herrichtete  und  daselbst 
Opfer  brachte,  bis  ihm  von  dem  Propheten  Gad  die  Tenne  Aravna*s,  wo  der 
die  Pest  über  Jerusalem  verhängende  Engel  erschienen  war,  als  Opferstatte 
für  den  in  Aussicht  genommenen  Tempelbau  gewiesen  wurde  (1  Sam.  24, 18 ff.), 
und  daß  Salomo  zwar  seine  Begierung  mit  einem  Hekatombenopfer  bei  der 
Bama  d.  i.  der  Stiftshütte  zu  Gibeon  inaugurirte  (1  Eon.  3,  4  ff.)  und  dort  in 
einer  Traumerscheinung  von  Gott  die  Bestätigung  seines  Königtums  empfing 
(v.  6—14),  aber  bei  seiner  Bükkehr  nach  Jerusalem  dem  Herrn  Brand-  und 
Dankopfer  vor  der  Bundeslade  brachte  (v.  15).  Diese  Stellung  Salomo^s  zu 
den  beiden  Gultusstätten  beweist,  daß  er  einerseits  die  große  Bama  zu  Gibeon 
für  das  mosaische  Heiligtum  des  Volkes  Israel,  andererseits  das  von  David 
auf  2Uon  für  die  Bundeslade  errichtete  Zelt  für  die  durch  göttliche  Weisung 
legitimirte  wäre  Cultusstatte  des  Volkes  Gottes  hielt 

Alle  diese  Tatsachen,  weit  entfernt,  den  mosaischen  Ursprung  des 
Priestercodex  zweifelhaft  zu  machen,  beweisen  vielmehr  das  Vorhandensein 
der  mosaischen  Stiftshütte  wärend  der  ganzen  Zeit  von  ihrer  Aufstellung  zu 
SUo  nach  der  Einnahme  Canaans  unter  Josua  bis  zum  Tempelbau,  nach 
dessen  Vollendung  Salomo  nicht  nur  die  Bundeslade  sondern  auch  das 
Stiftszelt  (*^9n  irk)  mit  allen  heiligen  Geräten  desselben  durch  Priester 
und  Leviten  in  den  Tempel  bringen  ließ  (1  Kön.  8, 1—4).  Die  Bundeslade 
erhielt  ihren  Platz  im  AllerheUigsten,  um  den  Tempel  zur  Offenbarungsstätte 
Jahve*s  zu  gestalten;  die  alte  Stiftshütte  mit  ihren  heiligen  Geräten  wurde 
vermutlich  in  den  Seitengemächern  des  Tempels  deponirt,  um  die  Zweiheit 
von  Gultusstätten  zu  beseitigen  und  der  Neigung  des  Volkes,  bei  ihr  Opfer 
zu  bringen,  die  Gelegenheit  zu  entziehen.  —  Von  dieser  Zeit  an  wurden 
alle  sonst  im  Lande  noch  vorhandenen  Gultusstätten,  nicht  blos  die  den 
Götzen,  sondern  auch  die  dem  Jahvedienst  geweihten,  als  gesetzwidrige 
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Bamot  TOD  den  Propheten  und  in  den  BB.  der  E5n.  nnd  Chronik  gerügt 
Das  Fortbestehen  solcher  Bamot  neben  dem  Tempel  im  Beiche  Jada  wird 
erklärlich  ans  dem  Hange  des  Volks  zur  Abgötterei,  der  mit  dem  Tempelban 
nicht  erstikt  wurde,  znmal  selbst  Salomo  im  Alter  den  Dienst  fremder  Götter 
in  Jerosalem  geduldet  hatte.  So  wenig  demnach  der  fortdauernde  Bamotcultus 
des  Volks  einen  Grund  gegen  das  Dasein  des  Salomon.  Tempels  liefert,  ebenso 
wenig  lassen  sich  in  der  frfiherei^  Zeit  die  an  verschiedenen  Orten  erwänten 
Opferstatten  als  Beweise  gegen  das  Vorhandensein  der  mos.  Stifshütte  als 
der  alleinigen  legitimen  Cultusstatte  geltend  machen.  Dagegen  wird  der  Ton 
Elia  auf  dem  Carmel  gebaute  Altar  in  1  Kön.  18^  32  ebenso  wenig  als  ge- 
setzwidrig betrachtet,  als  in  den  BB.  Sam.  die  von  Samuel  errichteten  Altare, 
weil  das  Zehnst&mmereich  kein  gottgeordnetes  Heiligtum  hatte,  sondern  der 
von  Jerobeam  eingef&rte  Beichscultus  gesetzwidrig  war,  ähnlich  dem  in  der 
Bichterzeit  von  dem  Ephraimiten  Micha  zu  Dan  errichteten  Winkelcultus 
(Bicht  18).  Die  in  den  BB.  der  Kön  u.  Chron.  obwaltende  Anschauung  von 
den  Cultusstatten  ist  demnach  der  in  den  BB.  der  Bicht  u.  Sam.  darin  gleich, 
daß  nach  beiden  neben  den  Bamot,  auf  welchen  teils  Jahve,  teils  Götzen 
verehrt  wurden,  die  nach  Angabe  des  Priestercodez  von  Mose  gemäß  gött- 
licher Weisung  erbaute  Stiftshütte  als  das  gesetzliche  Heiligtum  vorhanden 
war  bis  sie  durch  den  Tempel  Salomo^s  ersezt  wurde.  Uebrigens  wird  ein 
Centralheiligtum  der  Nation  schon  in  der  Anordnung  der  jährlichen  drei 
Wallfahrtsfeste  im  Bnndesbuche  des  Jehovisten  (Ex.  23, 14—17  vgl.  34,  23) 
vorausgesezt. 

Dessen  ungeachtet  haben  mit  Graf  (de  templo  Silonensi.  Meißen  1855) 
nicht  nur  Kays.  u.  Wellh,,  sondern  auch  Nöld,  a.  a.  0.  S.  120  ff.  Herrn.  Schultz, 
alttest.  Theologie.  2.  Aufl.  u.  Baudissin,  Höhendienst  in  Herzog -Plitts  Beal- 
eneykl.  1879)  die  Existenz  der  mos.  Stiftshütte  geleugnet  und  die  Be- 
schreibung derselben  Exod.  25 — 31  für  ein  nach  dem  Salomon.  Tempel  ent- 
worfenes und  in  die  mos.  Zeit  hineingemaltes  Phantasiebild  erklärt  Dies 
soll,  abgesehen  von  den  gegen  die  Ausfürbarkeit  eines  solchen  Baues  am 
Sinai  hergenommenen,  aber  längst  widerlegten,  selbst  von  Knobel  als  nichtig 
erkanten  Gründen,  teils  aus  der  Erwänung  eines  anderen  jehovistischen 
Zeltes  Ex.  33,  7  ff.  teils  aus  der  Verschiedenheit  des  Hauses  Gottes  zu  Silo 
von  der  Stifshütte  erhellen.  Im  Pentateuche  selbst,  sagt  man,  werden  zwei 
Stiftszeltbilder  dargestelt;  neben  dem  im  Priestercodex  beschriebenen  werde 
zwischen  der  Anweisung  zum  Bau  der  Stiftshütte  Ex.  25—31  und  der  Aus- 
fürung  des  Baues  Ex.  35—40  in  dem  jehovistischen  Abschnitte  Ex.  33,  7—11 
ein  Zelt  erwänt,  welches  Mose  außerhalb  des  Lagers  verlegt,  an  dessen  Ein- 
gang Jahve,  in  der  Wolkensäule  herabgestiegen,  mit  ihm  verkehrte.  Aber 
dieses  Zelt  war,  trozdem  daß  es  auch  ^?*ic  ^HK  heifit  wie  das  elohistische, 
keine  Cultusstatte  noch  auch  dazu  bestimt,  wenn  es  auch  außer  ^  33, 
7—11  noch  in  Num.  11,  27.  14,  5  u.  Deut  31, 14  f.  erwähnt  sein  solte.  Es 
war  ein  Orakelzelt,  dem  Wechselverkehr  Jahve*s  und  Mose's  dienend  und 
wird  nie  gleich  der  elohistischen  Stiftshütte  rwisn  ^si^  Ex.  38,  21.  Num. 
1,  50.  53.  10,  U  oder  nJin?n  bnk  Num.  9, 15.  17, 28  f.  18,  2.  1  Chr.  24,  6  ge- 
nant, weil  ihm  die  Bundeslade  mit  dem  Zeugnisse  (n^^O  ^*  ^  ^^  mosaischen 
Gesetztafeln)  fehlte.    Es  war  also  nur  eine  provisorische  Einrichtung  für 
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den  Verkehr  Jahye's  mit  Mose  vor  Erbannng  der  Stiftshfitte,  die  nachher 
»parloe  verschwindet,  wärend  die  Stiftshdtte  des  Elohisten  nach  dem  Ein- 
zage in  Canaan  zu  Silo  anfgestelt  worde  und  bis  zur  Zeit  Samuels  die  ge- 
setzliche Cultusstatte  des  Volks  war,  an  welcher  levitische  Priester  amtirten. 
Zwar  soll  nach  der  Meinung  der  genanten  Kritiker  das  Haus  Jahve^s  zu 
Silo  (1  Sam.  1,  7  u.  ö.)  von  der  Stiffcshütte  grundverschieden  gewesen  sein, 
nämlich  dn  Palast  mit  Thoren  und  Thfirpfosten  (1  Sam.  1,9),  in  welchem 
der  junge  Samuel  schlief  (1  Sam.  3,  3.  9)  und  desi  Hohepriester  Eli  wohnte 
(1  SauL  3,  2).  Aber  diese  Gebäude  waren  nichts  weiter  als  Zutaten,  die,  als 
die  Stiftshütte  einen  Buheort  im  Lande  erhalten  hatte,  um  den  Vorhof  des 
mosaischen  Stiftszeltes  herum  für  die  amtirenden  Priester  und  zur  Aufbewa- 
rung  der  für  den  Cultus  erforderlichen  Geräte  und  Vorräte  aufgefürt 
waren,  wodurch  das  mosaische  Stiftszelt,  in  welchem  die  Lade  Gottes  war, 
selbst  nicht  verändert  wurde,  sondern  nur  das  Aussehen  eines  Palastes 
Jahve's  erhielt.^ 

b.  Hinsichtlich  der  Opfer  behauptet  Wellh.  (Gesch.  S.  53ff.)>  ^^^  n^h 
dem  Priestercodez  das  Opfer  ein  erst  mit  der  mosaischen  Gesetzgebung  auf- 
gekommener Brauch  sei,  dessen  Form  und  Bitual  ihm  die  Hauptsache  sei, 
dagegen  nach  dem  Jehovisten  eine  aus  grauer  Vorzeit  überkommene  Weise 
Gott  zu  verehren,  und  daß  der  Jehovist  also  die  ältere  volkstümliche,  der 
Priestercodez  die  spätere,  priesterliche  Vorstellung  aufweise,  die  sich  nur  in- 
folge der  Centralisation  des  Cultus  in  Jerusalem  gebildet  haben  könne. 
Dieser  Unterschied  ist  nur  soweit  begründet,  als  blos  der  s.  g.  Priestercodez 
gesetzliche  Vorschriften  über  das  Opfetritual  enthält  und  diese  bestimte 
Opferordnung  eine  ältere  und  einfachere  Weise,  Gott  mit  Opfern  zu  ver- 
ehren, voraussezt.  Ganz  unbegründet  ist  dagegen  die  Folgerung,  daß  nach 
dem  Priestercodez  das  Opfer  ein  erst  mit  der  mos.  Gesetzgebung  aufgekom- 
mener Brauch  seL  Nach  der  üblichen  kritischen  Scheidung  der  Urkunden 
kann  in  den  dem  Elohisten  zugeteilten  Stücken  der  Genesis  von  Opfern  nicht 
die  Rede  sein,  weil  alle  vor  Mose*s  Zeiten  erwänten  Opfer  Jahve*n  gebracht 
wurden.  Obwol  aber  der  elohistischen  Opferthora  die  Absicht,  alle  Opfer  in 
dem  Jahve^n  geweihten  Heiligtume  zu  concentriren ,  zu  Grunde  liegt,  so  ist 
doch  dieser  Gedanke  auch  in  der  jehovistischen  Vorschrift,  Opfer  nur  an  dem 
Orte  zu  bringen,  wo  Jahve  seinen  Namen  ins  Gedächtnis  bringt  (£z.  20, 24  f.), 
angedeutet.  —  Die  entscheidenden  Gründe  aber  für  den  ezilischen  oder  nach- 
ezilischen  Ursprung  des  Priestercodez  sollen  in  den  geschichtlichen  Docu- 


1)  Weiter  als  Grafu.  Kays,  ist  H^ellh.  (Jahrbb.  f.  D.  Theol.  1877  S.  410  £, 
GesclL  Isr.  S.  69)  gegangen,  indem  er  sogar  die  Angabe  über  den  Räucheraltar 
der  Stiftshütte  im  Priestercodez  für  einen  späteren  Zusatz  erklärt  und  das 
Vorhandensein  des  Räucheraltars  auch  im  Salomonischen  und  Serubabelschen 
Tempel  leugnet,  troz  der  ausdrücklichen  Zeugnisse  1  Eon.  6, 20.  22.  7,  48  vgl. 
1  Chr.  28,  18.  2  Chr.  2,  3.  1  Makk.  1,  21.  4,  49.  Joseph,  de  bell.  Jud.  F,  5.  6 
vgl.  mit  Antt.  III,  €,  7.  Philo  II,  143  ed.  Mang,  und  Talmud  —  weil  unter 
den  Beutestücken  des  Jerusalemischen  Tempels,  welche  den  Triumphzug  des 
Titus  schmükten  (Jos.  de  bell.  Jud.  VII,  5,  5)  der  Räucheraltar  nicht  mit  auf- 
gefürt ist  und  auch  der  Triumphbogen  des  Titus  ihn  nicht  aufweist.  Vgl.  die 
schlagende  Widerlegung  dieser  hjperkritischen  Skepsis  bei  Delitzsch,  Penta- 
teueh-krit.  Studien  a.  a.  0.  S.  113  fif. 

2* 


20  Die  Eigentfimüchkeit  Ezeohiels. 

menten  der  voreziliBcheii  Zeit  liegen,  einerseits  in  der  Polemik  der  Propheten 
gegen  die  allzügroCe  Wertschätzung  des  Opfers,  Am.  4, 4  f.  5, 21  ff.  Hos.  8, 11  ff. 
Jes.  1, 11.  Mich.  6,  8.  Jer.  7,  21  ff.,  andrerseits  in  gewissen  materiellen  Be- 
sonderheiten des  Opfers.    Aber  diese  Polemik  beweist  in  keiner  Weise,  daß 
die  Propheten  die  elohistische  Opferthora  nicht  kennen,  denn  sie  richtet  sich 
durchweg  nnr  gegen  die  falsche  Wertschätzung  der  Opfer,  gegen  das  opus 
operatum  des  Opferdienstes  ohne  die  in  Befolgung  der  'ethischen  Gebote  sich 
kundgebende  gottgefalliga  Gesinnung.    Dies  gilt  auch  von  dem  Ausspruche 
Mich.  6,  8,  daß  Jahve  nicht  Gefallen  habe  an  Tausenden  von  Widdern  und 
Myriaden  Strömen  Oels,  sondern  fordere  Recht  zu  tun,  Frömmigkeit  zu  Üben 
und  demütig  zu  wandeln,  wo  dieser  Gegensatz  deutlich  zeigt,  daß  Opfer 
ohne  sittlichen  und  frommen  Wandel  Gott  misfällig  sind.  Ebenso  von  Am.  5, 
21—26,  wo  die  Frage:  ,Habt  ihr  mir  Opfer  und  Gaben  gebracht  in  der  Wüste 
40  Jahre,  Haus  Israels?'  nach  dem  folgenden  Gegensatze:  ,aber  getragen  habt 
ihr  die  Hütte  eures  Königs  und  das  Gestell  eurer  Bilder  u.  s.  w.'  zu  beurteilen 
ist,  und  nicht  das  Vorhandensein  der  Stiftshütte  und  des  levitischen  Cultus  in 
der  mosaischen  Zeit  negirt,  sondern  nur  die  Tatsache  ausspricht,  daß  das  Volk 
statt  Jahven  Opfer  zu  bringen,  Götzendienst  getrieben  habe.   VgL  Bredenk, 
S.  81  ff.    Die  40  Jahre  sind  als  runde  Zahl  genant  statt  der  38  Jahre  der 
Strafzeit,  in  welchen  mit  der  Suspension  der  Beschneidung  der  gesetzliche 
Opferdienst,  soweit  er  w&rend  der  Wüstenwanderung  überhaupt  möglich  war, 
von  dem  zum  Hinsterben  in  der  Wüste  verurteilten  GescMechte  vernach- 
lässigt wurde.    Wird  doch  selbst  in  der  elohistischen  Festordnung  Num. 
28,  6  vorausgesezt,  daB  das  tägliche  Brandopfer  zwar  am  Sinai  gebracht 
wurde,  aber  später  unterblieb;  und  in  Num.  15  wird  das  den  Brand-  und 
Schlachtopfem  beizugebende  Speisopfer  nebst  der  Weinlibation  ausdrücklich 
erst  für  die  Zeit  der  Seßhaftigkeit  im  Yerheißungslande  in  Aussicht  genommen 
{Delitzsch  in  Riehm's  HWB.  S.  1115).  Wie  in  diesen  Aussprüchen  der  mosaische 
und  göttliche  Ursprung  der  Opfergesetze  durchaus  nicht  geleugnet,  sondern 
nur  der  seelenlose  Opferdienst  des  gottentfremdeten  Volks  verworfen  wird, 
das  erhellt  ganz  deutlich  aus  Jer.  7,  21  ff.:  ,Eure  Brandopfer  füget  zu  euren 
Schlachtopfem  und  esset  Fleisch;  denn  nicht  habe  ich  zu  euren  Vätern  ge- 
redet und  ihnen  am  Tage,  da  ich  sie  aus  Aegypten  ausfürte,  über  Sachen 
des  Brand-  und  Schlachtopfers  geboten,  sondern  dieses  Wort  habe  ich  ihnen 
geboten:  Höret  auf  meine  Stimme,  so  werde  ich  euch  Gott  sein  und  ihr  solt 
mein  Volk  sein,  und  wandelt  in  dem  ganzen  Wege,  den  ich  euch  gebiete, 
auf  daß  es  leuch  wolgehe.'   Hier  wird  als  die  Hauptsache,  zu  welcher  bei  der 
Bundschließung  am  Sinai  das  Volk  vonseiten  Gottes  verpflichtet  worden,  das 
Hören  auf  die  Stimme  Gottes  und  das  Wandeln  im  ganzen  Wege  (Lottes 
d.h.  in  allen  seinen  Geboten,  wozu  auch   die  Opfervorschriften    gehörten, 
hervorgehoben.    Denn  die  Cultusgesetze  konte  Jer.  schon  deshalb  nicht  da- 
von ausnehmen  wollen,  weil  abgesehen  von  dem  Deuteronomium  auch  die 
jehovistischen  Bestandteile  des  Pentateuchs,  wie  Ezod.  26, 14  ff.  die  Verord- 
nungen über  den  Altar,  und  die  Vorschriften  Ex.  23,  18.  34,  25  über  die  Ver- 
brennung des  am  Paschaabend  nicht  verzehrten  Opferfleisches  anerkanter- 
maßen  vorjeremianisch  sind  (vgl.  Del.  a.  a.  0.),  und  weil  er  selbst  nicht  nur 
in  17,  20  ff.  die  von  Gott  den  Vätern  gebotene  Heiligung  der  Sabbatruhe 
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einschärff;,  sondern  anch  in  17,  26.  31, 14.  33, 11. 18  die  Darbringnng  von 
Brand-,  Schlacht-  nnd  Speisopfem  zn  den  Segnungen  rechnet,  deren  Israel 
in  der  messianischen  Zeit  sich  erfreuen  solL  VgL  m.  Comm.  zn  Jer.  7,  23, 
nnd  die  Erört  bei  Bredenk,  S.  108  ff. 

Was  sodann  die  materiellen  Besonderheiten  betrift,  welche  der  Priester- 
codex gegenüber  den  anderen  Quellen  bieten  soll,  so  hat  Wellh,  Gesch. 
S.  67  ff.  drei  genant:  1.  eine  gewisse  Verfeinerung  des  Materials,  besonders 
durch  Verwendung  des  Weihrauchs,  teils  als  Zutat  zu  anderen  Ofergaben, 
teils  als  selbständiges  Bäucheropfer.  Aber  das  Bäucheropfer  wird  nicht  nur 
schon  1  Sam.  2,  28  unter  Eli  erwänt,  sondern  auch  in  Jes.  1, 13  die  rn3S 
K*;o  des  sündigen  Volks  als  tas^n  n^b;^  Greuel-Bäucherwerk  bezeichnet  und 
Weihrauch  als  Zutat  des  Speisopfers  vorausgesezt.  Und  in  Jer.  6, 20  wird 
das  Weihrauchopfer  durchaus  nicht  als  eine  ,vor  kurzem  aufgekommene  Sitte' 
dargestelt.  Auch  läßt  sich  daraus,  daß  Gideon  (Bicht.  6, 19)  zu  dem  für  den 
Engel  des  Herrn  bereiteten  Opfer  und  Elkana  I  SauL  1,  24  als  Opfergabe 
ITC^  darbringen,  nicht  r\^b  feines  Waizenmehl,  welches  der  Friestercodex 
und  Ezechiel  f&r  das  Speisopfer  vorschreiben,  nicht  mit  Welik.  S.  69  der 
Schluß  ziehen,  daß  die  Verwendung  des  n^b  zum  Speisopfer  erst  in  späterer 
Zeit  üblich  geworden  sei  Ganz  unbegründet  ist  endlich  die  Behauptung, 
daß  statt  des  Kochens  das  Braten  des  Opferfleisches  und  die  Darbringung 
Ton  gebackenen  und  gesäuerten  Kuchen  statt  rohen  Mehls  zum  Brandopfer 
spätere  Sitten  seien.  —  Sodann  das  Zurücktreten  des  Mahlopfers  gegenüber 
dem  Brandopfer  wird  nur  daraus  gefolgert,  daß  das  Brandopfer  in  der  älteren 
Zeit  selten  allein  vorkomme  und  in  Verbindung  mit  Dankopfem  gewönlich 
nVi?  im  Singular  neben  ^'^'^\  im  Plural  genant  sei.  Aber  wie  hiefÜr  1.  Sam. 
2, 12  ff.  lehrreich  sein  soll,  ist  gar  nicht  abzusehen.  Die  Selbständigkeit  des 
Brandopfers  datirt  nicht  erst  aus  dem  Exile;  das  tägliche  Morgen-  und 
Abendbrandopfer  ist  durch  1  Kon.  18,  29.  36  u.  2  Kon.  16, 15  für  die  Zeiten 
des  Elia  und  Ahas  geschichtlich  bezeugt.  —  Gegen  die  Behauptung  endlich, 
daß  sich  vom  Sünopfer  vor  Ezechiel  in  dem  übrigen  A.  T.  keine  Spur,  weder 
bei  dem  Jehovisten  und  Deuteronomiker  noch  in  den  geschichtlichen  und 
prophetischen  Büchern  finde  (Wellh,  S.  75ff.),  hat  schon  Del  (Fent.-krit« 
Studien  S.  9  f.)  aus  Hos.  4,8,  wo  den  Priestern  vorgeworfen  wird:  ,Die  rKon 
meines  Volkes  verzehren  sie  und  nach  seiner  Verschuldung  sind  sie  gierig* 
die  Tatsache,  daß  Sünopfer  schon  vor  Ezechiel  vorkommen,  erhärtet  und 
durch  den  weiteren  Nachweis,  daß  das  Sündopfergesetz  Ezechiels  nur  ver- 
ständlich werde,  wenn  es  dem  Propheten  im  Priestercodex  schon  vorgelegen 
habe,  da  er  40,  39  bei  der  ersten  Erwänung  des  Sund-  und  Schuldopfers 
wie  von  einer  allbekanten  Sache  redet,  außer  Zweifel  gesezt.  Außerdem  hat 
Kittel  (theoL  Studien  aus  Württenberg  II  S.  60  f.  darauf  hingewiesen,  daß 
Ez.  das  Bitual  desselben  nicht  vollständig  g^bt  nnd  in  verschiedenen  Punkten 
Ton  dem  Bitual  des  Priestercodex  abweicht 

c.  In  Anbetracht  der  Feste  soll  die  nachexilische  Abfassung  des  Priester- 
eodex  daraus  erhellen,  daß  der  Versönungstag,  dessen  Feier  Lev.  16u. 23, 
27  ff.  Nnm.  29, 10  ff.  als  jährliche  Feier  vorgeschrieben  ist,  weder  in  dem 
j«hovi8ti8eh-deuteronomi8chen  TeUe  des  Pentateuch  noch  in  den  historischen 
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und  prophetischen  BB.  des  A.  T.  erwänt  werde,  nnd  erst  £z.  45, 18—20  zwei 
große  Entsündigimgen  des  Heiligtmns  am  ersten  und'  siebenten  Tage  des 
ersten  Monats  (oder  nach    der  LXX  am  ersten  Tage  des  ersten  nnd  des 
siebenten  Monats)  angeordnet  seien,  worin   sich  die  ersten  embryonischen 
Keime  zn   dem  im  Priestercodex   vorgeschriebenen   Yersonnngstage   zeigen 
{JVellh.  Gesch.  S.  111  f.).    Dieses  argumentum  e  sileniio  sucht  man  durch  die 
Bemerkung  zu  verstärken,  daß  das  jehovistisch-deuteronomische  Gesetz  nur 
drei  mit  der  Ernte  zusammenhängende,  in  Fröhlichkeit  zu  begehende  Feste 
kenne  und  die  Geschichtsbücher  auch    da,  wo    eine  Erwänung  des  Yersö- 
nungstags  zu  erwarten  wäre  1  Kön.  8,  2.  65  (vgl.  mit  2  Chr.  7,  8—10),  Esr.  3, 
1—6  u.  Neh.  8, 13—17  über  seine  Feier  schweigen.  Nach  1  K5n.  8  u.  2  Chr.  7 
wurde  die  Einweihung  des  Tempels  7  Tage  lang,  vom  8.  bis  14.  Tage  des 
7.  Monats  gefeiert,  so  daß  die  Feier  des  Versönungstags,  wenn  sie  damals 
stattgefunden  hätte,  in  die  Tempelweihfeier  hineingefallen  wäre,    ünausfur- 
bar  wäre  dies  zwar  nicht  gewesen,  da  weder  die  Idee  des  großen  Süntags 
noch  das  für  denselben  vorgeschriebene  Fasten  Momente  darboten,  welche 
die  Freude  an  der  Vollendung  des  Hauses  Gottes  hätten  trüben  können,  und 
selbst  die  Mischna  und  Gemara  öffentliche  Fröhlichkeiten  mit  dem  Fasten 
des  Yersönungstages  vereinbar  finden  (vgl.  Del  Pent.-krit.  Stud.  S.  174  f.). 
Warscheinlich  aber  wurde  in  jenem  Jahre  die  Feier  des  Yersönungstages 
unterlassen,  weil  das  Allerheiligste  und  Heilige  eben  erst  mit  den  für  den 
Dienst  erforderlichen  Geräten  ausgestattet  wurden  und  die  die  Gegenwart 
Gottes  zeigende  Wolke  das  ganze  Haus  erfülte,  daß  Priesterdienst,  wie  ihn 
der  Yersönungstag   vorschrieb,  dadurch  unmöglich  war  und  deshalb  auch 
die  Feier  der  Tempelweihe  sich  auf  den  Yorhof  concentrirte  {Del.  S.  175).  — 
Noch  weniger  konten  die  aus  dem  Exil  Zurückgekehrten,  als  sie  nach  Esr. 
3, 1  ff.  im  7.  Monat  den  Altar  zum  Opfern  bauten  und  das  Laubhüttenfest 
mit  Opfern  nach  dem  Gesetze  feierten  und  nach  diesem  Feste  anfingen,  das 
tägliche  Opfer  und  die  Neumonds-  und  Festtageopfer  zu  bringen,  am  10. 
dieses  Monats  den  Yersönungstag  feiern,  weil,  wie  Esr.  3,  6  ausdrücklich 
gesagt  ist,  der  Grund  des  Tempels  Jahv'es  noch  nicht  gelegt  war.   Yor  dem 
Wiederaufbau  des  Tempels  konte  der  Yersönungstag  nicht  gefeiert  werden. 
Neh.  8, 13-17  aber  ist  für  den  Beweis,  daß  der  Yersönungstag  zur  Zeit 
des  Esra  und  Nehemia  im  J.  444  nicht  gefeiert  wurde,  unbrauchbar.    Denn 
der  Inhalt  dieses  Cap.  betrift  lediglich  die  Feier  des  Neumondes  im  7.  Monat 
nnd  die  Feier  des  Laubhüttenfestes,  hinsichtlich  deren  man  beim  Lesen  des 
Gesetzes  fand ,  daß  Israel  dabei  in  Laubhütten  wohnen  solte,  was  Lev.  23, 
39—49  vorgeschrieben  ist,  aber  bis  dahin  unterblieben  war  und  nun  nach- 
geholt wurde.    Zur  Erwänung  der  Feier,  des  YersÖnungstags  liegt  in  Neh.  8 
kein  Anlaß  vor.  —  Selbst  die  Feier  des  außerordentlichen  Büß-  und  Fast- 
tags am  24.  Tischri  (Neh.  9,  1  ff.)   schließt  eine   vorhergegangene  Feier 
des  YersÖnungstags  nicht   aus;  denn  dieser  Büß-  und  Fasttag  hatte  be- 
sonderen Anlaß  und  Zweck.   ,Wa8  da  geschah  ließ  sich  in  den  Rahmen  der 
Aboda  des  YersÖnungstags  nicht  aufnehmen'  (DeL  S.  177).  —  Ebenso  wenig 
lassen  sich  die  Zach.  7,  5  u.  8, 10  erwänten  regelmäßigen  Fasttage,  welche 
sich  auf  die  geschichtlichen  ünglückstage  bei  der  Einnahme  und  Zerstörung 
Jenuudems  durch  die  Chaldäer  bezogen,  als  Argumente  gegen  die  Feier  des 
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Verflönangstags  gebrauchen,  da  diese  Fasttage   mit  dem  VeiBdnnngstage 
in  keiner  inneren  Verwandtschaft  stehen.' 

d,  Ueber  die  Priester  und  Leviten  hat  Weüh,  (Gesch.  S.  123  ff.)  folgende 
Ansicht  entwickelt:  Nach  dem  mos.  Gesetze  d.  h  dem  Priestercodex  sind  blos 
Aharon  und  seine  Söhne  Priester,  zum  Opferdienste  und  zum  Bauchem  be- 
fähigt; die  Leviten  sind  Hierodulen,  die  zur  Besorgung  der  niederen  Dienste 
an  die  Aharoniden  geschenkt  worden  (Num.  3,  9).  Dagegen  sezt  Ezechiel  in 
seinem  Plane  über  die  Neugestaltung  der  Verhältnisse  des  Tempelpersonals 
44,  6—16  Toraus,  daß  die  systematische  Absperrung  des  Heiligen  vor  profaner 
Berfimng  nicht  yoii  jeher  bestand ,  daB  man  im  Salomon.  Tempel  sogar 
Heiden  (Zach.  14,  21),  warscheinlich  Kriegsgefangene  zu  den  Hierodulen- 
diensten  verwendete,  und  bestimt,  daß  an  die  Stelle  der  heidnischen  Tempel- 
sklaven künftig  die  Leviten  treten,  das  Priestertum  das  sie  besaßen  verlieren, 
nicht  mehr  Priester,  sondern  Tempeldiener  sein  sollen,  weil  sie  durch  Be- 
teiligung am  Höhencultus  ihr  Priestertum  verwirkt  haben.  Durch  diese  De- 
gradation der  Leviten  zu  Tempeldienern  werde  das  Vorhandensein  des 
Priestercodez  fOr  Ezechiel  und  seine  Zeit  zweifellos  ausgeschlossen.  Die 
Verordnung  Ezechiels  sei  aber  von  der  Grundlage  des  Deuteronomiums'aus 
leicht  zu  verstehen;  denn  im  Deut,  nehmen  die  Priester  neben  den  Richtern 
und  den  Propheten  eine  sehr  hervorragende  Stellung  ein  (16, 18—18,  22)  und 
bilden  einen  in  zahlreichen  Familien  erblichen  Klerus,  dessen  Privilegium 
nicht  bestritten  wird  und  darum  auch  nicht  geschüzt  zu  werden  braucht 
(S.  145).  Hier  trete  zuerst  mit  Regelmäßigkeit  der  Name  Leviten  ffir  die 
Priester  auf,  der  sich  in  der  vorezilischen  Literatur  außerhalb  des  Hexateuchs 
sehr  selten  finde;  bei  den  Propheten  zuerst  Jer.  33, 17 — 22  in  einer  einzigen 
Stelle,  die  gemß  (?)  nicht  von  Jeremia  herrürt.  »Gesichert  ist  der  Gebrauch 
des  Namens  bei  Ezech.  40,  46.  43, 19.  44, 10.  15.  45,  5.  48, 11-13.  22.  31, 
und  nun  reißt  derselbe  bei  den  späteren  Propheten  nicht  ab  Jes.  66,  21. 
Zach.  12,  13.  Mal.  2,  4.  8.  3,  4,  zum  Zeichen,  daß  das  frühere  Fehlen  nicht 
als  Zufall  zu  erklären  ist,  zumal  bei  Jer.,  der  so  häufig  von  den  Priestern 


1)  Mit  Recht  findet  daher  Dillmann  (Comm.  zu  Lev.  16.  S  524  f.)  schlecht- 
hin unglaublich,  daß  man  nach  dem  Erile  ohne  Anhalt  in  den  älteren  Ge- 
setzesvorschriften eine  derartige  Feier  als  mosaische  Satzung  neu  eingefürt 
haben  solte,  und  bemerkt  weiter:  ,Die  Nichterwänung  im  übrigen  A.  Test, 
beweist  nichts,  sonst  müßte  man  annehmen,  die  Feier  sei  erst  im  1.  christ- 
lichen Jahrhundert  entstanden ;  denn  erst  aus  diesem  hat  man  ausdrückliche 
Bezeugungen  desselben  (Act.  27,  9.  Hebr.  9, 13.  Jos»  Antt,  III,  10»  3,  Philo  de 
septen.  p.278.  296,  M.;  Plut  symp,  IV,  6,  2\  Wenn  Lev.  16  zum  ursprüng- 
lichen Bestand  der  Priesterschnft  gehört  una  im  J.  444  der  gesamte  renta- 
teuch  von  Esra  publicirt  wurde  (Wellh,  1, 114  u.  A.)  und  doch  damals  der 
Tag  nicht  gefeiert  wurde,  so  wira  ja  eben  damit  zugegeben,  daß  es  Gesetze 
geben  kann,  ohne  daß  sie  ausgefürt  werden'.  —  Aus  Ez.  45,  18  ff.  fol^ 
nicht,  daß  £z.  kein  Versdnungstagpfesetz  kante,  oder  kante  er  auch  kern 
Pfingsteesetz?  Vielmehr  die  Idee  emer  Süne  des  Heiligtums  am  1.  des  1. 
und  7.  Monats  (den  beiden  möglichen  Jahresanfängen)  wird  er  eben  aus  dem 
ihm  behauten,  wenn  auch  nicht  voll  und  regelmäßig  durchgefärten  älteren 
Gesetze  genommen  haben.  Warum  erst  er  die  Idee  einer  solchen  Süne  pro- 
ducirt  haben  soll,  ist  gar  nicht  einzusehen,  noch  weniger  wie  Spätere  es 
wa^en  konten ,  Ar  die  Ausfürung  seiner  Idee  ganz  andere  Bestimmungen  zu 
^xäen  und  diese  für  mosaisch  auszugeben'. 
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spricht^  (S.  145).  Allein  die  auch  von  andern  Eritikeren,  selbst  von  Klemeri  (das 
Denteronom.  S.  145)  f&r  zweifellos  gehaltene  Annahme,  daß  das  Deut,  keinen 
Unterschied  zwischen  Priestern  und  Leviten  kenne,  ist  nichts  weniger  als 
erwiesen.    Daß  die  Bezeichnung  der  Priester  als  Söhne  Levrs  oder  &^3nisn 
wy^  Priester  -  Leviten  (Deut.  17,  9.  18.   18,  1.   21,  6.  24,  8.  27,9.  31,9), 
welcher  die  Anschauung  zu  Grunde  liegt,  daß  das  Priestertum  nur  dem 
Stamme  Levi  zustehe  (Deut.  83,  8),  sich  nicht  erst  vom  Deut  aus  in  der 
Literatur  eingebürgert  hat  und  den  Unterschied  von  Priestern  und  Leviten 
nicht  aufhebt,  erhellt  schon  daraus,  daß  nicht  blos  Ezechiel  sondern  auch 
nachexilische  Schriftsteller,  welche  den  Unterschied  zwischen  Priestern  und 
Leviten  aufs  schärfste  geltend  machen,  sie  gebrauchten,  vgl.  Ez.  43, 19  44, 15. 
Mal.  3,  3.  2  Chr.  5,  5.  23, 18.  30,  27.  Esr.  10,  5.    Die  deuteron.  Gesetzgebung 
faßt  den  Stamm  Levi  als  Ganzes  ins  Auge  und  bezeichnet  ihn  als  zu  den 
priesterlichen  Geschäften  erwält  und  berufen  (Deut  10,  8  f.  18,  1.  5.  7. 21, 5); 
andrerseits  aber  macht  sie  einen  Unterschied  zwischen  den  Priestern  und  den 
Leviten;  so  schon  in  der  Aussage  18,  1:  ,Die  Priester,  die  Leviten,  der  ganze 
Stamm  Levi',  wo  die  Apposition:  der  g.  St.  Levi,  mag  man  die  Worte  als 
Gradation  fassen,  oder  die  zweite  und  dritte  Bestimmung  als  Erklärung  der 
ersten,  nur  unter  der  Voraussetzung  begreiflich  wird,  daß  die  levitischen 
Priester  einen  Zweig  des  Stammes  Levi  bildeten,  zu  diesem  also  außer  den 
Priestern  noch  andere  Zweige  oder  Geschlechter,  die  nicht  Priester  waren, 
gehörten;  vgL  m.  Lehrb.  d.  Einleit  §.  26  S.  111  d.  3.  A.    So  auch  in  der 
Unterscheidung  zwischen  den  im  Lande  zerstreuten  Leviten  und  den  Priestern, 
den  Söhnen  Levi  oder  Priesterleviten,  indem  es  jene  der  Woltätigkeit  und 
besonderen  Fürsorge  empfielt,  sie  namentlich  zu  den  in  Jerusalem  zu  halten- 
den Opfermahlen  zugezogen  wissen  will  und  ihnen  ein  Becht  auf  den  Zehnten 
im  je  dritten  Jahre  zusichert  (12, 12. 18  f.  14,  27  ff.  16, 11. 14.  26, 11).  Priester 
werden  diese  Leviten  nicht  genant,  denn  im  Deut  21,  5  sind  die  Priester- 
leviten des   Obergerichts  zu  Jerusalem    gemeint   {Del,  in  Riehm's  HWB. 
S.  1223).    Mit  dieser  Unterscheidung  wird  ohne  Frage  ein  Unterschied  von 
höheren   und  niederen  Bediensteten  beim  Heiligtum  als  bestehend  anerkant 
und  auf  das  Detail  alles  gottesdienstlichen  Amtsgeschäfts  nur  deshalb  nicht 
näher  eingegangen,  weil  dasselbe  durch  ältere  Gesetze  schon  bestimt  war. 
Ezechiel  aber  hat  den  Unterschied  zwischen  Leviten  und  Priestern  nicht  erst 
gemacht  und  zur  Geltung  gebracht,  denn  er  unterscheidet  nicht  blos  scharf 
zwischen  Leviten  und  Priesterleviten,  sondern  zwischen  den  Leviten,  welche 
von  Jahve  abgefaUen  seien  und  dem  Götzendienst  Vorschub  geleistet  hätten 
(44, 10. 12.  48, 11),  und  den  Priesterleviten  vom  Samen  Zadoks,  welche  den 
Dienst  des  Heiligtums  gewart  haben,  als  die  Söhne  Liraels  von  Jahve  ihren 
Götzen  nach  abgeirrt  waren  (44, 10.  46  vgl.  48, 11. 15).    Nur  diese  lezteren 
sollen  im  neuen  Tempel  Priester  sein  und  aUem  Heiligen  und  dem  Hoch- 
heiligen nahen ,  jene  Leviten  dagegen  sollen  zum  Wach-  und  Handlanger- 
dienst, zu  welchem  auch  das  Schlachten  der  Opferthiere  gehört,  verwendet, 
vom  Dienst  am  Altar  imd  im  Heiligen  also  ausgeschlossen  werden  (14, 13 
u.  14).   Die  Ausschließung  vom  Priesterdienst  aber  konte  als  Strafe  des  Ab- 
falls der  Leviten  nur  betrachtet  werden  im  Hinblick  auf  ihre  Jahrhunderte 
lang  factisch  bestehende  Berechtigung  zum  Prieiterdienste  auf  den  Höhen 


Die  Eigentümlichkeit  Ezechiels.  26 

und  ifaie  Beteiligong  an  demselben.  »Daß  dagegen  die  Leviten  blBher  ganz 
dasselbe  Recht  auf  das  Priestertnm  gehabt  hätten  wie  die  Söhne  Zadoks, 
daß  es  am  Tempel  überhaupt  noch  keine  Leviten  in  untergeordneter  dienen* 
der  Stellung  gegeben  hätte,  daß  Ezechiel  und  seine  Zeitgenossen  von  den 
Bestimmungen  des  Priestergesetzes  über  die  Leviten  nichts  gewußt  hätten, 
alles  das  sind  Folgerungen,  zu  denen  die  Worte  des  Propheten  nicht  berech- 
tigen' (Del,  S.  1224).  Die  vorexilische  Praxis  in  Bezug  auf  die  Zulassung 
zum  Dienste  am  Altar  und  im  Heiligen  war  nur  laxer  als  die  Bestimmungen 
Ezechiels.' 

Aus  dem  Bisherigen  ergibt  sich,  daß  die  drei  Stadien,  in  welchen  der 
Cultus  von  anfänglich  vollkommener  Freiheit  zu  der  durch  Fsra  in  der  Ge- 
meinde des  Judentums  eingefOrten  Verfassung  entwickelt  worden  sei,  mittelst 
der  von  Hupfeld  ausgebildeten  Quellenscheidung  sich  geschichtlich  nicht 
beg^rfinden  läßt.  Wenn  selbst  diese  Quellenscheidung  sich  bis  auf  Sätzchen 
und  Wörtchen  durchfOren  ließe,  was,  wie  die  Differenzen  sämtlicher  Kritiker 
in  Einzelheiten  zeigt,  nicht  der  Fall  ist,  so  würde  doch  vieles  unsicher 
bleiben,  weil  es  ,eine  ganz  unbegründete  Voraussetzung  ist,  daß  der  Wort- 
laut bei  allen  Umarbeitungen  intact  geblieben  wäre'  (Nöld,  Unteiss.  S.  5). 
Sodann  die  Altersfolge  der  Quellen  wird  hauptsächlich  aus  den  Verheißungen 
und  Wdßagungen  erschlossen,  die  man  für  vaticinia  ex  eventu  erklärt  Die 
ganze  BeweisfÜrung  aber  für  die  ezilische  oder  nachexilische  Entstehung 
des  Priestercodez  geht  von  der  Voraussetzung  aus,  daß  die  Priesterschaft 
des  Tempels  die  von  ihr  behufs  der  Centralisation  des  Cultus  in  Jerusalem 
von  der  Zeit  Salomo^s  an  ausgebildeten  Cultnsgesetze,  um  sie  als  mosaische 
Institution  zu  sanctioniren,  mit  erdichteten  oder  wenigstens  ungeschichtlichen 
Sagen  über  den  Umgang  der  Patriarchen  mit  Gott  und  mit  wunderhafter 
Ausschmückung  der  Begebenheiten  der  mosaischen  Zeit  verbrämt  imd  um- 
rahmt habe.  Diese  Voraussetzung  aber  hat  ihren  tieferen  Grund  in  dem 
Axiome  der  naturalistischen  Weltanschauung,  daß  die  Menschheit  sich  aus 
thierisch  rohen  Anfangszuständen  allmählich  durch  eigene  Vernunft  und 
Kraft  zum  Glauben  an  höhere  Mächte  und  vom  Fetischismus  zum  Poly- 
theismus und  weiter  zur  Verehrung  eines  allmächtigen  Gottes  emporge- 
nmgen  habe. 

Mit  dem  Versuche,  Wesen  und  Entwicklang  der  Gotteserkentnis 
und  Gottesverehnmg  der  Israeliten  ohne  die  Anerkennung  der  über- 
natürlichen Offenbanmg  Gottes  zu  erklären,  hängen  auch  die  S.  11  f.  an- 
gefürten  Urteile  der  neueren  Ausleger  über  die  Wirksamkeit  und 
Schrift  Ezechiels  zusammen.  In  den  Folgerungen,  welche  Ew.  daraus 
abgeleitet,  dafi  Ez.  durch  gezwungenes  Leben  unter  fremder  Herscbaft 
mehr  Schriftsteller  als  Prophet  geworden  sei,  tritt  dies  deutlich  zu  Tage. 
Wenn  aber  Smend  (S.  XV  f.)  dagegen  geltend  macht,  daß  Ez.  so  gut  im 


1}  Die  weitere  AusfÜrung  der  geschichtlichen  Entwicklung  des  Priester- 
tams  Dei  Weüh,,  daß  nämlich  in  der  älteren  Periode  die  Scheidung  von  Klerus 
und  Laien  sich  nicht  findet,  daß  Zadok  kein  Aharonide  gewesen  u.  dgl.  mehr, 
ist  ~  wie  Del  (Pent-krit.  Stud.  S.  234)  sehr  richtig  bemerkt  hat  —  ,Ge- 

welche  Häuser  auf  trügliche  EinffiUe  baut«. 
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praktischen  Leben  gestanden  wie  jeder  andere  Prophet,  in  gewissem 
Sinne  sogar  mehr  als  alle  anderen,  nnd  wie  kein  änderer  anf  dasselbe 
eingewirkt  habe,  nnd  trozdem  meint,  daß  er  inmitten  der  Gola  am 
Eebar  kein  eigentlicher  Prophet  sein  konte  nnd  es  anch  nie  geworden 
ist,  weil  ein  Prophet,  d.  h.  ein  Mittelsmann  zwischen  Gott  nnd  Volk  in- 
mitten des  Volkes  leben  müsse,  Ezeehiel  aber  nnr  einzelne  Yolksglieder 
vor  sich  hatte  nnd  das  Volk  selbst  sich  künstlich  vergegenwärtigen 
mnBte,  nnd  als  Belege  für  diese  Behauptungen  die  symbolischen  Hand- 
lungen c.  4.  5.  12.  24.  37  u.  a.  anfürt,  so  hat  er  nicht  blos  die  Be- 
deutung dieser  symbolischen  Tatsachen  völlig  verkant,  sondern  auch  das 
Verhältnis  der  Exulanten  zu  dem  in  Jerusalem  und  nach  der  Zerstörung 
des  Reichs  im  Lande  zurückgebliebenen  Bruchteil  des  Volkes  geschichts- 
widrig  aufgefaßt.  Außerdem  liegt  der  daraus  gefolgerten  Behauptung, 
daß  Ez.  überhaupt  kein  Prophet,  sondern  Seelsorger  und  Gesetzgeber 
war,  nicht  nur  die  ungeschichtliche  und  unbiblische  Vorstellung,  daß 
die  Prophetie  mit  dem  Eintreten  des  Exils  ihr  Ende  erreicht  hatte,  zu 
Grunde,  sondern  auch  grobe  Misdeutung  der  Schrift  Ezechiels  nach  In- 
halt und  Beschaffenheit  Denn  Ez.  hat  nicht  die  Meinung  gehegt,  daß  er, 
weil  die  von  den  Propheten  seit  Hosea  in  Aussicht  gestelte  Umwandlung 
des  fleischlichen  Israel  in  ein  geistliches  bis  zum  Exile  nicht  erfolgt 
war,  praktisch  zugreifen  und  das  Volk,  das  nicht  von  innen  heraus 
Jahve's  heiliges  Volk  werden  konte,  von  außen  her  durch  *Seelsorge, 
Predigt,  Gesetz  und  Zucht  dazu  machen  müsse.  Ezeehiel  verkündigt 
im  Gegenteil,  und  zwar  übereinstimmend  mit  Deut.  30,  5  f.  und  den 
früheren  Propheten  (Joel  3,  1  f.  u.  Jer.  31,  33),  daß  Jahve  das  Volk  aus 
den  Ländern,  wohin  es  wegen  seines  Götzendienstes  zerstreut  worden, 
sammeln  und  ihm  ein  neues  Herz  und  einen  neuen  Geist  geben,  das 
Herz  von  Stein  aus  ihrem  Leibe  nehmen  und  ihnen  ein  Herz  von  Fleisch 
geben,  daß  also  Jahve  das  Volk  durch  seinen  Geist  umwandeln  werde, 
damit  es  in  seinen  Satzungen  wandele  und  seine  Rechte  beobachte  und 
tue  (36,  24—27  vgl.  11, 19  u.  24).  Auch  liefert  die  Stellung  und  Tätig- 
keit Ezechiels  unter  den  Exulanten  keinen  Beweis  dafär,  daß  er  nicht 
mehr  Prophet  war,  sondern  gleicht  nur  in  einer  Hinsicht  der  Stellung 
und  Wirksamkeit  der  Propheten  Elia  und  Elisa  im  Zehnstämmereiche. 
Wie  diese  in  dem  Reiche,  das  kein  gesetzmäßiges,  von  Gott  geweihtes 
Heiligtum  hatte,  nicht  öffentliche  Volksreden  hielten,  um  die  Sünder  zu 
strafen  und  zur  Buße  aufzufordern,  sondern  obwol  sie  den  Königen  die 
Gerichte  Gottes  ankündigten  und  ihnen  Weisungen  erteilten,  doch  haupt- 
sächlich in  engeren  Kreisen  die  treuen  Verehrer  Jahve's,  des  Gottes 
Israels  an  Sabbaten  und  Neumonden  um  sich  versammelten  (1  Kön. 
17,  9  ff.  2  Kön.  4,  8  ff.  33  ff.  6,  32)  und  sie  durch  geistlichen  Zuspruch, 
nötigenfalls  auch  durch  wunderbare  Hilfeleistungen  in  der  Treue  gegen 
den  Gott  der  Väter  stärkten :  so  solte  Ezeehiel  dem  ins  Exil  verstoßenen 
Israel ,  welches  Gott  dereinst  wieder  sammeln  und  zu  seinem  Volke  an- 
nehmen weite,  gemäß  göttlicher  Verheißung  11, 16  für  die  Zeit  seiner 
Verbannung  ein  Ersatz  für  das  Heiligtum  als  Stätte  der  göttlichen 
Gnadengegenwart  werden.  Er  solte  als  Prophet  seinen  Volksgenossen 
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8OW0I  die  in  dem  Gericht  über  das  widerspenstige  Geschlecht  sich 
offenbarende  Gerechtigkeit  des  heiligen  Gottes  als  auch  dorch  die  Yer- 
heißong  der  Wiederannahme  der  Verbannten  und  der  herrlichen  Wieder- 
herstellung des  Gottesreiches  die  Gnade  des  treuen  Bundesgottes  pre- 
digen, und  zugleich  als  Priester  den  in  seinem  Hanse  sich  um  ihn  ver- 
sammelnden Aeltesten  des  Volkes  (vgl.  8, 1.  14,  l.  20, 1.  33,  31)  das 
Wort  des  Herrn  verkünden  und  sie  aus  dem  Gesetze  über  Recht  und 
Unrecht,  Heilig  und  Profan  belehren  und  den  Weg  zum  Wandeln  in 
den  Geboten  Gottes  ihnen  zeigen.  In  dieser  Wirksamkeit  erwies  er  sich 
allerdings  als  Seelsorger,  aber  in  diesem  Sinne  waren  auch  die  früheren 
Propheten  Seelsorger,  insofern  alle  dem  Volke  seine  Sünden  und  Frevel 
vorhielten  und  das  Gesetz  mit  seinen  Geboten  und  Verheißungen  pre- 
digten. Hierin  unterschied  sich  Ezechiel  von  den  älteren  Propheten 
nur  soweit,  daß  wftrend  jene  mehr  die  zur  Zeit  im  Schwange  gehenden 
Frevel  und  Laster  in  kurzen  scharfen  Schilderungen  rügten,  er  dem 
Volke  sein  Widerstreben  gegen  Gott  und  seine  Gebote  von  jeher  bis 
auf  die  Gegenwart  in  drastischer  Weise  ausmalend  vor  Augen  stelte. 
Wenn  er  hiebe!  aber  die  Entheiligung  der  Sabbate  und  die  Nichtunter- 
scheidung von  Heiligem  und  UnheUigem,  Reinem  und  Unreinem  beson- 
ders hervorhebt  (20, 13.  21.  22, 8.  26.  23, 38  u.  ö.)  und  auf  die  Hei- 
ligung der  Sabbate,  daß  sie  zum  Zeichen  zwischen  Jahve  und  Israel 
seien  (20, 12.  20),  Nachdruck  legt,  so  erklärt  sich  dies  daraus,  daß 
bei  den  Exulanten,  für  welche  der  an  den  Tempel  gebundene  Opfern 
gottesdienst  in  Wegfall  kam,  das  Bekentms  zum  Gotte  Israels  und  der 
religiöse  Dienst  der  Einzelnen  und  der  Gemeinden  sich  von  selbst  auf 
die  Beobachtung  der  das  natürliche  Einzelleben  heiligenden  Gesetzes- 
vorschriften und  auf  die  Gemeindeversammlungen  am  Sabbat  be- 
schränkten. Für  die  Einschärfung  dieser  gesetzlichen  Vorschriften 
eigneten  sich  aber  vor  allen  Teilen  der  mosaischen  Thora  die  in 
Ex.  20—23  enthaltenen  Gesetze,  auf  Grund  welcher  unter  Mose  der 
Bund  Jahve's  mit  dem  Volke  Israel  geschlossen  worden,  und  die  Gesetze 
Lev.  17—26,  für  welche  Klosterm.  den  Namen  HeUigkeit^gesetz  geprägt 
hat  Wer  mit  Smend  dem  Propheten  die  Absicht  unterschiebt,  das  Volk 
dadurch  von  außenher  umzuwandeln  und  zu  einem  heiligen  Volke  zu 
machen,  der  hat  weder  bedacht,  daß  Ezech.  selbst  die  Umwandlung  des 
fleischlichen  Israel  in  ein  geistliches  von  dem  neuen  Geiste,  welchen  Gott 
ins  Herz  geben  werde,  erhoft,  noch  überhaupt  die  mosaische  Gesetz- 
gebung als  eine  göttliche  Pädagogie  für  die  durch  Christum  zu  be- 
wirkende Heilsvollendung  nach  Gebtlr  gewürdigt 

Unbegründet  ist  also  schon  die  Entgegensetzung  von  Prophetie  und 
Seelsorge  und  noch  unbegründeter  die  Behauptung,  daß  Ezech.  Gesetz- 
geber sein  weite  und  als  Gesetzgeber  im  Prophetenkleide  den  Uebergang 
der  Prophetie  in  das  rabbinische  Schriftgelehrtentum  vermittle,  oder 
daß  er  vor  allen  Dingen  auf  praktische  Garantien  dafür,  daß  Israel  in 
der  Zukunft  nie  wieder  in  seine  alten  Sünden  falle,  bedacht  war  und 
diese  in  der  neuen  Lebensordnung,  welche  er  c.  40  £  für  das  zukünftige 
Israel  entwirft,  gesucht  habe  (S.  XX).    Die  ,al8  Krone  und  Schlußstein 
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seines  Bachs^  bezeichneten  c.  40—48  haben  gar  nicht  das  Gepräge  einer 
Gesetzgebung.  In  einer  Vision  nach  Jemsalem  versezt,  schaut  Ezech. 
c.  40—43, 17  den  Bau  des  neuen  Tempels,  dessen  einzekie  Teile  ein 
Engel  mit  der  MaBschnur  vor  seinen  Augen  miBt;  dann  schaut  er  den 
Einzug  der  Herrlichkeit  des  Herrn  in  diesen  Tempel,  damit  er  alles  was 
er  geschaut  dem  Hause  Israels  verkündige,  die  Gestalt  des  Hauses  und 
seine  Einrichtungen  und  Ordnungen  kundtue ,  auf  daß  Israel  die  ganze 
Gestalt  des  Hauses  und  alle  seine  Satzungen  beware  und  tue  (43, 10 f.). 
Diese  Satzungen  werden  hierauf  von  c.  43, 18-46,  24  einzehi  ange- 
geben. Weiter  wird  ihm  c.  47  eine  aus  dem  Grunde  des  Tempels  her- 
vorfließende Quelle  gezeigt,  deren  zu  einem  mächtigen  Strom  an- 
schwellendes Wasser  die  Steppe  in  ein  blühendes  Gefilde  mit  frucht- 
tragenden Bäumen  umwandelt  und  das  todte  Meer  mit  lebenden  Wesen 
erfült;  endlich  werden  in  c.  48  die  Grenzen  bestimt,  nach  welchen  das 
Land  unter  die  Stämme  Israel  verteilt  werden  soll.  In  diesen  9  Capp. 
ist  zwar  bei  der  Darlegung  der  Satzungen  wiederholt  gesagt,  daß  Israel 
sie  beobachten  und  tun  soll;  aber  bei  der  Beschreibung  des  Tempels 
und  seiner  Einrichtung  ist  mit  keiner  Silbe  angedeutet,  daß  die  Israeliten 
nach  ihrer  Rükkehr  nach  Ganaan  ihn  erbauen  sollen.  Hätte  Ezech.  mit 
dem  Entwürfe  des  Tempelbildes  den  nach  Canaan  Zurükkehrenden  ein 
Gesetz  wie  sie  den  Tempel  erbauen  sollen,  vorschreiben  wollen,  so 
würde  er  nicht  unterlassen  haben  zu  bemerken,  daß  Gott  ihnen  diesen 
Bau  gebiete,  entsprechend  dem  Berichte  über  die  Stifshütte  (Ex.  25  ff.), 
von  welcher  Gott  gleichfalls  Mosen  ein  Bild  gezeigt  hatte,  aber  ihre  Er- 
bauung auch  bei  Aufzälung  der  einzelnen  Bestandteile  derselben  mit 
den  Worten:  sie  (die  Israeliten)  sollen  machen  oder  du  solst  machen 
(Ex.  25,  10.  23.  31.  26, 1  ff.  u.  s.  w.)  geboten  hatte.  —  Wie  demnach 
Ausleger  diese  prophetische  Vision ,  in  der  sie  das  notwendige  Gegen- 
stück zu  c.  8  ff.  erkant  haben,  so  deuten  können,  daß  mit  derselben 
Ezechiel  mit  ,warhaft  prophetischer  Divination  dem  nachexilischen 
Judentum  die  Bahnen  seiner  Entwicklung  vorgeschrieben'  habe,  und 
,daß  im  Prophetenkleide  schon  ein  ganz  anderer  Mann,  nämlich  der 
Gesetzgeber  und  geistige  Vater  des  späteren  Judentums  stecke'  (Stnend 
S.  307),  erscheint  unbegreiflich  und  zeigt,  wie  Vorurteile  des  herschen- 
den  Zeitgeistes  den  Sinn  fQr  das  richtige  Schriftverständnis  so  blenden 
können,  daß  sie  den  Propheten  Ezechiel  für  einen  ftir  die  irdische 
Größe,  Macht  und  Herrlichkeit  der  Juden  als  auserwälten  Volkes 
Gottes  schwärmenden  Patrioten  halten  können,  welcher  die  Gedanken, 
Wünsche  und  Ho&ungen  des  eigenen  Herzens  als  Offenbarungen  Gottes 
seinen  Zeitgenossen  vorgetragen  habe. 

Der  Inhalt  der  Schrift  Ezechiels  liefert  sonach  keine  Anhaltspunkte 
fär  die  Meinung,  daß  die  Prophetie  mit  dem  Eintreten  des  Exils  er- 
loschen sei  und  die  Weißagungen  dieses  Propheten  Produkte  der 
Schriftgelehrsamkeit  enthalten.  Auch  die  formelle  Beschaffenheit  der- 
selben liefert  hierfür  keine  stichhaltigen  Gründe.  Daß  das  Vorhersehen 
der  symbolischen  und  allegorischen  Darstellung  kein  Anzeichen  des 
Schwindens  des  prophetischen  Geistes  ist,  sondern  anders  zu  erklären, 
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haben  wir  schon  S.  6  n.  9  gezeigt.  Aach  die  starke  Anlehnung  an  die 
älteren  prophetischen  Schriften  hat  ihren  Grund  nicht  in  Armut  an 
eigenen  Gedanken  —  in  dieser  Hinsicht  steht  Ezechiel  hinter  keinem 
der  früheren  Propheten  zurück  ^  —  und  mit  der  vielfachen  Verwendung 
von  Worten  und  Geboten  der  mosaischen  Thora  sowol  in  den  Straf- 
reden als  auch  in  der  Schilderung  der  künftigen  Erneuerung  des  Gottes- 
reiches beabsichtigt  er  weder  ein  Gesetz  als  Lebensordnung  für  das  zu- 
künftige Israel  zu  entwerfen,  noch  ist  er  dabei,  auf  praktische  Garantien 
dafOr  bedacht,  daß  Israel  in  der  Zukunft  nie  wieder  in  seine  alten 
Sünden  Men  werde'  {Smend  S.  XX).  Die  Ansicht  von  GrafißQ  gesch. 
BB.  S.81fr.),  dafi  Levit.  18—26  (oder  18—23.  26.u.  26)  wegen  der 
aufijBdlenden  üebereinstimmung  in  Gedanken  und  Sprachgebrauch  mit 
Ezechiel  von  diesem  Propheten  zur  Beobachtung  für  den  wiederherzu- 
stellenden israelitischen  Staat  verfaBt  sei,  hat  nicht  waKlosterm.  (Ztschr. 
f.  Luth.  Theol.  1877  S.  406  £),  welcher  die  Substanz  der  Gesetzgebung 
in  den  mittleren  Büchern  des  Pent.  für  mosaisch  halt,  sondern  auch 
Nöld.  (Unterss.  S.  67  ff.),  welcher  der  s.  g.  Grundschrift  des  Pent.  den 
Wert  eines  Geschichtswerkes  abspricht  und  die  in  ihr  dargestelte  staat- 
liche und  Gultuseinrichtung  ftlr  eine  ideale,  nach  eigentümlichen  Theo- 
rien und  fingirten  oder  wenigstens  künstlichen  Zahlen  durchgefftrte 
Bearbeitung  überlieferter  Sagen  und  Localtraditionen  erklärt,  als  unbe- 
gründet widerlegt  durch  den  Nachweis,  daß  diese  üebereinstimmung 
sich  keineswegs  auf  die  angegebenen  Capp.  des  Leviticus  beschränke, 
sondern  auch  auf  andere  Teile  der  Grundschrift  und  des  ganzen  Pentat. 
sich  erstrecke,  und  daß  neben  den  Berümngen  eine  starke  Verschieden- 
heit stattfindet,  welche  die  Ableitung  von  einem  Verfasser  untunlich 
macht  So  fehlt  z.  B.  im  Levit.  das  dem  Ezech.  geläufige  rrtir\  T]&i$ 
(Ez.  7,  8.  9,  8.  14,  19.  22,  22.  31.  36, 15. 18  vgl.  Jer.  10,  25  Thr.  2,  4 
Ps.  79,  6)  u.  D?t  TjBiö  (Ez.  20,  8.  13.  21,  36  vgl.  Ps.  69,  25.  Zeph.  3,  8), 
und  bei  Ezech.  fehlt  das  Lev.  5,  21.  18,  20.  19, 11.  15.  17.  24, 19. 
25, 14. 15. 17  so  häufige,  sonst  nur  noch  Zach.  13, 7  vorkommende  rmäs 


1)  Eine  beträchtliche  Anzahl  von  Beminiscenzen  und  Entlehnungen 
ans  Arnos,  Hosea,  Jesaja,  Zephanja  hat  Klosterm.  in  d.  Ztschr.  f.  L.  Theol. 
1877  S.  417  £E1  nachgewiesen.  Von  Entlehnungen  aus  Jeremia  hat  Smend 
S.  XXIV  f.  ein  Verzeichnis  von  60  Stellen,  ,deren  Zahl  leicht  auf  das  Doppelte 
gebracht  werden  konteS  geliefert,  welches  aber  der  kritischen  Sichtoog  gar 
sehr  bedarf,  da,  wie  schon  aas  den  ersten  Stellen  zu  ersehen,  in  vielen  FäUen 

ähnliehe  Worte,  z.B.  Ez.2,8fF.  =  Jer.  1,9  ''^«  rmht  ^J-mn  (Ez.)  und 
•»■•i?  w^  "'T"'^?  '^  ^^"^  (J^'O  sich  auf  ganz  verschiedene  Dinge  be- 
ziehen, oder  die  gleichen  Worte  Ez.  3,  9  Dmöo  rinn-Kb-j  DtiiK  K-j-in-Kb 
und  Jer.  1,17:  *th  ^irPTO-lB  Dh*»?»»  nnrj-^wi  nach  Deut  1,  21  gebildet  sind. 
Noch  unkritischer  ist  äas' von  Smend  S.  X^VI  f.  aus  Colenso,  the  Pentat. 
VI,  3  ff,  mitgeteilte  Verzeichnis  von  30  Berümngen  EzecMels  mit  Lev.  26 
4n  Worten  und  Wendungen,  die  sich  sonst  nirgends  in  der  Bibel  finden',  wo 
in  dem  an  die  Spitze  gestelten  Lev.  26, 4  ~  Ez.  34, 26  die  Berürung  sich  auf 

den  Plural  in  Dnra  ö?''»»?  (Lev.)  und  na";?  "^»löa  (Ez )  reducirt,  der  noch 
Ps.  105, 32.  Esr.  10,  9  u  13  vorkomt,  und  rar  Begengflsse  das  einzige  und 
gewftnliche  Wort  ist. 
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fOr  ^;  auch  das  in  Lev.  19,  8. 16.  21, 1. 4. 14. 15  u.  in  der  Gmnd- 
ßchrift  (Gen.  17,14.  25,8.  17u.ö.)  übliche  iw  (?p^s)  seine  Ver- 
wandten ist  dem  Ezech.  nicht  mehr  geläufig;  er  hat  es  nur  18, 18.  Statt 
yy^  braucht  er  r\iTm  14,8.  26,7,  statt  ^p  Ekel  empfinden  (Lev. 
20[  23  Gen.  27,  46.  Num.  21,  5)  td»p  im  Niph.  Ez.  20,  43.  36,  31  u.  6,  9. 
Die  Wörter  mit&i  boB  (Lev.  26, 1)  und  naen  (Lev.  19, 4)  fehlen  bei 
Ezech.  ganz,  und  statt  des  stehenden  ia  *rm  in  Lev.  17  heißt  es  bei  Ez. 
tTiTT]  ia  rw  18, 13.  33,  4.  5.  —  Sodann  sind  die  BerUrungen  Ezechiels 
mit  dem  Pentat.  durchweg  mit  ihm  eigentümlichen  Ausdrücken  und 
Bedewendungen  verwebt  und  die  kurzen  Gesetzesworte  durch  Zusätze 
und  Reminiscenzen  aus  älteren  Propheten  erweitert  und  abgerundet,  so 
daß  Bezugnahmen  auf  das  Gesetz  deutlich  vorliegen,  wie  Klosterm.  a.  a.  0. 
mit  vielen  Beispielen  nachgewiesen  hat  Damit  ist  zugleich  die  Hypo- 
these von  Wellh.  u.  Smend  (S.  XXYII)  widerlegt,  daß  der  Priestercodex 
erst  nach  dem  Exile  verfaßt  und  Lev.  26  wesentlich  eine  Gomposition 
aus  Ezechierschen  Redensarten  sei.  Hiezn  komt,  daß  Lev.  26  einerseits 
viel  zu  originell  ist,  um  für  eine  solche  Gomposition  gehalten  werden  zu 
können,  andrerseits  in  Lev.  26  die  Ezechiel  eigentümlichen  und  für 
seine  Diction  charakteristischen  Redewendungen  gänzlich  fehlen.  Außer- 
dem ist  auch  der  dogmatische  Grund,  aus  dem  man  die  Mahn-  und 
Wamrede  Lev.  26  ins  Exil  sezt,  nicht  stichhaltig.  Denn  wäre  dieselbe 
auch  nur  ein  vaUcinium  ex  eveniu,  so  würde  zur  Erklärung  die  An- 
nahme ausreichen,  daß  die  Wegfürung  der  zehn  Stämme  den  geschicht- 
lichen Anlaß  für  die  Drohung  der  Zerstreuung  des  beharrlich  Gotte 
widerstrebenden  Volkes  gegeben  habe,  wie  Nöld.  S.  66  mit  Ew,  an- 
nimt^  —  Endlich  läßt  sich  die  Bekantschaft  Ezechiels  nicht  nur  mit 
den  jehovistischen,  sondern  auch  mit  elohistischen  Erzälnngen  und 
Gesetzen  des  Pentateuchs  nicht  füglich  in  Abrede  stellen.  Schon  in 
Gap.  1  begegnen  uns  Anklänge  aus  der  s.  g.  Grundschrift  z.  B.  1,  9  nSah 
wjin»  in  n««  wie  Exod.  26,  3;  tt5«-nK^5  1,  27  wie  Num.  9, 15;  in 
Ez.  2*,  3' 24,' 2.  40, 1  mn  dw  ds?;  5, 10.  15  u.  ö.  d'^obü  nto;  -p» 
ön'^'n*'^'»;  9»  9-  16»  13  nwj  nkas;  i7,  23  Vgl.  39,  4. 17  CßS-i»»  ^iös-ia 
vrie  Gen.  7, 1 4 ;  alle  sonst  nur  in  der  Grundschr.  vorkommend ;  (s.  Nöldeke 
ünterss.  S.  69).  2 


1)  Auch  Dillm,  zu  Levit.  bemerkt  S.  620:  ,Mahnreden  wie  Lev.  26  und 
Deut  28,  in  welchen  die  Drohung  so  stark  die  Verheißung  überwiegt  und 
als  Aeußerstes  das  Exil  angedroht  wird,  haben  ihren  guten  Sinn  gegenüber 
von  einem  noch  im  Lande  befindlichen  aber  abtrünnigen  Volke,  und  liest 
man  unbefangen  v.  3 — 31,  so  wird  man  darin  außer  einigen  Ausdrücken  kaum 
etwas  finden,  was  nicht  im  8.  Jahrhundert  schon  so  gesagt  werden  konte;  ja 
die  D'iithpQ  31  und  &'*3^n  30  scheinen  geradezu  eine  besondere  Beziehung 
auf  das  nördliche  Beich  zu  verlangen'.  Üebrigens  habe  ich  schon  im  Comm. 
zu  Levit.  S.  170  d.  2.  A.  gezeigt,  daß  auch  dem  Gesetzgeber  Mose,  selbst  von 
höherer  Erleuchtung  abgesehen,  der  Grundgedanke  dieser  Verbeugungen  und 
Drohungen  nahe  liefen  mußte,  wenn  sich  auch  daraus  allein  der  concrete 
Inhalt  dieses  Cap.  nicht  ganz  begreifen  läßt. 

2)  Vgl.  außerdem  MStB^  Di^  n;^b  w  W  tr^^ffsr^  Ez.  4,  6  =  Num.  14, 34; 
auch  13?  na^  Ez.  36, 3  und  "^nK  ö-jK  ntek  Ez.  36, 13  ist,  wie  aus  der  Auf- 
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Endlich  die  prophetische  Diction  Ezechiels  zeigt  allerdings  nicht 
die  oratorische  Schönheit  und  Yollendang  der  Reden  eines  Jessga,  Micha 
und  der  ührigen  älteren  Propheten,  sondern  ist  breit  und  zerflossen  und 
neben  der  Häufung  von  Bildern  reich  an  Wiederholungen  und  stereo- 
typen Wendungen;  und  die  Sprache  ermangelt  der  classischen  Gorrect- 
heit  der  älteren  Literatur  und  weist  viele  spätere  Wortbildungen  und 
Aramaismen  auf.  Aber  diese  Eigentttmlichkeiten  sind  nicht  Kennzeichen 
des  Verfalles  der  Frophetie.  Der  Mangel  an  rhetorischer  Abrundung 
der  Diction  beweist  nur,  daß  Ezechiel  teils  nicht  die  Gabe  besaß,  den 
Bilder-  und  Gedankenreichtum  seiner  Phantasie  in  schöne,  kunstgerechte 
Form  zu  kleiden,  teils  auf  den  sachlichen  Gehalt  seiner  Reden  und  Ver- 
kündigungen mehr  Gewicht  als  auf  die  schöne  Form  legte.  Und  die  In- 
correctheit  der  Sprachbildung  mit  dem  Eindringen  des  Aramäischen 
begint  schon  mit  den  assyrischen  und  chaldäischen  Occupationen,  welche 
den  Ver&ll  der  hebräischen  Literatur  und  Sprache  nach  sich  zogen, 
die  durch  die  Deportationen  der  Israeliten  und  Judäer  und  ihre  Ansiede- 
lung unter  Aramäem  und  Chaldäem  unvermeidlich  zunehmen  mußte, 
und  uns  in  allen  erweislich  ezilischen  und  nachexilischen  Schriften  des 
A.  T.  mehr  oder  weniger  stark  entgegentritt.  Vgl.  die  Zusammenstellung 
der  eigentümlichen  Worte  und  Wortbildungen  Ezechiels  in  m.  Lehrb. 
der  Einleit.  §.  77  Anm.  6  und  in  Smend  Ezech.  S.  XXVIII  f.  — 


Die  exegetische  Literatur  s.  in  m,  Lehrb.  der  Einl.  S.  294  der  3.  A., 
wozu  aus  neuester  Zeit  noch  hinzuzufügen  ist:  Der  Proph.  Ezechiel  für 
die  2.  Auflage  (von  ffUzig's  Commentar)  erkl  von  Rud.  Smend  (Lief.  8 
des  Kur^ef.  exeget.  Handbuchs).  Leipz.  1880. 

einanderfolge  erhellt,  BeminiBcenz  ans  Nnm.  13,  32;  ""riKtoa  ")^K  )nKrT  bK 
i  (nnnb)  nni«  nnb  -nn-p«  Bz.  20,  42  vgL  20,  28.  47, 14,  sowie  20, 
6. 15.  23  ist  =  Ex.  6,  8  vgl  Num.  14,  30.     Mit  n«ühn  ^^}ri  Ez.  18,  4  vgl. 

BtDnn  ^^  Vit^  Lev.  4,  2.  5, 1. 17.  Die  Aufzälong  der  Edelsteine  Ez.  28, 18 
erinnert  an  Ex.  28, 17  ff.  39,  10  ff.,  obgleich  die  Saibenfolge  der  Steine  nicht 
ganz  fibereinstimt  und  statt  12  nur  9  aofgezält  sind,  yrie  aus  dem  unmittel- 
bar folgenden  Tß^^n  :itq  Ez.  28,  14,  welches  auf  ein  anderes  Heiligtum 
Ex.  25,  20.  37  zurückweist',  sich  ergibt  —  Diese  lezteren,  schon  von  Iföld, 
gegen  Grafs  Hypothese  angef&rten  Beminiscenzen,  verglichen  mit  den  im 
Texte  erwanten  Ez.  2,  3  mid  Ex.  26,  3  erweisen  die  Bekantschaft  unseres 
Propheten  mit  dem  elohist.  Berichte  von  dem  Bau  der  Stiftshütte,  wärend 
seine  Kentnis  der  Fest-  und  Opfergesetze  der  s.  g.  Grundschrift  nicht  allein 
durch  die  starke  Benutzung  der  Gesetze  Exod,  20—23  u.  Lev.  18—26,  die  zur 
Zeit  Ezechiels  unleugbar  schon  einen  Bestandteil  der  elohist.  Thora  bildeten, 
sondern  auch  dorch  die  Ez.  43, 18—46,  24  entworfene  neue  Fest-  und  Opfer- 
ordnung,  troz  ihrer  Abweichungen  von  der  mosaischen,  außer  Zweifel  gesezt 
wird,  da  die  Behauptung,  daß  diese  neue  Goltusordnung^  das  Vorhandensein 
der  mosaischen  Thora  ausschließe,  nur  aas  irrieer,  auf  Y erkennunc^  des  pro- 
phetischen Oharakters  der  Vision  Ez.  4 Off.  beruhender  Deutung  gefolgert  ist. 
Auch  die  Bestimmung  der  Grenzen  des  Landes  Ez.  47, 15—20  stimt  troz 
mehrfacher  formeller  Abweichungen  in  der  Sache  mit  der  mesaischen  Be- 
stimmung Num.  34, 1—15  überem  und  sezt  die  Kentnis  der  elohistischen 
Qnmdschrift  des  Pent.  voraus. 


AUSLEGUNG. 
ErsteHälfto.DieGtorichtsweissagungen.  C.I— XXXn. 

C.  I — niy21.  Die  Weihe  und  Berufung  Ezechiels  zum 

Propheten. 

In  einem  Gottesgesichte  schaut  Ezechiel  in  einer  großen,  von  Feuer 
glänz  durchleuchteten  Wolke,  welche  ein  Sturmwind  von  Norden  her- 
treibt, die  Herrlichkeit  des  Herrn  über  den  Cherubim  auf  einem  migestä- 
tischen  Throne  in  menschenftnlicher  Gestalt  (c.  1)  und  vernimt  eine 
Stimme,  die  ihn  zum  Propheten  an  das  Volk  Israel  sendet  und  ihm  den 
Inhalt  seiner  Verkündigung  eingibt  (2, 1-3,  3),  darauf  im  Geiste  ihn 
mitten  unter  die  Exulanten  nach  Tel- Abib  am  Chebar  versezt  und  die 
Pflichten  sowie  die  Verantwortlichkeit  seines  Berufes  ihm  vorhält,  (3, 4— 
21).  —  Durch  diese  Gotteserscheinung  und  den  daran  sich  anschließen- 
den Auftrag  wird  er  zum  Propheten  geweiht,  berufen  und  verordnet. 
Der  ganze  visionäre  Vorgang  zerf&lt  in  die  ausfürlich  beschriebene 
Theophanie  c.  1,  durch  welche  er  für  seinen  Beruf  geweiht  wird,  und 
in  die  Wortoffenbarung  c.  2, 1—3,  21,  die  ihn  ftr  die  Verwaltung  des- 
selben ausrüstet.  —  Aus  diesem  Inhalte  ergibt  sich  klar,  daß  diese 
Gapp.  nicht  den  ersten  Abschnitt  des  Buches,  sondern  die  Einleitung 
zu  dem  ganzen  Buche  bilden,  worauf  auch  schon  die  umständlichen  An- 
gaben über  Zeit  und  Ort  dieser  Gottesoffenbarnng  im  Eingange  1,1—3 
hinweisen. 

Gap.  I.  Die  Erscheinung  der  Herrlichkeit  des  Herrn.  V.  1—3. 
Zeit  und  Ort  derselben.  V.  1.  Und  es  geschah  im  dreißigsten  Jahre^ 
im  vierten  (Monde)  am  fünften  (Tage)  des  Monden,  als  ich  unter  den 
WeggefUrien  am  Flusse  Chebar  war,  da  tat  sich  der  Himmel  auf 
und  ich  sah  Gesichte  Gottes.  V.  2.  Am  fünften  des  Monden,  es  war 
das  fünfte  Jahr  der  Gefangenfurung  des  Königs  Jojachin^  V.  3.  ge- 
schah das  WortJahve's  zu  Ezechiel,  dem  Sohne  Busi's,  dem  Priester, 
im  Lande  der  Chaldäer,  am  Flusse  Chebar,  und  es  kam  daselbst  die 
Band  Jahve's  über  ihn.*^  —  *trrji  zu  Anfang  eines  Buches,  wie  Jos.  1, 1. 
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1  Makk.  1,  1  xal  iY^veto  und  es  geschah,  die  stehende  Form  fftr  die 
Darstellang  fortschreitender  Handlung,  kann  eine  seihständige  Erzälung 
einleiten,  sobald  Oberhaupt  nur  eine  noch  so  lose  Anknüpfung  an 
Froheres  stattfindet,  wobei  das  utid  an  etwas  schon  Erwäntes  oder 
an  einen  als  bekant  angenommenen  „Kreis  des  Vollendeten'^  anschließt 
{Ew.  ansf.  Lehrb.  d.  hebr.  Spr.  §.231^).  Herschend  ist  diese  An- 
knüpfung, wenn  zugleich  eine  Zeitbestimmung  eingefürt  werden  soll 
{Gesen,  hebr.  Gr.  hrsg.  von  Eautzsh  1881.  §.129).  So  hier.  Die  zwei 
Jaresangaben  y.  1  und  2  hängen  mit  der  zweifachen  Einfürung  der 
Theophanie  zusammen.  Diese  wird  v.  1  nach  ihrer  Form  oder  phäno- 
meneilen Beschaffenheit,  sodann  v.  2  u.  3  nach  ihrem  Endzwecke  und 
ihrer  Wirkung  auf  den  Propheten  beschrieben.  ^  Das  Phänomen  bestand 
darin,  daß  der  Himmel  sich  auftat  und  Ezechiel  Gottes- Gesichte  sah. 
Der  Himmel  öffnet  sich,  nicht  blos  wenn  unserem  Auge  der  Einblick  in 
die  himmlische  Herrlichkeit  Gottes  erschlossen  wird  (Calv.)j  sondern 
auch  wenn  Gott  seine  Herrlichkeit  in  einer  für  die  menschliche  Anschau- 
ung faßbaren  Weise  manifestirt.  Das  Leztere  fand  hier  statt.  niM-jn 
trn^n  Gottes-Gesichte  sind  nicht  visiones  praestantissimae,  sondern  Ge- 
sichte, die  göttliche  oder  himmlische  Dinge  zum  Objecto  haben,  vgl.  Jes. 
6, 1.  1  Rg.  22, 19.  2  Kg.  6, 17.  Hier  die  im  Folgenden  beschriebene 
Manifestation  der  Herrlichkeit  Jahve's.  Diese  schaute  Ez.  im  30.  Jare, 
dies  war  nach  v.  2  im  5.  Jare  der  Wegführnng  Jojachins  ins  Exil.  Die 
sachliche  Identität  dieser  beiden  chronologischen  Data  wird  durch  die 
Gleichheit  des  Monatstages:  am  fünften  des  Monats  (v.  2  vgl.  mit  v.  1), 
außer  Zweifel  gesezt  Das  5.  Jar  seit  Jojachins  Gefangenfümng  ist 
das  J.  595  vor  Chr.,  das  30.  Jar  also  das  J.625  v.  Chr.  Streitig  ist  aber 
und  nicht  mehr  sicher  zu  bestimmen,  nach  welcher  Aera  diese  Angabe 
gemacht  ist  An  das  Lebensjar  des  Propheten  mit  Hgsth,^  Klost,  u.  A. 
zu  denken,  verbietet  der  Znsatz:  im  4.  Monate  am  5.  Tage  des  Monats, 
der  auf  eine  allgemein  bekante  Aera  hinweist.  Da  im  J.  625  v.  Chr. 
Nabopolassar  König  von  Babel  wurde,  so  ist  wol  mit  vielen  älteren 
AusU.  anzunehmen ,  daß  Ez.  diese  in  Babylonien  übliche  Zeitrechnung 
neben  der  jüdischen  angebe,  obwol  von  dieser  Aera  nichts  weiter  über- 
liefert ist.  Andere,  so  schon  der  Chald,  n.  Hieron.  und  in  neuerer  Zeit 
noch  Ideler,  meinen,  das  30.  Jar  sei  vom  18.  Jare  der  Regierung 

1)  V.  2  u.  3  unterbrechen  insofern  den  Zusammenhang,  als  K'nKl  v.  4  den 
Schluß  des  1.  V.  wiederaufnimt  und  in  v.  3  von  Ezechiel  in  der  3.  Person 
die  Bede  ist»  wie  nur  noch  24,  22,  sonst  aber  der  Prophet  im  ganzen  Buche 
nur  in  der  ersten  Person  redet.  Ew.  betrachtete  daher  diese  Vv.  für  eine 
Einschaltong,  welche  Ezechiel  bei  der  lezten  Durchsicht  seines  Buches  ge- 
macht habe,  Klost  aber  hält  sie  nach  dem  Vorgange  von  Spinoza  für  einen 
Zuaatz  von  fremder  Hand.  Aber  gegen  beide  Aunahmen  spricht  entscheidend 
bei  V.  2  der  Umstand,  daß  dann  auch  alle  12  späteren  Zeitangaben  (8,  1. 
20,  1  n.  8.  w.),  da  sie  nach  der  Berechnung  v.  2  gemacht  sind,  erst  später  zu- 
eesezt  sein  müßten^  was  nicht  angeht.  Und  bei  v.  8  mußte  Ezechiel  seinen 
pfamen  nenne«,  weil  er  seinem  Buche  keine  Ueberscbriffc  mit  Namensnennung 
gegeben  hatte;  außerdem  solte  dieser  V.  die  für  das  Verständnis  des  Folgen- 
den unentbehrliche  nähere  Bestimmung  der  aUfl^emein  gehaltenen  Angabe  v.  1, 
daß  er  eine  Vision  hatte  (vgl.  8,  1  f.),  nachbrmgen  (vgl.  Smenä), 

Kell,  Xseehiel.    8.  Aufl.  3 


34  Ezeohiel  I,  8—4. 

Josga's  gezftlt,  weil  in  demselben  das  Oesetzbncb  aafgefnnden  und  die 
Cultasreformation  durch  eine  solenne  Passahfeier  beendigt  worden. 
Aber  nach  diesem  Ereignisse  seine  ßemfüng  znm  Propheten  zu  datiren, 
dafür  läßt  sich  gar  kein  Grund  denken,  da  zwischen  beiden  Tatsachen 
kein  innerer  Zusammenbang  stattfindet.  Auch  für  die  Annahme  einer 
Datimng  nach  JubeUarperioden  (Rabb.  im  Seder  olam,  Hitz.)  fehlen 
haltbare  Gründe.  —  Zur  genanten  Zeit  befand  sich  Ez.  nV'an  "^ira  in- 
mitten der  Exilirten  d.  h.  im  Bereiche  ihrer  Ansiedelungen ,  nicht:  in 
ihrer  Gesellschaft;  denn  aus  3, 15  erbellt,  daß  er  allein  war,  als  ihm  die 
Theophanie  zuteil  wurde,  und  sich  erst  nachher  zu  den  Ansiedlem  be- 
gab. Am  Flusse  Chebar  im  Lande  der  Ghaldäer  (v.  3)  d.  i.  in  Babylonien 
oder  Mesopotamien.  Der  Fluß  *^ns,  verschieden  von  "ii'sn  dem  Flusse 
Gosans,  der  in  den  Tigris  mündet,  s.  zu  2  Kg.  17,  6,  ist  der  mesopo- 
tamische  Chahoras  'Aßd^^a;  {Strah.  XVL  748)  oder  Xaßwpa?  (Ptol.  V, 
18, 3)  syjl^  Edrisi  Cum.  4.  P.  6 II  p.  150  ed.  Jaubert  u.  dbulf.  Afesop, 

im  N.  Repert.  III  p.  XXIV),  welcher  nach  Edrisi  aus  „fast  300  Quellen" 
bei  der  Stadt  Ras-el^Ain  unterhalb  des  Masischen  Gebirges  entspringt, 
Obermesopotamien,  parallel  mit  seinen  beiden  Hauptflüssen,  durch- 
strömt und  dann  sich  nach  Westen  wendend  bei  Kirkesion  in  den 
Enphrat  mündet.  ^  —  Daselbst  kam  über  Ezechiel  die  Hand  Jahve's. 
Der  Ausdruck:  (^k)  ^9  nn'^n  ^*)  *r  bezeichnet  immer  eine  wunderbare 
Einwirkung  der  Kraft  oder  Allmacht  Gottes  auf  einen  Menschen  — 
die  Hand  ist  Organ  der  sich  betätigenden  Macht  —  wodurch  er  in  den 
Stand  gesezt  wird  üebermenschliches  zu  leisten  1  Kg.  18,46;  in  der 
Regel  die  übernatürliche  Versetzung  in  den  ekstatischen  Zustand,  um 
himmlische  Dinge  zu  schauen  und  zu  verkünden  (vgl.  2  Kg.  3, 15),  oder 
vorzunehmen;  so  durchgängig  bei  Ezechiel  vgl  3,  22.  8, 1.  33,  22. 
37, 1.  40, 1. 

y.  4—28.  Beschreibung  der  im  Geiste  geschauten  Theophanie.  V.  4. 
Und  ich  sah  und  siehe  ein  Sturmwind  kam  von  Mitternacht,  eine  große 
Wolke  und  zusammengeballtes  Feuer  und  Lichtschein  ringsum  das- 
selbe  und  von  seiner  Mitte  aus,  wie  der  Anblick  von  GHlherz  von  der 
Mitte  des  Feuers  aus.  Die  Schilderung  hebt  an  mit  einem  allgemeinen 
Umrisse  des  Phänomens,  wie  dasselbe  vom  Norden  heranziehend  sich 
dem  Geistesauge  des  Propheten  darstelte.  Ein  Sturmwind  bringt  von 
Norden  her  eine  große  Wolke,  deren  Kern  als  ein  Feuerklumpen  er- 
scheint, welcher  Lichtschein  um  die  Wolke  verbreitet  und  in  der  Mitte 
den  Anblick  von  Glüherz  zeigt.    Das  Kommen  des  Phänomens  vom 


1)  Dagegen  hat  zwar  Nöldeke  (Bib.-Lez.  v.  Schenkel  I,  508)  eingewandt» 
daD  Babel,  wohin  die  Juden  verbannt  wurden  (2  Kg.  24, 15  f.  Jen  29, 13  f.  20), 
die  Landschaft  Babylonien  sei,  später  Irak  genaut,  welche  ihre  Nordgrenze 
zwischen  den  beiden  Strömen  an  der  großen  Wüste  gehabt  und  nie  das  Ge- 
biet von  Chaboras  mit  umfaßt  habe.  Aber  dafür  fehlt  der  Beweis.  Ezech. 
nent  hier  nicht  ^^  sondern  tl^'^m  in^  wie  Jer.  24,  5;  und  »ach  12,  13  ist 
,BabeP  durch  ,Land  der  Ghaldäer'  näher  bestirnt.  Land  der  Chaldäer  ist  das 
Gebiet  des  Königs  von  Babel  (vgl.  Jer.  25, 12.  50, 1.  45)  und  wird  in  diesem 
Sinne  Jer.  51, 20  ^an  pK  genant 
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Norden  her  hftngt  selbstverstäDdlich  nicht  mit  der  babylonischen  Vor- 
Btellang  von  dem  im  äußersten  Norden  gelegenen  Götter  berge  Jes.  14,13 
zusammen.  Der  Norden  ist  nach  constantem  Spracbgebranche  der  Pro- 
pheten, namentlich  des  Jeremia  (vgl.  z.  B.  1, 14.  4,  6.  6, 1  a.a.)  die 
Gegend,  von  welcher  die  das  Gericht  an  Jerasalem  und  Juda  voll- 
streckenden Feinde  hereinbrechen.  Vom  Norden  her  zieht  nach  26,  7 
Nebacadrezar  anch  gegen  Tyrus.  Darch  das  Kommen  der  Gotteser- 
scheinung  vom  Norden  her  wird  angedeutet,  daß  Gott  von  dort  her  das 
Gericht  über  Juda  herbeifüren  wird,  nnipbn:;  ^h  zusammengeballtes 
Feuer  ist  aus  Ex.  9,  24  genommen,  ib  bezieht  sich  auf  i;^  und  n^im 
auf  CK,  wie  das  appositionello  rän  ^inp  lehrt.  Das  den  Kern  der  Wolke 
bildende  Feuer  glich  dem  Anblicke  von  b^vn.  Die  Bed.  dieses  noch 
V.  27  n.  8,  2  vorkommenden  Wortes  ist  streitig.  LXX  u.  Vuig.  flber- 
setzen  i^XexTpov,  electrum  d.  i.  aus  Gold  und  Silber  gemischtes,  hell- 
schimmerndes Metall,  vgl.  Sir  ah.  III,  146.  Plin.  h.  nat.  XXXIII,  4. 
Das  W.  scheint  einfach  aus  tran  warscheinlich  glühen  oder  nach  ^^A^ 

fett  sein  von  der  Grundbcd.  glänzen  {Dietrich^emit.  Wortforschung  291) 
mit  angehängtem  b  gebildet  zu  sein,  wie  bpns  von  Q^is,  und  Glüherz 
oder  Glanzerz  zu  bedeuten.  Diese  Bed.  paät  sowol  zu  v.  27,  wo  T9 
Vo^  durch  üÄ-Hfitn«  erläutert  ist,  als  zu  8,  2  wo  "^nt  Lichtglanz  ihm 
parallel  steht  Doch  ist  Vp«n  von  b^jj  nrnj  v.  7  u.  Dan.  10,  6  ver- 
schieden, denn  hysvn  bezieht  sich  in  allen  drei  Stellen  auf  die  Person 
des  über  den  Cherubim  Thronenden,  wärend  V>p^  n^*na  v.  7  von  den 
Füßen  der  Gherube  u.  Dan.  10,  6  von  den  Armen  und  Füßen  des  dort 
Erscheinenden  gesagt  ist. 

y.  5—14.  Nähere  Beschreibung  des  Phänomens.  Die  vier  Cherubim. 
V.  5.  Und  aus  seiner  Mitte  hervor  erschien  eine  Gestalt  von  vier  Wesen, 
und  dies  war  ihr  Aussehen:  Menschengestalt  hatten  sie.  V.  6.  Und 
vier  Gesichter  hatte  jedes  und  vier  Flügel  hatte  jedes  von  ihnen.  V.  7. 
Und  ihre  Füße  waren  aufrecht  stehende  Füße  und  ihre  Fußsohlen 
wie  die  Fußsohle  eines  Kalbes,  und  funkelnd  wie  der  Anblick  von 
Hehlern  Erze.  V.  8.  Und  Menschenhände  waren  unter  ihren  Flügeln 
an  ihren  vier  Seiten  und  Gesichter  und  Flügel  hatten  alle  vier.  V.  9. 
Sieh  verbindend  einer  mit  dem  andern  waren  ihre  Flügel;  sie  wendeten 
sich  nicht  beim  Gehen;  jegliches  nach  der  Richtung  seines  Gesichts 
gingen  sie.  V.  10.  Und  die  Gestalt  ihrer  Gesichter  war  ein  Menschen- 
gesicht  und  zur  Rechten  ein  Löwengesicht  bei  allen  vieren,  und  zur 
Linken  ein  Stiergesicht  bei  allen  vieren,  und  ein  Adlergesicht  bei  allen 
vieren,  V.  11.  Und  ihre  Gesichter  und  ihre  Flügel  waren  getrentvon 
oben;  von  jedem  zwei  mit  einander  sich  verbindend  und  zwei  ihre 
Leiber  bedeckend.  V.  12.  Und  sie  gingen  jedes  nach  der  Richtung 
seines  Gesichts;  wohinwärts  der  Geist  zu  gehen  strebte,  gingen  sie; 
sie  wendeten  sich  nicht  beim  Gehen.  Y.  13.  Und  die  Gestalt  der  Wesen 
mar  anzusehen  wie  brennende  Feuerkohlen,  wie  des  Ansehen  der 
Fackeln;  selbiges  {Feuer)  fuhr  hin  und  her  zwischen  den  Wesen, 
und  Glanz  hatte  dnj;  Feupr  und  vom  Feuer  ging  Blitz  aus.  V.  14.  Und 
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die  Wesen  Hefen  hin  und  her,  amtisehen  wie  Zickzack.  —  Ans  dem 
feurigen  Kerne  der  Wolke  heraus  zeigte  sich  die  Oestalt  (rw  eig. 
Aenlichkeit,  Bild)  von  vier  ni^n  animanüa,  lebende  Wesen,  Cu)a  Apok. 
4,  6;  nicht:  drjpia  Tbiere,  wie  Luther  nach  dem  animalia  der  Vulg. 
unrichtig  übersezt  hat  Diese  vier  Wesen  hatten  tn»  r^^^^  Menschen- 
Gestalt.  Nach  dieser  an  die  Spitze  der  Beschreibung  gestelten  Angabe 
sind  diese  Wesen  in  allem,  was  nicht  im  Folgenden  anders  bestirnt  wird, 
als  menschliche  Leibesgestalt  zeigend  zu  denken.  —  V.  6  f.  Jedes  von 
ihnen  hatte  vier  Gesichter  und  vier  Flügel  (^hm  ohne  Artikel  steht 
distributiv  und  D'^fi»  sind  Schwingen,  wie  Jes.  6,  2,  nicht  Fltlgelps^re). 
Ihre  Faße  waren  nnic*;  b^n  ein  gerader  Fuß ;  der  Singul.  steht  generisch, 
nur  die  Beschaffenheit  der  FttBe,  ohne  Rücksicht  auf  ihre  Zahl  an- 
gebend. Wir  haben  hiernach  bei  jedem  der  vier  Wesen  zwei  Beine  wie 
beim  Menschen  anzunehmen.  "i;b^  gerade  d.i.  aufrecht  stehend,  nicht 
wie  beim  Sitzen  oder  Enieen  eingebogen,  hv^  ist  das  ganze  Bein  mit 
Einschluß  des  Kniees  und  Schenkels,  und  V?n  Cjs  Fußsohle,  der  untere 
Teil  des  Beins,  mit  dem  man  auf  den  Boden  auftritt.  Dieser  —  nicht 
das  ganze  Bein  —  glich  dem  Ealbsfußo,  der  fest  auf  dem  Boden  auf- 
steht. Die  Beine  funkelten  wie  der  Anblick  von  Vxp^  ritbns.  Subject  zu 
D*^^S3  sind  nicht  ,die  D^^nins  welche  unter  den  ni«n  v.  5  verstanden  wer- 
den^ (Hitz.)^  denn  dieses  Subject  ist  viel  zu  weit  entfernt,  sondern 
arrbn,  das  hier  wie  Jer.  13. 16  als  Masculin  construirt  ist.  So  sind 
diese  Worte  schon  Apok.  1,15  gefaßt  und  bb);  nisna  dort  durch  xoXxoXi- 
ßavoc  übersezt.  Vgl.  über  dieses  Wort  ffgstb.  n.  büsterdieck  zu  Apok. 
1,15.  V^p  'ns  bed.  warscheinlich  leichtes  d.  i.  lichtes,  leuchtendes  Erz, 
wie  es  die  alten  Uebersetzer  schon  gefaßt  haben.  LXX:  i^aorpaicKov, 
Vulg.  aes  candens,  Ghald.  aes  flammans.  Die  Bed.  geglättetes,  polirtes 
Erz  {Boch.)  ruht  auf  unsicherer  Combination,  vgl.  Ges.  Thes.  p.  1217, 
und  paßt  weder  hier  noch  zu  Dan.  10,  6,  wo  vorhergeht:  sein  Angesicht 
wie  das  Ansehen  des  Blitzes  und  seine  Augen  wie  Feuerflammen.  — 
y.  8.  Unter  den  vier  Flügeln  befanden  sich  vier  Hände  an  den  vier 
Seiten  jedes  Cherubs,  wie  Menschenhände  gestaltet.  Die  Flügel  saßen 
demnach  an  den  Achseln,  von  welchen  die  Hände  ausgingen.  Das  Chet. 
mi  läßt  sich  allenfalls  verteidigen,  wenn  man  es  mit  Kimchi  u.  A.  Ti^'j 
punktirt,  und  das  Suffix  distributiv  und  &*!&<  elliptisch  faßt:  seine  (dlV. 
jedes  der  vier  Wesen)  Hände  waren  (Hände  von)  Menschen;  vgl.  für 
diese  Ellipse  Stellen  wie  Ps.  18,  34  nib^MS  *^^:}n  meine  Füße  wie  (Füße 
der)  Hindinnen,  Hi.  35,  2  hi^-q  vor  Gottes  Gerechtigkeit.  Höchst  war- 
scheinlich aber  ist  i  nur  alter  Schreibfehler  ftlr  ^  und  das  Keri  'n^i  die 
richtige  Lesart,  da  die  elliptische  Fassung  des  d'tk  nicht  zu  dem  breiten, 
bis  zur  Tautologie  wortreichen  Stile  Ezechiels  paßt.  Die  zweite  Hälfte 
von  V.  8  ist  nicht  mit  Häv.  zum  folgenden  v.  9  zu  ziehen  und  mit  Ew, 
\x.Smend  als  absolut  voraufgestelter  Nominativ  zu  erklären,  weil  im 
Folgenden  die  Flügel  vor  den  Gesichtern  beschrieben  werden,  sondern 
für  sich  zu  nehmen,  das  bisher  über  die  Gesichter  und  Flügel  Gesagte 
zusammenfassend,  um  daran  v.  9  ff.  die  Beschreibung  des  Gebrauchs  und 
der  Beschaffenheit  dieser  Gliedmaßen  anzureihen.    Die  Bestimmung 
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V.  9:  ihre  Flagel  waren  einer  mit  dem  andern  sich  verbindend,  wird 
V.  11  anf  die  zwei  oberen  Flflgel  beschränkt,  wonach  wir  die  Sache  nns 
so  vorzustellen  haben,  daß  die  Spitze  des  oberen  rechten  Flügels  jedes 
Cherubs  mit  der  Spitze  des  linken  Flflgels  des  Nebenchembs  znsammen- 
stieß.  Diese  Verbindung  stelte  fdr  das  Auge  des  Sehers  die  Einheit  und 
Zusammengehörigkeit  aller  vier  Wesen  zu  einem  Ganzen,  einer  n;n, 
dar  und  hatte  die  Folge,  daß  die  vier  Wesen  sich  gemeinsam  harmonisch 
bewegten.  Bei  ihrem  Gehen  wendeten  sie  sich  nicht,  sondern  gingen 
jedes  nach  der  Bichtung  seines  Gesichts,  r^^n  ^??~^  °^^  ^^^  Gegen- 
Aber  seines  Gesichtes.  Den  Sinn  hat  A7i>/*.  richtig  so  angegeben:  ,Weil 
sie  vier  Angesichter  hatten,  brauchten  sie  sich  beim  Gehen  nicht  zu 
wenden,  sondern  gingen  wie  (d.  h.  nach  welcher  Richtung)  sie  auch 
gingen,  immer  ihrem  Angesichte  nach/  —  In  der  näheren  Beschreibung 
der  Gesichter  v.  10  ist  zuerst  das  Menschengesicht  genant  als  das  dem 
Seher  zugekehrte,  sodann  zur  rechten  Seite  das  Löwen-,  zur  linken  das 
Stier-  und  (nach  hinten  zu)  das  Adlergesicht.  Bei  diesen  dreien  ist  be- 
merkt, daß  alle  vier  Wesen  diese  Gesichter  hatten;  bei  dem  Menschen- 
gesichte fehlt  diese  Angabe,  weil  das  (auf  alle  vier  sich  beziehende) 
Dn^»  unmittelbar  vorhergeht.  In  v.  11  wird  zunächst  noch  von  den 
Gesichtern  und  den  Flügeln  bemerkt,  daß  sie  oben  (n^^Q^p  von  oben 
her)  getrent  waren,  sodann  die  Richtung  der  Flflgel  genauer  bestimt. 
Das  DST^aB^  ist  weder  zum  Vorhergehenden  zu  ziehen:  und  das  waren 
ihre  Gesiohter,  noch  mit  Hitz.  als  Glosse  zu  streichen,  sondern  ganz  in 
der  Ordnung  als  Angabe,  daß  nicht  nur  die  Flflgel  sondern  auch  die 
Gesichter  oben  getrent  waren,  also  nicht  gleich  Janusgesichtern  an 
einem  Kopfe,  sondern  die  vier  Gesichter  an  vier  Köpfen  und  Hälsen 
saßen.  In  der  folgenden  Bestimmung  ist  «^k  nrain  nicht  ganz  deutlich 
nnd  tTK  offenbar  als  Abkflrzung  von  riniriK-bM  ni&^K  v.  9  zu  fassen:  bei 
Jedem  waren  zwei  Flflgel  sich  miteinander  verbindend  d.  h.  an  ihren 
Spitzen  sich  mit  den  Flügebpitzen  des  Nebencherubs  berflrend,  wo- 
nach wir  diese  Flflgel  ausgespannt  zu  denken  haben.  Zwei  waren 
deckend  ihre  Leiber  d.  h.  jeder  Cherub  dekte  mit  dem  Flflgelpaare, 
das  sich  nach  unten  senkte,  seinen  Leib;  nicht,  wie  ICHef,  meint,  daß 
der  untere  Flflgel  des  einen  Cherub  den  Leib  des  andern  Cherub  neben 
ihm  bedekte,  was  auch  in  v.  23  nicht  liegt,  s.  z.  d.  V.  In  v.  12  wird  das 
Aber  ihr  Bewegung  zu  Sagende  abgeschlossen,  durch  Wiederholung  der 
beiden  Aussagen  v.  9^  und  Hinzufflgung  des  principium  movens  ver- 
Yollständigt  Dahin  wohin  die  nn  zu  gehen  strebte,  gingen  sie,  d.h. 
nicht  nach  eigener  Willensbewegung,  sondern  wohin  die  nn  sie  trieb. 
nn  bed.  jedoch  nicht  Trieb,  auch  hier  nicht  den  Wind,  als  das  sinnlich 
sptlrbare  Vehikel  der  geistigen  Lebensmacht,  did  ihre  Bewegung  be- 
wirkte und  leitete  (Ktief.\  sondern  Geist.  Denn  nach  v.  20  wurde  die 
Bewegung  der  Räder,  die  mit  der  Bewegung  der  Cherube  harmonisch 
war,  nicht  durch  den  Wind  verursacht,  sondern  ging  von  der  rmn  rvr\ 
d.  i.  dem  den  Wesen  innewohnenden  Geiste  aus.  Dagegen  findet  sich 
außer  der  allgemeinen  Angabe,  daß  ein  Sturmwind  die  große  Wolke, 
in  welcher  die  Theophanie  gehflllt  war,  vom  Norden  her  trieb  v.  4,  in 
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der  ganzen  Beschreibung  keine  Hindeatnng  auf  ein  sinnlich  spflrbares 
Mittel  der  Bewegung.  —  In  v.  13  n.  14  wird  der  Totaleindmck  be- 
schrieben, welchen  die  Oesamterscheinnng  in  ihrer  Bewegung  machte. 
ni^nn  n^?s*ri  steht  absolut  vorauf:  und  die  Gestalt  der  Wesen  anlangend, 
und  correspondirt  dem  n">n  »a-^  n^i^i  v.  5,  mit  welchem  die  Beschrei- 
bung der  in  dem  Feuerglanze  hervortretenden  einzelnen  Gestalten  ein- 
geleitet worden.  Ihr  Ansehen  war  wie  brennende  Feuerkohlen,  wie  das 
Ansehen  von  Fackeln.  K^n  bezieht  sich  auf  tvi  als  den  Hauptbegriff. 
Feuer  gleich  dem  Feuer  brennender  Kohlen  und  Fackeln  ging,  be- 
wegte sich  hin  und  her  zwischen  den  vier  Wesen.  Dies  Feuer  hatte 
hellen  Schein  (mV)  und  Blitze  gingen  aus  ihm  hervor.  Auch  waren  die 
Wesen  selbst  in  steter  Bewegung.  Kisn  von  K^  einer  aramaisirenden 
Form  fftr  das  hehr,  p-i  laufen.  Der  Infin.  absoi,  steht  statt  des  Verb, 
ftn.  Die  beständige  Bewegung  der  Wesen  steht  damit,  daB  sie  immer 
gerade  vor  sich  hingingen,  nicht  in  Widerspruch.  ,Sie  gingen  hin  und 
her  und  doch  immer  ihrem  Angesichte  nach,  weil  sie  nach  jeder  Seite 
hin  ein  Angesicht  hatten*  [Klief,).  pta  bed.  nicht  Blitz  (=  p*;a),  son- 
dern von  ptn  im  Syr.  sich  spalten,  das  sich  Spalten  d.  i.  den  Zickzack 
des  Blitzes  (Mlief.). 

V.  15—21.  Die  vier  Räder  neben  den  Cherubim.  V.  15.  Und  ich 
sah  die  Wesen,  und  siehe  ein  Rad  war  auf  der  Erde  neben  den 
Wesen  nach  ihren  vier  Fronten.  V.  16.  Das  Ansehen  der  Räder  und 
ihre  Arbeit  war  wie  der  Anblick  des  Chrysoliths,  und  alle  vier  hatten 
einerlei  Gestalt,  und  ihr  Ansehen  und  ihre  Arbeit  war  wie  wenn  ein 
Rad  im  andern  wäre.  V.  17.  Nach  ihren  vier  Seiten  hin  gingen  sie 
wenn  sie  gingen;  sie  wendeten  sich  beim  Gehen  nicht.  V.  18.  Und 
ihre  Felgen  —  hoch  waren  sie  und  furchtbar,  und  ihre  Felgen  rings- 
um  bei  allen  vieren.  V.  19.  Und  wenn  die  Wesen  gingen,  gingeti  die 
Räder  neben  ihnen,  und  wenn  die  Wesen  sich  erhoben  von  der  Erde, 
erhoben  sich  auch  die  Räder.  V.  20.  Wohinwärts  der  Geist  zu  gehen 
strebte,  gingen  sie  dahinwärts  der  Geist  zu  gehen  strebte,  und  die 
Räder  erhoben  sich  neben  ihnen ,  denn  der  Geist  des  Wesens  war  in 
den  Rädern.  V.  21.  Wenn  jene  gingen,  gingen  diese  auch,  wenn 
jene  standen,  standen  diese,  und  wenn  jene  sich  erhoben  von  der 
Erde,  erhoben  sich  die  Räder  neben  ihnen,  denn  der  Geist  des  Wesens 
war  in  den  Rädern,  —  Die  W. :  „und  ich  sah  die  Wesen"  vermitteln  den 
Uebergang  zu  dem  neuen  Gegenstände,  der  sich  bei  diesen  Wesen  dem 
Auge  des  Sehers  darbot.  Zur  Seite  dieser  Wesen  auf  dem  Erdboden 
sieht  er  ein  Rad  und  zwar  an  den  vier  Fronten  oder  vorderen  Gesichtern 
der  Wesen.  Das  Singularsuffix  bei  1*^38  ryan^b  läßt  sich  weder  mit  Ros» 
auf  den  Wagen,  der'gar  nicht  erwähnt  wird,  noch  mit  Hitz.  auf  die  Prä- 
position ^iM,  noch  mit  Bäv.  3faur.  u.  Elief,  auf  l&iM  beziehen  und  so 
verstehen,  daß  jedes  Rad  nach  vier  Seiten  hinsah,  weil  in  dasselbe  ein 
zweites  Rad  im  rechten  Winkel  hineingestelt  war.  Dies  liegt  nicht  in 
den  Worten.  Das  Suffix  bezieht  sich  ad  sensum  auf  ni^n  {Ew.)  oder 
richtiger  ausgedrükt  auf  die  als  Einheit,  als  ein  Wesen  (rmn  v.  22)  ge- 
dachte Gherubsgestalt  mit  ihren  vier  nach  vorne  gekehrten  Oesichtem. 
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Hiernach  haben  wir  uns  die  Sache  so  vorzustellen,  daß  znr  Seite  jedes 
der  vier  Gherube,  nämlich  neben  seinem  vorderen  Gesichte  ein  Bad 
zn  sehen  war,  Ezeehiel  also  vier  Räder,  je  eins  an  jeder  Fronte  eines 
Gherabs,  sah,  weshalb  er  gleich  v.  16  von  Rädern  (im  Plar.)  spricht.  In 
diesem  V.  ist  hk^q  adspectus  and  tvon  Arbeit  d.  h.  ihr  Bau  von  beiden 
Aussagen  gebraucht,  obwol  im  ersten  Hemistiche  nur  das  Aussehen,  im 
zweiten  nur  der  Bau  der  Räder  beschrieben  wird,  tt^vht^  ist  der  Ghry- 
solith  der  Alten,  der  Topas  der  Neuern,  ein  goldglänzender  Stein.  Der 
Bau  der  Räder  war  wie  wenn  ein  Rad  im  Rade  wäre,  d.  b.  wenn  in  das 
Rad  ein  zweites  im  rechten  Winkel  eingesezt  wäre,  so  daß  es,  ohne  ge- 
wendet zu  werden,  nach  allen  vier  Seiten  gehen  konte.  yv':^i  v.  18  steht 
absolut:  ihre  Felgen  anlangend,  so  war  ihnen  (hatten  sie)  Hoheit  und 
Furchtbarkeit;  d.  h.  sie  gewärten  einen  erhabenen  und  furchtbaren  An- 
blick, weil  sie  ringsum  voll  Augen  waren.  Die  Bewegung  der  Räder 
folgte  ganz  der  Bewegung  der  Wesen  v.  19-  21,  weil  in  den  Rädern  der 
Geist  des  Wesens  war.  n>nr\  v.  20  u.  21  ist  nicht  das  Lebensprincip 
{Häv.)y  sondern  das  als  Einheit  gefaßte  Gherubwesen,  wie  in  v.  22,  wo 
diese  Bedeutung  unzweifelhaft  feststeht.  Der  Sinn  ist  dieser:  die  Räder 
waren  in  ihrer  Bewegung  und  Ruhe  ganz  an  die  Bewegung  und  die 
Ruhe  der  Wesen  gebunden,  weil  der  in  dem  Wesen  waltende  Geist  auch 
in  ihnen  war,  und  ihr  Gehen,  Stehen  und  Erhoben  werden  normirte. 
Dies  ?rird  in  v.  21  nochmals  in  zusammenfassender  Weise  bemerkt. 
Durch  die  n^nn  nn  sind  die  Räder  mit  den  Gherubgestalten  einheitlich 
verbunden,  nicht  aber  durch  einen  Wagen,  an  oder  auf  welchem  die 
die  Gherube  sich  befanden. 

V.  22-28.  Der  Thron  Jahve's.  V.  22.  Und  ein  Gebilde  war  über 
den  Häuptern  des  Wesens,  eine  Veste  wie  das  Atissehen  des  schauer- 
erregenden  Krysialls,  ausgespannt  über  ihren  Häuptern  oben.  V.  23. 
und  unter  der  Veste  waren  ihre  Flügel  gerade  gerichtet  einer  gegen 
den  andern;  jedes  hatte  zwei  Flügel^  deckend  diesen,  und  jedes  zwei 
{Flügel)  deckend  jenen  ihre  Leiber.  V.  24.  Und  ich  hörte  den  Schall 
ihrer  Flügel  wie  den  Schall  vieler  Wasser,  wie  die  Stimme  des  All- 
mächtigen, bei  ihrem  Gehen;  lautes  Rauschen  wie  das  Getane  eines 
Lagers;  wenn  sie  standen,  ließen  sie  ihre  Flügel  sinken.  V.  25.  Und 
es  kam  eine  Stimme  von  oberhalb  der  Veste,  die  über  ihren  Häuptern ; 
wenn  sie  standen,  Ueßen  sie  ihre  Flügel  sinken.  Y.  26.  Und  oberhalb 
der  Veste  über  ihren  Häuptern  war  anziehen  wie  Sapphirstein  die 
Gestait  eines  Thrones  und  über  der  Gestalt  des  Thrones  war  eine  Ge- 
staii  anzusehen  wie  ein  Mensch,  oben  darauf.  V.  27.  Und  ich  sah  wie 
den  Anblick  von  Glüherz,  wie  Ansehen  von  Feuer  innerhalb  desselben 
ringstim;  vom  Ansehen  seiner  Lenden  aufwärts  und  vom  Ansehen 
seiner  Lenden  unterwärts  sah  ich  wie  Ansehen  von  Feuer,  und  Licht-- 
glänz  war  rings  um  ihn.  Y.  28.  Wie  das  Aussehen  des  Bogens, 
welcher  in  den  Wolken  ist  am  Tage  des  Regens,  war  das  Aussehen 
des  Lichtglanzes  ringsum.  Dies  war  das  Aussehen  der  Gestalt  der 
Herrlichkeit  Jahve's.  Und  ich  sah's  und  fiel  auf  mein  Angesicht  und 
hörte  die  Stimme  eines  Redenden.  —  Oben  ttber  den  Häuptern  der 
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Gherabsgestalt  schaat  Ezech.  etwas  dem  Himmelsgewölbe  Aenliches 
(?.  22  f.)  and  hört  von  oberhalb  dieser  Wölbung  her  eine  Stimme, 
welche  in  dorn  Rauschen  der  Flügel  der  Cherubim  wiederhallt  und  Be- 
wegung wie  Stillstand  dieser  Wesen  bedingt  Der  erste  Satz  von  v.  22 
lautet  wörtlich :  und  eine  Gestalt  war  über  den  Häuptern  des  Wesens, 
eine  Wölbung  wie  ....  ausgespannt,  rp";  ist  nicht  Genetiv  zu  wa?;, 
sondern  erklärende  Apposition  dazu,  und  vor  r'^p'n  weder  a  ausgefallen 
(wie  Hitz,  meint)  noch  zu  ergänzen.  Denn  t\^w  bezeichnet  nicht  eine 
bestimte  Gestalt,  mit  der  ein  Anderes  verglichen  werden  könte,  sondern 
eig.  similitudo  und  ¥rird  von  Ez.  in  der  Bed.  „etwas  wie''  gebraucht. 
r>pn  ohne  Artikel  bed.  nicht  das  Himmelsgewölbe,  sondern  irgend  eine 
Wölbung,  deren  Aussehen  erst  durch  'pn  y^^if  als  dem  Himmelsgewölbe 
änlich  bezeichnet  wird.  Nicht  das  Himmelsgewölbe  sieht  Ez.  über  den 
Häuptern  der  Cherubim,  sondern  eine  demselben  gleichende  Wölbung, 
welche  das  glänzende  Ansehen  von  Schauer  erregendem  Erystalle  hat. 
Kni3  vom  Erystalle  gebraucht,  sofern  der  Anblick  dieser  glänzenden 
Masse  die  Augen  blendet  und  Schauer  erregt,  wie  Jud.  13,  6  von  dem 
Anblicke  des  Engels  u.  Hi.  37,  22  von  der  göttlichen  Msgestät.  Die  Dar- 
stellung ruht,  wie  aus  v.  26  erhellt,  auf  Ex.  24, 10  und  die  Vergleichung 
mit  dem  Erystalle  ist  in  Apok.  4, 6  übergegangen.  Unterhalb  der 
Wölbung  waren  die  Flügel  der  Cherube  r&ydr^^  gerade  stehend,  d.h. 
horizontal  ausgebreitet,  so  daß  sie  die  Wölbung  zu  tragen  schienen. 
mniriK-^K  Txm  ist  nicht  mit  Hieron.  u.  A.  auf  die  Cherube  (njnn)  zu 
beziehen^  sondern  auf  tan^^s:;  wie  v.  9.  Das  folgende  ^vA  dagegen  be- 
zieht sich  auf  den  Cherub,  und  lautet  wörtlich:  jedem  waren  zwei  Flügel 
deckend  (nämlich)  diesen  und  jenen,  ihre  Leiber,  ninb  correspondirt 
dem  v^^^;  analog  dem  anb  nrwb  v.  6.  Durch  die  Wiederholung  des 
mnb  diesen  und  jenen  sind  die  vier  Cherube  in  zwei  einander  gegenüber 
stehende  Paare  geteilt.  Daß  diese  Aussage,  wie  Hitz,  behauptet,  der 
ersten  Vershälfte  widerspreche,  ist  in  keiner  Weise  abzusehen.  Wenn 
die  zwei  Wesen  auf  jeder  Seite  mit  je  zwei  Flügeln  ihre  Leiber  be- 
dekten,  so  konten  ihre  beiden  andern  Flügel  recht  wol  unter  der  Wöl- 
bung hin  so  ausgebreitet  sein,  daß  die  Spitzen  des  einen  die  des  andern 
berürten.  —  V.  24.  Bei  der  Bewegung  der  Wesen  hört  Ez.  den  Laut 
d.  i.  das  Bauschen  ihrer  Flügel  wie  das  Brausen  mächtiger  Wasserwogen. 
Dies  wird  verstärkt  durch  die  zweite  Vergleichung:  wie  die  Stimme  des 
Allmächtigen  d.  h.  donneränlich,  vgl.  10,  5.  Das  folgende  r&ün  Vip 
hängt  noch  von  9ni^  ab.  nboq  nur  hier  u.  Jer.  11, 16  vorkommend, 
ist  warscheinlich  synonym  mit  ymn  Geräusch,  Getöse  oder  Getümmel. 
Dieses  Geräusch  wurde  aber  nur  gehört,  wenn  die  Wesen  gingen;  denn 
wenn  sie  standen,  ließen  sie  ihre  Flügel  sinken.  Dies  gilt  natürlich  nnr 
von  den  oberen  Flügeln,  da  die  unteren,  den  Körper  bedeckenden,  herab- 
hingen oder  gesenkt  waren.  Hieraus  erhellt  klar,  daß  die  oberen  Flügel 
die  Wölbung  über  den  Häuptern  weder  stüzten  noch  trugen,  sondern 
beim  Gehen  der  Cherube  nur  so  ausgespannt  waren,  daß  sie  die  Wölbung 
berürten.  In  v.  25  wird  noch  angegeben,  von  woher  der  laute  Ton 
kam,  der  bei  der  Bewegung  der  Flügel  gehört  wurde:  von  über  der 
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Wölbung  her,  also  von  dem  der  über  derselben  sieb  befand,  so  daß  die 
Wesen,  je  nachdem  diese  Stimme  erschallte,  gingen  oder  standen  d.  h. 
nach  seinem  Befehle  sich  bewegten  oder  stiUestanden.  Mit  der  Wieder- 
holung des  lezten  Satzes  von  y.  24  wird  v.  25  dieser  Gegenstand  ab- 
gemndet  —  Y.  26.  Ueber  oder  oben  auf  der  Himmelswölbnng  war  wie 
Sapphirstein  zu  sehen  die  Gestalt  eines  Thrones,  worauf  Einer  in  Ge- 
stalt eines  Menschen  saß,  d.  i.  Jahve  in  menschlicher  Gestalt  erschien, 
wie  Dan.  7,  9  ff.  Darflber  war  ein  feuriger  Lichtglanz  ausgegossen ,  an- 
zusehen wie  Glflherz  (^Totn  "^9  wie  v.  4)  und  wie  Feuer  3*^30  mb'-n'^^ 
,4nnerhalb  desselben  ringsum^'  (n*^a  =  n'^a»  innerhalb,  und  nh  auf  nw\ 
R&3  zurückweisend).  Dies  scheint  die  einfachste  Erklärung  dieser  dunklen 
Worte,  wogegen  die  Gonjectur  von  ffitz,,  Smend:  ,wie  Feuer,  das  rings 
ein  Gehäuse  hat'  einen  ganz  unnatürlichen  Vergleich  ergibt.  Die  obere 
Erscheinung  zeigt  wie  der  Kern  der  Wolke  (?.  4)  feurigen  Licht- 
schimmer, nur  ist  auf  dem  Throne  eine  menschenänliche  Gestalt  war- 
zunebmen,  feurig  anzusehen  von  den  Lenden  aufwärts  und  abwärts,  und 
um  die  Gestalt  oder  vielmehr  um  den  Thron  herum  ein  Lichtglanz  (mb 
vgl.  V.  4)  anzusehen  wie  der  Begenbogen  in  den  Wolken,  vgl.  Apok.  4,3. 
Dies  (KVT  V.  28  bezieht  sich  nicht  auf  n^bn,  sondern  auf  die  ganze  Er- 
scheinung des  Thronenden,  die  Lichthalle  mit  ein-.  Thron  und  Cheru- 
bim aber  [10,  4.  19]  ausgeschlossen.  Hitz.)  war  das  Ansehen  der  Gestalt 
der  Herrlichkeit  Jahve's.  Mit  diesen  Worten  schließt  die  Beschreibung 
des  Gesichts;  das  Folgende:  und  ich  sah  u.  s.  w.  bildet  den  Uebergang 
zu  dem  c.  2  folgenden  Worte  Jahve's,  welches  Ezechiel  zum  Propheten 
für  Israel  berief.  —  Ehe  wir  aber  zur  Erklärung  dieses  Wortes  über- 
gehen, müssen  wir  uns  die  Bedeutung  dieser  Theophanie  klar  zu  machen 
Bachen. 

Für  das  Verständnis  derselben  ist  zuvörderst  ins  Auge  zu  fassen,  daß 
sie  dem  Ezechiel  nicht  blos  bei  seiner  Berufung  zuteil  wurde,  sondern 
sich  noch  dreimal  wiederholt,  nämlich  cd, 22 ff.  als  ihm  aufgetragen 
wird,  die  bevorstehende  Belagerung  Jerusalems  sinnbildlich  zu  weiBagen, 
c.  8,  4  ff.  als  er  im  Geiste  nach  Jerusalem  in  den  Tempelvorhof  versezt 
wird,  um  die  Greuel  des  vom  Volke  getriebenen  Götzendienstes  und  das 
infolge  dieser  Greuel  über  Jerusalem  und  den  Tempel  hereinbrechende 
Gericht  zu  schauen  und  zu  verkünden,  wobei  ihm  gezeigt  wird,  wie  die 
Herrlichkeit  des  Herrn  zuerst  den  Tempel,  darauf  auch  die  Stadt  ver- 
läßt, und  c.  43, 1  ff.,  wobei  ihm  die  Erfüllung  des  neuen  Tempels  mit 
der  Herrlichkdt  des  Herrn,  um  ewiglich  unter  den  Söhnen  Israels  zu 
wohnen,  gezeigt  wird.  In  allen  drei  Stellen  wird  ausdrücklich  bezeugt, 
daß  die  Gotteserscheinung  der  ersten  bei  seiner  Berufung  gleich  gestaltet 
war.  Hieraus  hat  KUef,  den  richtigen  Schluß  gezogen ,  daß  die  Theo- 
phanie 1,  4  ff.  ein  Verhältnis  nicht  allein  zu  der  Berufung,  sondern  zu 
der  ganzen  prophetischen  Wirksamkeit  Ezechiels  habe.  Die  Absicht 
aber,  in  der  Gott  ihm  so  erscheine,  liege  in  den  beiden  lezten  Stellen 
c.  8— 11  u.  c.  43  deutlich  vor.  ,Sichtbarlich  zieht  Gott  aus  dem  um  der 
Sünde  des  Volks  willen  dem  Untergange  geweihten  Tempel  und  Jeru- 
aalem  hinaus;  sichtbar  zieht  Gott  in  den  neuen  Tempel  der  Zukunft  ein; 
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und  weil  die  Gesamtheit  dessen,  was  dem  Ez.  zn  weifiagen  gegeben  war, 
sich  Zusammenfaßt  in  diesen  zweien  Stacken,  der  Zerstörung  des 
jetzigen  nnd  der  Anfrichtang  eines  neaen  bessern  Tempels  und  Jem- 
salems,  weil  hierin  sich  sein  ganzer  prophetischer  Bemf  erfüllte,  dämm 
erscheint  Gott  anch  bei  seiner  Bemfang  zam  Propheten  dem  Ez.  in  der- 
selben Gestalt,  in  welcher  er  aus  dem  alten  Tempel  und  Jerusalem  aus- 
zieht, am  sie  zu  vernichten,  und  in  den  neuen  Tempel  einzieht,  um  ihn 
zum  Tempel  zu  machen/  Diese  Bemerkungen  sind  richtig,  nur  ist  damit 
weder  die  Theophanie  an  sich,  noch  ihre  eigentflmiiche  Gestaltung  er- 
klärt. Der  Prophet  Micha  z.  B.  weißagt  sowol  die  Zerstörung  Jeru- 
salems und  des  Tempels  als  auch  die  Aufrichtung  eines  neuen  herrlichen 
Gottesreiches,  ohne  eine  Theophanie  geschaut  zu  haben.  Jessja  und 
Daniel  schauen  in  einer  Vision  Gott  den  Herrn  auf  einem  Throne 
sitzend,  jener  ihn  von  Seraphim  umgeben,  welche  das  Heilig,  heilig  an- 
stimmen (Jes.  6, 1  ff.),  dieser  auf  einem  Thron  gleich  Feuerflammen  mit 
Rädern  sprühenden  Feuers  und  von  Myriaden  Engel  umgeben  (Dan. 
7,  9  ff.) ;  aber  von  Cherubim  ist  in  beiden  Visionen  nicht  die  Rede.  Die 
Cherubim  in  EzechiePs  Visionen  weisen  auf  einen  inneren  Zusammen- 
hang derselben  mit  den  Cherubim  auf  dem  Deckel  der  Bundeslade  hin, 
den  symbolischen  Thron  der  Gnadengegenwart  im  Allerheiligsten  des 
Tempels. 

Um  demnach  die  eigentflmiiche  Bedeutung  unserer  Theophanie  za 
erkennen,  mflssen  wir  die  hauptsächlichsten  Momente  derselben  in  Be- 
tracht ziehen.  Drei  Momente  treten  darin  deutlich  hervor:  1.  die  eigen- 
tflmlich  gestalteten  Cherubim ,  2.  die  neben  den  Cherubim  sichtbaren 
Räder,  und  3.  Aber  beiden  die  Veste  mit  dem  Throne  und  der  menschen- 
änlichen  Gestalt  des  auf  dem  Throne  sitzenden  Gottes.  Die  Reihenfolge 
dieser  drei  Momente  in  der  Beschreibung  ist  wol  schweriich  bedeutsam, 
sondern  erklärt  sich  einfach  daraus,  daß  dem  auf  der  Erde  befindlichen 
Seher  zuerst  der  untere  Teil  der  in  der  Wolke  sichtbar  hervortretenden 
Gestalt  ins  Auge  Mt  und  dann  erst  sein  Blick  sich  auf  den  oberen  Tdl 
der  Theophanie  richtet.  Bedeutsam  aber  ist  vor  allem  die  Erscheinung 
der  Cherubim  unter  oder  am  Throne  Gottes*,  dadurch  ist  unstreitig  an- 
gedeutet, daß  der  auf  dem  Throne  Erscheinende  derselbe  Gott  ist,  der 
im  Tempel  zwischen  den  Cherubim  der  Bundeslade,  Aber  ihren  aus- 
gebreiteten Flflgeln  thront.  Wie  man  auch  Aber  Wesen  und  Bedeutung 
der  Cherubim  urteilen  möge,  so  viel  steht  unzweifelhaft  fest,  daB  sie 
wesentlich  zur  symbolischen  Darstellung  der  Gnadengegenwart  Jahve's 
in  Israel  gehören  und  daß  dieser  Bestandteil  unserer  Vision  sein  reales 
Substrat  in  der  plastischen  Darstellung  dieses  Gnadenverhältnisses 
im  Allerheiligsten  der  StiftshAtte  oder  des  Tempels  hat.  Da  jedoch 
Aber  die  Bedeutung  dieser  Symbolik  die  Ansichten  auseinandergeht!,  ^ 


1)  üeber  die  verschiedenen  Ansichten  über  die  Chembim  vgl.  m.  Hdb.  der 
Bibl.  ArchäoL  S.  92  ff.  der  2.  Ausg.  —  Die  ältere  Ansicht,  dafi  die  Chenibim 
fiberirdische  Geistwesen  sind,  ist  in  neuerer  Zeit  am  gründlichsten  von  KHefoth 
(TheoL  Ztsoh.  von  DitekhoffxL  KUef.  lU  S.  881  ff.  u.  im  Comm.  z.  Ezeoh.)  ver- 
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anBerdem  die  Ezecbielschcn  Gherabgestalten  sich  durch  ihre  vier  An- 
gesichter nnd  vier  Flttgel  von  den  Chenibbildem  anf  der  Bundeslade 
und  im  Tempel,  die  nur  ein  Gesicht  und  zwei  Flügel  hatten,  nicht 
unerheblich  unterscheiden,  so  mflssen  wir  fOr  das  volle  Verständnis 
unserer  Vision  auf  die  Natur  nnd  Bedeutung  der  Cherubim  etwas  näher 
eingehen. 


teidigt  worden.  Dagegen  haben  Bahr  (Symbolik  I  S.  362  ff.  d.  2.  A.)  und 
Bngstb.  (Gomm.  zu.  Ezeeh.  I  S.  252  ff.)  die  Ansicht,  daD  die  Cherabe  blos 
symbolische  Figuren  seien,  in  welchen  die  sichtbare  Schöpfang,  die  Vielheit 
alles  Lebendigen  zusammengefaßt  und , plastisch  dargestelt  sei,  in  verschie- 
dener Weise  zu  begründen  gesucht.  Viel  verbreiteter  ist  die  mythische  An- 
sicht, daß  die  Cherabe  eine  Nachbildung  teils  der  ägyptischen  Sphinxe  teils 
der  mittelasiatischen,  in  deo  Denkmälern  Assyriens  und  Babyloniens  erhal- 
tenen Tbiercompositionen  seien.  Diese  Ansicht  haben  Hiehm  {de  natura  et 
noUone  symbolica  Cheruborum,  commenUU.  BasiL  1864  u.  im  HWB.  des  Bibl. 
Altert  S.  227)  und  Dillmann  (in  Schenkers  Bibellez.  I,  509  ff.),  so  ausgefttrt, 
daS  sie  die  Cherabyorstellung  aas  der  yormosaischen  Zeit  herleiten  und  die 
israelitische  Vorstellung  yon  den  änlichen  VorsteUungen  der  Heidenyölker 
unterscheiden.  Nach  Biehm  hat  das  Cherubbild  Ezecmels  die  Combination 
yon  Ps.  18,11  mit  den  im  AUerheiligsten  dargestelten  Cherubim  zur  Grund- 
lage. Nach  althebräischer  Vorstellung  (Ps.  18,  II  u.  a  )  sind  die  Cherube  zu- 
nächst die  lebendigen  Träger  des  in  seiner  Herrlichkeit  persönlich  auf  der 
Erde  erscheinenden  Gottes,  woraus  sich  das  ständige  Attribut  der  Flügel 
erklare.  Dabei  scheinen  sie,  obschon  als  lebendige  Wesen  gedacht,  yon  Haus 
aus  in  näherer  Beziehung  zu  dem  die  Majestät  des  Herrn  der  Welt  offen- 
barenden Gewitter,  insbes.  zu  der  blitzschwangeren  Wetterwolke  zu  stehen, 
verwandt  mit  der  indischen  Vorstellung  von  dem  Wundervogel  Garuda,  dem 
schnellen  Reitthier  Wischnu's.  Als  Träger  Gottes  sind  die  Cherabe  dann  die 
Zeugen  seiner  persdnlichen  Gegenwart;  daher  Hauptschmuok  der  Stiftshütte 
und  des  Salomonischen  Tempels;  und  weiter  auch  die  Hüter  der  Stätte,  wo 
Gott  gegenwärtig  ist,  die  Gottes  Herrlichkeit  verhüllen,  den  Blicken  mensch- 
licher rfeugier  und  Zudringlichkeit  entziehen,  und  als  Paradieseswächter  mit 
den  geflügelten,  mit  Löwenklauen,  Adlerschnäbeln  und  flammendea  Augen 
ausgestatteten,  goldbewachenden  Greifen  zu  vergleichen.  —  Nach  Billm,  sind 
es  wunderbare  thierartige  geflügelte  Wesen  des  Volksglaubens,  welche  den  er- 
scheinenden Gott  durch  die  Lüfte  faren;  da  wo  sie  sind,  zugleich  Zeichen 
des  gegCDwärtigen  Gottes  und  mit  ihren  ausgebreiteten,  weithin  schirmenden 
Flügeln  das  Göttliche  gegen  den  Anblick  und  Zutritt  der  Sterblichen  deckend 
und  hütend.  Diese  aus  dem  höchsten  Altertum  überkommene  Vorstellong 
eei  von  der  eigentümlich  israelitischen  und  immer  geläufiger  werdenden  fingef- 
vorstellong  in  den  Hintergrund  gedrängt  worden,  wonach  sie  als  himmlische 
Wesen  eigentümlicher  Art  verschieden  von  den  Fngeln  und  mehr  den  Sera- 
phim verwandt  erscheinen,  aber  nur  teils  in  der  Sagengeschichte  und  Poesie, 
teils  im  Gebiete  der  bildenden  Kunst,  teils  in  Bilddarstellungen  (Visionen) 
vorkommen.  —  Allein  so  richtig  die  Unterscheidung  der  israelitischen  Cherub- 
vorstellun^  von  den  änlich  scheinenden  Gebilden  uer  heidnischen  Mythologie 
und  Plastik  ist,  so  grandfalsch  ist  die  mytholo^che  Annahme,  daß  die 
Israeliten  sich  die  Cherubim  als  Träger  (Beitthler  oder  Wagen)  des  erscheiDcn- 
den  Gottes  vorgestelt  haben.  Wie  diese  Vorstellung  den  poetischen  Aus- 
drücken a^"^»  ^?  asni  Ps.  18,  11,  und  D-awi  nw  Ps.  80,  2.  1  Sam.  4, 4 
nicht  entfernt  zu  Grande  liegt,  zeigen  evident  die  analogen  Dichterbilder 
uygm  aaH  Deut  23,  26  u.  ^'^o^ri  -^sön  naS  Ps.  68,  34,  bei  welchen  die  hebr. 
Dichter  den  Himmel  gewiß  nicht  als  Beitthier  oder  Wagen  Gottes  sich  vor- 
gestelt haben.  —  Mehr  zur  Widerlegung  dieser  mythologischen  Combinationen 
a.  in  m.  bibL  AichäoL  S.  93  ff. 
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Nach  der  älteron  Anschaaimg  sind  die  Gherabim  Engelwesen  einer 
höheren  Ordnung.  Dagegen  hat  die  gegenwärtig  weit  verbreitete  An- 
sicht, daß  dieselben  nur  symbolische  Figuren,  denen  nichts  Reelles  ent- 
spreche, nnr  ideale  Repräsentationen  des  creatürlichen  Lebens  in  seiner 
höchsten  Fülle  seien,  an  dem  Umstände,  daß  die  Ghernbe  im  israeliti- 
schen Heiligtame,  sowie  bei  Ezeehiel  und  in  der  Apokalypse  symbolische 
Gebilde  von  wechselnder  Gestalt  sind,  nur  eine  scheinbare,  keine  wirk- 
liche Stütze.  Die  Cherubim  kommen  zum  ersten  Male  in  der  Para- 
diesesgeschichte vor,  indem  Gen.  3,  22—24  erzält  wird,  daß  Gott, 
nachdem  er  das  erste  Menschenpaar  aus  dem  Paradiese  vertrieben 
hatte,  an  der  Ostseite  des  Garteq^  die  Cherubim  und  die  Flamme  des 
sich  hin  und  her  wendenden  Schwertes  sich  lagern  ließ,  um  den  Weg 
zum  Baume  des  Lebens  zu  bewaren.  Soll  diese  Erzälung  geschicht- 
liche Warheit  behalten,  nicht  blos  Mythus  oder  Philosophem  sein,  sollen 
das  Paradies  und  der  Sflndenfall  mit  seinen  Ober  die  ganze  Menschheit 
sich  erstreckenden  Folgen  reale  Dinge  und  Vorgänge  bleiben,  so  muß 
man  auch  die  Cherubim  für  wirkliche  Wesen  halten.  ,Denn  Symbole, 
reine  Gebilde  der  hehr.  Phantasie  wird  Gott  nicht  an  die  Pforte  des 
Paradieses  gestelt  haben*  (Klief,),  Auf  Grund  dieser  Erzälung  hielt 
auch  Ezeehiel  die  Cherubim  für  Geistwesen  einer  höheren  Ordnung; 
dies  ergibt  sich  aus  c.  28, 14—16,  wo  er  den  Fürsten  von  Tyrus  in  Be- 
zug auf  seine  hohe  herrliche  Stellung,  die  Gott  ihm  angewiesen,  mit 
einem  Cherub  und  mit  Elohim  vergleicht.  Mit  der  Anerkennung  der 
Cherubim  als  wirklicher  Wesen,  und  zwar  Geist-  oder  Engelwesen, 
streitet  auch  weder  die  Verwendung  derselben  in  Visionen  zur  Veran- 
fichanlichung  übersinnlicher  Verhältnisse,  noch  die  plastische  Abbildung 
derselben  im  Heiligtume  Israels.  ,Wenn  Engel  —  bemerkt  in  dieser 
Beziehung  Klief.  ganz  richtig  —  in  der  heiligen  Nacht  den  Lobgesang 
singen,  so  ist  dies  ein  geschichtlicher  Vorgang,  und  diese  Engel  sind 
wirkliche  Engel,  die  mit  ihrer  Erscheinung  bezeugen,  daß  es  solche 
Wesen  wie  Engel  gibt;  aber  wenn  in  der  Apokalypse  Engel  Zomschalen 
ausgießen,  so  sind  diese  Engel  Figuren  im  Gesichte,  wie  anderswo  auch 
Menschen  und  Gegenstände  im  Gesichte  erscheinen.  Diese  Verwendung 
der  Engel  zu  ,Figuren'  in  der  Vision  ruht  auf  dem  Glauben,  daß  es 
wirkliche  Wesen  dieser  Art  gebe.  Die  biblische  Symbolik  liefert  kein 
einziges  gesichertes  Beispiel  dafür,  daß  Propheten  abstracto  Ideen  oder 
ideale  Gebilde  der  Phantasie  als  lebendige  Wesen  vorgestelt  hätten. 
Auch  der  plastischen  Darstellung  der  Cherube  auf  der  Bundeslade  und 
im  AUerheiligsten  und  Heiligen  der  Stiftshfltte  und  des  Tempels  liegt 
die  Idee  zu  Grunde,  daß  dieselben  himmlische  Geistwesen  seien,  denn  in 
der  Stiftshütte  und  dem  nach  ihr  erbauten  Tempel  sind  wesenhafte  Ver- 
hältnisse des  Reiches  Gottes  verkörpert  und  alle  Symbole  von  realen 
Dingen  hergenommen.  Wenn  dagegen  Hgsth,  zu  Apok.  4, 6  einwendet: 
,Zur  Widerlegung  deijenigen,  welche  unter  den  Cherubim  vornehme 
Engel  verstehen  wollen,  reicht  schon  hin,  was  Vitringa  bemerkt:  Diese 
vier  Geschöpfe  werden  in  dieser  ganzen  Vision  verbunden  mit  der  Ver- 
sammlung der  Aeltesten,  und  von  den  Engeln  nicht  nur,  sondern  auch 
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von  alien  Engeln  unterschieden,  wie  es  c.  7, 11  geschiehtS  so  mttssen 
wir  diese  Widerlegung  fflr  ganz  hinfilUig  erachten.  Ans  der  Teilung  der 
himmlischen  Versammlung  vor  dem  Throne  in  zwei  Chöre  oder  Klassen 
(Apok.  5  n.  7),  wobei  die  Ccooi  (Cherubim)  und  die  Aeltesten  den  einen 
(5, 8),  die  ^Y^eXot  den  andern  Chor  (v.  11)  bilden,  läßt  sich  gegen  die 
Engelnatnr  der  Cherubim  eben  so  wenig  argumentiren,  als  aus  der 
Unterscheidung  der  orpaTid  oupavioc  von  dem  aY^eXo;  Luc.  2, 13  sich 
beweisen  lABt,  daß  „die  Menge  der  himmlischen  Heerscharen^^  keine 
Engel  waren.  Und  die  Stelle  Apok.  7, 11  wttrde  nur  dann  den  vermeint^ 
liehen  Beweis  gegen  die  Zugehörigkeit  der  Cherubim  zu  den  Engeln 
liefern,  wenn  in  ihr  von  icgSvts^  iy^eXot  überhaupt,  von  allen  Engeln 
wie  viel  ihrer  auch  sein  mögen,  die  Rede  wftre.  Aber  schon  der  Wort- 
laut: icavre«  ol  iy^eXot  „alle  die  Engel'^  weist  auf  den  schon  5, 11  er- 
wftnten  Chor  der  Engel  zurück,  welchen  icoXXoi  i'pfsXoi,  deren  Zahl 
l&opia&ac  (iupia&a>v  xai  xtXia&e^  x^^^^^^  ^^^9  bildeten.  ^  Aus  der  Unter- 
scheidung der  f^woL  von  den  äfT^^oi  in  der  Apok.  folgt  weiter  nichts,  als 
daß  die  Cherubim  keine  gewönlichen  Engel  oder  „dienstbare  Oeister, 
ausgesandt  zum  Dienst'^  (Hehr.  1, 14)  sind,  sondern  eine  besondere 
Klasse  himmlischer  Oeistwesen  bilden. 

Genaueres  über  ihr  Verhältnis  zu  den  übrigen  Engeln  oder  über 
ihre  Natur  läßt  sich  freilich  weder  aus  dem  Namen  Cherubim  noch  da- 
raus entnehmen,  daß  sie,  von  Gen.  3  abgesehen,  immer  nur  in  Verbin- 
dung mit  dem  Throne  Gottes  vorkommen.  Die  Etymologie  des  W.  ^rm 
liegt  im  Dunkeln;  alle  Ableitungen  desselben  aus  der  hehr.  Sprache  oder 
einem  andern  semitischen  Dialekte  können  nicht  einmal  auf  Warschein- 
licbkeit  Anspruch  machen.  Das  Wort  scheint  mit  der  Ueberlieferung 
von  dem  Paradiese  aus  der  Urzeit  zu  stammen.  ^  Ziehen  wir  aber  in 
Betracht,  daß  Ezechiel  sie  ni^n  nent  und  erst  in  c.  10  den  von  der 
Stiftshtttte  oder  vielmehr  von  der  Paradiesesgeschichte  her  bekanten 
Namen  trnra  braucht,  weil  er  —  wie  man  aus  10,  20  scUieBen  darf — 
erst  bei  der  in  c.  10  berichteten  Wiederholung  der  Theophanie  erkante, 
daß  die  in  der  Vision  geschauten  lebendigen  Wesen  Cherubim  waren: 


1)  Vgl.  über  diesen  üntenchied  Winer  Grammat.  des  nentest.  Sprach- 
idioms  8. 101  der  6.  Aufl.,  wo  es  unter  anderem  heißt:  „icäaai  jsvsat  sind  alle 
Geschlechter  wie  viel  ihrer  auch  sein  mögen,  icäaat  at  jev.  Mt.  1, 17  alle 
die  Geschlechter,  welche  nach  Context  oder  sonst  als  eine  bestirnte  Mehrheit 
bekant  sind." 

2)  Ans  dieser  ürtradition  stammen  sowol  die  Cherabe  als  auch  die 
Greifen,  Sphinxe  and  ähnliche  Wunderthiere  der  Heidenwelt,  indem  die  ein- 
seinen Völker  ihre  Erinnerungen  an  die  überirdischeu  Wesen,  welche  den 
ersten  Menschen  nach  der  Vertreibung  ans  dem  Paradiese  den  Zugang  zum 
Baume  des  Lebens  verwehrten,  in  der  Folgezeit  gemäß  ihrer  verschiedenen 
religiösen  Entwickelang  weiter  ausbildeten,  in  der  Weise,  daß  die  Hebräer 
vermöge  ihrer  durch  göttliche  Offenbarung  geläuterten  Gotteserkentnis  in  der 
CheruMTorstellnng  die  Idee  himmlischer  Geistwesen  bewarten  und  in  der  reli- 

f lösen  Plastik  der  Cherabe  die  Menschengestalt  vorwalten  ließen,  dagegen 
ie  in  pantheiatiscbe  NaturverKötteraue^  versinkenden  Heiden  die  Vorstellung 
von  diesen  Wesen  mythologisch  weiterSildeten  and  in  phantastischen  Thier- 
eompositionen  plastisch  gestalteten.    Vgl.  m.  bibl.  ArchäoL  S.  98. 
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80  läßt  sich  aas  der  BenenniiDg  ni^n  wenn  auch  nicht  ihre  Natnr,  so  doch 
die  Bedeutung  ihrer  Stellung  am  Throne  Gottes  vermuten,  ni^n  Leben- 
dige heißen  sie  nämlich  nicht  als  ,ideale  Bepräsentanten  alles  Lebendigen 
auf  Erden'  {Hg$tb,\  sondern  als  Wesen,  die  unter  allen  Greaturen  Him- 
mels und  der  Erde  das  Leben  im  vollsten  Sinne  des  Wortes  besitzen 
und  eben  deshalb  unter  allen  Geistwesen  dem  Gott  der  Geister  allea 
Fleisches,  der  da  lebet  von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit,  am  nächsten  stehen 
oder  seinen  Thron  rings  umgeben.  Mit  dieser  Vorstellung  steht  nicht 
nur  die  Tatsache,  daß  Gott  nach  Vertreibung  der  ersten  Menschen  aus 
dem  Paradiese  sie  beordert,  den  Weg  zum  Baume  des  Lebens  zu  be- 
waren,  sondern  auch  die  Gestalt,  in  welcher  sie  im  Heiligtume  abge- 
bildet worden  und  in  den  Visionen  erscheinen,  im  Einklänge.  Die  Gherub- 
figuren  im  Heiligtume  hatten  Menschengestalt  und  waren  nur  durch  die 
Flügel  als  überirdische,  nicht  an  die  irdischen  Schranken  des  Raumes 
gebundene  Wesen  gekennzeichnet.  Menschengestalt  zeigen  auch  die 
Gherubim  bei  Ezech.  und  in  der  Apokalypse.  Menschengestalt  nehmen 
auch  die  Engel  an,  wenn  sie  den  Menschen  auf  Erden  sichtbar  er- 
scheinen, weil  der  nach  dem  Bilde  Gottes  geschaffene  Mensch  unter 
allen  irdischen  Geschöpfen  die  erste  und  höchste  Stelle  einnimt  Denn 
obwol  das  göttliche  Ebenbild  hauptsächlich  in  der  geistigen  Natur  des 
Menschen,  in  seiner  vom  Geiste  Gottes  durchhauchten  Seele  besteht,  so 
ist  doch  seine  Leibesgestalt  als  das  Gefäß  dieser  Seele  die  voll- 
kommenste Leiblichkeit,  die  wir  kennen,  und  als  solche  die  flir  Ver- 
sichtbarung  der  himmlischen  Geistwesen  entsprechendste  Hülle.  Die 
Gherubim  in  unserer  Vision  aber  zeigen  außer  der  menschlichen  Gestalt 
des  Leibes  mit  dem  Menschenangesicht  noch  das  Gesicht  des  Löwen,  des 
Stieres  und  des  Adlers  und  vier  Flügel  und  erscheinen  als  vierseitig, 
quadratisch,  gestaltete  Wesen  mit  einem  Gesichte  auf  jeder  ihrer  vier 
Seiten,  so  daß  sie  ohne  zu  wenden  nach  jeder  Weltgegend  gehen  nnd 
dabei  doch  immer  in  der  Richtung  eines  Gesichtes  gehen  können,  wärend 
in  der  Vision  der  Apok.  die  vier  Gesichter  der  genanten  Geschöpfe  auf 
die  vier  Gherube  verteilt  sind,  so  daß  jeder  nur  eins  von  ihnen  hat.  Im 
Angesichte  spiegelt  sich  beim  Menschen  Seele  und  Geist,  und  auch  bei 
jedem  Thiere  der  höhern  Ordnungen  seine  Natur  ab.  Die  Vereinigung 
des  Löwen-  Stier-  und  Adlergesichtes  mit  dem  Menschenangesichte  in 
den  Gherubim  soll  dieselben  ohne  Zweifel  als  Wesen  darstellen,  welche 
die  Fülle  und  die  Kraft  des  Lebens  besitzen,  die  in  der  irdischen 
Schöpfung  auf  die  genanten  vier  Geschöpfe  verteilt  ist.  Das  rabbinische 
Dictum  (Schemoth  rdbba  23  bei  SchÖttgen,  horae  hebr.  p.  1168): 
QtMtuor  sunt  qui  principatum  in  hoc  mundo  ienent  Inter  creaiureu 
homo,  inter  aves  aquila,  inter  pecora  bos,  inter  bestias  leo,  enthält 
Warheit,  wenn  demselben  auch  die  Vorstellung  zu  Grunde  liegt,  daß 
diese  vier  Geschöpfe  die  gesamte  irdische  Schöpfung  repräsentiren.  Denn 
in  dem  Gherub  sind  in  der  Tat  die  Lebenskräfte  dieser  vier  Geschöpfe 
vereinigt.  Daß  nämlich  der  Adler  nur  nach  seiner  Kraft  zu  fliegen,  wo- 
rin er  alle  Vögel  Übertrift,  in  Betracht  komt,  läßt  sich  daraus  schließen, 
daß  in  Apok.  4,  7  das  vierte  C<oov  als  einem  fliegenden  Adler  änlich 


Bzechiel  I,  4~2a.  47 

bezeichnet  wird.  Hiernach  werden  auch  Süer  und  Löwe  nur  nach  ihrer 
physischen  Kraft,  vermöge  welcher  der  Stier  anter  dem  zahmen  Vieh, 
der  Löwe  anter  den  wilden  Thieren  die  erste  Stelle  einnimt,  in  Betracht 
zn  ziehen  sein,  wärend  der  Mensch  darch  sein  Geistes  vermögen  die 
Herschaft  aber  alle  irdischen  Geschöpfe  behauptet.  ^  Die  Vierzahl  end- 
lich sowol  der  Cherube  als  der  vier  Gesichter  jedes  Cherubs  in  unserer 
Vision  hängt  mit  ihrer  Befähigung  zam  Gehen  nach  allen  vier  Himmels- 
richtungen ohne  sich  zu  wenden  zusammen,  und  kanp  für  die  Annahme, 
daß  diese  Vier  die  gesamte  lebendige  Schöpfung  anzeigen,  schon  aus 
dem  einfachen  Grunde  nichts  beweisen,  weil  die  Vierzahl  ihnen  nicht 
wesentlich  zukomt,  auf  der  Bundeslade  nur  zwei  Cherube  sich  befanden. 
DaB  sie  auch  in  den  Visionen  als  höhere  Geistwesen  dargestelt  sind,  er- 
gibt sich  nicht  nur  aus  Ez.  10,  7,  wo  ein  Cherub  seine  Hand  ausstrekt, 
und  Feuer  zwischen  den  Cheruben  herausholt  und  es  dem  in  Weifilein 
gekleideten  Engel,  welcher  die  Verbrennung  Jerusalems  vollziehen  soll. 
In  die  Hände  gibt,  sondern  noch  viel  deutlicher  aus  dem  was  in  der 
Apokalypse  Aber  ihre  Tätigkeit  gesagt  wird.  Hier  erblicken  wir  sie, 
worauf  schon  iriief,  hingewiesen  hat,  ,in  mannigfaltiger  Tätigkeit:  Sie 
sprechen  Tag  und  Nacht  das  Trishagion;  sie  beten  an  4, 8.  9.  5, 8. 19, 4 ; 
sie  sprechen  5, 14  das  Amen  zu  dem  Lobgesange  aller  Creaturen;  sie 
laden  6, 1.  3.  ö.  7  den  Johannes  ein  zu  sehen,  was  die  vier  ersten  Siegel 
ausrichten;  eines  unter  ihnen  gibt  15,  7  den  sieben  Engeln  die  sieben 
Zomschalen.' 

Außer  dieser  ihrer  Betätigung  an  der  Ausfürung  des  göttlichen 
Heilsrates  mttssen  wir  noch  die  Stellung  ins  Auge  fassen,  welche  sie  in 
der  Apokalypse  in  der  Umgebung  des  Thrones  Gottes  innehaben.  Die 
am  den  Thron  Versammelten  bilden  da  drei  concentrische  Kreise;  den 
innersten  Kreis  nehmen  die  vier  Ca«  (Cherubim)  ein,  den  nächstfolgen- 
den weiteren  die  24  Aeltesten  auf  Stflhlen  sitzend,  mit  weiBen  Kleidern 
angetan  und  güldene  Kronen  auf  den  Häuptern  tragend,  den  dritten 
weitesten  Umkreis  bilden  die  vielen  Engel,  deren  Zahl  vieltausend  mal 
taosend  war  (Apok.  4,  4.  6.  5, 6.  8.  7, 11).  Hierzu  komt  vor  dem  Throne 
stehend  die  große,  unzälbare  Schar  der  vollendeten  Gerechten  ans  allen 
Heiden,  Völkern  und  Sprachen  in  weißen  Kleidern  und  mit  Palmen  in 
den  Händen,  die  gekommen  sind  aus  großer  Trübsal  und  ihre  Kleider 
gewaschen  und  helle  gemacht  haben  im  Blute  des  Lammes  und  nun 
Ootte  vor  seinem  Throne  in  seinem  Tempel  dienen  Tag  und  Nacht  (7, 9. 
14, 15).  Hiemach  haben  die  24  Aeltesten,  als  die  Patriarchen  der  alt- 
nnd  neutestl.  Gottesgemeinde  am  Throne  Gottes  ihre  Stelle  zwischen 
den  Cherubim  und  den  Myriaden  der  übrigen  Engel;  und  in  derselben 
Weise  wie  sie  über  die  Engel  erhöht  sind,  sind  die  Cherubim  noch  über 
ihnen   erhaben.     Diese  Stellung   der  Cherubim  berechtigt  zu  dem 


1)  Dies  hat  auch  Biehm  l.  e,  p.  21  sq,  richtig  erkant  und  daraus  die 
Folgerung  gezogen:  quatemis  igitur  faciebus  eximiae  vires  atque  facultates 
significantur  Cherubis  a  deo  ad  munus  suum  susUnendum  imperUtae,  die  mit 
der  urigen  Vorstellung,  daiS  die  Cherube  den  Thron  Gottes  zu  tragen  und 
den  H«mi  der  Welt  zn  faren  bestirnt  seien,  zusammenhängt 
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Schinsse,  daß  sie  den  Namen  f^&a  haben  von  der  ihnen  innewohnenden 
Fülle  des  ewigen  seligen  Lebens,  welches  von  dem  Schöpfer  der  Geister, 
dem  Könige  aller  Könige  nnd  Herren  aller  Herren,  auf  die  Geistweaen 
des  Himmels  flberströmt,  und  daß  die  Cherubim  den  Thron  Gottes  un* 
mittelbar  umstehen  als  Repräsentanten  und  Träger  des  ewigen  seiigen 
Lebens,  welches  die  nach  Gottes  ßilde  geschaffenen  Menschen  durch 
den  Sttndenfall  verwirkt  haben,  aber  aus  unendlichem  göttlichen  Er- 
barmen in  dem  zur  Erlösung  der  gefallenen  Menschheit  gegründeten 
Gottesreiche  wieder  erhalten  sollen. 

Leichter  ist  die  Bedeutung  der  neben  den  Cherubim  in  unserer  Vision 
erscheinenden  Räder  zu  erkennen.  Das  Rad  dient  zur  Bewegung  des 
Wagens.  Wenn  nun  auch  der  Thron  Gottes  nicht  ausdrücklich  als  Thron- 
wagen dargestelt  und  bezeichnet  ist,  so  kann  es  doch  nicht  zweifelhaft 
sein,  daß  die  Räder,  welche  Ezech.  neben  den  Cherubim  unterhalb  des 
Thrones  sieht,  die  Möglichkeit  und  Leichtigkeit  der  Bewegung  des 
Thrones  nach  allen  vier  Weltgegenden  anzeigen  sollen.  Streitig  ist  da- 
gegen die  Deutung  der  Augen,  mit  welchen  nach  1,  18  die  Felgen  der 
Rader,  und  —  wie  10, 12  nachträglich  erwänt  und  auch  Apok.  4,  6  be- 
merkt ist  —  die  Cherubim  selbst  ringsum  bedekt  sind.  Nach  Rosenm. 
ist  durch  die  Menge  der  Augen  coelestium  naiurarum  perspicacia  et 
JEucDicia  bezeichnet.  Auf  die  richtige  Erklärung  fürt  Apok.  5,  6,  wo  die 
sieben  Augen  des  Lammes  gedeutet  werden  als  xa  4irca  Tcveuftata  xoS 
9eoS,  xa  aireoxaXfilva  eU  icotoav  xtjv  y-^v,  die  Augen  also  die  Geistes- 
wirknngen  anzeigen,  welche  von  dem  Lamme  auf  die  ganze  Erde  aus- 
gehen, analog  den  sieben  Hörnern  des  Lammes  als  Symbolen  seiner  voll- 
kommenen Macht  Das  Auge  ist  hiemach  Bild  und  Spiegel  des  Geistes 
und  die  Bedeckung  der  Cherubim  und  Räder  mit  Augen  zeigt  an,  daß 
ihnen  die  Macht  des  göttlichen  Geistes  innewohnt  und  ihre  Bewegang 
bestimt  nnd  leitet. 

Die  übrigen  Gegenstände  der  Vision  sind  nicht  schwer  zu  deuten. 
Die  Gestalt  der  Veste  oberhalb  der  Cherubim  und  Räder  (v.  26),  aof 
der  ein  Thron  zu  sehen,  stelt  das  Firmament  oder  den  Himmel  als  den 
Ort  des  Thrones  Gk>ttes  dar.  Auf  dem  Throne  erscheint  in  menschen- 
änlicher  Gestalt  Gott  in  der  furchtbaren  Glorie  seiner  heiligen  Maje- 
stät. Die  ganze  Erscheinung  naht  sich  dem  Propheten  in  der  Hülle 
einer  großen  feurigen  Wolke  (v.  4).  Diese  Wolke  weist  hin  auf  die 
fSchwere  Wolke',  in  weicher  Jahve  in  der  Vorzeit  unter  Donnern  nnd 
Blitzen  auf  den  Berg  Sinai  herabgekommen  (Ex.  19, 16  ff.),  um  seinen 
den  Erzvätern  verheißenen  Gnadenbund  mit  ihrem  Samen,  dem  ans 
Aegjptenland  ausgefürten  Volke  Israel  aufzurichten  und  sein  Gnaden- 
reich auf  Erden  zu  gründen.  Beachten  wir  die  Anlehnung  unserer 
Theophanie  an  jene  Gottesmanifestation  am  Sinai  zur  Errichtung  der 
Heilsökonomie  des  A.  Bundes,  so  werden  ¥rir  weder  das  Feuer  und  die 
Blitze  in  unserer  Vision  auf  die  Erscheinung  Gottes  zur  Zerstörung 
Jerusalems  und  des  Tempels  beschränken,  noch  den  über  dem  Throne 
in  der  Gestalt  des  Regenbogens  erscheinenden  Glanz  nur  auf  die  nach 
dem  Gerichte  wiederkehrende  Gnade  oder  auf  die  neu  zu  gründende 
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Heilflökonomie  beziehen  und  diese  verBcUedenen  Attribute  nicht  dörcb 
besondere  Beziehungen  aof  einzelne  geBchichtUche  Momente  der  Offen* 
baning  Gottes  in  seinem  Reiche  als  Gegens&tze  betrachten  dttrfen,  sou- 
dem  sie  allgemeiner  und  einheitlich  als  Symbole  der  Gerechtigkeit, 
Heiligkeit  nnd  Gnade,  welche  Gott  in  der  Erhaltung,  Begierung  und 
Vollendung  seines  Beiches  offenbart,  fassen  mflssen.  Es  gilt  auch  von 
unserer  Theophanie,  was  Düsterdieck  zu  Apok.  4, 3  (S.  219  der  2.  Aufl. 
seines  Comm.)  Aber  die  Bedeutung  der  in  jener  Stelle  geschilderten 
Gotteaerscheinung  bemerkt:  ,Man  darf  Überhaupt  nicht  voreilig  die  hier 
vorliegende  Schilderung  durch  besondere  Beziehungen  auf  die  erst  sp&ter 
angeschauten  Gerichte  Gottes  in  ihrem  Verhältnis  zur  göttlichen  Gnade 
bestimmen;  genug  daß  hier,  wo  der  ewige  und  persönliche  Grund  alles 
Nachfolgenden  abgebildet  wird,  die  heilige  Herrlichkeit  und  Gerechtig- 
keit Gottes  mit  seiner  unwandelbaren,  freundlichen  Gnade  in  der 
innigsten  Verbindung  erscheint,  so  daB  also  die  ganze  bevorstehende 
EntWickelung  des  Reiches  Gottes  und  der  Welt  bis  zum  lezten  Ende 
hin,  wie  sie  durch  jenes  wunderbar  einheitliche  Wesen  des  heiligen,  ge- 
rechten und  gnädigen  Gottes  bestimt  ist,  sowol  ihrem  Verlaufe  als  ihrem 
Ziele  nach,  dieser  dreifachen  Herrlichkeit  des  lebendigen  Gottes  ent- 
sprechen muB/  Wie  diese  fundamentale  Vision  (der  Apok.)  alles  enth&lt, 
was  zum  Schrecken  der  Feinde  und  zum  Tröste  der  Freunde  des  Thro- 
nenden dient,  so  hat  auch  die  Vision  Ezechiels  fundamentale  Bedeutung 
nicht  nur  fbr  die  ganze  Wirksamkeit  des  Propheten,  sondern  überhaupt 
fflr  den  Fortbestand  und  dieFortentwickelnng  des  Gottesreiches  in  Israel 
bis  zum  Ziele  seiner  Vollendung  in  Herrlichkeit.  Diese  fundamentale  Be- 
deutung derselben  ergibt  sich  unverkennbar  aus  dem  zwiefachen  um- 
stände, erstlich  dafi  die  Theophanie  dem  Propheten  bei  seiner  Berufung 
zuteil  ward,  sodann  daB  sie  bei  den  Hauptmomenten  seiner  prophetischen 
Tätigkeit,  bei  der  Verkündigung  sowol  der  Auflösung  des  alten  Gottes- 
reiches durch  die  Zerstörung  Jerusalems  und  des  Tempels  (c.  9—11),  als 
auch  der  Aufrichtung  des  neuen  Tempels  und  einer  neuen  Beichsordnung 
(c.  40--48),  sich  wiederholte.  Da  nämlich,  wie  schon  frflher  (S.  42)  be- 
merkt worden,  weder  fär  die  Berufung  Ezechiels  zum  Propheten,  noch 
ftar  die  ihm  aufgetragene  Verkündigung  der  Vernichtung  des  alten  und 
der  Gründung  des  neuen  Gottesreiches  eine  Theophanie  erforderlich  war, 
so  konte  die  in  ihrer  phänomenellen  Gestaltung  auf  das  Wohnen  des 
Herrn  unter  seinem  Volke  im  AUerheiligsten  des  Tempels  hinweisende 
Gottesoffenbarung,  welche  der  unter  den  Weggeldrten  im  Lande  der 
Cbaldfler  am  Strome  Chebar  lebende  Ezechiel  an  diesem  Orte  empfing, 
nur  die  Bedeutung  haben,  in  Hinsicht  auf  die  bereits  begonnene  und  im 
Kurzen  sich  vollenden  sollende  Auflösung  des  Gottesstaates  dem  Pro- 
pheten und  seinen  mit  ihm  Inder  Verbannung  lebenden  Volksgenossenein 
reales  Unterpfand  dafflr  zu  geben,  daß  durch  das  Über  das  sQndige  Volk 
und  Reich  ergehende  Stra%ericht  die  Wesenheit  des  Gottesreiches  nicht 
angehoben  werde,  sondern  Gott  der  Herr  noch  immerdar  seinem  Volk 
lieh  als  den  lebendigen  Gott  bezeugen  und  sein  Reich  erhalten  und  der- 
einst noch  herrlich  vollenden  werde.  —  Diesem  Zwecke  entsprechend 

K«il,  Esechiel.    8.  Aafl.  4 
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dncheint  Gott  in  der  symbolischen  Form  seiner  Gnadengegenwart  im 
Tempel,  als  der  aber  den  Qiembim  Thronende;  aber  Ghembim  und 
Thron  rind  mit  Attributen  versehen,  welche  die  Bewegung  des  Thrones 
nach  allen  Weltgegenden  yeranschAnlichen;  nicht  blos  um  die  Ans- 
breitnng  des  Gottesreiches  ttber  die  ganze  Erde  anzuzeigen,  sondern  um 
sich  als  Herrn  und  KOnig  zu  offenbaren,  dessen  Gewalt  über  die  ganze 
Welt  sich  erstrekt,  und  der  die  Macht  besizt,  alle  Heiden  zu  richten  und 
sein  in  ihre  Gewalt  dahin  gegebenes  Volk,  wenn  es  sich  reumtttig  zu  ihm 
bekehrt,  ans  seiner  Gefangenschaft  zu  befreien,  wieder  zu  sammehi  und 
in  seinem  Erbteile  zu  der  ihm  verheißenen  Herrlichkeit  zu  erheben.  — 
Diese  Bedeutung  hat  die  Theophanie  bei  der  Weihe  Ezechiels  zum 
Propheten.  ^ 

Cap.  n,  1 — 111,3.  Die  Berufung  BBeohiela  sum  Propheten. 
V.  1  u.  2.  Auf  die  Erscheinung  des  Herrn  folgt  das  Wort  der  Berufung. 
Vor  der  furchtbaren  Offenbarung  der  Herrlichkeit  Jahve's  im  Gefnle 
seiner  Ohnmacht  und  Sündhaftigkeit  zu  Boden  gefallen,  wird  Ezechiel 


1)  Mit  der  schrift^emäßen  Auffassung  der  Gherabim  wird  Smend's  An- 
nahme hinf&llig,  daß  Ezechiel,  am  den  Gedanken,  daß  Jafave  das  Land  ver- 
lassen habe  aber  Mhließlich  naoh  Jerusalem  znrttkkehren  werde,  der  Plum- 
tasie  vorstellLor  zu  machen,  die  alte  Yoistellnng  vom  Cherub,  der  Personi- 
fication  der  Wetterwolke,  auf  der  Jahve  einhenärt,  mit  anderen  Elementen, 
namentlich  mit  der  Vision  Jes.  6  combinirt  und  die  vier  in  den  Cherubim 
vereinijB^ten  Typen  nach  assyrisch-babylonischen  Compositionen  gebildet  habe. 
Das  Bud  von  dem  Wandervogel  Greif  liegt  weder  den  Schilderangen  Ps. 
18, 11  u.  104f  3  zu  Grande,  noch  komt  es  in  Ezechiels  Schilderonff  von  der 
Wetterwolke  (1, 4)  mit  Blitz  (1.  13)  und  Donner  (1,  24. 10,  5)  vom  Sturmwind 
l^etragen  (10, 13)  zum  Ausdruck.  Denn  die  vom  Sturmwinde  getragene  Wetter- 
ist  das  irdische  Vehikel  für  die  Erscheinang  des  Herrn  zum  Gericht,  sticht 
aber  mit  der  inmitten  der  feurigen  Wolke  sichtbaren  Cherubgestalt  mit  B&dem 
zur  Seite  und  der  über  den  Häuptern  der  Cherube  erscheinenden  Veste,  auf 
welcher  Jahve  thront,  nicht  in  solch  innerem  Connex,  daß  die  Wetterwolke 
als  Bild  des  Cherubs  zu  betrachten  wäre.  Sturmwind  und  Wetterwolke  fehlen 
bei  den  sich  wiederholenden  Erscheinungen  c.  8, 1  f.  u.  10,  19  ff.  vgL  mit 
11, 22  ff.  u.  40, 2.  43, 4-— 6,  wo  nur  die  Cherubim  mit  ihren  Flügeln  als  wesent- 
lich zur  Versiehtbarong  der  Herrlichkeit  Jahve*s  genant  sind.  Die  Vereinigung 
aber  der  vier  Gesichter  vom  Menschen,  Löwen,  Stier  und  Adler  in  jeder  der 
vier  Chembgestalten  ist  so  eigentümlicher  Art,  daß  die  assyrisch-babylonischen 
Menschen-  imd  Thiercomnositionen  nichts  Entsprechendes  hierfür  bieten. 
Flftgei  haben  schon  die  Cncrabe  auf  der  BondeslMe  and  im  Salom.  Tempel, 
und  Xiowen,  Stiere  und  Cherube  waren  aof  den  Wänden  der  zehn  ehernen  Wagen- 

festelle  für  die  Wasserbecken  abgebildet  (1  Kön.  7,27.  29.  36),  womit  dem 
topheten  die  Verbindun^f  der  beiden  Repräsentanten  der  Thierwelt  und  des 
Adlers  mit  dem  menschhch  gestalteten  mit  Flügeln  versehenen  Cherub  nahe 
gelegt  war.  —  Ganz  verkehrt  ist  aber  Smend'i  Combination  von  Jer.  3, 16 
u.  Hos.  5, 13  mit  Ez.  8, 12  u.  1,  4  zur  Begründung  der  Annahme,  daß  Ezech. 
in  dem  Glauben,  Jahve  habe  das  Land  verlassen,  werde  aber  zurtLkkehren  und 
die  Theokratie  herrlich  wiederaufrichten,  die  Frage,  wo  inzwischen  Jahve  und 
seine  Macht  and  Herrlichkeit  der  Weltmacht  gegenüber  bleibe,  habe  beant- 
worten wollen  und  seine  Phantasie  mit  Bildern  Mschäftigt  habe,  welche  die 
Macht  und  Herrlichkeit  seines  Gottes  würdig  genug  ausdrücken  konten. 
Denn  aus  Jer.  3,  16.  Hos.  5, 13  und  Ez.  1,  4  läßt  sich  nur  mit  völliger  Mis- 
deutung  dieser  Stelle  folgern,  daß  Ezechiel  die  8,  12  erwänte  Volksmeinxmff 
geteilt  habe.  ^ 
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zuvörderst  darch  die  Stimme  Gottes  wieder  auibdricbtet,  um  das  Wort 
seiner  BeruAiog  sa  vernehmen.  —  V.  1.  Unjä  er  sprach  zu  mir: 
Memehensohn,  stelle  dich  oMf  deine  Füße,  ich  will  mit  dir  reden. 
y.  2.  Da  kam  Geist  in  mich,  wie  er  zu  mir  redete,  und  stelle  mich 
au/"  meine  Füße,  und  ich  hörte  den  zu  mir  Redenden.  Die  Anrede 
«i8|*')a  ist  so  constant  bei  Ezech.,  daß  sie  als  eine  Eägentamlichkeit 
seiner  WeiBagnngen  angesehen  werden  mnB.  AaBerdem  komt  sie  nur 
noch  einmal,  Dan.  8, 17,  vor.  Daß  sie  bedeutsam  ist,  wird  allgemein 
aaerkant,  ihre  Bedentang  aber  verschieden  angegeben.  Die  meisten 
Ansll.  fassen  sie  als  eine  Erinnerung  an  die  Schwache  und  HinfUligkeit 
der  menschlichen  Natnr,  dagegen  Cocc^\  n.  Klief.  bringen  sie  mit  dem 
Umstände,  daB  Gott  dem  Ezech.  in  Menschengestalt  erscheine,  in  Ver- 
bindnng  nnd  finden  darin  ein  Tsx(i7)piov  amicitiae,  daB  Gott  als  Mensch 
zam  Menschen  in  ihm  spreche,  mit  ihm  wie  ein  Mann  mit  seinem  Freunde 
rede.  Allein  diese  lestere  Deutung  hat  den  Sprachgebranch  gegen  sich. 
Da  onK-^  den  Menschen  nach  seiner  natürlichen  Beschaffenheit  be- 
zeichnet ,  so  wird  es  fast  durchgängig  als  qrnonym  mit  vhsM  gebraucht, 
die  Schwäche  und  HinfUligkeit  des  Menschen  im  Gegensatz  zu  Gott  an- 
zeigend, vgl.  Pb.  8,  5.  Hi.  26,  6.  Jes.  51, 12. 56,  2  u.  Num.  23, 19.  Diese 
Bed.  hat  &^  p  auch  in  der  Anrede,  wie  ans  den  verschiedenen  Anreden 
bei  Daniel  deutlich  zu  ersehen.  Daniel  wird  da,  wo  ihm  Trost  zuge- 
sprochen werden  soll,  als  rrmn  ur>K  Mann  der  Liebe  Gottes  angeredet, 
Dan.  10, 11. 19  vgl.  9, 23,  dagegen  in  c.  8, 17  wo  er  vor  der  Erscheinung 
Gabriels  erschrocken  auf  sein  Angesicht  geiallen  war,  mit  den  Worten  : 
„merk  auf,  Menschensohn^^,  um  ihn  an  seine  menschliche  Schw&che  zu 
eriBDMU.  Dieser  Fall  findet  auch  in  unserem  Y.  statt,  indem  Ezeehiel 
auch  auf  sein  Angesicht  gefiallen  war  nnd  durch  die  Rede  Gottes  wieder 
aof  sdne  FflBe  gesteh  wird.  Nur  wird  bei  Ez.  diese  Anrede  constant 
gebrancht,  um  den  Abstand  zwischen  der  menschlichen  Schwäche  seiner 
Natur  und  der  göttlichen  Kraft,  die  ihn  zum  Reden  befUiigt  und  treibt, 
anzudeuten.  Jedoch  nicht  in  der  von  Hieron.  zu  Dan.  8, 17  angegebenen 
Abtioht:  damit  er  sich  seines  hohen  Berufes  nicht  ttberhebe,  da  —  wie 
Häv.  hinzusezt  —  Ezechtels  ttberaas  kräftige  und  gewiJtsame  Natur  eine 
solche  stete  Hinweisung  auf  das  was  sie  von  Haus  aus  vor  Gott  sei,  be- 
durft habe.  Denn  wäre  dies  der  Sinn  und  Zweck  dieser  Anrede,  so  wflrde 
de  wol  auch  bei  mehrem  anderen  Propheten  vorkommen,  da  die  Mei- 
nung, daB  Ezechiels  Natur  kräftiger  und  gewaltsamer  ata  die  anderer 
Propheten  gewesen  sei,  eine  ganz  unbegründete  Annahme  ist.  Der  oon- 
stante  Gebranch  dieser  Anrede  bei  Eas.  hängt  vielmehr  mit  der  Art  und 
Weise,  wie  ihm  die  meisten  Offenbarungen  zutaii  wurden,  zusammen, 
nimlieh  mit  dem  Vorhersehen  der  Vision,  in  welcher  der  Unterschied 
zwischen  Gott  und  dem  Menschen  stärker  hervortritt  ata  bei  der  gewön- 
üchen  Inspiration  oder  Offenbarung  durch  innere  Einsprache.  Diese 
Hervorhebung  des  Abstandes  zwischen  Gott  und  Menschen  aber  soll  den 
Propheten,  wie  das  Volk,  dem  er  seine  Gottesoffenbarungen  mitteilte, 
nicht  Mos  an  die  menschliche  Schwäche  erinnern,  sondern  ihnen  zugleich 
aeigen,  wie  mächtig  Gottes  Kraft  in  dem  schwachen  Menschen  sei,  sowie 
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dafi  der  Gott,  welcher  den  Propheten  zum  Organe  seines  Willens  erwftlt 
hat,  auch  die  Macht  hedtze,  das  machtlos  anter  dem  Dmcke  der  Heiden 
liegende  Volk  ans  seinem  Elende  za  erlösen  und  wiederanfzorichten.  — 
Aitf  des  Herrn  Wort:  stelle  dich  anf  deine  FaBe,  kam  itn  in  den  Pro- 
pheten, der  ihn  auf  seine  FflBe  stelte.  rtri  ist  hier  nicht:  „Leben ,  Be- 
sinnong*^  {Hitz,)^  sondern  die  von  Oott  aosgehende,  durch  das  Wort 
vermittelte  Geisteskraft,  die  ihm  Kraft  gab  vor  Gottes  Angesicht  zn 
stehen  nnd  seinen  Befehl  entgegenzunehmen,  ^n^  parUc,  http,  eig. 
coUocuior,  hier  und  43,  6  wie  Nnm.  7, 89 ,  aaBerdem  nar  noch  2  Sam. 
14, 13  vorkommend. 

y.  3—7.  Die  Bemfong  znm  Propheten  begint  damit,  dafi  der  Herr 
dem  Ezechiel  das  Volk  schildert,  zu  dem  er  ihn  sende,  am  ihn  mit  der 
Schwierigkeit  seines  Berufes  vertraut  zu  machen  und  zur  Ausrichtung 
desselben  zu  ermutigen.  V.  3.  Und  er  sprach  zu  mir:  Menschensohn, 
ich  sende  dich  zu  den  Söhnen  Israels,  zu  Heiden^  den  Empörern,  die 
sich  gegen  mich  empört  haben;  sie  und  ihre  Väter  sind  von  mir  ab- 
gefallen  bis  auf  diesen  selbigen  Tag.  V.  4.  Und  die  Söhne  sind  von 
hartem  Angesichte  und  verstokten  Herzens;  zu  ihnen  sende  ich  dich 
und  sagen  seist  du  zu  ihnen:  so  spricht  der  Herr  Jahve.  V.  5.  und 
sie  —  mögen  sie  hören  oder  es  lassen,  denn  sie  sind  ein  wider'- 
spenstiges  Geschlecht  —  sie  sollen  erfaren,  daß  ein  Prophet  in  ihrer 
Mitte  gewesen.  Y,G.  Du  aber,  Menschensohn,  ßirchte  dich  nicht  vor 
ihnen  und  vor  ihren  Reden  fUrchte  dich  nichts  wenn  Disteln  und 
Domen  um  dich  sind  und  du  auf  Skorpionen  sitzest;  vor  ihren  Reden 
fürchte  dich  nicht  und  vor  ihren  Gesichtern  erschrick  nichts  denn  ein 
widerspenstiges  Geschlecht  sind  sie.  V.  7.  Und  rede  meine  Worte  zu 
ihnen,  mögen  sie  hören  oder  es  lassen,  denn  widerspenstig  sind  sie. 
Die  Söhne  Israels  sind  Heiden  geworden,  nicht  mehr  Volk  Grottes,  auch 
nicht  ein  Heidenvolk  C^iA  Jes.  1,4),  sondern  m»  Heiden,  nftmlich  als 
Empörer  wider  Oott.  D^Tsh  (mit  dem  Artikel)  ist  nicht  als  Adtiectiv 
mit  dem  artikellosen  wi  zu  verbinden,  sondern  substantivisch  ge- 
braucht in  Form  einer  Apposition.  Empört  haben  sie  sich  wider  Gott 
dadurch,  daB  sie  wie  ihre  Väter  sich  bis  auf  diesen  Tag  von  Jahve  los- 
gemacht haben  (wegen  s  rtäi^  s.  zu  Jes.  1,  2,  und  mn  wn  d19  wie  im 
Pentat,  vgl.  Lev.  23, 14.'  Gen.  7, 13. 17, 23  u.  ö.).  Wie  ihre  Väter  ab- 
trOnnig  sind  die  Söhne  noch  dazu  Q*«»  "^  von  hartem  Angesichte  '=  "»em 
nxe  von  harter  Stirn  (3, 7)  d.  h.  frech ,  ohne  vor  Scham  das  Gesicht  zu 
verbergen  oder  den  Blick  zu  senken.  Diese  Schamlosigkeit  entspringt 
aus  VerStockung  des  Herzens.  Diesen  verstokten  Sondern  soll  E^.  das 
Wort  des  Herrn  verkOndigen.  Mögen  sie  hören  oder  es  lassen  (dm*;  —  dk 
sive  —  sive  wie  Jos.  24, 15.  Koh.  11,  3.  12, 14),  so  sollen  sie  jeden&Ua 
erfiuren,  daß  ein  Prophet  unter  ihnen  gewesen  ist  Das  Unteriassen 
liegt  sehr  nahe,  weil  sie  ein  widerspenstiges  Geschlecht  (n^a  Haus  «=» 
Familie)  sind.  Das  Fav  vor  W^  (v.  5)  tM.  den  Nachsatz  de.  trn  ist 
Perfectum ,  nicht  Präsens.  Dies  ordert  Sprachgebrauch  und  Gedanke. 
Der  Sinn  ist  nicht:  sie  sollen  ans  seinem  Zeugnisse  vernehmen,  daB  ein 
Prophet  da  ist,  sondern  sie  sollen  aus  dem  Erfcdge,  nämlich  wenn  das 
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von  ihm  verkflndigte  Wort  in  ErfÜUaog  gehen  wird^  erfaren,  daB  ein 
Prophet  anter  ihnen  gewesen  ist.  Damm  soll  Ez.  sich  nicht  durch 
Fnrcht  vor  ihnen  nnd  ihren  Beden  abhalten  lassen,  Zeugnis  wider  ihre 
Sflnden  abzulegen.  Die  olic.  Xey.  ^"^^  und  D'^ai'VD  sind  nicht  mit  den 
ftltem  Ausll.  a^jectivisch  zu  deuten:  rebelles  ei  renuenies,  sondern  sind 
SubstantiTa.  Für  fm  ist  die  Bed.  Dorn  durch  fi^  28,  24  auBer  Zweifel 
gesezt  und  y^  bed.  zwar  im  Aram.  refraciarius,  aber  diese  Bed.  ist 
eine  abgeleitete  und  hier  unpassend,  ano  ist  verwandt  mit  nns  (21, 3) 
brennen,  sengen,  und  bed.  urUca  Brennessel,  Distel,  wie  schon  boncuch 
bei  Raschi  es  erklftrt  hat  "^^itiK  nach  späterem  Sprachgebrauche  ftr 
^K,  das  ,Bei  und  Mit  der  Gesellschaft*  ausdrückend ;  bei  Ez.  h&ufig. 
Disteln  und  Domen  sind  Bilder  geftrlicher,  feindlicher  Menschen.  Der 
Gedanke  wird  verstärkt  durch  das:  auf  (^m  für  b^)  Skorpionen  sitzen, 
da  diese  Thiere  schmerzlich  nnd  geftrlich  verwunden.  Fflr  die  Ver- 
gleichung  geftrlicher  Menschen  mit  Skorpionen  vgl.  Sir.  26, 10  u.  andere 
Belege  hei  Bochart,  Hieroz.  JII  p.  551  sq,  ed.  Ros, 

y.  8  —  III,  3.  Nachdem  der  Herr  dem  Propheten  die  Schwierigkeiten 
des  ihm  aufgetragenen  Bemfes  dargelegt  hat,  rttstet  er  ihn  zur  Fflmng 
seines  Amtes  durch  Eingebung  des  zu  verkttndigenden  Crotteswortes  aus. 
V.  8.  Und  du  Menschensohn,  höre  was  ich  zu  dir  rede,  sei  nicht  wider- 
spensüff  wie  das  widerspenstige  Geschlecht,  tue  deinen  Mund  auf  und 
iss  was  ich  dir  gebe.  V.  9.  Da  sah  ich  und  siehe^  eine  Hand  zu  mir 
ausgestreki,  und  siehe  in  derselben  eine  Buchrolle,  V.  10  Und  er 
breitete  sie  vor  mir  aus;  dieselbe  war  auf  der  Vorder-  und  Rückseite 
beschrieben  und  es  waren  auf  ihr  geschrieben  Klageüeder  und  Seufzen 
und  Wehe.  CHI.  V.  1.  Und  er  sprach  zu  mir:  Menschensohn,  was 
du  vorfindest  iss,  iss  diese  Buchrolle  und  geh  und  rede  zum  Hause 
Israel.  Y .  2.  Da  öffnete  ich  meinen  Mund,  und  er  gab  mir  diese  Buch- 
rotte  zu  essen,  V.  3  und  sprach  zu  mir:  Menschenkind,  speise  deinen 
Bauch  und  fülle  deinen  Leib  mit  dieser  Buchrolle,  die  ich  dir  gebe, 
und  ich  aß  sie,  und  sie  war  in  meinem  Munde  wie  Honig  und  Süfiig- 
keit.  —  Der  Prophet  soll  dem  Volke  Israel  das  verkOndigen  was  Gott 
ihm  eingibt  Dieser  Gedanke  ist  symbolisch  so  verkörpert,  daB  eine 
ansgestrekte  Hand  ihm  eine  Buchrolle  darreicht,  die  er  verschlingen 
soll  und  auf  Gottes  GeheiB  auch  verschlingt,  vgl.  Apok.  10,  9  f.  Diese 
BachroUe  war  auf  beiden  Seiten  mit  Klageliedern,  Seufzen  und  Wehe 
beschrieben  (-^n  ist  entweder  abgekflrzt  ans  '«ns,  nicht  =  "^m,  oder,  wie 
Ew.  §.  101®  meint,  nur  eine  hellere  Form  ÜDlr  ^n  oder  in).  Die  Mei- 
nung ist  nicht  die,  daB  auf  der  Rolle  eine  Masse  von  Tmuersprttchen 
Aller  Art  geschrieben  war,  sondern  geschrieben  war  auf  ihr  alles,  was 
der  Prophet  verkttndigen  solte  und  was  wir  nun  in  seinem  Buche  leseu. 
Dieser  Inhalt  war  beklagenswert;  denn  er  betraf  den  Untergang  des 
Beichs,  die  Zerstdmng  Jerusalems  und  des  Tempels.  Damit  Ez.  den  In- 
halt ttbersehe,  wird  die  Rolle  vor  seinen  Augen  ausgebreitet  und  dann 
ilim  zum  Essen  dargereicht  mit  den  Worten:  geh  und  rede  zu  den  Sühnen 
Israels  d.  h.  verkündige  was  du  in  dich  angenommen  den  Söhnen  Israels, 
pder  wie  es  V.  7  helBt:  r)3n  meine  Worte.  Die  Worte  3, 3*  sprach  Gott, 
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wärend  er  dem  Propheten  die  Rolle  zum  Essen  darreichte.  Nicht  hlos 
essen  d.  h.  in  den  Mund  aufnehmen  soll  er  sie,  sondern  seinen  Leih  und 
Banch  soll  er  damit  fallen,  d.  h.  das  ihm  dargereichte  Wort  (Lottes  ganz 
in  sein  Inneres  aufnehmen,  gleichsam  in  Saft  und  Blut  verwandeln.  — 
Als  er  es  aß,  war  es  sflß  in  seinem  Munde.  Das  Süßschmecken  darf 
man  nicht  mit  Klief,  in  süßen  Nachgeschmack  umdeuten  und  darauf  he- 
ziehen,  daß  der  Zerstörung  Jerusalems  eine  herrlichere  Wiederher- 
stellung folgen  werde.  Süß  schmekte  ihm  die  mit  Klagen,  Ach  und 
Wehe  heschriehene  Rolle,  weil  ihr  Inhalt  Gottes  Wort  war,  w^chee 
ihm  zur  Freude  und  Wonne  seines  Herzens  gereichte  (Jer.  15, 16); 
denn  es  ist  ,unendlich  süß  und  liehlich  das  Organ  und  der  Sprecher 
des  Allerhöchsten  zu  sein^,  und  ,auch  die  schmerzlichsten  göttlichen 
Warheiten  hahen  für  den  geistlich  gesinten  Menschen  eine  erfreuliche 
und  erquickende  Seite^  (Hgstb.  zu  Apok.  10,  9).  Hierzu  komt,  daß  die 
göttlichen  Strafgerichte  nicht  nur  die  Heiligkeit  und  Gerechtigkeit  Gottes 
offenharen,  sondern  auch  die  Offenbarung  des  Heils  anbahnen  und  zu  der 
Seelen  Seligkeit  dienen. 

Gap.  III,  4—21.  Bie  Sendung  dea  Propheten.  Sie  besteht  darin, 
daß  Gott  ihm  Kraft  zur  Ueberwindung  der  Schwierigkeiten  seines  Be- 
rufes zusagt  (V.  4—9),  sodann  ihn  an  den  Ort  seiner  Wirksamkeit  ver- 
sezt  (v.  10— 15),  endlich  ihn  für  die  ihm  anvertrauten  Seelen  Terant- 
wortlich  macht  (v.  16—21).  —  V.  4—9.  Nachdem  Ez.  durch  das  Essen 
der  ihm  gereichten  Buchrolle  seine  Willigkeit  zur  Verkündigung  des 
Wortes  des  Herrn  kundgegeben,  macht  ihn  der  Herr  mit  den  eigentüm- 
lichen Schwierigkeiten  seines  Berufes  bekant  und  verheißt  ihm  Kraft 
zur  Ueberwindung  derselben.  Y.  4.  und  er  sprach  zu  mir:  Menschen-' 
söhn,  auf!  geh  hin  zum  Hause  Israel  und  rede  mit  meinen  Worten  zu 
ihnen,  V.  5.  Denn  nicht  zu  einem  Volke  von  dumpfer  Lippe  und 
schwerer  Zunge  wirst  du  gesandt,  (sondern)  zum  Hause  Israel;  V.  6 
nicht  zu  vielen  Völkern  von  dumpfer  Lippe  und  schwerer  Zunge,  deren 
Worte  du  nicht  verstehst,  sondern  zu  ihnen  hob  ich  dich  gesandt,  sie 
können  dich  verstehen.  V.  7.  Aber  das  Haus  Israel  wird  nicht  auf 
dich  hören  wollen,  weil  sie  nicht  auf  mich  hören  wollen,  denn  das 
ganze  Haus  Israel,  von  harter  Stirn  und  verstokten  Herzens  sind  sie. 
V.  8.  Siehe  ich  mache  dein  Angesicht  hart  gleichwie  ihr  Gesicht,  und 
deine  Stirn  hart  gleichwie  ihre  Stirn.  V.  9.  Wie  Demant,  härter  als 
Fels  macheich  deine  Stirn;  /Urchte  sie  nicht  und  erschrick  nicht  vor 
ihnen,  denn  sie  sind  ein  widerspenstiges  Geschlecht.  Der  Inhalt  diesea 
Abschnittes  hat  große  Aenlichkeit  mit  2, 3-^7,  indem  hier  wie  dort  die 
Verstoktheit  und  Widerspenstigkeit  Israels  als  ein  dem  erfolgreichen 
Wirken  Ezechiels  entgegenstehendes  Hindernis  genant  ist.  Dies  ge- 
schieht hier  in  anderer  Beziehung  als  dort,  so  daß  keine  Tautologie 
stattfindet  Hier,  wo  der  Herr  den  Propheten  sendet,  hebt  er  zuerst  her- 
vor was  ihm  die  Ausrichtung  seiner  Mission  erleichtert,  und  dann  erst 
die  Verstoktheit  Israels,  welche  ihm  dieselbe  erschwert,  um  ihm  dann 
Kraft  zur  Ueberwindung  dieser  Schwierigkeiten  zu  verheißen.  EKechiel 
90ll  mit  dem  ihm  mitgeteilten  Worte  Gottes  zum  Hause  (Volke)  brael 
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reden.  Dies  kann  er,  da  Israel  nicht  ein  fremdes  Volk  mit  einer  ihm 
unverständlichen  Sprache  ist,  sondern  die  Fähigkeit  zum  Vernehmen  der 
Bede  des  Propheten  hesizt  (v.  5—7).  nsic  ^;yt9  e?  ein  Volk  von  tiefer 
lippe  d.  h.  von  dumpfer,  schwer  verständlicher  Sprechweise,  vgl.  Jes. 
33, 19.  'w  '^püs  ist  nicht  Genetiv  and  d9  nicht  Form  des  staf.  cmsir., 
sondern  ein  zn  b?  gehöriges  Ad^ectiv  and  der  Piaral  ''i^  gebraucht,  weil 
D9  ein  C!olIectivbegriff.  Und  von  schwerer  Zange  d.  h.  mit  einSr  Spräche, 
deren  Verständnis  große  Schvrierigkeit  macht.  Beide  Epitheta  bezeichnen 
eine  barbarisch  klingende,  unverständliche,  fremde  Sprache.  Die  Un- 
Verständlichkeit  einer  Sprache  liegt  aber  nicht  allein  in  der  Unbekänt- 
schaft  mit  der  Bedeutang  ihrer  Worte  und  Laute,  sondern  auch  in  der 
eigentflmlichen  Denkweise  jedes  Volkes,  far  welche  die  Sprache  nur  der 
in  Laute  gefaßte  Ausdruck  ist.  In  dieser  Hinsicht  kann  man  mit  Cocc, 
u.  Käef.  die  Unverständlichkeit  der  Sprache  der  Heiden  flQr  den  Pro- 
pheten mit  darauf  beziehen,  daß  ihr  Denken  und  Sprechen  nicht  nach 
dem  Worte  Gottes  gebildet,  sondern  aus  blos  irdischen  und  selbst  aus 
gottwidrigen  Factoren  entwickelt  war.  Nur  ist  die  ausschließliche  Her- 
vorhebung dieser  Seite  der  Sache  bei  Kl.  unrichtig,  weil  mit  den  Worten: 
viele  Völker,  deren  Worte  (Rede)  du  nicht  verstehst  v.  6,  unvereinbar. 
Diese  Worte  zeigen,  daß  die  Unverständlichkeit  der  Sprache  darin  liegt, 
daß  man  ihren  Wortlaut  nicht  versteht.  Vor  'izr  n-^a-^K  v.  5  ist  die  Ad- 
versativpartikel sed  weggelassen  (vgl.  Ew,  §.  354*),  hier  ist  die  Weg- 
lassung wol  mit  dadurch  veranlaßt,  daß  n^Vt^  m»  nach  seiner  Stellung 
zwischen  beiden  Sätzen  zu  beiden  gezogen  werden  kann.  —  In  v.  6  wird 
der  Gedanke  des  5.  V.  durch  d'^si^  d^s^  viele  Völker  mit  verschiedenen 
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Sprachen  erweitert,  um  zu  zeigen,  daß  es  den  Israeliten  nicht  an  dem 
Vermögen,  sondern  nur  an  dem  Willen  zum  Hören  auf  Gottes  Wort  fehlt. 
Nicht  zu  vielen  Völkern  mit  unverständlichen  Sprachen  sendet  Gott  den 
Propheten,  sondern  zu  solchen  Menschen,  die  auf  ihn  hören  d.  h.  seine 
Sprache  verstehen  können.  Im  zweiten  Hemistich  v.  6  haben  die  alten 
Uebersetzer  M^-bM  =  ^ht  (Koh.  6,  6.  Esth.  7, 4)  genommen:  wenn  fcb 
dich  zu  ihnen  (den  Heiden)  gesandt  hätte,  die  veflrden  auf  dich  hören. 
Diesen  Sinn  haben  neuere  AusU.  dadurch  zu  gewinnen  gesucht,  daß  sie 
entweder  »b  tseft  als  Schwurpartikel  profecto,  warlfch  {Ros.  Hat.  u.  A.) 
fiißten  oder  «b  dm  {Etv.)  lesen  wollen  nach  Gen.  23, 13.  Allein  das  eine 
ist  so  unstatthaft  ids  das  andere.  Gegen  Mb  dm  spricht,  daß  «A  mit  *;  nicht 
mit  M  geschrieben  wird  und  ^  dm  in  Gen.' 23, 13  wenn  doch  bedeutet; 
gegen  die  Fassung  als  Schwurpartikel  spricht  teils  die  Stellung  der 
Worte  vor  'VtJ  DiT»bM,  wärend  sie  dem  Sinne  nach  zu  'atrS^  n«ri  gehöfen 
mflßten,  teils  die  Unmöglichkeit,  das  ^n^nb^  nach  voraufgegsngeiiem 
vi»  OK  conditional  zu  nehmen.  ,Verhielte  sich  die  Sache  so,  dann  hätte 
£b.  in  der  Tat  alles  getan,  um  seine  Meinung  zu  verbergen'  {Hiiz.\  da 
itb  DM  nach  einem  negativen  Satze  voraussczlich:  sondern  (Gen.  24,  38) 
bedeutet.  Es  bleibt  also  nur  Qbrig,  die  Sätze  einfach  auf  die  Israeliten 
n  beziehen:  nicht  zu  Heidenvöikem  —  sondern  zu  den  Israeliten  habe 
ich  dich  gesandt,  und  w&\  als  Potentialis  zu  fassen:  sie  können  auf  dich 
Mren,  können  deine  Worte  verstehen.    Daran  schließt  Ath  v.  7  der 
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Oegensatz:  aber  das  Haas  Isr.  wird  auf  dich  nicht  hören  wollen,  weil 
sie  nicht  anf  mich  hOren  wollen,  da  sie  sittlich  verhärtet  sind.  Za  T** 
vgl.  2, 4.  —  Oogen  diese  Verhärtung  will  der  Herr  seinen  Propheten 
mit  Kraft  zun  Widerstände  ausrasten,  ihm  onbeogsamen  Mnt  nnd  oner- 
schfltterliche  Festigkeit  verleihen  v.  8,  vgl.  Jer.  15,  20.  Er  will  seine 
Stirn  so  hart  wie  Diamant  machen  (vgL  Zach.  7, 12),  welcher  harter  als 
Fels  ist,  dämm  soll  er  sich  vor  der  Yerstoktheit  Israels  nicht  fbrchten. 
nx  wie  Ex.  4, 25 = ^x.  Als  Sachparallelen  vgl.  noch  Jes.  50, 7  n.  Jer.  1, 18. 
y.  10—15.  Also  fftr  seinen  Beruf  ansgerfistet,  wird  Ez.  an  den  Ort 
seines  Wirkens  versezt  V.  10.  und  er  sprach  zu  mir:  Menschensohn, 
aUe  meme  Worte,  die  ich  zu  dir  reden  werde,  nimm  in  dein  Berz  und 
höre  mit  deinen  Ohren,  V.  11  und  gehe  hin  zu  den  Weggeßirten,  zu 
den  Söhnen  deines  Volks  und  rede  zu  ihnen,  und  sprich  zu  ihnen :  ,ßo 
spricht  der  Herr  Jahve^',  sie  mögen  hören  oder  es  lassen.  V.  12. 
Und  Wind  hob  mich  auf  und  ich  hörte  hinter  mir  großen  DonnerschdU: 
„Gelobt  sei  die  Herrlichkeit  Jahv^s",  von  ihrem  Orte  her,  V.  13  und 
den  Schall  der  einander  berürenden  Flügel  der  Wesen  und  den  Schall 
der  Bäder  neben  ihnen  und  großen  Donnerschall.  V.  14.  Und  Wind 
hob  mich  aiufund  nahm  mich,  nnd  ich  fuhr  dahin,  erbittert  im  ErgKlhen 
meines  Geistes,  und  die  Hand  Jahve's  war  Ober  mir  stark.  V.  15.  Und 
ich  kam  zu  den  WeggefUrten  nach  Tel-Abib,  die  am  Strome  Chebar 
wohnten;  und  woselbst  sie  saßen,  da  saß  ich  sieben  Tage  starr  und 
stumm  in  ihrer  Mitte.  Das  scheinbare  Hysteronproteron:  nimm  in  dein 
Herz  nnd  mit  deinen  Ohren  höre  (v.  10)  fillt  weg,  sobald  man  beachtet, 
daß  das:  mit  deinen  Ohren  höre  mit  dem  folgenden:  gehe  zn  den  £zi- 
lirten  n.  s.  w.  zusammenhängt  Der  Sinn  ist  nicht  der:  postquam  auribus 
tuis  percepisses  mea  mandata,  ea  ne  obUvioni  tradas,  sed  corde  sus- 
cipe  et  animo  infige  {Ros,\  sondern  der:  alle  meine  Worte,  die  ich  zu  dir 
reden  werde,  beherzige,  daß  du  sie  befolgst  Wenn  du  mit  deinen  Ohren 
meine  Worte  gehört  hast,  so  gehe  zu  den  Ezilirten  und  verkündige  sie 
ihnen.  Zn  v.  11  vgl  2, 4. 5.  Zu  beachten  ist  noch  ^?  *«92  den  Söhnen 
deines  (nicht:  meines)  Volks.  Das  widerspenstige  Hans  Israel  ist  nicht 
mehr  Volk  Jahve's.  Das  Gebot:  zu  dem  Volke  zu  gehen,  wird  v.  12  ff.  an 
dem  Propheten  sofort  verwirklicht,  indem  Wind  ihn  aufhebt  und  nach 
Tel-Abib  unter  die  Weggefttrten  versezt  r^n  ist  als  Phänomen  betrachtet 
ein  Wind,  dessen  sich  Gott  bedient,  um  den  Propheten  auf  den  Schau- 
platz seines  Wirkens  zu  fttren ;  der  Wind  aber  nur  das  sinnliche  Substrat 
des  Geistes,  der  ihn  dorthin  versezt  Die  Vorstellung  ist  die:  ,daß  er 
vom  Winde  durch  die  LOfte  dahin  getragen  wird^  i^Klief)^  aber  doch 
nicht,  wie  Hier.  u.  Kl,  meinen,  in  ipso  corpore,  d.  h.  so  daß  eine  wirk- 
liche, leibliche  Entrflckung  durch  die  Luft  statttand,  sondern  das  vom 
Winde  Gehoben-  und  GetragenwerdcA  femd  im  Geiste,  in  der  Verzflckung 
statt  Es  ist  mit  keiner  Sylbe  angedeutet,  daß  die  Theophanie  vor  dieser 
Entrflckung  zu  Ende  war,  vielmehr  ist  das  Gegenteil  darin  klar  ange- 
deutet, daß  Ez.  hinter  sich  das  Rauschen  der  Flflgel  der  Cherubim  und 
der  Bäder  hörte.  Und  daß  die  W.  rvn  "^SKtifn  nicht  zur  Annahme  einer 
leiblichen  Entrflckung  nötigen,  zeigt  die  Vergleichung  mit  8, 3. 11, 1. 24^ 
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WO  auch  i^Hef.  dieselben  Worte  geiBtig  versteht  von  einer  blos  inner- 
lichen d.  h.  nnr  in  der  Ekstase  erlebten  Entrflckong  des  Propheten  nach 
Jenualem  nnd  wieder  znrttck  nach  Ghaldäa.  Das  große  Geräusch,  das 
£z.  hinter  sich  hört,  rttrt  wenigstens  znm  Teil  davon  her,  daß  die  Er- 
scheinung der  mm  nnas  sich  in  Bewegung  sezt,  aber  (nach  v.  13)  nicht, 
um  sich  von  dem  entrttkten  Propheten  zu  entfernen,  sondern  um  mit 
Yerlassung  ihres  Standorts  den  I^-opheten  an  den  Ort  seiner  Wirksam- 
keit zu  geleiten.  Für  diese  Annahme  spricht  entschieden  der  Umstand, 
daß  der  Prophet  nach  v.  23  dieselbe  Theophanie  in  dem  Thale,  wo  er 
sein  Wirken  begint,  wiederum  sieht  Dieses  Wiedererscheinen  sezt  zwar 
voraus,  daß  sie  ihm  vorher  verschwunden  war,  aber  das  Verschwinden 
hat  man  erst  nach  Vollendung  der  Berufung  d.  i.  nach  v.  21  anzunehmen. 
Bei  seiner  ekstatischen  Entrttckung  hOrte  Ez.  den  donnerftnlichen  Schall: 
Gepriesen  sei  die  Herrlichkeit  Jahve's.  iaipm  gehört  nicht  zu  w  "^na, 
was  keinen  passenden  Sinn  geben  würde,  sondern  zu  ^ßstö»,  wobei  es  fflr 
den  Sinn  keinen  erheblichen  Unterschied  macht,  ob  man  das  Suffix  auf 
mm  oder  auf  Tca  bezieht  Ez.  vernahm  die  Stimme  des  LobprelBes  der 
Herrlichkeit  Gottes  von  dem  Orte  herkommend,  wo  Jahve  oder  seine 
Herrlichkeit  sich  befand  d.  h.  wo  sie  dem  Propheten  erschienen  war, 
nicht  etwa  vom  Tempel  aus.    Wer  diesen  Lobpreis  anstimte,  ist  nicht 
gesagt  Daneben  horte  Ez.  den  Schall,  das  laute  GetOse  der  sich  in  Be- 
wegung setzenden  und  dabei  mit  den  Spitzen  ihrer  Flflgel  aneinander 
stoßenden  Cherubim  nnd  der  Räder  neben  denselben  (nnp-*;&p  von  ptba 
fBgen,  aneinander  reihen).  —  V.  14  beschreibt  die  Stimmung  des  Pro- 
pheten bei  seinem  Entrflktwerden.    Vom  Winde  gehoben  und  fortge- 
tragen ging  d.  h.  fuhr  er  dahin  rvn  nsra  na  bitter  in  der  Glut  des  Geistes. 
Obwol  ">c  eben  sowol  von  der  Betrübnis  und  Traurigkeit  als  vom  Zorne 
und  Unmute  gebraucht  wird,  so  paßt  doch  Trauer  und  Betrübnis  nicht  zu 
man  Glut  des  Geistes,  Zornes.   Die  Annahme  aber,  daß  sowol  Traurig- 
keit als  Zorn  in  ihm  war,  oder  daß  er  im  Unmute  traurig  war  (KHef.\ 
ist  mit  der  Grundbedeutung  von  *iq  scharf,  bitter,  unverträglich.  Tief 
erregt  bis  zur  Bitterkeit  der  Zomesglut  fGLlt  sich  Ez.  teils  über  die  Ver- 
stockung  Israels,  teils  über  den  Auftrag,  diesem  verstokten  Volke  das 
Wort  des  Herrn  ohne  Aussicht  auf  Erfolg  zu  verkündigen.   Einer  so 
achweroi  Aufgabe  fQlt  er  sich  nicht  gewachsen,  daher  sein  natürlicher 
Mensch  gegen  den  Geist  Gottes,  der  ihn  mächtig  ergreift  und  gewaltsam 
an  den  Ort  seines  Wirkens  fortreißt,  sich  empört  und  dem  göttlichen 
Rufe  sich  entziehen  möchte,  wie  einst  Mose  und  Jona;  aber  die  Hand 
Herrn  war  stark  über  ihm  d.  h.  ,hielt  ihn  in  diesem  inneren  Kampfe 
aufrecht  mit  fester  Gewalt^  {KUef.\  vgl.  Jes.  8, 11.    ptn  fest,  stark  ist 
▼erBchieden  von  nss  schwer  Ps.  32, 4.  n-^n»  bn  d.  i.  Aerenhügel  ist  Orts- 
name einer  Golonie  von  Exulanten.    Der  Ort  lag  am  Strome  Chebar 
(8.  an  1,  3)  und  hatte  seinen  Namen  ohne  Zweifel  von  der  Fruchtbarkeit 
des  an  Getraide  reichen  Thaies  (n^pan  v.  23),  welches  ihn  umgab,  ist 
aber  nicht  weiter  bekant;  vgl.  Gesen,  thes.p.  1505,  Das  CheL  n«SKi, 
an  dem  die  Masoreten  und  viele  AuslL  ohne  Not  Anstoß  genommen 
Jiaben,  ist  itiK?  zu  lesen  und  mit  dem  folgenden  txt^  zu  verbinden:  wo^. 
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soelbst  sie  saBen  (so  richtig  Chald.  Syr.  Vulg.).  Daß  dieser  Sinn  anders 
ansgedrttkt  sein  wflrde,  wie  Bitz,  meint,  läßt  sich  mit  Hi.  39,  30  nicht 
beweisen.  Das  Keri  M^'^  ist  nicht  nnr  unnötig,  sondern  auch  anpassend; 
was  auch  von  andern  Conjectaren  neuerer  Ansll.  gilt.  Dort  saß  Ez. 
sieben  Tage  mn^  d.  h.  weder  betftnbt,  noch:  schweigend,  sondern  als 
pariic.  hiph.  von  mm  wie  nionwü  Esr.  9,  3. 4  hinstarrend  ohne  sich  zu 
regen,  also  starr  nnd  stamm.  Die  sieben  Tage  kommen  nicht  in  Be- 
tracht als  Traaerzeit,  wofür  man  aof  Hi.  2, 13  hinweist,  sondern,  wie 
nach  der  Sieben,  als  der  Zahl  der  Werke  Gottes,  sowol  die  Reinigung 
als  die  Weihe  und  Bereitung  zu  einem  heiligen  Dienste  bemessen  wird 
(Tgl.  Ez.  29,  29  ff.  Lev.  8,  33  ff.  2  Chr.  29, 17),  so  sizt  Ez.  eine  Woche 
starr  und  stumm,  um  den  Eindruck,  welchen  das  in  der  Ekstase  an  ihn 
ergangene  Gotteswort  auf  sein  Gemttt  gemacht  hat,  zu  bewältigen  und 
ftlr  seinen  Beruf  sich  zu  bereiten  und  zu  heiligen  {KUef.). 

y.  16— 21.  Als  diese  sieben  Tage  voll  sind,  ergeht  an  ihn  das  Schluß- 
wort, welches  ihn  zum  Wächter  über  Israel  sezt  und  ihm  die  Au^be 
und  Verantwortlichkeit  seines  Berufes  vorhält.  ^  V.  16.  Und  es  geschah 
nach  Ablauf  van  sieben  Tagen,  da  erging  dus  Wort  Jahv^s  an  mich 
also:  V.  17.  Menschensohn,  zum  Wächter  habe  ich  dich  gesezt  dem 
Hause  Israel;  hören  solsi  du  aus  meinem  Munde  das  Wort  und  sie 
von  meinetwegen  vermahnen,  Y.  18.  Wenn  ich  zu  dem  Frevler 
spreche:  du  solst  des  Todes  sterben,  und  du  vermahnst  ihn  nicht  und 
redest  nicht,  um  den  Frevler  abzumahnen  von  seinem  bösen  Wege 
daß  er  lebe,  so  wird  er,  der  Frevler,  ob  seiner  Missetat  sterben,  und 
sein  BhU  werd  ich  von  deiner  Band  fordern.  V.  19.  Wenn  du  aber 
den  Frevler  vermahnst,  und  er  kehrt  nicht  um  von  seiner  Bosheit  und 
von  seinem  bösen  Wege,  so  wird  er  ob  seiner  Missetat  sterben,  du 
aber  hast  deine  Seele  errettet.  V  20.  Und  wenn  ein  Gerechter  sich 
kehrt  von  seiner  Gerechtigkeit  und  Unrecht  tut  und  ich  einen  Anstoß 
vor  ihn  hinlege,  so  wird  er  sterben;  wenn  du  ihn  nicht  vermahnt  hasty 
wird  er  ob  seiner  Sünde  sterben  und  seiner  Gerechtigkeit,  die  er  ge- 
tan,  wird  nicht  gedeiht  werden,  und  sein  Bhit  will  ich  von  deiner 
Band  fordern.  V.  21.  Wenn  du  aber  ihn,  den  Gerechten,  vermahnst, 
so  daß  der  Gerechte  nicht  sündigt,  und  er  sündiget  nicht,  so  wird  er 
leben,  weil  er  gewarnt  worden  und  du  hast  deine  Seele  errettet  Als 
Prophet  für  Israel  soll  Ez.  wie  auf  einer  Warte  stehend  (Hab.  2, 1)  über 
die  Lage  des  Volkes  wachen  und  es  vor  den  ihm  drohenden  Ge&ren 
warnen  (Jer.  6, 17.  Jos.  56, 10).  Als  solcher  ist  er  für  die  seiner  Auf- 
sicht befohlenen  Seelen  verantwortlich.  Aus  dem  Munde  Jahve's  d.  h. 
nach  Gottes  Wort  soll  er  die  Bösen  vermahnen,  daß  sie  sich  von  ihrem 
bOsen  Wesen  abwenden  und  nicht  in  ihren  Sünden  sterben.   ">tn  von- 


1)  Von  gänzlicher  Miscleaiaiig  cles  Inhalts  dieser  Vv.  zeugt  die  Annahme 
ISmend's,  daß  sie  den  ersten  Versuch  Ezeohiels  unter  den  JSxulaaten  in  Tel 
Abib  zu  wirken,  enthalten »  welcher  auf  den  entschiedendsten  Widerstand 
stieß,  so  daß  er  sich  gezwungen  sah,  seine  öffentliche  Tätigkeit  als  Buß- 
prediger einzustellen. 
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selten  meiuer  —  in  meinem  Namen  und  Auftrage.  Wenn  ich  zum 
Frevler  sage  d.  h.  wenn  ich  dir  auftrage  ihm  zn  sagen  {Kimcht).  Wie 
n^an  nie  an  Oen.  2, 17  erinnert,  so  spielt  die  Drohung:  sein  Blut  werd 
ich  von  deiner  Hand  fordern,  auf  Oen.  9,  5  an.  Warnt  der  Prophet  den 
Gottlosen  nicht,  wie  Gott  ihm  befohlen,  so  macht  er  sich  einer  Todsünde 
schuldig,  die  Gott  an  ihm  rächen  will,  wie  das  Blutvergießen  an  dem 
Mörder.  Ein  furchtbar  ernstes  Wort  fOr  alle  Diener  des  Wortes.  T^xsnn 
v.  18  n.  19,  an  dem  LXX  Anstoß  nahmen,  so  daß  sie  es  beide  Male  weg- 
ließen, ist  nicht  Substantiv  und  mit  Hiiz,  in  txsr&\  zu  ändern,  sondern 
A^jectiv /beiTi.  gen.  und  zu  isnn,  welches  9}&  foem.  construirt  ist,  ge- 
hörend. Dem  in  seiner  Sünde  beharrenden  Frevler  gilt  vor  Gott  der 
abgeüallene  Gerechte  gleich,  wenn  derselbe  der  Warnung  ungeachtet  in 
seinem  Abfalle  verharret  (v.  20  f.).  i'p'iätp  n^ib  sich  von  seiner  Gerechtig- 
keit kehren,  wenden,  bezeichnet  den  förmlichen  Abüall  von  dem  Wege 
der  Cterechtigkeit,  nicht  bloßes  Straucheln  oder  Sündigen  ans  Schwach- 
heit b;^  rnoy  Unrecht,  Verkehrtes  tun  ist  s.  v.  a.  se  prorsus  dedere  /m- 
pietaH  fCalvJ.  hi^asü  "^nna*;  gehört  noch  zum  Vordersätze,  und  K^n 
ntaj  bildet  den  Nachsatz,  nicht  —  wie  En\  und  Bitz.  annehmen, 
einen  Relativsatz:  so  daß  er  oder:  woran  er  stirbt,  b'i^aia  Gegenstand 
des  Anstoßes,  wodurch  jemand  zu  Falle  komt,  ist  nicht  der  Unter- 
gang als  verdiente  Strafe  (Calv.,  Häv,)y  sondern  alles  was  Gott  dem 
Sünder  in  den  Weg  legt,  damit  daran  die  in  seiner  Seele  keimende 
Sünde  ans  Licht  trete  und  zur  Reife  komme.  Zwar  wirkt  Gott  weder 
die  Sünde,  noch  will  er  den  Tod  des  Sünders,  und  in  diesem  Sinne 
versucht  er  nicht  zum  Bösen  (Jak.  1, 13),  aber  er  fQrt  und  versezt 
den  Sünder  in  Lebensverhältnisse,  in  welchen  er  sich  ftir  oder  wider 
das  Gute  und  Göttliche  entscheiden,  die  sündlichen  Geltlste  seines 
Herzens  entweder  unterdrücken  oder  die  der  Befriedigung  der- 
selben entgegenstehenden  Schranken  durchbrechen  muß.  Tut  er  da 
nicht  das  erstere,  sondern  das  leztere,  so  gewint  das  Böse  in  ihm  mehr 
und  mehr  Macht,  so  daß  er  zum  Knecht  der  Sünde  wird  und  endlich 
bis  dahin  komt,  wo  die  Umkehr  unmöglich  wird.  Darin  besteht  der 
Vmbs,  welchen  Gott  vor  den  hinlegt,  der  sich  von  der  Gerechtigkeit 
ab-  nnd  dem  Unrechte  oder  Bösen  zuwendet,  nicht  aber  darin,  daß  Gott 
den  Menschen  anlaufen  läßt,  damit  er  sterbe  oder  untergehe.  Denn 
r^  steht  nicht  für  n»; ,  daher  kein  Grund  zur  Aendemng  der  Inter- 
punktion, zur  Vorrückiuig  des  Atnach  unter  innntn  (ffitz,)  vorhanden 
ist  Denn  davon,  daß  der  abgefallene  Gerechte  ,überhanpt  nur  stirbt, 
wenn  er  nicht  verwarnt  wird*  (Hitz.)^  davon  ist  nicht  die  Rede;  auch 
das  Hegt  in  v.  21  nicht,  ,daß  er  im  Gegensatze  zum  9^n  der  Verwarnung 
gewiß  Gehör  gibt*;  sondern  nur  die  Möglichkeit  ist  gesezt,  daß  ein  auf 
den  Weg  der  Bösen  übergetretener  p^$  der  Vermahnung  Gehör  gebe; 
aber  nicht,  daß  er  dies  gewiß  tun  werde.  Wie  bei  dem  9tn  v.  19  nur 
der  F^ll,  daß  er  der  Verwarnung  widerstrebe,  ausdrücklich  genant,  da- 
durch aber  der  entgegengesezte  Fall,  daß  er  sich  infolge  der  Verwarnung 
bekehre,  nicht  ausgeschlossen  ist:  so  ist  in  v.  21  bei  dem  auf  die 
Bahn  des  Unrechts  getretenen  pn%  nur  der  Fall  der  Umkehr  infolge 
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der  Verwarniing  ausdrücklich  erwänt,  ohne  daB  damit  die  Möglichkeit 
der  Verstockong  gegen  das  prophetische  Wort  aasgeschlossen  wird.  Fflr 
die  Instruction  des  Propheten  genügte  die  Hervorhehnng  der  beiden 
genanten  Falle,  da  sich  ans  ihnen  ergibt,  daß  er  in  dem  einen  wie  in  dem 
andern  Falle  seine  Schuldigkeit  getan  und  seine  Seele  gerettet  hat 


A.    Die  WeiBsagangeii  des  Gerichts  über  Jerusalem  und 

Israel.    Gap.  m,  22— XXIY. 

Der  Inhalt  dieser  Weißagnngen  ist  dnrch  die  Zeitangaben  8, 1. 
20, 1  u.  24, 1  in  vier  Gmppen  geteilt,  zu  welchen  3,  22—27  die  Ein- 
leitung bilden,  und  besteht  teils  in  sinnbildlichen  visionären  Vorgängen 
und  symbolischen  Handlungen,  teils  in  kurzen  Gottesworten  und  längeren 
prophetischen  Reden,  welche  die  Bedeutung  der  visionären  und  symboli- 
schen Vorgänge  erläutern,  begründen  und  weiter  entwickeln.  Sämtliche 
Gapp.  dieses  Teils  beziehen  sich  auf  das  Strafgericht,  welches  über  das 
durch  Götzendienst  und  Sündengreuel  vom  Herrn  seinem  Gotte  abge- 
fallene Geschlecht  unabwendbar  ergehen  soll,  und  stammen  aus  den 
ersten  fünf  Jaren  der  Wirksamkeit  des  Propheten,  d.  i.  aus  der  Zeit  von 
595—590  V.  Chr.  Die  erste  Gruppe  enthält  zwar  keine  eigene  Zeitan- 
gabe, aber  nur,  weil  das  in  c.  4  u.  5  enthaltene  Gotteswort  alsbald  nach 
Ezechiels  Berufang  zum  Propheten  an  ihn  ergangen  ist. 


Cap.  III,  22  —  V,  17.  Das  Schicksal  Jerusalems  und 

seiner  Bewohner. 

Die  Vv.  22—27  des  3.  Cap.  gehören  nicht  mehr  zur  Einweihung  und 
Einweisung  des  Propheten  in  sein  Amt,  bilden  nicht  den  Schluß  seiner 
Berufung,  sondern  die  Einleitung  zu  seiner  ersten  prophetischen  Aus- 
richtung und  Weißagung,  wie  Ew,  u.  KHef.  richtig  erkant  haben.  Dies 
ergibt  sich  schon  aus  der  Einleitungsformel:  es  kam  über  mich  die  Hand 
Jahve's  (v.  22),  und  noch  deutlicher  daraus,  daß  dem  Propheten,  als  or 
auf  göttlichen  Antrieb  in  das  Thal  hinausgegangen  war,  die  Herrlichkeit 
Jahve's  in  der  Gestalt,  wie  er  sie  am  Flusse  Ohebar  gesehen,  von  nenem 
erscheint  und  ihm  aufixägt,  die  Belagerung  Jerusalems  und  das  Schicksal 
ihrer  Bewohner  durch  Bild  und  Wort  zu  verkündigen.  Denn  daß  der 
göttliche  Auftrag  nicht  blos  in  den  allgemeinen  Bestimmungen  3, 25—27 
bestand,  sondern  der  Hauptsache  nach  erst  c.  4  u.  5  gegeben  wird,  das 
erhellt  unzweifelhaft  aus  dem  sich  wiederholenden  B7M*)a  npfK*;  3,  25. 
?4j  )  u.  6, 1.  li|it  nmi  kann  weder  die  erste  noch  überhanpt  eine  n^uQ 
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Weiftagang  anfangen.  Dies  hat  bei  4, 1  auch  BUz,  anerkant,  indem  er 
bemerkt,  daB  das  erste  der  drei  bis  8, 1  folgenden  Orakel,  weldhes  er 
mit  4, 1  anfangen  läBt,  ,8ich  noch  als  Fortsetzung  an  3,  25—27  anlehnet 
Was  aber  von  4, 1  gilt,  das  maB  anch  von  3,  25  gelten,  daß  mit  diesem 
y.  kein  neues  Orakel  anheben  kann,  sondern  dieser  V.  sich  an  3, 22—24 
anlehnt.  Den  Anfang  haben  wir  also  in  der  Formel:  and  es  kam  da- 
selbst die  Hand  Jahve's  über  mich  (3,  22)  zn  suchen,  mit  welcher  auch 
8, 1  (wo  nur  Vm^  statt  '^m^  steht)  und  40, 1  neue  Orakel  eingefdrt  wer- 
den. Zwar  gehen  in  diesen  Stellen  chronologische  Angaben  vorher, 
wärend  3, 22  eine  Zeitbestimmung  fehlt.  Aber  daraus  folgt  nichts  weiter, 
als  daB  das  in  3,  25— 5, 17  enthaltene  Gotteswort  an  den  Propheten 
sofort  nach  seiner  Weihe  und  Berufung  erging,  so  daB  es  noch  unter 
die  Zeitbestimmung  1,2  fält;  was  sich  auch  schon  daraus  abnehmen 
läßt,  daß  das  ev  v.  22  auf  die  v.  15  genante  Oertlichkeit  zurttckweist  — 
Gleich  nach  seiner  Berufung  also,  und  noch  an  demselben  Orte,  wo  das 
lezte  Wort  der  Berufung  (3, 16—21)  an  ihn  ergangen  war,  nämlich  zu 
Tel-Abib,  inmitten  der  Ezilirten,  empfing  Ezechiel  die  erste  Gottes- 
offenbarung, die  er  als  Prophet  dem  Volke  verkflndigen  solte.  Diese 
Offenbarung  wird  durch  3,  22—24  eingeleitet  und  durch  die  dreimalige 
gleichmäßige  Anrede:  und  du  Menschensohn  (3,  25.  4, 1.  5, 1)  in  drei 
Abschnitte  gegliedert.  Im  ersten  Abschnitte  3,  25—27  gibt  ihm  Gott 
allgemeine  Weisungen,  wie  er  sich  bei  Ausfärung  der  göttlichen  Aufträge 
verhidten  soll-,  im  zweiten  c.  4  befielt  er  ihm  die  Belagerung  Jerusalems 
mit  ihren  Drangsalen,  und  im  dritten  c.  5  das  Schicksal  der  Einwohner 
nach  der  Eroberung  der  Stadt  sinnbildlich  darzustellen. 

Gap.  III,  22—27.  Einleitung  zur  ersten  prophetischen  Verkttndigung. 
V.22.  Ohd  es  kam  Über  mich  daselbst  die  Hand  Jahv€s  und  er  sprach 
zu  mir:  Aufl  gehe  hinaus  ins  Thal,  dort  will  ich  mit  dir  reden,  ¥.23. 
Und  ich  machte  mich  auf  und  ging  hinaus  ins  Thal,  und  siehe  da* 
selbst  stand  die  Herrlichkeit  Jähve^s  wie  die  Herrlichkeit,  welche  ich 
gesehen  am  Strome  Chebar,  uud  ich  fiel  auf  mein  Angesicht.  Y.  24. 
Und  es  kam  in  mich  Geist  und  stellete  mich  auf  meine  Füfie,  und  er 
redete  mit  mir  und  sprach  zu  mir:  Geh  und  schließ  dich  in  deinem 
Hause  ein.  —  ^vf^P^  ist  ohne  Zweifel  das  bei  Tel-Abib  gelegene  Thal. 
Ezechiel  soll  aus  der  Mitte  der  Ezilirten,  wo  er  nach  v.  15  sich  befand, 
h]]iaiia.in  das  Thal  gehen,  weil  Gott  sich  ihm  allein  m  der  Einsamkeit 
offenbaren  will.  Als  er  diesem  Befehle  Folge  geleistet,  erscheint  ihm 
dort  die  Herrlichkeit  Jahve's  in  derselben  Weise,  wie  sie  1, 4—28  am 
Chaboraa  ihm  erschienen  war,  vor  der  er  wiederum  auf  sein  Angesicht 
niederfUt,  aber  auch  wie  das  erste  Mal  durch  Gottes  Geist  wieder  auf 
seine  Fflße  gestelt  wird,  vgl.  1,  28—2,  2.  Hierauf  befielt  ihm  der  Herr, 
sich  in  seinem  Hause,  das  er  ohne  Zweifel  in  Tel-Abib  bewohnte,  einzn- 
scblieBen,  nicht  etwa  ,zum  Zeichen  seines  kflnftigen  Geschickes^  als 
Realerklärung  der  Worte:  du  kaust  nicht  in  ihre  Mitte  treten  (v.  25), 
man  wird  dich  gewaltsam  verhindern  an  der  freien  Ausübung  deines 
Berufes  inmitten  des  Volks.  Denn  dadei  würde  das  sich  Einschließen 
in  das  Haas  wiUkflrlich  mit  dem  Fesseln  mit  Stricken  (v.  25)  identificirt 
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nnd  daasa  noch  die  Bedeutung  der  Anrede:  wt^  in  mtA]  und  ihre  Wieder- 
holung 4, 1  u.  5. 1  verkant.  Da  in  4, 1  u.  ö,  1  mit  dieser  Anrede  die 
Hauptpunkte  dessen  was  £z.  tun  soll,  eingefttrt  werden,  so  kann  auch 
3, 25  mit  derselben  erst  die  eigentliche  göttliche  Weisung  anheben, 
folglich  der  Befehl:  in  seinem  Hause  sich  einzuschließen  nur  die  Be- 
deutung einer  yorläufigen  göttlichen  Weisung  haben,  nicht  an  sich  sym- 
bolisch bedeutsam  sein,  sondern  nur  ,als  Mittel  fQr  die  Ausftlrung  dessen 
dienen,  was  dem  Propheten  im  Folgenden  aufgetragen  wird'  {MUef.\ 
d.  h.  nur  den  Sinn  haben,  daB  er  das  in  c.  4  u.  5  ihm  Befohlene  in  seinem 
Hause  verrichten  und  wärend  dieser  Verrichtung  sein  Hans  nicht  ver- 
lassen soll,  ohne  sich  jedoch  in  seinem  Hanse  vor  andern  zu  verschließen. 
Denn  nach  4,  3  soll  die  Vorbildung  der  Belagerung  Jerusalems  ein 
Zeichen  fOr  das  Haus  Israel  sein,  und  nach  4, 12  soll  Ezech.  wirend 
dieser  sinnbildlichen  Handlung  sich  sein  Brot  vor  ihren  Augen  backen. 
Daraus  sieht  man,  daB  seine  Volksgenossen  zu  ihm  kommen  und  sein 
Tun  beobachten  konten. 

y.  25-27.  Die  allgemeine  göttliche  Weisung.  V.  25.  Und  du  Men- 
schensohn,  siehe  man  wird  dir  Stricke  anlegen  und  dich  dornt  fessein, 
daß  du  nicht  hinaus  in  ihre  Mitte  gehen  kamst.  V.  26.  Und  deine 
Zunge  mache  ich  kleben  an  deinem  Gaumen,  daß  du  verstummest  und 
ihnen  nicht  als  zurechtweisender  Mann  dienst;  denn  sie  sind  ein 
widerspenstiges  Geschlecht.  V.  27.  Wenn  ich  aber  zu  dir  rede,  werde 
ich  deinen  Mund  öffnen,  daß  du  ihnen  sagest:  so  spricht  der  Herr 
Jahve;  wer  hören  will  der  höre  und  wer  es  lasset,  der  lasse  es,  denn 
sie  sind  ein  widerspenstiges  Geschlecht.  —  Der  Sinn  dieser  allge- 
meinen Weisung  hängt  von  der  Bestimmung  des  Subjects  in  nana  v.  25 
ab.  Die  meisten  Ausll.  denken  an  die  Landsleute  des  Propheten,  die  ihn 
mit  Stricken  binden  werden,  daß  er  sein  Haus  nicht  werde  verlassen 
können.  DafiAr  scheint  das  Dsina  Matn  Ah]  zu  sprechen,  indem  das  Suffix 
es^a  unstreitig  auf  die  Volksgenossen  geht.  Aber  entscheidend  ist  dieser 
Umstand  nicht,  und  gegen  diese  Ansicht  erhebt  sich  das  zwiefache  Be- 
denken, erstlich  daß  eine  Fesselung  des  Propheten  mit  Stricken  durch 
seine  Landsleute  mit  dem  was  er  c.  4  u.  5  ausfürt,  kaum  vereinbar  ist, 
zweitens  daß  von  feindseligen  Angriffen  der  Exulanten  auf  den  Propheten 
im  ganzen  flbrigen  Buche  keine  Spur  zu  entdecken  ist.  Das  Haus  Israel 
wird  zwar  wiederholt  als  ein  widerspenstiges  Geschlecht,  als  verhftrtet 
und  verstokt  gegen  Gottes  Wort  bezeichnet,  aber  eine  Erbittermg  dee- 
selben  gegen  den  Propheten,  die  sich  bis  zur  Fesselung  oder  auch  nur 
zu  positiven  Versuchen,  ihn  an  der  Ausübung  seines  prophetischen  Be- 
rufes zu  hindern,  gesteigert  hätte,  läßt  sich  nach  dem,  was  33,  80—33 
ftber  die  Stellung  des  Volks  zu  ihm  berichtet  ist,  kaum  denken.  Femer 
liegt  das  Binden  und  Fesseln  des  Propheten  deutlich  auf  einer  Linie 
mit  dem  Ankleben  seiner  Zunge  an  seinem  Gaumen,  daß  er  verstummen 
und  nicht  reden  soll  (v.  26).  Diese  Stummheit  verhängt  aber  Gott  über 
ihn,  und  nach  4,  8  ist  auch  Gott  der,  welcher  ihn  mit  Stricken  bindet, 
daß  er  sich  nicht  von  einer  Seite  zur  andern  wenden  kann.  Die  Beweis- 
kraft dieser  lezteren  Stelle  läßt  sich  nicht  entkräften  durch  den  Einwand, 
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daB  dieselbe  ganz  venchiedener  Art  and  der  Zosammenhang  ein  gans 
anderer  sei  (Häv.),  Denn  die  gänzliche  Verschiedenartigkeit  beider 
Stellen  wäre  erst  zu  beweisen.  Zwar  ist  der  Zweck  der  Bindung  des 
Propheten  in  4,8  ein  anderer  als  in  unserem  Verse;  hier  der:  dem  Pro- 
pheten das  Ausgehen  aus  dem  Hause  unmöglich  zu  machen,  in  4,  8  der : 
ihn  zu  verhindern,  daB  er  sich  von  der  einen  Seite  auf  die  andere  wende. 
Aber  der  eine  dieser  Zwecke  schließt  den  andern  nicht  ans,  vielmehr 
coincidiren  beide  Angaben  in  dem  allgemeinen  Gedanken,  daß  der  Pro- 
phet sich  ganz  dem  göttlichen  Willen  fügen,  nicht  nur  das  Haus  nicht 
verlassen,  sondern  auch  390  Tage  ohne  sich  zu  wenden  auf  einer  Seite 
lieg^  soll. — Eher  könte  man  mit  ATitV/l  4, 8  so  verstehen,  daß  Gott  die 
Fesselung  des  Propheten  durch  menschliche  Werkzeuge  ausgefärt  habe, 
nämlich  daß  er  ihn  durch  Auswanderer  binden  ließ  (3,  25).  Aber  auch 
zu  dieser  Annahme  würde  man  doch  nur  berechtigt  sein,  wenn  entweder 
der  Wortlaut  3,  25  oder  andere  triftige  Gründe  dafür  sprächen,  daß  die 
Exulanten  den  Propheten  gebunden  hätten.  Da  dies  nicht  der  Fall  ist, 
so  dürfen  wir  nicht  das  bestimte  *«tnri3  ich  lege  an  (4,  8)  nach  dem  unbe- 
stimten  «nd  sie  legen  oder  man  legt  an  (3, 25)  deuten,  sondern  müssen 
umgekehrt  unsem  Y.  nach  4,  8  verstehen ,  und  (mit  ßUz.)  bei  nsni  an 
himmlische  Mächte  als  Subject  denken,  wie  Hi.  7,  3.  Dan.  4,  28.  Luc. 
12,  20,  ohne  damit  die  Aussage  unsers  V.  mit  der  in  4,  8  völlig  zu 
identificiren,  als  werde  in  4,  8  nur  zur  Ausfilrung  gebracht ,  was  hier 
(3,  5)  vorausgesagt  sei.  —  Wenn  aber  die  Bindung  des  Propheten  von 
unricbtbaren  Mächten  ausgeht,  so  ist  der  Ausdruck  auch  nicht  buch- 
stäbUdi  zu  verstehen,  von  einem  Binden  mit  materiellen  Stricken,  son- 
dern Gott  bindet  ihn  durch  geistige  Gewalt,  daß  er  weder  sein  Haus 
verlassen  noch  zu  seinen  Landsleuten  hinausgehen,  noch  später  (4,  8) 
die  ilim  vorgeschriebene  Lage  verändern  kann.  Dies  geschieht  jedoch 
nicht,  um  ihn  an  der  Ausübung  seines  Berufes  zu  hindern,  sondern  im 
Gegenteil,  um  ihn  zu  erfolgreicher  Ausrichtung  des  ihm  befohlenen 
Werkes  geschikt  zu  machen.  Sein  Haus  soll  er  nicht  verlassen  und  nicht 
mit  seinen  exilirten  Landsleuten  in  Gemeinschaft;  und  Verkehr  treten, 
um  flieh  durch  Scheidung  von  ihnen  als  Prophet  und  Organ  des  Herrn 
darzustellen.  Aus  demselben  Grunde  soll  er  (v.  26  u.  27)  auch  schweigen 
und  flie  nicht  mit  Worten  zurechtweisen  wollen,  sondern  nur  dann  reden, 
wenn  Gott  ihm  den  Mund  zum  Reden  öffnet,  dann  aber  auch  unbe- 
kümmert darum ,  ob  sie  auf  seine  Worte  hören  oder  nicht,  vgl.  2,  4.  7. 
Beides  soll  er  tun,  weil  seine  Volksgenossen  ein  widerspenstiges  Gte- 
schleehl  sind,  vgl.  v.  9  u.  2,  5.  7.  Damit  er  nicht  aus  eigenem  Antriebe 
rede,  will  Gott  machen,  daB  seine  Zunge  an  dem  Gaumen  klebt,  so  daß 
er  nicht  reden  kann,  vgl.  Ps.  137,  6.  ,Daß  der  Prophet  sich  bis  auf  das 
Aussprechen  der  ihm  von  Gott  gegebenen  Worte  alles  Redens  enthält, 
wM  einerseits  die  Gottesworte,  die  er  ausspricht,  um  so  deutlicher  als 
solche  erscheinen  lassen,  andrerseits  seinen  Hörern  ein  Zeugnis  des 
stummen  Schmerzes  sein,  mit  welchem  der  Inhalt  der  Gottesworte  ihn 
erfUt  und  billig  auch  sie  erfüllen  solto^  {KHef,), 

Dieses  Sich-stummverhalten,  wonach  er  nur  dann  reden  solte,  wenn 
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Gott  ihm  den  Mond  zum  Aussprechen  eines  ihm  eingegebenen  Woriefi 
öfihet,  wird  dem  Propheten  zunächst  zwar  —  dies  folgt  ans  dem  Ver- 
hältnisse der  Yt.  25—27  zu  c.  4  a^  5  —  nnr  für  die  Daaer  des  Zeitraums 
c.  3,  25  bis  5, 17  oder  vielmehr  7,  27  auferlegt.  Aber  die  göttliche 
Weisung  erstrekt  sich  —  wie  Klief,  richtig  erkant  hat  —  noch  darüber 
hinaus,  auf  die  ganze  Zeit  bis  zur  Erfüllung  seiner  DrohweiBagongen 
durch  die  Zerstörung  Jerusalems.  Dies  ergibt  sich  nämlich  daraus,  daS 
in  24, 27  u.  33,  22  unleugbar  auf  das  in  unserem  V.  ihm  auferlegte 
Verstummen  zurückgewiesen  und  mit  Bezug  hierauf  gesagt  wird,  daB 
wenn  der  Bote  die  Nachricht  von  dem  Falle  Jerusalems  bringen  werde, 
ihm  der  Mund  geöffnet  werden  und  er  nicht  femer  verstummen  solle. 
Vgl.  hierzu  die  Bemerk,  zu  29, 21.  Die  Rttckweisung  von  24, 27  u.  33, 22 
auf  unsere  Verse  haben  zwar  die  meisten  AusU.  bemerkt,  aber  mehrere 
das  Stummsein  des  Propheten  blos  auf  die  Zeit,  welche  zwischen  c.  24 
u.  33,  21  ff.  liegt,  beziehen  wollen.  Ganz  willkürlich,  da  weder  in  c  24 
noch  in  c.  33  ihm  das  Verstummen  auferlegt,  sondern  in  beiden  Gimip. 
nur  berichtet  wird,  dafi  er  nach  dem  Eintreffen  der  Nachricht  vom  Unter- 
gange Jerusalems  nicht  mehr  verstummen  solle  oder  werde.  Unstatthaft 
ist  auch  die  Annahme  von  Schmieder,  daB  die  Weisung  v.  25  sich  anf 
den  Wendepunkt  in  dem  Amte  des  Propheten  beziehe,  der  am  Tage  der 
wirklich  beginnenden  Belagerung  Jerusalems  eintrat.  Denn  wiewol  dieser 
Tag  einen  Wendepunkt  in  der  prophetischen  Tätigkeit  Ezechiels  bildet, 
sofern  er  an  demselben  zum  lezten  Male  dem  Volke  die  Zerstörung 
Jerusalems  verkündigte,  dann  aber  bis  zum  Eintreten  dieses  Ereignisses 
nicht  mehr  zu  Israel  redete,  so  ist  doch  in  24,  27  nicht  gesagt,  daß  er 
erst  von  jenem  Tage  an  stumm  sein  solte.  Es  bleibt  also  nur  die  An* 
nähme  übrig,  dafi  das  v.  26  u.  27  dem  Propheten  Auferlegte  und  Ge- 
botene für  die  ganze  Zeit  vom  Anfange  seines  prophetischen  Wirkens 
bis  zum  Eintreffen  der  Nachricht  vom  Falle  Jerusalems  am  Chaboras 
Gültigkeit  haben  solle.  Damit  verträgt  sich  auch  die  Stellung  dieser 
Weisung  an  der  Spitze  der  ersten  ihm  aufgetragenen  WeiBagung  (nicht 
bei  seiner  Berufung),  falls  man  nur  den  Inhalt  und  die  Tragweite  dieses 
ersten  Orakels  ins  Auge  faßt  und  erkent,  daB  dasselbe  nicht  blos  die 
Belagerung  Jerusalems,  sondern  auch  die  Eroberung  und  Zerstörung  der 
Stadt  und  die  Zerstreuung  des  Volks  unter  die  Heiden  umfaßt,  also  m 
nuce  alles  enthält,  was  Ez.  bis  zu  dieser  Katastrophe  dem  Volke  zu  ver- 
kündigen hatte  und  in  allen  Gottesworten  von  c.  6  bis  c.  24  immer  wieder, 
nur  in  verschiedenen  Weisen  verkündigt  hat.  Sind  alle  Reden  bis  c.  24 
nur  weitere  AusfOrungen  und  Begründungen  der  Gottesoffenbarung  c.  4 
n.  5,  so  hatte  auch  das  ihm  bei  dieser  Verkündigung  auferlegte  Ver- 
halten Gültigkeit  für  alle  folgenden  Reden  gleichen  Inhalts. — Uebrigena 
ist  für  die  richtige  Beurteilung  der  göttlichen  Vorschrift  v.  26  u.  27  noch 
zu  beachten,  daß  der  Prophet  nicht  gänzlich  schweigen  soll,  außer  wenn 
Gott  ihm  ein  Wort  zu  reden  eingibt,  sondern  daß  das  Verstummen  da* 
hin  erklärt  wird,  daß  er  seinen  Volksgenossen  kein  rnsis  i^k  kein  Straf- 
prediger sein  soU,  ihnen  also  ihre  Sünden  nicht  weiter  und  nicht  anders, 
als  Gott  08  ihm  ausdrücklich  sagt,  vorhalten  soll.   So  verstanden  steht 
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das  Stammsein  weder  mit  den  c.  6—24  mitgeteilten  Gottesworten  wider 
Israel,  noch  mit  den  Weifiagnngen  gegen  die  fremden  Völker  c.  25—33, 
von  welchen  mehrere  in  die  Zeit  der  Belagemng  Jemsalems  fallen,  in 
Widerspruch.    Hiermit  vgl.  noch  die  Bem.  zu  24,  27  n.  33, 22. 

Gap.  IV.  Das  Zeichen  der  Belagerung  Jerusalems.  Dieses 
Zeichen,  welches  Ez.  vor  den  Augen  der  ihn  besuchenden  Exulanten  in 
seinem  Hanse  ausfOren  soll,  besteht  in  drei  unter  sich  zusammenhängen- 
den und  sich  gegenseitig  ergänzenden  symbolischen  Handlungen,  von 
welchen  die  erste  v.  1—3,  die  zweite  in  v.4— 8,  die  dritte  in  v.  9—17 
beschrieben  wird.  Erstens  soll  er  die  Jerusalem  bevorstehende  Belage- 
rung bildlich  darstellen  (v.  1  —  3),  zweitens  durch  Liegen  auf  einer  Seite 
die  Sfindenstrafe  Israels  anzeigen  (v.  4—8),  drittens  durch  die  Art  seiner 
Emftrung  wärend  des  liegens  auf  einer  Seite  die  schweren  Folgen  der 
Belagerung  fbr  Israel  anschaulich  machen.  —  Der  enge  sachliche  Zu- 
sammenhang dieser  drei  Handlungen  ergibt  sich  klar  daraus,  daß  der 
Prophet  nach  v.  7  wärend  des  Liegens  auf  einer  Seite  seinen  Blick  und 
seinen  Arm  auf  das  Bild  der  belagerten  Stadt  vor  ihm  richten  und  nach 
V.  8  so  lange  als  die  Belagerung  dauert  auf  der  Seite  liegen  und  wärend 
dieser  Zeit  sich  in  der  v.  9  vorgeschriebenen  Weise  emären  soll.  Damit 
harmonirt  die  formelle  Gliederung  des  Gap.,  indem  die  drei  Stttcke, 
welche  der  Prophet  zur  Abbildung  der  Jerusalem  bevorstehenden  Be- 
lagerung ausfOren  soll,  durch  die  sich  wiederholende  Anrede  ntiKi  v.  3. 
4  n.  8  einander  coordinirt  und  der  mit  uy^  in  nm*]  v.  1  eingefürte'n  all- 
gemeinen Vorschrift:  Jerusalem  als  eine  belagerte  Stadt  abzubilden, 
subordinirt  sind. 

y.  1—3.  Die  erste  symbolische  Handlung.  V.  1.  Und  du  Menschen- 
söhn,  nimm  dir  einen  Lehmstein  und  lege  ihn  vor  dich  und  zeichne 
darau/^eine  Stadt,  Jerusalem,  V.  2  und  richte  gegen  sie  Belagerung: 
haue  wider  sie  Belagerungstürme,  schütte  wider  sie  einen  Wall  auf, 
errichte  Lager  wider  sie  und  stelle  wider  sie  Sturmböcke  ringsum, 
y.  3.  Und  du,  nimm  dir  eine  eiserne  Pfanne  und  stelle  sie  als  eine 
eiserne  Mauer  zwischen  dich  und  die  Stadt  und  richte  dein  Angesicht 
gegen  sie;  so  sei  sie  in  Belagerung  und  belagere  sie  —  ein  Zeichen 
sei's  dem  Hause  Israel  —  Die  Bestimmungen  v.  1  u.  2  enthalten  die 
allgemeine  Grundlage  für  die  sinnbildliche  Belagerung  Jerusalems, 
welche  der  Prophet  als  Zeichen  für  Israel  vornehmen  soll.  Auf  einem 
Lehmsteine  soll  er  eine  Stadt  aufzeichnen  {p^n  mit  dem  Schreibgriffel 
eingraben),  welche  Jerusalem  bedeuten  soll;  um  diese  Stadt  herum  soll 
er  Belagemngswerke  —  Türme,  Wälle,  Lager  und  Sturmböcke  —  er- 
richten d.  h.  durch  Eingrabung  zeichnen  und  dieses  Bild  der  belagerten 
Stadt  vor  sich  hinstellen.  Die  Wahl  eines  Lehmsteines  d.  i.  eines  un- 
gebranten,  blos  an  der  Sonne  getrockneten  Ziegelsteines  erinnert  nicht 
an  Babylon  und  monumentale  Inschrift,  wie  Häv,  meint;  auch  in  Pa- 
listina  waren  solche  Lehmsteine  gewönliches  Baumaterial  (Jes.  9,  9), 
wodurch  die  Wahl  einer  solchen  weichen  Lehmmasse,  auf  der  sich  ein 
Büd  mit  Leichtigkeit  eingraben  ließ,  nahe  gelegt  war.  *^i:i^  iria  -  fi^b 
*TixD  Mich.  4, 14  Belagerung  machen  d.  h.  Belagerungswork  auffüren. 

K«il,  Bs«chi6l.    2.  Anfl.  5 
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^fito  ist  hiefür  der  allgemeine  Ansdrack,  der  in  den  folgenden  Sätzen 
specialisirt  wird,  durch  p'y^  Belagemngstttrme,  s.  zn  2  Kg.  25, 1,  rk^b 
Wall,  s.  zu  2  Sam.  20, 15,^  niam  Lager  im  Plnr.,  weil  das  feindliche 
Heer  um  die  Stadt  hemm  mehrere  Lager  aufschlägt,  u'^'rs  Stormböcke, 
Mauerbrecher,  arietes:  nach  Jos.Kimchi  eiserne  Widder,  um  die  Mauern 
(und  Thore  21,  27)  einzustoßen.  Sie  bestanden  aus  starken  Balken  von 
hartem  Holze,  vom  mit  einem  aus  Eisen  gefertigten  Widderkopfe  ver- 
sehen, die  an  einer  Kette  hingen  und  von  den  Soldaten  mit  Gewalt  gegen 
die  Mauer  gestoßen  wurden.  Vgl.  die  Beschreibung  derselben  bei  Joseph,, 
de  bell  jud.  III,  7, 19  und  die  Abbildung  assyrischer  Mauerbrecher  bei 
Riehm,  HWB.  S.  237.  Das  Suffix  an  mbaj  v.  2  geht  auf  w.  Die  ge- 
nanten Belagerungswerke  solte  Ez.  nicht  etwa  in  kleinen  Figuren  um 
den  Lehmstein  herum  anbringen,  so  daB  der  Stein  die  Stadt  vorstellen 
wflrde,  sondern  rings  um  die  au%ezeichnete  Stadt  auf  dem  Steine  ein- 
graben. Die  Ausdrücke:  Belagerung  machen,  Tflrme  hauen.  Wall  csuf" 
schütten  u.  s.  w.  sind  gewält,  weil  die  Zeichnung  das  darstellen  soU,  was 
bei  Belagerung  einer  Stadt  ausgefilrt  wird.  In  v.  3  wird  in  dieser  Be- 
ziehung das  gezeichnete  Bild  der  Stadt  geradezu  Stadt,  in  v.  7  das  Bild 
des  belagerten  Jerusalems  die  Belagerung  Jerusalems  genant.  Die  Be- 
deutung des  Bildes  ist  klar.  Jeder  der  es  sah,  solte  erkennen,  daß  Jeru- 
salem werde  belagert  werden.  Aber  der  Prophet  soll  noch  mehr  tun, 
er  soll  die  Belagerung  selbst  vornehmen  und  ausfftren.  Zu  dem  Ende 
soll  er  eine  eiserne  Pfanne  als  eine  eiserne  Wand  zwischen  sich  und  die 
(auf  dem  Lehmsteine)  gezeichnete  Stadt  stellen  und  sein  Gesicht  gegen 
die  Stadt  fest  richten  (f^n)  und  so  die  Stadt  belagern.  Die  als  Wand 
aufgestelte  eiserne  Pfanne  solte  weder  die  Stadtmauer  {Erv,\  noch  den 
feindlichen  Wall  abbilden ;  denn  dieser  war  schon  auf  dem  Lehmsteine 
abgebildet,  und  jene  d.  h.  die  Stadtmauer  als  eisern  d.  h.  unbezwinglich 
fest  darzustellen  wäre  gegen  den  Sinn  der  WeiBagung.  Die  eiserne 
Wand  stelt,  wie  nach  Andeutungen  von  TheodrU,  C.  a,  Lap,  u.  A.  schon 
Ros.  bemerkt,  eine  feste,  undurchbrechbare  Scheidewand  vor,  welche 
der  Prophet  als  Bote  und  Vertreter  Gottes  zwischen  sich  und  der  be- 
lagerten Stadt  aufrichten  solte,  ut  significarei,  quasi  ferreum  mumm 
mierjectum  esse  dves  inter  et  se,  i.  e.  Deum  Deique  decretum  et  sen- 
tentiam  contra  ittos  latam  esse  irrevocabiiem,  nee  Deum  civium  preces 
ei  querimonias  auditurum  aut  iis  ad  misericordiam  flectendum.  Cf. 
Jes.  59,  2,  Thren.  3,  44,  ram  Pfanne  d.  i.  ein  Eisenblech  oder  eine 
eiserne  Platte  zum  Backen  von  Brotfladen  und  Scheibenkuchen,  s.  zu 
Lev.  2,  5.  Die  Wahl  eines  solchen  Eisenblechs  zu  dem  angegebenen 
Zwecke  erklärt  sich  einfach  daraus,  daß  ein  solches  in  jeder  Haushaltung 
vorhanden  und  fftr  den  angegebenen  Zweck  ganz  geeignet  war.  Die  sinn- 
bildliche Belagerung  Jerusalems  soll  ein  Zeichen  fdr  das  Haus  Israel 
sein,  d.  i.  eine  Vorbedeutung  des  ihnen  bevorstehenden  Schicksals.  Das 
Haus  Israel  ist  das  ganze  Bundesvolk,  nicht  blos  die  zehn  Stämme  wie 
V.  5  bei  Unterscheidung  von  dem  Hause  Juda  (v.  6). 

V.  4—8.  Die  zweite  symbolische  Handlung.  V.  4.  Und  du  lege  dich 
auf  deine  Unke  Seite  und  lege  darauf  die  Missetat  des  Hauses  Israel; 
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äie  Zal  der  Tage,  welche  du  darauf  Uegsi,  seist  du  ihre  Mtsselai 
tragen.  V.  5.  Und  ich  mache  dir  die  Jare  ihrer  Missetat  zu  einer 
Zal  von  Tagen;  dreihundert  und  neunzig  Tage  solst  du  die  Missetat 
des  Hauses  Israel  tragen.  V.  6.  Und  hast  du  diese  vollendet,  so  solst 
du  dich  zweitens  auf  deine  rechte  Seite  legen  und  tragen  die  Missetat 
des  Hauses  Juda  vierzig  Tage;  je  einen  Tag  mache  ich  dir  zu  einem 
Jare,  V.  7.  Und  auf  die  Belagerung  Jerusalems  solst  du  fest  richten 
dem  Angesicht  und  deinen  entblößten  Arm  und  solst  wider  dasselbe 
weißagen.  Y.  8.  Und  siehe  ich  lege  dir  Stricke  an,  daß  du  dich  nicht 
umwendest  von  einer  Seite  zur  anderen^  bis  du  deine  Belagerungstage 
vollendet  hast.  —  Wärend  Ez.  als  Vertreter  Gottes  die  Belagerung  Jeru- 
salems sinnbildlich  vollzieht,  soll  er  in  dieser  Situation  zugleich  das 
Schicksal  des  in  seiner  Hauptstadt  belagerten  Volkes  Israel  abbilden. 
Auf  seiner  linken  Seite  390  Tage  liegend,  ohne  sich  zu  wenden,  soll  er 
die  Sflndenschuld  Israels,  sodann  noch  40  Tage  auf  der  rechten  Seite 
liegend  die  Sflndenschuld  Juda's  tragen.  Dabei  soll  die  Zal  der  Tage 
seines  Liegens  fflr  eine  eben  so  große  Zal  von  Jaren  ihrer  Verschuldung 
gerechnet  werden.  )XP  »loa  die  Missetat  tragen  d.h.  die  Folgen  der  Sünde 
auf  rieh  nehmen  und  bttßen,  die  Strafe  der  Sünde  erdulden,  vgl.  Num. 
14, 34 u.  a.  Die  Sünde,  welche  Schuld  und  Strafe  wirkt,  ist  als  eine 
Bflrde  oder  Last  gedacht,  die  Ez.  auf  die  Seite,  auf  der  er  liegt,  sich 
auflegen  und  so  tragen  soll.  Dieses  Tragen  der  Sündenschuld  ist  aber 
nicht  als  stellvertretend  und  mittlerisch  zu  denken,  wie  beim  Sünopfer, 
sondern  rein  epideiktisch  und  symbolisch  gemeint.  D.  h.  Ez.  soll  da- 
durch, daß  er  so  lange  unter  der  auf  seine  Seite  gelegten  Last  Israels 
und  Juda's  gebunden  liegt,  dem  Volke  zeigen,  wie  es  durch  die  Belage- 
rung Jerusalems  niedergeworfen  werden  und  am  Boden  liegend  ohne 
die  Möglichkeit  rieh  zu  wenden  oder  zu  erheben  die  Strafe  seiner  Sünden 
tragen  werde.  Das  volle  Verständnis  dieser  symbolischen  Handlung  hängt 
aber  von  der  Deutung  der  angegebenen  Zeitfristen  ab,  worüber  die  An- 
richten sehr  weit  auseinandergehen. 

Zunächst  die  Teilung  der  Sflndenschuld  in  die  des  Hauses  Israel  und 
die  des  Hauses  Juda  hängt  mit  der  Spaltung  des  Bundesvolkes  in  die 
zwei  Reiche  Israel  und  Juda  zusammen.  Daß  nun  Ez.  die  Sünde  Israels 
auf  der  Unken,  die  Juda's  auf  der  rechten  Seite  tragen  soll  erklärt  rieh 
nicht  vollständig  daraus,  daß  das  Zehnstämmereich  links  d.  i.  nördlich, 
das  Reich  Juda  rechts  d.  i.  südlich  von  Jerusalem  lag,  sondern  soll  ohne 
Zweifel  zugleich  auf  den  Vorrang  Juda's  vor  Israel  hinweisen,  vgl.  Eoh. 
10,  2.  Dieser  Vorrang  Juda's  zeigt  rieh  offenbar  darin,  daß  seine  Strat- 
zeit  nur  40  Tage  =  40  Jare,  die  Israels  dagegen  390  Tage  =  390  Jare 
beträgt.  Diese  Zalen  selbst  aber  lassen  sich  chronologisch  nicht  be- 
friedigend deuten,  mag  man  sie  auf  die  Zeit  beziehen,  wärend  welcher 
Israel  und  Juda  gesündigt  und  die  zu  strafende  Schuld  gehäuft  haben, 
oder  auf  die  Zeit,  welche  rie  für  die  Sünde  büßen  oder  Strafe  leiden 
mflssen.  An  sich  sind  beide  Beziehungen  möglich;  die  erste  nämlich 
insofern  als  die  Tage,  da  Ez.  die  Schuld  Israels  tragen  soll,  nach  der 
Zahl  der  Jare  der  Verschuldung  bemessen  sein  können,  wie  viele  Rabb., 
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Vatabl  Calv.  Lightf.  Viir,  /.  D,  Mich,  n.  A.  annehmen,  dabei  aber  die 
Jare  höchst  verschieden  berechnen;  ygl.  des  Vignoles,  ChronoL  I. 
p,  479  ff,  o.  Bosenm.  schol.  im  Exe.  zu  c.  4.  Alle  diese  Annahmen 
scheitern  an  der  Unmöglichkeit  die  angegebenen  Zeitfristen  chrono- 
logisch nachzuweisen.  ^  Selten  die  als  Jare  gerechneten  Tage  der  Dauer 
der  Versündigung  entsprechen,  so  könte  bei  dem  Hause  Israel  nur  die 
Daner  dieses  Reiches  in  Betracht  kommen,  da  mit  der  Wegfllmng  der 
zehn  Stämme  die  Strafzeit  ihren  Anfang  nahm.  Dieses  Reich  bestand 
aber  nur  253  Jare.  Die  fehlenden  137  J.  haben  die  Rabb.  aus  der 
Richterperiode,  Andere  aus  der  Zeit  von  der  Zerstörung  des  Zehnstämme- 
reiches  bis  auf  Ezechiel  oder  bis  auf  die  Zerstörung  Jerusalems  ergfinzen 
wollen.  Beides  durchaus  willkflrltch.  Noch  weniger  lassen  sich  die 
40  Jare  fOr  Juda  berechnen,  indem  alle  Bestimmungen  des  Anfangs- 
und Endpunktes  rein  in  der  Luft  schweben.  Das  40.  Jar  vor  unserer 
WeiBagung  würde  ohnge&r  mit  dem  18.  Regierung^are  Josia's,  also 
mit  dem  Jare,  in  welchem  dieser  fromme  König  die  Gultusreform  durch- 
ftlrte,  zusammenfallen.  Dieses  Jar  konte  doch  Ezech.  nicht  als  den  An- 
fang der  Versündigung  Juda's  auffüren.  Wir  müssen  daher  die  ange- 
gebenen Zeitfristen,  worauf  schon  der  Wortlaut  zunftchst  fürt,  als  Straf- 
zeiten für  Israel  und  Juda  fassen.  Da  nun  Ezech.  das  Liegen  für  Israel 
und  Juda  wftrend  der  sinnbildlichen  Belagerung  Jerusalems  ausfüren 
und  nach  Vollendung  der  390  Tage  für  Israel  zum  zweiten  Mal  (rf^yö 
T.  6)  40  Tage  fllr  Juda  liegen  soll,  so  hatte  er  im  Ganzen  430  (390+40) 
Tage  zu  liegen.  Die  Einrechnung  der  10  Tage  in  die  390  Tage  ist  textr 
widrig.  Der  Zusammenzälung  der  beiden  Zeitfristen  aber  steht  nicht 
nur  nichts  entgegen,  sondern  sie  wird  dadurch  nahe  gelegt,  daB  der 
Prophet  wärend  des  liegens  auf  der  linken  und  rechten  Seite  die  Be- 
lagerung Jerusalems  darstellen  soll.  Doch  auch  als  Strafzeiten  gefaßt, 
lassen  sich  beide  Zalen  nicht  chronologisch  deuten,  sondern  nur  sym- 
bolisch  verstehen.  Die  Zeit  von  430  Jaren,  welche  beiden  Reichen 
zusammen  als  Dauer  ihrer  Strafe  angekündigt  wird,  erinnert  an  die 
430  Jare,  welche  Israel  in  der  Vorzeit  unter  dem  Drucke  Aegyptens 
gelebt  hat,  Ex.  12,  40.  Dieser  Ägyptische  Aufenthalt  wird  schon  Cren. 
15, 13  dem  Abraham  als  eine  Zeit  der  Dienstbarkeit  und  der  Demüti- 
gung seines  Samens  angekündigt,  und  später  infolge  des  Druckes,  welchen 
die  Israeliten  bei  ihrer  starken  Vermehrung  dort  erfuren,  auf  Orund  der 
Drohung  Deut  28, 68,  daB  Oott  Israel  zur  Strafe  fDtr  seinen  beharrlichen 
Abfedl  von  ihm  nach  Aegypten  in  schmachvolle  Sklaverei  znrückfüren 


1)  und  mit  der  willkürlichen  Aendenmg  der  Zal  390  in  190  nach  dem 
nnkritiBchen  Texte  der  LXX,  in  welchem  v.  4  icevTnJxovra  xal  kxa':6v  hinter 

Q*isjn  ifitjp  eingeschoben  uid  in  v.  5  die  Zal  390  in  190  geändert  ist»  wo- 
für Duhml  Wellh.  n.  Smend  nach  Movers*  Phönizien  II,  1,  163  f.  sich  ent- 
schieden haben,  ist  die  Schwierigkeit  nicht  gehoben,  sondern  der  Knoten 
zerhauen,  da  das  Exil  der  Zelmstänmie  von  721  bis  536  v.  Chr.  gerechnet  nur 
185  nicht  190  J.,  und  das  Exil  Jnda^s  von  der  Zerstönmg  Jemsalems  an  ge- 
rechnet, nicht  40  sondern  52  Jare  ^edanert  hat,  außerdem  die  40  Jare  der 
Strafzeit  Jnda*8  mit  dem  lezten  Teile  der  Strafzeit  Israels  zusammenfaUflöo. 
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werde,  von  den  Propheten  als  Typus  der  Verbannung  des  abtrünnigen 
Israel  unter  die  Heiden  gefaßt.    In  diesem  Sinne  droht  schon  Hosea 
(8, 13.  9,  3.  6)  den  zehn  Stämmen  ZurückfQrung  nach  Aegypten,  s.  zu 
Hos.  9,3.  Noch  häufiger  wird  auf  Grund  dieser  Anschauung  die  Erlösung 
ans  dem  assyrischen  und  babylonischen  Exile  als  eine  neue  wunderbare 
Ausf&rung  Israels  aus  der  Ejiechtschaft  Aegyptens  verkündigt,  z.  B  Hos. 
2,  2.  Jes.  11,  15. 16.  —  Diese  Typik  liegt  auch  unserer  Stelle  zu  Grunde, 
wie  laut  Angabe  des  Hieron.  ^  schon  zu  seiner  Zeit  Juden  angenommen 
und  in  neuerer  Zeit  wieder  Häv.  und  Hitz,  erkant  haben.   Daß  Ez.  auf 
die  Zeit,  da  Israel  in  der  Vorzeit  den  Heiden  dienstbar  war,  ,als  auf  den 
Typus  der  Zukunft  ausschaue,  ist  darum  anzunehmen,  weil  nur  dann  die 
^ffer  430  keine  willkürliche,  bedeutungslose  ist  und  zugleich  ihre  Zer- 
legung in  390+40  sich  erklärt*  (Hiiz.).    Dies  leztere  freilich  nicht  so, 
wie  ffitz  u.  Häv.  meinen,  daß  nämlich  die  40  Jare  der  Strafe  Juda's  von 
dem  40järigen  Aufenthalte  der  Israeliten  in  der  Wflste  abstrahirt  seien, 
auf  welchen  der  Blick  des  Propheten  durch  den  Aufenthalt  in  Aegypten 
gelenkt  worden  wäre.  Denn  die  40  Wüstei^are  gehören  ja  nicht  in  die 
430  Jare  des  ägyptischen  Aufenthaltes  hinein,  so  daß  Ez.  diese  430  Jare 
hätte  auf  390  reduciren  und  dazu  noch  die  40  Jare  des  Wüstenzuges 
hinzufügen  können.   Wenn  die  künftige  Strafzeit,  die  mit  der  Belage- 
rung Jerusalems  für  Israel  anheben  wird,  mit  Rücksicht  auf  die  ägyp- 
tische Knechtschaft  der  Israeliten  zu  430  Jaren  bestimt  und  diese  Frist 
in  390  u.  40  geteilt  ist ,  so  muß  diese  Teilung  auch  in  den  430  Jaren 
des  ägypt  Aufenthaltes  wenn  nicht  ihren  Entstehungs-,  so  doch  einen 
Anhaltspunkt  haben.   Aus  der  Spaltung  des  Bundesvolks  in  die  Beiche 
Israel  und  Juda  erklärt  sich  wol  die  Teilung  der  Strafzeit  in  zwei  Fristen, 
und  aus  der  größeren  Strafwürdigkeit  der  zehn  Stämme  im  Vergleiche 
mit  Juda  die  Ansetzung  einer  längeren  Strafzeit  für  Israel  als  für  Juda, 
aber  nicht  die  so  unverhältnismäßige  Verteilung  auf  390  und  40  Jare. 
Der  Grund  für  diese  Teilung  kann  zunächst  nur  darin  liegen,  daß  die 
Zahl  40  bereits  die  symbolische  Bedeutung  einer  gemessenen  Frist  gött- 
licher Heimsuchung  hatte.  Diese  Bedeutung  hat  dieselbe  nicht  erst  durch 
die  40järige  Wüstenfürung,  sondern  schon  durch  die  vierzig  Tage  des 
Regnens  bei  der  Sintflut  erhalten  (Gen.  7, 17),  so  daß  hiemach  schon  die 
über  das  aufrürerischo  Geschlecht  Israels  zu  Rades  verhängte  Strafe 
des  Hinsterbens  in  der  Wtlste  zu  40  Jaren  angegeben  wird,  obgleich  die- 
selbe in  der  Wirklichkeit  nur  38  Jare  betrug,  s.  zu  Num.  14. 32  ff.  Wenn 
man  aber  auch  annehmen  wolte,  daß  diese  Strafsentenz  dazu  beigetragen 
habe,  die  Zahl  40  als  eine  symbolische  Zal  zur  Bezeichnung  einer 
längeren  Strafzeit  zu  fixiren,  so  können  doch  die  40  Jare  der  Strafe  für 
Juda  nicht  von  diesem  Ereignisse  abstrahirt  sein.  Die  Bestimmung  der 


1)  AIü  vero  et  tnaxime  Judaei  a  secundo  anno  Vespcaiani,  quando  Hierusa- 
Um  a  R&manis  capia  templumque  subversum  est,  suppuiari  volurU  in  trihulatione 
et  tmgusUa  et  captivitaHs  jugo popuU  eonstitui  annos  quadringentos  iriginta,  et 
Sic  redire  populum  ad  pristinum  statum  ut  quomodo  filii  Israel 
430  annis  fuerunt  in  Äegypto,  sie  in  eodem  numero  finiatur:  scri- 
ftumque  esse  in  Exod,  12,  40*  Hieron, 
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Strafe  für  Israel  and  Jada  za  390-|-40  Jaren  konte  nur  in  dem  Falle 
nach  dem  Aufenthalte  der  Israeliten  in  Aegypten  bemessen  sein,  wenn 
die  Verhältnisse  dieses  Aufenthaltes  einen  Anknüpfongsponkt  far  eine 
Teilung  der  430  Jare  in  390  u.  40  boten,  d.  h.  wenn  die  lezten  40  Jare 
der  ägyptischen  Dienstbarkeit  sich  von  den  vorhergehenden  390  Jaren 
irgendwie  unterschieden.  Einen  Anhaltspunkt  hiefttr  bietet  ein  Ereignis 
im  Leben  Mose's,  das  in  jene  Zeit  ^t  und  fdr  ihn  wie  fflr  ganz  Israel 
sehr  folgenreich  wurde,  nämlich  seine  Flucht  aus  Aegypten  infolge  der 
Erschlagung  eines  Aegypters,  der  einen  Israeliten  mishandelt  hatte. 
Da  nämlich  die  Israeliten,  seine  Brüder,  die  Absicht  dieser  Tat  nicht 
erkanten  und  nicht  einsahen,  daß  Gott  durch  seine  Iland  ihnen  Heil 
gäbe,  ward  Mose  genötigt  ins  Land  Midian  zu  fliehen  und  dort  40  Jare 
als  Fremdling  zu  weilen,  bis  der  Herr  ihn  zum  Retter  seiner  Volkes  be- 
rief und  als  seinen  Boten  an  Pharao  sandte  (Ex.  2, 11  —  3, 10.  Act.  7, 
23—30).  Diese  40  Jare  waren  nicht  nur  für  Mose  eine  Zeit  der  Ver- 
suchung und  Läuterung  fdr  seinen  künftigen  Beruf,  sondern  ohne  Zweifel 
auch  für  die  Israeliten  die  Zeit  des  allerschwersten  ägyptischen  Druckes, 
und  in  dieser  Hinsicht  ganz  geeignet  zu  einem  Typus  für  die  künftige 
Strafzeit  Juda's,  in  welcher  sich  wiederholen  solte  was  Israel  in  Aegypten 
erfaren  hatte,  daß,  wie  dasselbe  mit  der  Flucht  Mosers  seinen  Helfer  und 
Beschützer  verloren,  so  nun  Juda  seinen  König  verlieren  und  der  Tyrannei 
der  heidnischen  Weltmacht  preisgegeben  werden  solte.  ^ 

Wärend  Ez.  so  auf  einer  Seite  liegt,  soll  er  seinen  Blick  unverwandt 
auf  die  Belagerung  Jerusalems  d.  h.  auf  das  Bild  des  belagerten  Jem- 


1)  Eine  andere  sinnreiche  Deutung  der  fraglichen  Zalen  hat  KUef,, 
Conmi.  S.  123  versacht.  Von  der  symbolischen  Bedeutang  der  Zal  40  als 
Zeitmaß  für  göttliche  Heimsuchung  und  Veisachung  ausgehend  nimt  er  an, 
daß  die  Vorschrift  Deut.  25, 3:  daß  ein  Israelit,  wenn  er  körperlich  gezüchtigt 
werden  muß,  nicht  über  40  Streiche  empfangen  soll,  auf  dieser  symbolischen 
Bedeutung  beruhe  —  eine  Vorschrift,  die  sich  nach  2  Cor.  11,  24  in  der  Praxis 
dahin  gestaltet  habe,  daß  man  39  Streiche  zuteilte.  Aus  dieser  lezteren  An- 
wendung und  Wendung  der  40  erklären  sich  die  symbolischen  ZiJen  unserer 
Stelle.  Jedes  Strafjar  gelte  als  ein  Streich  der  Züchtigung.  Dem  Hause 
Israel  werden  lOX^^  Jare  —  Streiche  zuerkant,  d.  h.  jedem  der  10  Stamme 
39  Jare  --  Streiche;  die  einzelnen  Stamme  werden  wie  eben  so  viel  einzelne 
Individuen  behandelt  und  erhalte  jeder  das  bei  einem  einzelnen  Individuum 
übliche  Strafmaß.  Juda  dagegen  gelte  als  der  eine  ganze  geschichtiiche 
Volksstamm,  weil  in  den  beiden  treugebliebenen  Stanm:ien  Juda  und  Benjamin 
die  Gesamtheit  des  Volks  sich  darstelle.  So  erhalte  Juda  auch  nicht  die 
zweien,  sondern  nur  die  einer  Person  zukommende  Zal  von  Streichen,  aber 
zu  billiger  Ausgleichung  nicht  die  gewönliche  Zahl  von  39,  sondern  die  höchste 
mit  der  Thora  verträgliche  Zal  von  40  Streichen  —  Jaren.  —  Dieser  Deutung 
würden  wir  beistimmen,  wenn  nur  die  Verwandlung  der  Tage  des  Liegens 
des  Propheten  oder  der  Straf  jare  Israels  in  Streiche  oder  Hiebe  sich  durch 
irgend  ein  analoges  biblisches  Beispiel  zur  Warscheinlichkeit  erheben  ließe, 
und  nicht  blos  aus  dem  modernen  Strafrechte,  in  welchem  körperliche  Züch- 
tigung und  Gefängnis  gleiche  Geltung  haben,  abstrahirt  wäre.  Sodann  ist 
auch  die  Annahme  willkürlich,  daß  bei  dem  Hause  Israel  das  Strafmaß  anders 
als  bei  Juda  bestirnt  sein  solte,  dort  nach  der  Zal  der  Stämme,  hier  nach 
d^r  Einheit  des  Reiches,  dort  zu  39  hier  zu  40  Streichen, 
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salem  richten  imd  seinen  Arm  entblößt  d.  i.  zn  Untemehmongen  bereit 
(Jes.  52, 10)  and  erhoben  halten  und  wider  die  Stadt  weiBagen,  nämlich 
durch  die  drohende  Stellung  ^  die  er  gegen  sie  eingenommen.  Um  dies 
aosfOren  zn  können,  will  Gott  ihn  mit  Stricken  binden,  d.  h.  an  sein 
Lager  fesseln  (s.  zu  3,  25),  daß  er  sich  nicht  von  einer  Seite  zur  andern 
wenden  könne,  bis  er  die  ihm  befohlene  Zeit  der  Belagerang  vollbracht 
habe.  Darin  liegt  der  Gedanke,  daß  die  Belagerang  Jerasalems  anab- 
wendbar bis  zar  Eroberong  fortgefürt  werden  soll;  aber  nicht  ein  nenes 
Symbol  der  Gebandenheit  des  belagerten  Jerasalems.  Za  einem  solchen 
wird  T.  9  ff.  die  Narang  des  Propheten  wärend  dieser  Zeit  bennzt. 

V.  9—17.  Die  dritte  symbolische  Handlang.  V.  9.  Und  du,  nimm  dir 
Waizen  und  Gerste  und  Bohnen  und  Linsen  und  Hirse  und  Wicken, 
und  tue  sie  in  ein  Gefäß  und  bereite  sie  dir  zu  Brot,  nach  der  Zal 
der  Tage,  die  du  auf  deiner  Seite  liegst;  dreihundert  und  neunzig 
Tage  solst  du^s  essen.  V.  10.  und  deine  Speise,  welche  du  ißt^  soll 
nach  dem  Gewichte  sein,  zwanzig  Sekel  für  den  Tag;  von  Zeit  zu  Zeit 
solst  du  sie  essen.  V.  11.  Und  Wasser  solst  du  nach  dem  Maße  trinken, 
ein  Sechsteil  des  Hin,  von  Zeit  zu  Zeit  solst  du's  trinken.  V.  12.  Und 
als  Gerstenkuchen  solst  du  sie  essen  und  selbige  in  Mist  von  Menschen- 
koth  backen  vor  ihren  Augen.  V.  13.  Und  Jahve  sprach:  Also  werden 
die  Söhne  Israel  ihr  Brot  unrein  essen  unter  den  Heiden,  wohin  ich 
sie  vertreiben  werde.  V.  14.  Da  sprach  ich:  Ach  Herr,  Jahve,  meine 
Seele  ist  nie  verunreinigt  worden,  und  Aas  und  Zerrissenes  habe  ich 
nicht  gegessen  von  meiner  Jugend  aufbisj'ezt,  und  nicht  ist  in  meinen 
Mund  gekommen  greuelhaftes  Fleisch.  V.  15.  Da  sprach  er  zu  mir: 
siehe  ich  gestatte  dir  Binderdung  statt  Menschenmist;  darauf  magst 
du  dein  Brot  bereiten.  V.  16.  Und  er  sprach  zu  mir:  Menschensohn, 
siehe  ich  werde  den  Stab  des  Brotes  brechen  in  Jerusalem,  daß  sie 
Brot  essen  nach  Gewicht  und  in  Kummer,  und  Wasser  nach  dem  Maße 
und  in  Entsetzen  trinken  werden.  V.  17  weil  Brot  und  Wasser  mangeln 
werden  und  sie  verschmachten  werden  einer  mit  dem  andern  und  hin- 
schwinden  in  ihrer  Schuld.  —  Für  die  ganze  Zeit  der  sinnbildlichen 
Belagening  Jerasalems  soll  sich  £z.  mit  einem  Vorräte  von  Getraide- 
kömem  nnd  Httlsenfrflchten  versorgen,  diesen  Vorrat  in  einem  Ge&Be 
neben  sich  hinstellen  and  jeden  Tag  davon  sich  eine  abgewogene  Portion 
von  20  Sekel  Gewicht  (etwa  18  Loth)  za  Brot  bereiten  nnd  dieses  als 
Gerstenkachen  auf  von  gedörrtem  Mist  bereitetem  Fener  backen  nnd 
dann  zn  den  verschiedenen  Standen  der  täglichen  Mahlzeit  essen.  Dazn 
soll  er  Wasser,  ebenfalls  nach  dem  Maße,  täglich  ein  Sechstel  Hin  d.  i. 
der  Ranminhalt  von  12  mittelgroßen  Hühnereiern  (vgl.  m.  bibl.  Archäol. 
S.  607)  zn  den  bestirnten  Essenszeiten  trinken.  Die  nw  bereiteten 
die  Israeliten  wol  gewönlich  ans  Waizenmehl,  nicht  blos  ftbr  Gäste  Gen. 
18,  6.  Ez.  aber  soll  dazn  noch  andere  Getraidearten  nnd  Hülsenfrüchte 
nehmen,  die  man  bei  Mangel  an  Waizen  zar  Bereitang  von  Brot  bennzte: 
Gerate  —  von  den  armen  Lenten  zn  Brot  verbacken,  Jnd.  7, 13.  2  Kg. 
4, 42.  Job.  6, 9,  6.  za  1  Kg.  5,  8;  h^ti  Bohnen,  eine  gewönliche  Speise 
der  Hebräer  (2  Sam.  17, 28),  die  man  anch  mit  andern  Getraidekömem 
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vermischt  zu  Brot  verbacken  zu  haben  scheint.^  Das  Nämliche  gilt  von 
den  Linsen,  einer  Lieblingsspeise  der  Hebräer  (Gen.  25,  29  f.),  aus 
welchen  noch  im  heutigen  Aegypten  die  Armen  bei  großer  Tenening 
sich  Brot  backen  {Sonnini,  R.  II,  390;  apxoc  cpaxivoc  Athen  IV,  158,), 
"jm  Morhirse,  von  den  Arabern  Dochn  (^j^(>)  genant,  panicum,  eine 

in  Aegypten  und  häufiger  noch  in  Arabien  gebaute  Frucht  (s.  Wellst, 
Arab.  I,  295),  bestehend  in  länglichrunden,  braunen,  dem  Reise  änlichen 
Körnern,  aus  welchen  in  Ermangelung  besserer  Früchte  eine  Art 
schlechtes  Brot  gebacken  wird,  vgl.  Celsius,  Hieroh.  I,  453  sqq.  u.  Gesen, 
Thes.  p.  333.  D^nea  entweder  Spelt  oder  Dinkel  (vgl.  Ex.  9,  32),  eine 
Getraideart,  welche  ein  Mehl  liefert  feiner  und  weißer  als  Waizenmehl; 
obwol  das  Brot,  welches  davon  gebacken  wird,  etwas  Sprödes  hat  und 
weniger  narhaft  sein  soll  als  das  Waizenbrot,  vgl.  Cels.  Hieroh.  II,  9  8  sqq. ; 
oder  vicia  d.  i.  schwarze  Wicke  (Vulg.  in  Ez.  n.  Jos.),  dem  arab.  kirsana, 
talm.  i'^tsns  entsprechend,  genm  leguminis  nach  Maim.,  vgl.  Fleischer 
zu  Zet^yV  NHWB  2,  450  f.;  hier  u.  Jes.  28,  25  besser  als  Spelt  passend 
{Riehm  HWB.  unter  Ackerbau  2  5  Smendu.  A.).  Von  allen  diesen  Früchten 
soll  Ez.  gewisse  Quanta  in  ein  Gefäß  zusammentun  —  anzudeuten,  daß 
man  alle  zu  Brot  verwendbaren  Getraidearten  und  Hülsenfrüchte  zu- 
sammensuchen werde,  um  Brot  zur  Stillung  des  Hungers  zu  backen. 
Das  Misjchen  verschiedenartigen  Mehls  ist  nicht  als  Uebertretung  des 
Gesetzes  Lev.  19,  19.  Deut.  22,  9  und  als  Verunreinigung  der  Speise 
(Hilz.,  Sm.)  zu  fassen.  "iBori  ist  Accus,  des  Maßes  oder  der  Zeitdauer. 
Das  Quantum  solte  sich  nach  der  Zal  der  Tage  richten.  Genant  sind 
V.  9  nur  die  390  Tage  der  Strafzeit  des  Hauses  Israel  —  quod  phires 
essent  et  fere  universa  summa  {Prado)  und,  weil  dies  zur  Hervorhebung 
des  Schwierigen  und  Drückenden  der  Lage  genügte,  die  40  Tage  Juda's 
der  Kürze  wegen  weggelassen.^  iüi  ^V?^  deine  Speise,  die  du  essen 
wirst  d.  h.  die  bestirnte  Portion  die  du  zu  essen  haben  wirst,  soll  sein 
nach  dem  Gewichte  (zwischen  Subject  und  Prädicat  ist  das  verhum  suhsL 
zu  suppliren).  Zwanzig  Sekel  =  18  bis  19  Loth  Mehl  ergeben  22—23 
XiOth  Brot,  d.  i.  höchstens  die  Hälfte  von  dem,  was  in  südlichen  Ländern 


1)  Vgl.  Plin  ii  Hitt.  naL  XVtlt,  30 :  tnter  legumina  maximüs  Hanoi  fakae, 

quippe  ex  qua  tentaius  sit  etiam  panis. Ffumenio  etiam  nUscetur  apud 

plerasque  gentcs  et  tnaxime  panico  solida  ac  deUcatius  fracta, 

2)  Unstatthaft  ist  Klief/^  Annahme,  dafi  das  v.  9—17  Geforderte  sich 
wirklich  nur  auf  die  390  Tage  Israels  und  nicht  auch  auf  die  40  Tage  Juda^s 
beziehe,  also  £z.  nur  so  lange  als  er  die  Sünden  Israels  tragend  daliege,  seine 
Speise  nach  dem  Maüe  und  unrein  essen  soUe.  Denn  dies  steht  in  Wider- 
spruch mit  der  deutlichen  Angabe,  daü  er  wärend  der  ganzen  Zeit  des 
Liegens  auf  der  einen  und  der  andern  Seite  Jerusalem  belfern  und  durch 
die !  knappe  und  unreine  Narung  sowol  den  in  dem  belagerten  Jerusalem 
eintretenden  Maneel  an  Brot  und  Wasser  (v.  17)  als  auch  das  den  Isra- 
eliten unter  den  Heiden  bevorstehende  Essen  unreinen  Brotes  (v.  13)  abbilden 
soll.  Die  Hungersnot,  welche  in  Jerusalem  wärend  der  Belagerung  eintrat, 
traf  nicht  die  zehn  Stamme,  sondern  Juda  und  unreines  Brot  unter  den 
Heiden  mußten  nicht  blos  die  Israeliten,  sondern  auch  die  nach  Babel  de- 
portirten  Judäer  essen. 
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ein  Mann  zur  tftglichen  Sättigang  bedarf.  ^    Das  Nämliche  gilt  vom 
Wasser.   Ein  Sechstel  Hin  d.  i.  der  Rauminhalt  von  12  Hühnereiern  ist 
eine  sehr  spärlich  zugemessene  Portion  für  den  Tag.  Beides  aber  —  das 
Brot  essen  nnd  das  Wasser  trinken,  soll  er  von  Zeit  zu  Zeit  d.  h.  nicht 
,die  ganze  festgesezte  Zeit  von  390  Tagen  hindurch*  {ääv.\  sondern  die 
tägliche  Ration  nicht  auf  einmal,  sondern  nach  den  täglichen  Mahlzeits- 
stnnden  in  Portionen  verteilt,  so  daß  er  nie  ganz  gesättigt  wird.  Hierzu 
komt  V.  12  ff.  die  Verunreinigung  der  knapp  zugemessenen  Speise  durch 
die  Art  ihrer  Bereitung.  D*n9to  n|^  ist  Prädicat:  als  Gerstenkuchen,  in 
der  Weise  von  Gerstenk.  bereitet  solst  du  sie  essen.    Das  Suffix  an 
nsbsttn  ist  neuir.  und  bezieht  sich  auf  tanb  v.  9  oder  vielmehr  auf  die 
dort  genanten  Kömer,  die  bevor  sie  gemahlen  und  verbacken  werden, 
csnb  d.  h.  Speise  sind.    Der  Zusatz  d^*^  erklärt  sich  nicht  daraus,  daß 
Gerste  der  Hauptbestandteil  derselben  war,  beweist  auch  nicht,  daß  man 
im  allgemeinen  keine  andern  als  Gerstenaschkuchen  kante  {Hitz.\  son- 
dern nur  daß  die  aus  Gerstenmehl  gebackenen  Aschkuchen  ein  höchst 
frugales  Brot  waren,  dem  das  von  Ez.  bereitete  gleichen  soll   Die  nv» 
wurde  wol  immer  in  heißer  Asche  oder  auf  heißen  Steinen  (1  Kg.  19, 6) 
gebacken,  nicht  auf  Pfannen,  wie  KHef.  hier  annimt  Der  Prophet  soll 
sie  aber  backen  in  (mit)  Mist  von  Menschenkoth.   Dies  ist  keinenfsdls  so 
zu  verstehen,  daß  er  Koth  in  die  Speise  mischen  soll,  wofür  man  sich 
mit  Unrecht  auf  Jes.  36, 12  berufen  hat,  sondern  —  wie  Dir^by  v.  15  klar 
zeigt  —  über  dem  Miste  soll  er  sie  backen  d.  h.  so  daß  Mist  das  Feue- 
mngsmaterial  bildet.  Daß  hierdurch  das  Brot  verunreinigt  werden  mußte, 
ist  begreiflich,  wenn  auch  ans  den  Stellen  Lev.  ö,  3.  7, 21  u.  Deut  23, 13 
sich  nicht  erweisen  läßt,  daß  die  Feuerung  mit  Mist  ^ie  darüber  bereitete 
Speise  levitisch  unrein  machte.  Die  Feuerung  mit  Mist  von  Menschenkoth 
mofite  den  Broten  einen  ekelhaften  Geruch  und  Geschmack  mitteilen, 
wodurch  sie  verunreinigt  wurden,  selbst  wenn  sie  nicht  unmittelbar  in  der 
heißen  Asche  gebacken  wurden.   Daß  nämlich  die  Verunreinigung  des 
Brotes  Zweck  dieser  Vorschrift  ist,  ersieht  man  aus  der  Deutung,  welche 
Gott  V.  13  gibt:  also  sollen  die  Söhne  Israels  ihr  Brot  unrein  essen  unter 
den  Heiden.   Gegen  solche  Speise  empört  sich  aber  das  Innere  des  Pro- 
pheten. Er  habe  sich  nie  in  seinem  Leben  durch  Essen  der  im  Gesetze 
verbotenen  Speisen  verunreinigt,  von  Jugend  auf  kein  unreines  Fleisch 
gegessen,  weder  Aas  noch  Zerrissenes  (vgl.  Ex.  22,  30.  Deut.  14,  21), 
noch  verdorbenes  in  Fäulnis  übergehendes  Opferfleisch  (Viab  s.  zu  Lev. 
7, 18.  Jes.  65, 4).  Darauf  erläßt  ihm  Gott  die  Forderung  v.  12  und  er- 


1)  In  unserem  Üima  rechnet  man  2  Pfd.  Brot  zur  täglichen  Sättigang 
eines  Hannes,  aber  in  warmen  Ländern  ist  der  Speisebedarf  ein  gering[erer^ 
so  dafi  hierfOr  kanm  IVs  Pfd.  erforderUch  sind.  So  erzält  IVelUted  (k  in 
Arab.  IL  8.  200),  ,daß  die  Bedninen  eine  Reise  von  10—12  Tagen  unter- 
nehmen, ohne  etwas  von  Namngsmitteln  mitzonehmen,  anüer  einem  Beatel 
voll  kleiner  Kuchen,  die  ans  Weißmehl  und  Kameel-  oder  Ziegen-Milch  ge- 
backen sind,  nnd  einem  Schlauch  mit  Wasser.  Ein  solcher  lynchen  wiegt 
etwa  5  Unzen.  Zwei  davon  und  ein  Schluck  Wasser,  lezteres  zweimal  binnen 
jlA  Standen,  ist  idles,  was  sie  dann  geniefien.' 
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lanbt  ihm  Binderdnng  statt  Menschenmist  zur  Fenerong  zu  nehmen.  ^  — 
In  T.  16  f.  endlich  wird  von  der  Eftrglichkeit  der  dem  Propheten  zuge- 
messenen Speise  die  Dentong  gegeben,  daß  der  Herr  bei  der  bevor- 
stehenden Belagerung  Jerosalems  dem  Volke  die  Sttttze  des  Brotes 
nehmen  nnd  es  in  Hanger  und  Kammer  verschmachten  lassen  werde. 
Die  Deutnng  schlieBt  sich  im  Wortlaute  eng  an  die  Drohungen  des  Gre- 
setzes  Lev.  26, 26  u.  39  an,  die  nun  in  Erftlllnng  gehen  sollen.  Stütze 
des  Brotes  heißt  das  Brot  als  unentbehrlich  fflr  die  Lebenserhaltung. 
Zu  ^ma  Lev.  26,  26  ist  nsi^na  in  Bekümmernis  hinzugesezt  und  bei  dem 
Wasser  faa^äs  in  Starrsein  d.  h.  in  starrem,  stummen  Schmerze  über 
den  jammervollen  Tod  vor  Hunger  und  Durst,  dem  sie  entgegensehen. 
Dd'upa  ^pn;  wie  Lev.  26,  39. 

UeberbUcken  wir  schließlich  den  Inhalt  dieses  ersten  Zeichens,  so 
besagt  dasselbe:  Jerusalem  soll  bald  belagert  werden  und  bei  der  Belage- 
rung Hunger  und  Schrecken  leiden  zur  Strafe  für  die  Sünden  Israels  und 
Juda's,  hierauf  bei  Eroberung  der  Stadt  Israel  (Juda)  unter  die  Heiden 
verstoßen  werden  und  dort  unreines  Brot  essen.  Hieran  schließt  sich 

Gap.  V  ein  zweites  Zeichen,  welches  weiter  darlegt,  wie  es  dem  Volke 
bei  nnd  nach  der  Einnahme  Jerusalems  ergehen  soll  (v.  1—4),  und  daran 
einlängeres  Gotteswort,  welches  die  Bedeutung  dieser  Zeichen  entwickelt 
und  die  Notwendigkeit  des  Strafgerichtes  begründet  (v.  5—17). 

V.  1—4.  Das  Zeichen  zur  Abbildung  des  Israel  bevorstehen- 
den Sohioksales.  V.  1.  Und  du  Menschenkind,  nimm  dir  ein  $charfe$ 
Schwert,  als  Scheermesser  solsi  du  es  dir  nehmen,  und  fahre  damit 
Über  dein  Haupt  und  über  dein  Kinn,  und  nimm  dir  Wagschalen  und 
teile  sie  {die  Haare).  V.  2.  Ein  Drittel  verbrenne  mit  Fener  inmitten 
der  Stadt,  wenn  die  Tage  der  Belagerung  voll  sind,  und  nimm  das 
{andere)  Dritteil,  schlage  mit  dem  Schwerte  rings  um  sie  her,  und  das 
{Übrige)  Dritteil  streue  in  den  Wind,  und  das  Schwert  werde  ich  hinter 
ihnen  her  ausziehen,  V.  3.  Doch  nimm  davon  wenige  der  Zal  nach 
und  binde  sie  in  deinen  Rockzipfel.  V.  4.  Und  von  diesen  nimm  aber- 
mals  einige  und  wirf  sie  ins  Feuer  und  verbrenne  sie  mit  Feuer.  Da-* 
von  wird  ein  Feuer  ausgehen  über  das  ganze  Haus  Israel.  —  Die  Be- 
schreibung dieses  Zeichens  ist  leicht  zu  verstehen.   D^^nbjJi  ^n  Scheer- 


1)  Die  Verwendung  des  Dongelrs  zu  Sreüntaaterial  ist  im  Oriente  so  ver- 
verbreitet,  daü  man  nicht  annehmen  kann,  Ezech.  habe  sie  erst  im  Auslande 
kennen  gelernt  nnd  deshalb  mit  besonderem  Ekel  betrachtet.  Mensehenkoth 
wird  freilich  nnsers  Wissens  nirgends  dazu  ffebrancht,  obwol  das  von  HUz, 
dagegen  erhobene  Bedenken,  dalS  derselbe  nicht  so  viel  Glut  entwickeln  würde, 
als  zum  Bösten  bei  mittelbarer  Berünmg  z.  B.  durch  einen  Tieeel  erforder- 
lich wäre,  auf  unrichtiger  Vorstellung  von  der  Sache  beruht.  Aber  der  Qe- 
brauch  von  Viehmist  zur  Feuerung  konte  den  Israeliten  nicht  unbekant  sein, 
da  derselbe  in  Hauran  (dem  alten  Basan)  das  gewönliche  Feuerungsmateiial 
bildet,  vgL  Wetzstein's  Anm.  zu  Lei  lob  S.  230,  wo  die  Bereitung  des  gelle, 
dieses  vorzüglichen  Breunmaterials  Hanrans,  aus  Bindermist  mit  Häckerling 

fenau  beschrieben  und  dabei  unter  anderem  bemerkt  ist,  daß   die  Flamme 
es  aus  dem  Miste  von  frei  weidenden  Bindern  bereiteten  und  gedörrten  gelle 
völlig  geruchlos  uud  deren  lang  glühende  Asche  so  rein  wie  Holzasche  ist. 
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messer  der  Barbiere  ist  veramstftndcndes  Prädicat  zu  dem  Suffixe  aQ 
njni^n  und  der  Satz  gibt  an,  wozn  £z.  das  scharfe  Schwert  gebrauchen 
soll,  n&mlich  als  Scheermesser,  um  damit  die  Haare  seines  Hauptes  und 
seines  Bartes  abzunehmen.  Die  abgeschnittenen  Haare  soll  er  dann  auf 
einer  Wage  in  drei  Teile  teilen  (das  Suffix  an  Dru^^n  geht  ad  sensum 
auf  die  Haare).  Das  eine  Drittel  soll  er  verbrennen  in  der  Stadt,  d.  h. 
nicht  in  dem  wirklichen  Jerusalem,  sondern  in  der  auf  dem  Lehmsteine 
gezeichneten  Stadt,  die  er  im  Bilde  belagert  (4,  3).  Hierauf  bezieht 
sich  auch  das  Suffix  an  rrnnn''no  v.  2,  wie  durch  v.  12  außer  Zweifel  ge- 
sezt  wird.  Im  lezten  Satze  von  v.  2,  welcher  aus  Lev.  26, 33  genommen, 
geht  die  Beschreibung  des  Zeichens  in  die  Auslegung  über,  denn  QiTit!i!;<i^ 
bezieht  sich  nicht  auf  die  Haare,  sondern  auf  die  Bewohner  Jerusalems.  — 
Auch  die  Bedeutung  dieser  symbolischen  Handlung  ist  leicht  zu  erkennen, 
und  wird  noch  dazu  in  v.  12  gegeben.  Ezech.  repräsentirt  bei  dieser 
Handlung  das  belagerte  Jerusalem.  Was  er  mit  seinen  Haaren  tut,  das 
wird  Gott  mit  den  Einwohnern  Jerusalems  tun.  Wie  das  Haar  des  Pro- 
pheten unter  dem  als  Scheermesser  gebrauchten  Schwerte  fält,  so  wird 
die  Einwohnerschaft  Jerusalems  bei  Eroberung  der  Stadt  dem  Verderben 
verfallen,  und  zwar  einem  schmachvollen  Verderben.  Dies  liegt  in  dem 
Bilde  des  Haarabscheerens,  welches  eine  Entehrung  des  Schmuckes  des 
Mannes  war,  s.  zu  2  Sam.  10,  4  f.  Em  Dritteil  derselben  wird  in  der 
Stadt  umkommen.  Wie  das  Feuer  die  Haare  vernichtet,  so  werden  Pest 
nnd  Hunger  die  Einwohner  der  belagerten  Stadt  aufreiben  (v.  12).  Das 
zweite  Dritteil  wird  bei  der  Eroberung  der  Stadt  in  der  Umgebung  der- 
selben durchs  Schwert  fallen  (v.  12),  das  lezte  Dritteil  wird  Gott  in  alle 
Winde  zerstreuen  und  —  vrie  schon  Mose  dem  Volke  gedroht  hat  —  das 
Schwert  hinter  ihnen  her  ausziehen,  um  sie  noch  zu  verfolgen  und  zu 
schlagen  (v.  12).  —  Dieses  Zeichen  sezt  sich  -v.  3  u.  4  in  einer  zweiten 
symbolischen  Handlung  fort,  welche  das,  was  weiter  mit  dem  unter  die 
Heiden  zerstreuten  Volke  geschehen  wird,  vorbildet.  Von  dem  in  die 
Winde  zerstreuten  Dritteile  soll  Ez.  eine  geringe  Zal  in  seinen  Rockzipfel 
binden.  Wü  von  dort  bezieht  sich  nicht  auf  n'^iä-ibiLTi,  sondern  ad  sensum 
auf  rrrh  rntn :  von  dem  Orte,  wo  das  in  den  Wind  zerstreute  Dritteil  sich 
befindet,  d.i.  der  Sache  nach  von  den  in  der  Zerstreuung  Befindlichen. 
Das  Binden  in  die  &*:&33  die  Zipfel  oder  Enden  des  Kleides  (vgl.  Jer.  2, 34) 
bezeichnet  die  Bcwarung  der  Wenigen,  die  aus  der  Gesamtheit  der  unter 
die  Heiden  Zerstreuten  gesammelt  werden,  vgl  1  Sam.  25^29.  Ez.16,8. 
Aber  anch  von  diesen  Wenigen  soll  er  noch  etliche  ins  Feuer  werfen  und 
verbrennen.  Also  sollen  auch  die  aus  dem  Exile  Gesammelten  nicht  alle 
erhalten,  sondern  noch  durch  Feuer  gesichtet  werden,  wobei  ein  Teil 
verbrent  Dieses  Bild  bezieht  sich  nicht  auf  die  bei  der  Wegfürung  des 
Volks  nach  Babel  im  Lande  Zurückbleibenden  (TheodrU,  GroL  u.  A.), 
sondern,  wie  schon  Ephr.  Syr.  u.  Hieron,  erkanten,  auf  die  aus  Babel 
Geretteten  und  deren  weiteres  Schicksal,  wie  schon  aus  dem  richtig  ver- 
standenen Dtra  erhellt.  Streitig  ist  der  Sinn  des  lezten  Satzes  von  v.  4, 
in  welchem  finlich  wie  im  Schlußsatze  von  v.  2  die  symbolische  Dar- 
stellung in  die  sachliche  Verkündigung  abergeht,  ^»aa  welches  Ew.  will- 
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kflrlich  in  -«s»  ändern  will,  läßt  sich  nicht  mit  Bäv,  auf  «»kh  TTin-bK 
beziehen,  weil  dies  einen  höchst  gezwungenen  Sinn  gibt,  sondern  bezieht 
sich  auf  die  ganze  v.  3  n.  4  beschriebene  Handlang.  Davon  daß  ein  Teil 
gerettet  nnd  bewart  and  von  diesem  noch  mancher  darch  Feaer  verbrant 
wird,  davon  wird  ein  Feuer  ausgehen  über  das  ganze  Haus  Israel.  Dieses 
Feuer  erklären  fast  Alle  von  Theodrtu,  Bier,  an  von  den  Strafgerichten, 
welche  nach  dem  Exile  ttber  die  Juden  ergingen,  in  der  römischen  Be- 
lagerung und  Zerstörung  Jerusalems  ihren  Höhepunkt  erreichten  und  in 
der  Zerstreuung  derselben  in  alle  Welt  noch  fortdauern.  Allein  diese 
Auffassung  geht  nicht  nur,  wie  schon  Klief.  dagegen  bemerkt  hat,  ent- 
schieden gegen  die  Intention  des  Textes,  sondern  man  sieht  auch  gar 
nicht  ein,  wie  daraus,  daß  von  den  in  alle  Winde  zerstreuten  Israeliten 
eine  kleine  Zal  gerettet  und  von  diesen  Geretteten  noch  ein  Teil  in 
Feuer  verbrant  wird,  ein  Yertilgungsgericht  für  ganz  Israel  hervorgehen 
könne.  Davon  kann  nur  ein  Läuterungsfeuer  für  das  ganze  Israel  aus- 
gehen, wodurch  der  Ueberrest,  me  schon  Jes.  6, 12  f.  geweißagt,  zu 
einem  heiligen  Samen  gemacht  wird.  Von  Verbrennen  ist  im  lezten 
Satze  nicht  die  Rede.  Das  Feuer  aber  hat  nicht  blos  verzehrende,  son- 
dern auch  reinigende,  läuternde  und  belebende  Kraft.  Ein  solches  Feuer 
auf  Erden  anzuzünden  ist  Christus  gekommen  (Luc.  12,  49)  und  von  ihm 
geht  dasselbe  über  das  ganze  Haus  Israel  aus.  Diese  Auffassung ,  für 
die  sich  mit  Recht  schon  KHef.  entschieden,  enthält  eine  Bestätigung 
durch  c.  6,  8—10,  wo  die  Bekehrung  des  Nachbliebes  der  unter  die 
Völker  zerstreuten  Israeliten  verkündigt  wird. 

Hinsichtlich  der  Frage,  ob  £z.  die  beiden  sinnbildlichen  Handlungen 
e.  4  n.  5,1—  4  in  leiblicher  Wirklichkeit  ausgefürt  habe,  wie  Klief.  o.  A  meinen, 
ergibt  sich  aus  5,  2,  daß  das  ihm  gebotene  Verbrennen  eines  Teils  der  ab- 
gesehnittenen  Haare  in  der  Stadt  Jerusalem  wärend  der  Belagenmg  nnaus- 
fttrbar  war,  folglich  nur  in  der  Ekstase  vollzogen  werden  konte.  Diese  zweite 
symbolische  Handlmig  ist  aber  an  die  erste,  die  Belagerang  Jerusalems  c.  4, 
ohne  weiteres  angereiht,  so  daß  was  von  jener  gilt  auch  von  dieser  gelten 
muß.  Daß  aber  auch  die  abbildliche  Belagerung  Jerusalems  mit  ihren  Drang- 
salen nur  als  ein  im  Geiste  erlebter  Vorgang  zu  fassen  ist,  ergibt  sich  außer- 
dem daraus,  daß  dieselbe  eng  mit  der  ekstatischen  Vision  der  Berufung 
Ezechiels  zum  Propheten  verknüpft  ist,  nicht  nur  die  Hand  Jahve*s  an  dem- 
selben Orte,  wo  das  Schlußwort  der  Berufung  an  ihn  ergangen  war,  über  ihn 
kam,  wie  die  Zurückweisung  des  Diö  3,  22  auf  das  Dt$  3,  15  zeigt,  sondern 
Ez.  sich  auch  noch  an  demselben  Orte  befand,  wohin  der  Geeist  (Lottes  ihn 
versezt  hatte,  und  die  Herrlichkeit  Jahve*s  in  derselben  Weise  schaute,  wie 
er  sie  c.  1  im  Geiste  geschaut  hatte  (3,  23  f.).  War  dieses  Schauen  ein  ek- 
statisches,  so  sind  auch  die  Handlungen,  welche  die  Gotteserscheinung  ihm 
aufträgt,  fttr  ekstatische  Vorg^ge  zu  halten,  da  die  Behauptung,  daß  jede 
bedeutsame  Handlung  getan  werden  müsse,  damit  sie  den  sie  Anschauenden 
etwas  zeige,  schon  aus  dem  Grunde  für  den  Beweis,  daß  dieses  Tun  in  die 
irdische  Sinnen  weit  fallen  müsse,  unzureichend  ist,  weil  die  in  o.  8 — 11  er- 
zälten  Vorgänge  auch  von  KUef,  selber*  als  rein  innerliche  Vorgänge  gefalSt 
werden.  Entscheidend  aber  fär  den  rein  innerlichen  Charakter  der  symbolischen 
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Handltuigen  (c.  4  n.  5)  ist  —  wie  wir  schon  S.  2  bemerkt  haben  —  der  um- 
stand, daß  die  Annahme,  Ezech.  habe  in  seinem  Hause  wirklich  390  Tage  auf 
der  linken  und  dann  noch  40  Tage  auf  der  rechten  Seite  gelegen,  ohne  sich 
zu  wenden,  mit  der  Tatsache,  daß  er  nach  8, 1  ff.  innerhalb  dieser  Zeit  nach 
Jerusalem  entrükt  worden  sei,  am  dort  im  Tempel  die  Greuel  des  Götzen- 
dienstes Israels  und  die  Zerstörung  Jerusalems  zu  schauen ,  sich  nicht  ver- 
einigen läßt  S.  noch  die  ErkL  zu  c  8. 

y.  &— 17.  Das  die  symbolischen  Zeichen  erläuternde  Gk>ttes- 
wort,in  welchem  das  angekündigte  Gericht  nach  seiner  Ursache  (v.  5—9) 
und  nach  seiner  Beschaffenheit  (v.  10—17)  dargelegt  wird.  Y.  5.  So 
spricht  der  Herr  Jähve:  Dies  Jerusalem,  mitten  unter  die  Völker  habe 
ich  es  gesezt  und  rings  um  es  her  Länder.  V.  6.  Aber  es  widerstrebte 
meinen  Rechten  in  Frevel  mehr  als  die  Nationen,  und  meinen  Satzungen 
mehr  als  die  Länder,  welche  rings  um  es  her  sind;  denn  meine  Rechte 
verwarfen  sie  und  in  meinen  Satzungen  wandelten  sie  nicht.  Y.  7. 
Darum  spricht  also  der  Herr  Jähve:  darum  daß  ihr  getötet  mehr  cUs 
die  Nationen  rings  um  euch  her,  in  meinen  Satzungen  nicht  gewandelt 
seid,  und  meine  Rechte  nicht  getan  und  selbst  nach  den  Rechten  der 
Nationen,  die  um  euth  her  sind,  nicht  getan  höht,  Y.  8  darum  spricht 
also  der  HerrJahve:  siehe  ich.  Ja  ich  will  wider  dich  und  will  in  deiner 
Mitte  Gerichte  üben  vor  den  Augen  der  Nationen,  Y.  9  und  will  an 
dir  tun,  was  ich  nie  getan  hohe  noch  in  gleicher  Weise  femer  tun 
werde,  um  aller  deiner  Greuel  willen.  —  'tth'^';  nw  nicht:  dies  ist  Jeru- 
salem d.  h  dies  ist  das  Schicksal  Jerusalems  {Häv.,  Sm,\  sondern:  dies 
Jerusalem  (Hüz,)\  rm  ist  dem  Nomen  vorgestelt  im  Sinne  von  iste,  wie 
Ex.  32, 1 ;  Tgl.  Ew.  §.  293  \  Um  die  Straffälligkeit  Jerusalems  recht  her- 
Torznhehen,  wird  die  Rüge  ihres  sttndigen  Treibens  eröffiiet  mit  dem 
Hinweise  auf  die  erhabene  Stellung,  welche  Grott  ihr  auf  Erden  gegeben 
hat  Jeros.  wird  v.  5  als  den  Mittelpunkt  der  Erde  bildend  bezeichnet: 
dies  geschieht  weder  in  äußerlich  geographischem  (Hitz.),  noch  in  blos 
bildlichem  Sinne  als  die  am  meisten  gesegnete  Stadt  ( Calv.,  Häv.\  sondern 
in  historischem  Sinne,  insofern  ,Gottes  Yolk  und  Stadt  wirklich  im  Mittel- 
pnnkte  der  von  Gott  geleiteten  Weltentwickelung  und  ihrer  Bewegung 
steht^  {KHef\  oder  in  heilsgeschichtlicher  Beziehung  als  die  Stadt,  in 
dor  Gott  seinen  Gnadenthron  angeschlagen  hat,  von  dem  das  Gesetz 
and  Recht  fdr  alle  Yölker  ausgehen  soll  zur  Yerwirklichnng  des  Heiles 
der  ganzen  Welt  (Jes.  2,  2  ff.  Mich.  4, 1  ff.).  Aber  statt  die  Rechte  und 
Greeetze  des  Herrn  zu  pflegen,  hat  Jerus.  sich  dagegen  aufgelehnt  zu 
Frevel  mehr  als  die  Heidenvölker  in  allen  Ländern  rings  umher  (rtiian 
c.  acc.  obj.  widerspenstig  handebi  gegen).  Hiergegen  darf  man  nicht 
Rom.  2, 12. 14,  daß  die  Heiden,  welche  das  Gesetz  Gottes  nicht  kanten, 
dasselbe  auch  nicht  übertraten  sondern  &vo|aci);  sündigten,  anfüren;  denn 
das  avofMoc  Sttndigen,  von  welchem  der  Apostel  redet,  ist  ja  ein  Ueber- 
treten  des  den  Heiden  ins  Herz  geschriebenen  Gesetzes  Gottes.  —  Mit 
pV  ^'  ^  ^'^  ^^^  Strafdrohung  eingefürt,  aber  vor  Darlegung  der  Strafe 
dnrch  nochmalige  Zusammenfassung  des  gottlosen  Treibens  der  ab- 
trünnigen Stadt  die  Correspondenz  zwischen  Schuld  und  Strafe  noch 
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stärker  hervorgeboben.  Qssiar;  ist  Infinit,  von  liain ,  eine  secnndftre  Bil- 
dung von  fsn  in  der  Bed.  von  n^h  toben,  d.  h.  sich  wider  Oott  empören, 
vgl.  Ps.  2, 1.  Der  lezte  Satz  v.  7  entbält  eine  Stelgemng:  und  nicbt  ein- 
mal nach  den  Rechten  der  Heiden  habt  ihr  getan.  Dies  steht  nicht  in 
wirklichem  Widersprach  mit  11, 12,  wo  den  Israeliten  vorgeworfen  wird, 
daß  sie  nach  den  Rechten  der  Heiden  getan  haben,  so  daB  man  genötigt 
wftre  mit  Etv,,  ffitz.  das  2^^  in  unserem  Y.  zn  streichen,  weil  es  in  der 
Peschito  n.  mehrem  hehr.  Codd.  fehlt.  Auch  da  ist  es  nur  weggelassen 
worden,  um  den  vermeintlichen  Widersprach  mit  11, 12  zu  beseitigen. 
Die  Lösung  des  scheinbaren  Widerspruches  liegt  in  der  Doppelbedeutong 
der  ta^iiäri  '^^ava.  Die  Heiden  hatten  Rechte,  welche  in  Widerspruch 
mit  den  Rechten  Gottes  standen,  aber  auch  solche,  die  in  dem  ihnen 
ins  Herz  geschriebenen  Gesetze  Gottes  wurzelten.  Die  Befolgung  der 
lezteren  war  gut  und  löblich,  die  der  ersteren  schlecht  und  verwerflich. 
Das  Gottes  Recht  hassende  Israel  folgte  den  schlechten,  sündhaften 
Rechten  der  Heiden  und  unterließ  es,  die  guten  Rechte  derselben  zu 
halten.  Unsere  Stelle  ist  nach  Jer.  2, 10  u.  11,  worauf  schon  Raschi 
hingewiesen,  zu  beurteilen.  ^  In  v.  8  wird  die  durch  die  wiederholte 
Motivirung  unterbrochene  Ankündigung  der  Strafe  mit  ^*\  ra  *\A  wieder 
aufgenommen.  Weil  Jeros.  es  ärger  getrieben  als  die  Heiden,  so  will 
Gott  vor  den  Augen  der  Heiden  seine  Gerichte  an  ihm  vollstrecken. 
t^xä&An  nto  oder  D'»o6tö  rno3?  (v.  10. 15.  c.  11,  9.  16, 41  u.  ö.)  Gerichte 
ausftlren,  üben  ist  Ex.  12,  12  u.  Num.  33, 4  von  den  Gerichten  ge- 
braucht, die  Gott  über  Aegypten  verhing.  Die  zu  verhängende  Strafe 
soll  so  groB  und  schwer  sein,  wie  sie  niemals  vorgekommen  ist  noch 
Jemals  sich  wiederholen  werde.  Diese  Worte  nötigen  weder  dazu,  die 
Drohung  mit  Cocc,  auf  die  lezte  Zerstörung  Jerusalems  zu  beziehen,  die 
weit  härter  als  die  frühere  gewesen  sei,  noch  zu  der  Annahme  Häv\ 
daB  der  Blick  des  Propheten  auf  die  beiden  Strafzeiten  Israels,  die  baby- 
lonische und  die  römische  Katastrophe  zusammen,  gerichtet  sei.  Beide 
Annahmen  sind  mit  den  Worten  unvereinbar,  indem  diese  nur  auf  das 
zunächst  bevorstehende  Strafgericht  der  Zerstörung  Jerusalems  bezogen 
werden  können.  Dieses  war  insofern  schwerer  als  jedes  andere  vorher 
und  nachher,  als  durch  dasselbe  der  Bestand  des  Volkes  Gottes  zeit- 
weilig aufgehoben  wurde,  wärend  das  Jerusalem  und  Israel,  welches  die 
Römer  zerstörten  und  vernichteten,  nicht  mehr  Volk  Gottes  war,  indem 
dieses  damals  in  der  christlichen  Gemeinde  bestand,  welche  von  dieser 
Katastrophe  nicht  betroffen  wurde  (ICHef.), 

V.  10—17.  Weitere  Ausfflrung  dieser  Drohung.  V.  10.  Darum  sollen 
Väter  Kinder  essen  in  deiner  Mitte  und  Kinder  sollen  ihre  Väter  essen ; 
und  ich  werde  an  dir  Gerichte  üben  und  deinen  ganzen  Rest  in  alle 
Winde  zerstreuen.  V.  11.  Darum,  sowar  ich  lebe,  ist  der  Spruch  des 


1)  Recht  gut  schon  Coecej.  ad  XI,  12:  Haec  probe  concordant,  ImUa- 
hantur  Judaei  gentiles  vel  fovendo  opiniones  gentiles,  vel  eUam  assumendo 
ritui  et  sacra  gentilium.  Sed  non  faciehanl  ut  gentes,  quae  integre  düs  suis 
serviebant,  Kam  IsraeUtae  nomine  Bei  abutebantur  et  ipsius  popuhis  videri 
volebant. 
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fferm  Jahve's,  rvarlich  weil  du  mein  Heiligtum  verunreinigt  hast  mit 
allen  deinen  Scheusalen  und  allen  deinen  Greueln,  so  werde  auch  ich 
ohne  Mitleid  abziehen  mein  Auge  und  auch  nicht  schonen,  Y.  12.  Em 
Dritten  von  dir  soll  an  der  Pest  sterben  und  durch  Hunger  umkommen 
in  deiner  Mitte,  und  der  dritte  Teil  soll  durchs  Schwert  fallen  rings 
um  dich  her,  und  den  dritten  Teil  will  ich  in  alle  Winde  zerstreuen 
und  das  Schwert  hinter  ihnen  her  ausziehen.  Y.  13.  und  vollenden 
soll  sich  mein  Zorn  und  meinen  Grimm  werde  ich  an  ihnen  killen  und 
Rache  nehmen.  Und  sie  sollen  erfaren,  daß  ich  Jahve  geredet  habe 
in  meinem  Eifer,  wenn  ich  meinen  Grimm  an  ihnen  vollende.  Y.  14. 
Und  ich  will  dich  machen  zur  Wüste  und  zum  Spott  unter  den 
Nationen,  die  rings  um  dich  her  sind,  vor  den  Augen  jedes  Vorüber- 
gehenden, Y.  15.  Und  es  soll  ein  Spott  und  Hohn  sein,  eine  Warnung 
und  ein  Entsetzen  für  die  Nationen  rings  um  dich  her,  wenn  ich  an 
dir  Gerichte  übe  in  Zorn  und  Grimm  und  Grimmeszüchtigungen;  ich 
Jahve  haVs  geredet,  Y.  16  wenn  ich  wider  sie  die  bösen  Pfeile  des 
Hungers  sende,  welche  zum  Verderben  dienen,  welche  ich  senden  werde 
euch  zu  verderben;  denn  Hunger  werde  ich  über  euch  hctufen  und 
euch  den  Stab  des  Brotes  zerbrechen,  Y.  17.  Und  ich  werde  über 
euch  Hunger  senden  und  böse  Thiere,  die  dich  sollen  kinderlos  machen, 
und  Pest  und  Blut  soll  über  dich  ergehen  und  Schwert  werd  ich  ülber 
dich  bringen.  Ich  Jahve  habe  es  geredet.  —  Als  Beleg  fftr  die  uner- 
hörte Strenge  des  Gerichts  wird  v.  10  sogleich  das  Entsezlichste  genant, 
was  schon  Mose  Lev.  26,  29.  Deat.  28,  53  dem  Yolke  bei  feindlichen 
Bedr&ngnngen  gedroht  hatte,  so  furchtbare  Hangersnot  bei  der  Belage- 
rang Jerosalems,  daß  Eltern  ihre  Kinder  and  Kinder  ihre  Eltern  essen 
werden,  and  nach  der  Einnahme  der  Stadt  Zerstreaang  der  Uebrigge- 
bliebenen  nach  jedem  Winde  d.  h.  in  alle  Weltgegenden.  Dies  wird  v.  11 
n.  12  mit  feierlichem  Schwäre  and  anter  wiederholter  Hervorhebang  der 
Sfinden,  die  solche  Strafen  herbeiziehen,  im  Anschlasse  an  die  symboli- 
sche Handlang  v.  1  a.  2  näher  dargelegt  Als  Sünde  ist  genant  die  Yer- 
onreinigang  des  Tempels  darch  götzendienerische  Greael,  welche  in  c.  8 
im  Einzelnen  geschildert  werden.  Das  von  den  alten  üebersetzem  ver- 
schieden gedeutete  ^'^^j  wofür  einige  Godd.  die  erleichternde  Gorrector 
Tfsat  bieten,  ist  nach  Hl.  36,  7  zn  erklftren  vom  Abziehen  des  Aages  and 
daa  folgende  "«rs  das  Object  dazu,  indem  üinn-Kbi  ,daB  es  nicht  Mitleid 
empfinde^  in  der  adverbialen  Bedentang:  ohne  Mitleid  zwischen  das  Yer- 
bam  and  sein  Object  eingeschoben  ist.  Denn  daß  die  W.  wryn  kVi  ad- 
verbial dem  9^äM  untergeordnet  sind,  das  erhellt  deutlich  aus  der  durch 
*«3K  Q^i  angezeigten  Gorrespondenz  zwischen  snjiK  und  ViatiK  ti^.  Auch  ist 
weder  der  Gedanke:  Jahve  wolle  ohne  Mitleid  dem  Yolke  seine  Fürsorge 
entziehen,  in  Zusammenhang  mit  dem  Folgenden  matt  zu  nennen,  noch 
geht  dadurch  der  in  '^^tresi';  angedeutete  Gontrast  verloren,  wie  Häv.  meint 
'•strcsi';  erfordert  nicht,  ynft  von  einem  positiven  Handeln,  welches  der  Ent- 
weihung des  Heiligtums  entspreche,  zu  verstehen.  Dies  zeigt  der  lezte 
Satz  des  Yerses.  Die  mitleidlose  Entziehung  der  göttlichen  Fürsorge  ist 
übrigens  der  Sache  nach  gleich  der  völligen  Hingabe  in  das  Yerderben, 
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^6  eB  V.  12  spedalisirt  wird.  Wegen  v.  12  s.  za  v.  1  u.  2.  Durch  Aus* 
fttrang  der  gedrohten  Dreiteilung  des  Volkes  wird  sich  der  Zorn  Gottes 
vollenden  d.  h.  das  volle  Maß  des  göttlichen  Zornes  an  dem  Volke  er- 
schöpfen (vgl.  7,  8)  nnd  Gott  seinen  Grimm  stillen,  külen.  rmn  man 
seäavii Warn,  kehrt  16, 42.  21, 22.  24, 13 wieder,  ''tmmn hitp.V^vj^- 
form  für  "«tririmn  se  consolari  d.  h.  sich  dnrch  Rache  BeMedignng  ver- 
schaffen, vgl.  Jes.  1, 24  u.  zur  Sache  Deut.  28,  63.  —  In  v.  14  ff.  wendet 
sich  die  Rede  von  dem  Volke  wider  die  Stadt  Jemsalem.  Sie  soll  znr 
Wttete  werden,  wie  schon  Lev.  26,  31  n.  33  den  Städten  Israels  gedroht 
ist,  nnd  dadurch  zum  Spotte  für  alle  Völker,  in  der  Dent.  29,  23  f.  aos- 
geftlrten  Weise,  ^'^y}]  v.  15  ist  nicht  nach  LXX,  Vulg.  n.  einigen  Codd. 
in  die  zweite  Person  zu  ändern,  sondern  Jerusalem  alsSubject  zu  denken, 
welches  Gegenstand  des  Spottes,  Hohnes  u.  s.  w.  werden  soll,  wenn  Gott 
seine  Gerichte  vollziehen  wird.  'lüJia  ein  Warnungsbeispiel.  Von  den 
Gerichten,  die  es  treffen  sollen,  wird  v.  16  nochmals  der  Hunger  beson- 
ders hervorgehoben  (vgl.  4, 16)  und  erst  v.  17  dazu  noch  böse  Thiere, 
Pest  und  Blut  und  Schwert  hinzugefügt  und  eine  Vierzahl  von  Gerichten 
angekündigt  wie  14,  21.  Denn  Pest  und  Blut  sind  durch  das  Prädicat 
zur  Einheit  zusammengefaßt  Ihre  Verbindung  ist  nach  14, 19  zu  ver- 
stehen, und  die  Vierzahl  bedeutsam  wie  14,  21.  Jer.  15,  3  u.  a.  Das 
Nähere  über  die  Bed.  s.  zu  14,  21.  —  Die  bösen  Pfeile  weisen  auf  Deut 
32,  23,  die  bösen  Thiere  auf  Lev.  26,  22  u.  Deut  32,  24  f.  zurück.  Um 
Eindruck  zu  machen  häuft  der  Prophet  die  Worte,  ünum  ejus  cansiäwn 
fuii  penetrare  m  animos  populi  quasi  iapideos  et  ferreos.  Haec  igiiur 
est  raiio,  cur  hie  tanta  varietate  utatur  et  exomet  suam  doctrinam 
variis  figuris.   Ca  Iv  i  n. 


Cap.  VI.    Das  Gericht  über  die  Götzenstätten  und 

die  Götzendiener, 

An  die  die  Zeichen  c.  4, 1  —  5, 4  deutende  Rede  Oottes  (5,  5—17) 
reihen  sich  in  c.  6  u.  7  noch  zwei  Gottesworte,  welche  den  Inhalt  dieser 
Zeichen,  das  durch  dieselben  abgebildete  Gericht  nach  seinem  Umfange 
und  seiner  Größe  weiter  entwickeln.  In  c.  6  wird  im  ersten  Abschnitte 
den  Stätten  des  Götzendienstes  und  um  desselben  willen  dem  ganzen 
Lande  Verwüstung  und  den  Götzendienern  Untergang  verkündigt  (v.  3 — 7) 
und  daran  die  Aussicht  geknüpft,  daß  von  dem  unter  die  Heiden  zer- 
streuten Volke  ein  Rest  zur  Bekehrung  zum  Herrn  gelangen  werde 
(v.  8—10).  Im  zweiten  Abschnitte  wird  die  Notwendigkeit  und  Furcht- 
barkeit des  bevorstehenden  Gerichts  im  Anschlüsse  an  5, 12  u.  14  wieder- 
holt ausgefilrt  (v,  11—14). 

V.  1—7.  Die  Verwüstung  des  Landes  und  Untergang  der  Götzen- 
diener. V.  1.  Und  es  geschah  das  Wort  Jahve's  zu  mir  also:  V.  2. 
Menschensohn  richte  dein  Angesicht  gegen  die  Berge  Israels  und 
weißage  gegen  sie,  V.  3  und  sprich :  Ihr  Berge  Israels,  höret  das  Wort 
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des  Herrn  JcJwe's:  So  spricht  der  Herr  Jahve  zu  den  Bergen  und  zu 
den  Hügeln,  zu  den  ThäJem  und  den  Gründen :  siehe  ich  bringe  über 
euch  das  Schwert  und  vernichte  eure  Höhen.  V.  4.  Eure  Altäre  sollen 
verwüstet  und  eure  Sonnensäulen  zerbrochen  werden  und  ich  mache 
eure  Erschlagenen  vor  eure  Götzen  hinfallen,  V.  5.  Und  werde  die 
Leichname  der  Söhne  Israels  vor  ihre  Götzen  hinlegen  und  werde 
eure  Gebeine  rings  um  eure  Altäre  iferstreuen.  V.  6.  In  allen  euren 
Wohnsitzen  sollen  die  Städte  verödet  und  die  Höhen  wüste  werden, 
auf  daß  eure  Altäre  verödet  und  wüste,  und  eure  Götzen  zerbrochen 
und  vernichtet,  und  eure  Sonnensäulen  umgehauen  und  eure  Mach^ 
werke  vertilgt  werden.  V.  7.  und  hinfallen  wird  der  Erschlagene  in 
eurer  Mitte,  daß  ihr  erkennen  solt,  daß  ich  Jahve  bin.  —  Zu  v.  1  vgl. 
3, 16.  Der  Prophet  soll  gegen  die  Berge  Israels  weifiagen.  Da8  die 
Berge  (v.  2)  als  pars  pro  toto  genant  sind,  ersieht  man  aas  v.  3,  wo  za 
den  Bergen  nnd  Hügeln  noch  die  Thäler  and  Gründe  hinzokommen,  als 
die  Orte,  wo  der  Götzendienst  Yorzngsweise  getrieben  warde,  vgl  Hos. 
4, 13.  Jer.  2, 20.  3, 6;  s.  zu  Hos.  /.  c.  u.  Dent.  12, 2.  Q^p&K  bezeichnet 
in  den  älteren  Schriften  die  Flaßbehftlter,  Strombetten;  £z.  aber  braucht 
das  Wort  für  Thal  =  Vna  Thal  mit  einem  Bache  oder  Flosse,  wie  das 
arab.  Wadj.  k*;»  eig.  die  Vertiefang,  der  Tiefgrand,  das  tiefe  Thal;  über 
die  Form  ri^tt^  s.  Ew.  §.  186^^  Die  Zasammenstellang  von  Bergen  and 
Hfigehi,  Thälem  nnd  Gründen  kehrt  wieder  36, 4. 6  a.  35, 8;  der  Gegen- 
satz von  Bergen  and  Thälem  auch  32, 5. 6.  34,  13.  Die  Thäler  sind  mit 
Bäumen  nnd  Hainen  besezt  zu  denken,  anter  deren  Schatten  namentlich 
der  Asthartendienst  getrieben  wurde,  s.  zu  y.  13.  Auf  Bergen  und  in 
Thälem  waren  dem  Baale  und  der  Astharte  Heiligtümer  errichtet  Die 
Ankündigung  ihrer  Zerstörung  schließt  sich  an  die  Drohung  Lev.  26,  30 
an,  welche  £z.  au&imt  und  weiter  ausfärt.  Neben  den  nüa  den  Opfer- 
und  Anbetnngsstätten  nnd  den  mm  dem  Baale  als  Sonnengotte  ge- 
weihten Säulen  oder  Bildsäulen  desselben  nent  er  noch  die  Altäre,  die 
in  Lev.  /.  c.  u.  a.  St.  in  den  nisa  mitbegriffen  sind,  s.  zu  Lev.  26,  30  u. 
1  Kg.  3, 3.  Bei  Zerstörung  der  Götzentempel,  Altäre  und  Bilder  sollen 
auch  die  Götzendiener  erschlagen  werden,  so  daß  sie  angesichts  der 
Götxen  hinfallen.  Die  Grundbed.  des  aus  Lev.  /.  c.  genommenen,  von  Ez. 
häufig  gebrauchten  b^MA  Götzen  ist  unsicher,  entw.  Klötze  von  i\^  wälzen 
{Ges.)  oder  stercorei  von  hi  Eoth;  nicht  Steindenkmal0«(J7^.)*  ^*  &* 
ist  &st  wörtlich  aus  Lev.  26,  30^  Die  Schmach  des  Untergangs  wird 
erhöht  durch  das  Streuen  der  Gebeine  der  erschlagenen  Götzendiener 
rings  um  die  Götzenaltäre.  Um  den  Götzendienst  ganz  auszurotten,  sollen 
die  Städte  im  ganzen  Lande  und  alle  Höhen  verheert  werden  v.  6.  Die 
Formen  nasti*«)»  und  ^si^k^  sind  wol  nicht  von  w5  abzuleiten  {Ew. 
{.  138^),  sondern  auf  eine  Stammform  ai^  in  der  BoL  von  bat^  zurück- 
zuf&ren,  deren  Existenz  durch  das  alte  Nomen  fs^i^';  Pb.  68, 8  u.  ö.  ge- 
Bichert  erscheint  Das  m  in  ita«}»*«  ist  jedenfalls  nur  'mater  lectionis.  In 
V.  7  steht  der  Sing,  b^  in  unbestimter  Allgemeinheit  Der  Gedanke: 
Erschlagene  werden  in  eurer  Mitte  fallen,  involvirt,  daS  nicht  alle  Men 
aondem  Gerettete  übrig  bleiben  werden,  und  bereitet  das  Folgende  vor. 

Seil,  SBMhiel.    8.  AvtfL  6 
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Das  Fallen  der  ErscUagenen,  der  Götzendiener  mit  ihren  Götzen  filrt 
zu  der  Erkentnia  Jalive's  als  des  allmftehtigen  Gottes  and  zur  Umkehr 
zu  ihm. 

Y.  8—10.  Die  Uebrigbleihenden  werden  in  der  Verbannung  anter 
den  Heiden  in  sich  gehen  and  an  das  Wort  des  Herrn,  das  sich  erfioit 
haben  wird,  gedenken.  Y.  8.  Aber  ich  werde  einen  NackbUeb  erhalten, 
darin  daß  euch  Schwerienironneke  sein  werden  unier  den  Nationen, 
wenn  ihr  in  die  Länder  zerstreut  werdet  Y.  9.  Und  es  werden  eure 
Entronnenen  mein  gedenken  unter  den  Nationen,  wohin  sie  gefangen 
geßkrt  sind,  wann  ich  mir  gebrochen  habe  ihr  hurerisch  Herz,  das 
von  mir  gewichen  war,  und  ihre  Augen,  die  hinter  ihren  Götzen  her 
hureten;  und  sie  werden  vor  sich  selbst  Ekel  empfinden  an  dem  Bösen, 
das  sie  getan  in  Bezug  auf  alle  ihre  Greuel,  Y.  10  und  werden  er- 
kennen, dag  ich  Jahve  bin.  Nicht  umsonst  habe  ich  geredet  ihnen 
dieses  Uebelzu  tun.  —  "nnin  supersUtes  facere,  Uebrigbleibende  machen 
oder  erhalten.  Die  Yerbindong  mit  tn  ni*^ra  ist  analog  der  Constraction 
des  "nnfin  in  der  Bed.  UeberflaB  geben,  c.  ^  rei,  Deat  28, 11.  30,  9,  und 
nicht  mit  Ew.  a.  Bitz.  als  onzolässig  zu  verwerfen.  Denn  nrna  wird 
durch  die  alten  Yerss.  geschüzt  and  die  Aenderang  des  '^in'nnini  in  '^rna'i'i, 
welches  za  v.  7  za  ziehen  wäre,  scheitert  an  der  zweimaligen  Wieder- 
holang  des  mm  «la«  r»  mstpi  (trjji)  v.  10  a.  14,  indem  diese  Wieder- 
holong  zeigt,  daß  der  Gedanke  in  y.  7  ein  anderer  ist  ab  17, 21;  nicht 
der:  sie  werden  erkennen  daß  Jahve  geredet  hat,  sondern  der:  erkennen, 
daB  welcher  dies  getan  hat,  Jahve,  der  Gott  Israels  ist  —  Die  Erhal- 
tang  eines  Bestes  wird  sich  darin  zeigen,  daß  sie  Schwertentronnene 
haben  werden,  aa^i-tjh  ist  inf.  niph,  mit  einer  Plandform  des  Soffixes, 
wie  sie  sonst  nar  bei  der  Ploralendong  ni  der  Nomina  vorkomt,  indem 
Ez.  dieselbe  auf  das  ni  der  Infinitive  von  Hfb  ausgedehnt  hat,  vgl  16, 31 
u.  Ew.  §.  359  ^  Das  Gedenken  Jähve's  (v.  9)  ist  der  Anfemg  der  Be- 
kehrung zu  ihm.  "iibM  vor  "^"pT^  ist  nicht  als  Belativpronomen  mit  u^ 
zu  verbinden,  sondern  ist  Goigunction,  aber  nicht  von  der  Bedingung 
gebraocht:  wenn,  wie  Lev.  4, 22.  Deut.  11, 27  n.  a,  Simdem  von  der  Zeit, 
Ita,  wann^  wie  Deut  11,  6.  2  Ohr,  35,  20,  und  '«rnatf;  im  Sinne  des  /uL 
exacti.  Das  Niph.  "^i^a  ist  hier  nicht  lüs  Passiv  zu  nehmen,  sondern 
medial:  siU  frangere  i.  e.  c.  da^:  poenitentia  conterere  animum  eorum 
ut  ad  ipsttm  {Beum)  redeant  (ifaur.  Eaev.).  Außer  dem  Herzen  sind 
noch  die  Augen  genant,  die  Gk>tt  zerschlagen  werde,  als  die  äußeren  Sinne, 
welche  das  Herz  zu  Hurerei  verlocken.  Kspy)  correspondirt  dem  ^nat]  zu 
Anfiing  des  Yerses.  xsßp  die  sp&tere  Form  ftr  y^  Ekel  empfinden,  N^^h. 
mit  Ekel  erfüllt  werd^,  vgl.  Hi  10, 1,  mit  a  obj\:  an  (ttber)  ihrem  &*«»  Ge- 
sichte d.L  ihrer  Person  oder  sich  selbst;  ebenso  20, 43.  36, 31.  ntm  i^ 
im  Hinblick  auf  die  bösen  Dinge  ^nyin-iob  hinsichtlich  aUer  &rer  Greuel 
Diese  Frucht,  welche  die  Strafe  wirkt,  nämlich  daß  sie  den  Gützendienem 
Ekel  vor  sich  selbst  einflößt  und  sie  zur  Erkentnis  Jahve's  fBrt,  wird 
den  Beweis  liefern,  daß  Gott  nicht  umsonst  geredet  hat 

Y.  11—14.  Die  Strafe  ist  gerecht  und  wolverdient  Y.  11.  So  spricht 
der  Herr  Jahve:  Schlage  in  d&ineHand  und  stampfe  mit  deinem  Fuße 
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und  sprich:  wehe  über  eUle  bösen  Greuel  des  Harnes  Israel,  daß  sie 
durchs  Schwert,  durch  Hunger  und  Pest  /allen  müssen!  V.  12.  Der 
Feme  wird  an  der  Pest  sterben  und  der  Nahe  durchs  Schwert  fallen, 
und  wer  übrig  und  erhalten  bleibt  wird  durch  Hunger  sterben  und 
ich  werde  meinen  Grimm  an  ihnen  vollenden.   Y.  13.  Und  ihr  werdet 
erkennen,  daß  ich  Jahve  bin,  wenn  ihre  Erschlagenen  liegen  mitten 
unter  ihren  Götzen  um  ihre  Altäre  herum,  an  jedem  hohen  Hügel  auf 
allen  Gipfeln  der  Berge  und  unter  jeglichem  grünen  Baume  und  unter 
Jeglicher  dichtbelaubten  Teberinthe,  den  Orten  wo  sie  ihren  lieblichen 
Geruch  gebracht  haben  allen  ihren  Götzen,    V.  14.  Und  ich  werde 
meine  Hand  ausstrecken  wider  sie  und  das  Land  zur  Oede  und  Ver- 
ödung machen  mehr  als  die  Wüste  Diblat  an  allen  ihren  Wohnsitzen, 
So  werden  sie  erkennen,  daß  ich  Jahve  bin,  —  Durch  Klatschen  in  die 
Hände  and  Stampfen  mit  dem  FaBe,  den  Gesten  heftiger  Entrflstang  soll 
der  Prophet  den  Unwillen  Jahve's  Ober  den  entsezlichen  Götzendienst 
des  Volks  kundgeben  und  dadurch  anzeigen,  daß  das  Strafgericht  ein 
wolverdientes  sei.    rissn  rmi  ist  21, 19  deutlicher  ausgedrükt  durch 
C)3  ^  C)9  "nf}  eine  Hand  in  die  andere  schlagen,  d.  h.  mit  den  Hftnden  zu- 
sammenschlagen, Tgl.  Nom.  24, 10.  riM  ein  Weheruf,  nur  hier  und  21, 20 
vorkommend.  *ii^k  y.  11  ist  Coojnnction:  ut,  Ihre  Greuel  sind  so  arg, 
daß  sie  dafllr  yeitilgt  werden  müssen.  Dies  wird  v.  12  specificirt  Keiner 
wird  dem  Gerichte  entgehen;  der  dem  Schauplatze  desselben  ferne  steht 
ebensowenig  als  der  in  der  Nähe  sich  befindet;  und  wer  der  Fest  und 
dem  Schwerte  entrint,  soll  durch  Hunger  nmkommen.    ^inaK)  servatus, 
bewart,  wie  Jes.  49, 6.  Die  Bed.  belagert  (LXX,  Vulg.  Targ.JL  A.)  ver- 
mag Hitz.  nur  durch  willkflrliche  Streichung  des  *u$i^iin  als  Glosse  auf- 
recht zu  halten.  —  Zu  v.  12^  vgl  6, 13;  zu  13»  vgl  V.  5  u.  zu  13^  vgl. 
V.  3  u.  Hos.  4, 13.  Jer.  2, 20.  3,  6.  Deut.  12,  2.   'aa-bs  b«  für  'a  b  to 
nach  spftterem  Sprachgebrauche,    nrna  ir?  im  Pent  von  Gott  wolge- 
fUligen  Opfern  gebraucht,  ist  hier  auf  die  GOtzenopfer  übertragen,  s.  zu 
Lev.  1, 9  u.  Gen.  8, 21.  —  Wegen  des  aller  Orten  betriebenen  Götzen- 
dienstes wird  Gott  das  Land  ganz  öde  machen.   Die  Verbmdung  rranib 
na«04  dient  zur  Verstärkung,  vgl.  33, 28 1  35, 3.  —  Dunkel  ist  "^^la 
hn^n  entw.  in  der  Wflste  nach  Diblat  hin  (bis  gen  D.)  oder:  mehr  als 
die  WOste  Diblat  (^o  comparativisch).  Daß  r^nba^  nom,  propr,  sei,  unter- 
liegt wol  keinem  Zweifel,  vgl.  den  Stadtnamen  b'^riba^  Jer.  48, 22.  Num. 
33, 46 ;  und  die  zweite  Auffassung  ist  warscheinlicher  als  die  erste.  Denn 
solte  *)9rin  term.  a  quo  und  mnfsri  term,  ad  quem  der  Ausdehnung  des 
Landes  sein,  so  mflSte  "canm  nicht  nur  als  stat.  abs,  punktirt  werden, 
sondern  anch  den  Artikel  Imben,  weil  eine  besümte,  nämlich  die  arabische 
Wttote  gemeint  wäre.  Das  Fehlen  des  Artikels  läBt  sich  mit  Verweisung 
auf  21,  3  od.  Ps.  75, 7  (Hitz.  Ew,)  nicht  rechtfertigen,  weil  beide  Stellen 
allgemeine  Bezeichnungen  der  Weltgegenden  enthalten,  bei  welchen  der 
Artikel  immer  zu  fehlen  pflegt  Sodann  ist  kein  Dibla  im  Norden  nach- 
zuweisen und  die  Aenderung  des  Diblata  in  Ribla,  die  schon  Hier,  er« 
wänt  und  /.  D.  Mich,  erneuert  hat,  hat  tdcht  nur  die  Autorität  aller 
alten  Yens,  sondern  auch  den  Umstand  gegen  sich,  daß  das  2  Kg.  28, 33 
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erwänte  Ribla  nicht  die  Nordgrenze  Palftstina's  bildete,  sondern  jenseits 
derselben  im  Lande  Hamat  lag,  das  Num.  34, 11  erwänte  t^yj  aber 
ein  Ort  in  der  östlichen  GrenzUnie  oberhalb  des  See's  Genezaret  ist, 
der  sich  zur  Bezeichnung  der  Nordgrenze  anch  nicht  eignete.  Endlich 
wird  die  Ansdehnnng  des  Landes  von  Sflden  nach  Norden  constant  anders 
bezeichnet,  vgl.  Nnm.  13, 21  (34,  8).  Jos.  13, 5. 1  Kg.  8, 66.  2  Kg.  14, 25. 
Am.  6, 14.  1  Chr.  13,  6.  2  Chr.  7, 8,  und  selbst  von  £z.  (48, 1)  nah) 
nsn  als  Nordgrenze  genant.   Die  Form  txrf>S!\  ist  änlich  der  mnam  ftr 

nanu«  der  Name  aber  schwerlich  mit  ffäv,  nach  dem  arab.  Aj^y  cala- 

mitas,  exitium  apellativisch  za  deuten.  Die  Wüste  Jfibla  ist  uns  unbe- 
kant  Mit  lAi  "«a  «n^i  rundet  sich  die  Rede  ab,  indem  sie  zu  dem  An- 
fange des  13.  Y.  zurdkkehrt,  wärend  die  Gedanken  von  v.  13  u.  14  nur 
eine  Variation  von  v.  4—7  sind. 


Cap.  VII.    Der  Untergang  Israels. 

Das  in  diesem  Gap.  enthaltene  zweite  Gtotteswort  vervollständigt  die 
AnlEflndigung  des  Gerichts  über  Jerusalem  und  Juda  durch  Ausfürung 
des  Gedankens,  daB  das  Ende  bald  und  unabwendbar  über  Land  und  Volk 
kommen  werde.  Dieses  Wort  ist  durch  das  sich  wiederholende  "ick  ns 
'^  Sm  V.  2  u.  5  in  zwei  ungleiche  Abschnitte  gegliedert,  von  welchen  der 
erste  das  Thema:  das  Ende  komt,  denn  Gott  wird  Israel  ohne  Erbarmen 
nach  seinen  Greuehi  richten,  in  kurzen,  inhaltschweren  monotonen  Sätzen 
enthält,  der  zweite  in  einer  dem  Elageliede  c.  19  änlichen  Weise  das  an- 
gelcttndigte  Ende  in  vier  Strophen  näher  schildert  (v.  6-27). 

y.  1—4.  Das  Ende  komt  Y.  1.  Und  es  geschah  das  Wort  Jahve's 
zu  mir  also:  Y.  2.  Und  du  Menschensohn,  so  spricht  der  Herr  Jahve: 
dem  Lande  Israel  ein  Ende!  es  komt  das  Ende  über  die  vier  Säume 
des  Landes.  Y.  3.  Nun  (komt)  das  Ende  über  dich  und  ich  werde 
meinen  Zorn  Ober  dich  senden  und  dich  richten  nach  deinen  Wegen 
und  über  dich  bringen  alle  deine  Greuel  Y.  4.  Und  nicht  soll  mein 
Auge  erbarmend  auf  dich  blicken  und  ich  werde  nicht  schonen,  son- 
dern deine  Wege  über  dich  bringen  und  deine  Greuel  soUen  m  deiner 
Mitte  sein,  daß  ihr  erfaret^  daß  ich  Jahve  bin.  —  Durch  rnnKi  mit  der 
Gopula  schließt  sich  dieses  Gotteswort  an  das  vorhergehende  als  Fort- 
setzung an.  Es  begint  mit  dem  energisch  ausgesprochenen  Gedanken, 
daB  Üar  das  Land  Israels  d.  i.  ftkr  das  Reich  Juda  mit  der  Hauptstadt 
Jerusalem  das  Ende  komme.  Durch  die  Greuel  seiner  Bewohner  ent- 
weiht soll  es  aufhören,  Land  Israels,  des  Gtottesvolkes,  zu  sein,  rarm^ 
^  ist  nicht  gegen  die  Accente  zu  "tqm  rrs  zu  ziehen,  sondern  mit  yp  za 
verbinden  (Targ,  Vulg.  u.  A.)  und  des  Nachdrucks  wegen  voranfge^lt 
Zur  Construction  vgl.  Hi.  6, 14.  yy»}  n*i&»  rco'^K  wird  durch  den  Paral- 
lelismusauf die  vier  Enden  des  Landes  israel  besclhrankt;  sonst  bezeichnet 
es  die  ganze  Erde,  Jes.  11, 12.  Das  Chet.  twy^  steht  gegen  die  Regel 
vor  dem  Nomen  /bem,  gen. ;  das  Keri  gibt  die  regelmäSige  Gonstmction, 
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YgL^w.  §.  267  ^  In  v.3  wird  das  Ende  ezplicirt  als  Zorngericht.  Deine 
Greuel  aof  dich  gehen  (inj)  d.  h.  die  Folgen  derselben,  die  Strafen  daflür 
verhängen.  Das  Nämliche  besagt  die  Redensart:  deine  Greuel  sollen  in 
deiner  lütte  sein,  d.  h.  so  daB  sie  dieselben  in  den  Strafen,  welche  die 
Greuel  nach  sich  ziehen,  er&ren.  Zu  y.  4*  vgl.  5, 11. 

y.  5--27.  Die  Ausftlrung  des  v.  2—4  angekündigten  Gerichts,  in 
vier  Strophen:  v.  5—9;  10-14;  15—22  u.  23—27  gegliedert.  V.  5—9. 
Die  erste  Strophe  schildert  das  Ende  als  ein  schweres  Unglück  und  als 
nahe  bevorstehend,  wobei  v.  3  u.  4  mft  geringen  Modificationen  als  Re- 
frain in  V.  8  u.  9  wiederkehren.  V.  5.  So  spricht  der  Herr  Jahve:  Un- 
glück,  einziges  Unglück j  siehe  es  komt.  Y.  6.  Ende  kamt;  es  kamt  das 
Ende;  es  erwachet  nach  dir;  siehe  es  komt.  V.  7.  Es  komt  das  Ver- 
hängnis an  dich,  Bewohner  des  Landes;  es  komt  die  Zeit,  nahe  ist  der 
Tag;  Getümmel  und  nicht  Jubel  auf  den  Bergen.  V.  8.  Nun  nächstens 
werde  ich  ausschütten  meinen  Grimm  über  dich  und  meinen  Zorn  an 
dir  vollenden,  und  dich  richten  nach  deinen  Wegen  und  Über  dich 
bringen  alle  deine  Greuel  V.  9.  Nicht  soll  mein  Äuge  erbarmend  auf 
dich  blicken  und  ich  werde  nicht  schonen;  nach  deinen  Wegen  will 
ichs  über  dich  bringen  und  deine  Greuel  sollen  in  deiner  Mitte  sein, 
daß  ihr  erfaret,  daß  ich  Jahve  schlage.  —  Unglück  einziger  Art  soll 
kommen,  nri  wird  durch  rtn  nnM  verstärkt,  wobei  nn«  mit  Emphase 
voraufgestelt  ist,  in  der  Bed.  unicus,  smgularis;  ein  Unglück  einzig  in 
seiner  Art,  wie  es  nie  vorgekommen,  vgl.  5, 9.  In  v.  6  ist  das  dich- 
terische ippn  (das  Ende)  erwacht  nach  dir  durch  die  Faronomasie  mit 
Y^jn  veranlafit.  Die  Kraft  wird  geschwächt,  wenn  man  gegen  den  Gon- 
text  Jahve  als  Subject  zu  y^n  supplirt.  Auch  zu  riKS  rrsn  darf  man 
nicht  Pan  aus  v.  5  aJs  Subject  ergänzen,  nrxi  steht  impersonell:  Es  — 
alles  Schreckliche,  was  das  Ende  mit  sich  fdrt,  komt  Streitig  ist  die 
Bed.  von  n'n*«&s,  welches  außer  hier  (v.7  u.  10)  nur  noch  Jes.  28,  5  vor- 
komtin  der  Bed.  Diadem  oder  Krone,  die  hier  auf  keinen  Fall  paßt. 
Raschi  hat  daher  das  s]rr.  u.  chald.  Kontos  aurora,  tempus  matutinum 
verglichen,  und  hiemach  noch  Bäv.  es  durch  aurora  diei  mali  erklärt. 
Allein  die  Morgenröte  ist  nirgends,  auch  Jo.  2, 2  nicht,  Bild  oder  Vorbote 
des  Unglücks,  sondern  nur  des  anbrechenden  Lichts  oder  Heils.  Das 
Richtige  hat  Abarb.  geahnet,  wenn  er  von  der  Grundbed.  von  *n&2C  torsit, 
drehen,  ausgehend,  t^yt^  durch  orbis,  ordo,  Kreislauf,  erklärt  und  dar- 
unter warscheinlich  rerum  fatique  vicissitudinem  in  orbem  redeuntem  ver- 
standen  hdA,(Gesen,  Thes.  p.  1188).  Doch  hat  man  dagegen  mit  Recht 
eingewandt,  daß  die  Bed.  Reihenfolge,  Kreislauf,  bei  v.  10  nur  einen  ge- 
zwungenen Sinn  gibt.  Richtiger  erklärt  Winer  im  Lex.:  fatum,  mahun 
fatale,  das  Schicksal,  das  Verhängnis,  mit  Verweisung  auf  das  arab. 

j^^aJq  intortum,  sodann /a^m  haudmutandum,  inevitabile.  Auch  D*^nn  *ir 

wird  verschieden  erklärt  Indeß  die  Ansicht,  daß  es  gleichbedeutend  mit 
rm  Jauchzen,  Freudengeschrei  der  Winzer  (Jer.  25, 30.  Jes.  16, 10)  sei, 
ist  warscheinlicher  als  die,  daß  es  eine  nngewönliche  Form  far  nin  spien- 
der,  gloria  sei.    So  viel  ist  aus  dem  Contexte  klar,  daß  das  &ir.  Xef.  nn 
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das  Gegenteil  von  rns^nc  Getümmel,  Eriegslärm  bedeatet  G€(iaacliz%  der 
Berge  ist  Jauchzen,  Jubel  aof  den  Bergen,  äi^i;»  aas  der  Nähe  in  zeit- 
licher, nicht  örtlicher  Bed.  wie  Deat.  32, 17  =  nächstens.  Wegen  n^s 
p,^  Tgl.  6, 12.  Das  üebrige  in  v.  8^  u.  9  ist  nach  y.  3  a.  4  gebildet,  im 
Schlußsätze  aber  ns»  hinzugefügt  Sie  sollen  erfaren,  daß  Jahve  es  ist, 
der  schlägt  Dieser  Gedanke  wird  in  der  folgenden  Strophe  ausgefürt 
V.  10—14.  Die  zweite  Strophe,  V.  10.  Siehe  der  Tag,  siehe  es  komt, 
aufgeht  das  Verhängnis;  es  sproßt  die  Rute,  es  blüht  der  Uebermut, 
V.  11.  Die  Gewalttat  erhebt  sich  zur  Rute  des  Bösen;  nichts  von  ihnen, 
nichts  von  ihrer  Menge,  nichts  von  ihrem  Haufen  und  nichts  Herrliches 
an  ihnen.  V.  12.  Es  komt  die  Zeit,  der  Tag  trift  ein;  der  Kauferfreue 
sich  nicht  und  der  Verkäufer  betrübe  sich  nicht;  denn  Zomglut  komt 
über  ihre  ganze  Menge.  V.  13.  Denn  der  Verkäufer  wird  nicht  wieder 
zu  seinem  Verkauften  gelangen,  wenn  auch  noch  sein  Leben  unter 
den  Lebendigen  wäre;  denn  die  Weißagung  wider  ihre  ganze  Menge 
wird  nicht  rückgängig  werden,  und  niemand  wird  durch  seine  Misse- 
tat sich  sein  Leben  stärken.  V.  14.  Man  stößt  in  das  Stoßhom  und 
rüstet  alles,  aber  keiner  zieht  in  den  Streit;  denn  meine  Zomglut 
komt  über  ihre  ganze  Menge,  —  Die  Strafirute  ist  schon  bereitet;  von 
den  Gottlosen  wird  nichts  übrig  bleiben.  Dies  ist  der  Hauptgedanke 
dieser  Strophe.  Die  drei  Sätze  v.  10^  sind  synonym,  aber  den  Gedanken 
steigernd.  Das  Verhängnis  wächst  aus  der  Erde  hervor  (k:s;  vom  Auf- 
gehen der  Pflanzen,  wie  1  Kg.  5, 13.  Jes.  11, 1  u.  ö.),  sproßt  als  Rute 
empor  und  blüht  als  Uebermut  ni^p  die  Eute  als  Werkzeug  der  Züch- 
tigung (Jes.  10,  5).  Diese  Bute  heißt  dann  fhi  uebermut,  sofern  Gott 
ein  übermütiges  und  gewalttätiges  Volk,  die  Chaldäer  (Hab.  1,  6  ff.  Jer. 
50,  31  f.),  zur  Vollstreckung  der  Strafe  braucht  Sprossen  und  Blühen, 
sonst  Bild  des  frischen  und  fröhlichen  Gedeihens,  drükt  hier  das  mächtige 
Heranwachsen  der  zur  Vollziehung  der  Strafe  bestirnten  Macht  aus.  Wie 
yni  so  geht  auch  D»n  auf  den  Feind,  der  Israel  züchtigen  soll.  Die  Ge- 
walttat, die  er  übt,  erhebt  sich  zur  sn^  n^p  Zuchtrute  der  Bosheit,  des 
Frevels  d.  h.  des  gottlosen  Israel.  In  v.  11^  wird  in  kurzen,  abge- 
brochenen Sätzen  die  Wirkung  des  Schlages  beschrieben.  Der  Affect, 
welcher  in  der  mehrmaligen  Wiederholung  des  Kb  liegt,  wird  durch  die 
Weglassung  des  Verbums  erhöht,  indem  dadurch  die  einzelnen  Sätze  den 
Charakter  von  Exclamationen  erhalten.  Dem  Sinnn  nach  hat  man  n'^m 
hinzuzudenken  und  )'ü  partitiv  zu  fassen:  nicht  wird  sein  von  ihnen  etwas 
d.h.  nichts  bleibt  von  ihnen  (den  Israeliten  oder  Bewohnern  des  Landes). 
Das  bhiQ  wird  durch  die  folgenden  Nomina  explicirt.  )iiän  und  das  oiic. 
XeY»  öJjn^  plur.  von  nn  oder  Man,  beide  von  nnn  derivirt,  sind  so  zu- 
sammengestelt,  daß  *)ian  die  lärmende  Volksmenge^  nun  die  Güter-Menge 
(wie  i*i»n  Jes.  60,  2.  Ps.  37, 16  u.  a )  bezeichnet  Unbegründet  und  un- 
passend ist  für  s-mn  die  Bed.  Besorgnis,  Bekümmernis  {Bäv.).  Das  aic 
X&y.  }nb  ist  nicht  mit  den  Eabb.  von  nna  klagen  abzuleiten  und  mit  Kimchi 
nach  Jer.  16, 4 ff.  davon  zu  verstehen,  daß  man  wegen  der  Masse  der 
Sterbenden  über  die  Todten  nicht  mehr  klagen  werde.  Bei  dieser  Ab- 
leitung bleibt  das  Mappik  im  n  unerklärt;  nii  stamt  von  einer  rad.  n^ , 
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arab.  «L3  eiata/uii  res,  eminuif,  magnificusfuii;  also  fnb  res  magnifica. 
Wenn  so  alles  dahinschwindet,  so  (y.  12)  wird  anch  die  Freude  ttber  den 
Erwerb  nnd  die  Traaer  über  den  Verlust  des  Eigentums  schwinden. 
Der  Käufer  wird  sich  über  das  gekaufte  Gut  nicht  freuen,  weil  er  das- 
selbe nicht  genieSai  kann,  der  Verkäufer  nicht  trauern,  daß  er  seine 
Habe  hat  veräußern  mtlssen,  weil  er  sie  doch  ohnehin  verloren  haben 
würde.  ^  Denn  Gottes  Zorn  ist  über  ihre  ganze  Menge  entbrant;  d.  h.  das 
Strafgericht  trift  sie  alle  in  gleicher  Weise.  Das  Suffix  an  rai»q  geht, 
wie  schon  Eier,  richtig  gesehen  hat,  auf  ^M'ito^  ra'iK  (v.  2)  d.  i.  die  Be- 
wohner des  Landes  zurück.  Die  W.:  der  Verkäufer  wird  nicht  zu  sei- 
nem Verkauften  zurükkehren,  erklären  sich  aus  den  gesetzlichen  Be- 
stimmungen über  das  Jobeljar  Lev.  25,  nach  welchen  alles  verkaufte 
Grundeigentum  im  Jobe^are  unentgeldlich  an  seinen  ursprünglichen  Be- 
sitzer (oder  dessen  Erben)  zurückfallen  solte,  wodurch  er  zu  seinem 
-WS  zurükkehrte  Lev.  25, 14.  27.  28.  Dieser  Fall  wird  von  jezt  an 
nicht  mehr  eintreten,  selbst  wenn  an^n  ihr  (der  Verkäufer)  Leben  noch 
im  Leben  sein  solte  sc.  zu  der  Zeit,  wenn  nach  der  gesetzlichen  Jobel- 
jarordnung  die  Bttkkehr  zu  seinem  Eigentume  eintreten  würde  —  weil 
Israel  aus  dem  Lande  verbannt  sein  wird.  Der  Satz  *n  Q*iw  Tia^i  ist 
conditionaler  Umstandssatz.  Nicht  zurükkehren  (nvb;  &&)  wird  der  Ver- 
kftufer  zu  seinem  Besitze,  weil  die  Weißagung  über  die  ganze  Volks- 
menge nicht  zurükkehrt  {^^  A)  d.  h.  nicht  rückgängig  wird;  vgl.  für 
diese  Bed.  von  Dira>  Jes.  45,  23.  55, 11.  Wie  "s^  A  dem  vorhergehen- 
den awj;  »i,  so  correspondirt  Pijiorj  is-V«  lirn  dem  ftjiar;-b»-b«  ^rn 
in  V.  12.  Im  lezten  Satze  von  v.  13  ist  injn  nicht  mit  iai^  zu  verbinden: 
in  der  Missetat  seines  Lebens,  wobei  das  Suffix  an  iai^  überflüssig  wäre, 
sondern  mit  ^pmp,  und  das  http,  mit  dem  accus,  construirt:  sich  an 
seinem  Leben  stärken.  Ob  diese  Worte,  wie  Haev.  meint,  noch  in  Be- 
zog auf  das  Jobe^ar  stehen,  sofern  der  Bestimmung,  daß  jeder  wieder 
zu  seinem  Eigentume  gelangen  solle,  die  Idee  der  Restitution  und  Be- 
creation  der  Theokratie  zu  Grunde  lag,  können  wir  unentschieden 
lassen,  da  der  Gedanke  unzweifelhaft  nur  der  ist:  dem  gottlosen  Israel 
soll  sein  Besitz  entzogen  werden,  weil  der  Frevler  nicht  durch  seine 
Sünde  eine  Lebensstärkung  erhalten  soll.  Dieser  Gedanke  leitet  über 
ZQ  T.  14,  zur  Schilderung  der  Ohnmacht  zu  erfolgreichem  Widerstände 
ge^en  die  das  Gericht  vollstreckenden  Feinde.  Schmerigkeit  macht  hier 
riptj^,  da  der  Infin.  abs.,  wofür  man  die  Form  yiptn  halten  möchte, 
weder  eine  Prl^osition  noch  den  Artikel  annehmen  kann.  Solte  dem 
£z.  hierbei  anch  das  v^ri  ?ipr;a  Jer.  6, 1  vorgeschwebt  und  diese  Stelle 
ihn  zu  dem  kühnen  Gebrauche  des  ^'pi;^  veranlaßt  haben,  so  wird  doch 
damit  die  Verbindung  des  Infin.  dbs.  mit  einer  Präposition  und  dem 
Artikel  nicht  gerechtfertigt  ^'ptj  kann  nur  eine  Substantivform  sein, 
aber  nicht  clangor  bedeuten,  sondern  das  Instrument,  welches  gebraucht 


1)  Naturale  est  in  possessionum  emtione  laeiari,  in  vendiäone  lugere,  — 
Quum  autem  instet  servUus  atque  captivitas,  et  gaudium  et  tristitia  in  utroque 
suni  tana.    Hieron, 
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mirde,  Alarm  zu  blasen,  den  *^&iitS  33, 3.  —  pdii  nngewOnliclie  Form  des 
inf.  abs.  (s.  Jos.  7,  7),  der  statt  des  iemp.  fin,  steht,  bed.  rüsten  zum 
Kriege,  wie  Nah.  2,  4.  Vsn  alles  was  zur  Kriogftlrung  erforderlich  ist 
Und  niemand  zieht  in  den  Krieg,  weil  Gottes  Zorn  sich  gegen  sie  wendet 
(Lev.  26, 17)  nnd  sie  mit  Verzagtheit  schlägt  Dent  32,  30. 

y.  15—22.  Die  dritte  Strophe.  So  werden  sie  widerstandlos  dem 
Verderben  anheimfallen,  anch  ihr  Silber  nnd  Gold  nicht  retten,  sondern 
als  nnbranchbar  wegwerfen  nnd  den  Feinden  überlassen.  V.  15.  Das 
Schwert  außen  und  die  Pest  und  der  Hunger  drinnen.  Wer  a^ifdem 
Felde  ist,  wird  durch's  Schwert  sterben,  und  wer  in  der  Stadt,  den 
wird  der  Hunger  und  die  Pest  fressen.  V.  16.  Und  entrinnen  Ent- 
ronnene von  ihnen,  so  werden  sie  auf  den  Bergen  sein  wie  die  Tauben 
der  Thälerj  alle  gurrend,  jeder  um  semer  Missetat  willen.  V:  17.  Alle 
Hände  werden  erschlaffen  und  alle  Kniee  von  Wasser  fließen.  V.  18. 
Sie  werden  sich  mit  Sacktüchern  gürten  und  Schrecken  wird  sie  be- 
decken; auf  allen  Angesichtern  wird  Scham  sein  und  auf  allen  ihren 
Häuptern  Kehlheit.  V.  19.  Ihr  Silber  werden  sie  auf  die  Gassenwerfen 
und  ihr  Gold  wird  ihnen  für  Unflat  gelten.  Ihr  Silber  und  ihr  Gold 
wird  sie  nicht  retten  können  am  Tage  des  Grimmes  Jahve*s;  ihre  Seele 
werden  sie  damit  nicht  sättigen  und  ihren  Bauch  davon  nicht  fitllen, 
denn  Anstoß  zur  Verschuldung  war  es  ihnen.  V.  20.  Und  seinen  zier-- 
Hohen  Schmuck,  zur  Hoffart  brauchte  man  ihn  und  ihre  Greuelbilder, 
ihre  Scheusale  machten  sie  daraus,  darum  mache  ich  es  ihnen  zu  Un^ 
flat.  V.  21.  Und  werde  es  geben  in  die  Hand  der  Fremden  zum 
Haube  und  den  Frevlem  der  Erde  zur  Beule,  daß  sie's  entweihen. 
V.  22.  Ich  werde  mein  Angesicht  von  ihnen  wenden,  daß  sie  meinen 
Schatz  entweihen,  und  sollen  Gewalttätige  darüber  kommen  und  ihn 
entweihen.  —  Die  göttliche  Strafe  dringt  allenthalben  hin  (v.  15  vgl  mit 
5, 12);  selbst  die  Flacht  anf  die  dem  Feinde  nnzogänglichen  Berge  (vgl. 
lMak.2,29.  Mth.24,16)  wird  nnr  Elend  bringen.  Die  anf  die  Berge 
Geflohenen  werden  gurren  d.  h.  klagen,  senfzen  wie  die  Tanben  der 
Thftler,  welche  —  wie  Boch.  Hieroz.  II p.  546  ed.  Ros.  die  Vergleichung 
gut  erläutert  hat  —  metu  aucupis  aut  accipitris,  naturali  sede  deserta, 
coguntur  alio  secedere,  ut  vitae  suae  consulant,  Cohimbis  convalHum 
montanae  opponuntur,  quomodo  ferae  domesHcis.  In  nian  tisfs  ist  Bild 
nnd  Sache  in  einander  geflossen.  Sachlich  beziehen  sich  die  Worte  auf 
die  geflüchteten  Menschen,  wärend  nish  im  Genus  sich  nach  ^^i'^if  ge- 
richtet hat.  Das  Gurren  (Girren)  der  Tauben  erschien  den  Alten  als  ein 
Seufzen  (njn),  als  Klageton  (s.  die  Bei.  bei  Ges.  zu  Jes.  38, 14),  wofür 
Ez.  den  stärkeren  Ausdruck  rrcn  fremere,  brummen,  knurren  (vgl.  Jes. 
59, 11)  braucht.  Das  dumpfe  Seufzen  gilt  ihrer  Missetat,  deren  Strafe 
sie  leiden.  Wenn  das  Gericht  so  über  sie  hereinbricht^  werden  Alle  — 
nicht  blos  die  Entronnenen,  sondern  das  ganze  Volk  —  von  Schrecken, 
Scham  und  Schmerz  überwältigt  werden.  Die  W.:  alle  Kniee  fließen 
von  Wasser  (vgl.  für  diese  Bed.  von  Tt^n  Jo.  4, 18)  sind  ein  hyperboli- 
scher Ausdruck  für  das  völlige  Schwinden  der  Kraft  der  Kniee  (hier  v.  1 7 
u.  21, 12),  änlich  dem  Zerfließen  und  Zu-Wasser-werden  des  Herzens 
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Jos.  7, 6.  Hit  dem  gftazliclien  Verzagen  paart  Ach  Traner  und  Entsetzen 
über  das  ünglQck,  das  sie  tiberfallen  bat,  nnd  Scbam  nnd  Scbmerz  über 
die  Missetaten ,  die  in  solcbes  Unglück  gestürzt  baben.  Zu  n^At  rrh&s 
vgl  Ps.  55,  6 ;  zn  rnÄa  m'rhx  i«  Micb.  7, 10.  Jer.  61,51,  nnd  zn  'iirriaa 
nv^j^  Jes.  15, 2.  Am.  8, 10.  ^  üeber  das  Kahlscberen  des  Hauptes  vor 
tiefem  Scbmerze  oder  scbmerzlicber  Traner  s.  zn  Micb.  1, 16.  —  In 
dieser  Angst  werden  sie  alle  ibre  Scbätze  als  sflndlicben  Unrat  weg- 
werfen y.  19  £  Bei  dem  Silber  nnd  Golde,  das  sie  wegwerfen  werden 
(v.  19),  bat  man  nicbt  speciell  an  (Götzenbilder  zn  denken,  von  welcben 
erst  V.  20  die  Rede  ist,  sondern  überbaupt  an  Scbätze  edlen  Metalles, 
an  welcben  bisber  das  Herz  gebangen.  Diese  werden  sie  dann  nicbt  blos 
als  wertlos  wegwerfen,  sondern  ancb  fQr  tm  Unflat,  Gegenstand  des  Ab- 
sehens acbten,  sofern  sie  ibnen  zur  Frönnng  der  bösen  Lnst  gedient 
baben.  Der  folgende  Satz:  Silber  nnd  Gold  kann  sie  nicbt  retten,  ist 
eine  Beminiscenz  ans  Zepb.  1, 18.  £z.  verstärkt  aber  den  Gedanken 
dnrcb  den  Znsatz:  sie  werden  damit  ancb  ibren  Hnnger  nicbt  stillen, 
also  damit  ibr  Leben  weder  vor  dem  Scbwerte  des  Feindes  (s.  zn  Zepb. 
1, 18)  nocb  vor  dem  Hnngertode  scbützen  können,  weil  in  der  belagerten 
Stadt  keine  Lebensmittel  mebr  zn  kanfen  sind.  Der  Satz  *&\  Vinn  rs 
begründet  den  Hauptgedanken  des  V.,  das  Wegwerfen  des  Silbers'  nnd 
Goldes  als  Unflat  bdnsr  Vidsp  AnstoB  dnrcb  den  man  in  Scbnld  nnd 
Strafe  fUt.  tin»  *ins  die  Zierde  seines  Scbmnckes  d.  i.  sein  zierlicber 
Schmnck.  Gemeint  ist  das  Gold  nnd  Silber,  nnd  das  Singnlarsnffix  da- 
raus zn  erklftren ,  daß  der  Propbet  das  Volk  als  Ganzes  ins  Ange  faßt 
nnd  den  Singnlar  in  nnbestimter  Allgemeinbeit  brancbt.  Pie  Worte 
stehen  absolut  voranf ,  daber  das  Suffix  an  ^rmto.  Den  Sinn  bat  scbon 
Hier,  gut  so  erläntert:  Quae  ego  {Deus)  dederam  in  omamentumpos- 
sideniium  atque  divitias,  Uli  verteruni  in  superbiam.  Und  nicbt  blos  zn 
bofflkrtigem  Prunke  (in  der  Jes.  3, 16  ff.  gescbilderten  Weise),  ancb  zu 
Greuelbildem  d.  b.  Götzenbildern  verwandten  sie  die  köstliche  Gottes- 
gabe, vgl  Hos.  8,  4.  13,  2.  a  rrb:;  machen  in  (Gold  u.  Silber);  n  die 
Materie  bezeichnend,  in  der  man  arbeitet  nnd  von  der  man  etwas  macht, 
wie  Ex.  31,  4.  38, 8.  Diesen  Misbrauch  straft  Gott  damit,  daß  er  es 
(Goldu.  Silber)  ihnen  zu  m;  macht,  d.  b.  nach  v.  19  sie  in  eine  Lage 
bringt,  in  der  sie  es  als  Unflat  wegwerfen,  und  (v.  21)  daß  er  es  den 
Feinden  zur  Beute  gibt.  Die  Feinde  (p'^i)  werden  charakterisirt  als 
yy^n  '^t&\  (vgl.  Ps.  75, 9)  d.  b.  Gottlose,  die  sich  nicbt  nur  an  dem  Be- 
sitze Israels  vergreifen,  sondern  auch  in  frevelhafter  Weise  alles  Heilige 
antasten  nnd  profaniren.  Das  Chet.  m^^n  ist  festzuhalten  trozdem,  daß 
vorher  ein  Mascnlinsuffix  stand.  Das  Gedrohte  wird  eintreffen,  denn 
von  seinem  Volke  (Dm  von  den  Israeliten)  wird  der  Herr  sein  Angesiebt 
wenden,  seinen  Gnadenschntz  ibnen  entziehen,  so  daß  die  Feinde  seinen 
Schatz  entweihen  können,  i^tfis  der  oder  das  (Geborgene,  der  Schatz  Hi. 
20, 26  Ob.  V.  6.  '«3«i&^  verstehen  die  Meisten  vom  Tempel  oder  dem 
AUerbeiligsten  des  Tempels.  So  flbersezt  scbon  Bier,:  arcanum  meum 
nnd  bemerkt  dazu:  quod  significai  Sancta  sanciorum,  quae  exceptis 
sacerdotibus  soloque  Pontifice  nuUus  alias  audehai  inirare.    Diese 
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Aofijueong  war  bei  den  Echv.  so  allgemein ,  daB  TheodrU  selbst  das  in 
der  LXX  dafür  stebende  xi^v  imoxoiciQV  (ioo  vom  Allerbeiligsten  des 
Tempels  erklärt  Dagegen  bat  der  Cbald.:  ^r^'s6  r^n  M^n»  terram  domus 
majesiaiis  meae;  aacb  Calv,  versteht  darunter  terram  quae  saiva  erat 
^us  (i.  e.  Dei)  protectiane.  Aber  beide  Erklamngen  sind  mit  fie^  scbww 
zu  vereinigen.  '\vi  bed.  verbergen,  verstecken  nnd  bergen,  aofbewaren. 
Diese  Bed.  eignen  sich  weder  f&r  das  Allerheiligste  des  Tempels  noch 
fdr  das  Land  Israels.  Das  Allerheiligste  war  zwar  fOr  die  lAien  nnd 
selbst  f&r  die  gemeinen  Priester  nnznganglich,  aber  doch  kein  ver- 
borgener, verstekter  Ort;  noch  weniger  das  Land  Canaan.  Wir  bleiben 
daher  bei  der  durch  Hi.  20,  26.  Ob.  6  für  -)«i&ac  gesicherten  Bed.  Schatz 
stehen,  wobei  wol  zunächst  an  den  Tempelschatz  zu  denken.  Diese  Bed. 
entspricht  dem  Zusammenhange,  da  vorher  nur  von  Schätzen  die  Bede 
war,  und  läßt  sich  anch  mit  dem  folgenden  m  ^Ka  vereinigen.  Denn 
n  Kia  bed.  nicht  blos  mirare  in  locum,  sondern  anch  venire  in  z.  B.  2  Eon. 
6, 23,  vielleicht  auch  £z.  30,4  und  kann  sonach  recht  gut  iBiiLuth.  durch 
darüber  kommen  übersezt  werden,  da  man  einen  Schatz  nur  erreichen 
kann,  wenn  man  in  den  Ort  eindringt,  wo  er  ge-  oder  verborgen.  Dem 
steht  anch  Vm  profanare  nicht  entgegen,  da  es  schon  v.  21  vom  Ent- 
weihen der  Schätze  und  Eostbarkeiten  gebraucht  ist  Das  Wort  be- 
zeichnet übrigens  hier,  wie  Calv.  richtig  bemerkt  —  promisctmm  abu- 
sum,  ubi  scilicei  non  respicimus  quorsum  res  nobis  sint  desUnatae, 
sed  temere  ei  sine  delectu  per  caräemptum,  imo  per  Uidibrium  ipsas 
dissipamus. 

Y.  23—27.  Die  vierte  Strophe.  Noch  Schlimmeres  steht  bevor  — 
Gefangenfürung  des  Volks  und  Untergang  des  Beiches.  Y.  23.  Fertige 
die  Kette,  denn  das  Land  ist  voll  Blutschuld  und  die  Stadt  voll  Frevels. 
Y.  24«  Ich  werde  Böse  von  den  Nationen  herbei/Uren,  daß  sie  ihre 
Häuser  einnehmen,  und  werde  der  Hoffart  der  Starken  ein  Ende 
machen,  daß  ihre  Heiligtümer  sollen  entweiht  werden.  Y.  25.  Schrecken 
ist  gekommen;  sie  suchen  Heil,  aber  da  ist  keins.  Y.  26.  Verderben 
Über  Verderben  komt^  und  Gerücht  auf  Gerücht  entsteht;  sie  suchen 
Gesichte  bei  Propheten,  aber  das  Gesetz  wird  dem  Priester  entschwin-- 
den  und  Bat  den  Aeltesten.  Y.  27.  Der  König  wird  in  Trauer  sein 
und  der  Fürst  sich  in  Entsetzen  kleiden,  und  die  Hände  des  gemeinen 
Volks  werden  erzittern.  Nach  ihrem  Wandel  will  ich  mit  ihnen  han- 
deln und  nach  ihren  Hechten  sie  richten,  auf  daß  sie  erfaren,  daß  ich 
Jahve  bin.  —  Die  dem  Tode  durch  Schwert  oder  Hunger  bei  der  Er- 
oberung Jerusalems  entronnen  sind,  derer  wartet  Wegfürung  in  Ge- 
fangenschaft Dies  ist  der  Sinn  der  Aufforderung:  die  Eette  zu  machen, 
d.  h.  die  zur  Wegfbrung  des  Yolks  erforderliche  Eette.  Diese  Strafe  ist 
notwendig,  weil  das  Land  voll  ist  von  ü^w  xaimo  Gericht  des  Blutes. 
Dies  kann  nicht  heißen:  es  ist  ein  Gericht  über  Blutvergießen,  über 
Mörder,  welches  Jahve  hält  (Häv,).  Dieser  Gedanke  ist  mit  n&t^s  u.  dem 
parallelen  üsn  riKb»  unvereinbar,  ü'w  'Mm  ist  nach  nj^  is&tbp  Bechts- 
sache  des  Todes,  todeswürdiges  Yerbrechen  Deut  19,  6  u.  21,  22  zu 
erklären:  Bechtssache  des  Blutvergießens,  d.  i.  Yerbrechen  des  Blutes 
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oder  der  Blatschnld,  wie  schon  der  Cbdd.  übersezt  hat.  Weil  das  Land 
mit  Blatschold,  die  Stadt  (Jenualom)  mit  Gewalttat  angefillt  ist,  so  will 
der  Herr  Q'^iä  ^^  Böse  von  Heiden,  d.  h.  sehr  schlimme  Heiden  herbei- 
fflren,  daß  dieselben  der  HoSiart  der  Israeliten  ein  Ende  machen.  )iv(i 
^i^:^  ist  nicht:  Hoffart  der  Frechen;  denn  &-99  steht  nicht  fOr  Q*^a&  "^i 
Dent.  28,  50  n.  a.  Der  Ausdruck  ist  vielmehr  nach  T3>  ftu  Hoffart  der 
Stftrke  24,  21.  30, 6. 18  vgl.  Le?.  26, 19  zu  erklären,  und  begreift  allea 
in  sich,  worauf  ein  Volk  oder  Mensch  seine  Macht  gründet  und  sein 
Vertrauen  sezt.  Die  Israeliten  heißen  d*^«»  weil  sie  sich  für  stark  hielten, 
nach  24,  21  ihre  Stärke  auf  den  Besitz  des  Tempels  und  heiligen  Landes 
sezten.  Darauf  weist  das  folgende  Drpvnpn  abn:*;  hin.  bns  Niph.  von  V^ 
und  DtTVi;?»  nicht  Partie  Pi.  von  ünß»  mit  ausgefallenem  dag»  forte, 
sondern  ungewönlicho  Form  von  m^  für  br^^^i^^ip»,  vgl.  Ew.  §.  215^  — 
Das  as.  Xe^.  mof)  mit  zurückgezogenem  Tone  wogen  der  folgenden  Ton- 
sylbe  (vgl  Ges.  §.  29, 3, 6)  bed.  excidium  {Jarg.  Kmchi)^  richtiger  wol 
Schrecken  d.  i.  Zusammenfaren  von  n|g  sich  zusammenziehen,  zusammen« 
wickeln  Jes.  38, 12.  va  i&t  per/l  proph.  In  v.  25  wird  der  Untergang 
des  Beiches  angekündigt  und  in  v.  26  u.  27  das  Hereinbrechen  desselben 
geschildert.  Schlag  auf  Schlag  kernt  das  Verderben  und  wird  vermehrt 
durch  Gerüchte,  Schreckesnschrichten,  die  sich  häufen  und  die  Angst 
vergrößern,  sowie  durch  die  Ratlosigkeit  der  geistlichen  und  weltlichen 
Leiter  des  Volks,  Propheten,  Piiester  und  Aeltesten,  welchen  Qott  Offen- 
barung, Einsicht  und  Bat  entzieht,  so  daß  alle  Stände  —  König  und 
Fürsten  und  das  gemeine  Volk  in  Trauer,  Schrecken  und  Entsetzen  unter- 
gehen. Daß  nämlich  das  Suchen  von  Gesichten  oder  Weißagungen  bei 
den  Propheten  (v.  26)  ein  vergebliches  sein  werde,  das  folgt  ans  der  sich 
anschließenden  gegensätzlichen  Aussage  über  die  Priester  und  Aeltesten. 
Die  drei  Aussagen  sind  aus  einander  gegenseitig  so  zu  ergänzen:  Sie 
suchen  Weißagung  bei  Propheten,  aber  die  Propheten  erhalten  kein  Ge- 
sicht, keine  Offenbarung;  sie  suchen  Belehrung  bei  Priestern,  aber  die 
Belehrung  entzieht  sich  den  Priestern  u.  e.  w.  M^itn  Unterweisung  aus  dem 
Gesetze,  welche  die  Priester  dem  Volke  vermitteln  selten,  Mal.  2, 7.  In 
▼.  27  sind  die  drei  Stände  gen&nt,  in  die  das  Volk  zerfiel:  König,  Fürst 
d.  b«  Stammfürsten  und  Familienhäuptor,  und  im  Unterschiede  von  beiden 
yy»}  e?  das  gemeine  Volk ,  die  Landbevölkerung  im  Unterschiede  von 
den  bürgerlichen  Obern,  wie  2  Eg.  21, 24. 23, 30.  wr^  eig.  von  ihrem 
Wege,  ihrer  Handlungsweise  her  werde  ich  tun  d.  h.  mein  Tun  wird  von 
dem  ihrigen  hergenommen  sein,  sich  nach  demselben  bemessen.  aniM 
für  tanK  wie  3, 22  u.  ö.,  s.  zu  16,  59. 

Cap.  Vni — XI.    Das  Gesicht  von  der  Zerstörung 

Jerusalems. 


\.'  *^^/ 


Ein  Jar  und  zwei  Monate  nach  seiner  Berufung  erschien  dem  Pro- 
pheten abermals  die  Herrlichkeit  des  Herrn,  wie  er  sie  am  Strome  Ghebar 
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geschaut  hatte.  Im  Geiste  wird  er  nach  Jerosalem  in  den  Tempelvorhof 
entrakt  (8, 1—4) ,  wo  der  Herr  ihn  znerst  den  Götzendienst  Israels 
schauen  l&fit  (8, 5—18),  sodann  das  Gericht,  wie  ob  dieses  Götzendienstes 
alle  Bewohner  Jerusalems  erschlagen  werden  (c.  9),  die  Stadt  mit  Feuer 
verhrant  und  das  Heiligtum  von  Gott  verlassen  wird  (c.  10),  endlich, 
nachdem  ihm  aufgegeben  worden,  den  Vertretern  des  Volks  noch  be- 
sonders das  kommende  Gericht  und  den  Exilirten  künftiges  Heil  zu 
verkflndigen  (11, 1—21),  wie  die  Gnadengegenwart  Gottes  vor  seinen 
Augen  die  Stadt  verläßt  (1 1, 22.  23).  Nachdem  dies  geschehen,  wird  £z. 
im  Gesichte  wieder  nach  Ghaldäa  zurUckversezt,  und  verkttndigt  nach 
dem  Aufhören  der  Vision  den  Exulanten  was  er  geschaut  und  gehört 
hat  (11,  24.  25). 

Gap.  VUI.  Die  Ghreuel  des  GfötEendienstes  des  Hauses  Israel. 
V.  1—4  Zeit  und  Ort  der  Gottesoffenbarung.  V.  1.  Und  es  geschah  im 
sechsten  Jare,  im  sechsten  {Monde)  am  fünften  {Tage)  des  Monden: 
ich  saß  in  meinem  Hause  und  die  Aeltesten  Judu's  saßen  vor  mir  — 
da  fiel  auf  mich  daselbst  die  Band  des  Herrn  Jdhve's,  V.  2.  und  ich 
sah,  und  siehe  eine  Gestalt  anzusehen  wie  Feuer,  vom  Ansehen  ihrer 
Lenden  abwärts  Feuer  und  von  ihren  Lenden  aufwärts  wie  Ansehen 
von  Glanz,  wie  der  Blick  von  Glüherz.  V.  3.  Und  er  strekte  das  Ge- 
bilde  einer  Band  aus  und  ergriff  mich  bei  der  Locke  meines  Bauptes, 
und  Wind  fUrte  mich  fort  zwischen  Erde  und  Bimmel  und  brachte 
mich  nach  Jerusalem  in  Gottesgesichten  an  den  Eingang  des  Thores 
des  innem  Vorhofs,  das  gegen  Norden  gerichtet,  woselbst  das  Eifer 
erregende  Eiferbild  seinen  Standort  hatte.  V.  4.  Und  siehe,  daselbst 
war  die  Berrlichkeit  des  Gottes  Israels  gleich  dem  Gesichte,  welches 
ich  gesehen  im  Thale.  —  Der  Ort,  wo  Ez.  diese  neue  Theophanie 
empfing,  steht  im  Einklang  mit  den  Angaben  3,  24  u.  4,  4.  6,  daS  er  in 
seinem  Hause  sich  einschließen  und  390Tage  auf  der  linken  und  40  Tage 
auf  der  rechten  Seite,  also  überhaupt  430  Tage  liegen  solte.  Das  nt$i^ 
ich  saß  steht  damit  nicht  in  Widerspruch,  da  2^  nicht  notwendig  das 
Sitzen  im  Unterschiede  von  Liegen  zu  bezeichnen  braucht,  sondern  auch 
in  der  allgemeineren  Bed.  des  Weilens  oder  Bleibens  im  Hanse  ge* 
nommen  werden  kann.  Auch  die  Anwesenheit  von  Aeltesten  Juda'a 
streitet  nicht  mit  dem  3,  24  ihm  gebotenen  Sicheinschließen  im  Hause, 
wie  schon  zu  j.  St.  bemerkt  worden.  Die  neue  Offenbarung  wird  ihm  in 
Gegenwart  dieser  Aeltesten  zuteil,  weil  sie  für  dieselben  die  größte 
Wichtigkeit  hatte.  Sie  selten  Zeugen  seiner  Verzückung  sein  und  nach 
dem  Schwinden  der  Ekstase  aus  des  Propheten  Munde  den  Inhalt  der 
Gottesoffenbarung  vernehmen  (11,  25).  Anders  steht  es  mit  der  Zeit 
dieser  Offenbarung,  falls  die  symbolischen  Handlungen  c.  4  u.  5  in  der 
äußeren  Wirklichkeit  ausgefUrt  wurden.  Zwischen  c.  1, 1.  2  (dem  5.  Tage 
des  4.  Monats  im  5.  Jare)  und  8, 1  (dem  5.  Tage  des  6.  Monats  im  6.  Jare) 
liegen  1  Jar  und  2  Monate,  d.  i.  das  Jar  als  Mondei^jar  zu  354  Tagen 
und  2  Monate  zu  59  Tagen  gerechnet,  413  Tage;  wogegen  der  Inhalt 
von  c.  1,  1  —  7,  27  mindestens  437  Tage  (n&mlich  7  Tage  3, 15  und 
390  +  40=430  Tage  4,5.6)  erfordert.    Hiemach  würde  die  neue 
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Theoplianie  mitten  in  die  40  Tage,  welclie  Ez.  fbr  Jada  auf  der  rechten 
Seite  liegen  solte,  liineinfallen.  IMeBe  Schwierigkeit  IftBt  sich  weder 
durch  wUlkQrliche  Aendemng  der  angegebenen  Zeitfristen  (Biiz.j  Sm.)^ 
noch  dnrch  die  nnbegrOndeten  Bemerkungen,  daß  der  Inhalt  dieser 
nenen  Vision  mit  der  Gottesoffenbamng  c.  4  n.  5, 1—4  identisch  sei  nnd 
der  Prophet  das  in  c.  8  ff.  Oeschaate  erst  4  Wochen  später  den  Ezilirten 
erO&et  habe  {KHef.\  beseitigen.  Wenn  anch  die  Verzückung  als  rein 
innerer  Vorgang  mit  dem  Liegen  des  Propheten  aof  der  rechten  Seite 
insofern  vereinbar  wäre,  als  das  Liegen  eine  Verzflckong  nicht  ans- 
scUieBt  oder  unmöglich  macht,  so  entsteht  doch  dadurch  eine  GoUision, 
daB  dem  Propheten,  wärend  er  noch  in  der  Vollziehung  des  firfihem 
Gotteswortes  begriffen  ist,  eine  neue  Theophanie  zuteil  wird,  die  seinen 
Geist  von  der  AusfOrung  des  firflheren  göttlichen  Auftrages  abziehen 
muSte  und  ihn  in  einen  Zustand  versezte,  in  welchem  er  nicht,  wie  ihm 
4,  7  geboten  war,  sein  Angesicht  fest  auf  die  Belagerung  Jerusalems 
richten  konte.  —  Um  dieser  Collision  willen  können  die  symbolischen 
Handlungen  c.  4  u.  5, 1—4  nicht  in  der  leiblichen  Wirklichkeit  ausgeffeürt 
worden  sein  (s.  S.  54).  —  Ueber  '^  i?  •'to  bto  s.  zu  3, 22  u.  1, 3. 

Die  Gestalt,  welche  £z.  im  Gesichte  ideht,  wird  v.  2  ganz  so  beschrie- 
ben, wie  die  Gotteserscheinung  1,  27.  Die  Vergleichung  dieser  SteUe 
schflzt  das  q^k-mk'^s  gegen  willkürliche  Aenderung  in  ti^r^  'an  nach  dem 
ofio(a>|ia  dvSpoc  der  LXX,  wofür  Ew.  u.  Hitz.  sich  auf  1, 26  berufen, 
aber  mit  Unrecht,  da  dort  nicht  ti^v^  sondern  wik  steht.  DaB  die  Erschei- 
nung einer  Menschengestalt  glich,  wird  hier  nicht  ausdrücklich  gesagt, 
sondern  nur  das  feurige  Aussehen  derselben  erwänt,  jedoch  in  der  £r- 
wftnung  der  Q*«jra  als  selbstverständlich  oder  von  c.  1  her  bekant  voraus- 
geaezt.  ni't  ist  gleichbedeutend  mit  )njb  1, 4.  27.  Neu  ist  bei  unserer 
Theophanie  das  Ausstrecken  der  Hand,  die  den  Propheten  beim  Vorder- 
hare  seines  Kopfes  erfaßt,  worauf  Wind  ihn  zwischen  Himmel  und  Erde 
d.  h.  durch  die  Luft  nach  Jerusalem  fürt,  nicht  im  Leibe,  sondern  in  Ge- 
sichten Gottes  (vgl.  1, 1)  d.  h.  in  geistiger  Verzückung,  und  ihn  an  den 
Eingang  des  inneren  Nordthores  des  Tempels  versezt.  nMa^iaon  ist  nicht 
ein  zu  ^^  gehöriges  Adljoctiv,  denn  ^wo  ist  nicht  Föminin,  sondern  ist 
substantivisch  gebraucht  ==  n*«s^»n  *n2mn  43,  5  vgl  40,  40 :  Thor  des 
innem  Vorhofes  d.  i.  das  an  der  Nordseite  des  inneren  Vorhofes  befind- 
liche Thor,  welches  in  den  äuBeren  Vorhof  hinausfOrte.  Ob  Ez.  an  die 
innere  oder  äuBere  Seite  des  Thores  d.  L  in  den  inneren  oder  äußeren 
Vorhof  versezt  wurde,  wird  hier  nicht  näher  bestimt;  aber  aus  v.  5  er- 
gibt sich,  daß  er  in  den  inneren  Vorhof  versezt  ward,  da  er  von  seinem 
Standorte  ans  das  am  Eingange  des  Thors  befindliche  Bild  gegen  Norden 
sah.  Die  weitere  Angabe:  woselbst  der  Standort  des  Bildes  der  Eifer- 
sucht, greift  dem  Folgenden  vor  und  deutet  den  Grund  an,  weshalb  der 
Prophet  gerade  hierher  versezt  wurde.  Der  Ausdruck:  Bild  der  Eifer- 
sacht wird  erklärt  durch  den  Beisatz  rt)|^)?,  welches  die  Eifersucht 
Jahve's  (s.  zu  Ex.  20, 5)  erregt  Hiemach  haben  wir  an  kein  Bild  Jahve's 
zu  denken,  sondern  an  ein  Bild  eines  heidnischen  Götzen  (vgl.  Deut 
32y  21);  vermutlich  des  Baal  oder  der  Aschera,  deren  Bild  schon  Manasse 
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im  Tempel  aafgestelt  hatte  2  Kg.  dl,  7.  SAselbst  (v.  4)  im  TempeWorhofe 
sah  Ez.  wieder  die  Herrlichkeit  des  Grottes  Israel,  so  wie  er  sie  im  Thaie 
(3,  22)  am  Chaboras  geschaut  hatte  d,  h.  die  GotteserBchdnimg  auf  dem 
Throne  mit  den  Ghembim  nnd  Rftderü,  wftrend  die  Oottesgestalt,  deren 
Hand  ihn  in  seinem  Hanse  erfaßt  nrd  in  den  Tempel  «itrflkt  hatte  (v.  2), 
weder  Thron  noch  Oherabim  zdgte.  Der  Ansdmck:  Gott  Israels  statt 
Jahve  (3, 23)  ist  gewält  als  Gegensatz  zu  dem  fremden  Gotte,  dem  heid- 
nischen Götzen,  dessen  Bild  im  Tempel  stand.  Als  der  Gott  Israels  kann 
Jahve  in  seinem  Tempel  nicht  das  Bild  nnd  die  Anbetung  eines  andern 
Gottes  dnlden.  Die  Anfstellnng  eines  solchen  Im  Tempel  Jahve's  war 
eine  factische  Yerlengnung  des  Bandes,  eine  Yerwerfang  Jahve^  als 
Bandesgott  vonseiten  Israels. 

Hier  im  Tempel  läßt  nnn  Jahve  den  Propheten  die  mancherlei  Arten 
des  Götzendienstes  schanen,  welche  Israel  nicht  etwa  blos  im  Tempel, 
sondern  im  ganzen  Lande  öffentlich  nnd  heimlich  betrieb.  Die  Znsam- 
menfassong  dieser  verschiedenen  Götzendienste  in  vier  Groppen  oder 
Grenelscenen  (v.  6—6;  7—12;  13—16  u.  16—18),  welche  der  Proph. 
im  nnd  vom  Tempelvorhofe  ans  erblikt,  gehört  zar  visionären  Einklei- 
dung dieser  Gottesoffenbamng.  Es  ist  durchaus  irrig,  die  Vision  so  zu 
deuten,  als  seien  alle  diese  Götzendienste  im  Tempel  selbst  getrieben 
worden,  wobei  man  der  Beschreibung  namentlich  des  zweiten  Greuels 
v.  7—12  Gewalt  antun  muB,  um  diese  Annahme  durchzufftren.  Noch 
haltloser  ist  die  Ansicht  ffav/a^  daß  die  vier  dem  Propheten  gezeigten 
Bilder  götzendienerischen  Treibens  nur  verschiedene  Scenen  einer  im 
Tempel  ausgefarten  Adonisfeier  darstellen  sollen.  Die  Wahl  der  Tempel- 
vorhöfe f&r  die  Schilderung  des  Götzendienstes  hangt  damit  zusammen, 
daß  der  Tempel  die  St&tte  war,  woiEsrael  den  Herrn  seinen  Gott  ver* 
ehren  und  anbeten  solte.  Hiemach  konte  der  Abfall  Israels  vom  Herrn 
gar  nicht  stärker  und  anschaulicher  geschildert  werden,,  als  durch  Yor- 
fftrung  von  Bildern  götzendienerischer  Greuel,  die  im  Tempel  vor  Gottes 
Augen  getrieben  wurden. 

y.  6  u.  6.  Das  erste  Greuelbild.  Y.  '5.  Und  er  sprach  zu  mir:  Men- 
schensohn,  erhebe  doch  deine  Augen  gegen  Norden!  Und  ich  erhöh 
meine  Augen  gegen  Norden,  und  siehe,  nördlich  vom  Thore  des  AUares 
war  dieses  Ei/erbild  am  Eingange.  Y.  6.  Und  er  sprach  zu  mir:  Men- 
schensohn,  siehst  du  was  sie  tun?  große  Greuel,  die  das  Haus  Israel 
hier  tut,  daß  ich  mich  von  meinem  HeiUgtume  entferne;  und  du  solst 
weiter  noch  größere  Greuel  sehen.  —  Da  £z.  im  inneren  Yorhofe  am 
Eingange  des  Nordthores  seinen  Stand  genommen  und  von  da  aus  gegen 
Norden  blickend  das  Bild  der  Eifersucht  nördlich  vom  Altarthore  sieht, 
so  kann  das  Bild  nur  an  der  äußeren  Seite  des  Thoreinganges  gestanden 
haben,  so  daß  der  Prophet  durch  den  offenen  Thorweg  schauend  es  er- 
blikte.  Das  Altarthor  ist  mit  dem  v.  3  genanten  nördlichen  Thore  des 
Inneren  Yorhofes  identisch.  Woher  dasselbe  aber  den  Namen  Aitarthor 
erhalten,  läßt  sich  nicht  mit  Gewißheit  angeben.  Yermutlich  von  dem 
Umstände,  daß  die  OpfertUere ,  um  aa  der  Nordseite  des  Altares  ge- 
schlachtet zu  werden  nach  Lev.  1, 4.  5, 11  u.  a.,  durch  dies«  Thor  zum 
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Altare  Unzngeftot  worden  an»  contrahirt  ans  m-rro,  wie  ma  aas  ra 
nt  Ex.  4, 2.  Die  W. :  was  sie  hier  machen,  nötigen  nidit  zn  der  Annahme', 
daß  man  gerade  jezt  dem  Oötzenbilde  Verehrong  erzeigt  habe.  Sie  be- 
sagen nnr,  was  hier  überhaapt  getrieben  wurde.  Die  Aofetellong  des 
Bildes  sclüoB  die  Yerehnmg  desselben  in  sich.  Zu  Mt?nh^  ist  nicht  das 
Hans  Israel  Sobject,  sondern  Jahve.  Sie  tan  groBe  Greäel,  daß  Jahye 
sich  aas  seinem  HeiUgtam  entfernen,  dasselbe  verlassen  maß  (vgl.  11, 23), 
weil  sie  es  zu  einem  Oötzenhaose  machen. 

V.  7—12.  Zweiter  Greael:  Thierdienst  V.  7.  Und  er  brachte  mich 
an  den  Eingang  des  Vorhofs  und  ich  sah^  und  siehe  da  war  ein  Loch 
in  der  Wand,  V.  8.  Und  er  sprach  zu  mir:  Menschensohn,  brich 
durch  die  Wand,  und  ich  brach  durch  die  Wand,  und  siehe  da  war 
eine  Thilr.  Y.  9.  Und  er  sprach  zu  mir:  komm  und  sieh  die  argen 
Greuel,  die  sie  hier  tun.  Y.  41.  Und  ich  kam  und  sah,  und  siehe  da 
waren  allerlei  Gebilde  von  scheußlichem  Gewürm  und  Vieh,  und  aller- 
lei Götzen  des  Hauses  Israel,  gezeichnet  an  der  Wand  rund  umher. 
Y.  11.  Und  siebzig  Männer  von  den  Aeltesten  des  Hauses  Israel,  und 
Jaasa^ia  der  Sohn  Saphans  stehend  unter  ihnen,  standen  daocr,  jeder 
mit  seinem  Rauchfasse  in  seiner  Hand,  und  der  Duft  einer  Rauch" 
mölke  sHeg  empor.  Y.12.  Und  er  sprach  zu  mir:  siehest  du  Menschen- 
söhn,  was  die  Aeltesten  des  Hauses  Israel  tun  m  der  Finsternis,  ein 
Jeder  in  seinen  Bilderkammem?  Denn  sie  sagen:  Jahve  sieht  uns 
nicht,  verlassen  hat  Jahve  das  Lcmd.  —  Der  Eingang  des  Yorhob, 
wohin  £z.  nnn  yersezt  warde,  kann  nicht  der  Haapteingang  des  äußeren 
Yorhofis  gegen  Osten  sein  (Ew.).  Dies  widerstreitet  dem  Zusammen- 
haiige,  da  wir  den  Propheten  nicht  nur  v.  3  a.  5  beim  nördlichen  Ein- 
gange, sondern  auch  hernach  wieder  (y.  14)  daselbst  treffen.  Wire  er 
inzwischen  an  das  östliche  Thor  gefart  worden,  so  wflrde  dies  sicherlich 
aagegdl>en  sein.  Da  dies  nicht  geschehen,  so  kann  nur  der  Eingang  des 
Yorhofis  gemeint  sein,  welcher  zwischen  dem  Eingangsthore  des  innem 
Yorho&  (y.  3)  and  dem  nördlichen  Eingangsthore  zum  Hause  Jahye's 
(y.  14)  d.  L  dem  nördlichen  Thore  des  äußeren  Yorhofe  lag,  nämlich  der 
nördliche  Eingang  in  den  äufiem  Yorhof.  Der  Prophet  ward  also  aas 
dem  inneren  Yorhofe  durch  das  Nordthor  desselben  in  den  äußeren  Yor- 
hof yor  das  aus  demselben  ins  Freie  fUrende  nördliche  Thor  gefttrt  Hier 
sah  er  ein  Loch  in  der  Wand  oder  Mauer,  und  als  er  auf  göttliches  6e- 
heiS  die  Wand  durchbrach,  sah  er  eine  Thür,  und  in  dieselbe  eintretend 
erblikte  er  allerlei  Gebilde  yon  scheußlichen  Thieren  an  der  Wand  oder 
Mauer  riags  herum  eingegraben,  yor  welchen  siebenzig  der  Aeltesten 
Israels  standen  und  den  Thierbildem  mit  angezttndetem  Weihrauch 
Yerehrung  erwiesen.  Hiermit  wurde  nach  y.  Ifi  dem  Propheten  gezeigt, 
was  die  Aeltesten  Israels  im  Dunkeln,  jeder  in  seinen  Bilderkammem, 
trieben.  Aus  dieser  Erklärung  Gottes  über  das  dem  Propheten  gezeigte 
Bild  erhellt  kUr,  daß  es  sich  nicht  um  einen  Götzendienst  handelt,  den 
die  Aeltesten  in  einer  oder  einigen  Gellen  des  äußeren  Tempelyorhofis 
trieben.  Denn  wenn  auch  der  yon  Khef.  gegen  diese  Ansicht  erhobene 
Einwand,  daß  beim  Salomon.  Tempel  die  Existenz  yon  Hallen  mit  Ge-. 
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mftchern  in  dem  äoBeren  Vorhofe  Ach  nicht  erweisen  lasse,  nntrifiig  imd 
nnrichtig  ist,  weil  das  Vorhandensein  solcher  Hallen  dnrch  Jer.  35, 4. 
2  Kg.  23, 11  n.  1  Chr.  28, 12  aoBer  Zweifel  gesezt  wird,  so  steht  ihr 
doch  der  Umstand  entschieden  entgegen,  daß  die  Collen  nnd  Oem&cher 
an  den  Thoren  nicht  so  groß  sein  honten,  nm  71  Männer  f&r  die  An- 
stellang  eines  feierlichen  Götzendienstes  zn  fassen.  Die  Annahme  aber, 
daB  die  71  Männer  in  mehrere  Gemächer  verteilt  gewesen,  steht  mit 
den  klaren  Textesworten  in  Widersprach.  Nicht  nur  sieht  der  Prophet 
die  70  Aeltesten  mit  J&asaiga  beisammen  stehen,  sondern  durch  eine 
Thflr  konte  er  anch  nicht  in  eine  Menge  von  Gemächern  hineinschaaen 
nnd  die  ringsam  an  den  Wänden  derselben  befindlichen  Bilder  ttber- 
schanen.  Die  Yereinigang  der  70  Aeltesten  in  einer  verborgenen  Celle 
am  nördlichen  Thor  der  äoßeren  Tempelmaner  zor  Yerehrang  der  an 
den  Wänden  dieser  Celle  gemalten  Götzenbilder  gehört  vielmehr  nor 
zor  visionären  Form  der  Yeranschaolichang  dessen,  was  die  Aeltesten 
des  Volks  im  ganzen  Lande  heimlich  trieben.  Um  die  Heimlichkeit 
dieses  Götzendienstes  recht  stark  anzudeuten,  ist  die  Celle  in  der  Maaer 
so  verborgen,  daB  der  Prophet  erst  das  Loch  in  der  Wand  dnrch  Dnrch- 
brechnng  der  Maaer  erweitern  mnS,  um  die  Thflr  warzaehmen,  die  zor 
Celle  fort  nnd  den  Einblick  in  sie  und  das  was  In  ihr  sich  befindet  nnd 
getrieben  wird,  ermöglicht.^  Wie  schon  diese  Verborgenhat  der  Celle, 
so  f&rt  anch  die  Zal  der  in  ihr  Versammelten  aof  qrmbolische  Darstel- 
lang  hin.  Die  70  Aeltesten  repräsentiren  das  ganze  Volk,  nnd  diese  Zal 
ist  aas  Ezod.  24, 1  ff.  n.  Nam.  11, 16.  24f.  genommen,  wo  Mose  aof  Got- 
tes GtoheiB  70  von  den  Aeltesten  wält  zar  Vertretung  der  ganzen  Ge- 
meinde bei  der  BondschlieEnng  wie  später  zar  Aofrechthaltang  seiner 
Aatorität  Diese  Repräsentation  der  Gemeinde  war  keine  bleibende  In- 
stitaüon,  wie  man  schon  daraas  ersieht,  daß  in  Nam.  11  andere  70  Män- 
ner für  den  genanten  Zweck  gewält  wurden.  Der  aus  70  Mitgliedern 
bestehende  Hoherat ,  das  sogen.  Synedrium ,  ist  erst  nach  dem  Ezile  in 
Grundlage  jener  Mosaischen  Vorbilder  errichtet  worden.  Unter  den 
Siebenzig  befand  sich  Jaasaiga,  der  Sohn  Saphans,  also  von  dem  11, 1 
erwänten  Jaasaioa  verschieden,  wärend  Saphan  vielleicht  derselbe  ist, 
der  2  Kg.  22, 3  ff.  Jer.  29, 3.  36, 10.  39, 14  als  angesehener  Mann  er- 
wänt  ist.  Der  Grand,  waram  Jaasaiga  namentlich  hervorgehoben  wird, 
läBt  sich  nicht  erkennen ,  liegt  aber  schwerlich  in  der  Bedeutsamkeit 
seines  Namens :  Jahve  hört*s  {Häv.).  Warscheinlich  nahm  dieser  Mann 
unter  den  Volksältesten  eine  hervorragende  Stellung  ein,  so  daB  er  hier 
als  Vorstand  dieser  Volksrepräsentation  namentlich  genant  wird.  —  An 
der  Wand  oder  Innern  Mauer  des  Gemachs  rings  heram  war  gezeichnet 
oder  abgebildet  (n|»ns)  allerlei  Gebilde  von  tv^ttä^  to^  Reptilien  und 
vierfilBigen  Thieren  ^s.  Gen.  1, 24).    y^  ist  Apposition  nicht  blos  su 


1)  Quia  omnia  quasi  imagme  pieturaque  monsiraniur,  unum  in  parieie  fora- 
men  vidisse  se  dicii ,  jubetique  sibi,  ut  iUnd  perfodiat  et  ampUus  faciat,  quo 
videlieet  t^erto  foramine  latius  posHt  mtrare  et  videre,  quae  foris  potUus 
videre  non  poterai*   Hieron, 
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n«ra  sondern  aach  zn  iDs^,  und  weil  zn  beiden  gehörend  nicht  im  stat 
constr,  mit  rrara  verbanden  (vgl.  Ew.  Or.  §.  287^).  Die  Abbildung  von 
Reptilien  und  VierfÜBlem  wurde  dadurch  zum  y^  Scheusal,  daß  sie  be- 
hufs religiöser  Verehrung  der  Bilder  gemacht  war.  Das  folgende:  „und 
alle  Götzen  des  Hauses  Israel"  ist  dem  "Uii  n'^antn-bs  coordinirt  AuBer 
den  an  den  Wänden  abgebildeten  Thieren  befanden  sich  in  der  Celle 
noch  allerlei  Götzen  des  Hauses  Israel.  Bei  den  Abbildungen  von  Rep- 
tilien und  Quatrupeden  liegt  der  Gedanke  an  den  ägyptischen  Thier- 
dienst  sehr  nahe;  doch  darf  man  die  Worte  darauf  nicht  beschränken, 
weil  auch  in  andern  heidnischen  Naturculten  Thierbilder  vorkommen 
und  sowol  das  'n  bs  „allerlei  Gebilde"  als  der  Zusatz:  allerlei  Götzen 
des  H.  Is.  auf  alle  möglichen  Götzenculte,  die  in  Israel  verbreitet  waren, 
hinweist.  ir9  bed.  nach  aram.  Sprachgebrauch  suffimentum,  Duft.  Tp^na 
in  der  Finsternis  d.  h.  im  Verborgenen,  heimlich,  wie  ^n^a  2  Sam.  12, 12, 
nicht:  im  heiligen  Dunkel  der  Weihrauchswolke  {Häv').  n'^sto  '«'rtn 
Bilderkammem  nent  Ez.  die  Gemächer  in  den  Wohnhäusern  des  Volks, 
in  welchen  abgöttische  Bilder  aufgestelt  waren  und  heimlich  verehrt 
wurden,  rfysm  bezeichnet  abgöttische  Figuren,  wie  Lev.  26, 1.  Num. 
33, 52.  Diesen  Götzendienst  rechtfertigen  die  Aeltesten  mit  dem  Wahn- 
gls^ben:  Jahve  sieht  uns  nicht  d.  h.  nicht:  er  kümmert  sich  nicht  um 
uns,  sondern  er  sieht  unser  Tun  nicht,  weil  er  nicht  allwissend  ist,  vgl. 
Jes.  29, 15  und:  er  hat  das  Land  verhissen,  ihm  seine  Gnadengegenwart, 
seine  Hilfe  entzogen.  Sie  leugnen  also  die  Allwissenheit  und  Allgegen- 
wart Gottes,  vgl.  9,  9. 

V.  13—15.  Dritter  Greuel:  Verehrung  des  Tammuz.  V.  13.  und 
er  sprach  zu  mir:  du  solsi  weiter  noch  größere  Greuelsehen,  die  sie 
tun.  V.  14.  Und  er  brachte  mich  an  den  Eingang  des  Thores  des 
Barnes  Jahve^s,  das  gegen  Norden  ist,  und  siehe  dort  saßen  die 
fVeiber,  den  Tammuz  beweinend.  V.  15.  Und  er  sprach  zu  mir: 
stehest  du  es,  Menschensohn?  Du  solsi  weiter  noch  größere  Greuei 
als  diese  sehen.  —  Von  dem  Eingange  in  den  Vorhof  wird  der  Prophet 
an  das  äufiere  Tempelthor  geftlrt,  um  dort  die  Weiber  sitzen  zu  sehen, 
welche  den  Tammuz  beweinten.  Der  Artikel  in  tn^vn  steht  generisch. 
Wärend  die  Männer  des  Volks,  durch  die  70  Aeltesten  repräsentirt,  den 
Götzendienst  heimlich  betreiben,  sitzen  die  Weiber  im  Tempelthore 
und  beklagen  öffentlich  den  Tammuz.  In  dem  Beweinen  des  Tammuz 
hat  Hieran.^  mit  Melito  von  Sardes  und  allen  griech.  Kchv.  richtig 


])  Tiitttn  6aiL|iouC  oder  Baiifiou;  —  bemerkt  Hieran.  —  quem  nos  Ädoni' 
dem  inierpretati  sumus,  et  Hebraeus  et  Syrus  sermo  Thamuz  vocat,  unde» 
quia  juxta  gerUilem  fabulam  in  mense  Jumo  amasius  Veneris  et  pulchenimus 
juvenis  ocdsus  et  deinde  revixisse  narraiur,  eundem  Junium  mensem  eodem 
appella$tt  nomine  et  anniversariam  ei  celebrant  solennitatem,  in  qua  plangitur  a 
muiienbus  jfuati  mortuus  et  postea  reviviscens  eanitur  ataue  laudatur.  Diese 
Ansicht  wird  durch  die  Einwendungen  von  ChwoUon  (Ssabier  II»  27.  202  ff. 
Üeberreste  der  altbabylon.  Litteratur  S.  101.  u.  üeber  Tammuz  u.  Menschen- 
rerehrong  bei  den  alten  Babyloniem.  Si  Petersb.  1860)  nicht  erschüttert.  Denn 
der  in  den  Nabataischen  Schriften  erwänte  Mythus  von  Tammuz  als  einem 
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Adonis-CaltuB  erkant.  Die  Ableitnng  des  Namens  nun  als  contrah.  ans 
rman  von  m  =  doq  zerfließen,  hinschwinden,  wonach  derselbe  das  Ab- 
sterben der  Natarkraft  bezeichnen  nnd  dem  griech.  dcpavio{idc  'AScovtSoc 
entsprechen  würde,  kann  nicht  richtig  sein,  weil  sie  zu  dem  akkadisch- 
babylonischen  Namen  Dumuzi  oder  Duzt  nicht  paßt  Dieses  Wort  bed. 
wörtlich  ,Sohn  des  Lebens',  dann  flberhanpt  ,SpröBlingS  wonach  der 
Gott  Duzi  oder  Tammuz  der  ,göttliche  Sprößling',  das  ,Götterkind'  ist 
(s.  Friedr,  PhUippi  in  Baudissin's  Stadien  der  Semitischen  Religions- 
gesch.  I  S.  35  n.  300  f.).  Der  Name  Adonis  ist  das  grädsirte  itik  Herr, 
and  Adonis  warde  von  den  Phöniziern  ,aller  Warscheinlichkeit  nach 
als  eine  besondere  Form  des  Sonnengottos  Baal  verehrt,  als  die  Sonne 
in  ihrem  Abnehmen  and  Wicderzanehmen,  oder  dann  in  weiterer  Fassang 
als  das  darch  den  Sonnenlauf  bedingte  Natnrleben  in  seinem  järlichen 
Ersterben  und  Wiedererwachen'  (Band.  S.  302). 

V.16— 18.  Fi^r^^GreaehSonnenanbetnng  der  Priester.  Y.l^.  Und 
er  brachte  mich  in  den  innem  Vorhof  des  Hauses  Jahve's,  und  siehe, 
am  Eingange  in  den  Tempel  Jahve's,  zwischen  der  Halle  und  dem 
Altäre,  war's  wie  fünfundzwanzig  Männer,  ihre  Rücken  gegen  den 
Tempel  Jahve's  und  ihre  Gesichter  gegen  Osten  gekehrt;  die  beteten 
gegen  Osten  die  Sonne  an.  V.  17.  Und  er  sprach  zu  mir:  siehest  du's 
Menschensohn?  Ist  es  dem  Hause  Juda  zu  wenig,  die  Greuel  zu  tun, 
die  sie  hier  tun,  daß  sie  auch  das  Land  mit  Gewalttat  füllen  und  mich 
immer  wieder  zum  Zorne  reizen?  denn  siehe  sie  strecken  den  Reb- 
schößling gegen  ihre  Nase  aus.  Y.  18.  Aber  auch  ich  will  handeln 
in  Grimm;  mein  Auge  soll  nicht  erbarmend  blicken  und  ich  werde 
nicht  schonen ;  und  rufen  sie  in  meine  Ohren  mit  lauler  Stimme,  so 
will  ich  sie  nicht  hören,  —  Nachdem  Ez.  im  äaßeren  Yorhofe,  der 
Statte  des  Yolks,  die  götzendienerischen  Grenel  gesehen,  wird  er  in  den 
innem  oder  Priester- Yorhof  zarückgefttrt,  am  dort  noch  größere  Grenel 
zn  schaaen.  Hier  sieht  er  nämlich  zwischen  der  Tempelhalle  nnd  dem 
Brandopferaltare,  also  an  der  heiligsten  Stätte  des  innem  Yorhof  es, 
welche  nar  die  Priester  betreten  dnrften  (Jo.  2, 17),  wie  25  Männer, 
ihren  Rücken  dem  Tempel  zugekehrt,  die  Sonne  im  Osten  anbeten. 
a  vor  ti'^^t^  ist  nicht  Präposition:  circa,  ungefär,  sondern  Yergleichnngs- 
partikel:  (eine  Erscheinung)  wie  25  Männer;  analog  dexn  a  vor  einem 
Accusativ,  vgl.  Ev,  §.  282®.  Denn  die  Zal  hier  ist  keine  nngef&re;  son- 
dern 25  Männer  sollen  es  sein,  nämlich  —  wie  schon  Lightf.  in  s. 
Chronol.  V.  T  (Opp.  1, 124)  erkant  hat  —  die  24  Yorsteher  der  Prieeter- 
ordnungen  (1  Chr.  24,  5  ff.  2  Chr.  36, 14.  Esr.  10,  5)  mit  dem  Hohe- 


Menschen,  welcher  von  dem  babylonischen  Könige,  den  er  zur  Eäuftlrung  der 
Yerehrung  der  sieben  Planeten  und  der  zwölf  Zeichen  des  Thierkreises  aufg^ 
fordert  hatte,  getödtet  worden  und  nach  seinem  Tode  zu  einem  Gotte  erhoben 
und  durch  ein  Trauerfest  verehrt  worden  sei,  ist  nichts  weiter  als  euheme- 
ristische  Deutung  des  sehr  alten,  fiber  ganz  Yorderasien  verbreiteten  Natur- 
eultus,  in  welchem  die  Wirkung  der  Sonne  auf  die  Jaresvegetation  gefeiert 
wurde;  vgl  Fei  Liebrechi,  Tammuz- Adonis,  in  d.  deutsch-morgld.  Ztsch?.  XYII 
S.  397  ff.  u.  J  G.  Müller,  Tammuz,  in  Herz:»  BealencykL  XY  S.  667  ff. 
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priester  an  der  Spitze.  Wie  in  den  70  Aeltesten  das  ganze  Volk,  so  er- 
scheint in  den  25  PriesterfOrsten  die  ganze  Priesterschaft  in  schmäh- 
lichen Götzendienst  verfallen.    Den  Abfiill  vom  Herrn  zeigen  sie  darin, 
daB  sie  dem  Tempel  and  damit  dem  im  Tempel  thronenden  Jahve  den 
Rücken  znkehren  nnd  mit  gen  Osten  gewendetem  Gesicht  die  Sonne  an- 
beten. Die  Anbetung  der  Sonne  fürt  nicht  auf  Adoniscoltos,  wie  Bäv. 
meint,  obgleich  Adonis  auch  Sonnengott  ist,  sondern  ganz  allgemein  auf 
Gestimcultus,  vor  welchem  schon  Mose  Deut.  4, 19.  17,  3  das  Volk  ge- 
warnt hat,  und  der  unter  Manasse  bis  in  die  Yorhöfe  des  Tempels  ge- 
drungen war,  von  wo  ihn  Jos^a  abschaffte  2  Kg.  23,  5. 11.   Die  Form 
an^inp))^  kann  nur  Schreibfehler  fttr  D'^'inni^  sein;  denn  der  Annahme 
einer  ungewönlichen,  auf  rm^^  anspielenden  Formbildung  —  vox  miro 
modo  formaia  ad  miram  Worum  dbominationem  efficacius  exprimen- 
dam  {Light f.)  —  steht  entgegen,  daß  die  Form  dann  2.pers.  phtr, 
perf.  sein  müßte,  dies  aber  wegen  des  unmittelbar  vorhergehenden 
nan  unmöglich  sein  kann,  vgl  Ew,  §.  118^.  —  Zu  diesen  götzendieneri- 
schenGreueln  hatJndanoch  andere  Frevel  hinzugefügt,  als  ob  jeneGreuel 
nicht  schon  arg  genug  wären.  Dies  ist  der  Sinn  der  Frage  v.  17.   ^j^an 
*oi  ist  es  zu  gering  dem  Hause  Juda  u.  s.  w.  ^ß3  mit  tq  wie  Jes.  49,  6. 
Um  das  Vollmaß  der  Verschuldung  anzudeuten,  wird  noch  kurz  auf  die 
mttliche  Yerderbtheit  Juda's  hingewiesen,    üisn  befaßt  injurias  omnes 
hominihus  illaias,  nis^'n  impieiaiem  in  Deum  d.  h.  den  Götzendienst 
(Ros,),    Durch  Gewalttaten  reizen  sie  Gott  wiederholt  zum  Zorn  (n^vS 
mit  folgendem  Infinitiv  drükt  die  Wiederholung  der  Handlung  aus).  — 
Dunkel  ist  der  lezte  Satz  von  v.  17:  '\x\  DTibis  üm\    Nach  dem  Vor- 
gänge Walther's  in  einer  bes.  Dissert.  übersetzen  /.  D.  Mich.,  Ges,  u.  A. : 
sie  halten  das  Reis  an  ihre  Nase,  und  vergleichen  die  Sitte  der  Parsen, 
beim  Gebete  das  heilige  Reis  Barsom  (Barepna)  genant  in  der  Hand 
zu  halten  (vgl.  Byde  de  relig,  vet  Pers.  p.  350  ed,  2.,  Spiegel  Eran. 
Altth.  III,  571.  Avesia  II  p,  LXVIII),  Aenliches  wird  von  den  Ssabiem 
erzält  {Chwols.  II,  34  f.  384. 393  u.  a.).    Und  etwas  Aenliches  mochte 
bei  dem  Sonnendienste  in  Jerusalem  geschehen  sein.   Dagegen  liefern 
die  Verschiedenheiten ,  daß  der  Barsom  ein  Büschel  ans  Baumzweigen, 
hauptsächlich  Granat -Tamarisken-  und  Dattelzweigen  war,  rnisi  hin- 
gegen den  Absenker  des  Weinstocks  oder  Rebschößling  bedeutet  (vgl. 
15,2.  Jes.  17, 10.  Num.13,23),  und  daß  der  Barsom  nicht  an  die  Nase, 
sondern  vor  den  Mund  gehalten  wurde,  keinen  entscheidenden  Gegen- 
gnuid.  —  Von  anderen  Erklärungen  verdient  nur  noch  Beachtung  die 
sprichwörtliche  Fassung:  pahnitem  irae  admovere  in  dem  Sinne  von 
ligna  ignibus  addere,  wonach  Boederlein  ad  Groiii  adnott.  so  erklärt : 
his  rebus  irae  meae  in  se  efflagranü  quasi  nutrimenta  adferunt,  d.  h. 
äe  tragen  Reisig  auf  das  Feuer  meines  Zornes;  änlich  Light f.  Hör, 
hebr.  ad  Job.  15,  6.  —  V.  18.   Darum  will  der  Herr  schonungslos 
strafen,  vgl.  7, 4. 9.  5, 11.    Dieses  Strafgericht  läßt  er  c.  9  u.  10  den 
Propheten  schauen. 

Gap.  IX.  Die  Engel,  welche  Jerusalem  schlagen.  V.  1—3.  Auf 
den  Ruf  Jahve's  erscheinen  seine  Diener  zur  Vollstreckung  des  Strafge- 
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richte.  V.  1.  Und  er  rief  vor  meinen  Ohren  mit  lauter  Stimme  also: 
Herbei  ihr  Wachen  der  Stadt!  und  jeder  sein  Vertilgungswerkzeug 
in  seiner  Band.  V.  2.  Und  siehe  sechs  Männer  kamen  den  Weg  vom 
obem  Thore,  welches  gegen  Norden  gerichtet  ist,  jeder  sein  Werkzeug 
zum  Zerschmettern  in  seiner  Hand;  und  ein  Mann  in  ihrer  Mitte,  ge- 
kleidet in  Weißlein  und  ein  Schreibzeug  an  seiner  Hüfte;  und  sie 
kamen  und  stellen  sich  neben  den  ehernen  Altar.  V.  3.  Und  die  Herr- 
lichkeit des  Gottes  Israels  erhob  sich  von  dem  Cherub,  worüber  sie 
war,  hin  zur  Schwelle  des  Hauses  und  rief  dem  in  Weißlein  gekleide- 
ten Manne,  an  dessen  Hüfte  das  Schreibzeug  war.  —  "T^yn  ni^j»  bed. 
nicht:  die  Strafen  der  Stadt.  Diese  Bed.  paßt  weder  in  den  Context  — 
denn  nicht  die  Strafen  werden  herbeigebracht,  sondern  die  Straf  Voll- 
strecker kommen  herbei,  noch  ist  sie  sprachlich  gesichert  mjya  bed. 
zwar  öfter  Heimsnchung,  Ahndang  z.  6.  Jes.  10,  3.  Hos.  9,  7,  komt  aber 
in  dieser  Bed.  nicht  im  Plural  vor,  sondern  im  Flur,  nur  in  der  Bed. 
Anfseherschaft,  so  nicht  nur  Jer.  52, 11  u.  Ez.  44, 11  sondern  aach  im 
Singnl.  Jes.  60, 17  and  schon  Nam.3,38  von  dem  Vorstände  der  Priester, 
außerdem  häufig  in  der  Chronik.  Hiernach  sind  ni'nj^a  diejenigen,  welche 
Gott  zur  Aufsicht  ttber  die  Stadt  beordert  hat,  die  Scharwache  der  Stadt 
(2  £g.  11, 18),  aber  nicht  irdische,  sondern  himmlische  Wächter,  welche 
als  von  Gott  bestelte  Obrigkeit  die  Strafe  an  den  Gottlosen  vollziehen 
sollen,  ^n^g  ist  imper.  pi.  wie  Jes.  41, 21  und  nicht  (mit  Hitz.)  in  !0"jp 
{Kai)  zu  ändern.  Das  Fiel  steht  in  intransitiver  Bed.  festinanter  appro- 
pvnquavit,  wie  36,8.  Die  Gerufenen  kommen  den  Weg  vom  obem  Nord- 
thore  des  Tempels  her,  um  sich  vor  Jahve,  dessen  Herrlichkeit  im  innem 
Yorhofe  erschienen  war,  tu  stellen.  Das  obere  Thor  ist  das  aus  dem 
äußeren  in  den  inneren ,  höher  gelegenen  oder  oberen  Yorhof  fdrende 
Thor,  dasselbe  wie  8,  3  u.  5.  Inmitten  der  sechs  mit  Zerschmetterungs- 
Werkzeugen  versehenen  Männer  befindet  sich  ein  in  weißen  Byssos  Ge- 
kleideter mit  einem  Schreibzeuge  an  seiner  Hflfte.  Durch  diese  Elei- 
dxmg  und  AusrflBtnng,  wie  auch  durch  die  Aufträge,  die  er  im  Folgenden 
erhält  und  ausrichtet,  wird  derselbe  als  Fürst  oder  Fttrer  der  anderen 
dargestelt.  Dafi  diese  sieben  Männer  Engel  sind ,  wird  von  Klief.  ohne 
Grund  in  Zweifel  gezogen.  In  Menschengestalt  erscheinende  Engel  wer- 
den Ja  häufig  nach  ihrem  äußern  habitus  Q'^ibjK  oder  v^*^  genant  Die 
Siebenzal  aber  sezt  weder  das  Dogma  von  den  sieben  Erzengeln  voraas, 
noch  ist  sie  den  sieben  parsischen  Amschaspands  nachgebildet.  Aus  "ra 
d.  i.  aus  gezwirntem  Byssus  gewebtes  Weißzeug  (s.  zu  Ex.  28, 42)  war 
die  Eleidxmg  gefertigt,  welche  der  Hohepriester  bei  Yerrichtung  des 
Sünopfers  am  großen  Yersönungtage  trug  (Lev.  16, 4.  23).  Hieraus  hat 
man  gefolgert,  daß  die  in  Weißlein  gekleidete  Gestalt  der  Engel  Jahve's 
sei,  welcher  als  der  himmlische  Hohepriester  schützend  und  waltend  für 
die  Seinigen  erscheine  (Hgstb,  Häv.).  Dafür  läßt  sich  zwar  noch  der 
Umstand  geltend  machen,  daß  auch  der  Mann,  welchen  Daniel  über  dem 
Wasser  des  Tigris  schaute  und  dessen  Erscheinung  Dan.  10,  6. 6  ebenso 
wie  die  Erscheinung  Jahve's  Ez.  1,4.  26. 27  und  die  des  erhöht-en 
Christus  Apok.  1, 13—15  beschrieben  wird,  in  D*i^a  gekleidet  erscheint 
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(Dan.  10,  5.  12,  6  £)^;  dennoch  können  wir  diese  Ansicht  nicht  fftr  be- 
gründet erachten.  Der  glänzend  weiBe  Talar,  welcher  offenbar  dnrch 
den  nur  hier  n.  bei  Daniel  11.  cc.  vorkommenden  Plaral  D*i^a  bezeichnet 
ist,  ist  kein  nnr  dem  Engel  Jahve's  oder  Christo  eigentümliches  Ge- 
wand. Aach  die  sieben  Engel  mit  den  Zomschalen  erscheinen  in  glänzend 
weißleinenem  Gewände  (iv8e5u{jkdvoi  Xivov  xa&apo v  Xai^irpov  Apok.  1 5, 6) 
nnd  die  glänzendweiße  Farbe  ist  als  die  symbolische  Abschattnng  gött- 
licher Heiligkeit  und  Herrlichkeit  (s.  zu  Lev.  16,4  u.  Apok.  19, 8)  über- 
haupt die  Farbe  der  Bekleidung  der  himmlischen  Geister  wie  der  vollen- 
deten Gerechten  (Apok.  19,  8).  Im  Uebrigen  aber  wird  der  Engel  mit 
dem  Schreibzenge  hier  total  anders  beschrieben  als  die  Erscheinung 
Jahve's  Ezech.  1  u.  Dan.  10  und  Christi  Apok.  1 ,  ohne  irgend  ein  auf 
ein  Gott  gleiches  Wesen  hindeutendes  Merkmal,  und  was  ihn  von  den 
andern  sechs  Männern  unterscheidet,  fürt  nur  darauf,  daß  er  sich  zu 
denselben  verhielt  etwa  wie  der  Hohepriester  zu  den  Leviten  oder  der 
Kanzler  zu  den  übrigen  Beamten.  Diese  Stellung  ist  angedeutet  durch 
das  Schreibzeug  an  seiner  Hüfte  d.  h.  in  dem  Gürtel  an  den  Hüften, 
in  welchem  die  Schreiber  im  Oriente  das  Schreibzeug  zu  tragen  pflogen 
(vgl.  Rosenm.  A.  u.  N.  Morgld.  IV  S.  323).  Damit  ist  er  versehen  für 
die  Ausrichtung  des  v.  4  ihm  aufgetragenen  Geschäftes.  So  erklärt  sich 
einfach  diese  Darstellung,  ohne  daß  man  babylonische  Vorstellungen 
von  dem  Gotte  Nebo,  d.  L  Mercur,  als  Schreiber  des  Himmels  herbei- 
zuziehen braucht.  Die  sieben  Männer  stellen  sich  neben  den  Brand- 
opferaltar, weil  dort  die  Herrlichkeit  Gottes,  dessen  Befehle  sie  entge- 
gennehmen sollen,  für  diesen  Augenblick  ihren  Standort  hatte  (KHef\ 
nicht:  weil  die  abtrünnige  Priesterschaft  daselbst  stand  (ffäv.).  Die  Herr- 
lichkeit Jahve^s  aber  erhob  sich  von  dem  Cherub  an  die  Schwelle  des 
Hauses  hin,  d.  h.  nicht:  sie  zog  aus  dem  Innersten  des  Heiligtumes  an 
die  äußere  Schwelle  des  Tempelhauses  {Häv,)^  denn  sie  stand  ja  nach 
8, 16  über  dem  Cherub  zwischen  Halle  und  Altar.  Von  dort  zog  sie 
sich  zurück  an  die  Schwelle  der  Tempelhalle,  durch  die  man  in  das 
Heilige  eintrat,  um  hier  Befehle  zu  erteilen.  Daß  sie  zu  diesem  Behufe 
ihren  Stand  über  den  Cheruben  (der  Sing,  n^iis  steht  coUectiv)  verließ, 
das  geschah  auch  nicht,  weil  Gott,  wenn  er  vom  Throne  herab  zu  den 
Sieben  hätte  reden  wollen,  sich  hätte  umdrehen  müssen,  da  er  nach  8, 4 
u.  16  vom  Nordthore  des  äußern  Vorhofs  her  in  den  innem  gezogen 
war  und  seine  Diener  ihm  nachfolgten  (Hitz.)\  denn  da  die  Cherube  sich 
nach  allen  vier  Seiten  bewegten,  so  konte  Gott  auch  vom  Throne  herab 
ohne  Schwierigkeit  sich  nach  jeder  Seite  wenden.  Vielmehr  verließ  Gott 


1)  c^a  «$43^  haben  die  LXX  an  unserer  Stelle  sv^e^uxox;  xo^i^pn  Über«» 
Mzt.  Dem  entsprechend  ist  GhriatuB  Apok.  1,  13  mit  einem  ico^/^otj;  oeueidety 
nicht  nach  Dan.  10,  5,  wie  Hgsth.  meint.  In  Dan.  10,  5  haben  LxX:  svBsdu- 
aiiLOc  ßüaot'v^  n.  12,  6  f,  TcspißsßXTjiiivoc  ta  ßoaaiva,  wärend  Theodotion  in  Dan. 
«v$6Bo(Livoc  ßa)$(v  oder  ta  ßaoiiv  nat.  Sonst  geben  LXX  n^  durch  Xtvov,  so 
Lev.  16, 4.  23.  6,  3.  Ex.  28,  42  o.  a.,  wonach  Iivov  Xa|i7pov  Apok.  15,  6  dem 
aoa  «5ti  ßüaao^  gefertigten  i^  entspricht  und  sachlich  gleich  dem  ßuaaivov 
Xafirpdv  Apok.  19,  8  ist. 
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seinen  Thron,  am  von  der  Schwelle  des  Tempels  ans  den  Befehl  zum 
Gericht  ttber  Israel  zu  erteilen,  nnd  sich  als  Richter  zu  bezeugen,  der 
seinen  in  Israel  eingenommenen  Thron  verlassen  werde.  Diesen  Be- 
fehl erteilt  er  von  der  Tempelhalle  aus,  weil  der  Tempel  der  Ort  war, 
von  wo  aus  Gott  seinem  Volke  in  Gnade  und  Gericht  sich  bezeugt 

V.  4-7.  Der  göttliche  Befehl.  V.  4.  Und  Jähve  sprach  zu  ihm: 
Gehe  mitten  durch  die  Stadt,  mitten  durch  Jerusalem  und  zeichne  ein 
Kreuz  an  die  Stirnen  der  Leute,  welche  seufzen  und  stönen  über  alle 
Greuel,  die  in  ihrer  Mitte  geschehen.  V.  5.  Und  zu  Jenen  sprach  er 
vor  meinen  Ohren:  Gehet  durch  die  Stadt  hinter  diesem  her  und  schlagt. 
Nicht  blicke  euer  Auge  mitleidig  und  schonet  nicht  V.  6.  Greise,  Jüng- 
linge und  Jungfrauen,  und  Kinder  nnd  Weiber  tödtet  zur  Vertilgung; 
aber  keinen,  der  das  Kreuz  an  sich  hat,  soll  ihr  anrüren,  und  an 
meinem  Beiligtume  fanget  an.  Und  sie  fingen  an  bei  den  alten  Män- 
nern, welche  vor  dem  Hause  waren.  V.  7.  Und  er  sprach  zu  ihnen: 
Verunreiniget  das  Baus  und  /üllet  die  Vorhöfe  mit  Erschlagenen; 
gehet  hinaus.  Und  sie  gingen  hinaus  und  schhigen  in  der  Stadt  — 
Gott  befielt  dem  mit  dem  Schreibzeuge  Versehenen:  alle  diejenigen  in 
Jerusalem,  welche  über  die  Greuel  des  Volks  leidtragen,  mit  einem 
Kreuze  an  der  Stirn  zu  bezeichnen,  damit  sie  bei  dem  Gerichte  ver- 
schonet werden,  "tri  der  lezte  Buchstabe  des  hebr.  Alphabets  hatte  in  der 
älteren  Schrift  die  Form  eines  Kreuzes,  in  njnn  ein  n  zeichnen  ist  s.  v.  a. 
ein  kreuzförmiges  Zeichen  machen.  Obwol  dieses  Zeichen  zunächst  kei- 
nen andern  Zweck  hatte,  als  die  so  bezeichneten  fftr  die  Diener  des  gött- 
lichen Gerichts  kontlich  zu  machen,  daß  diese  ihnen  kein  Leid  antaten 
(v.  6),  weshalb  das  in  auf  die  Stirn,  den  sichtbarsten  Teil  des  Körpers 
gezeichnet  werden  solte:  so  haben  doch  nach  einer  Notiz  bei  Origenes 
schon  die  alten  Christen  die  Wahl  dieses  Zeichens  bedeutsam  gefunden 
und  darin  eine  WeiBagung  auf  das  Zeichen  des  Kreuzes,  als  das  Er- 
kennungszeichen der  Christen,  erblikt.  Eine  eigentliche  Weißagung  auf 
das  Kreuz  Christi  liegt  freilich  hierin  nicht,  da  die  Form  des  n  überhaupt 
als  Zeichen  diente  und  als  solches  nach  Hi.dl,  35  die  Stelle  einer  Unter- 
schrift vertreten  kontc.  Dennoch  bleibt  nach  der  richtigen  Bemerkung 
Schmieders  dieses  Zusammentreffen  für  den  sinnigen  Beobachter  der 
Wege  Gottes,  dessen  Bat  Alles  zuvor  bedacht  hat,  merkwürdig,  zumal 
wenn  wir  ins  Auge  fassen,  daß  in  der  Nachbildung  unserer  Stelle  Apok. 
7, 3  den  Knechten  Gottes,  die  dem  Gerichte  entnommen  werden  sollen, 
das  Siegel  des  lebendigen  Gottes,  auf  ihre  Stirnen  gedrükt  wird,  und 
daß  dieselben  nach  Apok.  14, 1  den  Namen  Gottes  an  ihrer  Stirn  ge- 
schrieben hatten.  Hieraus  erhellt  unzweifelhaft  so  viel,  daß  das  Zeichen 
kein  willkürlich  gewältes  war,  sondern  mit  der  Sache,  die  es  bezeich- 
nete, innerlich  zusammenhing;  gleichwie  auch  bei  dem  unserer  Vision 
zu  Grunde  liegenden  Vorgange  Exod.  12, 13.  22  ff.,  der  Kennzeichnung 
der  EUluser  der  Israeliten  in  Aegypten,  damit  der  Würgengel  an  den- 
selben vorübergehe,  durch  Bestreichung  der  Thürpfosten  mit  dem  Blute 
des  geschlachteten  Passahlammes,  die  Wahl  des  Zeichens  bedeutsam 
und  der  bezeichneten  Sache  entsprechend  war.    Die  Ausfürung  dieses 
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gOttUchen  Befehles  ist  als  selbstverständlich  übergangen  und  erst  v.  11 
indirect  nachgeholt  In  v.  6  f.  folgt  zunächst  der  Auftrag  an  die  andern 
sechs  Männer.  Diese  sollen  hinter  dem  in  Weißlein  Gekleideten  her 
durch  die  Stadt  gehen  und  alle  Bewohner  jeglichen  Alters  und  Ge- 
schlechts ohne  Erbarmen  erechlagen,  nur  die  mit  dem  Kreuze  Bezeich- 
neten nicht  antasten.  Das  br  vor  binn  fftr  Vk  ist  entweder  Schreibfehler, 
oder  da  die  constante  Fortpflanzung  eines  so  auffiUligen  Schreibfehlers 
sehr  unwarscheinlich  ist,  mit  Häv.  aus  einer  Lautverschiebung,  aus  dem 
im  Aramäischen  häufigen  Uebergange  des  k  in  9  zu  erklären.  Das  C?iet, 
DS'^ry  ist  die  grammatisch  ungewönliche  Form,  welcher  als  iCeri  der 
correctere  Singular  substituirt  ist.  Zu  ^nm  ist  r\*TnbQb  zugesezt,  zur 
Verstärkung  des  Sinnes,  um  die  Möglichkeit  der  Lebensrettung  auszu- 
schlieBen.  Den  Anfang  sollen  sie  vom  Heiligtum  machen,  weil  dasselbe 
durch  Götzendienst  entweiht  aufgehört  hat,  Haus  des  Herrn  zu  sein.  An 
diesen  Befehl  ist  sogleich  die  Ausfärung  angereiht:  sie  fingen  bei  den 
alten  Männern,  welche  vor  dem  Hause  waren,  an  d.  h.  dieselben  zu  er- 
schlagen. D*«3)^n  D'^tcaMn  sind  weder  die  25  Priester  (8, 16)  noch  die 
70  Aeltesten  (8, 11).  Die  lezteren  befanden  sich  nicht  T\rar\  *^afeb,  son- 
dern in  einem  Gemache  am  äußern  Tempelthore,  wärend  n'ian  '^^A  an- 
gesichts des  Tempelhauses  auf  den  innem  Yorhof  hinweist.  Diese  Oert- 
lichkeit  legt  es  nahe,  an  Priester  zu  denken,  daher  schon  die  LXX  *^^i:ms^ 
durch  dico  to>v  d^lcov  (lou  gedeutet  haben.  Aber  fftr  Priester  paßt  die 
Bezeichnung  fi*«9|?T  fi'^^DSM  nicht.  Wir  haben  daher  wol  Oberhaupt  an  alte, 
betagte  Männer  zu  denken,  die  in  den  Yorhof  gekommen  waren,  viel- 
leicht um  zu  opfern,  aber  dabei  doch  des  Gerichtes  schuldig  waren.  In 
V.  7  wird  der  in  v.  6^  unterbrochene  göttliche  Befehl  weiter  mitgeteilt. 
Verunreinigen  sollen  sie  das  Haus  d.  i.  den  Tempel,  nämlich  dadurch, 
daS  sie  die  Vorhöfe  mit  Erschlagenen  fallen.  So  sind  die  beiden  Sätze: 
verunreiniget . . .  und  füllet . .  dem  Sinne  nach  zu  verbinden.  Dies  fordert 
die  Sache.  Denn  die  „vor  dem  Hause''  Erschlagenen  können  nur  in  den 
Vorhöfen  erschlagen  worden  sein,  weil  zwischen  dem  Tempelhauso  und 
den  Vorhöfen  kein  Baum  existirte,  in  welchem  Menschen  sich  befinden 
und  erschlagen  werden  konten. 

V.  8— 11.  Die  Fürbitte  des  Propheten  und  die  Antwort  des  Herrn. 
V.  8.  Und  es  geschah,  da  sie  schhigen  und  ich  übrig  blieb,  da  fiel  ich 
auf  mein  Angesicht  und  schrie  und  sprach:  Ach,  Herr  Jahve,  wilst  du 
den  ganzen  Rest  Israels  vertilgen,  indem  du  deinen  Grimm  ausschüt- 
test über  Jerusalem?  V.  9.  Und  er  sprach  zu  mir:  die  Missetat  des 
Hauses  Israel  und  Juda  ist  groß  über  die  Maßen  ^  und  voll  ist  das 
Land  von  B hitschuld  und  die  Stadt  voll  Ungerechtigkeit;  denn  sie 
sprechen:  Jahve  hat  das  Land  verlassen  und  Jahve  siehet  nicht,  Y.  10.  So 
sali  auch  mein  Auge  nicht  erbarmend  blicken  und  ich  will  nicht  schonen ; 
ihren  Weg  will  ich  auf  ihr  Haupt  geben.  Y.  11.  Und  siehe  der  in 
Weißldn  gekleidete  Mann,  der  das  Schreibzeug  an  seiner  Hüfte  hatte, 
brachte  Antwort  und  sprach:  ich  habe  getan,  sowie  du  mir  befohlen 
hast.  —  Da»  Chet.  *wm9  ist  eine  Unform ,  aus  Partidp  und  Imperfect 
verschmolzen,  und  offenbar  Schreibfehler,  aber  nicht  in  nmK  Ipers. 


104  Ezeohiel  IX,  8—11.  X»  1. 

imperf,  niph.  zu  verbessern,  sondern  als  Particip  ^ma  zn  les^  und  mit 
DD-isHS  zn  verbinden,  als  Fortsetzung  des  Umstandssatzes.  Denn  nicht 
das  sollen  die  Worte  sagen,  daB  Ezech.  allein  übrig  blieb,  sondern  daß 
er,  als  die  Engel  schlagen  nnd  er  ttbrig  blieb  d.  h.  verschont,  nicht  mit 
erschlagen  wurde,  auf  sein  Angesicht  fiel,  um  den  Herrn  um  Erbarmen 
anzuflehen.  Sowol  diese  Worte  als  auch  des  Propheten  Fürbitte  scheinen 
vorauszusetzen,  daß  unter  den  Bewohnern  Jerusalems  niemand  gefunden 
worden  sei,  der  mit  dem  Zeichen  des  Kreuzes  versehen  war  und  ver- 
schont werden  konte.  Indefi  dieser  Schein  ist  doch  nicht  für  begründet 
zu  halten.  Denn  erstlich  ist  nicht  gesagt,  daß  die  Engel  Alie  schlugen, 
sodann  die  Fürbitte  des  Propheten  sezt  auch  nur  voraus,  daß  bei  der 
Masse  der  Erschlagenen  die  Zal  der  mit  dem  Kreuzeszeichen  Versehe- 
nen nnd  Verschonten  so  klein  war,  daß  sie  sich  dem  Auge  des  Propheten 
entzog,  und  er  fürchtete,  es  möchten  alle  bis  auf  den  lezten  erschlagen 
und  der  ganze  Ueberrest  des  Bundesvolkes  vertilgt  werden.  n*^KO  Israels 
und  Juda's  ist  das  Bundesvolk  in  seinem  derzeitigen  Bestand,  wo  es  durch 
die  voraufgegangenen  Oottesgerichte  so  vermindert  worden  war,  daß 
von  dem  ganzen  einst  so  zalreichen  Volke  nur  noch  ein  kleiner  Teil  im 
Lande  übrig  war.  Obgleich  nun  Oott  schon  früher  die  Erhaltung  eines 
Nachbliebes  zugesagt  hatte  (5,  3.  4),  so  erneuert  er  hier  doch  dem  Pro- 
pheten diese  Zusage  nicht,  sondern  hebt  zunächst  nur  die  Größe  der 
Missetat  Israels  hervor,  welche  keine  Verschonung  zulasse,  sondern  er- 
barmungslose Bestrafung  erheische,  um  ihm  zu  zeigen,  daß  nach  dem 
strengen  Rechte  das  ganze  Volk  den  Untergang  verdient  habe,  m^  v.  9 
ist  nicht  gleichbedeutend  mit  maita  Unterdrückung  Jes.  58,  9  sondern 
Rechtsbeugung,  obwol  o&m  nicht  dabei  steht,  da  dieses  auch  bei  naon  in 
dieser  Bedeutung  Ex.  23^  2  fehlt  Zu  v.  9^  vgl.  8, 12.  Zu  '»nna  'na  uxm 
V.  10  u.  11,  21.  22, 31  vgl.  1  Kg.  8,  32.  —  Wärend  der  ünterrediuD^ 
des  Propheten  mit  Gott  haben  die  sieben  Engel  ihr  Werk  ausgefürt;  und 
V.  11  kehrt  ihr  Fürer  zu  Jahve  zurück  mit  der  Meldung,  daß  seine  Be- 
fehle vollzogen  seien.  Dies  tut  er  nicht  nur  in  seinem,  sondern  in  Aller 
Namen.  Damit  ist  dem  Propheten  der  erste  Act  des  Gerichts  im  Bilde 
gezeigt.  Der  zweite  Act  folgt  in 

Cap.  X.  Die  Verbrennung  Jerusalems  und  der  Absug  der 
Herrlichkeit  Jahve's  aus  dem  Heiligtum.  Dieses  Cap.  zerfUt  in 
zwei  Abschnitte.  In  v.  1—8  wird  dem  Propheten  gezeigt,  wie  Jerusalem 
mit  Feuer  verbrant  werden  soll,  in  v.  9—22,  wie  Jahve  seinen  Tempel 
verlassen  wird. 

V,  1— 8.  Der  Engel  streut  Feuerkohlen  über  Jerusalem.  V.l.  Und 
ich  sah,  und  siehe  auf  der  Himmelstvölbung,  welche  über  den  Cherubim 
war,  war's  wie  Sapphirstein,  wie  das  Aussehen  des  Gebildes  eines  Thro- 
nes;  über  demselben  erschien  er.  V.  2.  Und  er  sprach  zu  dem  m  Weiß^ 
lein  gekleideien  Manne,  und  sprach :  Komm  zwischen  den  Wirbel  unter- 
halb der  Cherube  und  fülle  deine  holen  Hände  mit  Feuerkohlen  von 
zwischen  den  Cheruben  heraus  und  streue  sie  über  die  Stadt;  und  er 
kam  vor  meinen  Augen.  V.  3.  Die  Cherubim  aber  standen  zur  Rech- 
ten des  Hauses  als  der  Mann  kam,  und  die  Wolke  erfüllete  den  innem 


Ezechiel  X,  1—2.  105 

Vorhof.  V.  4.  Und  erhohen  hatte  sich  die  Herrlichkeit  Jähve^s  von 
den  Cherhim  hin  zur  Schwelle  des  Hauses,  und  das  Haus  war  erfüllet 
von  der  Wolke  und  der  Vorhof  voll  vom  Glänze  der  Herrlichkeit 
Jahve's.  V.  5.  Und  der  Schall  der  Flügel  der  Cherubim  ward  gehört 
bis  zum  äußern  Vorhofe,  wie  die  Stimme  des  allmächtigen  Gottes,  wenn 
er  redet  V.  6.  Und  es  geschah,  als  er  dem  in  Weiß  lein  gekleideten 
Manne  befahl  und  sprach :  nimm  Feuer  zwischen  den  Rädern,  zwischen 
den  Cherubim  hervor,  und  derselbe  kam  und  zur  Seite  des  Rades  trat, 
V.  7  da  strekte  der  Cherub  seine  Hand  zwischen  den  Cherubim  hervor 
zu  dem  Feuer  hin,  welches  zwischen  den  Cherubim  war,  und  hob  ab 
und  gab's  in  die  holen  Hände  des  in  Weißlein  Gekleideten;  der  nahm 
es  und  ging  hinaus,  V.  8.  Und  es  erschien  an  den  Cherubim  das  Bild 
einer  Menschenhand  unter  ihren  Flügeln.  —  Mit  v.  1  wird  die  Be- 
schreibung des  zweiten  Actes  des  Gerichts  eingeleitet.  Nach  9, 3  war 
Jahye  von  seinem  Throne  über  den  Chembim  herab  auf  die  Schwelle  des 
Tempels  getreten,  um  von  da  ans  das  Gericht  ttber  die  Bewohner  Jeru- 
salems zu  verfQgen,  und  nach  10,4  erhebt  er  sich  nochmals  dahin;  folg- 
lich hatte  er  in  der  Zwischenzeit  seinen  Sitz  über  den  Cherubim  wieder 
eingenommen.  Dies  besagt  v.  1 ,  zwar  nicht  mit  eigentlichen  Worten, 
aber  indirect  oder  implidte.  Ezechiel  sieht  die  Theophanie  und  erblikt 
auf  der  über  den  Cherubim  befindlichen  Himmelswölbung,  wie  Sapphir- 
stein  anzusehen,  das  Bild  des  Thrones,  auf  welchem  Jahve  erschien.  Um 
in  der  Erscheinung  Jahve's  die  leibliche  oder  menschliche  Gestalt  nicht 
zu  sehr  hervortreten  zu  lassen,  spricht  £z.  auch  hier  nicht  von  der  Ge- 
stalt Jahve's,  sondern  nur  von  seinem  Throne,  den  er  so  wie  1, 26  be- 
schreibt Vk  steht  nach  späterem  Sprachgebrauch  für  b9;  denn  h»  mit 
ICHef.  in  seiner  eigentlichen  Bed.  zu  nehmen:  £z.  sah  es  sich  zu  der 
Himmelswölbung  hin  bewegen,  geht  deshalb  nicht  an,  weil  nicht  mm 
oder  mm  *Tb3  Object  zu  mri')  tvxyx)  ist,  sondern  die  in  Sapphirgestein 
gl&nzende  Gestalt  des  Thrones,  dieser  Thron  aber  sich  von  dem  Himmels- 
gewölbe über  den  Cherubim  nicht  getrent  hatte,  sondern  nur  Jahve  oder 
die  Herrlichkeit  Jahve's  nach  9,  3  sich  von  den  Cherubim  erhoben  und 
zur  Tempelschwelle  hin  bewegt  hatte.  Das  a  vor  ntnp  ist  nicht  mit  Hitz. 
nach  den  LXX  zu  streichen,  weil  es  1, 26  fehlt,  sondern  ganz  sachgem&B. 
Denn  die  Worte  besagen  nicht:  £z.  sah  wie  Sapphirstein  das  Bild  eines 
Thrones,  sondern:  er  sah  etwas  wie  Sapphirstein,  wie  das  Aussehen  eines 
Throngebildes.  £z.  sieht  nicht  Jahve  oder  die  Herrlichkeit  Jahve*s  sich 
zur  Himmelswölbxmg  hinbewegen  xmd  auf  den  Thron  zurttkkehren,  son- 
dern er  sieht  nur  wieder  auf  der  Himmelswölbung  ^das  Bild  eines  Thro- 
nes und  auf  demselben  den  Herrn  erscheinend.  Dies  leztere  ist  in  hk^s 
Drnb9  angedeutet  Diese  Worte  sind  nicht  mit  "Uii  nK*nra  zu  einem  Satze 
zu  verbinden,  sondern  von  den  Punktatoren  richtig  durch  den  Atnach 
unter  tm  davon  getrent  und  als  selbständige  Aussage  gefaßt  worden. 
Das  Snbject  zu  ntna  könte  zwar  um  rw^^  sein:  das  Thronbild  erschien 
über  den  Cherubim^  allein  dann  würden  die  Worte  eine  reine  Tautologie 
bilden,  da  das  Sichtbarwerden  des  Thrones  schon  im  vorhergehenden 
SatüB  erwänt  ist    Das  Sutject  ist  also  mm  wie  bei  -voti^i  v.  2,  wo  kein 
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Zweifel  darüber  besteht  Seinen  Thron  aber  hat  Jahve  wieder  eingenom- 
men, nicht,  um  sich  zu  entfernen,  weil  die  Yorhöfe  des  Tempels  durch 
Leichen  verunreinigt  worden  waren  (Hitz.\  sondern  weil  der  Zweck,  zu 
dem  er  ihn  verlassen  hatte,  erreicht  war.  Er  befielt  nun  dem  in  WeiB- 
lein  Gekleideten,  zwischen  die  Bäder  unter  den  Cherubim  hineinzugehen 
und  von  dort  seine  Hände  mit  Feuerkohlen  zu  füllen  und  diese  über  die 
Stadt  (Jerusalem)  zu  streuen;  was  derselbe  auch  tat,  so  daß  Ez.  es  sah. 
Hiemach  scheint  Jahve  diesen  Befehl  von  seinem  Throne  herab  gegeben 
zu  haben;  allein  vergleichen  wir  das  Folgende,  so  erhellt  aus  v.  4,  daB 
die  Herrlichkeit  Jahve's  sich  wieder  vom  Throne  erhoben  und  zur  Tem- 
pelschwelle hin  begeben  hatte,  und  erst  nachdem  der  Mann  in  Weißlein 
die  Kohlen  über  die  Stadt  gestreut  hatte,  die  Tempelschwelle  verließ 
und  sich  wieder  auf  den  Thron  über  den  Cherubim  erhob,  um  den 
Tempel  zu  verlassen  (v.  18  ff.).  Hiemach  können  wir  die  Yv.  2—7  nur 
so  verstehen,  daß  Jahve  den  Befehl  v.  2  nicht  von  seinem  Throne  herab, 
sondern  von  der  Tempelschwelle  her  gegeben  hat,  daß  er  also  zu  diesem 
Behufe  wieder  auf  die  Tempelschwelle  getreten  war,  und  zwar  ans  dem 
nämlichen  Gmnde  wie  9,  3.  Die  Möglichkeit  diese  Yv.  so  zu  fassen, 
liegt  darin,  daß  v.  2  summarisch  den  vollständigen  Inhalt  dieses  Ab- 
schnittes gibt,  und  V.  3—7  nur  nähere  Erläuterungen  dazu  liefern  oder 
Umstandssätze  enthalten,  welche  die  Sache  veranschaulichen.  Dies  er- 
hellt bei  V.  3  schon  aus  der  Form  des  Satzes,  und  in  Bezug  auf  v.  4  u.  5 
daraus,  daß  in  v.  6  u.  7  der  göttliche  Befehl  (v.  2)  wieder  angenommen 
und  erst  hier  die  in  "^r?^  feb;i  (v.  2)  schon  angedeutete  Ausfärung  ge- 
nauer beschrieben  und  durch*  k$!;i  n)»vi  (y.  7  Ende)  weiter  entwickelt 
wird,  biibin  bed.  v.  2  den  Wirbel  d.  i.  das  Räderwerk  oder  die  vier 
ta*«s&iK  unter  den  Cherabim  nach  ihrer  Bewegung.  Zwischen  diese  hinein 
soll  der  Engel  gehen  und  von  dort  aus  dem  Feuer  Kohlen  holen  und 
dieselben  über  die  Stadt  streuen.  ,Denn  Gottes  Feuer,  sein  Zomfeuer 
wird  das  Feuer  der  Yerbrennung  der  Stadt  entzünden'  {Klief.).  Zar 
Yeranschaulichung  dieser  Scene  bemerkt  Ez.  v.  3,  daß  in  diesem  Mo- 
mente die  Cherabim  zur  Rechten  des  Hauses  standen  d.  i.  süd-  vielmehr 
südostwärts  vom  Tempelhause,  im  Süden  des  Brandopferaltars.  Denn 
die  rechte  Seite  ist  nach  hebr.  Sprachgebrauch  die  Südseite,  und  der 
Prophet  befand  sich  im  innem  Yorhofe,  wohin  ihn  nach  8, 16  die  gött- 
liche Herrlichkeit  gebracht  hatte ;  und  vor  den  Altar  waren  nach  9,  2 
die  sieben  Engel  getreten,  um  die  Befehle  des  Herm  entgegen  zu  nehmen. 
Demnach  haben  wir  auch  die  Cherabimerscheinung  in  der  Nähe  des  Alta- 
res zu  denken,  von  wo  aus  sie,  als  der  Herr  wiederam  auf  die  Schwelle 
des  Tempels  trat,  südwärts  Stellung  nahm.  Der  Grand  zu  dieser  Angabe 
läßt  sich  nicht  mit  Cah).  in  der  Absicht  suchen,  zeigen  zu  wollen:  paie- 
faciam  /Uisse  viam  angelo  ut  recta  ad  Deum  accederei,  ei  Cherubim 
/uisse  iliic  quasi  dispositos  ut  operas  suas  conferrenL  Yielmehr  wird 
die  Stellung  der  Cherabimerscheinung  angegeben  mit  Rücksicht  auf  die 
V.9— 22  folgende  Beschreibung  des  Scheidens  der  Herrlichkeit  des  Herrn 
aus  dem  Tempel.  Um  auf  die  Bedeutung  dieses  Actes  für  Israel  hinza- 
weisen,  wird  v.  8^-6  die  Glorie  geschildert,  welche  von  dieser  Mani- 
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festation  der  göttlichen  Doxa  ausging.  Die  Wolke  als  die  irdische  Httlle 
der  göttlichen  Doxa  erffüte  den  innem  Vorhof  nnd,  als  die  Herrlichkeit 
des  Herrn  aaf  die  Schwelle  trat,  auch  den  Tempel,  wärend  der  Yorhof 
von  dem  Glänze  der  göttlichen  Herrlichkeit  voll  wnrde.  Nämlich  der 
Lichtglanz  des  göttlichen  Wesens  darchleuchtete  die  Wolke,  so  daB  Yor- 
hof und  Tempel  von  dem  Scheine  der  Lichtwolke  erleachtet  wurden.  Der 
Lichtglanz  ist  Sinnbild  des  göttlichen  Gnadenlichts.  Die  Flflgel  der  Che- 
rubim aber  rauschten  bei  und  ob  der  Bewegung  Gottes  (1,  24)  hörbar 
bis  in  den  äuBem  Yorhof. 

Nach  dieser  Schilderung  der  herrlichen  Manifestation  der  göttlichen 
Doxa  wird  v.  6  u.7  das  Holen  der  Feuerkohlen  aus  dem  Räume  zwischen 
den  Rädern  unter  den  Cherubim  näher  dahin  bestimt,  daß  eine  Hand  des 
Cherubs  die  Kohlen  aus  dem  Feuer  holte  und  sie  dem  in  Weißlein  Ge- 
kleideten in  die  Hände  reichte,  und  hierzu  v.8  noch  nachträglich  be- 
merkt, daß  bei  den  Cherubim  unter  ihren  Flflgeln  das  Bild  einer  Hand 
zu  sehen  war.  In  dem  Kat;;:)  liegt  angedeutet,  daß  der  in  Weißlein  Ge- 
kleidete, wie  ihm  befohlen  war,  die  Kohlen  ttber  die  Stadt  gestreut  hat, 
um  sie  anzuzünden  und  zu  verbrennen. 

Y.9— 22.  Die  Herrlichkeit  des  Herrn  verläßt  den  Tempel.  Y.9.  und 
ich  sah  und  siehe  vier  Räder  neben  den  Cherubim,  je  ein  Rad  neben 
je  einem  Cherub,  und  das  Ansehen  der  Räder  war  wie  der  Blick  eines 
ChrysoUthsteins.  V.  10.  Und  ihrem  Ansehen  nach  hatten  alle  Vier 
eine  Gestalt,  als  wenn  ein  Rad  inmitten  des  andern  wäre.  Y.  11.  Wenn 
sie  gingen,  gingen  sie  nach  ihren  vier  Seiten;  nicht  wendeten  sie  sich 
beim  Gehen\  denn  nach  dem  Orte  wohin  das  vorderste  gerichtet  war, 
gingen  sie  demselben  nach;  sie  wendeten  sich  nicht  bei  ihrem  Gehen, 
Y.  12.  Und  ihr  ganzer  Leib  und  ihr  Rücken,  und  ihre  Hände  und 
ihre  Flügel,  und  die  Räder  waren  voll  Augen  ringsum;  bei  allen  vieren 
ihre  Räder,  Y.  13.  Den  Rädern,  ihnen  ward  zugerufen-,  Wirbel!  vor 
meinen  Ohren,  Y.  14.  Und  vier  Gesichter  hatte  jedes;  das  Gesicht 
des  ersten  war  das  Gesicht  des  Cherubs,  das  Gesicht  des  zweiten  ein 
Menschengesicht,  und  das  dritte  ein  Löwengesicht  und  das  vierte  ein 
Adlergesicht,  Y.  15.  Und  es  erhoben  sich  die  Cherubim.  Das  war 
das  Wesen,  das  ich  am  Flusse  Chebar  gesehen  hatte.  Y.  16.  Und 
wenn  die  Cherubim  gingen,  gingen  die  Räder  neben  ihnen,  und  wenn 
die  Cherubim  ihre  Flügel  hoben,  um  sich  von  der  Erde  zu  erheben, 
so  wandten  auch  die  Räder  sich  nicht  von  ihrer  Seite.  Y.  17.  Wenn 
jene  standen,  so  standen  sie,  und  wenn  jene  sich  emporhoben,  so  hoben 
sie  sich  empor  mU  ihnen,  denn  der  Geist  des  Wesens  war  in  ihnen, 
Y.  18.  Und  die  Herrlichkeit  Jahve^s  ging  hinaus  von  der  Unterschwelle 
des  Hauses  und  trat  über  die  Cherubim.  Y.  19.  Und  die  Cherubim 
hoben  ihre  Flügel  und  erhoben  sich  von  der  Erde  vor  meinen  Augen 
bei  ihrem  Hinausgehen,  und  die  Räder  neben  ihnen;  und  sie  blieben 
stehen  am  Eingang  des  östlichen  Thores  des  Hauses  Jahve^s,  und  die 
Herrlichkeit  des  Gottes  Israels  war  oben  über  ihnen.  Y.  20.  Dies  war 
das  Wesen,  das  ich  gesehen  unter  dem  Gotte  Israels  am  Flusse  Chebar, 
und  ich  erkante  daß  es  Cherubim  waren.    Y.  21.  Je  vier  Gesichter 
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hatte  jeder  und  vier  Flügel  jeder,  und  etwas  wie  Menschenhände  unter 
ihren  FHigeln.  V.  22.  Und  die  Gestalt  ihrer  Gesichter  anlangend,  so 
waren  es  die  Gesichter,  welche  ich  am  Flusse  Chebar  gesehen,  ihr 
Aussehen  und  sie  selbst.  Jeder  seinem  Gesicht  nach  gingen  sie.  — 
Mit  ntn]  tvxyft)  wird  ein  neues  Moment  der  Vision  eingeleitet.  Die  Be- 
schreibung der  Cherubimgestalt  in  diesen  Yv.  stimt  zum  größten  Teile 
wörtlich  mit  der  Beschreibung  der  Theophanie  c.  1  ttberein,  unterschei- 
det sich  aber  von  derselben  nicht  nur  durch  die  verschiedene  Anordnung 
der  einzelnen  Momente  und  durch  einzelne,  Jene  Beschreibung  vervoll- 
ständigende Zflge,  sondern  hauptsächlich  durch  die  Einschaltung  einer 
Reihe  von  erzälenden  Sätzen,  welche  zeigen,  daß  wir  hier  keine  blose 
Wiederholxmg  von  c.  1  haben ,  sondern  daß  Ez.  hier  die  Fortbewegung 
der  Erscheinung  der  Herrlichkeit  Jahve's  von  dem  inneren  Yorhofe  oder 
der  Tempelhalle  weg  an  den  äußeren  Eingang  des  Ostthores  des  äußern 
Yorhofis,  mit  andern  Worten  gesagt,  den  Aufbruch  der  Gnadengegen- 
wart des  Herrn  aus  dem  Tempel  beschreibt ,  und  um  die  Wichtigkeit 
und  Bedeutung  dieses  Ereignisses  klar  zu  machen ,  die  Hauptmomente 
der  Theophanie  nochmals  vergegenwärtigt.  Die  erzälenden  Sätze  finden 
sich  in  v.  13. 16. 18  und  19;  in  v.  13:  der  Zuruf  an  die  Räder  neben 
den  Cherubim,  sich  in  Bewegung  zu  setzen;  in  v.  15:  die  Angabe,  daß 
die  Cherubim  sich  erhoben,  in  v.  18  u.  19  die  Aussagen  Aber  die  Ent- 
fernung der  Herrlichkeit  des  Herrn  aus  dem  inneren  Räume  des  Tempels. 
Hierzu  komt  die  wiederholte  Bemerkung,  daß  die  Erscheinung  dieselbe 
war,  welche  der  Prophet  am  Flusse  Chebar  gesehen  hatte  (v.  15.  20 
u.  22).  um  teils  die  Selbigkeit  dieser  Gottesmanifestationen,  teils  ihre 
Bedeutung  fttr  Israel  recht  anschaulich  zu  machen,  wiederholt  Ez.  die 
Hauptzttge  der  frflheren  Beschreibung,  aber  so,  daß  er  dieselben  den 
in  den  erzälenden  Sätzen  ausgesprochenen  Gedanken  unterordnet,  sie 
denselben  teils  vorbereitend  vorangehen,  teils  erläuternd  nachfolgen 
läßt  So  dient  die  Beschreibung  der  Räder  und  der  Weise  ihrer  Be- 
wegung V.  9—12  dazu,  den  Zuruf  an  die  Räder:  sich  zu  bewegen,  vor- 
zubereiten und  zu  erläutern.  Die  Beschreibung  der  Räder  v.  9— 11  har- 
monirt  mit  1, 16  u.  17,  nur  daß  hier  einige  Punkte  genauer  angegeben 
sind,  z.B.  die  Bewegung  der  Räder  so  bestimt  wird,  daß  wohin  das  vor- 
derste sich  wandte,  dahin  die  andern  folgten,  t^"^  das  Haupt  ist  nicht 
das  Hauptrad  oder  das  Rad,  welches  jedesmal  zuerst  sich  zu  bewegen 
anhebt,  sondern  das  vorderste,  welches  den  Anfang  der  Bewegung  machte 
und  die  Bewegung  der  übrigen  nach  sich  zog  und  ihre  Richtung  bestimte. 
Zu  V.  12^  die  Bedeckung  der  Räder  mit  Augen  vgl.  1, 18,  wärend  v.  12^ 
den  wichtigen  Zusatz  hat,  daß  auch  der  ganze  Leib  und  Rficken,  die 
Hände  und  die  Flttgel  der  Cherubim  voll  Augen  waren.  Dieser  Zusatz 
ist  um  so  weniger  zu  beanstanden  oder  mit  Bitz.,  Smend,  Klosterm. 
durch  willkfirliches  Streichen  zu  beseitigen,  als  die  Aussage  selbst  ganz 
sachgemäß  erscheint,  die  Bedeutung,  welche  die  Augen  für  die  Räder 
hatten,  auch  für  die  Cherubim  nicht  nur  paßt,  sondern  bei  denselben 
auch  notwendig  anzunehmen  ist.  Die  Beziehung  der  Suffixe  an  tarnte::, 
Dna»  n.  s.  w.  auf  die  Cherubim  ergibt  sich  leicht,  wenn  man  beachtet^  daß 
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die  Rftder,  von  welchen  unmittelbar  die  Rede  war,  zur  Seite  der  Cheru- 
bim sich  befanden  (v.  9)  nnd  die  Cherubim  der  Hauptgegenstand  der 
ganzen  Erscheinung  waren.  —  V.  13  geht  nicht  auf  v.  2  zurück  und 
schließt  nicht  die  Schilderung  des  Räderwerks  ab  (Hitz.),  Diese  An- 
nahme, wodurch  man  sich  das  Verständnis  dieser  ganzen  Beschreibung 
verdekt  hat,  stflzt  sich  auf  die  unhaltbare  Uebersetzung:  ,und  die  Räder 
nante  man  vor  meinen  Ohren  Wirbel*  (/.  D,  Mich,,  Ros,  u.  A.).  Dagegen 
hat  schon  Bäv.  richtig  eingewandt,  daß  bei  dieser  Uebersetzung  das  '«Mi^a 
einen  sinnlosen  Zusatz  bilde,  und  daß  gerade  dieser  Zusatz  zeige,  daä 
K^l?  hier  nicht  nennen,  sondern  rufen  bedeute.  Den  Rädern  wird  zuge- 
rufen ^Am  Wirbel,  d.h.  sie  sollen  ihren  Namen  babä  bewären,  sollen 
rollen  oder  wirbeln,  sich  rollend  bewegen.  So  richtig  schon  TheodrU: 
ävaxuxXstbdai  xal  avaxiveto&ai  icpo^etax&Tjoav.  Ebenso  VaL  GroUn^k. 
Hiemach  wird  mit  diesen  Worten  das  Zeichen  zum  Aufbruch  gegeben, 
und  dem  entsprechend  in  v.  15  die  Erhebung  der  Cherubim  berichtet 
Diese  Erhebung  wird  v.  14  vorbereitet  durch  die  Erwänung  der  vier  Ge- 
sichter jedes  Cherubs,  und  v.  16  u.  17  durch  die  Angabe,  daß  die  Räder 
den  Bewegungen  der  Cherube  entsprechend  sich  bewegten,  weiter  aus- 
gefilrt.  'iHKb  ohne  Artikel  (v.  14)  steht  distributiv:  ein  jeder,  wie  1,  6 
u.  10.  Die  folgende  Bestimmung  nur  eines  Gesichtes  von  jedem  der  vier 
Cherube  steht  mit  1, 10,  wonach  jeder  Cherub  die  vier  genanten  Gesich- 
ter hat,  nicht  in  Widerspruch.  Ez.  hatte  hier  gar  nicht  die  Absicht,  noch- 
mals alle  Gesichter  jedes  Cherubs  zu  nennen,  sondern  hielt  es  für  hin- 
reichend, von  jedem  Cherub  nur  das  eine,  ihm  zugekehrte  Gesicht  zu 
erwänen.  Auffallend  bleibt  hiebei  nur  die  Angabe:  das  Gesicht  des  einen 
d.  h.  des  ersten  war  das  Gesicht  des  Cherubs,  statt:  des  Stieres  (vgl.  1,10), 
da  ja  die  Gesichter  des  Menschen,  Löwen  und  Adlers  auch  Cherubsge- 
sichter waren.  Durch  Textänderung  läßt  sich  die  Schwierigkeit  wol  weg- 
schaffen, aber  nicht  lösen.  Schon  die  Entstehung  des  nnan  aus  nio  durch 
Schreibfehler,  noch  mehr  aber  die  Fortpflanzung  und  allgemeine  Ver- 
breitung eines  solchen  Schreibfehlers,  den  man  so  leicht  erkennen  und 
verbessern  konte,  bleibt  unbegreiflich.  Hierzu  komt  der  Artikel  nn^, 
der  bei  Entstehung  des  Wortes  aus  Schreibversehen  auch  unerklärbar 
wäre,  und  der  gerade  einen  Fingerzeig  für  die  richtige  Lösung  der 
Schwierigkeit  bietet,  indem  er  lehrt,  daß  es  nicht  heißt:  ein  Cherubs- 
gesicht,  sondern:  das  Gesicht  des  Cherubs,  also  ein  bestimter,  aus  dem 
Vorhergehenden  behauter  oder  vor  den  andern  hervorgehobener  Cherub 
gemeint  ist  Dies  ist  nämlich  der  in  v.  7  erwänte,  welcher  die  Kohlen  ans 
dem  Feuer  zwischen  den  Rädern  hervorgeholt  hatte  und  dem  Ezechiel 
zunächst  stand.  Sein  Gesicht  näher  zu  bestimmen  erschien  nicht  nötig, 
da  es  sich  aus  der  Vergleichung  mit  1, 10  ergab.  —  In  v.  15  ist  an  die 
Erwänung,  daß  die  Cherubim  sich  erhoben,  um  von  ihrer  Stelle  aufzu- 
brechen, die  Bemerkung  angereiht,  daß  die  Cherubimgestalt  das  Wesen 
(rmr?  SinguL  wie  1,  22)  war,  welches  Ez.  am  Chaboras  gesehen,  weil 
die  6)n8tatirung  der  Identität  der  beiden  Theophanien  für  die  richtige 
Erkentnis  ihrer  Bedeutung  von  Wichtigkeit  war.  Bevor  aber  der  Auf- 
brach der  Theophanie  aus  dem  Tempel  erzält  wird,  folgt  in  v.  16  u.  17 
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noch  die  wiederholte  nmstftndliche  Beschreibang  der  harmonischen  Be- 
wegung der  Räder  and  der  Gherabim  (vgl.  1, 19—21),  sodann  v.  18  die 
sachlich  bedentsame  Angabe ,  daß  die  Herrlichkeit  des  Herrn  von  der 
Schwelle  des  Tempels  sich  wegbegab  und  den  Thron  über  den  Ghombim 
wieder  einnahm,  und  dann  v.  19  die,  daß  die  Herrlichkeit  des  Gottes 
Israels  auf  diesem  Thron  sich  an  den  Eingang  des  östlichen  Tempelthores 
stelte.  Der  Eingang  dieses  Thorcs  ist  nicht  das  Thor  des  Tempels,  son- 
dern die  AaSenseito  des  Ostthores  des  äußeren  Yorhofe,  das  den  Hanpt- 
eingang  zu  dem  gesamten  Tempelranme  bildete.  Bedeutsam  ist  hiebe! 
die  Benennung:  Gott  Israels  statt  Jahve,  anzudeuten,  daß  Gott  al^  Bun- 
desgott dem  Volke  Israel  durch  diesen  Wegzug  aus  dem  Tempel  seine 
Gnadengegenwart  entzog,  nämlich  dem  widerspenstigen  Israel,  welches 
in  Jerusalem  und  Jada  wohnte,  nicht  dem  gesamten  Bandesvolke;  denn 
dieselbe  Herrlichkeit  Gottes,  welche  hier  vor  Ezechiels  Augen  im  Ge- 
sicht den  Tempel  verließ,  war  dem  Propheten  ja  am  Flusse  Chebar  er- 
schienen und  hatte  sich  durch  seine  Berufung  zum  Propheten  fbr  Israel 
als  den  Gott  bezeugt,  der  seinen  Bund  hält,  und  durch  das  Gericht  ttber 
das  verderbte  Geschlecht  nur  das  gottlose  Wesen  austilgen  und  sich  ein 
neues  heiliges  Volk  schaffen  will.  Dies  ist  der  Sinn  der  v.  20-22  wie- 
derholten Bemerkung,  daß  die  Erscheinung,  welche  den  Tempel  verließ, 
dasselbe  Wesen  war,  welches  Ezechiel  am  Chaboras  gesehen  hatte,  und 
daß  Ezech.  die  unter  dem  Throne  befindlichen  Wesen  als  Cherubim  er- 
kant  habe. 

Gap.  XI.  GeriohtBdrohung  und  Gnadenverheiflsung.  Sohluss 
der  Vision.  Dieses  Gap.  enthält  den  Schluß  dieses  Gesichts,  näm- 
lich 1.  die  Ankündigung  der  Yertilgang  der  ungOttlichen  Volksobem 
(v.  1— 13),  2.  die  tröstliche  Schluß  Verheißung,  daß  der  Herr  ans  den 
ins  Exil  Abgefürten  sich  ein  Volk  sammeln  und  dasselbe  durch  seinen 
Geist  heiligen  werde  (v.  14—21),  3.  den  Wegzug  der  göttlichen  Gnadon- 
gegenwart  ans  der  Stadt  Jerusalem  und  die  Zurflckversetzung  des  Pro- 
pheten nach  Ghaldäa  mit  dem  Schwinden  der  Ekstase  (v.  22—25). 

V.  1—13.  Das  Gericht  ttber  die  Volksobem.  V.  1.  und  Wind  hob 
mich  auf  und  brachte  mich  zum  östlichen  Thore  des  Hauses  Jahve, 
das  gegen  Osten  gerichtet  ist,  und  siehe  am  Eingange  des  Thores 
waren  fünfundzwanzig  Männer,  und  ich  sah  unter  ihnen  Jaasatya 
den  Sohn  Assurs,  und  Pela(fa  den  Sohn  Benqja's,  die  Obersten  des 
Volks.  V.  2.  Und  er  sprach  zu  mir:  Menschensohn,  dies  sind  die 
Männer,  die  Unheil  sinnen  und  raten  bösen  Rat  in  dieser  Stadt, 
V.  3  die  da  sprechen:  Nicht  nahe  ist  es  Häuser  zu  bauen;  sie  ist  der 
Topf  und  wir  sind  das  Fleisch.  V.  4.  Darum  weißage  wider  sie, 
weigage,  Menschensohn.  —  Aus  dem  inneren  Vorhofe  (8, 16)  wird  Ez. 
nun  an  den  äußern  Eingang  des  östlichen  Tempelthores  versezt  (m-i  rän 
wie  8, 3),  wohin  sich  (nach  10, 19)  die  Gotteserscheinung  begeben  hatte. 
Dort  sieht  er  25  Männer  und  unter  denselben  zwei  mit  Namen  bezeich- 
nete Volksfttrsten.  Diese  25  Männer  sind  nicht  mit  den  25  Priestern 
(8, 16)  identisch  (Häv.)\  dagegen  entscheidet  nicht  nur  die  Verschieden- 
heit des  Orts  —  jene  Priester  standen  zwischen  Halle  und  Altar,  diese 
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hier  am  äaBorn  östlichen  Eingang  in  den  Tempelvorhof  —  sondern  anch 
der  Umstand,  daß  die  zwei  mit  Namen  Angefürten  bvn  ^nis  bezeichnet 
werden,  wonach  wol  alle  25  für  weltliche  Volksobere  zu  halten  sind. 
Denn  daß  ürn  -«nb  auch  von  Priesterfürsten  gesagt  werden  könne,  wie 
Jffäv.  meint,  ist  ebenso  unrichtig  als  die  Behauptong,  daß  die  Priester- 
fQrsten  in  Esr.  8, 20.  Neh.  10, 1.  a  Jer.  35, 4  schlechtweg  Fflrston  heißen, 
denn  in  diesen  Stellen  ist  nur  von  Yolksfllrsten  die  Rede.  Eben  so  wenig 
sollen  die  25  Männer  hier  an  die  Stelle  der  Siebenzig  (8, 11)  treten 
{Häv.)\  denn  jene  Siebenzig  sind  eine  Repräsentation  des  ganzen  Volks, 
diese  fflnfandzwanzig  aber  (nach  v.  2)  nar  die  Berater  der  Stadt,  frei- 
lich nicht  die  24  duces  von  24  Stadtteilen  mit  einem  Ftb^ten  des  Haases 
Jnda,  wie  Prado  mit  Bemfang  auf  Rabbinen  meint,  oder  24  Mitglieder 
eines  Synediams  mit  ihrem  Präses  {Ros,\  sondern  die  12  Stammfflrsten 
(YolksÄrsten)  und  die  12  hohen  königlichen  Beamten  oder  Eriegsober- 
sten  (1  Chr.  27)  mit  dem  Könige  selbst  {^Hef.\  oder  vielleicht  mit  dem 
OberanfQrer  des  Heeres,  so  daß  diese  25  Männer  die  bürgerliche  Obrig- 
keit Israels  repräsentiren,  in  derselben  Weise  wie  die  24  Priesterf&rsten 
mit  dem  Hohepriester  ^e  geistlichen  Obern  des  Bandesvolkes.  Der 
Grund  aber,  warum  zwei  namentlich  genant  sind,  bleibt  fflr  uns  dunkel, 
weil  von  diesen  Personen  nichts  weiter  flberliefert  ist.  Fflr  Vertreter 
der  bürgerlichen  Obrigkeit  oder  weltliche  Machthaber  paßt  ganz,  was 
in  V.  2  Gott  dem  Propheten  über  dieselben  sagt,  daß  sie  unheilvollen  und 
bösen  Rat  ersinnen  und  geben.  Dieser  Rat  ist  v.  3  angedeutet  in  der 
Urnen  in  den  Mund  gelegten  Rede :  Nicht  ist  in  der  Nähe  das  Häuser- 
bauen;  sie  (die  Stadt)  ist  der  Topf,  wir  sind  das  Fleisch.  Diese  Worte 
sind  schwierig,  daher  auch  verschieden  gedeutet  worden.  Unrichtig  ist 
Luthers  üebersetzung:  es  (das  Gericht)  ist  nicht  nahe,  laßt  uns  Häuser 
bauen  (nach  Raschi) ;  denn  der  infin.  constr,  niaa  kann  nicht  f&r  den 
imper.  oder  den  infin.  dbs.  stehen,  sondern  nur  Subject  des  Satzes  sein. 
Unstatthaft  ist  auch  die  Fassung  des  Satzes  als  Frage:  ist  nicht  das 
Hftuserbauen  nahe?  =-  es  ist  gewiß  nahe  {Ew,  nach  einigen  alten  Verss.). 
Denn  wenn  auch  in  energischer  Rede  zuweilen  die  Frage  nur  durch  den 
Ton  angedeutet  ist,  wie  z.  B.  2  Sam.  23,  5,  so  läßt  sich  dies  doch  nicht 
auf  Fälle,  wo  Worte  eines  Andern  angefürt  werden,  ausdehnen.  Noch 
weniger  bedeutet  ^i"*!;?  v!>  non  est  (empus,  es  ist  jezt  nicht  an  der  Zeit 
(Maur.).  Einen  dem  Contexte  entsprechenden  Sinn  ergeben  die  Worte 
nur,  w^nn  man  sie  mit  ffäv,  u.  KHe/'.  als  Anspielung  auf  Jer.  29,  5  faßt. 
Jeremia  hatte  nämlich  1.  c.  die  Exilirten  aufgefordert,  sich  im  Exilo 
Häuser  zu  bauen  und  auf  ein  längeres  Bleiben  in  Babel  einzurichten,  und 
sich  nicht  durch  die  Reden  üalscher  Propheten,  die  eine  baldige  Rflk- 
kehr  prophezeien,  täuschen  zu  lassen,  denn  über  die  im  Lande  Zurück- 
gebliebenen würden  noch  schwere  Gerichte  ergehen.  Dieses  Wort  des 
Jer.  verhönten  die  Machthaber  in  Jerusalem,  indem  sie  sprachen:  Nicht 
nahe  ist  das  Häuserbauen  d.  h.  mit  dem  Häuserbauen  im  Exilo  hat  es 
noch  gute  Weile;  soweit  wird  es  nicht  kommen,  daß  Jerusalem  auf  die 
Dauer  oder  völlig  in  die  Gewalt  des  Königs  von  Babel  fallen  werde.  Viel- 
mehr ist  Jerusalem  der  Topf  und  wir,  ihre  Bewohner,  sind  das  Fleisch. 
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Der  Yergleichangspiuikt  ist  der:  wie  der  Topf  das  Fleisch  gegen  das 
Verbrennen  schQzt,  so  schüzt  nns  die  Stadt  Jerusalem  vor  dem  Yerder- 
den.^  Unbegründet  ist  dagegen  die  Annahme ,  daß  die  Worte  zugleich 
eine  Anspielung  auf  andere  Aussprüche  des  Jerem.  enthalten,  entweder 
auf  Jer.  1, 13,  wo  das  von  Norden  hereinbrechende  Gericht  unter  dem 
Bilde  eines  dampfenden  Topfes  (ffäv.),  oder  auf  Jer.  19,  wo  Jerusalem 
als  ein  von  Gott  zu  zerbrechender  Topf  dargestelt  ist  (Klief,).  Denn  in 
Jer.  19  ist  nur  von  einem  irdenen  Kruge,  nicht  von  einem  Fleischtopfe 
die  Rede,  und  mit  dem  Bilde  Jer.  1, 13  hat  die  Rede  in  unserm  Verse 
gar  nichts  gemein.  Die  Richtigkeit  unserer  Erklärung  ergibt  sich  teils 
aus  c.  24,  3.  6,  wo  das  Bild  vom  Topfe  und  Fleische  wiederkehrt,  nnr 
anders  gewendet,  teils  aus  dem  was  Ezech.  in  den.  folgenden  Vv.  1—11 
gegen  die  Rede  dieser  Leute  sagt.  In  derselben  sprach  sich  nicht  nur 
falsches  Vertrauen  auf  die  Festigkeit  Jerusalems  aus,  sondern  auch  Hohn 
und  Verachtung  der  WeiBagungen  der  von  Gott  gesandten  Propheten. 
Darum  soll  £z.  gegen  diesen,  das  Volk  in  seinen  Sünden  bestärkenden, 
verderblichen  äat  weiBagen,  wie  v.  5—12  folgt. 

V.  5.  Und  es  fiel  avf  mich  der  Geist  Jahve's  und  sprach  zu  mir: 
Sprich:  so  spricht  Jahve:  Also  sprechet  ihr,  Haus  Israels,  und  was 
in  eurem  Geiste  aufsteigt,  das  weiß  ich.  V.  6.  Ihr  habt  eurer  Er^ 
schlagenen  viel  gemacht  in  dieser  Stadt  und  ihre  Gassen  ge/Ullet  mit 
Erschlagenen.  V.  7.  Darum  so  spricht  der  Herr  Jahve:  Eure  Er- 
schlagenen,  die  ihr  mitten  in  ihr  hingestrekt  habt,  die  sind  das  Fleisch 
und  sie  ist  der  Topf;  aber  euch  wird  man  aus  ihr  hinausfilreru 
V.8.  Das  Schwert  furchtet  ihr,  aber  das  Schwert  werd  ich  über  euch 
bringen,  ist  der  Spruch  des  Herrn  Jahve's.  V.  9.  Hinausfüren  werde 
ich  euch  aus  ihr  und  euch  in  die  Hand  der  Fremden  geben,  und  werde 
an  euch  Gericht  üben.  V.  10.  Durchs  Schwert  solt  ihr  fallen,  an  der 
Grenze  Israels  werde  ich  euch  richten,  und  ihr  solt  erkennen,  daß 
ich  Jahve  bin.  V.  11.  Sie  soll  euch  nicht  als  Topf  sein,  daß  ihr  in  ihr 
Fleisch  wäret;  an  der  Grenze  Israels  werd  ich  euch  richten.  V.  12.  Und 
ihr  soll  erkennen,  daß  ich  Jahve  bin,  in  dessen  Satzungen  ihr  nicht  ge- 
wandelt und  meine  Rechte  nicht  getan,  sondern  nach  den  Rechten  der 
Heiden,  die  um  euch  her  sind,  getan  habt.  Zu  ''»''  rwn  •»bs  Von  vgl.  8, 1. 
Statt  der  ,Hand*  (8, 1)  ist  hier  der  Geist  Jahve's  genant,  weil  das  Fol- 
gende reine  göttliche  Einsprache  ist,  keine  Handlung  enthält.  Die  Rede 
Gottes  richtet  sich  gegen  das  ,Haus  Israels^  dessen  Reden  und  Gedanken 
Gott  vernommen,  da  die  25  Männer  die  Leiter  und  Berater  des  Volks 
sind,  ran  n'ftrs  Gedanken,  Anschläge  des  Geistes  erklärt  sich  aus  der 
Redeweise  nb  b?  rhs  in  den  Sinn  kommen.  Den  Beweis  für  die  bösen 
Anschläge  ihres  Herzens  liefern  ihre  Taten.  Sie  haben  die  Stadt  von 
Erschlagenen  vollgemacht,  d.h.  nicht:  die  StraBen  der  Stadt  in  ein 


1)  So  richtig  schon  BüUemann  bei  Calov,  BibL  illustr. :  haec  civitas  est 
olla,  receptaculum  et  praesidium  nostrum,  not  autem  inelusae  eames;  quemad- 
modum  cames  conservantur  in  oUa  sua  utque  ad  petfeetam  decocUanem,  ita 
not  hie  manebimut  ad  uUimam  utque  teneetutem. 
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Schlachtfeld  verwandelt,  indem  sie  die  Eroberong  Jernsalems  anter 
Jechoiga  herbeigefürt  haben  (Hitz,).  Die  Worte  sind  viel  allgemeiner 
zu  verstehen  von  dem  Morde  in  feinem  und  grobem  Sinne  (Bäv.  Klief,)A 
D'^nnlp  ist  Schreibfehler  fflr  Dmira.  Die  von  euch  Hingemordeten  sind 
das  Fleisch  im  Topfe  v.  7.  Damit  gibt  Ez.  ihnen  ihr  Wort  zarück  —  als 
ein  solches,  das  allerdings  Warheit  enthalte,  nnr  in  anderem  Sinne,  als 
sie  es  gebraachen.   Durch  Blutvergießen  haben  sie  die  Stadt  zu  einem 
Topfe  gemacht,  in  welchem  das  Fleisch  der  Getödteten  eingepökelt  wor- 
den.  Nnr  in  diesem  Sinne  sei  Jerusalem  ein  Topf  fllr  sie  —  ein  Topf 
nicht  zum  Schutze  des  Fleisches  vor  dem  Verbrennen  beim  Kochen,  son- 
dern ein  Topf,  in  welchen  das  Fleisch  eingeschlachtet  wird.  Doch  auch 
in  diesem  Sinne  soll  diesen  heillosen  Ratgebern  Jerusalem  nicht  cds  Topf 
dienen  (v.  11).   Euch  wird  man  ans  der  Stadt  hinansftkren  (M'^rin  v.7  ist 
3.  pers,  sing,  mit  unbestimten  Snbjecte).  Das  Schwert,  das  ihr  fürchtet 
und  vor  dem  euch  diese  Stadt  schlitzen  soll,  wird  über  euch  kommen, 
und  euch  fallen  —  nicht  in  Jerusalem,  sondern  an  der  Grenze  Israels. 
Diese  Drohung  ist  in  den  blutigen  Scenen  zu  Ribla  Jer.  52, 24—27  buch- 
stäblich in  Erfüllung  gegangen,  aber  darum  kein  vaticinium  ex  eventu, 
sondern  enthalt  den  allgemeinen  Gedanken,  daß  die  auf  die  Sicherheit 
Jerusalems  pochenden  Frevler  weder  in  Jerusalem  noch  Oberhaupt  im 
Lande  Israel  Schutz  finden,  vielmehr  aus  dem  Lande  hinausgefürt  und 
anSerhalb  desselben  gerichtet  werden  sollen.  Darin  liegt  eine  Yerschär- 
fong  der  Strafe,  wie  schon  Calv.  erkant  hat.^  —  In  v.  11  ist  die  Negation 
vk  des  ersten  Satzes  im  zweiten  zu  suppliren,  wie  z.  B.  Deut.  33,  6.  Zu 
V.  12  vgl.  die  Erörterung  zu  5,  7.  —  Die  Warheit  und  die  Kraft  dieses 
Wortes  wird  zugleich  tatsächlich  gezeigt  durch  das,  was  v.  13  berichtet 
wird.    V.  13.  Und  es  geschah,  da  ich  rveißagte,  starb  Pelaf/a,  der 
Sohn  Benaja's.  Da  fiel  ich  auf  mein  Angesicht  und  schrie  mit  lauter 
Stimme  und  sprach:  Ach  Herr  Jahve!  Garaus  machst  du  mit  dem 
Reste  Israels.  —  Das  plötzliche  Sterben  des  einen  der  YolksfQrsten 
wärend  des  Weißagens  Ezechiels  soll  dem  Hause  Israel  die  sichere  Er- 
füllung dieses  Gotteswortes  bezeugen.    Die  Sache  anlangend  ist  zu  be- 
achten, daB  wie  Ez.  nur  im  Geiste  sich  zu  Jerusalem  be&idet  und  dort 
den  Männern,  die  er  im  Geiste  sieht,  weißagt,  so  auch  der  Tod  des  Pe- 
la^a  nur  der  Vision  angehört,  und  in  der  Wirklichkeit  wol  nur  so  sich 
realisirt  hat,  daB  bei  oder  nach  der  Veröffentlichung  dieser  Vision  dieser 


1)  Bichtig  schon  Calvin:  Hon  intelligit  paiam  jugulatos  fuisse  hommes 
Hierosolymae,  sed  comprehendit  hoc  loquendi  forma  omnes  injustUiae  species. 
Seimus  enim  homicidas  coram  Deo  censeri,  quicunque  miseros  homines  oppri- 
munit  evertunt  suis  fortunis,  exsugunt  sanguinem  mnoxium. 

2)  DupUcem  poenam  —  bemerkt  derselbe  —  denuniiat,  prmo  quod  Deus 
ipsos  ejiciet  Bierosolyma ,  in  qua  deliciabaniur  et  in  qua  dicehant  sibi  fore 
iongam  adhue  habttationem,  ut  prior  poena  sit  exilium :  deinde  adjungit  se  non 
eontentum  fore  exilio,  sed  instare  duriarem  poenam,  ubi  ej'eeti  fuerint  etpatria 
ei  terra  ipsos  evomerü  quasi  foetorem,  quem  ferre  non  poterat  Judicabo 
igüur  vos  in  termino  Israel,  h,  e.  extra  terram  sanctam,  cum  sdlicet  jam 
maledietio  una  apparuerit  in  exilio,  manebit  vos  uliio  durior  et  magis  for- 
wudabiHs. 

K«il,  SM0bl«L    S.  Aufl.  8 
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Yolksfbrst  plötzlich  gestorben  ist.  Auf  den  Propheten  aber  macht  dieser 
im  Geiste  erlebte  Vorfall  einen  solchen  Eindruck,  daß  er  in  kleinmütigem 
Verzagen  wiederum  wie  9,8  Gott  flehentlich  fragt,  ob  er  denn  den  ganzen 
Nachblieb  Israels  vertilgen  wolle,  nbs  nic9  das  Garaus  machen  mit  n» 
obj.  wie  Zeph.  1, 18,  s.  zu  Nah.  1, 8.  Hierauf  gibt  ihm  der  Herr  v.  14—21 
die  tröstliche  Verheißung,  daß  er  unter  den  Exulanten  einen  Best  erhal- 
ten und  diesen  zu  seinem  Volke  erneuern  werde. 

V.  14—21.  Die  Verheißung  der  Sammlung  Israels  aus  den  Völkern. 
V.  14.  Und  es  geschah  das  Wort  Jähve^s  zu  mir  also:  V.  15  Menschen- 
sohn, deine  Brüder,  deine  Brüder  sind  die  Leute  deiner  Anwaltschaft, 
und  das  ganze  Baus  Israel,  das  ganze,  zu  denen  die  Bewohner  Jeru- 
salems  sprechen:  bleibt  ferne  von  Jahve,  uns  ist  das  Land  gegeben 
zum  Besitze.  V.  16.  Darum  sprich:  Also  spricht  der  Herr  Jahve:  Ja 
ich  habe  sie  entfernt  und  habe  sie  ja  zerstreut  in  die  Länder,  aber  ich 
bin  ihnen  geworden  zum  Heilig  turne  auf  kurze  Zeit  in  den  Ländern, 
dahin  sie  gekommen.  V.  17.  Darum  sprich:  Also  spricht  der  Herr 
Jahve:  und  ich  werde  euch  sammeln  aus  den  Völkern  und  euch  zu- 
sammenbringen aus  den  Ländern,  in  welche  ihr  zerstreut  seid,  und 
werde  euch  das  Land  Israel  geben.  V.  18.  Und  sie  werden  dorthin 
kommen  und  alle  seine  Scheusale  und  alle  seine  Greuel  daraus  ent- 
fernen. V.  19.  Und  ich  werde  ihnen  geben  ein  einig  Herz,  und  einen 
neuen  Geist  in  ihr  Inneres  geben,  und  werde  das  Herz  von  Stein  aus 
ihrem  Fleische  nehmen  und  ihnen  ein  Herz  von  Fleisch  geben; 
V.  20  (xuf  daß  sie  in  meinen  Satzungen  wandeln  und  meine  Rechte 
bewaren.  V.  21.  Aber  deren  Herz  zum  Herzen  ihrer  Scheusale  und 
ihrer  Greuel  geht,  deren  Weg  werde  ich  auf  ihr  Haupt  geben,  ist  der 
Spruch  des  Herrn  Jahve's.  —  Der  Prophet  hatte  sich  erst  der  Bewoh- 
ner Jerusalems  (9,8),  sodann  der  Volksoberen  (11, 13)  ftrbittend  ange- 
nommen und  Gott  gefragt,  ob  er  den  Ueberrest  Israels  ganz  vertilgen 
wolle.  Hierauf  erwidert  ihm  Gott,  daß  seine  Brüder,  deren  er  sich  an- 
zunehmen habe,  nicht  jene  Bewohner  Jerusalems  und  jene  Volksoberen 
seien,  sondern  die  ins  Exil  deportirten  Israeliten,  welche  von  jenen  Be- 
wohnern Jerusalems  als  vom  Volke  Gottes  ausgeschieden  angesehen 
würden.  Die  Nomina  in  v.  15*  sind  nicht  Accusative,  welche  in  dem  Suf- 
fixe D'ipiii^n  V.  16  wieder  aufgenommen  werden  {Hitz.\  sondern  bilden 
einen  selbständigen  Satz,  in  welchem  ^^  Subjecte  und  7;n|KA  "MbaM  so- 
wie ^^nls'«  n'^a-bs  Prädicate  sind.  Die  Wiederholung  des  TpiiKdient  zur 
Verstärkung:  deine  rechten,  wirklichen  Brüder,  nur  nicht  im  Gegensatz 
gegen  die  Priester  als  leibliche  Verwandte  {Häv.)^  sondern  im  Gegen- 
satze zu  den  Israeliten,  die  blos  den  Namen  Israels  hatten,  aber  sein 
Wesen  verleugneten.  Diese  Brüder  sollen  Leute  seiner  Anwaltschaft 
sein,  an  diesen  soll  er  rä^  üben.  nbM  ist  Sache  oder  Pflicht  und  Recht 
des  bM.  Goel  ist  nach  dem  Gesetze  der  leibliche  Bruder  oder  n&chste 
Verwandte,  welchem  die  Pflicht  oblag,  seinem  verarmten  Bruder  nicht 
nur  sein  Besiztum,  welches  derselbe  aus  Not  hatte  verkaufen  müssen, 
zu  lösen  (zurückzukaufen),  sondern  auch  ihn  selbst,  wenn  er  Schulden 
halber  verkauft  worden  war,  zu  lösen  (^ka),  Lev.  25, 25  u.  48.  Dem  Go61 
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fiel  daher  aach  das  dem  Brader  nnrechtmäBig  entzogene  Eigentum  zu, 
wenn  dies  demselben  erst  nach  dem  Tode  erstattet  wurde  Num.  5, 8. 
Er  war  sonach  nicht  blos  Blntrftcher,  sondern  Oberhaupt  der  geborene 
Beistand  und  Anwalt  des  Bruders.  ri|iu  bed.  nicht  Lösung  oder  Ver- 
wandtschaft, sondern  Anwaltschaft  d.  i.  das  Verhältnis  der  Pflicht  und 
des  Rechts,  als  Verwandter  Rechtsvertreter,  Blutr&cher,  Erbe  u.  s.  w. 
des  Bruders  zu  sein.  Die  W. :  und  das  ganze  Haus  Israels  sind  ein  zwei- 
tes Prftdicat  zu  ,deine  Brüder^  und  sagen  aus,  daB  die  Brttder,  für  welche 
Ez.  intercediren  könne  und  solle,  das  ganze  Haus  Israel  sind,  wobei  der 
BegrifiP  ganz  durch  Wiederholung  des  bis  in  nto  verstärkt  ist.  Diesem 
^ganzen  Hanse  Isr/  sind  entgegengesezt  die  Bewo\iner  Jerusalems,  welche 
zu  jenen  Brüdern  sprechen:  bleibt  ferne  von  Jahve,  uns  ist  das  Land 
zum  Besitze  gegeben.  Hieraus  ergibt  sich,  1.  daß  die  Brüder  Ezechiels, 
denen  er  sich  als  Goal  erweisen  soll,  die  aus  dem  Lande  Weggefürten 
oder  seine  Leidensgefärten  im  Exile  sind,  2.  daß  die  Exilirten  das  ganze 
Haus  Israel  bilden,  d.  h.  von  Gott  aUein  als  sein  Volk  angesehen  werden 
sollen,  nicht  aber  die  Bewohner  Jerusalems  oder  die  im  Lande  Zurück- 
gebliebenen, welche  die  Weggeftlrten  nicht  mehr  als  zum  Volke  gehörend 
betrachteten,  weil  sie  in  ihrer  Gottentfremdung  den  äußerlichen  Besitz 
Jemsalems  für  ein  Unterpfand  der  göttlichen  Gnadengemeinschaft  hiel- 
ten. Damit  ist  dem  Propheten  gesagt,  wo  der  Rest  des  Volkes  Gottes 
zu  suchen  sei.  Hieran  schließt  sich  v.  16  ff.  die  Verheißung,  wie  der 
Herr  diesen  Ueberrest  zu  seinem  waren  Volke  machen  werde.  )'A  darum, 
weil  die  Bewohner  Jerusalems  die  Exilirten  als  vom  Herrn  verstoßen  be- 
trachten, darum  soll  Ez.  ihnen  verkündigen,  daß  auch  in  der  Zerstreuung 
Jahve  ihr  Heiligtum  ist  (v.  16),  und  weil  jene  ihnen  den  Anteil  am  Be- 
sitze des  Landes  absprechen,  eben  darum  wiU  der  Herr  sie  wieder  sam- 
meln und  ihnen  das  Land  Israels  geben  (v.  17).  Die  beiden  fA  sind  coor- 
dinirt  und  füren  den  Gegensatz  ein  zu  dem  abschätzigen  Urteile  der 
Bewohner  Jerusalems  über  die  ins  Exil  Weggefürten.  Das  '«a  vor  den 
beiden  Hauptsätzen  v.  16  bed.  nicht:  weil  —  zur  Einfürung  eines  Vor- 
dersatzes, zu  dem  v.  17  den  Nachsatz  bilden  würde,  dienend  {Etv,)^  son- 
dern steht  vor  der  directen  Rede  im  Sinne  einer  Versicherung,  welche 
andeutet,  daß  dem  Urteile  der  Gegner,  der  Bewohner  Jerusalems,  etwas 
Wares  zu  Grunde  liege.  Der  Gedanke  ist  dieser:  Es  verhält  sich  aller- 
dings so,  Jahve  hat  sie  (das  Haus  Israel)  unter  die  Heiden  zerstreut, 
aber  er  hat  sie  darum  nicht  ganz  verworfen,  sondern  ist  ihnen  in  den 
Ländern  ihrer  Zerstreuung  zum  Heiligtume  geworden.  v;{^  bed.  weder 
Asyl,  noch  Gegenstand  des  Heilighaltens  {HUz.\  nämlich  Jahve,  welchem 
Im  Gottesdienste  Ehre  gebracht  wird  (Batidiss.  Studien  zur  Semit.  Reli- 
gionflgesch.  II,  86),  sondern  Heiligtum,  nämlich  den  Tempel.  Den  äußeren 
Tempel  (zu  Jerusalem)  haben  sie  zwar  verloren,  aber  der  Herr  selbst  ist 
ihr  Tempel  geworden.  Was  den  Tempel  zum  Heiligtume  machte,  war 
die  Gegenwart  Jahve's,  des  Bundesgottes  in  demselben.  Dieser  sollen 
auch  die  Weggefürten  im  Exile  sich  erfreuen  und  darin  einen  Ersatz 
für  den  äoBem  Tempel  haben.  Dieser  Gedanke  wird  genauer  präcisirt 
durch  rs9üj  das  sich  auf  die  Zeit  oder  auf  das  Maß  beziehen,  ,anf  kurze 
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Zeit*  oder  ,emiger  Mafien'  bedeuten  kann.  Zwischen  diesen  beiden  Auf- 
fassungen ist  schwer  zu  entscheiden.  Fflr  die  ieztere,  welche  KUef, 
nach  LXX  u.  Vulg,  vorzieht,  läßt  sich  geltend  machen,  daß  die  Be- 
zeugung des  Herrn  sowol  durch  die  Sendung  der  Propheten  als  durch 
die  äußeren  Durchhilfen  und  die  inneren  Tröstungen,  welche  er  den 
Gläubigen  zufließen  ließ,  für  die  Exulanten  doch  nur  ein  mäßiger,  kein 
voller  Ersatz  seiner  Gnadengegenwart  im  Tempel  und  im  heiligen  Lande 
war.  Dennoch  scheint  der  (Tontext,  namentlich  die  Verheißung  v.  17, 
daß  er  sie  wieder  sammeln  und  in  das  Land  Israels  zurflckfüren  wolle, 
mehr  für  die  erstere  Beziehung  zu  sprechen,  daß  nämlich  jener  Ersatz 
nur  ein  provisorischer  sein,  nur  kurze  Zeit  dauern  solle,  obgleich  darin 
zugleich  liegt,  daß  er  ihnen  auch  die  Gnadengegenwart  des  Herrn  nicht 
vollständig  ersetzen  könne  und  soll  Denn  Israel  als  Volk  Gottes  kann 
nicht  in  der  Zerstreuung  bleiben ;  es  muß  das  vom  Herrn  ihm  erteilte 
Erbe  besitzen  und  in  seinem  Lande  seinen  Gott  in  seiner  Mitte  haben, 
und  zwar  auf  realere  Weise,  als  es  im  Exile  unter  den  Heiden  möglich 
war.  In  dem  himmlischen  Jerusalem  wird  der  Herr,  der  allmächtige 
Gott  und  das  Lamm  den  Erlösten  Tempel  sein  Apok.  21, 22.  Damm 
wird  Jahve  die  Zerstreuten  wieder  sammeln  und  in  das  Land  Israels  zu- 
rflckfüren, d.  h.  in  das  Land,  welches  er  für  Israel  bestirnt  hat,  wärend 
die  Bewohner  Jerusalems,  die  auf  den  Besitz  Canaans  pochten  (v.  15), 
dieses  Besitzes  verlustig  gehen.  Die  ZurückgefÜrten  werden  alsdann  alle 
Götzengreuel  entfernen  (v.  17)  und  von  Gott  ein  neues,  empfiüigliches 
Herz  erhalten  (v.  19),  daß  sie  in  Gottes  Wegen  wandeln  und  in  Warheit 
Gottes  Volk  werden  (v.  20). 

Die  Erfüllung  dieser  Verheißung  hat  mit  der  Bükkehr  eines  Teils 
der  Exulanten  unter  Serubabel  zwar  begonnen ,  aber  sich  weder  unter 
Serubabel  und  Esra,  noch  in  den  Makkabäischen  Zeiten  vollendet  Wenn 
Israel  auch  nach  dem  Exile  den  groben  Götzendienst  vollständig  aufge- 
geben hat,  so  ist  es  doch  damals  nicht  zu  der  Erneuerung  des  Herzens 
gelangt,  die  v.  19  f.  in  Aussicht  gestelt  wird.  Diese  hat  erst  mit  der  Büß- 
predigt des  Täufers  und  mit  der  Erficheinung  Christi  ihren  Anfang  ge- 
nommen und  sich  an  den  Söhnen  Israels  verwirklicht,  welche  Jesum  im 
Glauben  angenommen  und  sich  von  ihm  zu  Kindern  Gottes  haben  machen 
lassen.  Aber  auch  durch  Christum  ist  diese  Weißagung  bis  jezt  an  Israel 
noch  nicht  vollständig  erfült,  wie  Klief.  meint,  sondern  erst  teilweise, 
da  der  größere  Teil  Israels  zuif  Zeit  noch  in  seiner  Verstockung  das 
steinerne  Herz  hat,  welches  aus  seinem  Fleische  entfernt  werden  muß, 
um  zum  Heile  zu  gelangen.  Der  Verheißung  v.  19  liegt  die  Stelle  Deut 
30,  6  zu  Grunde.  ,Was  dort  die  Beschneidung  des  Herzens,  die  Hinweg- 
nahme der  Unreinigkeiten  aus  demselben,  vorgebildet  durch  die  äußere 
Beschneidung,  die  zugleich  ihr  Unterpfand  ist,  das  bezeichnet  hier  das 
Geben  des  fleischernen  Herzens  an  die  Stelle  des  steinernen^  {Hgsih.).  — 
Ich  gebe  ihnen  ein  Herz  iiik  nb,  welches  Hitz,  mit  Unrecht  nach  der 
LXX  in  *nr)K  nb  ein  anderes^^Qvz  ändern  will,  wird  durch  Jer.  32,  39 : 
4ch  gebe  ihnen  ein  Herz  und  einen  Weg  mich  zu  fürchten  immerfort^ 
geschüzt  und  erläutert,  vgl.  Zeph.  3,  9  u.  Act  4,  32.   Ein  Herz  ist  nicht 
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ein  aufrichtiges,  ungeteiltes  Herz  (ph^  A)^  sondern  ein  einträchtiges, 
einmütiges  Herz,  im  Gegensatz  gegen  die  Vielheit  der  Herzen  im  natflr- 
Znstande,  wo  jeder  seinem  Herzen  und  seinem  Sinne  nachgeht,  jeder 
sich  auf  seinen  Weg  wendet  Jes.  53, 6.  Ein  Herz  giht  Gott,  wenn  er  be- 
wirkt, daB  alle  Herzen  nnd  Sinne  eines  werden.  Dies  kann  nnr  dadnrch 
geschehen,  daß  er  einen  ,neaen  Geist'  gibt  und  das  steinerne  Herz  weg- 
nimt  und  ein  fleischernes  an  seine  Stelle  sezt.  Denn  der  alte  Geist  närt 
nur  den  Egoismus  und  die  Zwietracht:  das  steinerne  Herz  ist  unempftng- 
lich  für  die  Eindrücke  des  göttlichen  Wortes  und  die  Zflge  der  göttlichen 
Gnade.  Im  natürlichen  Zustande  ist  das  menschliche  Herz  hart  wie  Stein. 
,6ottes  Wort,  Gottes  äußere  Fümngen  gehen  spurlos  an  ihm  vorüber; 
die  iezteren  können  es  zwar  wol  zerbrechen,  aber  nicht  brechen;  auch 
die  Stücke  bleiben  noch  hart;  ja  die  Härte  nimt  noch  zu'  (Bgsth,),  Das 
Herz  von  Fleisch  ist  ein  weiches,  für  die  göttlichen  Gnadenzüge  empfäng- 
liches Herz.  Vgl.  36,  26 ,  wo  diese  dem  Ezech.  eigentümlichen  Bilder 
wiederkehren,  und  zur  Sache  Jer.  31,  33.  Die  Frucht  dieser  Herzens- 
emeuerung  ist  der  Wandel  in  den  Geboten  des  Herrn,  und  die  Folge 
hieven  ist  die  völlige  Verwirklichung  des  Bundesverhältnisses,  die  wäre 
Gemeinschaft  mit  Gott  dem  Herrn.  Dieser  Erneuerung  geht  aber  das 
Gericht  zur  Seite.  Die  nicht  von  ihren  Götzen  lassen  wollen ,  verfallen 
dem  Gericht  v.  21.  Das  erste  Hemistich  von  v.  21  ist  ein  Relativsatz, 
bei  welchem  ^^  im  Sinne  zu  suppliren  und  mit  Dab  zu  verbinden  ist: 
deren  Herz  nach  dem  Herzen  ihrer  Greuel  wandelt.  Das  Herz,  welches 
den  Greueln  und  Scheuein  d.  i.  den  Götzen  zugeschrieben  wird,  ist  der 
Sinn  und  Geist,  der  in  der  Götzenverehrung  an  den  Tag  tritt.  Der  Wan- 
del nach  dem  Herzen  der  Götzen  bildet  den  Gegensatz  zu  dem  Wandel 
nach  dem  Herzen  Gottes  1  Sam.  13, 14.  —  Zu  iai  wn  vgl.  9,  10. 

V.  22—25.  Mit  der  Verheißung,  daß  der  Herr  in  den  WeggefÜrten 
sich  einen  heiligen  Samen  erhalten  wolle,  schließt  die  Verkündigung  des 
Gerichts  über  das  alte  Israel  und  das  abtrünnige  Jerusalem.  —  Für  den 
Abschluß  dieser  ganzen  Vision  übrigt  nur  noch  die  tatsächliche  Be- 
stätigung des  angekündigten  Gerichts,  welche  v.  22  u.  23  beschrieben 
wird.  —  V.  22.  Und  es  erhohen  die  Cherubim  ihre  Flügel  und  die 
Räder  neben  ihnen,  und  die  Herrlichkeit  des  Gottes  Israel  war  oben 
über  ihnen,  V.  23.  Und  die  Herrlichkeit  Jahve^s  erhob  sich  aus  der 
Mitte  der  Stadt  und  stellete  sich  auf  den  Berg,  welcher  der  Stadt 
gegen  Osten,  —  V.  24.  Und  Wind  hob  mich  empor  und  brachte  mich 
nach  Chaldäa  zu  den  Weggefürten  im  Gesichte,  im  Geiste;  und  das 
Gesicht  hob  sich  weg  von  mir,  das  ich  gesehen  hatte.  V.  25.  Und  ich 
redete  zu  den  WeggefUrten  alle  Worte  Jahve's,  die  er  mir  gezeigt 
heute,  —  Schon  nach  Ankündigung  der  Verbrennung  Jerusalems  hatte 
die  Herrlichkeitserscheinung  des  Herrn  den  Tempel  verlassen  und  sich 
vor  den  Eingang  des  Ostthores  des  äußeren  Vorhofe,  d.  i.  in  die  Stadt, 
begeben  (10, 19. 11, 1).  Nun  nachdem  noch  den  Vertretern  der  Obrig- 
keit die  Wegfftrung  aus  der  Stadt  angekündigt  worden,  verläßt  die  Herr- 
lichkeit des  Gottes  Israels  auch  die  dem  Gerichte  verfallene  Stadt;  zum 
Zeichen,  daß  Tempel  und  Stadt  aufgehört  haben,  Stätten  der  Gnaden- 
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gegenwart  des  Herrn  zu  sein.  Der  Berg  im  Osten  der  Stadt  ist  der  Oel* 
berg,  dessen  Gipfel  eine  erhabene  Aussicht  ttber  die  Stadt  bietet  Dort 
bleibt  die  Herrlichkeit  Gottes  stehen,  am  das  Gericht  an  Jerosalem  zn 
vollziehen.  So  erscheint  Jahve  auch  Zach.  14,4  beim  Endgerichte  ttber 
Jerusalem  auf  dem  Oelberge,  um  von  dort  aus  mit  seinen  Feinden  zu 
streiten  und  den  zu  Rettenden  einen  Weg  zur  Flucht  zu  bahnen.  Vom 
Oelberge  aus  verkttndigt  auch  der  Sohn  Gottes  der  entarteten  Stadt  die 
zweite  Zerstörung  Luc.  19,  41.  Matth.  24,  3;  und  von  demselben  Berge 
fElrt  er  nach  seiner  Auferstehung  sichtbar  gen  Himmel  Luc.  24,  50  vgl. 
Act.  1, 12,  so  daß  schon  Grottus  bemerkt  hat*,  sie  et  Christus  ex  eo 
monie  in  regiam  suam  ascendii,  judicia  in  Judaeos  exerciturus. 

Nach  dieser  Schauung  der  Gerichte  Gottes  über  das  alte  Bundesvolk 
und  Gottesreich  ward  Ezechiel  im  Geiste  wieder  zurück  nach  Ghaldäa 
an  den  Ghaboras  versezt  und  die  Vision  schwindet;  worauf  er  den  ganzen 
Inhalt  des  Geschauten  den  Exulanten  verkflndigte. 


Gap.  XII.   Auswanderung  des  Königs  und  Volkes  und 

Thränenbrot. 

Die  Gottesworte,  welche  von  c.  12— 19  folgen,  enthalten  keine  chro- 
nologischen Angaben,  wodurch  die  Zeit,  in  welcher  sie  an  den  Propheten 
ergangen  und  von  ihm  ausgesprochen  worden  sind,  näher  bestirnt  würde. 
Aber  ihrem  Inhalte  nach  schließen  sie  sich  eng  an  die  voraufgegangenen 
Gerichtsverkündigungen  an,  wodurch  die  Annahme  warscheinlich  wird, 
daß  sie  auch  der  Zeit  nach  nicht  weit  von  denselben  abliegen,  sondern 
insgesamt  in  den  Zeitraum  von  11  Monaten,  welcher  zwischen  c.8, 1 
und  20, 1  liegt,  hineingehören,  und  die  Bestimmung  haben,  die  Ankün- 
digung des  Gerichts  c.8— 11  weiter  auszufüren-,  insbesondere  durch  Be- 
leuchtung aller  Umstände,  auf  welche  das  unbnßfertige  Volk  die  HoiF- 
nung  auf  Erhaltung  des  Reiches  und  Jerusalems  und  die  baldige  Be- 
freiung von  dem  babylonischen  Joche  gründete,  die  Nichtigkeit  dieses 
falschen  Vertrauens  zu  zeigen  und  die  Gewißheit  und  Unabwendbarkeit 
des  angekündigten  Unterganges  Juda's  und  Jerusalems  zu  bestätigen, 
um  das  widerspenstige  und  verstokte  Geschlecht  zu  gründlicher  Buße, 
ohne  die  ihm  kein  Heil  erblühen  konte,  zu  erwecken.  Diese  Bestimmung 
der  folgenden  Weißagungen  ist  unverkennbar  in  den  Eingangsbemer- 
kungen c.  12,  2.  14, 1  u.  20, 1  angedeutet,  indem  in  der  ersten  dieser 
Stellen  die  Yerstoktheit  Israels  als  Motiv  zu  der  folgenden  Weißagnng, 
in  den  beiden  andern  Stellen  das  Kommen  von  Aeltesten  Israels  zu  dem 
Propheten,  um  durch  ihn  den  Herrn  zu  suchen  und  zu  fragen,  als  Anlaß 
far  die  weiteren  prophetischen  Verkündigungen  angegeben  ist.  Hieraus 
erhellt  klar,  daß  die  bisherigen  Gottesworte  schon  einigen  Eindruck 
auf  die  Hörer  gemacht,  aber  das  harte  Herz  derselben  noch  nicht  ge- 
brochen hatten. 

In  c.  12  erhält  Ez.  den  Auftrag,  durch  eine  symbolische  Handlung 
die  Auswanderung  des  Königs  und  des  Volkes  aus  Jerusalem  abzubilden 
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(v.  3—7)  nnd  diese  Handlang  dem  widerspenstigen  Geschlechte  zn  deuten 
(v.  8—16),  sodann  dnrch  ein  anderes  symbolisches  Zeichen  die  Not  nnd 
Bedrftngnis,  in  welche  das  Volk  geraten  werde,  zn  veranschanlichen 
(y.  17—20),  endlich  die  leichtsinnigen  Beden  zn  widerlegen,  als  ob  das 
OeweiBagte  gar  nicht  oder  doch  erst  in  femer  Zeit  eintreffen  werde 
(v.21-28). 

Y.  1—7.  Das  die  Aus  Wanderung  vorstellende  Zeichen.  Y.  1.  Und 
das  WartJahve's  geschah  zu  mir  also:  V.2.  J^enschensohn^  du  wohnest 
unter  dem  widerspenstigen  Geschlechte,  die  Augen  haben  zu  sehen  und 
sehen  nicht,  und  Ohren  haben  zu  hören  und  hören  nicht,  denn  sie 
sind  ein  widerspenstiges  Geschlecht,  V.  3.  Und  du  Menschensohn, 
mache  dir  Geräte  der  Auswanderung  und  wandere  aus  am  Tage  vor 
ihren  Augen,  und  wandere  aus  von  deinem  Orte  an  einen  andern  Ort 
vor  ihren  Augen,  ob  sie  vielleicht  sehen  möchten,  denn  sie  sind  ein 
widerspenstiges  Geschlecht,  Y.  4.  Und  trage  deine  Geräte  hinaus  wie 
Geräte  der  Auswanderung  am  Tage  vor  ihren  Augen,  du  aber  gehe 
am  Abend  hinaus  vor  ihren  Augen  wie  beim  Hinausgehen  zur  Auswan- 
derung.  Y.  5.  Vor  ihren  Augen  brich  dir  durch  die  Wand  und  schaffe 
es  da  hinaus.  Y.  6.  Vor  ihren  Augen  nimm's  auf  die  Schulter,  in  der 
Finsternis  trag's  hinaus,  dein  Angesicht  bedecke  und  sieh  nicht  das 
Land  an;  denn  zum  Wunderzeichen  hob  ich  dich  gesezt  dem  Hause 
Israel.  V.  7.  Und  ich  tat  also,  wie  mir  befohlen  war:  mein  Geräte 
Schafte  ich  hinaus  wie  Geräte  der  Auswanderung  am  Tage,  und  am 
Abend  brach  ich  mir  durch  die  Wand  mit  der  Hand,  in  der  Finsternis 
trug  ichs  hinaus,  auf  die  Schulter  nahm  ich  es  vor  ihren  Augen,  — 
Der  Befehl  zur  Yollziehnng  der  symbolischen  Handlang  wird  v.  2  moti- 
Yirt  durch  die  Herzenshärtigkeit  des  Yolkes.  Weil  das  Geschlecht,  unter 
welchem  Ez.  wohnt,  mit  sehenden  Augen  blind,  mit  hörenden  Ohren 
taub  ist ,  so  soll  der  Prophet  durch  das  folgende  Zeichen  das  bevor- 
stehende Gericht  ihm  vor  Augen  malen,  ob  sie  —  wie  v.  3  hinzugefügt 
wird,  vielleicht  darauf  achten  und  dieses  Zeichen  beherzigen  möchten. 
Die  Widerspenstigkeit  f^'i»  n*^?  wie  2,  5.  6.  3,  26  u.a.)  wird  beschrieben 
als  Yerstoktheit  —  Augen  haben  und  nicht  sehen,  Ohren  haben  und 
nicht  hören  —  nach  Deut.  29, 3  vgl.  Jer.  5, 21.  Jes.  6, 9.  Matth.  13, 14. 15. 
Diese  geistige  Blindheit  und  Taubheit  aber  hat  ihren  Grund  in  der  Wider- 
spenstigkeit d.  h.  in  dem  Nichtwollen,  in  der  protervia^  per  qam  lux 
drnna  non  admittitur.  Mich,  nVa  '^bd  Wandergeräte  sind  Wanderstab 
und  Reisesack  mit  den  fQr  die  Wanderung  nötigen  Lebensmitteln  und 
Gefi&Ben.  Diese  soll  Ez.  bei  Tage  aus  dem  Hause  auf  die  Straße  schaffen, 
damit  die  Leute  es  sehen  und  darauf  aufmerksam  werden;  er  selbst  aber 
soll  am  Abende,  in  der  Dunkelheit  hinausgehen  und  zwar  nicht  zur  Thflr 
des  Hauses,  sondern  durch  ein  Loch,  welches  er  durch  die  Wand  bricht. 
Draußen  soll  er  die  Wandergerate  auf  die  Schulter  nehmen  und  aus  dem 
Orte  hinaustragen,  dabei  aber  das  Gesicht  bedecken,  daß  er  das  Land, 
wohin  er  geht,  nicht  sehe,  ^paipo  ist  dein  Wohnort.  nWa  '»KS'ios  wie 
Auszüge  der  Auswanderung  zu  geschehen  pflegen,  d.h.  wie  Auswanderer 
auszuziehen  pflegen,  nicht:  um  die  bei  Auswanderungen  gewönliche 
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AnszTigszeit  {Häv).  Wegen  »2ti^  s.  za  Mich.  5, 1.  ^^^b^  ist  von  n^nya 
verschieden  nnd  bezeichnet  die  Finsternis  der  tiefen  Nacht,  vgl.  Gen. 
15, 17;  jedoch  nicht  eine  künstlich  hervorgebrachte  Dunkelheit  s«  v.  a. 
mit  geschlossenen  Augen  oder  verhülltem  Angesichte,  so  daß  die  folgen- 
den Worte  nur  eine  Erklärung  des  msb^n  wären  (Schmieder).  Diese 
Annahme  streitet  sowol  mit  v.  7  als  mit  v.  12,  wo  das  Bedecken,  Ver- 
hüllen des  Gesichts  von  dem  Hinaustragen  nisbyn  deutlich  unterschieden 
ist.  Die  Sache  verhält  sich  so:  bei  Tage  soll  £z.  das  Wandergerätc 
nehmen  und  auf  die  Straße  hinausschaffen,  dann  am  Abende  selbst  aus- 
ziehen, nämlich  so  daß  er  zur  Abendzeit  ein  Loch  durch  die  Wand  oder 
Mauer  bricht  und  in  der  finstem  Nacht  das  Mitzunehmende  auf  die 
Schulter  legt  und  davon  trägt.  Dies  soll  er  tun,  weil  Gott  ihn  zum  n&in 
fllr  Israel  gemacht,  d.  h.  er  soll  durch  solches  Tun  sich  als  Wunder- 
zeichen fllr  Israel  erweisen.  Wegen  n&in  s.  zu  Ex.  4,  21.  In  v.  7  wird 
die  Ausfürung  berichtet,  die  offenbar  in  der  äußern  Wirklichkeit  vor- 
genommen wurde.  Die  Handlung  enthält  nichts  Unausfürbares,  denn 
das  Brechen  durch  die  Mauer  schließt  den  Gebrauch  eines  Hammers 
oder  andern  Brechwerkzeugs  nicht  aus. 

y.  8—16.  Die  Deutung  der  symbolischen  Handlung.  V.S.  Und  es 
geschah  das  Wort  Jahve's  zu  mir  am  Morgen  also:  V.  9.  Menschen- 
söhn,  haben  sie  nicht  zu  dir  gesagt,  das  Haus  Israel,  das  wider- 
spenstige Geschlecht:  was  machst  du  da?  V.  10.  Sprich  zu  ihnen: 
so  spricht  der  Herr  Jahve:  dem  Fürsten  gilt  diese  Last  in  Jerusalem, 
und  dem  ganzen  Hause  Israel  zu  denen  sie  gehören,  V.  11.  Sprich: 
ich  bin  euer  Wunder  zeichen;  sowie  ich  getan,  so  soll  ihnen  geschehen ; 
auf  die  Wanderschaft,  in  die  Gefangenschaft  werden  sie  gehen, 
V.  12.  Und  der  Fürst  der  in  ihrer  Mitte,  auf  die  Schulter  wird  er's 
heben,  in  der  Finsternis  da  wird  er  hinausgehen;  durch  die  Mauer 
werden  sie  durchbrechen  um  es  durch  sie  hinauszuschaffen;  sein  Ge- 
sicht wird  er  bedecken ,  auf  daß  er  nicht  mit  Augen  das  Land  sehe, 
V.  13.  Und  ich  werde  mein  Netz  über  ihn  ausbreiten,  daß  er  in  mei- 
ner Schlinge  gefangen  wird,  und  werde  ihn  gen  Babel  füren  ins  Land 
der  Chaldäer;  aber  sehen  wird  er's  nicht  und  wird  daselbst  sterben, 
y.  14.  Und  alles  das  um  ihn  her  ist,  seinen  Beistand  und  alle  seine 
Scharen,  werde  ich  in  alle  Winde  zerstreuen  und  das  Schwert  hinter 
ihnen  her  ausziehen.  Y.  15.  Und  sie  sollen  erfaren,  daß  ich  Jahve 
bin,  wenn  ich  sie  zerstreue  unter  die  Nationen  und  sie  in  die  Länder 
versprenge.  Y.  16.  Doch  werde  ich  von  ihnen  übrig  lassen  eine  kleine 
Zal  Menschen  vom  Schwerte,  vom  Hunger  und  von  der  Pest,  auf  daß 
sie  alle  ihre  Greuel  erzälen  unter  den  Nationen,  dahin  sie  gekommen, 
und  erkennen,  daß  ich  Jahve  bin.  —  Da  die  mit  ni^n  eingefürten  Fragen 
in  der  Regel  bejahenden  Sinn  haben,  so  liegt  in  den  Worten :  haben  sie 
nicht  gefragt  u.  s.  w.?  daß  die  Israeliten  den  Propheten  gefragt  hatten, 
was  er  vornehme,  aber,  wie  aus  der  Bezeichnung  "^"^tth  n*ia  sich  ergibt, 
nicht  in  der  rechten  Gesinnung,  nicht  in  bußfertiger  Weise.  Damm  soll 
ihnen  der  Prophet  die  vorgenommene  Handlung  nach  ihren  einzelnen 
Zügen  deuten.   Die  sehr  verschieden  erklärten  Worte  hin  k^q  ^"^^'sn 
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sind  einfach  zn  übersetzen:  der  Fflrst  ist  diese  Last  d.  h.  der  Gegenstand 
dieser  Last  Kt^sn  bed.  hier  nicht  das  Tragen,  sondern  die  Last  d.  i.  die 
Drohweißagnng,  die  weiBagende  Handlang  des  Propheten,  wie  in  den 
Orakelttberschriften,  s.  zn  Nah.  1,1.  So  Targ,^  Symm.,  Robb.,  Hitz,  n.  A., 
wogegen  die  anakolnthische  Fassung :  ,der  König,  diese  Last  in  Jerusalem', 
die  ans  Jer.  23,  33  vgl.  Jes.  1, 14  zn  verstehen  sein  soll  (Sniend)^  eine 
nicht  zn  rechtfertigende  despectirliche  Bezeichnung  des  Fürsten  ergibt. 
Der  ,Fttrst'  ist  der  König,  wie  21,  30,  aber  nicht  der  ins  Exil  abgeftrte 
Jojachin,  sondern  Zedek^a;  dies  besagt  die  Apposition:  in  Jerusalem, 
die  zn  ^x^vn  gehört  und  erst  nach  dem  Prädicate  nachgebracht  ist  wie 
Gen.  24, 24.  Daran  reiht  sich  die  weitere  Bestimmung:  das  ganze  Haus 
Israel,  welche  dem  vc^tn  coordinirt,  aussagt,  daß  das  ganze  Israel  (Bun- 
desvolk) das  Los  des  Fürsten  teilen  werde.  Im  lezten  Satze  von  v.  10 
steht  DSlna  nicht  fdr  snaina,  so  daß  das  Suffix  auf  Jerusalem  ginge:  in 
dessen  Mitte  sie  (das  Haus  Israel)  sind  it^K  kann  nicht  Nominativ  sein, 
weil  dann  rran  überflüssig  wäre;  es  ist  vielmehr  mit  DSina  zu  verbinden 
und  nan  auf  die  Angeredeten  d.  h.  die  exilirten  Israeliten  zu  beziehen 
(Hitz.  KHef.) :  in  deren  Mitte  sie  sind  d.  h.  zu  denen  sie  gehören.  Der 
Satz  deutet  den  Grund  an,  weshalb  der  Prophet  den  im  Exile  Befind- 
lichen das  Schicksal  des  in  Jerusalem  befindlichen  Fürsten  und  Volkes 
verkündigen  soll;  nämlich  deshalb,  weil  die  Exilirten  einen  Teil  des 
Volkes  bilden  und  von  dem  Gerichte,  welches  über  den  König  und  das 
Volk  in  Jamsalem  hereinbricht,  mit  betroffen  werden.  In  diesem  Sinne 
kann  £z.  auch  v.  11  zn  den  Exilirten  sprechen:  ich  bin  euer  Wunder- 
zeichen, indem  sein  Zeichen  auch  für  sie  von  Bedeutung  ist,  indem  von 
der  dnrch  Ez.  abgebildeten  Auswanderung  des  Königs  und  Volks  die 
bereits  Exilirten  insofern  mit  betroffen  werden,  als  ihnen  damit  die  Hoff- 
nung auf  baldige  Rükkehr  ins  Vaterland  genommen  wird.  Dn^  v.  11  geht 
auf  den  König  und  das  Haus  Israel  in  Jerusalem.  nV'sA  wird  durch  "^nisa 
verstärkt.  Daß  König  und  Volk  werden  ins  Exil  wandern  müssen,  wird 
v.  12  u.  13  hinsichtlich  des  Königs  und  v.  14  hinsichtlich  des  Volkes 
weiter  ausgefürt  Alles  was  Ez.  dargestelt  hat  wird  der  König  erleben. 
Das  genaue  Eintreffen  dieser  WeiBagung  ist  Jer.  39, 1  ff.  52, 4  ff.  2  Kg. 
25, 4  ff.  erzält.  Als  die  Chaldäer  nach  zwe^äriger  Belagerung  Jerusa- 
lems in  die  Stadt  einbrachen,  floh  Zedekiija  mit  seinen  Kriegsleuten  des 
Nachts  aus  der  Stadt  durch  das  Thor  zwischen  den  beiden  Mauern.  Dafi 
dabei  die  Maner  durchbrochen  wurde,  ist  zwar  in  den  geschichtlichen 
Berichten  nicht  ausdrücklich  gesagt,  läßt  sich  aber  aus  der  Angabe: 
durch  das  Thor  zwischen  den  beiden  Mauern  (Jer.  39, 4.  52,  7.  2  Kg. 
25,  4)  als  warscheinlich  folgern,  sei  es  nun,  daß  das  Thor  wärend  der 
Belagerung  vermauert  worden  war,  oder  daß  man,  um  zu  diesem  Thore 
zn  gelangen,  die  Mauer  an  einer  Stelle  durchbrechen  mußte.  Das  Durch- 
brechen besorgte  natürlich  das  Gefolge  des  Königs,  um  ihm  einen  Aus- 
gang zur  Flucht  zu  schaffen;  daher  ntnrn  man  durchbrach.  Auch  das 
Verhüllen  des  Gesichts  ist  in  den  histor.  Berichten  nicht  erwänt,  aber 
an  sich  gar  nicht  zweifelhaft  —  als  Zeichen  der  Scham  und  Trauer,  mit 
welcher  Zedek^a  die  Stadt  verließ.  Die  W. :  auf  daß  er  nicht  mit  Augen 
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das  Land  sehe,  scheinen  zwar  nur  die  notwendige  Folge  der  Verhflllimg 
des  Gesichts  auszusagen  und  beziehen  sich  auch  zunächst  nur  darauf, 
daß  der  König  in  tiefer  Traner  flieht  und  das  Land  nicht  sehen  will,  sind 
aber  —  wie  v.  13  andeutet  —  noch  in  anderer  Weise  in  ErfflUnng  ge- 
gangen, nämlich  so,  daß  Zedek\)a  das  Land  der  Ghaldäer,  in  welches  er 
weggefttrt  wurde,  nicht  mit  Augen  sah,  weil  er  zu  Ribla  geblendet  wor- 
den war  (Jer.  39,  5.  52, 11.  2  Kg.  25,  7).  Das  y^^A  an  Auge  =^  mit 
Augen  ist  hinzugefOgt,  um  den  Begriff  des  Sehens  hervorzuheben.  Zu 
demselben  Zwecke  ist  das  schon  im  Yerbo  liegende  Subject  noch  durch 
M^h  verstärkt  und  dieses  fe(^n  nachgesezt,  so  daß  es  mit  yy?}  ^^  Gontrast 
tritt.  Die  Oefangennehmung  des  Königs  (v.  13)  hat  Ez.  nicht  abgebildet, 
so  daß  in  diesem  Punkte  die  Verkündigung  über  die  symbolische  Hand- 
lung hinausgeht,  und  durch  bestimte  Yorhersagung  des  ihm  bevorstehen- 
den Schicksals  jeden  Zweifel  an  der  Warheit  des  prophetischen  Worts 
beseitigt.  Dabei  ist  aber  das  Nichtsehen  des  Landes  Babel  so  unbestimt 
gelassen,  daß  an  ein  vaUcinium  posi  eventum  nicht  gedacht  worden  kann. 
Zedek^a  starb  zu  Babel  im  Gefängnisse  Jer.  52, 11.  —  Mit  dem  Könige 
wird  seine  ganze  Heeresmacht  in  alle  Winde  zerstreut  werden  v.  14. 
nSj9  seine  Hilfe  d.  i.  die  Schar  der  mit  ihm  durchbrechenden  Kriegs- 
leute. i'^DfiM'^3  alle  seine  Heeresflügel  d.  i.  das  ganze  übrige  Kriegsheer. 
D*t&aM  ein  dem  Ezech.  eigentümliches  Wort  wird  nach  Jos,  Kmchi  durch 
Flügel  erklärt,  gleich  dem  d*i&»  Jes.  8,  8.  Im  Uebngen  vgl.  5,  2  und 
hinsichtlich  der  Erfüllung  Jer.  52,  8.  40,  7. 12.  Der  größte  Teil  des 
Volks  wird  dabei  umkommen  und  nur  eine  kleine  Zal  übrig  bleiben,  auf 
daß  sie  unter  den  Heiden,  wohin  sie  weggefürt  werden,  alle  Greuel  Israels 
erzälen,  damit  die  Heiden  er&ren,  daß  Gott  nicht  etwa  aus  Ohnmacht, 
sondern  nur  zur  Strafe  des  Götzendienstes  sein  Volk  ihnen  preisgegeben 
habe,  vgl.  Jer.  22, 8. 

V.  17—20.  Das  die  Sohrecken  und  Folgen  der  Eroberung' Je- 
rusalems abbildende  Zeichen.  V.  17.  Und  das  Wort  Jahv^s  ge- 
schah zu  mir  also :  V.  18.  Menschensohn,  dein  Brot  solst  du  mit  Beben 
essen  und  dein  Walser  mit  Zittern  und  Bekimmemis  trinken,  V.  19  und 
sprechen  zu  dem  Volke  des  Landes:  so  spricht  der  Herr  Jahve  zu  den 
Bewohnern  Jerusalems  im  Lande  Israel:  ihr  Brot  werden  sie  in  Be- 
kümmernis essen  und  ihr  Wasser  in  Erstarrung  trinken,  darum  daß 
ihr  Land  wüste  wird  von  aller  seiner  Fülle,  ob  des  Frevels  aller  die 
darin  wohnen,  V.  20.  Und  die  bewohnten  Städte  werden  verödet  und 
das  Land  wird  wüste  werden,  daß  ihr  erkennet,  daß  ich  Jahve  bin,  — 
Die  Ausfürung  dieses  Zeichens  ist  zwar  nicht  erwänt,  aber  deshalb  nicht 
zweifelhaft,  sondern  nur  als  selbstverständlich  übergangen.  Die  Angst 
und  das  Beben  ließ  sich  freilich  nur  durch  Mienen  ausdrücken,  «»n  ge- 
wönl.  das  Erdbeben  oder  gewaltiges  Tosen,  hier  nur  das  Beben,  synon. 
mit  nnn  Zittern.  Brot  und  Wasser  ist  stehende  Bezeichnung  der 
Narungsmittel,  darum  auch  hier  nicht  der  Gedanke  kärglicher  Naruog 
darin  zu  suchen.  Dieser  Gedanke  liegt  blos  in  den  Zeichen  der  Angst 
und  Bekümmernis,  mit  welchen  Ez.  die  Narung  geniefien  soll  rmtcbM  = 
'^-^9  auf  =  in  dem  Lande.  Dieser  Znsatz  besagt,  daß  diese  Weißagnng 
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nicht  den  bereits  ins  Exil  abgefürten,  sondern  den  noch  im  Lande  be- 
findlichen Bewohnern  Jemsalems  gilt.  Zar  Sache  vgl.  4, 16  f.  )SiA 
nicht  von  der  Absicht:  anf  daß,  sondern  vom  Beweggründe:  dämm 
daß  =  weil. 

y.  21—28.  Aussprüohe  sur  Beseitigung  der  Zweifel  an  der 
Warheit  der  Glerlohtsdrohung.  Der  Zweifel  an  der  Gewißheit  des 
Eintreffens  der  dnrch  Zeichen  verstärkten  Drohweißagnngen  machte  sich 
in  zwiefacher  Weise  geltend.  Die  Einen  leugneten  überhaupt  das  Ein- 
treffen der  Weißagungen  (v.  22),  die  Anderen  stelten  zwar  die  Erfüllung 
nicht  in  Abrede,  meinten  aber,  daß  dies  nicht  so  bald  geschehen  werde 
(v.  27).  Diese  Zweifel  wurden  durch  Lügenreden  falscher  Propheten 
genftrt.  Aus  diesem  Grunde  schließt  sich  an  die  Widerlegung  dieser  un- 
gläubigen Reden  (v.  21—28)  im  folgenden  Gap.  eine  Strafrede  gegen  die 
das  Volk  verfürenden  falschen  Propheten  und  Prophetinnen  an.  — 
V.  21.  Und  es  geschah  das  Wort  Jahve's  zu  mir  also:  V.  22.  Menschen- 
söhn,  was  habt  ihr  fUr  einen  Spruch  im  Lande  Israel,  daß  ihr 
sprechet:  die  Tage  werden  lang  und  alle  Weißagung  wird  zu  nichte. 
V.  23.  Darum  sprich  zu  ihnen:  So  spricht  der  Herr  Jahve:  ich  will 
diesem  Spruch  ein  Ende  machen  und  man  soll  ihn  nicht  femer 
sprechen  in  Israel,  sondern  sprich  zu  ihnen:  nahe  sind  die  Tage  und 
das  Wort  aller  Weißagung,  V.  24.  Denn  fortan  soll  keine  eitle 
Weißagung  und  gleißnerische  Warsagung  sein  inmitten  des  Hauses 
Israel.  V.  25.  Denn  ich  bin  Jahve,  ich  rede;  das  Wort  das  ich  rede 
wird  geschehen  und  nicht  femer  aufgeschoben  werden;  denn  in  euren 
TcLgen,  widerspenstiges  Geschlecht,  rede  ich  ein  Wort  und  tue  es  auch, 
ist  der  Spruch  des  Herrn  Jahve' s,  —  biöa  Sprichwort,  eine  im  Volke 
gangbare  Sentenz,  die  als  Warheit  im  Munde  gef&rt  wird.  Die  Tage 
werden  lang  u.  s.  w.  das  heißt:  die  Zeit  zieht  sich  in  die  Länge  und  die 
Weißagung  geht  nicht  in  Erfüllung.  nsM  perire  d.  h.  zu  nichte  werden, 
nicht  in  Erfüllung  gehen,  ist  das  Gegenteil  von  Kia  kommen,  in  Erfüllung 
gehen.  Diesen  Reden  will  Gott  dadurch  ein  Ende  machen,  daß  die 
Weißagung  sich  rasch  erfüllen  soll.  Nahe  sind  die  Tage  und  jedes  Wort 
der  Weißagung  d.  h.  die  Tage,  in  welchen  jedes  geweißagte  Wort  sich 
verwirklichen  wird.  Dies  wird  in  v.  24  u.  25  durch  zwei  mit  ^  einge- 
fltrte,  coordinirte  Sätze  begründet.  Erstlich  soll  fortan  jede  falsche 
WeiBagung  in  Israel  aufhören  (v.  24),  zweitens  will  Gott  sein  Wort  un- 
verzüglich zur  ErfiUlung  bringen  (v.  25).  In  v.  24  will  Klief  vc\yö  und 
p^  dp;?»  als  Prädicat  zu  ym  nehmen:  keine  Weißagung  soll  eitel  und 
schmdchlerische  Warsagerei  sein  in  Israel,  sondern  alle  Weißagung  war 
werden,  in  Erfüllung  gehen.  Aber  in  diesem  Sinne  wäre  w^  als  Prä- 
dicat unpassend  eingeschoben  und  insofern  auch  unangemessen,  als  Gott 
die  WeiBagung  der  von  ihm  inspirirten  Propheten  dq;^  Warsagung  nen- 
nen würde.  Der  gegen  die  gewönliche  üebersetzung  der  Worte  geltend 
gemachte  Grund  aber,  daß  der  Gedanke:  Gott  wolle  der  falschen  Pro- 
phetie  in  Israel  ein  Ende  machen,  dem  Inhalte  des  sechsten  Gotteswortes 
(d.  b.  c.  13)  vorgreifen  würde,  ist  ohne  alle  Bedeutung.  Man  sieht  nicht 
ab,  weshalb  hier  nicht  ein  Gedanke  ausgesprochen  sein  kOnte,  der  erst 
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in  c.  13  weiter  entwickelt  wird,  p^n  glatt  d.i.  gleißnerisch,  vgl.  Hos.  10, 2 
nnd  zur  Sache  Zach.  1 3, 4  f.  —  Mit  dieser  Instanz  ist  zugleich  der  Zweifel 
der  leichfertigen  Yer&chter  des  prophetischen  Wortes  widerlegt  Da- 
her werden  diese  in  v.  26—28  nur  noch  in  der  Kflrze  berücksichtigt. 
V.  26.  Und  es  geschah  das  fVortJahve's  zu  mir  also:  V.27.  Menschen- 
sohn, siehe  das  Baus  Israel  spricht:  das  Gesicht,  das  dieser  schaut, 
geht  auf  viele  Tage  hinaus  und  auf  ferne  Zeiten  weißagt  er.  V.  28.  Da- 
rum sprich  zu  ihnen:  Also  spricht  der  Herr  Jahve:  nicht  ferner  sollen 
alle  meine  Worte  aufgeschoben  werden;  welches  Wort  ich  rede,  das 
soll  geschehen,  spricht  der  Herr  Jahve.  Die  Worte  sind  klar  und  be- 
dürfen nach  dem  Bemerkten  keiner  besonderen  Erläuterung.  V.  28  vgl. 
mit  V.  25. 


Cap.  XIII.  Wider  die  falschen  Propheten  und  Prophetinnen. 

Die  Rede  dieses  Gap.  ist  durch  12, 24  vorbereitet  und  zerfftlt  in  zwei 
Teile:  Y.  1—16  sind  gegen  die  falschen  Propheten,  v.  17—23  gegen  die 
falschen  Prophetinnen  gerichtet.  In  beiden  Teilen  wird  zuerst  das  Trei- 
ben dieser  Menschen  charakterisirt,  sodann  ihnen  die  Strafe  angekün- 
digt. —  Wie  Ezechiel  so  rügt  auch  Jeremia  c.  23,  9  ff.  zum  Teil  noch 
stärker  das  Treiben  der  falschen  Propheten,  die  wir  also  nicht  blos  unter 
den  Exilirten  zu  suchen  haben,  sondern  wol  hauptsächlich  unter  den  im 
Lande  noch  Zurückgebliebenen.  Zwischen  beiden  fand  ein  reger  Ver- 
kehr statt,  so  daß  die  falschen- Propheten  von  Ganaan  aus  nach  dem 
Chaboras  hin  wirkten,  und  umgekehrt. 

V.  1—16.  Wider  die  falsohen  Propheten.  V.  1—7.  Ihr  Treiben. 
V.  1.  Und  es  geschah  das  Wort  Jahv^s  zu  mir  also:  V.  2.  Menschen- 
söhn,  weißage  gegen  die  Propheten  Israels  welche  weißagen,  und 
sprich  zu  den  Propheten  aus  ihrem  Herzen:  höret  das  Wort  Jahve's. 
V.  3.  Also  spricht  der  Herr  Jahve:  wehe  über  die  thörichten  Prophe- 
ten,  welche  ihrem  Geiste  nachgehen  und  dem  was  sie  nicht  gesehen. 
V.  4.  Wie  Füchse  in  Trümmern  sind,  Israel,  deine  Propheten  geworden. 
V.  5.  Nicht  seid  ihr  vor  die  Risse  getreten  und  vermauert  nicht  die 
Mauer  um  das  Haus  Israel,  um  Stand  zu  halten  im  Streite  am  Tage 
Jahve's.  7.6.  Sie  schauten  Eitles  und  Lügenwarsagung ,  die  da 
sprechen:  Spruch  Jahve*s,  und  Jahve  hat  sie  nicht  gesandt,  daß  sie 
hoffen  dürften  auf  Erfüllung  des  Wortes.  V.  7.  Sehet  ihr  nicht  eitle 
Gesichte  und  redet  Lügenwarsagung  und  sprechet:  Spruch  Jahve's 
und  ich  habe  nicht  geredet.  —  Der  Zusatz  D*^Kas!i  v.  2  ist  nicht  müssig. 
Ezech.  soll  sein  Wort  nicht  gegen  die  Propheten  ds  solche  richten,  son- 
dern gegen  die,  welche  prophetischen  Beruf  in  Israel  ausüben,  ohne  von 
Gott  dazu  beauftragt  zu  sein,  ohne  eine  Gottesoffenbarung  empfangen 
zu  haben,  die,  wie  v.  2^  näher  bestirnt  wird,  aus  ihrem  Herzen,  nach 
subjectiver  Einbildung  weißagen.  Diesen  soll  er  im  Namen  des  Herrn 
Wehe  ankündigen,  als  Thoren,  die  ihrem  Geiste  nachgehen,  wobei  za 
beachten,  daß  Thorheit  nach  hebr.  Anschauung  nicht  blos  sittliche  Ter- 
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kehrtheit,  sondern  zugleich  Gottlosigkeit  ist,  vgl.  Ps.  14, 1.  Das  ,ihrdm 
Geiste  nachgehen^  wird  verdeutlicht  and  verstärkt  durch  ^k*;  *^ri^^^,  wel- 
ches als  Relativsatz  zu  fassen:  (eigentl.  der  Nichtigkeit  oder  dem  Nichts 
dessen  was  sie  gesehen  (vgl.  Friedr,  PhiHppi  Wesen  u.  Ursprung  des 
Status  c(mstr.  in  Hehr.  1871.  S.  76),  d.h.  dem  was  sie  nicht  gesehen 
hahen,  dem  Sinne  nach:  die  keine  Offenharung  von  Gott  empfangen 
haben.  Daher  können  sie  auch  das  Heil  des  Volkes  nicht  fördern,  son- 
dern (v.  4)  gleichen  den  Fflchsen  in  Ruinen  oder  wüsten  Trflmmem.  Den 
Vergleichungspunkt  hat  Boch,,  Hieroz,  II p,  205  ed.  Ros,  richtig  in  dem 
Unterminiren  des  Erdreichs  vonseiten  der  Fflchse  gefunden,  qtä  per 
curäculos  suhjectam  terram  excavant  ei  suffodiunU  Denn  daß  sie  in 
ihre  Löcher  sich  zurflckziehen,  statt  vor  den  Riß  zu  treten  {ffitz,\  das 
erschöpft  den  Gedanken  nicht;  und  der  Einwand,  daB  bei  jener  Sinnbe- 
stimmung das  riib'nra  unberücksichtigt  bleibe  und  tautologisch  sei  {Häv.\ 
ist  nnbegrttndet.  Das  ,in  Trümmern^  deutet  auf  den  Verfall  der  Theo- 
kratie  hin,  den  die  Pseudopropheten  nicht  aufhalten,  sondern  durch  Un- 
tergrabung der  sittlichen  Fundamente  des  Staates  beschleunigen.  Denn 
(y.  5)  sie  treten  nicht  in  die  Bresche  und  vermauern  nicht  die  Mauer  um 
das  Haus  Israel  {vk  gehört  zu  beiden  Sätzen).  In  die  Bresche  tritt  wer 
dem  anstürmenden  Feinde  das  Eindringen  in  die  Festung  wehren  will. 
Zu  demselben  Zwecke  vermauert  man  die  Risse  und  Breschen  in  den 
Festnngsmauem.  Die  Sünden  des  Velks  haben  Risse  und  Breschen  in 
die  Mauern  Jerusalems  gemacht,  haben  den  sittlichen  Verfall  der  Stadt 
herbeigeftlrt  Diesem  Verfalle  und  seinen  Ursachen  traten  sie  nicht,  wie 
es  der  Propheten  Beruf  und'Pflicht  war,  durch  Strafnng  der  Sünden  des 
Volks  entgegen,  um  durch  Wiederherstellung  des  religiösen  und  sittlichen 
Lebens  Volk  und  Reich  vor  dem  Untergange  zu  retten.  mnVaa  ^A 
Stand  zu  halten  d.  h.  daß  ihr  Stand  gehalten  hättet  im  Kriege.  Das  Sub- 
ject  sind  die  falschen  Propheten,  nicht  Israel,  wie  ffäv.  glaubt.  Am  Tage 
Jahve's  d.  h.  in  dem  Gericht,  welches  Jahve  verhängt.  Nicht  Stand  hal- 
ten heißt  aber  nicht  blos  s.  v.  a.  dem  drohenden  Gerichte  nicht  wehren, 
sondern  auch  in' dem  Gerichte  selbst  nicht  bestehen,  ihm  erliegen.  Dies 
kernt  daher,  weil  ihre  Weißagung  Lüge  ist,  weil  Jahve,  dessen  Namen 
sie  im  Munde  ftlren,  sie  nicht  gesandt  hat  (v.6).  ^^m  hängt  von  m)^ 
ab:  Gott  hat  sie  nicht  gesandt,  daß  sie  auf  ErfCLllung  des  Wortes,  das  sie 
reden,  hoffen  könten.  Sprachlich  unstatthaft  übersetzen  Andere:  und 
sie  lassen  nun  hoffen ;  denn  hry;  mit  h  heißt  nicht:  hoffen  lassen,  Hoffnung 
gewftren,  sondern  einfach:  auf  etwais  hoffen.  So  verhält  es  sich  wirklich. 
Dies  beutgt  die  in  Form  einer  Anrede  wiederholte  Aussage  v.  7,  daß  ihre 
Gesichte  eitel  und  Lügenwarsagung  sind.  oDafQr  wird  ihnen  v.  8  ff.  das 
Gericht  gedroht. 

V.  8— 16.  Die  Strafe  der  falschen  Propheten.  V.  8.  Darum  also 
spricht  der  Herr  Jahve:  weil  ihr  Eitles  redet  und  Lüge  weijgagt,  da- 
rum siehe  will  ich  an  euch^  ist  der  Spruch  des  Herrn  Jahve' s ;  V.  9  und 
meine  Hand  soll  sein  wider  die  Propheten,  die  Eitles  schauen  und 
lüge  warsagen.  Im  Rate  meines  Volkes  sollen  sie  nicht  sein  und  in 
das  Buch  des  Hauses  Israel  nicht  eingeschrieben  werden,  und  ins 
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Land  Israel  sollen  sie  nicht  kommen,  und  ihr  soU  erkennen,  daß  ich 
der  Herr,  Jahve,  bin.  V.  10.  Darum,  ja  darum  daß  sie  mein  Volk 
V  er  füren  und  sprechen:  Friede  da  doch  kein  Friede  ist;  und  baut 
dieses  eine  Wand,  siehe  sie  bestreichen  sie  mit  Tünche.  Y.  11.  Sprich 
zu  den  Uebertünchem ,  daß  sie  fallen  wird.  Es  komt  strötnender 
Regenguß,  und  ihr  Hagelsteine  fallet  und  Wettersturm  breche  los. 
y.  12.  und  siehe  die  Mauer  fält,  wird  man  nicht  zu  euch  sagen:  wo 
ist  das  Getünchte,  das  ihr  getüncht  habt?  Y.  13.  Darum  also  spricht 
der  Herr  Jahve:  ich  lasse  Wettersturm  losbrechen  in  meinem  Grimtn 
zur  Vernichtung.  V.  14.  Und  ich  reiße  die  Mauer  ein,  die  ihr  ge-- 
tüncht  habt,  und  werfe  sie  zu  Boden,  daß  ihr  Grund  entblößt  werde, 
und  fallen  soll  sie  und  ihr  soll  umkommen  in  ihrer  Mitte  und  soll  er- 
kennen,  daß  ich  Jahve  bin.  Y.  15.  So  werde  ich  auslassen  meinen 
Grimm  an  der  Wand  und  an  denen  die  sie  tünchen,  und  werde  zu 
euch  sagen:  Es  ist  aus  mit  der  Wand  und  aus  mit  denen,  die  sie 
tünchten,  Y.  16  mit  den  Propheten  Israels,  die  Jerusalem  weißagten 
und  ihr  Gesichte  des  Friedens  schauten,  da  doch  kein  Friede  ist,  ist 
der  Spruch  des  Herrn  Jahve' s.  —  In  v.  8  ^rd  die  Strafe,  welche  die 
Pseadopropheten  treffen  soll,  im  allgemeinen  gedroht,  sodann  in  v.  9  in 
der  Form  einer  Klimax,  der  immer  Härteres  ankündigt,  specialisirt, 
a)  Sie  sollen  nicht  mehr  im  Rate  des  Yolkes  Gottes  sein,  d.  h.  ihre  ein- 
fluBreiche  Stellung  unter  dem  Yolke  verlieren  (-nb  ist  der  Kreis  der  Be- 
ratenden, nicht:  geselliger  Kreis  oder  Umgang),  b)  Ihre  Namen  sollen 
nicht  in  das  Buch  des  Hauses  Israel  verzeichnet  werden.  Das  Buch  des 
Hauses  Israel  ist  das  Yerzeichnis,  in  welches  die  Borger  des  Gottee- 
reiches  eingetragen  waren.  Wessen  Name  in  dieses  Buch  nicht  aufge- 
nommen oder  aus  demselben  gestrichen  wurde,  der  war  damit  aus  der 
Bürgerschaft  Israels  ausgeschieden  und  verlor  alle  Rechte  derselben. 
Yerwandt  ist  das  Bild  vom  Buche  des  Lebens,  vgl.  Ex.  32, 32.  Israel 
komt  hier  nicht  nach  seiner  äußeren  Yolksgemeinschaft  in  Betracht, 
sondern  als  Yolk  Gottes,  so  daß  die  Ausscheidung  aus  Israel  zugleicli 
Ausscheidung  aus  der  Gemeinschaft  mit  Gott  ist.  Daß  aber  hier  nicht 
von  der  Tilgung  der  Namen  aus  dem  Buche  die  Rede  ist,  sondern  vom 
Nichtaufschreiben  in  dasselbe,  erklärt  sich  aus  der  Beziehung  der  Worte 
auf  die  Gründung  des  neuen  Gottesreiches.  Die  alte  Theokratie  war 
aufgehoben,  wenngleich  Jerusalem  noch  nicht  zerstört  war.  Das  Bundes- 
volk  war  dem  Gerichte  verfallen,  aber  von  dem  unter  die  Heiden  zer- 
streuten Israel  solte  ein  üeberrest  in  der  Zukunft  wieder  gesammelt,  in 
sein  Land  zurückgefürt  und  zu  einem  heiligen  Yolke  Gottes  erneuert 
werden,  vgl.  11, 17  ff.  Die  falschen  Propheten  nun  sollen  in  die  Bürger- 
schaft des  neuen  Gottesreiches  nicht  aufgenommen  werden;  ja  sie  sollen 
c)  auch  nicht  in  das  Land  Israel  kommen,  d.h.  nicht  blos  im  Exile  blei- 
ben, sondern  überhaupt  des  Anteils  an  den  Gütern  und  Segnungen  des 
Reiches  Gottes  verlustig  gehen.  Diesem  Gerichte  verfallen  sie,  weil  sie 
das  Yolk  Gottes  verfOren  durch  Yerkündigung  von  Frieden,  wo  doch 
kein  Friede  ist,  d.  h.  durch  Weckung  und  Närung  falscher  Hoffiiungen 
auf  Glück  und  Heil,  womit  sie  das  Yolk  in  seinem  Sündenleben  bestärken, 
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ihm  einbilden,  daB  es  gnt  stehe  und  kein  Strafgericht  zu  befürchten  sei, 
vgl.  Jer.  23, 17  n.  Mich.  3,  5.  Die  Ankündigung  dieses  Vergehens  wird 
dnrch  das  feierliche  ir^^ii  yr^  weil  nnd  alldieweil  (vgl.  Lev.  26,  43)  ein- 
geleitet nnd  das  Vergehen  selbst  durch  ein  Bild  erläutert.  Wenn  das 
Volk  eine  Wand  baut,  so  tünchen  die  Pseudopropheten  dieselbe  mit 
Kalk,  mni  (v.  10)  bezieht  sich  auf  'm^  und  der  Satz  ist  Umstandssatz. 
yyn  irird  im  Folgenden  durch  y^p  Mauer,  Wand,  ersezt  und  bed.  Wand, 

dem  arab.  ^L»»  entsprechend,  hm  bed.  den  Kalkbewurf  einer  Mauer, 
warscheinlich  von  der  Grundbed.  von  hm  kleben,  verkleben  (=  b&o 
conghUmare,  eig.  aufkleben),  woraus  sich  die  übertragene  Bed.  Fades, 
Geschmackloses,  entwickelt  hat  Das  eigentliche  Wort  fOr  Tünche  ist 
rro  (v.  12)  nnd  hm  wol  mit  Rücksicht  auf  die  trop.  Bed.  des  ungereim- 
ten (Jer.  23, 13.  Ihren.  2, 14)  gewält.  Der  Sinn  des  Bildes  ist  leicht 
verständlich.  Das  Volk  macht  sich  thörichte  Hoffinungen ;  diese  malen 
die  Propheten  ihnen  glänzend  aus  und  prophezeien  ihre  Verwirklichung, 
statt  diese  Thorheit  zu  bekämpfen,  dem  Volke  die  Verkehrtheit  seines 
Tuns  und  Treibens  aufzudecken,  ihm  zu  zeigen,  daB  sein  sündlicher  Wan- 
del nur  Strafe  und  Verderben  nach  sich  ziehen  könne.  Das  Tünchen  ist 
also  Bild  trügerischen  GleiBens,  des  Verdeckens  des  inneren  Verderbens 
dorch  äußeren  Schein ,  wie  Matth.  23,  27.  Act.  23,  3.  Dieses  Bild  ver- 
anlaßt den  Propheten,  das  Gericht  welches  sie  über  das  Volk  und  über 
sich  selbst  bringen,  unter  dem  Bilde  eines  Gewittersturmes  mit  Hagel 
nnd  Platzregen,  welcher  die  aufgefürte  nnd  übertünchte  Mauer  umstürzt, 
darzustellen,  und  mit  diesem  Bilde  den  zwiefachen  Gedanken  auszufüren: 
a)  das  Tun  des  Volks,  welches  die  falschen  Propheten  fördern,  wird 
keinen  Bestand  haben  (v.  11  n.  12),  b)  bei  dem  Sturze  dieses  Werkes 
werden  auch  die  falschen  Propheten  selbst  den  verdienten  Untergang 
finden  (v.  13—16).  Die  Gerichtsdrohung  begint  mit  dem  kurzen,  energi- 
schen Vfi*;';  sie  (die  Mauer)  falle  oder  soll  fallen,  mit  dem  i  der  Gedanken- 
folge, £w.  §.  347  ^  Das  Subject  ist  hm  das  Uebertünchte,  zu  welchem 
Vb^  eine  Assonanz  bildet.  In  v.  12  wird  dies  von  der  Mauer  mit  der 
Tünche  ausgesagt.  Bei  der  Schilderung  des  losbrechenden  Sturmes  wird 
die  Rede  (mit  njtDKi)  zur  Anrede,  die  Schilderung  zur  Aufforderung  an 
die  zerstörenden  Naturgewalten ,  gegen  das  übertünchte  Werk  loszu- 
brechen und  es  zu  vernichten,  tmit  Dt^A  überschwemmender  Regen  d.  i. 
Platzregen,  vgl.  38, 22.  ^'*:^h^  ''an»  hier  u.  38, 22  sind  Hagelsteine.  Das 
dem  Ezech.  eigentümliche  «3^^^^'$  ^^  warscheinlich  w^  Hi.  28, 18  mit 
dem  arab.  Artikel  hn:  Eis,  Ge&orenes,  dann  Krystall.  ninanp  rnn  Wind 
der  Stürme,  Sturmwind,  Wetterstnrm.  9^nin  v.  11  ist  intransitiv  ge- 
braucht: losbrechen,  in  v.  13  transitiv:  losbrechen  lassen.  Die  active 
Fassong  in  v.  11:  der  Sturm  wird  einreißen  sc.  die  Tünche  der  Wand 
(KUef^  ist  unpassend,  weil  ein  Sturm  weder  die  Tünche  noch  die  Wand 
einreist,  sondern  die  Wand  umstürzt.  Ganz  sprach-  nnd  sinnwidrig  ist 
aber  die  Uebersetzung  v.  13:  ich  will  einreißen  durch  Sturm  (^Klief.). 
Diesen  Sturm  will  Jahve  losbrechen  lassen  in  seinem  Zorne  und  die 
Maaer  zerstören  und  dem  Erdboden  gleich  machen,  das  Suffix  in  inaSna 
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bezieht  sich  ad  sensum  auf  Jerusalem,  nicht  auf  i*ip ,  welches  masc.  ist 
und  auch  kein  i\)t^  hat  Die  Rede  geht  vom  Bilde  auf  die  Sache  Aber, 
denn  die  übertOnchte  Mauer  ist  Bild  von  Jerusalem  als  Centram  der 
Theokratie,  welches  zerstört  werden  und  unter  seinen  Trfimmem  die 
Ltlgenpropheten  begraben  soll.  '^Tf^:^]  v.  15  spielt  auf  r\\A  v.  13  an,  in- 
dem Ez.  durch  eine  neue  Wendung  des  nbs  den  Gedanken,  daß  der  Zorn 
Gottes  die  Mauer  und  ihre  TOncher  vernichten  solle,  wiederholt  und 
durch  diese  Wiederholung  mit  der  ausdrtlcklichen  Erklärung,  daB  die 
falschen  Frieden  verkündigenden  Propheten  solche  Tttncher  seien,  die 
Drohung  abrundet. 

y.  17—23.  Wider  die  falsohen  Prophetinnen.  Wie  der  Herr 
nicht  blos  Männer,  sondern  zuweilen  auch  Frauen  —  Miijam,  Debora, 
Hulda  —  mit  der  Gabe  der  WeiBagung  begnadigte,  so  traten  neben  den 
falschen  Propheten  auch  Frauen  auf,  die  ohne  vom  Geiste  Gottes  ge- 
trieben zu  sein,  aus  dem  eigenen  Herzen  weißagten.  7.17— 19.  Ihr 
Treiben.  V.  17.  Und  du  Menschensohn,  richte  dein  Angesicht  gegen 
die  Töchter  deines  Volks,  die  aus  ihrem  Herzen  weißagen,  und  weißage 
wider  sie,  V.  18  und  sprich:  Also  spricht  der  Herr  Jähve:  wehe  denen 
die  Decken  zusammennähen  über  alle  Gelenke  meiner  Hände,  und 
machen  die  Kappen  ßr  den  Kopf  jeglichen  Wuchses,  um  Seelen  zu 
fangen.  Die  Seelen  meines  Volkes  fangt  ihr  und  eure  Seelen  erhaltet 
ihr  am  Lehen.  Y.  19.  Und  ihr  entheiligt  mich  hei  meinem  Volke  um 
einige  Hände  voll  Gerste  und  etliche  Bissen  Brotes,  um  Seelen  zu 
tödten,  die  nicht  sterhen,  und  Seelen  am  Leben  zu  erhalten,  die  nicht 
leben  selten,  indem  ihr  mein  Volk  belügt,  die  auf  Lügen  hören.  — 
Wie  in  v.  2  die  Propheten,  so  werden  hier  v.  17  auch  die  Prophetinnen 
zuerst  als  solche  charakterisirt,  die  aus  ihrem  eigenen  Herzen  weiBagen, 
und  dann  v.  18  u.  19  erst  ihre  Verschuldungen  näher  bezeichnet.  Der 
Sinn  dieser  Yv.  hängt  aber  wesentlich  ab  von  der  Auffassung  des  T?;, 
welches  nach  dem  Yorgange  der  LXX,  des  Syr.  u.  der  Vulg.  von  der 
Mehrzal  der  Ausll.  als  identisch  mit  q*;^  oder  "r^  genommen  und  von  den 
Händen  der  Frauen  oder  Prophetinnen  verstanden  wird.  Allein  *«'r  ist 
weder  als  seltene  Form  ftlr  s^y^;,  wofür  selbst  Ew.  im  Lehrb.  §.  177^  sie 
hält,  gerechtfertigt,  noch  weniger  kann  es  für  den  Sing,  "r  stehen;  und 
fftr  Textändernng  fehlen  zureichende  Grttnde,  da  das  DS'^r^'^it  ich  will 
die  nirosp  von  euren  Armen  reißen  (v.  20),  die  Annahme,  daB  die  Pro- 
phetinnen ihre  Arme  in  nmos  gehült  hatten,  weder  fordert,  noch  Über- 
haupt diese  Annahme  als  sachgemäß  sich  zeigt.  Das  nur  hier  (v.  18  u.  20) 
vorkommende  nirbs  von  vm  mit  radical  gewordenem  n  foem.  (vgl.  Ew. 
%.  186®)  bed.  Decken  oder  Hüllen  =  wo^.  Die  Bed.  Kissen  —  irpooxe- 
^Xata  (LXX),  puMlli  (Vulg.)  oder  PfUle  nach  den  Rabb.  ist  blos  ans 
unserer  Stelle  gefolgert  und  entschieden  irrig;  denn  für  Kissen  paBt 
weder  "^fin  zusammennähen,  noch  ^^r^  "^yntrh^  ^$  da  man  Kissen  auf  die 
Gelenke  der  Hände  weder  legt,  noch  weniger  darauf  zusammennäht. 
Dieser  leztere  Grund  spricht  auch  entschieden  gegen  die  Erklärung  des 
niriDa  von  Teppichen,  welche  zu  Polstern,  Ruhebetten  verwandt  wurden 
und  auf  denen  jene  Weiber  der  üeppigkeit  gelagert  erscheinen  (Hau.). 
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Denn  Kissen  oder  Polster  legt  man  nicht  auf,  sondern  allenfalls  nnter 
die  Armgelenke  oder  Ellenbogen  nnd  die  Achseln,  die  Hiw,  anter 
*r  '"V^HM  verstehen  will.    Damit  fält  die  Erklärung  der  Worte  von 
Teppichen,  welche  die  Prophetinnen  ftlr  alle  ihre  Armgelenke  zusam- 
mengenäht hätten  zn  bequemen  Lagern  auf  prachtvollen  Teppichen,  um 
darauf  Wollust  zu  treiben.    Nicht  minder  haltlos  sind 'die  Erklärungen 
der  nirQ3  von  Amuletten  {Ephr.  Syr.)  oder  Gebetsriemen,  die  sie  um 
die  Armgelenke  gewickelt  hätten,  wenn  sie  Orakel  einholten  oder  auch 
erteilten  (Hitz.,  Smend).   Dagegen  hat  schon  A?ie/;  mit  vollem  Rechte 
bemerkt:  ,08  ist  klar,  daß  weder  von  Ehebrecherei,  noch  von  Amuletten, 
noch  von  Gebetsriemen  im  Texte  etwas  zu  lesen  ist/  Auch  im  folgen- 
den Satze  ist  die  herkömmliche  Erklärung  des  ninfiiDo  von  Kissen 
(tkaü^ivia  Symm,,  cervicaiia,  Vulg,)  oder  weite  Mäntel  =  ninftüa 
[Hitz,  Häv.  u.  A.)  weder  sprachlich  gesichert,  noch  dem  vfeh  b$  ent- 
sprechend.   Von  nfeiD  hinzufügen  stammend  kann  ninem  im  vorliegen- 
den C!ontexte  nur  eine  an  den  Kopf  sich  anschlieBende  Kappe  bedeuten, 
und  ^9  vom  Muster  und  Vorbilde,  wonach  man  sich  richtet,  gebraucht 
sein,  wie  Ps.  110, 4.  Esth.  9,  26:  sie  machen  die  Kappen  nach  (ent- 
sprechend) dem  Kopfe  jeglicher  Statur.    Die  Worte  beider  Sätze  sind 
bildlich  und  von  Klief.  treffend  so  erklärt:  ,Es  wird  den  Prophetinnen 
ein  gedoppelter  Vorwurf  gemacht.  Erstens  nähen  sie  Decken  zusammen, 
um  sie  um  alle  Gelenke  der  Hand  Gottes  zu  wickeln ,  daß  er  sie  nicht 
rOren  kann,  d.h.  sie  verhüllen  und  verdecken  durch  ihre  WeiBagung  der 
Lfige  das  Wort  Gottes  und  namentlich  dessen  strafende  und  drohende 
Kraft  dergestalt,  daß  der  drohende  und  richtende  Arm  Gottes,  der  vor 
Allem  durch  sein  prophetisches  Wort  offenbar  und  wirksam  werden  solte, 
nicht  offenbar  und  wirksam  wird.  Zweitens  machen  sie  üeberwürfe  über 
die  Häupter  der  Menschen  und  zwar  so  daß  sie  dieselben  genau  der 
Statur  des  Einzelnen  anpassen,  so  daß  die  Menschen  nicht  hören  noch 
sehen,  d.h.  sie  verhflllen  durch  ihre  gleißenden  Lttgen  der  Menschen 
Sinne,  daß  dieselben  f&r  die  Warheit  weder  Ohr  noch  Auge  behalten.' 
Beides  tun  de,  um  die  Seelen  zu  fangen.   Die  notwendige  Folge  ihres 
Tuns  wird  als  von  ihnen  beabsichtigt  dargestelt  und  diese.  Absicht  dann 
weiter  so  bestirnt,  daß  sie  die  Seelen  des  Volkes  Gottes  fangen  d.  h.  ins 
Verderben  locken  und  ftr  ihre  eigenen  Seelen  sorgen.  Der  Satz  nidBsn 
rnTfixn  ist  nicht  als  Frage  zu  fassen:  die  Seelen  . . .  wolt  ihr  fangen? 
den  Zweifel  anzudeuten,  ob  sie  wirklich  ganz  ungestraft  ihren  Wandel 
fortsetzen  za  können  meinten  (Höv.)^  sondern  enthält  die  einfache  Aus- 
sage, was  bei  dem  Seelenfangen  herauskomt:  Sie  fangen  die  Seelen  des 
Volkes  Gottes  und  erhalten  ihre  eigenen  Seelen  d.  h.  sie  stehlen  dem 
Volke  Crottes  sein  Leben  und  sorgen  fOr  das  eigene  (KHef.),   '^'Esh  ist 
statt  des  Genetivs  (stat.  consir.)  gesezt,  um  den  auf  *^)b9  liegenden  Accent 
anzudeuten.    Ebenso  nyA  statt  des  Suffixes.    Die  Gonstruction  ist  wie 
1  Sam.  14, 16.    Wie  sehr  sie  sich  dabei  versündigen,  zeigt  v.  19.   Sie 
entheiligen  Oott  bei  seinem  Volke,  nämlich  dadurch,  daß  sie  die  Ein- 
gebung ihres  Herzens  dem  Volke  als  Gottesoffenbarungen  vortragen,  um 
ach  das  tägliche  Brot  zu  erwerben  (vgl.  Mich.  3,  5),  und  durch  ihre 
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Lttgen  das  Volk,  das  nur  so  gen  auf  die  Lttge  hört,  ins  Verderben 
stüraen  —  die  Seelen  des  Volks,  die  leben  selten,  tödten  und  die  welche 
nicht  leben  selten,  d.li.  ihre  eigenen  Seelen,  da  falsche  Propheten  den 
Tod  verdienen  (Dent.  18,  20),  erhalten.  Dafür  wird  die  Strafe  nicht 
ansbtoiben, 

V.SK)— 23.  Die  Strafe  der  falschen  Prophetinnen.  V.20.  Darum  ai$& 
spricM  der  Herr  Jahve:  siebe  ich  will  an  eure  Decken,  wwni  ihr 
fanget,  will  Sie  Seelen  ßegen  lassen;  und  ich  werde  sie  van  euren 
Armen  wegreißen  und  die  Seelen  frei  lassen,  die  ihr  fanget,  die  Seekn 
zum  Fliegen.  V.  21.  Und  ich  werde  eure  Kappen  zerreißen  und  mein 
Volk  aus  eurer  Hand  erretten,  und  nicht  sollen  sie  noch  femer  in  eurer 
Mond  werden  zur  Beute,  und  ihr  soll  erkennen,  daß  ich  Jahve  bin. 
V.  22.  Darum  daß  ihr  das  Herz  des  Gerechten  kränket  mit  Lüge,  so 
ich  nicht  betrübt  habe,  und  die  Hände  des  Gottlosen  stärket,  so  daß 
er  nickt  umkehrt  von  seinem  bösen  IVege,  sein  Leben  zu  erhalten, 
V.  23  darum  soU  ihr  nicht  mehr  Eitles  schauen  und  nicht  femer  War- 
sagerei  treiben;  und  ich  will  mein  Volk  aus  eurer  Band  erretten, 
und  ihr  soll  erkennen,  daß  ich  Jahve  bin.  —  Die  Gerichtsdrohnng 
schließt  sich  genaa  an  die  Rflge  der  Verschaldangen  an;  v.  20  n.  21  ent- 
sprechen der  Rtige  in  v.  18,  and  v.  22  a.  23  der  in  v.  19.   ErsUich  will 
der  Herr  die  Decken  and  Kappen  d.  k  die  Lflgengewebe  der  Psendo- 
prophettnnen  zerreißen  and  das  Volk  aus  ihren  Schlingen  erretten  (v.  20 
n.  %1)\  sodann  will  er  dem  verder blichen  Treiben  dieser  Personen  Ob^»- 
haapt  ein  Ende  machen  (v.  22  a.  23).    Die  Worte  von  nynK  nm  bis 
ni'rnisb  v.  20^  bieten,  wenn  man  sie,  wie  meist  geschieht,  als  dnen  Sata 
betrachtet,  ontlherwiadliche  Schwierigkeiten  dar,  indem  sich  weder  dMn 
ts^  ein  ertrttgUeber  Sinn  abgewinnen  l&Bt,  noch  nirn&b  daza  paBl.  Mag 
man  nin^s  von  Decken  oder  von  Kissen  verstehen,  so  ist  jedenfalls  die 
von  den  meisten  AosU.  beliebte  Verbindang  des  dy^  mit  ntä^  woselbst  ihr 
die  Seelen  fanget,  anstatthaft,  weil  Decken  and  Kissen  nicht  die  Orte 
waren,  woselbst  man  die  Seelen  fing,  sondern  nar  Mittel  zom  Fangen 
devselbei  sein  konten.    Statt  d^  solte  man  d^  oder  on^  erwarten  wie 
Hitz.  auch  emendiren  will.  Noch  weniger  statüiaft  ist  die  Beziehnng  ta 
ts^  aof  Jernsalem:  womit  ihr  daselbst  die  Seelen  fanget,  da  das  w  nicht 
nur  eine  ganz  überflflssige  Ortsbestimmong  enthalten,  sondern  aoeh  «ine 
dem  Znsammenhange  fremde  Beschränkung  ergeben  wflrde.  Weder  von 
den  Picopheten  noch  von  den  Prophetinnen  ist  gesagt,  daS  sie  nor  in 
Jernsalem  wirkten,  sondern  ganz  allgemein  von  den  Propheten  Israels 
nnA  den  Töchtern  dieses  Volks  ist  v.  2  u.  17  die  Rede,  and  in  v.  16  imr 
ausgesprochen,  dafi  die  Pseodc^ropheten  Jerusalem  Frieden  weifiagten, 
ohne  dafi  Friede  war.   Hiemach  mflssen  wir  die  Beziehung  des  w  anf 
Jerusalem  (v.  16)  fibr  einen  bloßen  Notbehelf  erkl&ren,  wekher  zeigt, 
daß  man  dem  Worte  keinen  rechten  Sinn  abgewinnen  kann.  Aber  aack 
rrrriA  bleibt  bei  dieser  Constraction  der  Worte  unbegieiflich.  Daft  rne 
hier  in  der  aram.  Bedeutung  volare,  fliegen.,  steht,  haben  die  meisteD 
Ausll.  richtig  erkant.   In  der  zweiten  Vecshälfte  unterliegt  diese  Be- 
deutung keinem  Zweifel    Sienn  nM  kernt  Dent.  22,  7  vom  Freilasseii 
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oder  Fliegenlaasen  des  Vogels  vor,  und  die  Verbindung  'sarrnM  nto 
nirräb  ist  durch  ^ttrA  nh^  Ex.  21,  26  sowie  die  Sache  selbst  —  ^e 
Verglekhnng  der  Seelen  mit  Vögeln  —  dorch  Ps.  11, 1  n.  124,  7  ge- 
dehert    Hiemach  bed.  nirnb^  . . .  niiä&BrrrK  *^n^i^  ich  entlasse  (lasse 
frei)  die  Seelen,  welche  ihr  ge&ngen,  zu  Fliegenden  d.  h.  daß  sie  frei 
davon  fliegen  können.    Anders  darf  man  nymtb  anch  im  ersten  Gliede 
sielit  &88en,  weil  dort  gleichfalls  niitifisrrrK  mit  ihm  verbanden  ist. 
Werden  nnn  die  fraglichen  Worte  des  ersten  Hemistichs  in  einen  Satz 
zusammengezogen,  so  ergeben  sie  den  offenbar  falschen  Gedanken:  wo- 
mit ihr  die  Seelen  fanget  znm  Fliegenlassen.   Die  Unmöglichkeit  dieses 
Sinnes  einsehend  hat  man  die  Schwierigkeit  durch  Paraphrasen  verdekt, 
so  z.  B.  Ewdid,  welcher  n*in*;iD^  beide  Male  übersezt:  als  wären  sie  Zug- 
vögel, aber  das  erste  Mal  an  Zugvögel  denkt,  denen  man  Netze  stelt  um 
sie  zu  fangen,  das  zweite  Mal  an  Zugvögel,  die  man  fliegen  läßt,  also 
genau  betrachtet  das  erste  ninn&^  vom  Fangen,  das  zweite  vom  Fliegen- 
lassen der  Vögel  versteht  Eine  Deutung,  die  sich  von  selbst  widerlegt, 
da  rnn  fliegen  nicht  auch  fangen  bedeuten  kann.  Nicht  besser  ist  die  Er- 
klärung des  rnrnsk  im  ersten  Hemistich:  u(  advoient  ad  vos,  im  zweiten: 
ut  avoknt  {Kmchi,  Ros,  u.  A.).    Auch  dadurch  wird  die  Schwierigkeit 
nicht  gehoben,  daB  man  dem  nin'nb  mit  ffäv,  die  Bed.  Ausgelassenheit, 
Ausschweiinng,  aus  den  Dialekten  aufzudringen  sucht,  für  welche  der 
hebr.  Sprachgebrauch  gar  keinen  Anhaltspunkt  bietet.  Wenn  hiemach 
der  vorliegende  Text  keinen  erträglichen  Sinn  ergibt,  so  kann  er  nicht 
richtig  sein,  und  es  bleibt  zur  Lösung  der  Schwierigkeiten  kein  anderer 
Ausweg  flbrig,  als  das  unpassende  q^  in  sto  zu  ändern  und  die  W.  von 
mnfi<  *>i$K  bis  ninn'&l^  in  zwei  Sätze  zu  zerlegen,  wie  in  der  obigen  Ueber- 
setzung  geschehen  ist  Das  relative  *y^  bedarf  keiner  Ergänzung,  da  *rGt 
mit  doppeltem  Accus,  constrnirt  wird,  z.  B.  Mich.  7,  2  s'nn  n^:c  mit  dem 
Netae  fongen,  und  das  fehlende  Object:  die  Seelen  zu  ni-rns«  sich  leicht 
ans  dem  folgenden  Satze  ergänzt,   du?  als  Particip  kann  entweder  noch 
von  "^lan  abhängen:  siehe  ich  mache,  oder  auch  als  einen  Erklärungssatz 
einfttend  genomnen  werden:  machend  die  Seelen  zu  Fliegenden,  d.  h. 
daB  sie  fliegen  können  {h  üw  Gen.  12,  2  u.ö.).    Die  beiden  Sätze  des 
erste»  Hemistichs  entsprechen  dann  genau  den  beiden  Sätzen  der  zweiten 
Vershfllfte.   tank  '«n^npt  erläutert  das  'nos  b»  ^ssn  ich  will  die  Decken 
zerreiBen  von  ihren  Armen  weg.  Diese  Worte  erfordern  nicht  die  An- 
nahme, daß  die  Prophetinnen  die  mnoo  an  oder  auf  ihren  Armen  tmgen, 
sie  erklären  sich  vollständig,  auch  aus  der  Vorstellung,  daß  diese  Per- 
sonen dieselben  mit  ihren  Händen  verfertigten.    iAi  "^n^^*!  entspricht 
dem  lyi  rrimiiTTiK  Dto  und  Hrris^  hängt  von  "^nhö  ab.  Die  Einschiebung 
des  D-v^dTt^  ist  auf  Rechnung  der  wortreichen  Breite  der  Ezechielschen 
Dicti<m  zu  setzen,  ist  aber  nicht  Uofie  Wiederholung  des  durch  den 
Belatavsatz  'so  fi^K  nnoR  von  rmA  weit  getrenten  rrtonmiM,  sondern,- 
wie  die  ungewönliche  Pluralfovm  q^bs  zeigt,  zugleich  sachliche  Er- 
kUümng  desselben  ,^  wodurch  die  mit  Vögeln  verglichenen  Seelen  zu 
lebenden  Wesen,  was  tt^  auch  sonst  bedeutet,  hypostasirt  werden.  Das 
Fehlen  de»  Artikeh  aber  bei  ra  erkliftrt  sich  darans,  daß  die  Seelen 
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anmittelbar  vorher  näher  beetimt  waren,  wie  z.  6. 1  Sam.  24, 6.  2  Sam. 
18, 18,  wo  die  nähere  Bestimmong  sogleich  nachfolgt,  vgl.  Ew.  §.  277^ 
S.  683.  —  Was  v.  20  von  den  Decken,  das  wird  v.  21  von  den  Kappen 
gesagt.  Anch  diese  will  Gott  zerreißen,  am  sein  Volk  aus  der  Oewalt 
der  Lflgenprophetinnen  zu  erretten.  In  welcher  Weise  Gott  beides  ton 
werde,  das  wird  v.  22  a. 23  angedeutet;  nämlich  nicht  blos  dadurch,  daß 
er  ihre  Lflgenweißagungen  durch  seine  Gerichte  zu  Schanden  machen, 
sondern  dadurch,  daß  er  flberhaupt  dem  Warsagen  ein  Ende  machen, 
die  falschen  Prophetinnen  ausrotten  wird,  indem  er  sie  zu  Spott  und 
Schanden  werden  läßt.  Diese  Drohung  wird  in  v.  22  durch  nochmalige 
Hervorhebung  des  schädlichen  Treibens  dieser  Personen  motivirt,  die 
Schädlichkeit  dieses  Treibens  hier  aber  ohne  Bild,  in  eigentlicher  Bede 
angegeben.  Sie  tun  dem  Gerechten  Leid  an  und  stärken  die  Hände  der 
B(ysen.  niMan  hiph,  von  hKS  im  Syr.  anfaren,  verzagt  machen;  so  hier 
im  Hiph.  mit  "A  verbunden :  das  Herz  kränken.  n)?v  adverb.  mit  Lage, 
lügenhafter  Weise,  nämlich  durch  Verkündigung  von  Unheil  und  gött- 
lichen Strafen,  womit  sie  die  Frommen,  die  sich  ihrem  Treiben  nicht 
fügen  weiten,  bedrohten,  wogegen  sie  den  Gottlosen,  die  sich  von  ihnen 
berücken  ließen.  Glück  und  Heil  prophezeiten  und  sie  dadurch  in  ihrem 
b(ysen  Wandel  bestärkten.  Dafür  will  Gott  sie  zu  Schanden  machen  durch 
seine  Gerichte,  die  ihren  Trug  offenbar  machen  und  das  Warsagen  ihnen 
verleiden  sollen. 


Cap.  XIV.  Gottes  Verhalten  gegen  die  Götzendiener  und 
die  Unabwendbarkeit  der  Strafgerichte. 

Dieses  Gap.  enthält  zwei  Ctottesworte,  welche  in  unverkennbarem 
innerlichem  Znsammenhange  stehen.  Wärend  das  erste,  y.  1— 11,  den 
Aeltesten,  die  zu  dem  Propheten  gekommen  waren  Gott  zu  fragen, 
verkündigt,  daß  der  Herr  sich  von  den  Abgöttischen  nicht  erfragen 
lasse,  sondern  allen,  die  sich  vom  Götzendienste  nicht  bekehren,  nur  mit 
schweren  Gerichten  antworten  und  auch  die  Propheten,  welche  solchen 
Fragem  Antwort  geben  selten,  ausrotten  werde,  tritt  das  andere, 
V.  12 — 23  der  falschen  Hoffnung  entgegen,  daß  Gott  um  der  Gerechtig- 
keit der  Frommen  willen  dem  gtra^erichte  Einhalt  tun  und  Jerusalem 
schonen  würde. 

y.  1—11.  Den  GtötBendienem  gibt  der  Herr  keine  Antwort. 
In  V.  1  wird  der  Anlaß  zu  diesem  und  den  folgenden  Gottesworten  be- 
richtet: Es  kamen  zu  mir  Männer  von  den  Aeltesten  Israels  und  sezten 
sich  vor  mir  hin.  Diese  Männer  waren  nicht  Abgesandte  der  in  Palästina 
befindlichen  Israeliten  {GroU  J,  H,  Mich,)^  sondern  Aelteste  aus  den 
Exilirten,  unter  welchen  Ezechiel  gewirkt  hatte.  Sie  kamen  den  Pro» 
pheten  aufzusuchen  (v.  3)  offenbar  in  der  Absicht,  durch  ihn  ein  Ctottea- 
wort  über  die  Zukunft  Jerusalems  oder  das  Schicksal  des  Reiches  Jada 
zu  erlangen.   Daß  sie  —  wie  ffäv.  meint,  eine  bestirnte  Anfrage  dieses 
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Inhalts  an  den  Propheten  gerichtet  hätten,  aufweiche  y.l2— 23  die  Ant- 
wort gebe,  läßt  sich  weder  aas  dem  ersten  noch  ans  dem  zweiten  Oottes- 
worte  nnsers  Cap.  folgern.  Obwol  nämlich  ihr  Kommen  zam  Propheten 
zeigt,  daB  seine  Weißagnngen  Eindruck  auf  sie  gemacht  hatten,  so  wird 
doch  weder  in  v.  1  angegeben,  daß  sie  gekommen  wären,  Gott  zu 
fragen,  wie  die  Aeltesten  in  c.  20, 1,  noch  wird  in  den  Gottesworten 
selbst  auf  bestimte  Fragen  hingedeutet,  sondern  im  ersten  (v.  2—11) 
nur  die  Absicht  des  Fragens  vorausgesezt  und  die  Herzensstellung,  die 
de  nicht  zum  Fragen  kommen  ließ,  aufgedekt,  und  im  zweiten  (v.  12—23) 
das  falsche  Vertrauen  auf  die  Gerechtigkeit  der  Frommen  als  nichtig 
dargestelt. 

V.  2.  Und  es  geschah  das  Wort  Jahve's  zu  mir  also:  V.  3.  Men- 
schensohn, diese  Männer  haben  ihre  Götzen  in  ihr  Herz  aufsteigen 
lassen  und  den  Anstoß  zur  Verschuldung  vor  ihr  Angesicht  gestelt, 
soll  ich  mich  wol  von  ihnen  erfragen  lassen?  Y.  4.  Darum  rede  mit 
ihnen  und  sprich  zu  ihnen:  Also  spricht  der  Herr  Jahve:  jeder  vom 
Hause  Israel,  der  seine  Götzen  in  sein  Herz  erhebt  und  den  Anstoß 
zu  seiner  Missetat  vor  sein  Angesicht  stell  und  zum  Propheten  komt, 
dem  erweise  ich  mich  antwortend  darnach,  nach  der  Menge  seiner 
Götzen,  V.  5  um  das  Haus  Israel  zu  fassen  an  seinem  Herzen,  weil 
sie  von  mir  weg  sich  zurückgezogen ,  sie  alle  durch  ihre  Götzen.  — 
Diese  Aeltesten  haben  wir  uns  nicht  als  grobem  Götzendienste  ergeben 
vorzustellen.  A  ^9  n^yn  bed.  in  den  Sinn  kommen  lassen,  eine  Sache  im 
Herzen  aufsteigen  lassen,  dafi  man  sich  innerlich  mit  ihr  beschäftigt. 
Auch  das  ,Tor  sein  Angesicht  stellen'  ist  geistig  zu  verstehen  von  einer 
Sache,  die  man  nicht  außer  Acht  lassen  will.    Q3*i9  bi«bia  Anstoß  zur 
Missetat  und  Verschuldung  (ygl.  7, 19)  sind  die  Götzen.    Die  beiden 
Redeweisen  bezeichnen  also  nur  den  Zug  des  Herzens  und  Geistes  zu 
falschen  Göttern.    Von  solchen,  deren  Herz  an  den  Götzen  hängt,  läßt 
sich  Gott  nicht  suchen  und  finden.  Der  Fragesatz  lüi  «h^Mn  enthält  eine 
starke  Verneinung;  die  Verstärkung  liegt  in  dem  dem  Verbo  vorgesezten 
Infin.  absol.  vm»,  in  welchem  das  n,  um  das  Zusammentreffen  zweier  m 
zu  Termeiden,  in  k  erweicht  ist.    o^a  sich  suchen  lassen  involvirt  das 
Finden  Crottes,  daher  Jes.  65, 1  izrnp  äem  »scaa  parallel  steht.   In  v.  4f. 
folgt  die  positive  Aussage  Aber  Gottes  Verhalten  gegen  die,  welche  dem 
Götzendienste  im  Herzen  ergeben  sind.    Jeglichem  solchen  Israeliten 
wird  der  Herr  nach  Maßgabe  der  Menge  seiner  Götzen  antworten.  Das 
Niph.  nm  hat  weder  die  Bed.  des  Kai,  noch  bed.  es  verantwortlich 
sein  (£w.)  oder  gar:  sich  unterreden,  sich  bezeugen,  sondern  steht  ge- 
wönlich  passivisch:  beantwortet  werden,  d.  h.  Erhörung  finden  oder  er- 
langen (Hi.  11,  2.  19,  7),  hier  reflexiv:  sich  antwortend  verhalten,  er- 
weisen,  m  nach  dem  Chet.  sna,  wofOr  das  Keri  die  erleichternde  Glosse 
K3  bietet,  bezieht  sich  auf  diats  folgende  ^i^  aHa,  indem. nach  einer  im 
Aramäischen   häufigen  Ausdrucksweise  der  folgende   Nominalbegriff 
durch  ein  voranfgesteltes  Pronomen  antidpirt  wird,  hier  des  Nachdrucks 
wegen,  am  das  folgende  Object  stärker  hervorzuheben,    n  bed.  hier 
secundum,  eig.  in  der  Weise,  nicht:  dafär,  weil  diese  Bed.  nicht  zu  dem 
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in  gleicher  Verbindung  wiederkehrenden  n  v.  7  (*^a)  paBt.  Die  Weise, 
wie  Gott  den  Abgöttischen  sich  nach  ihren  Gdtzen  antwortend  bezeugt, 
wird  erst  v.  8  angegeben.  Hier  in  v.  5  ist  zunächst  nur  die  Absicht  dieses 
göttlichen  Yerfarens  genant:  um  Israel  am  Herzen  za  fassen,  d.  h.  nicht 
blos  sie  zu  rüren  und  zu  bessern,  sondern:  um  durch  Stra^richte  das 
Herz  zu  beugen  (vgl.  Lev.  26, 41)  und  dadurch  zum  Aufgeben  des  Götzen- 
dienstes und  zur  Rükkehr  zum  lebendigen  Gotte  zu  bewegen,  ^ia  wie 
Jes.  1, 4  zurückweichen,  sich  zurückziehen  von  Gott  weg.  Dto  ist  nach- 
drucksvolle .Wiederholung  des  zu  r^TS  gehörigen  Subjectes. 

y.  6—8.  In  diesen  Yv.  wird  die  göttliche  Drohung,  mit  der  Auffor- 
derung sich  zu  bekehren,  wiederholt,  erweitert  und  mit  klaren  Worten 
ausgesprochen.  Y.  6.  Darum  sprich  zum  Hause  Israel:  Also  spricht 
der  Herr,  Jahve:  kehret  um  und  kehret  ab  von  euren  Götzen,  und 
von  allen  euren  Greueln  kehret  ab  euer  Angesicht!  Y.  7.  Denn  jeder 
vom  Hause  Israel  und  von  den  Fremdlingen,  die  sich  in  Israel  auf- 
halten,  so  er  sich  von  mir  entfremden  und  seine  Götzen  in  sein  Herz 
aufsteigen  lassen  und  den  Anstoß  zu  seiner  Missetat  vor  sein  Ange- 
sicht stellen  solle  und  zu  dem  Propheten  kommen,  um  mich  sich  zu 
suchen,  dem  werde  ich  mich  in  meiner  Weise  antwortend  zeigen. 
Y.  8.  Ich  werde  mein  Angesicht  wider  selbigen  Mann  richten  und 
werde  ihn  verstören  zu  einem  Zeichen  und  zu  Sprichwörtern,  und 
werde  ihn  ausrotten  aus  meinem  Volke;  und  ihr  soll  erkennen,  daß 
ich  Jahve  bin,  —  1?W.  6  dem  Gedanken  nach  dem  "^  v.  4  coordinirt, 
knüpft  doch  zunächst  an  v.  5^  an :  weil  sie  von  Gott  sich  entfremdet 
haben,  darum  verlangt  Gott,  daß  sie  sich  bekehren.  Denn  jedem,  sei 
er  Israelit  oder  unter  Israel  lebender  Fremdling,  der  mit  Götzen  im 
Herzen  Gott  suchen  ^ill,  dem  wird  Gott  durch  schwere  Stra%erichte 

antworten.  Das  ^n^  kehret  um,  bekehret  euch,  wird  durch  \arim 

Dmn  verstärkt  Die  zwiefache  Aufforderung  zur  Buße  entspricht  der 
zwiefachen  Rüge  des  Götzendienstes  v.  3;  das  ^"si^  dem  ab  b;p  'b)  t^xgn^ 
das  tD^^dB  ^n^^vn  dem  StoUeu  der  Götzen  Dirse  nab  v.  3.  «D^nen  ist  nicht 
intransitiv  gebraucht,  wie  scheinbar  18,  30,  sondern  mit  dem  am  Ende 
des  Y.  folgenden  Objecto  Da*^)^  zu  verbinden  und  vor  diesem  der  Deut- 
lichkeit und  des  Nachdrucks  wegen  wiederholt.  Die  Aufforderung  sur 
Bekehrung  und  zum  Aufgeben  des  Götzendienstes  wird  v.  7  begründet 
durch  die  Drohung,  daß  Gott  jeden  Israeliten  und  jeden  in  Israel  leben- 
den Fremdling,  der  sich  von  Gott,  zurückzieht  und  den  Götzen  nach- 
hängt, vertilgen  werde.  Die  Ausdrucksweise  v.  7*  ist  fast  wörtlich  nach 
Lev.  17,  8. 10.  13  gebildet,  lieber  die  Yerpflichtung  der  Fremdlinge 
zum  Meiden  des  Götzendienstes  und  aller  sittlichen  Greuel  vgl.  Lev. 
20, 2.  18, 26.  17, 10.  Ex.  12, 19  u.a.  Das  i  vor  ^tr  und  ^3r>  steht  nicht 
fOr  das  1  rekkt,,  sondern  vor  dem  Jussive,  einen  Fall  setzend:  solte  er 
sich  absondern  von  der  Nachfolge  meiner  und  aujbtdgen  lassen  .  .  . 
ri  iVnthnb  nicht:  um  sich  bei  dem  Propheten  Rat  von  mir  za  erholen 
i^Häv.)^  Äenn  *i^  kann  nicht  auf  den  Propheten  bezogt  werden,  obwoi 
"^n  mit  h  die  Bed.  jemand  suchen  hat,  und  b  also  die  Person  bezeichnen 
kann,  die  man  bittend  angeht  (vgl.  2  Chr.  15, 13.  17,  4.  31, 21),  weil 


hier  Jahv«  deijenige  fit,  den  man  sachte,  ib  ist  refleidT  oder  als  ^M. 
eommoäi  auf  den  Fragenden,  Suchenden  zn  beeiehen.  Die  Person,  die 
man  fragend  oder  snchend  angeht,  d.  i.  Golt,  ist  dvroh  n  beeeichaet,  wie 
1  Ofar.  10, 14  (mma  «Hn)  and  öfter  vom  Orakel-  oder  Hilfesachen  bei 
dea  Götzen,  1  Sam.  26, 7.  2  Eg.  1, 2  ff.  Nnr  so  entsprechen  i1i  nnd  "o 
den  namlidien  Worten  im  Nachsätze:  Wer  sich  bei  Oott  Rate  sacht,  dem 
wird  Gott  sich  antwortend  zeigen  *«&  in  ihm  d.  h.  seinem  Wesen  ent- 
sprechend, m  seiner  Weise,  nftmlich  wie  v.  8  beschrieben  wird.  Die 
Strafdrohong  ist  nadi  Stellen  des  Gesetzes  gebildet,  ^^  *«»  '^Pfi^  nnd 
w  •'prprt  nach  Lev.  20, 3. 6. 6  nnd  *sif\  wv'n'iw^i  frei  nach'  rwröi  rm 
lyi  M«^  Dent.  28, 37.  Hiemach  bleibt  kein  Zweifel  daraber,''«r)iQÄn 
anf  mt  zorfldczafQren  ist  nnd  fttr  "^riywön  steht,  indem  nach  später^ 
Sprachweise  die  Schärfang  dnrch  Dag.  forte  in  Dehnnng  durch  einen 
langen  Vocai  an^elöst  ist  Schon  die  Rttckbezfebnng  anf  Dent  28,  37 
Tgl.  mit  rviKb  n;n  ib.  v.  46  west  die  Annahme  zorück,  daß  "«nintin  ?on 
Clip  abzoleiten  nnd  demgem&B  zn  ponktiren  sei ,  obgleich  schon  LXX, 
Tarff.  Syr,  Vulg.  o^to  ansgeibukt  haben;  TgL  noch  Ps.  44, 15.  Hierzu 
kernt,  daB  D'nD  im  Ferfecto  niemals  nach  Hiphil  formirt  wird,  nnd  daS 
ia  20,  26  in  ftnlicher  Yerbindnng  rai^M  st^t  Der  Ansdmek  ist 
prägnant:  ich  mache  ihn  wflste,  daB  er  zum  Zeichen  nnd  zn  Sprich- 
wörtern wird. 

Y.  9—11.  Eine  andere  Antwort  soll  anch  kein  Prophet  geben. 
V.  9.  Wenn  aber  ein  Pr&phet  sich  bereden  läßt  und  gibt  ein  Worty  so 
hübe  ich  diesen  Pr<>pheten  beredet  und  werde  meine  Hand  gegen  ihn 
ausstrecken  und  ihn  vertügen  aus  meinem  Volke  Israel  Y.  10.  Sie 
solkn  ihre  Schuld  tragen;  wie  die  Schuld  des  Fragenden,  so  soll  die 
Schuld  des  Propheten  sein;  Y.  11  auf  daß  nicht  mehr  das  Haus  Israel 
von  mir  abirre  und  sich  nicht  mehr  verunreinige  mit  allen  seinen  Ver* 
gehungen,  sondern  sie  mein  Volk  seien  und  ich  ihr  Gott,  ist  der 
Spruch  des  Herrn  Jahve's.  —  Der  Preiset  der  sich  bereden  läßt,  ist 
nicht  ein  Prophet  in^  13,  2,  sondern  ein  solcher,  der  wirklich  ein  Got- 
teswort zn  haben  meint,  mjn  bereden,  dnrch  frenndlichee  Zareden 
locken  (im  gnten  Sinne  Hos.  2, 16),  meist  aber  sensu  mala,  Terleiten, 
yerfktren  zn  Unerlanbtem  oder  Bösem.  Wenn  er  sich  bereden  läßt,  nicht 
notwendig  spe  lucri  ab  hypocrUis  cum  ccnsulentibus  et  laeta  responsa 
ftagitanübus  {Mich.  Ros.)^  dadnrch  wird  der  Gedanke  abgeschwächt. 
Es  kann  anch  ans  aneigennütziger  Gntmfltigkeit  geschehen.  Anch  das 
Wort  brancht  nicht  ein  selbsterdachtes  €k)tteswort  oder  eine  falsche 
Weißagong  zn  sein.  Gemeint  ist  nnr  ein  Wort  andern  Inhalts  als  das 
?.  6— 8  ausgesprochene,  welches  entweder  Bekehmag  fordert  oder  dem 
DnbntfertigeD  das  Gericht  verkOndet,  also  jedes  Wort^  das  den  Sünder 
in  seiner  Sicherheit  bestärken  kann.  —  Mit  nm  ^s^  ?.  9  wird  der  Nach- 
satz energisch  eingefart,  wie  v.  4  n.  7,  das  ^ff^  aber  kann  nicht  fdtn- 
xiseh  ge£EkSt  werden:  ich  will  bereden,  sondern  ist  Perfeotnm,  denn  das 
Bereden  des  Propheten  muß  dem  sich  Beredenlassen  vorangehen.  Eben 
so  weeig  läßt  sich  "rPtm  mit  den  Kehr.  n.  älteren  Inth.  Theologen  per- 
missive  denten,  von  der  göttlichen  Znlassong,  daß  Gott  der  Yerfärnng 
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nicht  wehrt,  and  noch  weniger  mit  Storr  in  dedarativem  Sinne:  eum  a 
cuUu  Jovae  aberrasse  declarabo,  oder:  ihn  als  Thoren  hinstellen  durch 
Bestrafnng  ftir  seinen  Ungehorsam  {Schmieder).  Die  Worte  sind  viel- 
mehr nach  1  Kg.  22,  20 ff.  zn  verstehen,  wo  das  Bereden  (mm)  Sache 
eines  Lflgengeistes  ist,  welcher  die  Propheten  Ahahs  inspirirte,  dem  König 
Heil  zu  verkOndigen,  damit  er  falle.  Wie  da  Jahve  diesen  Geist  gesendet, 
in  den  Mond  der  Propheten  gegehen  hat,  so  ist  anch  hier  das  Bereden 
eine  Wirkung  Gottes-,  nicht  hlos  göttliche  Zolassnng,  sondern  göttliche 
Schickung  und  Fflgnng,  die  jedoch  die  menschliche  Freiheit  nicht  anf- 
heht,  sondern  wie  jedes  ,Bereden,  üeherreden'  die  Möglichkeit  des 
Sich- nicht -heredenlassens  voranssezt.  Vgl.  die  Erörterong  zn  1  Kg. 
22, 20  ff.  Richtig  bemerkt  schon  Calv.  zn  nnserm  Y.:  hie  locus  docet, 
nullas  exoriri  vel  imposiuras  velfraudes  nisi  Deo  voienie.  Dieses  gött- 
liche Wollen  aber  oder  das  Bereden  der  Propheten  zu  eigenwilligen, 
von  Gott  nicht  eingegebenen  Aussprachen  gescliieht  nur  bei  solchen 
Personen.,  die  dem  Bösen  in  sich  Baum  geben,  um  sie  zu  versuchen  und 
zur  Entscheidung  zn  füren,  ob  sie  die  sündlichen  Neigungen  ihres  Innern 
zu  bekämpfen  und  zu  überwinden  trachten,  oder  dieselben  zur  Tat  sich 
ausgestalten  lassen,  damit  sie  im  lezteren  Falle  filr  das  Gericht  reif  wer- 
den. In  diesem  Sinne  beredet  Gott  einen  solchen  Propheten,  damit  er 
ihn  dann  aus  seinem  Volke  austilgen  könne.  Diese  Strafe  soll  aber  nicht 
den  Propheten  allein  treffen,  sondern  auch  den  Suchenden  oder  Fragen- 
den, um  Israel  wo  möglich  von  seiner  Verirrung  zurflckzufüren  und  zn 
einem  von  Sünde  gereinigten  Volke  Gottes  zu  machen  (v.  lOu.  11). 
Zu  diesem  Zwecke  ließ  Gott  in  den  lezten  Zeiten  des  Reiches  Juda  die 
falsche  Prophetie  so  mächtig  hervortreten,  um  den  ScheidungsproceB 
zwischen  den  Frommen  und  den  Gottlosen  zu  beschleunigen,  und  durch 
das  die  Gottlosen  austilgende  Gericht  sein  Volk  zu  läutom  und  dem 
Ziele  seiner  Berufung  entgegen  zu  füren. 

V.  12—23.  Die  Gerechtigkeit  der  Frommen  wird  das  Oerioht 
nicht  abwenden.  Die  Drohung  des  vorigen  Grotteswortes,  daß  Gott  den 
Götzendienern,  wenn  sie  sich  nicht  bekehren,  nicht  anders  als  mit  Yer- 
tilgungsgericht  antworten  werde,  ließ  die  Möglichkeit  offen,  daß  er  doch 
um  der  Gerechten  willen  tlen  Untergang  Juda's  und  Jemscdems  abwen- 
den werde,  wie  er  ja  dem  Erzvater  Abraham  in  Bezug  auf  Sodom  und 
Gomorrha  zugesagt  hatte  Gen.  18,  23  ff.  Diese  Hoffinung,  welche  das 
Volk  und  die  zum  Propheten  gekommenen  Aeltesten  hegen  mochten, 
soll  nun  das  folgende  Gotteswort  dem  Volke  entreißen  mit  der  Verkün- 
digung: wenn  irgend  ein  Land  durch  Abfall  sich  gegen  Gott  so  versün- 
digte, daß  er  es  mit  den  schon  von  Mose  Lev.  26, 22. 25.  26  u.  a.  St. 
dem  abtrünnigen  Israel  gedrohten  Strafen  belegen,  Menschen  und  Vieh 
darin  austilgen  und  das  Land  zur  Wüste  machen  müßte:  so  werde  es 
einem  solchen  Lande  nichts  helfen,  ob  auch  einzelne  Gerechte,  wie  Noah, 
Daniel  und  Hieb,  darin  lebten,  indem  zwar  solche  Gerechte  für  ihre 
Person  gerettet  werden  würden,  aber  ihre  Gerechtigkeit  den  Sündern 
keine  Rettung  gewären  könte.  Dieser  Gedanke  wird  v.  13—20  so  aos- 
gefürt,  daß  der  Reihe  nach  vier  Vertilgungsstrafen  über  das  Land 
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kommend  und  es  verheerend  gesezt  werden  und  bei  jeder  wiederholt 
wird,  daß  auch  Gerechte  wie  Noah,  Daniel  und  Hieb  nur  ihre  eigenen 
Seelen,  nicht  aber  einen  der  Sflnder  retten  werden.  So  wird  nach 
?.  21—23  der  Herr  auch  bei  Sendung  seiner  Gerichte  wider  Jerusalem 
verfaren  und  dieselben  so  vollziehen,  dafi  darin  die  Notwendigkeit  und 
die  Gerechtigkeit  seines  Tuns  offenbar  werden  soll.  ~  Dieses  Ck)tte8- 
wort  bildet  ein  ergänzendes  Seitenstttck  zu  Jer.  15, 1—4,  wo  der  Herr 
auf  des  Propheten  Fflrbitte  antwortet,  dafi  auch  die  Intercession  eines 
Mose  und  Samuel  für  das  Volk  die  Aber  dasselbe  zu  verhängenden  Ge- 
richte nicht  aufhalten  werde. 

V.  12.  Und  es  geschah  das  Wort  Jahve's  zu  mir  also:  Y.  13.  Men* 
schensokn,  wenn  ein  Land  gegen  mich  sündigt,  Treulosigkeit  zu  5e- 
gehen,  und  ich  meine  Hand  gegen  dasselbe  ausstrecke  und  ihm  die 
Stiiize  des  Brotes  zerbreche  und  Hunger  in  dasselbe  sende  und  aus 
ihm  Menschen  und  Vieh  ausrotte,  Y,  14  und  es  wären  diese  drei  Männer 
darinnen,  Nodh,  Daniel  und  Hieb,  so  würden  sie  durch  ihre  Gerechtig- 
keit ihre  Seele  erretten,  ist  der  Spruch  des  Herrn  Jahve's,  V.  16.  Wenn 
ich  böse  TMere  in  das  Land  bringe,  daß  sie  es  kinderhs  machen  und 
es  zur  Einöde  werde,  daß  niemand  durchziehe  wegen  der  Thiere, 
y.  16  so  würden  diese  drei  Männer  darinnen,  bei  meinem  LeSen,  ist 
der  Spruch  des  Herrn,  Jahv^s,  nicht  Söhne  und  Töchter  erretten;  sie 
allein  würden  gerettet,  das  Land  aber  zur  Einöde  werden.  Y.  17.  Oder 
ich  bringe  das  Schwert  in  selbiges  Land  und  spreche:  das  Schwert 
fare  durch  das  Land,  und  ich  rotte  aus  demselben  Menschen  und  Vieh 
aus,  Y.  18  so  würden  diese  drei  Männer  in  ihm,  bei  meinem  Leben, 
ist  der  Spruch  des  Herrn  Jahve's,  nicht  Söhne  und  Töchter  retten, 
jondem  sie  allein  würden  gerettet  werden.  Y.  19.  Oder  ich  sende  Pest 
in  selbiges  Land  und  schütte  meinen  Grimm  darüber  aus  in  Blut,  aus- 
zurotten aus  ihm  Menschen  und  Vieh,  Y.  20  so  würden  Noah,  Daniel 
und  Hiob  in  seiner  Mitte,  bei  meinem  Leben,  ist  der  Spruch  des  Herrn, 
Jahve's,  warlich  weder  Sohn  noch  Tochter  erretten;  sie  nur  würden 
durch  ihre  Gerechtigkeit  ihre  Seele  erretten.  —  yn«  v.  13  ist  mit  Ab- 
sicht nicht  näher  bestimt,  um  den  Gedanken  in  genereller  Allgemeinheit 
aufzustellen.  Dagegen  die  Yersündigung  wird  durch  b9»-V9cV  näher  be- 
stimt ^?n  eig.  bedecken,  bed.  verdekt  oder  treulos  handeln,  insbesondere 
gegen  Jahve  teils  durch  Abfall  von  ihm  in  Götzendienst,  teils  durch  Ent- 
ziehung dessen  was  ihm  gebttrt,  s.  zu  Lev.  5, 16.  Hier  ist  die  Treulosig- 
keit des  Abfalles  von  ihm  durch  Götzendienst  gemeint.  Wie  diese  Be- 
zeichnung der  Sünde  ans  Lev.  26, 40  u.  Deut  32,  61  geflossen  ist,  so 
glnd  die  vier  im  Folgenden  wie  schon  6, 17  genanten  Strafen  aus  Lev.  26 
genommen;  das  Zerbrechen  des  Stabes  des  Brotes  aus  v.  26,  die  bösen 
Thiere  aus  v.  22,  das  Schwert  und  die  Pest  ans  v.  26  des  Lev.  Die  drei 
Männer,  Noah,  Daniel  und  Hiob  sind  genant  als  Ezempel  warer  Lebens- 
gerechtigkeit, der  rijyvL  v.  14. 20,  d.i.  nach  Calvins  richtiger  Erklärung: 
guicquid  pertinet  ad  regulam  sancte  etjuste  vivendi.  So  wird  Noah  Gen. 
6,  9,  so  Hiob  in  Hi.  1, 1.  12, 4  n.  ö.  dargestelt;  eben  so  Daniel  als  treuer 
Bekemier  seines  Glaubens  im  Leben  Dan.  1, 8  ff.  6, 11  ff.  Die  Nennung 
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Daniels  for  Hiob  berechtigt  nicht  zu  der  Vermiitiuig,  daB  ein  anderer, 
älterer  Daniel  gemeint  sei,  von  dem  die  Geschichte  nichts  weiB  uid 
dessen  Existenz  nnr  postnlirt  wird.  Denn  die  Aof  zälong  will  nicht  chro- 
nologisch sein,  sondern  ist  sachlich  nnd  die  Reihenfolge  durch  die  Rflck- 
ächt  auf  die  Verschonong  bestirnt,  welche  diese  Männer  nm  ihrer  Ge- 
rechtigkeit willen  bei  großen  Strafgerichten  erfdren,  so  da8,  wie  schon 
Biw,  n.  Kütf,  erkant  haben,  eine  Klimax  stattfindet:  Noah  rettete  mit 
sich  seine  Familie,  Daniel  konte  seine  Freunde  retten  (Dan.  2, 17. 18); 
Hiob  aber  rettete  mit  seiner  Gerechtigkeit  nicht  einmal  seine  Kinder. — 
Das  zweite  Strä^ericht  y.  15  wird  mit  ^  eingefUrt,  welches  in  der  Regel 
einen  Fall  sezt,  dessen  Eintreten  man  nicht  erwartet  oder  anch  nicht  für 
möglich  hält,  hier  dagegen  ist  ^  mit  dm  ganz  synonym  gebrancht.  nnVse 
hat  kein  Mappik,  weil  der  Ton  auf  Fennltima  zurückgetreten  ist,  s.  zu 
Am.  1, 11.  In  y.  19  ist  der  Ausdruck:  meinen  Zorn  ausschütten  in  Blut 
prägnant  fOr:  den  Zorn  so  ausschütten,  daß  er  sich  in  Blutvergießen,  in 
Vernichtung  des  Lebens  —  denn  im  Blute  ist  das  Leben  —  erweist  In 
diesem  Sinne  sind  schon  5, 17  Pest  und  Blut  zusammengestelt  —  üeber- 
blicken  wir  die  vier  aufgezälten  Fälle,  so  zeigt  sich  in  den  Aussagen  über 
die  Rettung  der  Gerechten  der  Unterschied,  daß  es  beim  ersten  Falle 
blos  heißt:  Noah,  Daniel  und  Hiob  würden  durch  ihre  Gerechtigkeit  ihre 
Seele  d.  h.  ihr  Leben  retten;  bei  den  drei  folgenden  Fällen  dagegen 
heißt  es:  sie  würden,  so  war  der  Herr  lebt,  weder  Söhne  noch  Töchter 
erretten,  sondern  sie  allein  gerettet  werden.    Dieser  Unterschied  ist 
nicht  bloße  rhetorische  Klimax  oder  Steigerung  der  Rede  durch  Beteue- 
rung und  G^ensatz,  sondern  weist  auf  eine  Verschiedenheit  des  G^ 
dankens  hin.  Der  erste  Fall  soll  blos  lehren,  daß  die  Frommen  bei  dem 
hereinbrechenden  Gerichte  ihr  Leben  retten  werden,  Gott  nidit  die 
Frommen  mit  den  Gottlosen  wegraffen  werde;  dagegen  die  folgenden 
drei  Fälle  sollen  die  Warheit  exemplifidren,  daß  die  Gerechtigkeit  der 
Frommen  den  Götzendienern  und  Abtrünnigen  nicht  zugute  kommen 
werde,  indem  selbst  Muster  von  Gerechtigkeit,  wie  Noah,  Daniel  und 
Hiob,  nur  ihr  eigenes  Leben  erretten,  nicht  aber  andere  Seelen  zu  retten 
vermögen.  Damit  hängt  auch  das  Fehlen  der  Beteuerung  v.  14  zusammen. 
Der  erste  Ausspruch,  daß  Gott  bei  den  Strafgerichten  die  Frommen 
retten  werde,  bedurfte  keiner  Beteuerung,  weil  diese  Warheit  nicht  in 
Zweifel  gezogen  wurde,  wol  aber  der  Ausspruch,  daß  die  Gerechtigkeit 
der  Frommen  dem  sündigen  Volke  keine  Rettung  schaffen  werde,  weil 
die  Gottlosen  diese  Hoffiiung  hegten,  die  ihnen  genommen  werden  solte. 
Die  übrigen  Unterschiede  in  der  Ausftlrung  der  einzelnen  Fälle  mnd 
rein  formeller  Natur,  ohne  Einfluss  auf  den  Sinn,  so  z.  B.  die  Ver- 
tauschung  der  Schwurpartikel  qk  v.  16  u.  20  mit  tft  v.  18,  die  Wahl  des 
Sing.iaundnav.20  statt  des  Plurals  n'i3»fi*«iav.l 6  u.  ISund  die  Variation 
in  Di^&a  tiVss*;  v.  14,  fi)^&d  "i^*^  v.20  und  ^%V)  wA  txy  v.  16  n.  18 ,  wo 
Sitz,  ohne  Grund  die  beidsn  ersten  Formen  nach  der  dritten  ändern  wilL 
Denn  das  Fiel  kann  trozdem,  daß  es  Ex.  12, 36  in  der  Bed.  entrelBen 
oder  berauben  steht  nnd  in  der  Bed.  erretten  nicht  weiter  vorkomt,  doch 
diese  Bed.  anch  haben  eben  so  gut,  wie  das  Hiphü  beide  Bed.  hat 


V.  21—23  wird  die  v.  13—20  entwickelte  Norm  «uf  JeroMdem  an- 
gewendet. Y.  21.  Denn  cUso  spricht  der  Herr  Jahve:  me  vielmehr^ 
wenn  ich  meine  vier  bösen  Gerichte,  Sehwert  und  Hunger  und  böse 
Thiere  und  Pest,  gegen  Jerusaiem  entsende,  um  aus  ihr  Menschen  und 
Vieh  auszurotten.  Y.  22.  Und  siehe  bleiben  in  ihr  Entronnene,  die 
hrrausgefturt  werden.  Söhne  und  Töchter,  siehe  sie  werden  ausziehen 
zu  euch,  daß  ihr  sehet  ihren  Wandel  und  ihre  Werke,  und  euch  tröstet 
über  das  Uebel,  das  ich  über  Jerusalem  gebracht  habe.  ¥.  23.  Und 
sie  werden  euch  trösten,  wenn  ihr  sehet  ihren  Wandel  und  ihre  Werke, 
und  ihr  werdet  erkennen,  daß  ich  nicht  umsonst  getan  habe  alles,  was 
ich  an  ihr  getan,  ist  der  Spruch  des  Herrn,  JakD^s,  —  Durch  "^  y.21 
wird  die  Anwendung  der  iJlgemeinen  Norm  auf  Jerusalem  in  der  Form 
einer  Begrfindnng  gemacht;  jedoch  nicht  in  dem  Sinne:  der  Omnd 
warum  Jahve  so  Bchonnngslos  verfaren  muS,  liegt  in  der  Verderbtheit 
des  Volks  {ßax^  —  ein  dem  Zusammenhange  ganz  fremder  Gedanke; 
sondern  *«s  deutet  an,  daB  die  Gerichte  ttber  Jerusalem  einen  tats&ch- 
lidien  Beleg  ftr  die  v.  13—20  ausgesprochene  allgemeine  Warheit  liefern 
and  sie  bestätigen  werden.  Dieses  "«a  ist  eben  so  wenig  ein  nachdrflck- 
liches  Ja,  als  das  folgende  v^  eine  energische  Einleitung  des  Gegensatzes, 
wekhen  der  offenbar  kommende  Fall  zu  den  obigen  blos  gedachten  bilde 
{Hitz.),  C)K  ist  allerdings  steigernd,  aber  nicht  beteuernd:  fftrwar  (Höv. 
KUef\  welche  Bedeutung  diese  Partikel  nirgends  hat;  es  steht  hier,  wie 
2.  B.  Hi.  4, 19  in  der  Bed.  von  "^ft  qx,  das  auf  C|tt  hier  folgende  *«a  ist 
conditionale  Zeitpartikel:  wenn.  Hiernach  hätte  *«a  eigentlich  zweimal 
stehen  sollen,  ist  aber  nur  einmal  gesezt  wie  16,  5.  Hi  9, 14  u.a.  Der 
Gedanke  ist  folgender:  um  wie  viel  mehr  wird  dies,  daß  auch  ein  Noah, 
Daniel  und  Hieb  weder  Söhne  noch  Töchter  retten  werden,  der  Fall 
sein,  wenn  ich  memo  Gerichte  gegen  Jerusalem  sende.  Das  Perfeot. 
■'U&BJ  steht,  nicLt  das  Imperf.  wie  v.  13,  weil  Gott  diese  Sendung  wirk« 
lieh  beschlossen  hat,  nicht  blos  als  möglichen  Fall  sezt  Die  Vierzul  bei 
den  genanten  Gerichten  ist  bedeutsam,  die  Universalität  des  Gerichts 
oder  den  Gedanken,  daß  dasselbe  nach  allen  Seiten  oder  vollständig  über 
Jerusalem  ergehen  werde,  symbolisirend,  wobei  noch  zu  beachten,  daB 
Jerusalem  als  Hauptstadt  das  Reich  Juda  oder  das  gesamte  noch  in 
Ganaan  befindliche  Israel  repräsentirt  Hierbei  wird  aber  der  Herr  da« 
durch,  daß  er  Söhne  und  Töchter  dem  Tode  entrinnen  und  nach  Babel 
wegfDren  läßt,  die  Notwendigkeit  und  Gerechtigkeit  seiner  Strafgerichte 
unter  den  Exilirten  zur  Anerkennung  bringen.  Dies  ist  im  allgemeinen 
der  Gedanke  von  v.  22  u.  23,  deren  Sinn  von  den  neuesten  Ausll.  sehr 
verschieden  geüaßt  wird.  Wärend  Höx>.  meint,  daß  v.  22  außer  den  vier 
gewönlichen,  im  Gesetze  bestirnten,  einungewönliches,  neues  Strafgericht 
ankUndige,  finden  Hitz.  u.  Khef.  in  diesen  Vv.  die  tröstende  Zusage,  daß 
bei  den  Gerichten  einige  wenige  aus  dem  jttngeren  Geechlechte  errettet 
und  den  bereits  Exilirten  nach  Babel  nachgefbrt  werden  sollen,  um  dort 
Mitleid  sowol  zu  erregen  als  zu  äußern  und  die  Größe  des  über  Israel 
ergangenen  Gerichts  vor  Augen  zu  stellen.  Nur  weichen  sie  darin  von 
einander  ab,  daß  HUz.  die  Geretteten  ans  dem  jüngeren  Geschlechte  füt 
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b-ip^x  hält,  die  durch  ihre  Schuldlosigkeit  nur  sich  selbst,  nicht  anch 
ihre  schuldbeladenen  Eltern  gerettet  haben  und  im  Exile  durch  ihr  vor- 
wnrfisfreies  Betragen  das  Mitleid  der  bereits  Exilirten  erregen  werden, 
KJief,  hingegen  jene  Geretteten  nur  für  minder  verschuldet  hält,  die 
wenn  sie  nach  Babel  kommen,  von  den  bereits  länger  Exilirten  werden 
bemitleidet  werden  und  umgekehrt  selber  auch  jene  bemitleiden.  — 
Keine  dieser  Auffassungen  wird  dem  Wortlaute  und  Gontexte  gerecht. 
Der  Sinn  von  v.  22^  ist  deutlich  und  in  der  Hauptsache  auch  nicht  streitig. 
Bei  der  Ausrottung  von  Menschen  und  Vieh  ans  Jerusalem  durch  die  vier 
Stra^erichte  werden  nicht  alle  umkommen,  sondern  no*«V&  d.  h.  dem  Um* 
tergange  Entronnene  übrig  bleiben,  die  aus  der  Stadt  hinausgeftrt  wer- 
den. Diese  sind  Söhne  und  Tochter  genant  im  Anschluß  an  v.  16. 18 
n.  20,  daher  man  diese  Worte  nicht  auf  die  jttngere  Generation,  im 
G^ensatze  zur  älteren  beziehen  darf.  HinausgefOrt  werden  sie  aus  Jem- 
salem,  nicht  um  im  Lande  zu. bleiben,  sondern  um  zu  „euch^*  d.  h.  den 
bereits  Exilirten,  also  nach  Babel  ins  Exil  zu  wandern.  Hierin  liegt 
weder  eine  Milderung  noch  eine  Verschärfung  der  Strafe;  denn  das  Aus- 
rotten von  Menschen  und  Vieh  ans  einer  Stadt  geschieht  nicht  blos  durch 
die  Tödtung,  sondern  auch  durch  WegfElmng.  Die  göttliche  Absicht  bei 
dem  Uebriglassen  von  Entronnenen  und  deren  Abfdrung  nach  Babel  ist 
in  den  folgenden  Sätzen  von  dh^k^^  an  angegeben,  deren  Sinn  teils  von 
der  näheren  Bestimmung  des  wy^  und  Dnib*«br,  teils  von  der  Erklärung 
des  nynn-b«  DMna  und  Dam  ^crjai  abhängt  DaB  die  Wege  und  Werke 
nicht  ohne  weiteres  fär  fromme  und  gerechte  zu  halten  sind,  hat  KUef, 
mit  Recht  gegen  Hitz,  bemerkt.  Noch  weniger  aber  können  Wege  und 
Werke  das  Ergehen  oder  Schicksal  bezeichnen,  wie  Klief,  die  Worte 
bei  Entwicklung  des  Sinnes  und  Zusammenhanges  von  v.  21—23  faßt 
Der  Gontext  fOrt  auf  schlechten  Wandel  und  böse  Werke.  Nur  der  An- 
blick solcher  Werke  kann  zu  der  Erkentnis  fbren,  daß  Gott  nicht  Dan 
umsonst  d.  h.  ohne  Ursache  so  schwere  Gerichte  über  Jerusalem  ver- 
hängt habe.  Außer  dieser  v.  23  genanten  Wirkung,  welche  das  Sehen 
des  Wandels  der  nach  Babel  kommenden  tw^bb  auf  die  bereits  im  Exile 
Befindlichen  ausüben  soll,  wird  v.  22^  als  nächste  göttliche  Absicht  ge- 
nant 13»  rrrnn-b;  Dritindi.  Das  Verb,  brs  c,  b:»  kann  hier  nicht  die  Bed. 
sich  etwas  gereuen  oder  Iddtnn  lassen  {HUz.)  haben,  und  noch  weniger 
die  Bed.  jemanden  bemitleiden  (Klief,),  Denn  Reue  oder  Leid  empfinden 
kann  der  Mensch  nicht  über  ein  Strafgericht,  welches  Gott  über  ihn  ver- 
hängt  hat,  sondern  nur  über  Böses,  das  er  selbst  begangen  hat;  und  jem. 
bemitleiden  bedeutet  ons  überhaupt  nicht,  weder  im  Fiel  c.  accus,  pers.^ 
noch  im  Kiph.  c.  Vy  rei  construirt.  ornns  ist  Niph.  und  bed.  hier:  sich 
trösten,  wie  Gen.  38, 12  mit  ^9  über  etwas,  wie  2  Sam.  13, 39.  Jer. 
31,  lö  u.  a. ;  und  ttns  v.  23  mit  dem  accus,  pers.  jemand  trösten,  wie 
Gen.  50, 21.  Hi.  2, 11  u.  ö.  Auch  diese  Wirkung  können  die  Werke  und 
Taten  der  nach  Babel  Kommenden  auf  die  dort  schon  Befindlichen  nor 
dann  ausüben,  wenn  diese  Werke  so  beschaffen  sind,  daß  sie  die  Not- 
wendigkeit der  über  Jerusalem  ergangenen  Geridite  einleuchtend 
machen.  Die  Einsicht  in  die  Notwendigkeit  der  göttlichen  Stra^erichte 
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bewirkt,  daß  man  sich  ttber  das  von  Gott  verhängte  Uebel  tröstet,  weil 
man  erkent,  nicht  nor  daß  das  Strafleiden  eine  wolverdiente  Zftchtigang 
ist,  sondern  auch,  daß  Gott  nach  seiner  Gerechtigkeit  die  Strafe,  wenn 
sie  ihren  Zweck  erreicht  hat,  wieder  aufheben  und  dem  reoigen  Sttnder 
seine  Gnade  wieder  zuwenden  werde.  Der  Trost  aber,  welchen  die  im 
Exile  Befindlichen  aus  den  Werken  der  dem  Tode  entronnenen  und  nach 
Babel  kommenden  Söhne  nnd  Töchter  schöpfen  werden,  wird  in  dem 
D3nK  ^cnä  V.  23  den  Personen  selbst  zugeschrieben.  In  diesem  Sinne 
heißt  es:  sie  werden  euch  trösten,  nicht  durch  Mitleidsäußerungen,  son- 
dern durch  das  Ansehen  ihres  Wandels.  Dies  besagen  die  Worte:  wenn 
ihr  ihren  Wandel  und  ihre  Werke  sehen  werdet.  ¥.23*  enthält  dem- 
nach keinen  neuen,  sondern  nur  den  schon  v.  22^  ausgesprochenen  Ge- 
danken, des  Nachdrucks  wegen  in  neuer  Wendung  wiederholt.  Auch 
das  Jf  ir  '^r«?»:  "^'^"^I  ^  v.  22  dient  zur  Verstärkung,  wobei  n«  in 
der  Bed.  quoad  dazu  dient,  diesen  nachzuholenden  Gedanken  dem  Satze 
unterzuordnen,  vgl.  Ew.  §,  277^  S.  683. 


Cap.  XV.  Jerusalem  unbrauchbares  Holz  eines  wilden 

Weinstocks. 

So  wenig  wie  Gott  um  der  Gerechtigkeit  einiger  Frommen  willen  Je- 
rusalem verschonen  wird,  eben  so  wenig  hat  Israel  einen  Vorzug  vor  an- 
dern Völkern,  der  Jerusalem  vor  dem  Untergange  schtttzen  könte.  Wie 
das  vorige  Gotteswort  das  falsche  Vertrauen  auf  die  Gerechtigkeit  der 
Frommen  niederschlägt,  so  richtet  sich  das  in  nnserm  Cap.  folgende  gegen 
den  Wahn,  däB  Israel  um  seiner  Erwälung  zum  Volke  Gottes  willen  nicht 
könne  verworfen  und  mit  dem  Untergange  des  Reiches  bestraft  werden. 

V.  1.  Und  es  geschah  das  Wort  Jahve's  zu  mir  also:  V.  2.  Menr 
schensohn,  was  hat  das  Holz  des  Wemstocks  voraus  vor  allem  Bolze, 
die  Rebe^  welche  unier  den  Bäumen  des  Waldes  war?  V.  3.  Wird  da- 
von Holz  genommen,  um  es  zu  einem  Werke  zu  verwenden?  oder  nimt 
man  davon  einen  Pflock,  um  allerlei  Gerät  daran  aufzuhängen?  V.4. 
Siehe  dem  Feuer  wirds  gegeben  zum  Verzehren.  Hai  das  Feuer  seine 
beiden  Enden  verzehrt  und  ist  seine  Mitte  versenkt,  wird  es  dann  zu 
einem  Werke  taugen?  V.  5.  Siehe  da  es  noch  unversehrt  ist,  wird  es 
zu  keinem  Werke  verwandt;  wie  viel  weniger,  wenn  Feuer  es  verzehrt 
hcU  und  es  versengt  ist,  kann  es  noch  zu  einem  Werke  verwandt  wer- 
den.  V.  6.  Darum  also  spricht  der  Herr  Jahve:  wie  das  Holz  des  Wein- 
Stocks  unter  dem  Holze  des  Waldes,  welches  ich  dem  Feuer  gebe  zum 
Verzehren,  also  gebe  ich  die  Bewohner  Jerusalems  dahin,  V.  7  und 
richte  mein  Angesicht  wider  sie.  Aus  dem  Feuer  sind  sie  herausge- 
gangen und  das  Feuer  wird  sie  verzehren,  daß  ihr  erkennet,  daß  ich 
Jahve  bin,  wenn  ich  mein  Angesicht  wider  sie  setze,  V.  8  und  ich  das 
Land  zur  Wüste  mache,  darum  weil  sie  Treulosigkeit  begingen,  ist 
der  Spruch  des  Herrn,  Jahve' s.  —  Israel  gleicht  dem  Holze  des  wilden 


142  Exechiel  XV,  2--8. 

Weinstocks,  das,  weil  zu  nichts  taaglich,  dem  Feuer  zum  Verbremien 
übergeben  wird.  Von  DeoL  32,  32  f.  an  wird  Israel  mehrfach  mit  einem 
Wemstocke  oder  Weinberge  verglichen,  vgl.  Ps.  80,  9  ff.  Jes.  5.  Hos. 
10, 1.  Jer.  2, 21,  and  zwar  —  mit  Ansnahme  von  Ps.  80  —  immer  um 
seine  Entartong  zu  schildern.  Diese  Vei^leichang  liegt  dem  v.  2 — 5  ent- 
worfenen Bilde  von  dem  Holze  der  vnlden  Bebe  zu  Gnmde.  Dieses  Holz 
hat  keinen  Vorzog  vor  jeder  andern  Holzart;  man  kann  es  nicht  wie 
anderes  Nnlzholz  zur  Anfertigung  von  Werken  oder  Geräten  brauchen, 
sondern  nur  zum  Verbrennen,  so  daß  es  eigentlich  noch  unter  jedem 
andern  Holze  steht  (v.  2  u.  3*).    Wenn  es  aber  schon  in  seinem  unver- 
sehrten Zustande  zu  nichts  zu  gebrauchen  ist,  so  noch  viel  weniger^  wenn 
es  teilweise  verbrant  und  angebrant  ist  (v.  4  u.  5).  n^V^  ^^  folgen- 
dem i»  bed.  was  ist  es  vor  {^q  comparativisch),  d.  b.  was  hat  es  vorans 
vor  T^'Va  allerlei  Holz  d.  i.  jedem  anderen  Holze.   '^  n^  Tvyvatn  ist 
Apposition  zu  ^m  yy,  und  nicht  nach  LXX  u.  Vuiff.  gegen  die  maso- 
retische  Accentuation  mit  y^'bso  zu  verbinden,  in  der  Bed.  alles  Reift- 
holz;  denn  rnist  bed.  nicht  das  Reisig,  sondern  die  Ranke  oder  Rebe 
des  Weinstocks  (vgl.  8, 17),  welche  durch  den  folgenden  Relativsatz  als 
eine  Waldrebe  d.  i.  eine  wilde,  nur  ungenießbare  Trauben  tragende 
Rebe  bestirnt  wird.  Das  Präter.  rr^n  welche  war  (nicht:  ist)  erklärt  sich 
aus  der  Vorstellung,  daß  die  Rebe  aus  dem  Walde  zur  Verwendung  ihres 
Holzes  geholt  ist.    Die  Frage  wird  v.  3  dahin  beantwortet,  daß  man 
dieses  Refohob  nicht  brooehen  kann  zu  irgend  einem  Werke,  nicht  ein- 
mal zu  einem  Pflocke,  an  den  man  allerlei  Hausgeräte  aufhängt  (s.  zb 
Zach.  10, 4).   Selbst  dazu  ist  es  zu  schwach.    Bei  hafiApb  nvoA  ist  das 
Object  zu  ergänzen:  es  zu  einem  Werke  zu  machen,  im  verarbeiten. 
Weil  als  Nutzhola  nkht  verwendbar,  wird  es  verbrant  —  Mit  v.4^  m 
'p  '^  wihrd  ein  neuer  Gedanke  eingeleitet.  Die  beiden  Sätze  in  4"^  sind 
mit  einander  au  verbinden ;  der  erste  sezt  einen  Fall,  aus  dem  in  zweiten 
eine  Folgerung  gezogen  wird.  Die  Frage:  taugt  es  wol  zu  einem  Werke? 
wird  V.  5^  bestirnt  verneint.  '^  t)M  wie  14,  21.  "ins  PerC  mid  in;^  Imperf« 
Niph.  von  n^n  in  der  Bed.  angebrant,  versengt  sein.   Subject  zu  ^m  ist 
zwar  das  Holz,  worauf  sich  auch  das  Suffix  an  iinn^aM  bezieht,  doch  sind 
die  beiden  Sätze  nach  4^  zu  verstehen  vom  Verbrennen  der  Enden  und 
dem  Versengtsein  der  Mitte.  —  V.  6—8.  In  der  Anwendung  des  Gleich- 
nisses wird  nur  hervorgehoben,  daß  Gk>tt  mit  den  Einwohnern  Jerusalems 
so  verfinren  werde  wie  mit  dem  zu  keinem  Werke  tauglichen  Rebholse. 
Darin  lag  mpkdfe,  daft  Israel  dem  Holze  einer  Waldrebe  gleicht.  Wie 
dieses  keinen  Vorzug  vor  anderem  Holze  hat,  vielmehr  ganz  unbrauch- 
bar ist,  so  hat  Israel  keinen  Vorzug  vor  andern  Völkern,  ist  vielmehr 
schlechter  als  diese,  und  wird  daher  dem  Feuer  hingegeben.    Dies 
wird  V.  7  begrflndet  mit  den  Worten:  aus  dem  Feuer  sind  sie  hervor- 
gegangen und  das  Feuer  wird  sie  (die  Bewohner  Jerusaleme)  verzehren. 
Diese  Worte  sind  nicht  sprichwörtlich  zu  fassen:  wer  dem  einen  Straf- 
gerichte entrint,  der  fUt  in  das  andere  (ffäv.)^  sondern  geben  die  An- 
wendung von  v.4^  u.  5  auf  die  Bewohner  «Jerusalems.   Aus  dem  Feuer 
kernt  man  nur  verbrant  oder  angebrant  heraas.  Israel  ist  schon  im  Feuer 
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gewesen,  ee  gleicht  einer  wüden  Rebe,  deren  b^de  Enden  das  Feuer 
venehrt  hat  und  deren  Mitte  versengt  ist,  nnd  soll  nnn  ganz  dem  Feuer 
hingegeben  werden.  Das  Feuer  aber,  aus  dem  es  halbverbrant  heraus- 
gekommen, darf  man  nicht  mit  Hiiz.  auf  die  Einnahme  Jerusalems  unter 
Jojachin  einschränken,  sondern  man  muß  es  auf  alle  Stra^erichte  be- 
ziehen, welche  von  der  Vernichtung  des  Zehnstämmereichs  an  bis  auf  die 
Katastrophe  unter  Jojachin  tlber  das  Bundesvolk  ergangen  sind),  infolge 
deren  Israel  jezt  nur  noch  einer  an  ihren  Enden  verbranten  und  in  ihrer 
Mitte  versengten  Rebe  gleicht.  —  Die  Drohung  schließt  ftnlich  wie  die 
froheren.   Vgl.  v.  7^  mit  14, 8^  nnd  v.  8  mit  14, 16  u.  13. 


Cap.  XVI.  Jerusalems  Undank  und  Untreue,  Bestrafung 

und  Beschämung. 

Als  eine  wilde,  untaugliche  Rebe,  die  zu  verbrennen  sei,  hat  das 
vorige  Gotteswort  Israel  dargestelt.  Da  aber  Gtott  diese  Rebe  in  seinen 
Weinberg  gepflanzt,  da  er  Israd  zu  seinem  Volke  angenommen  hatte, 
80  blieb  dem  widerspenstigen  Volke  gegenüber  den  göttlichen  Oerichts- 
drohuBgen  die  Berufung  übrig,  daft  Gott  Israel  wegen  seiner  Erwftlung 
zum  Bundesvolke  nicht  verwerfen  werde.  Dieser  Stfltze  falschen  Ver- 
trauens auf  den  göttlichen  Gnadenbund  tritt  das  Gotteswort  in  unserm 
Gap.  entgegen,  indem  dasselbe  nachweist,  wie  Israel  nicht  nur  von  Natur 
nicht  besser  als  andere  Völker  sei,  sondern  auch  durch  schmählichen  Un- 
dank gegen  den  Herrn,  der  es  in  der  Zeit  seiner  Jugend  vor  dem  Ver- 
derben errettet  hat,  sich  schwer  versündigt  habe,  und  durch  maßlosen 
Götzendienst  tief  unter  die  Heiden  herabgesunken  sei,  so  daft  Gott  es 
gleich  diesen  strafen  und  richten  müsse.  Bei  alle  dem  aber  werde  der 
Herr  seines  Gnadenbundes  eingedenk  bleiben  und  bei  Wiederfaerstdlung 
Sodoms  und  Samaria's  auch  das  Gefikngnis  Jerusalems  wenden)  zu  tiefer 
Demttiigung  und  Beschämung  Israels,  und  einen  ewigen  Bund  mit  ihm 
aufrichten.  —  Der  Inhalt  dieses  Gotteswortes  zerfUt  hiemach  in  drei 
Teile,  in  1.  die  Darlegung  der  Versündigung  des  Volkes  durch  Abfall 
von  seinem  €k>tte  in  Götzendienst  (v.  2—34),  4.  die  Ankündigung  der 
Strafe  (v.  36— 52)und3.die  Wiederannahme  Israels  zu  Gnaden  (v.  53— 6>3), 
und  amepannt  die  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft  Israels  von 
seinen  ersten  Anfilngen  an  bis  zu  seiner  schlieBlichea  Votteidung.  — 
Dieser  reiche  Inhalt  ist  in  eine  großartig  durchgefttrte  Allegorie  einge- 
kleidet Auf  Grund  der  durch  die  ganze  Schrift  six^  hindurchziehenden 
Anschaunng  des  zwischen  dem  Herrn  und  seinem  Volke  bestehenden 
GnadenTerhältnisses  unter  dem  Bild  eines  Ehebundes  wird  Jerusalem, 
die  Hauptstadt  des  Gottesreiches ,  als  Reprttsentantm  des  Hundesvolkes 
Israel,  als  Weib  dargestelt  und  demzufolge  das  Verhalten  Gottes  zu 
farael  wie  das  Verhallen  Israels  geg^  seinen  Gott  unter  diesem  Bilde 
gesehildert 

V»  1—14.  Israel  von  Natur  uivrein,  elend  und  dem  Verderben  nahe 
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(y.  3—5)  wird  vom  Herrn  angenommen  and  herrlich  gemacht  (v.6— 14). 
y.  1  n.  2  bilden  die  Einleitung.  Y.  1.  Und  das  Wort  Jahve^s  geschah 
zu  mir  also:  V.  2.  Menschensohn,  zeige  Jerusalem  ihre  Greuel  an.  Die 
,Greuel^  JemsaLems  sind  die  Sfinden  des  Bnndesvolkes,  welche  Arger  als 
die  Sttndengrenel  Canaans  nnd  Sodoms  waren.  Die  Vorhaltung  dieser 
Greuel  bildet  das  Thema  dieses  Gotteswortes.  Zu  dem  Ende  wird  dem 
Volke  zuerst  gezeigt,  was  es  von  Natur  war.  V.  3.  Und  sprich:  so  spricht 
der  Herr  Jahve  zu  Jerusalem:  dein  Ursprung  und  deine  Geburt  ist  aus 
dem  Lande  der  Canaaniter;  dein  Vater  war  der  Amoriter  und  deine 
Mutter  eine  Bethiterin.  V.  4.  Und  deine  Geburt  anlangend,  so  wurde 
am  Tage  deiner  Geburt  dein  Nabel  nicht  abgeschnitten  und  in  Wasser 
wurdest  du  nicht  gebadet  zur  Säuberung  und  mit  Salz  nicht  abgerieben 
und  nicht  in  Windeln  gewickelt.  V.  5.  Nicht  sah  auf  dich  ein  Auge 
mitleidig,  um  dir  eins  von  diesen  zu  tun  aus  Erbarmen  gegen  dich, 
sondern  du  wurdest  auf  das  Feld  geworfen  im  Widerwillen  gegen  dein 
Leben  am  Tage  deiner  Geburt.  —  Nach  der  durch  das  ganze  Gap. 
gehenden  Allegorie  wird  die  Entstehung  des  Volkes  Israel  so  geschildert, 
dafi  Jerusalem  die  derzeitige  Beprfisentantin  desselben  als  ein  Kind 
dargestelt  wird,  welches  von  canaanitischen  Eltern  geboren,  nach  seiner 
Geburt  mitleidslos  ausgesezt  worden  und  dem  Umkommen  nahe  war. 
Es  zeugt  von  totaler  Verkennung  der  Allegorie,  wenn  Bitz.  u.  ICäef  die 
Aussage  über  Jerusalems  Abstammung  v.  3  von  der  Stadt  Jerusalem 
verstehen  und  auf  die  Stadt  beschränken  wollen,  weil  ,nicht  ganz  Israel 
canaan&ischen  Ursprungs,  wol  aber  Jerusalem  von  Hanse  aus  eine  canaa- 
n&ische,  amoritisch-hethitische  Stadt  war^  {ECHef),  Waren  denn  nicht 
alle  Stftdte  Israels  von  Hause  aus  canaanftisch?  oder  war  Israel  nur  halb, 
nicht  ganz  amorftischer  Herkunft?  Als  Stadt  angesehen  war  Jerusalem 
weder  amoritischen  noch  hethitischen  Ursprungs,  sondern  eine  Jebusiter- 
stadt.  Dafi  aber  das  Prophetenwort  nicht  von  der  Stadt  als  solcher  oder 
der  Häusermasse  gilt,  sondern  Jerusalem  als  derzeitige  Hauptstadt  des 
Reiches  Juda  nach  ihrer  Einwohnerschaft  das  Volk  Israel  oder  das 
Bundesvolk  vertritt,  das  liegt  so  klar  vor  Augen,  daß  es  keines  Beweises 
bedarf.  Nicht  die  Häusermasse,  sondern  die  Einwohnerschaft  ist  das 
Findelkind,  dessen  Jahve  sich  erbarmt,  das  er  zu  Myriaden  vermehrt 
(v.  7),  herrlich  bekleidet  und  zur  Braut  erwält,  mit  der  er  einen  Ehe» 
bund  schliefit.  Die  Abstammung  und  Geburt  ist  nicht  die  leibliche  Ab- 
stammung, sondern  die  geistige.  In  geistlicher  Beziehung  stamt  Israel 
aus  dem  Lande  der  Canaaniter;  und  sein  Vater  ist  der  Amoriter,  seine 
Mutter  eine  Hethiterin  in  demselben  Sinne,  wie  Jesus  Job.  8,  44  zu  den 
Juden  sagt:  &(ieii;  ix  xoo  icaxpoc  xoo  &iaß(iXoo  iaxL  Das  Land  der 
Canaaniter  ist  genant  als  das  Land  der  ärgsten  heidnischen  Greuel,  und 
von  den  canaanitfischen  Stämmen  werden  die  Amoriter  und  Hethiter  als 
Vater  und  Mutter  genant,  nicht  weil  Num.  13, 29  die  Jebusiter  zwisch^i 
beiden  erwänt  sind  (Bitz,\  sondern  weil  dieselben  als  Hauptträger  der 
canaanitischen  Gottlosigkeit  bekant  waren.  Die  Missetat  der  Amoriter 
("ntoMn)  war  schon  zu  Abrahams  Zeit  groß,  aber  noch  nicht  voll  oder  reff 
fOr  Sie  Ausrottung  Gen.  15, 16;  und  die  Töchter  Chets,  welche  Esau  ge- 
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heiratet,  machten  der  Rehekka  groBes  Herzeleid  Gen.  27, 46.  Diese  Tat- 
sachen liefern  das  Substrat  fftr  unsere  Schilderung.  Daraus  erklärt  sich 
auch  '«"ibKh  mit  dem  Artikel  und  r\'^tm  ohne  Artikel.  Auch  die  Plnrale 
7{*TrDs  und  H^rHsto  füren  auf  geistige  Abstammung;  denn  leibliche  Zeu- 
gung und  Oeburt  sind  einmalige  Acte.  rvisT^  oder  rn^a^o  (21,35. 29,14) 
ist  nicht  Zengungsort,  sondern  Zeugung,  Von  *vift  =  rns  graben  =  zeu- 
gen, vgl  Jes.  51, 1 ;  nicht  =  *vipn,  ein  Plural  dem  lat.  natales,  origines 
entsprechend.  rHm  die  Oeburt.  —  In  v.  4  u.  5  werden  die  ümstftnde  bei 
der  Geburt  beschrieben.  ^*!mVb^  v.  4  steht  absolut  vorauf.  Bei  seiner 
Oeburt  erhielt  das  Kind  nicht  die  für  Erhaltung  und  Kräftigung  seines 
Lebens  erforderliche  Beinigung  und  Pflege,  sondern  wurde  ohne  Mitleid 
ansgesezt.  Die  Construction  '?;n'iK  nnbsin  (des  Passivs  c.  accus,  ohj.)  ist  wie 
Oen.  40,  20  u.  öfter  in  den  älteren*  Schriften.  nti^D  ftür  rr\^  Jud.  6, 28, 
py.  von  rvia,  und  1^  von  *(6  mit  der  im  Hebr.  seltenen  Verdoppelung 
des  n  vgl.  Ew.  §.  71.  Durch  das  Abschneiden  des  Nabelstranges  wird 
das  Kind  nach  der  Geburt  von  dem  Blute  der  Mutter,  von  dem  es  im 
Mutterleibe  genärt  wurde,  gelöst.  Unterbleibt  die  Abschneidung  und 
die  damit  zusammenhängende  Unterbindung  des  Nabelstranges,  so  muß 
das  Kind  bei  eintretender  Verwesung  oder  Zersetzung  der  platcenta  um- 
kommen. Hierauf  wird  das  Neugeborene  gebadet,  um  es  von  dem  ihm 
anklebenden  Schmutze  zu  reinigen.  *«9^  läßt  sich  nicht  von  tms  =  99«$ 
ableiten,  weil  weder  die  Bed.  sehen,  schauen  (it^ti)  noch  die:  bestreichen 
(99t$)  einen  passenden  Sinn  ergibt  Es  ist  mit  Jos.  Kimchi  von  9i^  ab- 
zuleiten, im  arab.  A^^y^  II  u.  IV  abwischen,  reinigen,  und  die  Endung  *« 

die  aramäische  Form  des  siaU  abs,  f&r  das  hebr,  m^^  Säuberung, 
Reinigung,  YgLEw.  §.  165^.  Nach  der  Waschung  wurde  der  Körper 
mit  Salz  ab-  oder  eingerieben,  nach  einer  im  Altertume  weit  verbreiteten 
und  noch  jezt  im  Morgenlande  hie  und  da  üblichen  Sitte,  vgl  Hieran, 
ad.  h.  L  Galen,  de  sanit.  I,  7.  Troilo  Reisebeschr.  S.  721  u.  Siebold, 
Gesch.  d.  Geburtsh.  I  S.  43;  und  zwar  wol  nicht  blos  zu  dem  Zwecke, 
um  die  Haut  trockener  und  fester  zu  machen  oder  recht  zu  reinigen, 
sondern  warscheinlich  mit  Rücksicht  auf  die  vor  Fäulnis  schützende 
Kraft  des  Salzes,  ,um  symbolisch  Hoffiiung  und  Wunsch  der  Lebens- 
kräftigkeit des  Kindes  auszusprechen^  (Hitz.  ffäv.).  Endlich  wurde  es 
in  Windeln  gewickelt.  Keins  von  diesen  für  Erhaltung  und  Kräftigung 
des  Kindes  unerläßlichen  Dingen  wurde  Israel  nach  seiner  Geburt  von 
erbarmender  Liebe  gewärt;  nfcin^  (infin.)  um  ihm  Mitleid,  Erbarmen  zu 
erweisen;  sondern  es  wurde  aufs  Feld  geworfen,  d.  h.  ausgesezt,  damit 
es  umkomme  t^^a  b^iaa  in  Widerwillen  gegen  dein  Leben,  vgLbn  von 
sich  stofien,  verwerfen',  verschmähen  Lev.  26, 11. 15.  30.  —  Der  Tag 
der  Oeburt  Jerusalems  d.  i.  Israels  ist  die  Zeit  seines  Aufenthalts  in 
Aegypten,  wo  Israel  als  Volk  geboren  wurde,  indem  die  nach  Aegypten 
ttbergesiedelten  Söhne  Jakobs  zum  Volke  sich  vermehrten.  Die  einzelnen 
Züge  unserer  Schilderung  sind  nicht  auf  geschichtliche  Einzelheiten  zu 
deuten,  sondern  in  der  Gesamtheit  des  Bildes  zu  erklären,  sagen  aber 
viel  mehr  als  dies  aus,  ,daß  Israel  nicht  allein  seinem  Ursprünge  und 
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seiiier  Natur  nach  allen  andern  Völkern  gleich  stehe,  sondern  daB  es  so- 
gar seiner  Nator  and  natttrlichen  Anlage  nach  hilfloser  nnd  unbeachteter 
sei,  eine  minder  begabte  Natur  habe  als  andere  Völker  und  also  den  an- 
dern sogar  nachstehe^  (KHef,),  Die  mindere  Begabung  oder  geringo 
natürliche  Anlage  sind  dem  Wortlaute  der  Bilder  und  dem  Gontexte 
völlig  fremde  Gedanken.  Sowol  die  canaaniüsche  Abstammung  als  dio 
mitleidslose  Aussetzung  des  Kindes  weisen  auf  einen  ganz  andern  Ge- 
sichtspunkt der  Allegorie  hin.  Die  canaanitische  Abstammung  weist  hin 
auf  die  sittliche  Verderbtheit  der  Natur  Israels;  und  die  Verwarlosung 
des  Kindes  soll  zeigen,  wie  wenig  die  heidnische  Umgebung  des  jugend- 
lichen Israel  in  Canaan  und  Aegypten  geeignet  war,  das  Leben  und  Ge- 
deihen desselben  zu  fördern,  Israel  für  seine  künftige  Bestimmung  za 
erziehen  und  zu  bilden.  Den  Aegyptem  waren  die  Israeliten  als  Hirten- 
volk ein  Greuel  und  nicht  lange  nach  Josephs  Tode  fingen  die  Pharaonen 
an,  das  erstarkende  Volk  zu  nnterdrficken. 

V.  6—14.  Seine  Erhaltung  und  Erhebung  zu  Ehre  und  Herrlichkeit 
verdankt  Israel  daher  allein  dem  Herrn  seinem  Gotte.  V.  6.  Da  ging 
ich  an  dir  vorüber  und  sah  dich  in  deinem  Blute  stampfen  und  sprach 
zu  dir:  in  deinem  Bbite  lebe!  und  sprach  zu  dir:  in  deinem  BhUe 
lebe!  y,7.  Zu  Myriaden  wie  das  Gewächs  des  Feldes  machte  ich  dich 
und  du  wuchsest  heran  und  wurdest  groß  und  gelangtest  zu  Schmuck 
der  Wangen;  die  Brüste  schwollen  an  und  dein  Haar  sproßte;  doch 
warst  du  nackt  und  bloß.  V.  8.  Und  ich  ging  an  dir  vorrüber  und 
sah  dich,  und  siehe  es  war  deine  Zeit,  die  Zeit  der  Liebe,  und  ich 
breitete  meinen  Fittig  über  dich  und  bedekte  deine  Blöße,  und  ich 
schwur  dir  und  trat  in  den  Bund  mit  dir,  ist  der  Spruch  des  Herrn, 
JcJw^s,  und  du  wurdest  mein.  V.  9.  Und  ich  badete  dich  in  Wasser 
und  spülte  dein  Blut  ab  von  dir  und  salbte  dich  mit  Oel  V.  10.  Und 
ich  kleidete  dich  mit  Buntwirkerei  und  beschuhte  dich  mit  Saffian,  um- 
wand dich  mit  Byssus  und  bedekte  dich  mit  Seide.  V.  11.  Ich  schmükte 
dich  mit  Schmuck  und  gab  dir  Spangen  an  deine  Bände  und  eine  Kette 
um  deinen  Hals.  V.  12.  und  gab  dir  einen  Reif  in  deine  Nase  und 
Ringe  in  deine  Ohren  und  eine  herrliche  Krone  auf  dein  Haupt.  V.13. 
Und  du  schmüktest  dich  mit  Gbld  und  Silber  und  deine  Kleidung  war 
Byssus  und  Seide  und  Buntwirkerei.  Waizenmehl  und  Honig  und 
Oel  aßest  du,  und  du  wurdest  sehr  schön  und  gediehst  zu  königlicher 
Würde.  V.  14.  Bein  Name  ging  aus  unter  die  Nationen  ob  deiner 
Schönheit;  denn  sie  war  vollkommen  durch  meine  Herrlichkeit,  die  ich 
auf  dich  legte,  ist  der  Spruch  des  Herrn,  Jahve's.  — Die  Schilderung 
dessen,  was  der  Herr  in  seiner  erbarmenden  Liebe  für  Israel  tat,  wird 
durch  die  sich  wiederholende  Wendung:  ich  ging  an  dir  vorüber  v.  6  u.  8 
in  zwei  Abschnitte  geteilt,  und  im  ersten  das  zusammengefaßt,  was  Gott 
fBr  die  Erhaltung  und  Mehrung  des  Volkes,  im  zweiten,  was  er  durch  die 
Anname  Israels  zu  seinem  Eigentumsvolke  zur  Verherrlichung  desselben 
getaQ  hat.  Als  Israel  wie  ein  verwarlostes  neugeborenes  Kind  auf  dem 
Felde  l-ig,  ging  der  Herr  vorüber  und  nam  sich  seiner  an,  ihm  Leben 
verheißend  und  Kraft  zum  Leben  verleihend.  Um  die  GröBe  der  gött- 
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liehen  Erbarmung  hervorznheben,  wird  das  liegen  des  Kindes  in  seinem 
Blute  wiederholt  erwänt  Streitig  ist  die  Erklärung  des  nwiara  hitpoL 
von  ou  niedertreten,  zertreten,  ob  nämlich  das  hitpoL  passiv  oder  re- 
flexiv zu  fassen  sei.  Gegen  die  passive  Fassung:  zertreten  (JJmhr.)  oder 
€Ld  conculcandum  projectus,  den  Fußtritten  preisgegeben  {Ges.  u.  A.) 
spricht,  daß  dafttr  das  hoph,  im  Gebrauche  ist.  Wir  ziehen  deshalb  die 
reflexive  Bed.  vor:  sich  tretend,  stampfend  verhalten;  da  der  dagegen 
erhobene  Einwand,  daß  ein  neugeborenes  und  aufs  Feld  geworfenes 
Kind  sich  nicht  mit  den  Fttßen  stampfend  verhalte,  bei  einer  allegori- 
schen Schilderung  ohne  alle  Bedeutung  ist  —  In  dem  wiederholton 
Satze  V.  6!*  fragt  es  sich,  ob  TtTd^^  mit  'i'jn  oder  mit  i\\  ">smi  zu  verbinden 
sei:  ich  sprach  zu  dir:  in  deinem  Blute  lebe,  oder:  ich  sprach  zu  dir  in 
deinem  Blute:  lebe.  Wir  ziehen  die  erste  Verbindung  vor,  weil  sie  einen 
nachdrucksvolleren  Sinn  ergibt  T]*!»??  steht  concis  für:  obgleich  in 
deinem  Blute  liegend,  in  dem  du  verbluten  müßtest,  seist  du  leben.  Un- 
statthaft erscheint  es  dagegen,  mit  Hitz,  im  ersten  Satze  "y^^  mit  '^n^ 
im  zweiten  mit  ntsK  zu  verbinden.  Diese  Zweiheit  der  Beziehung  ist 
weder  durch  die  Wiederholung  des  i\h  ivk  noch  durch  die  gleichmäßige 
Stellung  des  Tptnn  vor  "^n  in  beiden  Sätzen  im  Vergleich  mit  1  Kg.  20, 18. 
Je8.27,5  gefordert,  —  In  v.  7*  bricht  die  sachliche  Darstellung  durch 
die  Allegorie  hindurch.  Die  göttliche  Zusage  '^'m  ging  in  der  zallosen 
Vermehrung  Israels  augenscheinlich  in  Erfüllung.  Sofort  aber  tritt  die 
Allegorie  wieder  ein.  Das  Kind  wuchs  heran  (nn*i  wie  Gen.  21, 20.  Deut 
30, 16}  und  kam  in  Schmuck  der  Wangen  (Kia  mit  n  in  eine  Sache  ein- 
treten, wie  V.  8,  nicht:  einhergehen  in  [Zß/z.] ).  d'^'h»  «t^ry  nicht:  schönster 
Schmuck,  höchste  Reize;  denn  n^^ncf  ist  nicht  Plural  von  "na;,  sondern 
nach  dem  Chet.  u.  den  meisten  Ausgg.  mit  dem  Tone  auf  Penultima 
=  D'^^ny  eine  Dualform,  wonach  ^  hier  nicht  Schmuck  bedeuten  kann, 
sondern  wie  Ps.  32,  9  u.  103,  5  die  Wange,  Backe  bedeutet,  nach  der 
Tradition,  vgl.  Ges.  Thes.  p.  993.  Schmuck  der  Wangen  ist  die  jugend- 
liche Frische  nnd  Schönheit  des  Gesichts.  Die  folgenden  Sätze  be- 
schreiben das  Eintreten  der  Mannbarkeit  "jibs  von  den  Brüsten  aus- 
gesagt bed.  anschwellen,  eig.  sich  aufrichten.  W  =  xshhy^j  n^to  die  pubes. 
Die  Schilderung  beider  Y v.  bezieht  sich  auf  die  Erhaltung  und  wunder- 
bare Vermehrung  Israels  in  Aegypten,  wo  die  Söhne  Israels  unter  gött- 
lichem Segen  zu  einem  Volke  heranwuchsen.  Dabei  war  es  aber  noch 
ganz  nackt  und  bloß  {rh»  u.  rryxf  sind  Substantive  in  der  abstracten  Bed. 
Nacktheit  nnd  Blöße,  zur  Verstärkung  statt  der  Ad|jectiva  gebraucht). 
Nackt  n.  bloß  heißt  im  Bilde:  noch  der  Bekleidung  und  des  weiblichen 
Schmuckes  entbehrend.  Darin  liegt  mehr  als  ,die  Armut  des  Volks  in 
der  zu  Aegypten  gehörigen  Wüste'  (ffitz.).  Die  Nacktheit  ist  Bild  der 
Entblößung  von  allen  Heilsgütem,  mit  welchen  der  Herr  Israel  nach 
dessen  Annahme  zu  seinem  Eigentumsvolke  begabte  und  herrlich  machte. 
In  Aegypten  lebte  Israel  noch  im  Naturstande,  der  göttlichen  Onaden- 
offenbamngen  ermangelnd.  V.  8.  Da  ging  der  Herr  wiederum  vorüber 
imd  erwftlte  die  zur  Mannbarkeit  herangewachsene  Jungfrau  zu  seiner 
Braut,  mit  welcher  er  in  die  Ehe  trat  —  durch  die  Bundschließnng  am 
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Sinai.  !()n9  deine  Zeit,  ist  näber  bestimt  durch  d*^  ru?  die  Zeit  der  bränt- 
liehen  oder  ehelichen  Liebe.  Ich  breitete  meinen  Fittig  d.  i.  den  Zipfel 
des  zugleich  aU  Schlafdecke  dienenden  Gewandes  Ober  dich  d.  h.  ich 
vermalte  mich  mit  dir,  vgl.  Rut  3,  9,  und  bedekte  dadurch  deine  BlöBe. 
Ich  schwur  dir  sc,  Liebe  und  Treue,  vgl  Hos.  2, 21.  22  und  trat  in  einen 
Bund  mit  dir  d.  i.  in  das  als  Ehebund  vorgestelte  Gnadenverhältnis  der 
Anname  Israels  zum  Eigentume  Jahve*B,  vgl  Ex.  24, 8  mit  19,5. 6.  Deat. 
5,2  (t]nK  für  *?^k).  In  v.  9  ff.  wird  geschildert,  wie  Jahve  als  Gemahl 
fOr  Beinheit,  Kleidung,  Schmuck  und  Unterhalt  seiner  Gemahlin  soi^e. 
Wie  die  Braut  durch  Waschung  und  Salbung  sich  zur  Hochzeit  bereitet, 
so  reinigte  der  Herr  Israel  von  den  Flecken  und  Unreinheiten,  die  ihm 
von  seiner  Geburt  her  anklebten.  Das  Abspulen  des  Blutes  darf  man 
weder  speciell  auf  die  dem  Volke  verliehenen  Beinigkeitsgesetze  (Bitz.)^ 
noch  allein  auf  die  Reinigung  durch  das  Bundesopfer  [Häv.)  beziehen. 
Es  befaßt  vielmehr  alles  in  sich,  was  der  Herr  fELr  die  Reinigung  des 
Volkes  von  dem  Schmutze  der  SOnde  d.  i.  f&r  seine  Heiligung  tat  Das 
Salben  mit  Oel  weist  hin  auf  die  Kräfte  des  göttlichen  Geistes,  welche 
Israel  aus  dem  göttlichen  Gnadenbunde  zuflössen;  die  Bekleidung  mit 
kostbaren  Gewändern  und  die  Schmückung  mit  allerlei  Geschmeide  einer 
reichen  Frau  oder  Fürstin  weist  hin  auf  die  Ausrüstung  Israels  mit  allen 
Gütern  zur  Verschönerung  und  Verherrlichung  des  Lebens.  Als  Stoffe 
der  Bekleidung  sind  die  kostbarsten  Stoffe  genant,  in  welche  Königinnen 
sich  kleiden,  rnai^'i  buntgewirkter  Stoff  Ps.  45, 15.  ttSm  warsch.  die  See- 
kuh, Jl/ana/t  bedeutend  (s.  zu  Ex.  25, 5)  bezeichnet  hier  eine  feineGattnng 
von  Leder,  das  zu  Putzsandalen  verwendet  wurde,  eine  Art  Saffian.  „Ich 
umband  dich  mit  Byssus^^  bezieht  sich  auf  den  Kopfbund,  denn  chn  ist 
der  technische  Ausdruck  fibr  das  Umbinden  oder  Umwinden  des  turban- 
artigen Kop&chmnckes,  vgl.  24, 17.  Ex.  29, 9.  Lev.8,13,  und  wird  schon 
von  Targ,  vom  KopfisK^hmucke  der  Priester  gedeutet.  Hiemach  kann  das 
Bedecken  mit  *^  im  Unterschiede  vom  Bekleiden  nur  das  Bedecken 
mit  dem  Schleier  bezeichnen,  einem  Hauptstücke  weiblichen  Putzes.  Das 
dicXsY.  "^  (V.  10  u.  13)  erklären  die  Rabb.  durch  Seide,  seidenes  Zeug; 
LXX  übersetzen:  xp(}(airüov,  nach  Hieron,  ein  von  den  LXX  gebildetes 
Wort,  quod  tantae  subiilitatis /Uerit  vestimentum,  ut  piiorum  et  capil-^ 
lorum  ienuUatem  habere  credatur.  Zum  Geschmeide  gehören  nicht  nur 
Armspangen,  Nasenringe  und  Ohrringe,  welche  dUe  Töchter  Israels  ins- 
gemein zu  tragen  pflegten,  sondern  auch  Halsketten  und  Krone  als 
Schmuck  der  Fürstinnen  und  Königinnen.  Wegen  ^n*^  s.  zu  Gen.  41,42. 
in  V.  13  wird  der  Inhalt  von  v.  9—12  zusammengefaßt,  wobei  *nM  nach 
t)t$a  conformirt  ist;  sodann  wird  noch  die  Narung  hinzugefügt  und  als 
Ergebnis  ausgesagt,  daß  Jerus.  überaus  schön  wurde  und  zu  königlicher 
Würde  gedieh.  Dies  leztere  darf  man  eben  so  wenig  nur  auf  die  Er- 
richtung des  Königtumes  unter  David,  als  blos  auf  das  geistliche  Königtomy 
zu  welchem  Israel  von  Anfang  an  erkoren  war  (Ex.  19,  5. 6),  beziehen. 
Der  Ausdruck  umfaßt  beides:  Israels  Bestimmung  zu  einem  Königtnme 
von  Priestern,  und  die  geschichtliche  Yerwirklichunp  dieser  Beetimmimg 
durch  das  Davidiscbe  Königtum.  Die  Schönheit  d.  L  Herrlichkeit  Israela 
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ward  80  groB,  daB  ihretwegen  Israels  Name  oder  Ruf  anter  die  Völker 
erschoU.  Sie  war  vollkommen,  weil  der  Herr  seine  Herrlichkeit  aof 
seine  Gemeinde  gelegt  hatte.  Aach  dies  darf  man  nicht  (mit  Häv.)  aof 
den  weithin  erschallenden  Rnhm  Israels  bei  seinem  Aaszage  aas  Aegypten, 
Ex.  15, 14  ff.,  beschränken  wollen,  sondern  gilt  vorzagsweise  von  der 
Herrlichkeit  der  Theokratie  anter  David  and  Salomo,  von  welcher  der 
Rahm  in  alle  Lande  sich  verbreitete.  —  So  war  Israel  von  seinem  Ootte 
Aber  alle  Völker  verherrlicht  worden,  aber  es  bestand  nicht  in  der  Ge- 
meinschaft mit  seinem  Gott 

V.  15— 34.  Der  Abfall  Israels  nach  Ursprang  and  Beschaffenheit 
V.  15—22  and  nach  seiner  Größe  and  Aasbreitang  v.  23—34.  In  engem 
Anschlasse  an  das  Vorangehende  wird  dieser  Abfall  als  Harerei  and  Ehe- 
brach  dargestelt.  V.  15.  Aber  du  vertrautest  mrf  deine  Schönheit  und 
huretest  auf  deinen  Namen  hin  und  gössest  deine  Hurerei  aus  über 
jeden  der  vorüberging;  ihm  wurde  sie.  V.  16.  Du  nahmst  von  deinen 
A'ieidem  und  machtest  dir  geflekte  Höhen  und  huretest  auf  denselben; 
die  nicht  kommen  sotten  und  was  nicht  geschehen  solte.  V.  17.  Und  du 
nahmst  Geschmeide  deines  Schmuckes  von  meinem  Golde  und  meinem 
Silber,  welches  ich  dir  gegeben  hatte,  und  machtest  dir  Mannesbilder 
und  huretest  mit  ihnen.  V.  18.  Und  nahmst  deine  buntgewirkten  Klei- 
der und  bedektest  sie  damit;  und  mein  Oel  und  meinen  Weihrauch 
seztest  du  ihnen  vor.  V.  19.  Und  mein  Brot,  welches  ich  dir  gegeben, 
Feinmehl  und  Oel  und  Honig,  womit  ich  dich  gespeist,  seztest  du  ihnen 
vor  zum  Heblichen  Gerüche.  So  geschah  es,  ist  der  Spruch  des  Herrn, 
Jahve's.  V.  20.  Und  du  nahmst  deine  Söhne  und  deine  Töchter,  die 
du  mir  geboren,  und  opfertest  sie  ihnen  zum  Verzehren.    War  es  zu 
wenig  an  deiner  Hurerei?  V.21  dafi  du  meine  Söhne  schlachtetest  und 
sie  hingabst,  indem  du  sie  ihnen  weihtest.   V.  22.  Und  bei  allen  deinen 
Greueln  und  deinen  Hurereien  gedachtest  du  nicht  an  die  Tage  deiner 
Jugend,  da  du  nackt  und  bloß  wärest,  stampfend  in  deinem  Blute 
lagst.  —  Seine  Schönheit  d.  h.  Herrlichkeit  gereichte  Israel  znm  Falle, 
indem  es  sein  Vertraaen  daraaf  sezte,  d.  h.  die  ihm  verliehenen  Gaben 
nnd  Guter  als  sein  Verdienst  ansah  and  des  Gebers  vergessend  mit  den 
Heidenvölkern  in  Verkehr  trat  and  sich  za  heidnischem  Wesen  verleiten 
liefi.    Zar  Sache  vgl.  Deat.  32, 15  a.  Hos.  13,  6.   Inflamur  superbia  et 
fastu;  hinc  fit  ut  profanemas  dona  Bei,  in  quibus  splendere  debuerat 
ejus  gioria.  Calv.    T|qi^  b$  "«ättn  bed.  weder:  da  härtest  angeachtet 
deines  Namens  (Win.  Ges.  Thes.  p.  422),  noch:  gegen  deinen  Namen 
(Häv.)\  denn  hs  in  Verbindnng  mit  nat  hat  weder  die  eine  noch  die  an- 
dere dieser  Bedeatangen,  aach  in  Jad.  19,  2  nicht.  Es  heißt:  da  härtest 
aof  deinen  Namen  hin  d.  i.  dich  aaf  deinen  Namen  verlassend  (Hitz. 
Afaur.) ;  nar  darf  man  ü^  nicht  aaf  den  Namen  der  Gottesstadt  denten 
wollen,  sondern  maß  es  nach  v.  14  erklären  von  dem  Namen  d.h.  Rahme, 
den  Israel  ob  seiner  Schönheit  anter  den  Heiden  erlangt  hatte.  In  den 
SchlaB werten  •^n;  ib  geht  ii  aaf  "»5tP-b»  and  w  steht  für  w^,  indem, 
weil  ib  voranstehen  solte  die  Copala  von  ^ir^  abfiel  and  nar  vr;  stehen 
blieb-,  vgl  *tip  Hos.  6, 1.  Salgect  za  ^^rrj  ist  '«ip;;:  ihm  warde  die  Schönheit 
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zuteil,  Tgl.  Ps.4ö,  12.  Diese  Hnrerei  wird  y.16— 22  in  conereten  Zagen 
ausgemalt,  und  zwar  mit  Rücksicht  auf  das  v.  8—13  geschilderte  ehe- 
liche Verhältnis  so,  daß  Israel  alles  was  es  von  seinem  Gotte  erhalten, 
für  den  Götzendienst  hingab.  V.  16.  Von  den  Kleidern  machte  es  sich 
geflekte  Höhen.  r.i»a  steht  fttr  nicn  ^  Höhentempel,  auf  Anhöhen  bei 
den  Altären  errichtete  kleine  Tempel  (1  Kg.  13, 32.  2  Kg.  17, 29;  vgl. 
zur  Sache  die  Erörterung  zu  1  Kg.  3,  2),  die  wol  öfter  nur  aus  Zelten, 
die  mit  Teppichen  ausgelegt  waren,  bestehen  mochten;  vgl.  2  Kg.  23,  7 
wo  die  Weiber  Zelte  für  die  Astharte  webten,  und  die  zeltartigen,  ans 
bunten  Teppichen  und  Vorhängen  bestehenden  Tempel  der  Slavischen 
Völkerschaften  in  Deutschland,  Mohne  zu  Creuzers  Symbol.  V  S.  176. 
Diese  Bamot  nent  Ez.  n*)»^»  d.  h.  nicht:  bunt,  sondern  geflekt  (vgl.  Gen. 
30,  32),  vielleicht  mit  dem' Nebenbegriffe  des  Geflikten  (x^oa  Jos. 9, 5), 
weil  man  zu  den  Teppichen  nicht  blos  ganze  Kleider,  sondern  auch 
Stücke  von  Kleiderzeugen  nahm,  um  spottend  die  Nichtswürdigkeit 
dieses  Treibens  anzudeuten.  Du  hurtest  auf  ihnen  d.h.  auf  den  Teppichen 
in  den  Zelttempeln.  Die  W»  '\y\  niK^  vb  sind  ohne  Zweifel  Relativsätze; 
aber  die  gangbare  Erklärung:  was  nicht  vorgekommen  ist  und  nicht  sein 
wird,  nach  Ex.  10, 14,  läßt  sich  nicht  rechtfertigen;  da  weder  der  Ge- 
brauch von  Kia  in  der  Bed.  vorkommen  =  geschehen  n^h,  noch  der  Ge- 
brauch des  Particips  statt  des  Präteritums  in  Verbindung  mit  dem  Futoro 
erweislich  ist.  Das  Particip  niMn  kann  in  dieser  Verbindung  nur  ,eine 
der  vielen  Bedeutungen  des  Imperf,  ergänzen^  (Ew.  §.  168^)  und  nur 
wie  rnv^  das  ausdrücken,  was  sein  solte.  Die  Participform  niKij  ist  offen- 
bar gewält  um  eine  neue  Paronomasie  mit  nHua  zu  gewinnen:  die  Höhen 
die  nicht  kommen  (nicht  errichtet  werden)  selten;  wärend  rv^rp  tkh  auf 
w>hsi  *i3Tni  zurückgeht:  was  nicht  geschehen  solte.  V.  17.  Die  goldenen 
und  silbernen  Geschmeide  verwandte  Israel  zu  *^^i  *tpb2C  Götzenbildern 
männlichen  Geschlechts,  um  mit  ihnen  zu  huren.  Ewald  denkt  hierbei 
an  Penaten  (Zerap^tm),  welche  mit  Schmuck  behängt  im  Hause  aufgestelt 
und  mit  Leciisierhia  beehrt  wurden.  Allein  von  Lectist.  ist  hier  eben 
so  wenig  die  Rede  als  in  23,  41,  noch  weniger  aber  mit  Vatke,  M(n\ 
ffäv.an  Lingam-  oderPhallusdienst  zu  denken,  wovon  bei  den  Israeliten 
keine  Spur  nachzuweisen.  Die  von  ffäv,  hierfür  vorgebrachten  Gründe 
hat  schon  Biiz,  als  nichtig  widerlegt  Der  Context  fürt  gar  nicht  auf 
eine  einzelne  Art  von  Götzen,  sondern  auf  die  mannigfachen  Arten  des 
Baalsdienstes,  von  welchen  in  v.  20  ff.  noch  der  Molochsdienst  als  der 
ärgste  Greuel  besonders  genant  wird.  Daß  namentlich  Dm&V  V^i  ^^^ 
Götzen  vorsetzen  nicht  auf  Lectistemien  fürt,  sondern  auf  Opfer  als 
Speise  für  die  Götter,  das  ergibt  sich  unzweifelhaft  aus  dem  rirv^  nD^i 
dem  technischen  Ausdrucke  für  den  zu  Gott  auftateigenden  Opferdnft, 
vgl.  Lev.  1,  9. 13  u.  ö.  "«h^i  (v.  19)  und  es  geschah  sc,  wirklich  dieser 
Greuel,  dient  nur  dazu,  die  Entrüstung  darüber  nachdrücklich  hervor- 
zuheben {Hiiz.), — V.20f.  Doch  hieran  noch  nicht  genug  habend  opferte 
die  Ehebrecherin  auch  die  Kinder,  welche  ihr  Gott  gegeben,  denG<)tzen. 
Die  Empörung  über  den  Greuel  des  Molochsdienstes  spricht  sich  schon 
(t«s  in  dem  ^SM^:  du  opfertest  deine  Kinder  den  Götzen,  daß  sie  die- 
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selben  verzehrten,  und  noch  mehr  in  der  vorwürfisvollen  Frage :  'rm  ts^an 
war  es  zn  wenig  an  deiner  Hnrerei?  ya  vor  "nin^^tin  steht  comparativisch; 
jedoch  nicht  in  dem  Sinne:  war  dies  ein  Geiingeres  als  deine  Hurerei? 
was  in  diesem  Zusammenhange  viel  zn  wenig  sagte,  sondern  ya  ist  ge- 
braneht  wie  8,17.  Jes. 49, 6 im  Sinne  von:  zn,  allzn;  war  deine,  v.  16—19 
anfgezftlte,  Hnrerei  etwa  zn  wenig,  daB  da  auch  noch  deine  Kinder  den 
OOtzen  schlachtetest?  ■^oni^t.n  zieht  einen  SchlaB  aus  der  vorhergehen- 
den Frage  (Ew.  §.  344^).  bas  Chet  ipnain  v.  20  u.  25  ist  Singular  wie  in 
T.  25U.29,  wftrend  das  i^eri  den  Plural  sezt  wie  v.  16.  22  u.  33  —  ohne 
zureichenden  Grund.  Die  Indignation  tritt  noch  stärker  hervor  in  der 
Ausmalung  dieser  Greuel  v.21 :  du  schlachtetest  meine  Söhne,  wftrend 
es  in  V.  20  nur  helBt:  deine  Söhne,  die  du  mir  geboren  —  und  gabst  sie 
ihnen  hin  'v^asna  indem  du  sie  hindurchgehen  liefiest  sc.  durchs  Feuer. 
^mm  bezeichnet  hier  nicht  bloBe  Lustration  oder  Februation  dorch 
Feuer,  sondern  das  Verbrennen  der  zu  Opfern  geschlachteten  Kinder-, 
n^ayn  also  =  if^h  vSms  *^*«n9n  2  Kg.  23, 10.  Durch  die  Verbrennung 
wurden  die  Schlachtopfer  dem  Moloch  zum  Verzehren  gegeben.  Ez.  hat 
hierbei  den  Molochsdienst  im  Auge,  wie  er  sich  seit  den  Zeiten  des  Ahas 
gestaltet  hatte,  wo  man  anfing,  die  Kinder  dem  Moloch  zu  verbrennen 
(vgl  2  Kg.  16,  3.  21,  6.  23, 10),  wftrend  für  die  ftltere  Zeit  bei  den  Isra- 
eliten nur  ein  Hindurchziehen  der  Kinder  durchs  Feuer,  ohne  Schlachtung 
and  Verbrennung,  nur  eine  Februation  durch  Feuer  erweislich  ist;  vgl. 
die  Erört.hierflber  zu  Lev.  18, 21.  —  Bei  allen  diesen  Greueln  gedachte 
Israel  nicht  seiner  Jugend,  daB  der  Herr  es  aus  tiefem  Elende  zu  seinem 
Volke  angenommen  und  durch  die  FflUe  seiner  Güter  herrlich  gemacht 
hatte.  Dieser  sehnöde  Undank  zeigt  die  Tiefe  seines  Falles  und  ver- 
größert sehie  Schuld.  Zu  22^  vgl.  v.  7  u.  6. 

V.  23—34.  Umfang  und  GröBe  des  Götzendienstes.  V.  23.  Und  es 
geschah  mzch  aller  deiner  Bosheit  —  wehe,  wehe  dir!  isi  der  Spruch 
des  Herrn,  Jahve's.  —  V.  24.  da  bautest  du  dir  Gewölbe  und  machtest 
dir  Höhen  auf  allen  Strafen.  V.  25.  An  jedem  Scheidewege  bautest 
jdu  deine  Höhen  und  schändetest  deine  Schönheit  und  spreiztest  deine 
Füße  gegen  jeden  Vorübergehenden  und  mehrtest  deine  Hurerei. 
y.  26.  Du  hurtest  mit  den  Söhnen  Aegyptens,  deinen  Nachbaren  groß 
an  Fleisch,  und  mehrtest  deine  Hurerei,  mich  zu  reizen.  V.  27.  Und 
siehe  ich  strekte  meine  Hand  wider  dich  aus  und  verkürzte  das  dir 
Bestirnte,  und  gab  dich  hin  der  Gier  derer  die  dich  hassen,  der  Töchter 
der  Philister,  die  sich  vor  deinem  Unzuchtswege  schämen.  V.  28.  Und 
du  hurtest  mit  den  Söhnen  Assurs,  weil  du  nimmer  satt  wirst,  und 
hurtest  mit  ihnen  und  wurdest  auch  nicht  satt.  V.  29.  Und  mehrtest 
deine  Hurerei  nach  dem  Canaanslande  Chaldäa  hin,  und  auch  da- 
durch  wurdest  du  nicht  satt.  V.  30.  fVie  schmachtend  ist  doch  dein 
Herz!  ist  der  Spruch  des  Herrn,  Jahve's,  da  du  dies  alles  tuest,  das 
7\m  eines  ausgelassenen  Hurenweibes.  V.  31.  Ba  du  deine  Gewölbe 
bauiest  an  Jeder  Wegscheide  und  deine  Höhen  auf  Jeder  Straße  mach- 
test, warst  du  nicht  wie  die  Hure^  indem  du  den  Lohn  verschmähtest. 
y.  32,  Bas  ehebrecherische  Weib  nimt  statt  ihres  Mannes  Fremde  an. 
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y.  33.  Mien  Euren  gibt  man  Geschenke,  du  aber  gabst  deine  Ge- 
schenke  allen  deinen  Bulen  und  beschenktest  sie,  daß  sie  zu  dir  kämen 
von  ringsumher,  zu  Hurerei  mit  dir,  Y.  34.  Und  es  war  bei  dir  das 
Widerspiel  von  den  Weibern  bei  deiner  Hurerei,  daß  man  dir  nicht 
nachhurte.  Indem  du  Bullohn  gabst  und  Bullohn  dir  nicht  gegeben 
wurde,  wurdest  du  das  Wider  spiel  —  Durch  ^wn"ia  "^^  wird  die 
mit  V.22  anhebende  Schildening  der  gewaltigen  Aosbreitnng  des  Götzen- 
dienstes znr  Beschreibung  desselben  in  das  Yerhftltnis  der  Zeitfolge  ge- 
sezt  Denn  jede  Sünde,  jedes  Uebel  muß  erst  da  sein,  ehe  es  sich  aus- 
breiten kann.  Die  große  Ausbreitung  des  Götzendienstes  war  zugleich 
eine  Steigerung  des  Abfalles  von  Gott.  Diese  Steigerung  darf  man  aber 
nicht  darin  suchen,  daß  Israel  das  ihm  von  Gott  zur  Stätte  seiner  Gnaden- 
gegenwart gesezte  Heiligtum  verließ  und  sich  Götzentempel  baute  (A^ibe/*.), 
sie  liegt  vielmehr  darin,  daß  es  an  allen  Straßenecken  auf  allen  Scheide- 
wegen Götzenaltftre  und  Tempelchen  errichtete  (v.  24.  25),  mit  allen 
Heidenvölkem  Bulerei  trieb  (v.  26.  28. 29)  und  ^ch  weder  durch  die 
göttlichen  Züchtigungen  (v.  27),  noch  durch  die  Nutzlosigkeit  dieses 
Treibens  (v.  32—34)  zum  Aufgeben  des  Götzendienstes  bewegen  ließ. 
^n!p*i-b3  ist  der  gesamte  in  v.  15—22  geschilderte  Abfall  vom  Herrn, 
welcher  mit  der  Verbreitung  des  Götzendienstes  mehr  und  mehr  über- 
handnam.  Die  Schilderung  dieser  Verbreitung  wird  mit  Wehe,  Wehe! 
eingeleitet,  um  von  vornherein  auf  das  furchtbare  Strafgericht,  welchea 
Jerusalem  sich  dadurch  zuzieht,  hinzudeuten.   Der  Weheruf  ist  paren- 
thetisch eingeschoben,  denn  *«j^i  (v.  24)  bildet  den  Nachsatz  zu  *^rr^^ 
V.  23.  n&  und  tw\  stehen  in  genereller  Allgemeinheit;  31  ist  aber,  wie 
der  Sing,  'tffii  neben  dem  Plur.  "li^rfcr^  v.  39  zeigt,  ein  Collectivbegriff. 
Häv,  vergleicht  n»  passend  mit  na;^  Num.  26,  8,  welches  dort  ein  fftr 
den  Dienst  des  Baal-Peor  eingerichtetes  oder  benuztes  Gemach  bezeichnet. 
Wie  ha;?  von  nn;;  eig.  das  Gewölbte  oder  Gewölbe  bedeutet,  so  auch  na 
von  nnj  eig.  das  Gebogene,  das  Gewölbte,  den  Buckel,  Rücken,  hier  also 
für  den  Götzendienst  errichtete  Gebäude,  auf  Anhöhen  erbaute  Tempel- 
chen, warscheinlich  so  genant,  nm  sie  als  Bulkapellen  zu  bezeichnen, 
worauf  die  alten  Uebersetzungen  hindeuten:  LXX  oixT)|ia  icopvixiSv  und* 
Sx&e(ia,  welches  PoJychron.  icpoaYCDiftov,  !v&a  xdc  icopvoic  xpifetv  eto»- 
öaoi  erklärt;  Vulg.:  lupanar  und  prostibuhim.    Tvcr\  bez.  künstliche 
Höhen  d.  h.  auf  Anhöhen  erbaute  Altäre,  gewönlich  nSoa  genant;  hier 
aber  wol  mit  Rücksicht  auf  die  Grundbedeutung  Anhöhe  gewält,  wie 
Hieron.  sagt:  quod  excelsus  sit  ut  volentibus  /omicari procul  appareat 
fomiccttionis  locus  et  non  necesse  sit  quaeri.    Die  Vermehrung  der 
Hurerei  d.  i.  des  Götzendienstes  und  Bulens  mit  heidnischem  Wesen  wird 
V.  26—29  durch  geschichtliche  Tatsachen  individualisirt  Das  Bulen  mit 
Aegypten  (v.  26)  Assur  (v.  28)  und  Chaldäa  (v.  29)  darf  man  nicht  mit 
Hitz.  auf  politischen  Abfall  beschränken  wollen  im  Unterschiede  vom 
religiösen,  der  bisher  geschildert  worden  sei.  Für  eine  solche  Untere 
Scheidung  fehlt  jede  Andeutung.  Unter  dem  Bilde  der  Hurerei  ist  im 
Vorhergehenden  und  Nachfolgenden  die  Hinneigung  Israels  zu  heidni* 
schem  Wesen  in  religiöser  wie  politisoher  Beziehung  zusammengefaßt 


Ezechiel  XVI,  26-29.  153 

Aegypten  steht  voran ;  denn  der  Abfall  Israels  vom  Herrn  begann  mit 
der  Anbetung  des  goldenen  Kalbes  and  der  Sehnsucht  nach  den  Fleisch- 
töpfen Aegyptens  in  der  Wttste.  Aegypten  war  von  Alters  her  am 
tiefsten  in  heidnischen  Natnrdienst  versunken.  Die  Söhne  Aegyptens 
werden  daher  der  Allegorie  gem&ß  als  "i^^  "^W  magni  came  ("iton  euphe- 
mistisch für  genitale  wie  23,  20)  bezeichnet,  d.  h.  nach  der  richtigen  £r- 
klAning  von  Theodrt  \i.eff  dicepßoX'n«;  rq  t5>v  el8&Xo>v  depaiceif  icpoote- 
Tqxoxac,  00X01  ^ap  xal  xpa^ooc  xat  ßöac  xai  icpoßaxa,  xuvac  xe  xal 
ia&i[xoo^  xai  xpoxoSe(Xooc  xal  iß&ic  xal  lipaxac  icpooexovTjoav.  Biese 
Yerirrnng  ahndete  Gott  damit,  daß  er  wie  ein  Eheherr,  der  sein  ontrenes 
Weib  durch  Zttchtigang  zur  Umkehr  bringen  will,  das  der  Gattin  Be- 
stimte  an  Naning,  Kleidang  n.  dgl.  (ph  wie  Prov.  30,  8,  a.  zur  Sache 
vgl.  Hos.  2,  9  f.)  verkOrzte,  indem  er  Israel  ,nicht  za  derjenigen  Herr^ 
lichkeitund  Machtstellang,  die  ihm  sonst  bescMeden  sein  würde,  gelangen, 
namentlich  es  nicht  den  angeteilten  and  angestörten  Besitz  Canaans  er- 
reichen lieB,  sondern  ee  anter  die  Macht  and  anter  den  Hohn  der 
Philisterf&rsten  dahingab'  (Kiie/'.  Häv.).  tt^&sa  p;  in  die  Gier  oder  Last 
jemandes  hingeben.  Die  Töchter  der  Philister  sind  die  Philisterstaaten, 
entsprechend  der  Darstellung  Israels  als  Hnrenweib.  Die  Philister  aber 
sind  genant  als  dieHauptfeinde,  weillsrael  gegen  Ende  der  Richterperiode 
hin  völlig  in  ihre  Gewalt  geraten  war  (vgl.  Jud.  13-16. 1  Sam.4),  und 
sind  zu  tieferer  Demütigung  Israels  als  solche  bezeichnet,  die  sich  des 
ünzachtswandels  der  Israeliten  schftmten;  sofern  sie  bei  ihren  Göttern 
blieben,  dieselben  nicht  wie  Israel  mit  andemvertauschten,  vgl.  Jer.2,10f. 
rat  (y.  27)  ist  dem  ^,:i  im  Accusativ  subordinirt:  dein  Weg  in  Unzucht 
(vgl  PMUp.  Status  constr.  S.  13  £);  n^t  vom  Laster  der  Unzucht,  nach 
Lev.  18, 17.  —  Aber  Israel  lie£  sich  durch  diese  Züchtigung  nicht  bessern. 
Es  halte  auch  mit  Assur,  von  den  Zeiten  des  Ahas  an,  welcher  bei  Assyrien 
Hilfe  suchte  2  Kg.  16,  7  ff.,  und  wurde  auch  davon  nicht  satt,  d.  h.  durch 
die  schlimmen  Folgen,  welche  das  Suchen  der  Freundschaifc  Assyriens 
dem  Reiche  Juda  brachte,  nicht  ernüchtert,  um  das  Hilfesuchen  bei  den 
Heiden  und  deren  Göttern  aufssugeben.  In  v.  28  ist  b»  '«^itn  von  ^y\t) 
(nat  c.  accus.)  unterschieden.  Jenes  bezeichnet  das  Bulen  nach  jem.,  um 
seine  Gunst  zu  erlangen,  dieses  das  Bulen  mit  ihm,  wenn  man  seine 
Gunst  erlangt  hat  Der  Gedanke  des  V.  ist  dieser;  Israel  suchte,  weil  es 
an  dem  Bulen  mit  Aegypten  nicht  genug  hatte,  die  Gunst  Assyriens  und 
pflegte  dieselbe,  fand  aber  auch  darin  keine  Sättigung,  kein  Genüge, 
sondern  mehrte  sein  Bulen  ra^inios  ym  V^'^m  nach  dem  Canaanslande 
Ghaldfia  hin.  199S  fntt  ist  hier  nicht  Eigenname  des  Landes  Canaan, 
sondern  appellativischeBezeichnung  von  Ghaldäa(D*«^)  oder  Babylonien, 
wie  17,  4  (so  schon  Hascht).  Gegen  die  Erklärung  vom  Lande  Canaan 
spricht  nicht  blos  der  Umstand,  daß  dieErwänung  canaanitischen  Götzen- 
dienstes und  Verkehrs  hinter  der  Erwänung  Assurs  nicht  paßt,  dem  ge- 
schichtlichen Sachverhalte  nicht  entspricht,  da  ,eine  allgemeinere  Yer- 
brdtimg  canaanitischer  Culte  nach  der  assyrischen  Zeit^  unerweislich  ist, 
sondern  viel  mehr  noch  das  folgende  rnQ*fnto,  welches  unmöglich:  ,bis 
nach  Ghaldäa  hin^  bedeuten,  vielmehr  nur  dne  nähere  Bestimmung  von 
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TSOü  "pK  sein  kann.  Fraglich  kann  nur  der  Grand  fQr  die  Wahl  dda  W. 
yniD  zur  Bezeichnnng  Cbaldäa's  sein,  ob  damit  blos  auf  den  Handeisgeist, 
hinsichtlich  dessen  Babylon  den  canaanitischen  Tyms  und  Sidon  nicht 
nachstand,  oder  ob  zugleich  auf  den  Götzendienst  und  die  Sittenlosigkeit 
Canaans  hingedeutet  sein  soll.  Die  erstere  Beziehung  ist  auf  keinen  Fall 
auszuschließen,  weil  in  17,4  i^ss  y^Vi  durch  das  synonyme  fi'^^dS  ^r 
erläutert  wird;  aber  auch  die  zweite  Beziehung  möchte  nicht  ganz  aus- 
zuschließen sein,  da  in  dem  Belus-  und  Mylitten-Cultus  Babylons  der 
wollflstige  Charakter  des  canaanitischen  Basü&-  und  Asthartendienstes  in 
schamlose  Unzucht  ausgeartet  war,  vgl.  Herod.  1, 199. 

In  V.  30  wird  der  Inhalt  von  v.  16—29  zusammengefaßt  in  das  Urteil: 
wie  schmachtend  ist  doch  dein  Herz!  welches  der  Herr  über  die  Hure 
und  Ehebrecherin  fält.  nVisK  (als  parUc.  Kai.  aic.  Xe^.,  da  dieses  Y erbnm 
sonst  nur  ioipy.  vorkomt  und  zwar  in  der  Bed.  verwelkt,  verschmachtet) 
kann  nur  das  krankhafte  Schmachten  oder  die  bis  zur  Erankhdt  ge- 
steigerte Lflstemheit  der  unkeuschen  Begierde  ausdrflcken.  Auch  die 
Form  hsb  ist  gIic.  Xe^.,  aber  dem  Plur.  n*iab  analog,  nca^^b  mächtig,  macht- 
häbend  als  Epitheton  von  nr*T  die  ftlr  ihr  Tun  keine  Schranke  kent,  ans* 
gelassen,  daher  im  Arab.  frech,  unverschämt  Y.  31  enthält  einen  selb- 
ständigen Satz,  welcher  den  Uebergang  zu  dem  v.  32—34  ansgefilrten 
Gedanken,  daß  Jerusalem  in  ihren  Bulereien  alle  Huren  flberboten  habe, 
vermittelt  Läßt  man  v.  31  noch  von  dem  Yordersatze  des  30  Y.  ab- 
hängen, so  entsteht  nicht  nur  eine  sehr  schleppende  Bedeweise,  sondern 
es  wird  auch  der  in  v.  31^  ausgesprochene  neue  Gedanke  zu  einem  bloßen 
Nebengedanken  herabgedrflkt,  wärend  doch  die  weitere  Ausftlrung  des- 
selben V.  32  ff.  zeigt,  daß  er  ein  neues  Moment  der  Bede  einfftrt  Ist 
dies  aber  der  Fall,  so  kann  tn'^n-dib't  nicht  dem  "tt^  coordinirt  sein, 
sondern  muß  als  Nachsatz  gefaßt  werden:  bei  deinem  Bauen  von  Ge- 
mächern . . .  warst  du  nicht  wie  die  (gewönliche)  Hure,  indem  du  Bul- 
lohn  verschmähtest  Wegen  des  Pluralsufßxes  an  ^nians  s.  zu  6, 8.  Der 
Infin.  b^b  entspricht  dem  lat  Gerundium  auf  ndo  (vgl.  Ew.  §.  237®  u. 
280^),  angebend,  worin  oder  in  welcher  Beziehung  die  Bulerin  Jerusalem 
sich  von  der  gewönlichen  Hure  unterscheidet,  nämlich  darin,  daß  sie 
BuUohn  verschmäht  Daß  dies  der  Sinn  der  Worte  ist,  wird  durch 
V.  32—34  außer  Zweifel  gesezt  Dagegen  haben  die  meisten  AusU.  b^p^ 
"{anM  so  gefaßt,  als  ob  diese  Worte  den  Yergleichungspunkt  zwischen 
Israel  und  andern  Huren  angäben  d.  h.  die  Bestimmung  enthielten,  worin 
Isr.  den  andern  Huren  glich,  und  —  da  dieser  Gedanke  mit  dem  Folgen- 
den in  Widerspruch  steht,  den  Widentpruch  durch  verschiedene  unhalt- 
bare Erklärungen  zu  beseitigen  versucht  Die  Meisten  durch  die  Deu- 
tung: du  warst  nicht  wie  die  andern  Huren,  die  den  Bullohn  verschmähen, 
um  noch  mehr  zu  bekommen  ^  —  wobei  in  die  Worte  ein  Gedanke,  der 


1)  Schon  Hieron.  Übeisezt:  non  facta  es  quasi  mereirix  fasUäio  augeni 
pretium,  imd  erklärt:  nee  imitata  es  calUdas  meretrices,  quae  solent  difficultaU 
auqere  lihidinis  pretium  et  ex  hoc  magis  amatores  ad  insaniam  provocare,  Aen- 
lieh  noch  Eos,  xl  Maur.:  tu  es  longa  diversa  ah  aUis  seortis,  quae  spemunt 
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nicht  in  ihnen  liegt,  hineingetragen  wird.  Bei  dem  weitschichtigen  Oe- 
branche  des  infin.  constr.  c,  b  ist  zuzugeben,  daß  die  Worte  zweideutig 
sind  und  den  Sinn,  welchen  die  meisten  Ausll.  darin  gefunden,  haben 
kdnten;  allein  notwendig  ist  diese  Auffassung  durchaus  nicht,  weil  die 
in  "janH  D^:?b  gegebene  Nebenbestimmung  sich  eben  so  gut  auf  das  Sub- 
ject  des  Satzes:  du,  als  auf  die  mit  dem  Subjecte  verglichene  na'h  be- 
ziehen l&fit.  Nur  im  lezteren  Falle  würde  das  isnK  tAö  von  den  andern 
Huren  eben  so  gelten  als  von  Israel,  im  ersteren  Falle  dagegen  gilt  es  nur 
von  Israel  und  sagt  aus,  worin  Israel  den  gewönlichen  Huren  nicht  gleich 
war.  Dem  Mißverständnisse  aber  wurde  durch  die  folgende  Erl&uterung 
hinlänglich  vorgebeugt.  In  dieser  Erläuterung  ist  zuerst  von  den  Ehe- 
brecherinnen (v.  32),  sodann  von  den  gemeinen  Huren  (v.33f.)  die  Rede, 
y.  32  darf  nicht  mit  der  Mehrzal  der  Ausll.  als  Ausruf  oder  strafende 
Anrede  an  die  Ehebrecherin  Jerusalem  genommen  werden:  o  du  ehe- 
brecherisches Weib,  das  statt  ihres  Mannes  Fremde  annimtl  Ein  solcher 
Ausruf  paßt  durchaus  nicht  in  den  Zusammenhang.  Deshalb  aber  ist  der 
y.  nicht  mit  Bitz.  u.  Smend  zu  streichen,  sondern  nur  anders  zu  fassen, 
nämlich  mit  ^Hefl  als  Aussage,  wie  die  Ehebrecherinnen  es  treiben. 
Diese  nehmen  Fremde  anstatt  ihres  Mannes  an  und  suchen  Lohn  in  der 
Abwechselung,  in  dem  Genüsse  anderer  Männer.  Nach  v.  8  f.  ist  ja 
Israel  Weib  Jahve*s,  und  insofern  Ehebrecherin,  obwol  dieser  Gedanke 
hier  nicht  weiter  verfolgt,  und  erst  in  der  Strafdrohung  v.  38  wieder  her- 
vorgehoben wird,  wärend  in  v.  33  ff.  nur  der  Begriff  der  Hurerei  weiter 
ansgefflrt  ist  mnv(  nrit?  eig.  unter  ihrem  Manne  d.  h.  als  ein  ihrem  Manne 
untergebenes  Weib,  wie  in  der  yerbindung  mit  na;  23,  5.  Hos.  4, 12  s.  zu 
Num.  5, 19.  —  y.  33  f.  Die  gemeinen  Huren  geben  sich  preis  fär  Ge- 
schenke; Israel  dagegen  gab  seinerseits  den  Bulen  Geschenke,  so  daß 
hier  das  Widerspiel  von  allen  Huren  stattfand,  und  das  Treiben  der  ge- 
wönlichen Huren  weit  hinter  dem  von  Israel  zurackbliob.  Der  Wechsel 
der  Formen  Kna  und  yji  Geschenk  ist  wol  nur  daraus  zu  erklären,  daß 
die  Form  k^  zu  yn  mit  consonantischem  Ausgange  verlängert  wurde, 
weil  daran  das  Suffix  sich  leichter  anhängen  ließ,  '^vn  die  Umkehrung,' 
das  Widerspiel  d.  i.  in  dem  vorliegenden  Contezte  s.  v.  a.  das  Unerhörte, 
was  bei  keiner  andern  Hure  vorzukommen  pflegt.  Damit  hat  Ez.  die  v.  2 
ihm  geetelte  Aufgabe,  Jerusalem  ihre  Greuel  vorzuhalten,  erftilt.  Die 
Rede  wendet  sich  nun  zur  Ankündigung  der  Strafe. 

y .  35—52.  Da  Israel  es  ärger  als  alle  Heiden  getrieben ,  so  wird 
Jahve  es  troz  seiner  Erwälung  also  strafen,  daß  seine  Schande  vor  allen 
yölkem  aufgedekt  (v.  36—42)  und  die  Gerechtigkeit  des  zu  verhängen- 
den Gerichts  offenbar  werden  soll  (v.  43—52).  Nach  diesen  Gesichts- 
punkten gliedert  sich  die  Strafdrohung  in  zwei  Absätze,  dergestalt  daß 
im  ersten  (v.  35—42)  zunächst  die  v.  16—34  dargelegte  yerschuldung 


pnumia  ab  amatotibut  sibi  oblata  ut  majora  ambiant;  susctpis  enim  quodvis 
praemiuM,  eiiam  viUssima  mercede  contenia,  mmo  ipsa  etiam  prethtm  amasüs 
o/fers.  So  auch  noch  Smend,  mit  der  üebersetzung:  ,iim  den  Lohn  zu  feil- 
sehen', d.  h.  ihn  zn  niedrig  zu  finden,  obwol  er  dazu  bemerkt:  y^y^  tbph  kann 
nur  sagen,  was  sonst  die  Huie  tut,  Israel  aber  nicht  tut'. 


I 
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recapitnlirt  (v.  36),  sodann  die  Strafe  entsprechend  der  Verschaldiing 
als  Strafe  des  Ehebraches  und  Mordes  angekündigt  (v.  37  a.  48)  nnd 
ihre  Yollziehong  als  Vergeltung  fQr  die  verübten  Untaten  geschildert 
wird  (V.  39—42).  Im  zweiten  Absätze  v.  43—52  folgt  dann  der  Nachweis 
der  Gerechtigkeit  dieses  Gerichts. 

y.  35—42.  Der  Yersündigong  wird  die  Strafe  entsprechen«  Y.  35. 
Darum,  Hure,  höre  das  Wort  Jahve's!  V.  36.  Also  spricht  der  Herr 
Jahve:  weil  dein  Erz  vergeudet  und  deine  Scham  entblößt  worden  in 
deiner  Hurerei  mit  deinen  Liebhabern,  und  wegen  aller  Götzen  deiner 
Greuel  und  in  Anbetracht  des  Blutes  deiner  Söhne,  die  du  ihnen  ge- 
geben, y.  37  darum  siehe  werde  ich  sammeln  alle  deine  Liebhaber, 
denen  du  gefielt,  und  alle  welche  du  geliebet  samt  allen  die  du  ge- 
hasset,  und  werde  sie  wider  dich  sammeln  von  rings  umher  und  wiü 
ihnen  deine  Scham  entblößen,  daß  sie  deine  ganze  Scham  sehen, 
y.38.  Ich  werde  dich  richten  nach  dem  Gerichte  der  Ehebrecherinnen 
und  Bhitvergießerinnen  und  dich  machen  zu  Blut  des  Grimmes  und 
der  Eifersucht,  Y,  39  und  werde  dich  in  ihre  Hand  geben,  daß  sie 
deine  Gewölbe  zerstören  und  deine  Höhen  niederreißen,  daß  sie  dir 
deine  Kleider  ausziehen  und  deine  Prachtgeschmeide  nehmen  und  dich 
nakt  und  bloß  lassen,  y.  40.  Und  sie  sollen  eine  Versammlung  wider 
dich  heranßtren  und  dich  steinigen  und  dich  mit  ihren  Schwertern 
zerhauen,  Y.  41  und  sollen  deine  Häuser  verbrennen  mit  Feuer  und 
an  dir  Gericht  üben  vor  den  Augen  vieler  Weiber.  So  mache  ich  ein 
Ende  deiner  Hurerei,  und  auch  Lohn  wirst  du  nicht  mehr  geben.  Y.42. 
Und  ich  stille  meinen  Grimm  an  dir  und  meine  Ei/ersucht  wird  von 
dir  weichen,  daß  ich  ruhig  werde  und  mich  nicht  mehr  kränke.  —  In 
der  kurzen  Znsammenfassung  der  Yerschuldung  der  Hure  sind  als  Ob- 
jecto, wofür  sie  gestraft  werden  soll,  hervorgehoben:  a)  das  Yerschfltton 
ihres  Erzes  und  das  Entblößen  ihrer  Scham,  b)  die  Götzen  ihrer  Greuel 
(mit  b9  vor  dem  Nomen,  correspondirend  dem  yfi^  vor  dem  Infinitive), 
c)  das  Blut  ihrer  Söhne,  mit  der  Fräpos.  ^  gemäfi,  das  Maß  der  Strafe 
•anzudeuten.  Als  erster  Grund  zur  Strafe  ist  hierbei  noch  ein  Zwiefaches 
genant,  erstlich:  weil  ausgeschüttet  worden  dein  Erz.  Dies  haben  die 
Meisten  richtig  darauf  bezogen,  daß  Israel  die  vom  Herrn  empfangenen 
Güter — Gold,  Silber,  Geschmeide  und  Kleider,  Narungsmittel  (v.  10—13 
u.  16—19)  für  den  Götzendienst  vergeudet  hat.  Schwierig  bleibt  hierbei 
nur  der  Gebrauch  des  W.  ntns  Erz,  Kupfer  in  der  allgemeinen  Bed.  von 
Geld  oder  Metall,  weil  dieser  Gebrauch  nicht  durch  andere  Stellen  be- 
legt werden  kann.  Doch  ist  der  Einwand,  daß  ni^a  nicht  Geld  bedeuten 
könne,  weil  die  Hebräer  kein  Kupfergeld  hatten,  eine  unerwiesene  Be- 
hauptung und  nur  soviel  ausgemacht,  daß  im  A.  TesL  —  von  unserer 
Stelle  abgesehen  —  der  Gebrauch  des  Kupfers  oder  Erzes  als  Geld  nicht 
erwänt  wird.  Daraus  l&ßt  sich  aber  der  Nichtgebrauch  nicht  sicher 
folgern.  Sobald  die  Hebräer  anfingen  Münzen  zu  prägen,  wurden  neben 
den  Silbersekebi  auch  Bronce-  oder  Kupfermünzen  geprägt,  von  denen 
noch  Exemplare  aus  der  Makkabäerzeit  mit  der  Inschrift:  „Simon,  Fürst 
Israels**  vorhanden  sind  (vgl.  Cavedoni,  Bibl.  Numismatik«   Deutach 
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V.  Werlhofl  S.  20  ff.),  die  je  nach  ihrer  GröBe  höchst  warscheinlich  den 
Wert  eines  ganzen,  halben  and  Viertel-Oerahs  hatten  (Caved.  S.  50  f.). 
Wenn  nun  der  Silbersekel  im  Werte  von  21  ggr.  schon  zu  Mose's  Zeit 
20  Oerah  enthielt  and  man  schon  damals  Silberstflcke  von  dem  Gewichte 
eines  ganzen  and  eines  halben  Sekels  hatte  and  za  Samaels  Zeiten  aach 
Yiertelsekel  erwftnt  werden,  so  wird  man  aach  fflr  den  Verkehr  and 
Handel  Metallstflcke  im  Werte  eines  Gerah  gehabt  habeo,  die  aas  Erz, 
Eapfer  oderBronce  bestanden,  da  Silberstücke  im  Werte  eines  Groschens 
za  klein  aasgefallen  sein  würden.  Hiemach  laBt  sich  die  Yerwendang 
des  Erzes  oder  Eapfers  als  Geld  für  die  Zalang  eines  Gerah  and  dem- 
zufolge der  Gebraach  des  W.  ntina  fUr  Geld  nicht  fllglich  in  Abrede 
stellen.    Wir  bleiben  daher  bei  der  Erklärang:  Erz  ftlr  Geld  stehen, 
welche  schon  LXX  and  Hieron,  haben,  and  zwar  am  so  mehr,  als  alle 
Yersache,  dem  rvna,  sei  es  darch  allegorische  Deatang  (Rabb.)^  sei  es 
aas  dem  Arabischen  oder  darch  Teztänderang  eine  andere  Bedeatang 
zo  obtradiren,  nicht  nar  willkürlich  sind,  sondern  aach  nicht  einmal 
einen  dem  Zasammenhange  entsprechenden  Sinn  ergeben,   "q&vn  aas- 
geschüttet =  vergeadet  werden.  Zar  Vergeadang  der  Yom  Herrn  seiner 
Gemeinde  verliehenen  Güter  kam  EntblöBang  der  Scham  hinza  d.  i. 
schmähliche  Preisgebang  der  Ehre  and  Würde  des  Volkes  Gottes,  deren 
sich  Israel  darch  das  Baien  mit  den  Götzen  d.  i.  darch  Götzendienst  and 
Versinken  in  heidnisches  Wesen  schaldig  machte,  .'q'^^mrb^  za  (gegen), 
mit  deinen  Liebhabern  (^9  nach  spaterem  Sprachgebraache  für  b«  stehend 
Ew.  §.  217^  S.  561),  and  nach  b«  njj  za  jem.  hin  d.  h.  mit  ihm  baren  za 
erklären.  Aber  nicht  genag,  die  Gaben  des  Herrn  —  seine  Güter  and 
seine  Ehre  —  den  Heiden  and  ihren  Götzen  preiszageben,  machte  sich 
Israel  auch  niarin  «^Mii-b»  allerlei  Klötze  von  Greaehi  d.  h.  Götzenbilder, 
denen  es  seinen  Schmnck  anhing  and  Gel  and  Weihraach,  Mehl  aad 
Honig  vorsezte  (v.  18  a.  19).  Und  aach  damit  noch  nicht  zafirieden,  gab 
es  den  Götzen  aach  das  Blat  seiner  Söhne,  indem  es  seine  Kinder  dem 
Moloch  schlachtete  (v.  20).    Dafür  (v.  37  ff.)  will  der  Herr  nan  die 
Schmach  seines  Volkes  vor  allen  Völkern  aafdecken.  Er  wird  dieselben 
—  sowol  die  beirenndeten  als  die  feindlichen  —  wider  Jerasalem  ver- 
sammeln and  von  ihnen  das  Gericht  vollstrecken  lassen.  Die  Strafe  wird 
der  Sünde  entsprechen.    Weil  Israel  sich  mit  den  Heiden  eüigelassen, 
soll  es  nan  aach  ganz  in  ihre  Gewalt  dahingegeben  werden.  Ueber  das 
Aufdecken  der  Scham  als  Strafe  vgl  Hos.  2, 12.  Die  Erklftrang  des  Bil- 
des folgt  V.  38.  Die  Heidenvölker  sollen  an  Jerasalem  das  Gericht  für 
Ehebrach  and  BlatvergieBen  vollziehen.   Dieses  zwie&che  Yerbrechen 
hatte  Jerasalem  (Israel)  begangen.  Ehebrach  darch  Abfall  von  Jahve 
in  Götzendienst  überhaupt  and  BlatvergieBen  darch  die  Molochsopfer. 
Aof  Ehebrach  stand  der  Tod  darch  Steinigang  (s.  za  v.  40)  and  Blat 
forderte  Blat  Gen. 9, 6.  Ex. 21, 12.  'O'i  w  Tptnn»  besagt  nicht:  d(iU)o  in  te 
sangutnem  (Bos.)  oder:  ich  will  dein  Blat  vergieBen  lassen  in  Zorn 
Ide  Weite,  Maur.  a.  K.\  sondern:  ich  mache  dich  za  Blat,  was  man  frei- 
lich nicht  mit  Hiiz,  in  ,lasse  dich  verblaten*  abschwächen  darf.    Der 
Gedanke  ist  vielmehr  dieser:  da  seist  in  Blat  verwandelt  werden,  daß 
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von  dir  nichts  als  Blat  übrig  bleibt,  and  zwar  Blnt  des  Grimmes  und 
der  Eifersacht,  als  Wirkang  des  göttlichen  Zornes  and  Eifers,  vgl.  v.  42. 
Za  dem  Ende  werden  die  Heiden  alle  Gegenstände  des  Götzendienstes 
zerstören  (ns  a.  nin'n  v.  39  wie  v.  24  f.) ,  sodann  der  Höre  Kleider  and 
Geschmeide  nehmen  and  sie  nackt  lassen  d.  h.  Jerasalem  plttndem  and 
verwüsten,  endlich  die  Todesstrafe  der  Steinigang  and  Hinrichtang  durchs 
Schwert  an  ihr  vollstrecken  d.  h.  Stadt  and  Reich  zerstören.  Die  W. 
*\y\  «ibyn  sie  fdren  heran  (heraaf)  wider  dich  eine  Yersammlong  erklären 
sich  ans  der  altertflmlichen  Weise  der  Rechtspflege,  wonach  die  Volks- 
gemeinde  (^|;  vgl.  Prov.  5, 14)  tlber  Ehebrach  and  Gapital?erbrechen 
richtete  and  das  Urteil  vollstrekte,  wie  es  das  Gesetz  für  die  Steinigang 
ansdrücklich  vorschreibt  Lev.  20,  2.  Nam.  15,  36.  Deat.  22,  21.  Sie 
passen  aber  anch  aaf  die  Feinde,  welche  gegen  Jerasalem  heranziehen 
werden;  vgl.  für  bn)?  in  dieser  Bed.  c.  17, 17.  Die  Strafe  fQr  Ehebrach 
war  nach  Lev.  20, 10  Tod  darch  Steinigang,  wie  sich  aas  Lev.  20,  2.27 
a.  Deat.  22,  24  vgl.  Joh.  8,  5  ergibt.  Nach  dem  mos.  Gesetze  überhaapt 
die  gewönliche  Lebensstrafe,  wenn  von  Gerichtswegen  Todesstrafe  über 
Einzelne  verhftngt  wnrde,  vgl.  m.  bibl.  Archäol.  S.  721.  Die  andere 
Lebensstrafe  —  die  Tödtang  dnrchs  Schwert  —  warde  angewandt,  wenn 
es  sich  am  Bestrafung  vieler  Verbrecher  handelte,  and  war  nicht  Ent- 
hauptung, sondern  Niederhauen  oder  Todtstechen  (pna  zerhauen)  mit 
dem  Schwerte,  vgl.  m.  Archäol.  1.  c.  Die  Todesstrafe  wurde  verschärft 
durch  Verbrennen  des  Getödteten  Lev.  20, 14.  21, 8.  Hiemach  ist  auch 
das  Verbrennen  der  Häuser  v.  41  als  Verschärfung  der  Strafe  zu  be- 
trachten; ebenso  die  Drohung,  daB  die  Gerichtsvollziehung  „vor  den 
Augen  vieler  Weiber"  geschehen  soll.  Die  vielen  Weiber  sind  die  vielen 
Heidenvölker,  gemäß  der  Darstellung  Jerusalems  oder  Israels  als  eines 
treulosen  Eheweibes.  ,Wie  es  für  ein  bulerisches  Weib  die  höchste 
Strafe  ist,  vor  den  Augen  anderer  Weiber  in  seiner  Sünde  offenbar  zu 
werden,  so  wird  für  Israel  bei  dieser  seiner  Bestrafung  das  Härteste 
darin  liegen,  dafi  es  in  seiner  Sünde  vor  den  Augen  aller  andern  Völker 
offenbar  werden  wird'  (Umlief.).  In  solcher  Weise  wird  Gk>tt  dem  Bulen 
ein  Ende  machen  und  seinen  Zorn  und  Eifer  an  der  Bulerin  külen  v.41^ 
u.  42.  T^^'äri  c.  ya  machen  daß  jem.  aufhört  etwas  zu  sein  oder  zu  tan. 
Zu  V.  42  vgl.  5, 13.  Durch  Vollziehung  des  Gerichts  wird  die  Eifer- 
sucht (nK9{?)  des  verlezten  Gemahls  gestilt. 

V.  43--52.  Dieses  Gericht  ist  aber  ganz  gerecht;  denn  Israel  bat 
nicht  nur  der  in  seiner  Erwälung  ihm  erzeigten  Gnaden  seines  Gottes 
vergessen,  sondern  hat  auch  in  seinen  Greueln  Samaria  und  Sodom  über- 
boten. V.  43.  Damm  weil  du  nicht  gedacht  der  Tage  deiner  Jugend 
und  gegen  mich  getobt  hast  in  diesem  Auen,  so  gebe  auch  ich,  siehe^ 
deinen  Weg  auf  dein  Haupt,  ist  der  Spruch  des  Herrn,  Jahve's,  daß 
ich  nicht  die  Schandtat  begehe  über  aüen  deinen  Greueln.  V.44.  Siehe 
jegHcher  Spruchredner  wird  Über  dich  das  Sprichwort  reden:  wie  die 
Mutter  so  ihre  Tochter.  V.  45.  Die  Tochter  deiner  Mutter  bist  du,  die 
ihren  Mann  und  ihre  Kinder  verwirft,  und  du  bist  die  Schwester  deiner 
Schwester,  die  ihre  Männer  und  ihre  Kinder  verwerfen.  Eure  Mutter 


£zechiel  XVI,  43-44.  159 

ist  dne  ffeihüerin  und  euer  Vater  ein  Amoriter.  Y.  46.  Und  deine 
große  Schwester  ist  Samaria  mit  ihren  Töchtern^  die  zu  deiner  Linken 
wohnt,  und  deine  Schwester,  welche  kleiner  als  du,  die  zu  deiner 
Rechten  wohnt,  ist  Sodom  mit  ihren  Töchtern.    V.  47.  Aber  nicht  auf 
ihren  Wegen  bist  du  gewandelt  und  nach  ihren  Greueln  hast  du  getan 
ein  wenig  nur;  du  handeltest  verderbter  als  sie  in  allen  deinen  Wegen, 
V.  48.  Sowar  ich  lebe,  ist  der  Spruch  des  Herrn,  Jahve^s,  nicht  hat 
Sodom  deine  Schwester,  sie  mit  ihren  Töchtern,  getan,  wie  du  getan 
hast  mit  deinen  Töchtern.    V.  49.  Siehe  das  war  der  Frevel  Sodoms, 
deiner  Schwester:  Hoffart,  Sättigung  der  Narung  und  sorglose  Ruhe 
hatte  sie  mit  ihren  Töchtern,  und  die  Hand  des  Elenden  und  Armen 
ergriff  sie  nicht  V.50.  Sie  waren  hochmütig  und  taten  Greuel  vor  mir, 
und  so  habe  ich  sie  weggetan,  sowie  ich's  gesehen.  Y.  51.  Und  Samaria, 
nicht  zur  Hälfte  deiner  Sünden  hat  sie  gesündigt;  du  hast  deiner 
Greuel  mehr  gemacht  denn  sie,  und  hast  deine  Schwestern  gerecht  ge^ 
macht  durch  alle  deine  Greuel,  die  du  getan.  Y.  52.  So  trage  nun  auch 
du  deine  Schmach,  die  du  deinen  Schwestern  zuerkant  hast.   Durch 
deine  Sünden,  die  du  greulicher  getan  denn  sie,  werden  sie  gerechter 
als  du.   So  werde  auch  du  zu  Schanden  und  trage  deine  Schmach, 
dafür  daß  du  deine  Schwestern  rechtfertigtest.  —  Mit  niö«  •)??,  welches 
dem  ig^  V.36  correspondirt,  begint  eine  neue  Gedankenreihe.  Y.43  wird 
mit  Unrecht  von  den  meisten  Ansll.  zom  Yorherhergehenden  gezogen, 
und  erst  y.  44  ein  Absatz  angenommen.    Dem  steht  das  Perf.  *^Pina  ent- 
gegen. Enthielte  v.  43  nnr  eine  Recapitnlation  oder  abschlieBende  Za- 
sammenfassong  der  Gerichtsdrohnng  y.  35—42,  so  würde  die  Strafe 
ebenso  wie  in  y.  37  im  Fntnro  angekündigt  sein.    Durch  das  Perf.  "«rina 
wird  dagegen  das  Strafgericht  als  eine  Yollendete  Tatsache  hingestelt 
und  dann  weiter  motiYirt,  um  die  Gerechtigkeit  des  göttlichen  Yer&rens 
naehznweisen,  wie  y.  44  ff.  geschieht.  Zu  dem  Endo  ist  im  Yordersatze 
die  Yerschnldnng  Jerosalems  nochmals  genant:  da  gedachtest  nicht  der 
Tage  deiner  Jugend  d.  h.  dessen  was  da  in  deiner  Jagend  erlebt  and 
erbren  hast,  des  Elends,  in  welchem  da  dich  befandest  and  ans  welchem 
ich  dich  errettet  and  zu  Herrlichkeit  erhoben  habe  (y.  4—14).    Daza 
kam  das  Toben  gegen  JahYe,  das  sich  in  dem  götzendienerischen  Treiben 
kandgab.  h  tyn  erregt  sein  aaf  oder  gegen  jem.,  toben,  so  im  Hitp.  mit 
^  2  Kg.  19,  27  £  Wegen  Mrax  Tfn^  iria  Ygl.9, 10.  —  Yielfache  MiBdea- 
tang  hat  der  lezte  Satz  Yon  y.  43  tn  *vyru9  lü]  er&ren.  Nach  der  masor. 
Yocalisation  soll  'v^^  die  zweite  Person  sein;  allein  dies  gibt  keinen 
Sinn.   Dean  rmt  niP9  hat  nicht  die  schon  Vom  Targ.  aosgedrttkte  and 
unstreitig  auch  der  masor.  Yocalisation  za  Grande  liegende  Bed.  cogi-- 
tatianem  facere,  welche  mit  Raschiu.  ßmchi  noch  Ros.  festhält:  da 
hast  dir  keinen  Gedanken  Aber  alle  deine  Greael  gemacht,  d.  h.  keine 
Reoe  darüber  gefült,  sondern  bed.  ein  Yerbrechen,  eine  Untat  begehen, 
meist  Yon  widernatürlicher  Unzacht,  Ygl.  Jad.  20,  6.  Hos.  6,  9.    Diese 
Bed.  ist  am  so  mehr  festzahalten,  als  rat  (Yon  dem  phir.  ni'at  =  nint» 
abgesehen)  nar  sensu  malo  Yorkomt,  and  zwar  meistens  in  der  Bed.  Yon 
Schandtat,  so  aach  Hi.  31, 1 1.  Hiemach  müßte  man  übersetzen :  and  da 
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nicht  mehr  diese  Schandtat  tost  Aber  allen  deinen  Greueln.  Allein  dabei 
muB  nicht  nnr  *ti9  sapplirt  werden,  sondern  es  wird  auch  ein  Unterschied 
zwischen  den  von  Israel  begangenen  Grenehi  nnd  dem  Laster  der  Un- 
zncht  d.  i.  dem  Ehebrüche  gesezt,  welcher  dem  Zusammenhange  und  In- 
halte des  ganzen  Gap.  fremd  ist,  indem  nach  diesem  die  Greuel  Israels 
eben  in  dem  Ehebruche  oder  dem  Laster  der  Unzucht  bestanden.  Wir 
müssen  daher  Tf^tfS  mit  Symm.  u.  Bieran.ÜLr  die  erste  Person  halten  und 
die  Worte  mit  J,  D.  Mich,,  ffäv.  u.  EUef,  nach  Lev.  19, 29  erklären,  wo 
die  Duldung  der  Hurerei  einer  Tochter  vonseiten  des  Vaters  als  nat  be- 
zeichnet ist  Hiemach  sagt  Jahve:  er  habe  Israels  geistige  Hurerei  ge- 
straft, damit  er  nicht,  falls  er  solche  Unzucht  ungestraft  fortgehen  lieBe, 
zu  den  Greueln  Israels  eine  Schandtat  hinzufllge.  Wflrde  er  nicht  strafen, 
so  wflrde  er  selbst  eine  nat  begehen  d.  h.  sich  der  Sflnden  Israels  mit- 
schuldig machen.  Hieran  reiht  sich  v.  44  ff.  sehr  passend  die  schlieBliche 
Charakteristik  der  sittlichen  Versunkenheit  Israels,  in  welcher  Jerusalem 
mit  Samaria  und  Sodom  verglichen  wird,  welche  beide  langst  ftkr  ihre 
Sflnden  mit  dem  Untergange  bestraft  worden  waren.  Diese  Charakteristik 
ist  in  die  Form  von  Sinnsprflchen  eingekleidet  Jeder  Spruchredner 
(Vva  wie  Num.  21,  27)  wird  Aber  dich  dann  reden:  wie  die  Mutter  so 
ihre  Tochter.  Ihr  Greuelleben  ist  so  offenbar,  daB  es  jedem  aufiblt  und 
zu  Sinnsprflchen  AnlaB  bietet  ruM  kann  eine  wdbliche  Form  von  dtf 
sein,  ftnlich  dem  rab  ftkr  nb  v.  SO,*  oder  auch  eine  Rapheform  ftkr  mK: 
wie  ihre  (der  Tochter)  Mutter ,  so  ihre  (der  Mutter)  Tochter  (vgl.  Ew, 
§.174''  Not  mit  §.21  f.  3).  Die  Tochter  ist  selbstverständlich  Jerusalem 
als  Repräsentantin  Israels.  Die  Mutter  ist  das  canaanidsche  Geschlecht 
der  Hethiter  und  Amoriter,  dessen  unsittliche  Natur  Israel  angenommen 
hatte,  vgl.  V.  7  u.  45^.  In  v.  45  ist  zu  dem  mfltterlichen  noch  das 
schwesterliche  Verhältnis  hinzugenommen,  um  den  Gedanken  weiter  ana- 
zufflren.  Schwierigkeit  macht  hierbei  die  Aussage ,  dafi  die  Mutter  und 
die  Schwestern  ihre  M&nner  und  ihre  Kinder  verschmähen  oder  verstoBen. 
Denn  daB  das  Partie.  nVya  zu  "^m  nicht  zu  r^  gehört,  das  ergibt  sich 
unzweifelhaft  aus  dem  parallelen  Relativsätze  ^bn  ^n^,  welcher  die 
Schwestern  charakterisirt.  Der  Mann  des  Weibes^  Jerusalem  ist  Jahve 
als  Eheherr  des  Bundesvolkes,  der  Gemeinde  Israel;  die  Kinder  der 
Weiber  —  der  Mutter,  ihrer  Tochter  und  ihrer  Schwestern  —  dnd  die 
dem  Moloch  geopferten  Kinder.  Der  Molochsdienst  war  alt  canaanitiach 
und  wird  hier  auch  von  Samaria  und  Sodom  ausgesagt,  obwol  daf&r 
anderweitige  Zeugnisse  aus  dem  A.  Test,  nicht  vorliegen.  Der  Mann, 
den  dieMutter  und  die  Schwestern  verstoßen  haben,  kann  hiemach  auch 
nur  Jahve  sein,  woraus  sich  ergibt,  daB  Ezechiel  den  Götzendienst  Ober- 
haupt als  Abfall  von  Jahve  und  Jahve  ab  Gott  nicht  nnr  der  Israeliten, 
sondern  auch  der  Heiden  betrachtet.  ^  '^tymn  v.  46  ist,  wie  der  folgende 

1)  So  richtiff  schon  Theodoret:  Asixvaoi  ha  routiuv,  m^  oüx  ^louiaiiüv  o 
8eoc  uövov,  dXXa  xai  i&v&v'  xal  fap  ^x£ivu>v  TcaXai  Bsoc  s^ß^l''-^'^^^,'^  *  ^p'^^  ^^ 
TouQ  od^ao^ai  xtJc  siocuXoXaTpEiaQ  zrrv  Xü)6t]v*  Bio  x^xsivouc  e^t],  xal  xov  dfv^ot 
dictuoao&ai,  xal  xd  xixva,  xov  jlev  8e6v  apyyfiivia^^  xd  Iz  xixva  xoTg  ^tyio^ 
xaxa^uoavxa^ 
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BelativBatz  und  v.  46  zeigen,  Plural,  also  ans  iprirt^  v.  51  oder  iffiiiTf^ 
V.  62  contrabirt,  vgl.  Ew.  §.  212^  S.  588.  Samaria  and  Sodom  heißen 
Schwestern  Jerusalems,  nicht  weil  beide  Städte  demselben  Matterlande 
Canaan  angehörten,  denn  der  Ursprang  der  Städte  komt  hierbei  gar 
nicht  in  Betracht  and  die  Städte  repräsentiren  die  Reiche,  wie  schon  der 
Zosatz:  ihre  Töchter,  das  sind  die  von  der  Hauptstadt  abhängigen  Städte 
eines  Landes  oder  Reiches,  beweist  Schwestern  Jerasalems  sind  Samaria 
and  Sodom  mit  den  za  ihnen  gehörigen  Töchterstädten  in  geistiger  Be- 
ziehong,  als  von  dem  gleichen  Geiste  der  Abgötterei  beseelt.  Samaria 
heiBt  die  groBe  (größere),  Sodom  die  kleinere  Schwester  Jerasalems 
d.  L  nicht  soviel  als  die  ältere  and  die  jüngere,  denn  Samaria  war  weder 
firflher  noch  stärker  als  Sodom  in  Götzendienst  versanken  (Theodri, 
GroL\  and  Häv,'%  Erklärang,  daß  ,zaerst  der  feinere  Götzendienst,  die 
Yermengang  des  Jahvecnltas  mit  dem  Natarcaltas,  wie  sie  darch 
Samaria  repräsentirt  wnrde,  in  Jada  Eingang  fand,  welchem  Treiben 
alsdann  die  gröbsten  heidnischen  Grenel  nachfolgten^  befriedigt  schon 
deshalb  nicht,  weil  nach  den  Geschichtsbflchem  des  A.  T.  der  grobe 
Götzendienst  nicht  später  als  der  feine  in  Jada  eingedrnngen  ist.  Der 
Götzendienst  anter  Rehabeam  and  Ab^am  war  nicht  bloBe  Yermengang 
von  Jahvecaitos  mit  dem  Natarcaltas,  sondern  EinfUraDg  heidnischer 
GH>tzen  in  Jada,  neben  welchem  allerdings  der  synkretistische  Höhen- 
coltos  aach  betrieben  warde.  Ueberhaapt  aber  bed.  Vni  and  *)»);  nicht: 
alt  and  Jang,  sondern  nar:  groß  and  klein.  Die  übertragene  Bed.  alt 
nnd  jong  kann  nar  bei  Menschen  oder  Thieren  stattfinden,  wo  Größe 
and  Kleinheit  Zeichen  verschiedenen  Alters  sind,  nicht  aber  bei  Reichen 
oder  Städten ,  deren  Kleinheit  oder  GröBe  nicht  von  ihrem  Alter  ab- 
hängt Hiemach  kann:  groB  nnd  klein  sich  nar  aaf  den  Umfang  der 
genanten  Reiche  oder  Staaten  beziehen,  entsprechend  der  Bezeichnnng 
derselben  nach  ihrer  Lage:  links  »»  nördlich  nnd  rechts  =  südlich  von 
Jerusalem  nnd  Jada. 

Diesen  Schwestern  hat  Jerasalem  es  in  Sünden  nnd  Greaeln  nicht  nar 
gleich  getan,  sondern  noch  verderbter  als  sie  gehandelt  v.  47.  Das  erste 
Hemlstich  dieses  Y. :  nicht  in  ihren  Wegen  wandelst  da  a.  s.  w.  erhält 
seine  nähere  Bestimmang  darch  *)rro  Tinrn.n  in  der  zweiten  Yershälfte. 
Das  Yerhältnis  beider  Aassagen  aber  ist  darch  d|;  d9q9  vermittelt 
Dieees  wird  meist  übersezt:  bald  war  Ekel  da  d.  h.  bald  empfandst  da 
Ekel  in  ihren  Wegen  za  wandeln  nnd  machtest  es  schlimmer.  Aber  ab- 
gesehen davon,  daB  Ekel  an  dem  Wege  der  Schwestern  wol  ein  Motiv 
zam  Yerlassen  dieser  Wege  d.  h.  znm  Aafgeben  ihrer  Greael  werden 
konte,  aber  nicht  ein  Motiv  dafür,  diese  Greael  noch  za  überbieten,  er- 
hebt sich  gegen  diese  AnffiAssang  aach  das  sprachliche  Bedenken,  daß 
xä^  flir  sich  allein  nicht  iaeduii  ie  bedeaten  kann  nnd  der  impersonelle 
Gebraach  von  t9^  mindestens  ^b  erfordern  würde,  was  aach  nicht  fehlen 
durfte,  wenn  xs^  Sabstantiv  sein  solte.  Diese  Schwierigkeiten  fallen  weg, 

wenn  man  d|;  mit  Alb.  Schultern  jiach  dem  arab.  JaS  omnino,  tantum 
erklärt  nnd  die  Bestimmang:  ,ein  wenig  nar*  mit  dem  Yorhergehenden 
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verbindet  Alsdann  ergibt  sich  der  passende  Gedanke :  da  wandeltest 
in  den  Wegen  deiner  Schwestern  nicht  etwa  ein  wenig  nnr,  da  handeltest 
noch  verderbter  als  sie.  Dies  wird  v.  48  ff.  darch  Aafzälang  der  Sünden 
Sodoms nachgewiesen.  Diese  waren:  Hoffart,  Sattheit  an  Brot  d.h.Ueber- 
flaB  (vgl.  Prov.  30,  9)  and  sorglose  Rahe  oder  Sicherheit,  welche  Ueber- 
mat  erzeagt  and  Härte  oder  Lieblosigkeit  gegen  Elende  and  Arme.  So 
warden  Sodom  and  ihre  Töchter  (Gomorrha,  Adma  and  Zeboim)  hoch- 
mfltig  and  begingen  Oreael  "«»b  d.  i.  vor  Jahve  —  aaf  Gen.  18, 21  an- 
spielend —  and  Gott  vertilgte  sie,  sowie  er  dies  gesehen.  Von  Samaria 
(v.  51)  werden  die  Sflnden  nicht  nfther  angegeben,  weil  die  HaaptsOnde 
dieses  Reiches,  der  Bilderdienst,  bekant  war.  E^  wird  daher  nar  be- 
merkt, dafi  sie  nicht  halb  so  viel  gesündigt  wie  Jerasalem;  wie  denn  in 
der  Tat,  von  den  Zeiten  Ahabs  and  seiner  Dynastie  abgesehen,  rein 
heidnischer  Götzendienst  im  Zehnstämmereiche  nicht  angekommen  war, 
so  daß  im  Vergleich  mit  dem  Götzendienste  Jerusalems  and  Jada's,  be- 
sonders von  den  Zeiten  des  Ahas  an,  Samaria  gerecht  erschien,  vgl  Jer. 
3,11.  Aach  die  Bestrafdng  Samaria's  darch  Zerstörang  des  Zehnstämme- 
reichs wird  als  jedem  Israeliten  bekant  übergangen  and  in  v.  62  sofort 
die  Anwendung  aaf  Jerasalem  =  Jada  gemacht:  Aach  da  trage  deine 
Schmach,  die  da  deinen  Schwestern  zaerkant  hast  sc.  darch  liebloses 
Urteilen  über  sie,  indem  da  dich  fttr  besser  hieltest,  wärend  da  absehen- 
lieber  als  sie  gesündigt  hast,  so  daß  sie  gerechter  als  da  erscheinen,  pm 
gerecht  sein  andp^^  rechtfertigen  sind  in  comparativem  Sinne  gebraacbt. 
Verglichen  mit  den  Greneln  Jerusalems  erschienen  die  Sünden  Sodoma 
and  Samaria's  geringfügig.  Hit  m  dSi*;  wird  die  Strafankündignng  des 
Nachdracks  halber  wiederholt,  and  zwar  in  der  Form  einer  aas  dem 
Urteile  über  die  Beschaffenheit  der  Versündigung  sich  ergebenden  Folge: 
so  werde  auch  du  zu  Schanden  und  trage  deine  Schmach. 

V.  63—63.  Aber  diese  Schmach  wird  nicht  das  Ende  sein.  Verm^e 
des  Bandes,  welchen  der  Herr  mit  Israel  geschlossen,  wird  Jerasalem 
nicht  im  Elende  bleiben,  sondern  zu  der  dem  Volke  Grottes  verheiSenen 
Herrlichkeit  gelangen ;  jedoch  in  einer  Weise,  durch  welche  alles  Rühmen 
ausgeschlossen  und  Juda  mit  tiefer  Beschämung  zur  Erkentnis  der  gött- 
lichen Barmherzigkeit  gelangen  wird.  —  Um  alles  falsche  Vertraaen  auf 
die  göttlichen  GnadenverheiBungen  abzuschneiden  und  das  sündige  Volk 
gründlich  zu  demütigen,  wird  in  diesem  lezten  Abschnitte  unsers  GroUes- 
wortes  die  Wiederherstellung  sowol  Sodoms  und  Samaria's  als  Jerusalems 
verkündigt,  wodurch  alles  Rühmen  Israels  ausgeschlossen  wird.  V.  53. 
Und  ich  werde  ihr  Gefängnis  wenden,  das  Gefimgms  Sodoms  tmd 
ihrer  Töchter  und  das  Gefängnis  Samaria' s  und  ihrer  Töchter  und  das 
Gefängnis  deines  Gefängnisses  in  ihrer  Mitte,  V.  64  auf  daß  du  deine 
Schmach  tragest  und  dich  schämest  alles  dessen  was  du  getan,  indem 
du  sie  tröstest.  V.  66.  Dnd  deine  Schwestern  Sodom  und  ihre  Töchter 
werden  zurükkehren  zu  ihrem  anfänglichen  Bestand,  und  Sofnaria 
und  ihre  Töchter  werden  zurükkehren  zu  ihrem  anfänglichen  Bestand, 
und  du  und  deine  Töchter  werdet  zurilkkehren  in  euren  anfänglichen 
Bestand.   V.  66.  Und  nicht  war  Sodom  deine  Schwester  eine  Predigt 
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m  deinem  Munde  am  Tage  deiner  Hoffärtigkeiten,  V.  57  bevor  aufge- 
dekt  wurde  dHne  Bosheit,  wie  zur  Zeit  der  Schmach  der  Töchter 
Arams  und  aller  seiner  Umgebungen,  der  Töchter  der  Philister,  die 
dich  verachteten  rings  umher.  Y.  58.  Deine  Schandtat  und  alle  deine 
Greuel  —  du  trägst  sie,  ist  der  Spruch  Jahve's.  V.  59.  Denn  also 
spricht  der  Herr  Jalwe:  Und  ich  handle  mit  dir,  wie  du  getan  hast, 
die  du  Eidschwur  verachtet  hast  um  Bund  zu  brechen,  V.  60.  Und 
gedenken  werde  ich  meines  Bundes  mit  dir  in  den  Tagen  deiner  Jugend 
und  werde  dir  einen  ewigen  Bund  aufrichten,  V.  61.  Und  du  wirst 
deiner  Wege  gedenken  und  dich  schämen,  wenn  du  bekomst  deine 
Schwestern,  die  größeren  denn  du  zu  denen  die  kleiner  sind  als  du, 
und  ich  sie  dir  zu  Töchtern  gebe,  obgleich  sie  nicht  aus  deinem  Bunde 
sind,  V.  62.  Und  aufrichten  werde  ich  meinen  Bund  mit  dir  und  du 
wirst  erkennen,  daß  ich  Jahve  bin ;  Y .  63  auf  daß  du  gedenkest  und 
dich  schämst  und  dir  nicht  femer  Auf  tun  des  Mundes  bleibe  ob  deiner 
Schmach,  wenn  ich  dir  vergebe  alles,  was  du  getan  hast,  ist  der  Spruch 
des  Herrn,  Jahve's,  —  Die  YerheiBnng  hebt  an  mit  der  Yerkandigang 
der  WiederhersteUoBg  nicht  Jerusalems,  sondern  Sodoms  nnd  Samaria^s. 
Die  beiden  Reiche  oder  Yölkerschaften,  weiche  zuerst  dem  Gerichte  ver- 
fallen sind,  sollen  auch  zuerst  begnadigt  werden,  und  erst  nach  ihnen 
soll  Jerusalem  mit  den  übrigen  Städten  Juda's  auch  Gnade  empüahen, 
damit  sie  ihre  Schmach  trage  und  sich  ihrer  Sünden  schäme  (v.  54),  also 
nicht,  weil  Sodom  und  Samaria  länger  ihre  Strafe  getragen,  sondern  zu 
tieferer  Beschämung,  zu  völliger  Demütigung  Jerusalems,  n^n^ö  nw  das 
Gefängnis  wenden,  nicht:  die  Gefangenen  zurflckfüren  (s.  zu  Deut.  30, 3), 
hat  auch  hier  die  tropische  Bedeutung  der  restitutio  in  statum  integri- 
tatis,  wie  der  Ausdruck  in  v.  55  erklärt  wird.  Eine  WegfÜrung  und 
Gefangenschaft  hat  bei  Sodom  gar  nicht  stattgefunden.  Die  Form  n*«ni^, 
welche  das  Chet.  hier  mehrfach  bietet,  ist  der  Bedeutung  nach  von  rna\b 
nicht  verschieden.  "HTtr^tb  n*tnid  bed.  weder  die  Gefangenen  deiner  Ge- 
fangenschaft, denn  dasselbe  Wort  kann  nicht  erst  als  concretum,  sodann 
ale  abstractum  genommen  werden;  auch  dient  diese  Zusammensetzung 
nicht  zur  Yerstärkung,  im  Sinne  eines  Superlativs:  die  Gefangenschaft 
deiner  Gefangenschaften  s.  v.  a.  die  schwerste,  furchtbarste  Gefangen- 
schaft (Stark,  Häv,\  sondern  der  Genetiv  ist  mit  Hgstb,  u.  KHef,  expli- 
cativ  zu  nehmen:  Gefängnis,  welches  dein  Gefängnis  ist,  und  diese  pleo- 
nastische  Ausdrucksweise  gewält,  um  den  Begriff:  dein  eigenes  Gefängnis 
mehr  hervorzuheben,  als  es  durch  das  an  das  einfache  Nomen  gehängte 
Saf&x  geschehen  wäre.  In  nani^ira  in  ihrer  Mitte  liegt  nicht,  daß  wie 
jezt  Jnda  zrächen  Sodom  und  Samaria  mitten  inne  liegt,  so  seine  Ge- 
faogenen,  die  Mitte  zwischen  jenen  beiden  einnehmend  heimkehren  wer- 
den (Hitz.)^  sondern  es  bezieht  sich  auf  die  Gemeinschaft  des  Gefäng- 
masea,  auf  die  Gleichheit  der  Strafe,  welche  Jerusalem  mit  Samaria  und 
Sodom  teilt  (Hgstb.  Klief),  Die  lezten  Worte  v.  54 :  indem  du  sie 
tröstest  beziehen  sich  nicht  auf  die  von  Israel  bisher  getanen  Sünden, 
wie  KHef,  meint  und  deshalb  ,tr<ystetest*  übersetzen  will,  sondern  auf  das 
Tragen  der  Schmach  zur  Beschämung  wegen  der  Sünden.    Durch  das 

II* 
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Tragen  der  Schmach  d.  h.  das  Leiden  der  woiverdienten,  schmachvollen 
Strafe  tröstet  Jerusalem  die  Schwestern  Samaria  und  Sodom;  freilich 
nicht  blos  durch  die  Gemeinschaft  desUnglflckes  —  solamen  miserUeic. 
(Calv.  Hiiz.  u.  A.),  sondern  dadurch,  daß  Sam.  and  Sod.  ans  dem  Straf- 
leiden Jemsalems  die  Gerechtigkeit  des  göttlichen  Waltens  erkennen 
nnd  darauf  die  Hoffnung  setzen  können,  der  gerechte  Gott  werde  die 
wolverdiente  Strafe  aufheben,  wenn  sie  ihren  Zweck  erreicht  hat,  vgl. 
zu  14,  22. 23.  Die  Wendung  des  Gefängnisses  wird  nach  v.  55  darin 
bestehen,  daB  Sodom,  Samaria  und  Jerusalem  zurükkehren  "frf&^h  zu 
ihrem  anftnglichen  Bestände,  rnorrg  bed.  nicht  den  vorigen  oder  fitUieren 
Znstand,  sondern  wie  Jes.  23,  7  cien  anfänglichen  Bestand  (ok  '^av  ifi 
i^yrfi  LXX).  Dies  darf  man  freilich  nicht  mit  KRef.  so  ausdeuten :  was 
sie  waren,  als  sie  in  Adam  aus  Gottes  schaffender  Hand  kamen.  Der 
anfängliche  Bestand  ist  der  Status  integriiatis,  nicht  als  Stand  der  Sttnd- 
losigkeit  oder  ursprünglicher  Gerechtigkeit  und  Heiligkeit  —  so  sind 
weder  Jerusalem  noch  Samaria  oder  Sodom  jemals  beschaffen  gewesen, 
sondern  als  Stand  der  an&nglichen  Herrlichkeit,  welchen  sie  vor  ihrem 
Verfälle  und  Versinken  in  gottloses  Wesen  innehatten. 

Wie  kann  aber  eine  Wiederherstellung  Sodoms  und  ihrer  Töchter 
(Gomorrha's  u.  s.  w.)  in  Aussicht  gestelt  werden,  da  ja  mit  dem  Unter- 
gange dieser  Städte  alle  ihre  Einwohner  von  der  Erde  vertilgt  wurden  ? 
Zur  Beseitigung  dieser  Schwierigkeit  weiten  manche  AusU.  unter  Sodom 
die  von  dem  aus  Sodom  geflüchteten  Lot  abstammenden  Moabiter  und 
Ammoniter  verstehen.  Allein  die  UnStatthaftigkeit  dieser  Auskunft  liegt 
zu  Tage;  die  Ammoniter  und  Moabiter  waren  eben  so  wenig  Sodomiter 
als  Lot.  Auch  die  schon  von  Origen,  u.  Hieron,  und  in  neuester  Z^t 
noch  von  Häo.  geäuBerte  Ansicht,  daß  Sodom  typische  Bezeichnung  des 
Heidentums  sei,  befriedigt  nicht.  Sowol  die  Zusammenstellung  Sodoms 
mit  Samaria  und  Jerusalem,  als  auch  schon  die  specielle  Erwänung  des 
über  Sodom  ergangenen  Gerichts  (v.  49  f.)  füren  unabweislich  auf  das 
wirkliche  Sodom.  Die  Heidenwelt  komt  hierbei  nur  soweit  in  Betracht, 
als  in  der  Begnadigung  Sodoms,  der  am  tie&ten  gesunkenen  Heidenstadt 
eingeschlossen  liegt,  daß  allen  Heidenvölkem  Gnade  widerfaren  werde. 
Wir  müssen  also  bei  dem  eigentlichen  Sodom  stehen  bleiben.  An  dne 
irdische  Wiederherstellung  Sodoms  IftBt  sich  allerdings  nicht  denken. 
Denn  wäre  auch  eine  Wiederherstellung  der  durch  Feuer  vernichteten 
nnd  in  die  Tiefe  des  todten  Meeres  versunkenen  Städte  denkbar,  so  doch 
nicht  eine  irdisch-leibliche  Wiederherstellung  der  mit  den  Städten  ver- 
tilgten Bewohner,  welche  in  diesem  Zusammenhange  bei  den  Städten 
hauptsächlich  in  Betracht  kommen.  Hieraus  folgt  aber  nicht  die  Unmög- 
lichkeit der  Sache,  sondern  nur,  daB  die  Verwirklichung  dieser 
WeiSagung  über  den  gegenwärtigen  Weltbestand  hinaus,  auf  eine  in 
das  ewige  Leben  hinüberreichende  Ordnung  der  Dinge  hinweist 

Wie  V.  56  den  Inhalt  von  v.  53  erläutert,  so  wird  in  v.  56  u.  57  der 
Gedanke  des  54.  V.  begründet  und  weiter  ausgefürt.  Der  Sinn  von  v.  56  * 
ist  streitig,  aber  so  viel  auBer  Zweifel,  daB  der  Versuch  von  KHef.,  die 
Vv.  56  u.  67  auf  die  Zukunft  zu  beziehen:  am  künftigen  Tage  seiner 
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Herrlicbkeit  werde  Israel  nicht  mehr  wie  jezt  Sodom  als  Mftr  im  Munde 
fllren,  gegen  die  Grammatik  vcrstöBt.  Diese  erlaubt  eben  so  wenig  i&] 
rin*ii  als  Fatumm :  ,and  nicht  wird  sein'  zu  fassen  als  nyj  n  iorp  (v.  57) 
mit:  ,wird  es  sein  wie  die  Zeit  des  Hohnes*  zu  übersetzen.    AnJBerdem 
Bteht  der  Beziehung  des  'n'lsiKft  di^a  auf  den  Tag  der  künftigen  Herrlich- 
keit der  Gebranch  des  W.  fK}  von  der  Hoffart,  der  Hanptsünde  Sodoms 
(▼.  49)  entgegen,  da  die  Rückbeziehung  auf  jenen  Vers  sehr  nahe  liegt. 
Der  Sinn  des  56.  Y.  hängt  von  der  Fassung  des  ru^oob  ab.  Ungenügend 
ist  die  Erklärung:  non  erat  in  auditione  t.  e,  non  audiebcUur  {Ras,  Maur. 
nach  Hieron.) :  du  dachtest  da  gar  nicht  an  Sodom,  nahmst  seinen  Namen 
nicht  in  deinen  Mund,  rma^  bed.  Verkündigung,  Predigt  und  auch  Ge- 
rücht. Zieht  Tran  die  leztore  Bed.  vor,  so  muß  man  mit  Hgsth,  u.  Hitz. 
den  Satz  fragend  fassen  (Kib  für  kiV;).    Obgleich  dies  möglich  ist,  so 
fehlen  doch  hier  deutliche  Indicien  mr  die  Annahme  einer  nur  durch 
Ton  angedeuteten  Frage.  Wir  ziehen  daher  die  Bed.  Predigt  vor:  nicht 
war  deine  Schwester  Sod.  eine  Predigt  in  deinem  Munde  am  Tage  deiner 
Hoffilrtigkeiten,  daß  du,  solange  du  im  Glücke  wärest,  von  dem  Ge- 
schicke Sodom  geredet  und  dasselbe  beherzigt  hättest.  Der  Plural  "^^i^Vf^ 
ist  stärker  als  der  Singular.  Der  Tag  der  Hoffärtigkeiten  wird  v.  57  be- 
stirnt als  die  Zeit  bevor  die  Bosheit  Juda's  aufgedekt  worden.  Dies  ge* 
schab  dnrch  das  Gericht,  das  vonseiten  Babels  über  Jerusalem  herein- 
brach. Durch  dieses  Gericht  soll  Jörns,  mit  Schmach  bedekt  werden  wie 
zu  der  Zeit,  da  die  Töchter  Arams  d.  h.  die  Städte  Syriens  und  die  Phi- 
lister —  Araro  im  Osten  und  die  Philister  im  Westen  Jes.  9, 11  —  es 
ringsum  mißhandelten  und  verhönten.    Dies  bezieht  sich  zunächst  auf 
die  Zeiten  des  Ahas,  wo  die  Syrer  und  Philister  Jnda  hart  bedrängten 
(2  Kg.  1 5, 37. 1 6, 6  u.  2  Chr.  2S,  1 8  f.),  ist  aber  darauf  nicht  zu  beschränken, 
sondern  hat  rieh  noch  unter  Jojachin  wiederholt,  als  Jahve  Scharen  der 
Chaldäer,  Aramäer,  Ammoniter  und  Moabiter  gegen  ihn  sandte,  um 
Juda  zu  verderben  (2  Kg.  24, 2).  Die  Philister  sind  hier  zwar  nicht  ge- 
nant, aber  daß  sie  auch  damals  gesucht  haben  werden,  Schmach  über 
Juda  zo  bringen,  das  läßt  rieh  aus  der  Drohung  Ez.  25, 15  schließen. 
C3Kd  =  cM«$  nach  aram.  Sprachgebrauch:  verachtend,  wegwerfend behan- 
deh.  Tgl.  28, 24.  26.  Für  diesen  seinen  Hochmut  soll  Jerusalem  büßen, 
leine  Untat  und  seine  Greuel  tragen  v.  58.  Wegen  rmt  s.  zu  v.  43.  Das 
Perf.  trtyKto}  sezt  die  Strafe  so  gewiß,  als  sei  rie  schon  eingetreten.  Und 
der  Anfang  derselben  war  ja  auch  schon  eingetreten.  Die  Begründung 
dieses  Gedankens  in  v.  59  bildet  den  Uebergang  zur  weiteren  Ausfürung 
der  Yerheißung  v.  60  ff.  n*«is9^  (v.  59)  ist  von  den  Masoreten  richtig  als 
i  pers,  vocalirirt.    Das  i  ist  copulativ  und  deutet  an ,  daß  das  Folgende 
die  sdiUeBliche  Zusammenfassung  des  Yorhergehenden  bilde.    ^niM  für 
'^ffk  wie  y.  60  u.  ö.  mit  jem.  handeln.  Die  Gonstruction  des  nis9  c.  accus, 
pers.  jemanden  antun  ist  weder  aus  c.  17, 17  u.  23, 25  noch  aus  Jer.  33, 9 
zu  erbarten  und  in  Jes  42, 16  (in  Ges.  Lex.)  irrig  angenommen.  —  Das 
Teraehten  des  Eidschwures  (m^m)  weist  zurück  auf  Deut  29, 11  f.,  wo  die 
Erneaerang  des  am  Sinai  geschlossenen  Bundes  als  ein  Eintreten  in  den 
Bund  und  Eidvertrag,  welchen  der  Herr  nun  mit  seinem  Volke  schließe. 
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bezeichnet  ist.  —  Aber  wenn  anch  Israel  den  Band  treulos  gebrochen 
hat,  und  dafflr  Strafe  tragen  muB,  so  kann  doch  die  menschliche  Untreae 
die  Treue  Gottes  nimmermehr  aufheben.  So  schließt  sich  die  Wieder- 
aufnahme und  weitere  AusfQrung  der  Verheißung  v.  60  an  den  Schluß 
des  59.  y.  an.  Das  Gedenken  seines  Bundes  ist  schon  Lov.  26, 42  u.  45 
als  das  einzige  Motiv  genant,  welches  Gott  zur  Wiederbegnadigung  Israels 
bestimmen  werde,  wenn  Israel  durch  Strafleiden  gedemütigt  zur  Elrkent- 
nis  seiner  Sünden  gekommen  sein  wird.  Den  Bund,  welchen  Gott  mit 
Israel  am  Tage  seiner  Jugend  d.  i.  bei  seiner  Ausfürung  aus  Aegypten 
geschlossen,  wird  er  zu  einem  ewigen  Bunde  aufrichten.  Es  ist  demnach 
kein  völlig  neuer  Bund,  sondern  nur  die  Vollendung  des  alten  zu  ewigem 
Bestände.  Zur  Sache  vgl.  Jes.  55,  3,  wo  die  Schließung  des  ewigen  Ban- 
des als  Gewärung  der  beständigen  Gnaden  Davids  d.  h.  als  Erfüllung  der 
dem  David  erteilten  Verheißung  2  Sam.  7  bezeichnet  wird.  Diese  Ver- 
heißung nent  David  selber  2  Sam.  23,  5  einen  ewigen  Bund,  welchen 
Gott  ihm  gesezt  habe.  Dieser  Bund  hat  die  Gewär  ewiger  Dauer  darin, 
daß  er  nicht  auf  die  Erfüllung  des  Gesetzes,  sondern  allein  aof  die 
Bündenvergebende  Gnade  gegründet  wird,  vgl.  v.36  mit  Jer.31,31— 34. — 
Die  Gewärung  dieser  Gnaden  wird  Israel  seine  Wege  ins  Gedächtnis 
bringen  und  es  mit  Beschämung  erfüllen.  In  diesem  Sinne  tritt  dem 
'^TTQi  V.  60  das  nnst*!  v.  61  zur  Seite.  Solche  Beschämung  wird  Israel 
ergreifen,  wenn  bei  der  Aufrichtung  des  ewigen  Bundes  die  größeren  und 
kleineren  Völker  in  Herrlichkeit  ihm  beigesellet  und  als  Kinder  ihm 
einverleibt  werden,  die  doch  nicht  aus  seinem  Bunde  sind.  Die  größeren 
und  kleineren  Schwestern  sind  die  größeren  und  kleineren  Völker  als 
Glieder  der  allgemeinen  Menschheitsfamilie,  die  zur  Herrlickeit  einer 
großen  Gottesfamilie  erhoben  werden  sollen.  Die  in  v.  53  u.  55  nur  So- 
dom  undSamaria  verheißene  Wiederherstellung  wird  hier  zur  Weißagung 
der  Aufnahme  aller  größeren  und  kleineren  Völker  in  die  Gemeinschaft 
der  Herrlichkeit  des  Volkes  Gottes  erweitert.  Daraus  ersieht  man,  daß 
Sodom  und  Samaria  die  außertestamentischen  Heidenvölker  insgemein 
repräsentiren,  Sodom  die  sittlich  versunkensten,  Samaria  die  aus  dem 
Gnadenstande  gefallehen.  Die  Stellung  dieser  Völker  zu  Israel  in  dem 
ewigen  Gnadenbunde  wird  als  Verhältnis  der  Töchter  zur  Mutter  be- 
stimt.  Wenn  also  auch  das  um  seines  tiefen  Abfalles  willen  unter  die 
Heiden  verstoßene  Israel  erst  nach  dem  vernichteten  Sodom  und  nach 
dem  gerichteten  Samaria  zu  seinem  anfänglichen  Bestand  zurükkehren 
wird,  so  wird  doch  die  Erwälung  Israels  vor  allen  Völkern  der  Erde 
zum  erstgeborenen  Sohne  Jahve's  unwandelbar  fortbestehen  und  Israel 
den  Stamm  des  neuen  Gottesreiches  bilden,  in  welchen  die  Heidenvölker 
eingepflanzt  werden.  Die  W.:  und  nicht  aus  deinem  Bunde,  werden  von 
den  meisten  Ausll.  in  dem  Sinne:  nicht  weil  du  den  Bund  gehalten  hast, 
genommen;  aber  sicher  unrichtig.  Denn  solte  auch  ,dein  Bund'  wirk- 
lich einen  Gegensatz  zu  ,mein  Bund'  (v.  60  u.  63)  bilden,  so  kann  doch 
,dein  Bund'  nimmermehr  so  viel  als  die  Erfüllung  deiner  Bundespflichten 
bedeuten.  Die  Worte  gehören  zu  nisa,  welche  dadurch  als  auBertesta- 
mentliche  bezeichnet  werden  (Küef.\  als  solche  die  nicht  in  dem  Bunde, 
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den  6ott  mit  Israel  geschlossen  hat,  stehen,  so  daß  sie  kraft  des  Bandes 
Anspruch  anf  die  Teilnahme  an  der  Herrlichkeit  des  anfisnrichtenden 
ewigen  Bnndes  hätten.  —  Bei  Aufrichtung  dieses  Bundes  soll  Israel  er- 
faren,  dafi  Gott  Jahve  ist,  der  unwandelbar  treue  (vgl.  Aber  die  Bed. 
des  mm  Namens  die  Erkl.  zu  Oen.  2, 4),  damit  es  eingedenk  sei  sc.  sowol 
seiner  Sttudeugreuel  als  der  erbarmenden  Gnade  Gottes  und  von  Scham 
und  Reue  so  erfült  werde,  daß  es  seinen  Mund  nicht  mehr  aufzutun 
wagen  werde,  um  etwa  seinen  früheren  Abfall  zu  entschuldigen  öder 
wider  Gott  und  seine  Gerichte  zu  murren,  wenn  nämlich  der  Herr  ihm 
alle  seine  Sflnden  vergibt,  durch  die  Errichtung  des  ewigen  Bundes, 
dessen  Kern  und  Wesen  in  Vergebung  der  Sflnde  besteht,  vgl.  Jer.  31 ,  34 . 
So  wird  die  Erfarung  der  sflndevergebenden  Gnade  vollenden  was  durch 
das  Gericht  vorbereitet  worden  —  die  Umwandlung  der  hofiärügen 
Sflnder  in  demütige  Gotteskinder,  für  welche  das  Reich  bereitet  ist  von 
Anbeginn. 

Mit  diesem  Gedanken  schließt  unsere  die  ganze  Weltgeschichte  um- 
spannende Weißagung,  zu  welcher  das  apostolische  Wort:  SovixXeiosv 
o  Oeoc  xotK  icavrac  elc  aicetdeiav,  7va  xotk  iravxac  iXsiQOTQ  Rom.  11,  32 
die  neutestamentliche  Parallele  liefert.  —  Wie  die  der  Ehebrecherin 
d.  i.  dem  seinen  Gott  und  König  verschmähenden  Volke  Israel  gedrohto 
Strafe  an  Jerusalem  und  den  Juden  in  Erfüllung  gegangen  ist  und  noch 
immer  in  Erfüllung  geht,  so  ist  auch  die  Verheißung  ihrem  Anfange  nach 
schon  in  Erfüllung  gegangen,  aber  die  volle  und  schließliche  Erfüllung 
erst  noch  in  der  Zukunft  zu  erwarten.  Mit  der  Aufrichtung  des  ewigen 
d.i.  des  neuen,  durch  Christum  gestifteten  Bundes  und  mit  der  Aufnahme 
der  Gläubigen  Israels  in  Judäa,  Samaria  und  Galiläa  (Act.  8,  5  ff.  25. 
9, 31)  hat  die  Wendung  des  Gefängnisses  sowol  Jerusalems  und  ihrer 
Töchter,  als  Samaria's  und  ihrer  Töchter,  und  durch  die  Ausbreitung 
des  Evangeliums  unter  den  Heiden  und  deren  Eintritt  in  da?  Reich 
Christi  hat  auch  die  Wendung  des  Gefängnisses  Sodoms  begonnen,  soweit 
Sodom  mit  ihren  Töchtern  die  sittlich  verderbte  Heidenwelt  repräsen- 
tirt  Mit  der  Aufnahme  in  das  von  Christo  auf  Erden  gegründete 
Himmelreich  hebt  auch  die  Rükkehr  der  Begnadigten  in  ihren  anfilng- 
lichen  Bestand  an,  oder  die  dicoxataotaoic  it^vtcdv  d.  h.  die  Wiederher- 
Stellung  aller  sittlichen  Verhältnisse  zur  ursprünglichen  Normalverfassung 
(vgl  Act  3,  21  u.  dazu  Meyer  mit  Matth.  17, 11),  welche  in  der  itaXi^- 
feveaia  der  allgemeinen  Weltemeuerung  zur  ursprünglichen  Herrlichkeit 
(vgl.  Matth.  19,  28  mit  Rom.  8, 18  ff.  2  Petr.  3, 13)  ihre  Vollendung  er- 
reichen wird.  Auf  dieses  Endziel  weist  unsere  Weißagung  in  v.  55  klar 
Imu  Zwar  könte  man  die  Jerusalem  und  Samaria  in  Aussicht  gestelte 
Rükkehr  zu  ihrem  ursprünglichen  Bestände  nur  von  der  Begnadigung 
des  in  seinen  beiden  Teilen  um  seines  Abfalles  willen  verstoßenen  Bun- 
desvolkes  verstehen  und  diese  Begnadigung  in  der  Au&ahme  desselben 
in  das  Reich  Christi  und  seiner  Wiederherstellung  als  Volk  Gottes  suchen 
wollen,  so  daß  mit  der  Ausbreitung  des  Evangeliums  unter  allen  Völkern 
und  der  nach  Eingang  der  Vollzal  der  Heiden  in  das  Reich  Gottes  er- 
folgenden Bekehrung  des  zur  Zeit  noch  verstokten  Israel  die  volle 
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Erflülong  unserer  WeiBagnng  noch  in  dem  gegenwärtigen  Aeon  ihr  Ende 
erreichen  wflrde.  Aber  diese  Beschränkung  läßt  sich  mit  der  Gieich- 
steUung  Sodoms  und  ihrer  Töchter  mit  Samaria  und  Jerusalem  nicht 
vereinigen.  Da  Sodom  nicht  blos  Typus  der  Heidenwelt  ist^  so  kann  die 
Wiederherstellung  Sodoms  und  ihier  Töchter  nicht  in  der  Aufiiahme 
der  Nachkommen  der  vom  Gerichte  getroffenen  Städte  in  das  Reich 
Gottes  oder  die  christliche  Kirche  bestehen,  weil  bei  der  eigentflmlichen 
Art  der  Vernichtung  dieser  Städte  keine  Bewohner  am  Leben  blieben, 
deren  Nachkommen  in  der  gegenwärtigen  Weltzeit  zu  Christo  bekehrt 
und  beseligt  werden  könten.  Die  Wiederherstellung  Sodoms  aber  mit 
C.  a  Lapide  auf  die  Bekehrung  der  Nachkommen  der  Bewohner  Zoars, 
welches  bei  der  Zerstörung  der  flbrigen  Städte  des  Jordangaues  am 
Lots  willen  verschont  blieb,  beziehen  und  beschränken  zu  wollen,  streitet 
zu  sehr  mit  dem  Wortlaute  unserer  Stelle,  als  daB  man  sich  zu  dieser 
Auskunft  verstehen  könte.  Die  Wendung  des  Gefängnisses  Sodoms  und 
ihrer  Töchter  d.  h.  die  Begnadigung  der  Bewohner  Sodoms  und  der 
Übrigen  Städte  der  Jordanaue  weist  aber  den  gegenwärtigen  Aeon  hinaus; 
sie  kann  nur  am  großen  Tage  der  Auferstehung  der  Todten  sich  an  den 
ehemaligen  Bewohnern  Sodoms  und  der  Nachbarstädte  verwirklichen. 
Dem  entsprechend  wird  aber  aach  die  Wiederherstellung  Samaria's  und 
Jerusalems  ihre  Vollendung  erst  mit  der  Vollendung  des  Reiches  Christi 
in  Herrlichkeit  am  jüngsten  Tage  erreichen. 

Unsere  Weißagung  geht  demnach  aber  Rom.  11, 25  ff.  hinaus,  indem 
sie  nicht  nur  dem  Bundesvolke,  sondern  in  Samaria  und  Sodom  auch 
allen  größeren  und  kleineren  Heidenvölkem  die  Aussicht  auf  dereinstige 
Aufnahme  in  das  ewige  Gottesreich  eröffnet,  obgleich  dies  dem  Zwecke 
dieses  prophetischen  Wortes:  das  hofi&rtige  Israel  völlig  zu  demfltigen, 
entsprechend  nur  andeutungsweise  geschieht  und  über  die  Art  und  Weise 
der  in  Aussicht  gestelten  Apokatastasis  jede  nähere  Andeutung  fehlt. 
Aber  troz  dieser  Unbestimtheit  läßt  sich  die  Sache  selbst  nicht  durch 
grundlose  Behauptungen,  wie  ,daß  nur  ein  momentanes  polemisches  In- 
teresse diese  Aussicht  hervorrufe'  {Smend)^  oder  durch  willkflrliche 
Deutungen  wegerklären,  da  dieselbe  durch  andere  Schriftstellen  außer 
Zweifel  gesezt  ist.  Die  Aussprüche  unsers  Herrn  Mtth.  10, 15  u.  11, 24 : 
daß  es  im  jüngsten  Gerichte  Sodom  erträglicher  ergehen  werde  ata 
Capemaum  und  jeder  Stadt,  welche  die  Predigt  des  Evangeliums  von 
sich  gewiesen,  lehren  unzweideutig,  daß  auch  für  Sodom  der  Weg  zur 
Gnade  noch  offen  steht  und  das  über  dieselbe  ergangene  Gericht  nicht  die 
lezte  Entscheidung  über  ihre  Bewohner  gebracht  hat  Denn  Sodom  hat 
nicht  die  vollendete  Offenbarung  der  Gnade  und  des  Heils  von  sich  ge- 
stoßen. Wären  in  Sodom  die  &ova|ieic  geschehen,  die  in  Capemaum  ge- 
schehen sind,  bie  stände  noch  heutigen  Tages  (Mtth.  11, 23).  Hieraua 
ergibt  sich  klar,  daß  alle  vorchristlichen  Gerichte  nicht  die  lezte  Ent- 
Scheidung,  nicht  die  ewige  Verdammnis  bringen,  sondern  noch  die  Mög- 
lichkeit dereinstiger  Begnadigung  offen  lassen.  Das  lezte,  filr  die  Ewigkeit 
entscheidende  Gericht  tritt  erst  nach  der  vollen  Offenbarung  der  Gnade 
und  Warheit  in  Christo  ein.  Ehe  das  Ende  komt,  wird  das  Evangelium 
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nicht  nur  allen  Völkern  gepredigt  werden  (Htth.  24, 14),  sondern  anch 
den  Todten,  den  Oeistem  im  Gefibignisse,  die  snr  Zeit  Noahs  nicht 
flehten,  ist  es  verkflndigt  worden,  indem  Christas  im  Geiste  zn  ihnen 
gegangen  ist,  damit  sie,  ohwol  nach  Menschen-Weise  am  Fleische  ge- 
richtet, im  Geiste  nach  Gottes  Weise  lebten  (1  Petr.  3, 19. 4.  6).  Was 
der  Apostel  in  der  ersten  dieser  Stellen  von  den  Unglftabigen  vor  der 
Sintflnt  lehrt  nnd  in  der  zweiten  von  den  Todten  im  allgemeinen  sagt, 
das  gilt  nach  unserer  WelBagong  auch  von  den  nach  Menschen  Weise 
am  Fleische  gerichteten  Sodomitem  nnd  wol  Oberhaupt  von  allen  Heiden- 
▼ölkem,  die  entwedw  vor  Christo  gelebt  haben  oder  wenn  nach  Christo, 
so  doch  ohne  die  Predigt  des  Evangeliums  vernommen  zu  haben,  ans 
dem  irdischen  Leben  geschieden  sind.  —  Nach  diesen  deutlichen  Aus- 
sprachen des  N.Test,  ist  unsere  WeiBagung  von  der  Apokatastasia 
Sodom's,  Samaria's  und  Jerusalems  zu  beurteilen,  und  nicht  mit  der 
hAretischen  Lehre  von  der  Wiederbringung  d.  i.  der  endlichen  Beselignng 
aller  Gottlosen,  selbst  des  Teufels,  zu  verwechseln.  Wenn  dem  lezten 
(Berichte  die  Yerkflndignng  des  Evangeliums  vorhergeht,  so  richtet  sich 
die  Entscheidung  im  (Berichte  nach  der  Stellung  der  Lebenden  und  der 
Todten  zum  Evangelium.  Alle  Seelen,  die  dasselbe  hartnackig  ver- 
werfen und  im  Unglauben  beharren,  fallen  der  ewigen  Verdammnis  an- 
heiuL  DaB  die  Bekehrung  Sodoms  und  Samaria's  nicht  ausdracklich 
erwfint  ist,  erklärt  sich  aus  der  Tendenz  der  YerheiBung,  in  welcher  nur 
die  Tatsache  ohne  die  sie  vermittelnden  Umstände  ausgesprochen  wird, 
um  Jerusalem  zu  demfltigen.  Wird  doch  auch  die  Bekehrung  Jerusalems 
nicht  bestimt  als  Bedingung  der  Begnadigung  genant,  sondern  als  aus 
Lev.  36  bekant  vorausgesezt  und  in  der  wiederholten  Aussage,  daß  Jeru- 
salem bei  der  ihr  widerfiurenden  Begnadigung  von  tiefer  Scham  ergriffen 
werden  wflrde,  nur  impUcite  gelehrt 
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Gap.  XVII.  Die  Erniedrigung  und  die  Erhöhung  d^^ 

Davidischen  Geschlechts. 


Der  Inhalt  dieses  Gap.  wird  als  Rätsel  und  Gleichnis  eingefllrt  un< 
lerfiUt  in  drei  Abschnitte.  V.  1—10  enthalten  das  Gleichnis;  v.  11—21 
die  Deutung  und  Anwendung  desselben  auf  den  König  Zedeköa,  und 
V.  22—24  die  YerheiBung  des  messianischen  KOnigtumes. 

Y.  1—10.  Das  Gleichnis.  Y.  1.  Und  das  fVort  Jahve^s  geschah  zu 
mir  aiso:  Y.2.  Menschensohn,  gib  ein  Rätsei  und  trage  ein  Gleichnis 
vor  dem  Hause  Israel,  Y.  3  und  sprich:  Also  spricht  der  Herr  Jahve: 
Ein  großer  Adler,  mit  großen  FYXgehi  und  langen  Schwingen  voll  Ge- 
fieders von  bunten  Farben  kam  zum  Libanon  und  nahm  den  Wipfel 
der  Ceder.  Y.  4.  Den  obersten  ihrer  Schößlinge  pßkte  er  ab  und 
brachte  ihn  m  Canaansland,  in  eine  Kaufmannsstadt  sezte  er  ihn. 
Y.  5.  Und  er  nahm  vom  Samen  des  Landes  und  tat  ihn  m  Saatland, 
nahm  ihn  hin  zu  vielen  Wassern,  sezte  ihn  ais  eine  Weide.  Y.  6.  Und 
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er  nnichs  und  ward  zum  Überhängenden  Weinstock  von  niedriger 
Höhe,  daß  seine  Zweige  sich  zu  ihm  wenden  und  seine  Wurzeln  unter 
ihm  sein  sotten;  und  er  ward  zum  Weinstocke  und  trieb  Aeste  und 
breitete  Laubwerk  aus.  V.  7.  Da  war  ein  anderer  großer  Adler  nut 
großen  Flügeln  und  vielem  Gefieder,  und  siehe  dieser  Weinstock 
strekte  seine  Wurzeln  lechzend  zu  ihm  hin  und  rekte  seine  Zweige 
nach  ihm,  daß  er  ihn  wässere  von  den  Beeten  seiner  Pflanzung  aus, 
y.  8.  In  gutes  Feld  an  vielen  Wassern  war  er  gepflanzt,  um  Zweige 
zu  treiben  und  Frucht  zu  tragen,  zu  einem  herrlichen  Weinstocke  zu 
werden.  V.  9.  Sprich:  so  spricht  der  Herr  Jahve:  wird  es  glücken? 
wird  man  nicht  seine  Wurzeln  ausreißen  und  seine  Frucht  abschnei- 
den, daß  er  verdorret?  Alle  frischen  Blätter  seines  Triebes  werden 
verdorren  und  nicht  mit  starkem  Arme  und  mit  vielem  Volke  wirds 
möglich  sein  ihn  von  seinen  Wurzeln  emporzuheben.  Y.  10.  Und  siehe, 
ob  er  gleich  gepflanzt  ist,  wird  er  gedeihen?  wird  er  nicht,  sowie  der 
Ostwind  ihn  berürt,  verdorren?  Auf  den  Beeten,  wo  er  wächst,  wird 
er  verdorren. 

Die  Parabel  (Vifo  ganz  dem  nentesü.  icapaßoXij  entsprechend)  wird 
rm}  genant,  Rätsel,  wegen  des  in  der  parabolischen  Httile  liegenden 
tieferen  Sinnes.  Die  Symbolik  dieser  Parabel  leiten  manche  Aosll.  ans 
babylonischen  Euiflfissen  auf  den  Propheten  ab,  aber  ohne  haltbaren 
Gmnd.  Das  Bild  des  Adlers  oder  Raubvogels  für  einen  mit  Schnelligkeit 
einbrechenden  Eroberer  ist  eben  so  wenig  specifisch  babylonisch  als  die 
Yergleichnng  des  königlichen  Geschlechts  mit  einer  Geder  oder  einem 
Weinstocke.  Mit  einem  Adler  wird  nicht  nnr  Nebncadrezar  Jer.  48, 40. 
49, 22,  sowie  Gyros  mit  einem  Raubvogel  Jes.  46, 1 1  verglichen,  sondern 
schon  Mose  hat  Gottes  väterliches  Walten  über  den  Seinen  als  ein  Tragen 
derselben  anf  Adlersflttgeln  bezeichnet  Ex.  19, 4.  Deut.  32, 11.  Die 
Geder  des  Libanon  aber  und  der  Weinstock  sind  echt  israelitische  Bil- 
der. —  Der  groBe  Adler  v.  3  ist  der  Großkönig  Nebncadrezar,  vgl  v.  12. 
Der  Artikel  dient  nur  zur  Bezeichnung  der  Gattung.,  wofür  wir  im 
Deutschen  den  unbestimten  Artikel  gebrauchen.  In  v.  7  steht  statt  des 
Artikels  ihm  in  dem  Sinne:  ein  anderer.  Dieser  Adler  hat  groBe  Flflgel 
und  lange  Schwingen;  er  ist  schon  über  weite  Länder  siegreich  geflogen. 
nr;3*^n  iV*^  wörtL  welches  ihm  der  bunte  Schmuck  ist,  das  er  als  sol- 
chen hat.  Das  Gefieder  von  buntem  Farbenschmuck  deutet  auf  die  vielen 
nach  Sprache,  Sitte  und  Tracht  verschiedenen  Yölker  hin,  die  unter  dem 
Scepter  Nebucadrezars  vereinigt  waren  {Hitz.  u.  A.),  nicht  auf  den  Reich- 
tum und  die  Pracht  des  Eroberers,  weil  diese  Beziehung  der  Tendenz 
der  Parabel  ferne  liegt.  Er  kam  zum  Libanon.  Dieser  ist  Symbol  nicht 
des  israelitischen  Landes  oder  Reiches  Juda,  sondern  wie  Jer.  22, 23 
Jerusalems  oder  des  Berges  Zion  mit  seinem  cedemreichen  Königspalaste 
(s.  zu  Hab.  2. 17  u.  Zach.  11, 1),  als  der  Grt  wo  die  Ceder  gepflanzt  ist, 
vgl.  die  Erkl.  v.  12.  Die  Geder  ist  das  Davidische  Königshaus  und  ihr 
Wipfel  der  König  Jojachin.  Das  W.  nyß^  komt  nur  bei  Ez.  vor  und 
zwar  nnr  vom  Gedemwipfel,  vgl.  31, 3  ff.  Die  Grundbedeutung  ist  streitigy 
indem  Einige  es  von  dem  Jorausen,  gleichsam  wolligen  Wipfel  der  älteren 
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Cedem,  bei  welchen  die  kleinen  Zweige,  die  ihre  Belanbnng  bilden, 
bloB  auf  dem  Wipfel  stehen,  erklären,  Andere  es  mit  dem  arab.  ^^ 

verbergen  combiniren  nnd  von  der  Belanbnng  als  der  Hfllle  oder  Be- 
deckung des  Baumes  verstehen.  In  v.  4  ist  n*nqs  durch  i*^n{pa*;  vrii  der 
oberste  ihrer  Schößlinge  gedeutet.  Diesen  pflikte  der  Adler  ab  und 
brachte  ihn  19»  intH>K  Bezeichnung  Bubylonions,  wie  16,29,  als  Land, 
welches  in  seinem  Bfandelsgeiste  ein  Canaan  geworden  war.  Dies  ergibt 
sich  aus  dem  parallelen  D-^^an  t«9  Stadt  der  Händler  d.  i.  Babylon,  vgl. 
V.  12.  Der  Same  des  Landes  ist  nach  v.  13  der  König  Zedek^a,  weil  er 
aus  dem  Lande  war,  der  einheimische  König  im  Gegensätze  zu  einem 
fremden,  babylonischen  Statthalter,  tr^  ftbr  nuA  nach  Analogie  von  Dn|? 
Hos.  11, 3  und  zur  Unterscheidung  vom  Imperative  mit  Kamez  vocalisirt, 
und  ^K  n^h  wie  Num.  23, 27  gebraucht.  Das  iic.  \vf.  ntsfis;  bed.  im 
Arab.  u.  Talmud,  die  Weide,  warscheinlich  davon  benant,  iaß  sie  an 
wasserreichen  Orten  wachsen;  nach  Ges.  von  tpst  flberschwemmen,  eig. 
der  überschwemte  Baum.  Diese  Bed.  paßt  auch  hier:  er  sezte  ihn  als 
Weide  heiBt:  er  behandelte  ihn  als  solche,  sofern  er  ihn  zu  vielen 
Wassern  brachte,  in  einen  wasserreichen  Boden  d.  h.  in  eine  gedeihliche 
Lage  sezte.  Der  Sezling  wuchs  heran  zu  einem  überhangenden  d.  h. 
seine  Zweige  nach  allen  Seiten  ausbreitenden  Weinstocke,  der,  wie 
durch  das  folgende  rmip  nhtä  niedrig  an  Höhe  (Länge)  deutlicher  gesagt 
wird,  nicht  hoch  aufschoß!  Dieser  Wuchs  war  erzielt,  damit  seine 
Zweige  sich  zu  ihm  (dem  Adler)  wenden  und  seine  Wurzeln  unter  ihm 
(dem  Adler)  sein  selten.  Die  Suffixe  an  t^k  und  Ttnm  gehen  auf  ii^a. 
Diese  Beziehung  fordert  nicht  nur  die  Deutung  v.  14  sondern  auch  v.  7, 
wo  die  Wurzeln  und  Zweige  des  Weinstockes  sich  nach  dem  (andern) 
Adler  strecken.  In  v.  6^  wird  das  über  den  Wuchs  Gesagte  nochmals 
kurz  zusammengefaßt.  Die  Wortform  rnKii  ist  dem  Ez.  eigentümlich, 
Jesiga  hat  rnxo  =  rmn  10,  33.  Das  Wort  bed.  Zweig  und  Laub  oder 
das  belaubte  Gezweig,  als  den  Schmuck  der  Bäume.  —  Der  andere 
Adler  (v.  7)  ist  nach  v.  15  der  König  Aegyptens.  Er  hat  auch  große 
Flügel  und  viel  Gefieder  —  ein  ausgedehntes  und  mächtiges  Reich,  aber 
von  Schwungfedern  und  bunten  Farben  ist  nicht  die  Rede,  denn  Pharao 
bat  sein  Reich  nicht  über  viele  Länder  und  Yölker  ausgedehnt  und  sich 
nicht  ein  buntes  Völkergemisch  unterworfen.  Nach  diesem  Adler  strekt 
der  Weinstock  seine  Wurzeln  und  Zweige  ans.  i^s  als  verb,  aic.  Xe-jf.  bed« 
schmachten,  lechzen  nach  etwas,  im  Chald.  hungern,  nipiän^  daß  er  (der 
Adler-Pharao)  ihn  tränke,  wässere.  Die  W.  n^tto  n^uiW  gehören  nicht 
za  mVB^,6,  sondern  zu  mVo  und  n&»:  von  den  Beeten  seiner  Pflanzung 
d.  h.  auf  denen  er  gepflanzt  war,  strekte  er  Wurzeln  und  Zweige  nach 
dem  andern  Adler  ans,  damit  dieser  ihn  tränke.  Die  Auslegung  gibt 
V.  15.  Das  zur  Erläuterung  hinzugefügte  miM  nipcnl)  unterbricht  weder 
den  Zusammenhang,  noch  ist  es  überflüssig,  wie  ffitzl  meint  —  weil  der 
Weinstock  ja  (v.  5  u.  8)  Wassers  genug  hatte.  Denn  gerade  dies  soll 
damit  gesagt  werden,  daß  er  zu  solchem  Lechzen  und  Ausstrecken  seiner 
Zweige  nach  dem  andern  Adler  keine  Ursache  hatte,  da  er  auf  seiner 
eigenen  Pflanzung  gedeihen  konte.  Dies  leztere  wird  v.  8  noch  ausdrück- ' 
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lieh  gesagt,  dessen  Sinn  klar  ist:  Wftre  Zedek^a  rahig  als  hangender 
Weinstock  unter  Nehncadrezar  gehlieben,  so  hätte  sein  Königtum  ge- 
deihlichen Bestand  hahen  können.  Aber  —  so  fährt  £z.  im  Namen  des 
Herrn  fragend  fort  —  wird  es  gelingen,  glücken?  (nb^on  ist  Frage  und 
3.  Person  sächlichen  Geschlechts).  Diese  Frage  wird  durch  die  folgende, 
mit  dem  affirmirenden  tti^n  eingefdrte  Frage  verneint  Subject  zu  prir 
und  DDip*;  ist  nicht  der  erste  Adler  (Nebuc),  sondern  das  unbestimte: 
man.  Im  lezten  Satze  y.9  ist  nitma  eine  statt  der  einfachen  Infinitivform 
gebrauchte  Nominalbildung  nach  der  Form  Kto  2  Chr.  19, 7  mit  der  dem 
verb.  n1)  entlehnten  Endung  ni  (vgl.  £w.  §.  160*^  u.  239  •)  und  die  Con- 
struction  wie  Am.  6, 10:  und  nicht  wird  sein  zu  erheben  =  nicht  wird 
es  möglich  sein  ihn  zu  erheben,  nicht  wird  er  gehoben  werden  können, 
vgl.  Ges.  §.  132,  3.  Anm.  1.  Von  seiner  Wurzel  emporheben  heißt  aber 
nicht:  aus  der  Wurzel  reißen  (Iläv.)^  sondern  den  verdorrten  aus  seinen 
Wurzeln  wieder  aufziehen,  ,ihm  wieder  aufzuhelfen'  (Hilz.).  Diese 
Fassung  der  Worte  entspricht  der  Deutung  in  v.  17.  —  In  v.  10  wird 
der  Hauptgedanke  mit  Nachdruck  wiederholt  und  abgerundet  Der  Ost- 
wind ist  wegen  seiner  Trockenheit  den  Pflanzen  besonders  gefärUch 
(vgl.  Gen.  41,  6  u.  Wetzstein  zu  DeL  Hieb  27,  21)  und  hier  sehr  passend, 
weil  die  Chald&er  von  Osten  kommen. 

y.ll— 21.  Die  Deutung  des  Rätsels.  V.  11.  Und  das  Wort  Jahve's 
geschah  zu  mir  also:  V.  12.  Sprich  doch  zu  dem  widerspenstigen  Ge- 
schlechte:  wisset  ihr  nicht,  was  das  ist?  Sprich:  siehe  es  kam  der 
König  von  Babel  nach  Jerusalem  und  nahm  ihrhi  König  und  ihre 
Fürsten  undßrete  sie  zu  sich  gen  Babel  V.  13.  Und  er  nahm  von  dem 
königlichen  Samen  und  schloß  mit  ihm  einen  Bund  und  ließ  ihn  einen 
Eid  eingehen;  die  Starken  des  Landes  aber  nahm  er,  Y.  14  damit  es 
ein  niedriges  Königreich  wäre,  sich  nicht  zu  erheben,  daß  er  seinen 
Bund  hielte,  daß  es  bestände,  Y.  15.  Aber  er  empörte  sich  gegen  ihn, 
indem  er  seine  Boten  nach  Aegypten  sandte,  daß  es  ihm  Rosse  und 
viel  Volks  gäbe.  Wird  er  gedeihen?  Wird  der  dieses  getan  davon 
kommen?  den  Bund  hat  er  gebrochen  und  solle  davon  kommen? 
Y.  16.  Sowar  ich  lebe,  ist  der  Spruch  des  Herrn,  Jahve's,  war- 
lieh  an  dem  Orte  des  Königs,  der  ihn  zum  Könige  gemacht  hat, 
dessen  Eid  er  vercxhtet  und  dessen  Bund  er  gebrochen  hat,  bei 
ihm,  in  Babel  wird  er  sterben.  Y.  17.  Und  nicht  mit  großem  Heere 
und  viel  Volks  wird  Pharao  mit  ihm  handeln  im  Kriege,  wenn  man 
einen  Wall  aufschüttet  und  Belagerungstürme  baut,  um  viele  Seelen 
auszurotten.  Y.  18.  Den  Eid  hat  er  mißachtet,  den  Bund  zu  brechen, 
und  siehe  gegeben  hat  er  seine  Hand  und  dies  alles  getan;  nicht  wird 
er  davon  kommen.  Y.  19.  Darum  also  spricht  der  Herr  Jahve:  sowar 
ich  lebe,  warUch  meinen  Eid,  den  er  mißachtet  und  meinen  Bund,  den 
er  gebrochen  hat,  werd  ich  auf  sein  Haupt  geben.  Y.  20.  Ich  werde 
mein  Netz  über  ihn  ausbreiten,  daß  er  in  meiner  Schlinge  gefangen 
wird,  und  werde  ihn  nach  Babel  bringen  und  mit  ihm  daselbst  rechten 
wegen  seiner  Treulosigkeit,  die  er  an  mir  begangen.  Y.  21.  Und  alle 
seine  Flüchtigen  in  allen  seinen  Heeresteilen,  durchs  Schwert  werden 
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sie  /äilen  und  die  Uebrigbleibenden  werden  in  alle  fVinde  zerslreut 
werden,  und  ihr  sali  erkennen,  daß  ich  Jahve  es  geredet  habe. 

In  Y.  12—17  wird  die  Parabel  v.  2—10  gedeutet  und  in  19—21  der 
drohende  Inhalt  derselben  bestätigt  und  weiter  ansgeftrt.    Die  Weg- 
flmng  des  Königs  d.  i.  Jojachins  und  seiner  Fürsten  naeh  Babel  ist  2  Kg. 
24, 11  ff.  Jer.  24, 1  n.  29, 2  ersftlt.  Der  königliche  Same  {rrslf:fi^  rit  v.  18 
wie  Jer.  41, 1  =^VBh  rit  1  Kg.  11, 14)  ist  Jojachins  Oheim  MaUiai^a, 
welchen  Nebncadrezar  unter  dem  Namen  Zedek^a  zum  Könige  machte 
(2  Kg.  24, 17)  und  sich  den  Yasalleneid  schwören  ließ  (2  Chr.  36, 13). 
Die  Gewaltigen  {^Y^  =  ^^^  2  Kg.  24, 15)  des  Landes,  die  Neb.  nahm 
(np^)  d.  h.  nach  Babel  fortnahm,  sind  nicht  die  Stamm-  und  Familien- 
hftupter  des  Volks  (2  Kg.  24, 15),  sondern  in  weiterem  Sinne  die  2  Kg. 
24, 14  unter  dem  Ausdrucke  hf^  '^'^tasi-^s  zusammengefaßten  Klassen  der 
vermögenden  Leute  (V^n  "n^a&t  2  Kg.  24,*  16)  mit  Einschluß  der  Maurer, 
Schmiede  und  Zimmerleute  (2  Kg.  24, 14  u.  16),  wftrend  die  Stamm-  und 
Oeschlechtshftupter  mit  den  Hofbeamten  (0*113^  2  Kg.  24, 15)  unter  den 
itnl9  T.  12  zusammengefaßt  sind.  Die  Absicht  dieser  Maßregel  war:  ein 
niedriges  Königreich  zu  schaffen,  das  sich  nicht  erheben  d.  h.  empören 
könte,  und  dem  Yasallenkönig  die  Mittel  zum  Brechen  des  Bundes  zu 
nehmen«  Das  SufBz  an  tttüA  wird  wol  richtiger,  auf  tvAm  als  auf  ^tr^ 
bezogen,  obwol  beide  Beziehungen  möglich  sind  und  denselben  Sinn  er- 
geben,, da  der  Bestand  des  Königreiches  durch  das  Bestehen  des  Bundes 
bedingt  war.  —  Aber  Zedek^a  empörte  sich  2  Kg  24, 20.  Der  ägyptische 
König,  welcher  dem  Zedek^a  Rosse  und  viel  Volks  geben  d.h.  mit  einem 
starken  Heere  von  Reiterei  und  Kriegsvolke  zu  Hilfe  kommen  solte,  war 
nach  Jer.  44, 30  Hophra,  der  Apries  der  Griechen,  s.  zu  2  Kg.  24, 19. 20. 
nVarn  weist  auf  nVsi  y.  9  zurück,  ist  aber  hier  von  dem  sich  empörenden 
König  ausgesagt  und  durch  nait  tsVttNn  erklärt   Die  Antwort  v.  16  wird 
ab  Ootteswort  mit  einem  feierlichen^Eide  gegeben:  er  soll  in  der  Resi- 
denz des  Königs,  der  ihn  eingesezt  hat,  in  Babel  sterben,  und  Pharao 
wird  ihm  keine  wirksame  Hilfe  leisten  (y.  17).  -initt  rim  wie  16, 59  mit 
ihm  handeln  bed.  hier:  ihm  beistehen,  zu  Hilfe  kommen,    initt  bezieht 
sich  auf  Zedekiija,  nicht  auf  Pharao,  wie  Ew,  unerklärlicher  Weise  an- 
nimt  Zu  vn  n^bb  ^W  vgl.  4, 2  und  zur  Sache  Jer.  34,21  f.  37,5,  wonach 
zwar,  als  Jerusalem  von  den  Chaldaem  belagert  wurde,  ein  ägyptisches 
Heer  heranzog,  um  der  bedrängten  Stadt  zu  Hilfe  zu  kommen,  aber  von 
den  Ghaldäem,  die  ihm  entgegenrükten,  zurflckgeschlagen  wiurde,  ohne 
den  Belagerten  erfolgreiche  Hilfe  gebracht  zu  haben.  —  In  v.  18  wird 
der  Hauptgedanke,  daß  der  Treubruch  keine  Rettung  bringen  kann, 
wiederholt,  um  daran  die  weitere  Ausfttrung  v.  19—31  anzureihen,  inj 
rn  er  gab  seine  Hand  d.  h.  den  Handschlag,  um  Treue  zu  geloben.  Der 
Eid,  welchen  Zedek^adem  König  vom  Babel  geschworen,  wird  v.  19  als 
Bd  Jahve's  Cni^K)  und  der  mit  demselben  geschlossene  Bund  als  Bund 
Jahve's  bezeichnet,  weil  der  Eid  bei  Jahve  geschworen  und  dadurch  der 
Bund  der  Treue  gegen  Nebncadrezar  implicite  mit  Jahve  geschlossen 
war,  80  daß  der  Bruch  des  Eides  und  des  Bttndnisses  ein  Treubruch  gegen 
Jahve  wurde.  Von  diesem  Eidbruche  sind  daher  in  v.  16. 18  u.  19  die- 
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Beiben  Worte  gebrancht,  wie  16,  69  von  dem  treulosen  Abfalle  Jemsa- 
lems  (Israels)  von  Jahve,  dem  Bondesgotte.  Auch  die  Strafe  wird  v.  20 
mit  denselben  Aasdrücken  wie  12, 13  f.  beschrieben.  iPiM  D|«a  ist  mit 
dem  accus,  der  Sache,  worüber  mit  ihm  gerechtet  wird,  constnürt  wie 
1  Sam.  12,7,  Den  treulosen  Ab&U  von  Nebucadrezar  betrachtet  Jah?e 
als  einen  Abfall  von  sich  ("«a  by») ,  nicht  nur  weil  Zedekija  den  Eid  der 
Treue  bei  Jahve  geschworen  hatte,  sondern  auch  insofern  als  Jahve  sein 
Volk  und  Reich  in  die  Gewalt  Nebucadrezars  dahin  gegeben  hat,  wo- 
durch der  Abfall  von  demselben  eine  Empörung  gegen  Gott  wurde,  r» 
vor  inn^iQ-^|  ist  nota  accus,  und  steht  im  Sinn  von  quod  attinet  ad, 
wie  z.  B.  2  Kg.  6,  5.  in'nn»  seine  Flflchtlinge  haben  Chald&er  und  Syrer 
durch  seine  Tapfem,  Helden  ausgedrflkt,  also  mit  i^n^  seine  Auser- 
lesenen identificirt,  wie  auch  einige  Codd.  lesen.  Allein  weder  diese 
XJebersetznngen,  noch  die  Parallele  12, 14  wo  f*'n'in*faD  zu  entsprechen 
scheint,  berechtigen  zu  dieser  Erklärung  oder  vielmehr  Textänderung. 
Die  griech.  Verss.  haben  icaoac  fo^aBeia^  auxoo,  Theodrt.  iv  icdoatc 
tat;  fofaSelaic  aotoS,  Vulg.  omnes  profugi  ejus,  haben  also  iiro«  ge- 
lesen, was  auch  einen  passenden  Sinn  ergibt  Die  Erwänung  von  Uebrig- 
bleibenden,  die  in  alle  Winde  zerstreut  werden  sollen,  steht  mit  der  Aus- 
sage, daß  alle  Flüchtigen  in  den  Heeresflflgeln  durchs  Schwert  fiallen 
sollen,  nicht  in  Widerspruch.  Die  leztere  Drohung  besagt  nur,  daß 
keiner  durch  Rucht  dem  Tode  entrinnen  werde.  Unter  den  üebrig- 
bleibenden  braucht  man  nicht  notwendig  Krieger  zu  verstehen;  auch  ist 
das  bis  nicht  allzusehr  zu  pressen. 

V.  22—24.  Die  Pflanzung  des  rechten  ReiBes  vom  Stamme  Davids. 
V.  22.  Also  spricht  der  Herr  Jahoe:  Und  nehmen  werde  ich  vom  Wipfel 
der  hohen  Ceder  und  werd  es  setzen;  vom  obersten  ihrer  SchößUnge 
werde  ich  einen  zarten  abpßcken  und  pflanzen  werde  ich  ihn  auf 
einen  hohen  und  erhabenen  Berg.  ¥.23.  Auf  dem  hohen  Berge  Israels 
werde  ich  ihn  pflanzen  und  er  wird  Zweige  treiben  und  Frucht  tragen 
und  zur  herrlichen  Ceder  werden,  daß  unter  ihr  wohnen  werden  ulle 
VögeljegUchen  Gefieders;  im  Schatten  ihrer  Zweigewerden  sie  wohnen. 
y.  24.  Und  erkennen  werden  alle  Bäume  des  Feldes,  daß  ich  Jahve 
den  hohen  Baum  geniedriget,  den  niedrigen  Baum  erhöhet,  den  grünen 
Baum  verdorren  und  den  dürren  Baum  grünen  gemacht  habe.  Ich 
Jahve  habe  es  geredet  und  habe  es  getan.  —  Obschon  der  von  Nebu- 
cadrezar zum  König  gesezte  Sproß  Davids  für  seinen  Treubruch  das 
Königtum  verliert  und  den  Untergang  des  Reiches  Juda  herbeifflrt,  so 
wird  der  Herr  doch  sein  Reich  nicht  untergehen  lassen,  sondern  seine 
dem  Samen  Davids  gegebene  Verheißung  noch  erfüllen.  Die  Ankttn- 
digung  dieser  ErfUlung  schließt  sich  in  der  Form  enge  an  das  vorher- 
gehende Gleichnis  an.  Wie  Nebucadrezar  vom  Wipfel  der  Ceder  ein 
Reiß  abbrach  und  es  nach  Babel  brachte  (v.  13),  so  wird  Jahve  auch 
selbst  einen  Schößling  vom  Wipfel  der  hohen  Ceder  abpflicken  und  ihn 
auf  einem  hohen  Berge  pflanzen.  Das  Vaw  vor  ^^mg^  ist  das  i  consec. 
und  *faK  des  Nachdrucks  halber  dem  Yerbo  beigefügt,  aber  im  GegensaU 
zu  dem  v.  3  beschriebenen  Tun  des  Adlers  demselben  nachgestelt   Die 
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Ceder,  durch  irD*;  aLs  vor  andern  Bänmen  hervorragend  bezeichnet,  ist 
das  Davidiflche  Königshaas,  nnd  der  zarte  Schöfiling,  den  Jahve  abbricht 
nnd  pflanzt,  ist  nicht  etwa  das  messianische  Beich  oder  Königtam,  so  daß 
man  Serababel  daronter  mit  begreifen  könte,  sondern  den  Messias  ,als 
bestirnte  historische  Persönlichkeit'  [Haev.), .  Aof  ihn  bezieht  sich  das 
Prftdicat  "^p  tener,  zart  etc.  pyr^  Sprößling  Jes.  53,  2,  welches  nicht  das 
jagendliche  Alter  des  Messias  {Hitz.\  sondern  in  Vergleich  mit  Jes.  11, 1. 
53,2  die  anfängliche  Niedrigkeit  desselben  bezeichnet,  nnd  aach  2Sam. 
3, 39  n.  1  Chr.  22,  5.  29, 1  von  David  nnd  Salomo  gebraacht  nicht  die 
Jagend  derselben,  sondern  ihre  Schwachheit  zor  rechten  Fttrang  des 
Königtomes  ansdrükt    Der  hohe  Berg,  in  v.  23  als  der  hohe  Berg 
Israels  bestimt,  ist  der  Zion  als  Sitz  and  Mittelpankt  des  Reiches  Gtottes, 
der  darch  den  Messias  Aber  alle  Berge  der  Erde  erhöht  werden  soll 
Jes.  2, 2  a.  a.  Dort  wird  das  vom  Herrn  gepflanzte  Reiß  za  einer  herrlichen 
Ceder  emporwachsen,  anter  der  alle  Vögel  wohnen  werden.  Zar  Ceder 
erwächst  der  Messias  in  dem  von  ihm  gegründeten  Reiche,  in  welchem 
alle  Bewohner  der  Erde  Narang  (von  den  Früchten  des  Baames)  nnd 
Schatz  (anter  seinem  Schatten)  finden  werden.    Vgl  za  diesem  Bilde 
Dan.  4,  8.  9.  qsr-b»  nin^  Vögel  jeglichen  Gefieders  (vgL  39, 4. 17)  stamt 
ans  Gen.  7, 14,  wo  Vögel  jeglicher  Art  in  Noahs  Arche  Bergang  finden. 
Gemeint  sind  Menschen  jeglichen  Volkes  and  Geschlechts.   Daran  wer- 
den alle  Feldbäame  erkennen,  daß  Gott  die  Hohen  erniedrigt  and  die 
Niedrigen  erhöht  Da  die  Ceder  das  Davidische  Königshaas  vorstelt,  so 
können  die  Feldb&ame  nnr  die  übrigen  Könige  oder  Königsgeschlechter 
der  Erde,  nicht  die  aaßertestamentischen  Völker  sein.    Doch  sind  die 
Völker  nicht  ganz  aoszaschließen,  weil  das  Bild  der  Ceder  den  Begrifi 
des  Reiches  in  sich  faßt,  so  daß  die  Feldbäame  die  irdischen  Reiche 
mit  ihren  Königen  bezeichnen.    Die  S&tze:  ich  erniedrige  den  hohen 
Baum o. s.w.  enthalten  einen  ganz  allgemeinen  Gedanken,  wie  1  Sam. 
2,  7.  8,  and  die  Perfecta  sind  nicht  als  Pr&terita  za  fassen,  sondern  Aas- 
sagen tatsächlicher  Warheiten.    Zwar  liegt  bei  dem  hohen  and  grünen 
Baume  die  Beziehang  aof  das  Davidische  Königshaas  in  seiner  bisherigen 
Größe,  and  bei  dem  dürren  Baame  die  Beziehang  aaf  Jojachin  (vgl.  Jer. 
22^  30)  nahe  nnd  ist  darchaas  nicht  in  Abrede  za  stellen,  dennoch  zeigt 
schon  das  Fehlen  des  Artikels  bei  npA  y^S)  and  den  folgenden  Otjecten, 
daS  die  Worte  nicht  auf  diese  bestimten  Personen  einzaschränken  sind, 
sondern  von  jedem  hohen  nnd  grünen,  niedrigen  nnd  dürren  Baame 
d.  b.  nicht  blos  von  den  Königen  allein,  sondern  von  allen  Menschen  ins* 
gemein  gelten  nnd  eine  Parallele  za  1  Sam.  2, 4—  9  liefern. 


Cap.  XVIII.    Die  vergeltende  Gerechtigkeit  Gottes. 

In  dem  Gotteswort  dieses  Cap.  wird  der  Wahn  bek&mpft,  daB  Gott 
die  Sünden  der  Väter  an  den  schnldlosen  Kindern  strafe,  and  die  War- 
heit  entwickelt,  daß  Jeder  die  Schnld  and  Strafe  fQr  seine  eigenen  Sünden 
trage  (v.  1—4).  Der  Gerechte  lebt  darch  seine  Gerechtigkeit  (v.  5—9), 
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kann  aber  mit  derselben  nicht  seinen  frevelnden  Sohn  retten  (v.  10—13), 
wogegen  der  Sohn,  welcher  die  Sünden  nnd  Frevel  seines  Vaters  meldet, 
dnrch  seine  Gerechtigkeit  leben  wird  (v.  14—20).  Aach  die  eigene 
Sflnde  wird  dem,  der  sich  bekehrt  und  die  Sünde  meidet,  nicht  ange- 
rechnet; umgekehrt  aber  wird  den,  welcher  den  Weg  der  Gerechtigkeit 
verl&Bt  nnd  der  Ungerechtigkeit  sich  ergibt,  seine  frühere  Gerechtigkeit 
nicht  vor  dem  Tode  schützen  (v.  21—29).  So  wird  Gott  Jeden  nach 
seinem  Wege  richten,  nnd  Israel  kann  nnr  dnrch  Bekehrung  das  Leben 
erhingen  (v.  30—32).  —  Die  Darlegung  dieser  Warheiten  hftngt  mit  dem 
Inhalt  und  Zweck  der  vorhergehenden  und  nachfolgenden  WeiBagungen 
eng  zusammen.  In  den  vorhergehenden  Gottesworten  hatte  Ez.  dem 
widerspenstigen  Israel  alle  Stützen  falschen  Vertrauens  auf  Rettung  des 
Reiches  vor  dem  Untergange  entzogen.  Wie  aber  der  unbuBfertige 
Sünder,  auch  wenn  er  sich  der  Strafe  seiner  Sünden  nicht  langer  ent- 
ziehen kann,  doch  die  Schuld  seines  Leidens  noch  so  viel  als  möglich 
von  sich  ab  auf  andere  zu  schieben  nnd  sich  mit  dem  Gedanken,  daB  er 
leiden  müsse,  was  andere  verschuldet  haben,  zu  trösten  sucht  und  dnrch 
solchen  ädschen  Trost  sich  gegen  die  göttliche  Züchtigung  verhärtet:  so 
tauchte  auch  unter  dem  Volke  Israel  beim  Hereinbrechen  der  göttlichen 
Stra^erichte  der  Wahnglaube  auf,  daß  das  gegenwärtige  Geschlecht  die 
Sünden  der  Väter  büBen  müsse.  Solte  nun  das  Gericht  die  von  Gott 
beabsichtigte  Frucht  der  Bekehrung  nnd  Erneuerung  Israels  schaflbn, 
so  mußte  dem  unbuBfertigen  Geschlechte  auch  dieser  Ausweg  zur  Ver- 
deckung  seiner  Sünde  und  zur  Beschwichtigung  seines  Gewissens  abge- 
schnitten werden,  durch  den  Nachweis  der  Gerechtigkeit  des  göttlichen 
Waltens  in  seinem  Reiche. 

V.  1—4.  Das  Sprichwort  und  das  Gotteswort  V.l.  Und  es  geschah 
das  WortJahve's  zu  mir  also:  V.  2.  Was  ßri  ihr  euch  dieses  Sprich- 
wort im  Lande  Israel,  daß  ihr  sagt:  Väter  essen  HerHnge  und  der 
Söhne  Zähne  werden  stumpf.  V.  3.  Sowar  ich  lebe,  ist  der  Spruch 
des  Herrn  Jahve^s:  nicht  soll  hei  euch  femer  vorkommen  dieses 
Sprichwort  in  Israel  V.  4.  Siehe,  alle  Seelen  sind  mein;  wie  des 
Vaters  Seele,  so  auch  des  Sohnes  Seele  —  mein  sind  sie;  die  Seele, 
die  da  sündiget,  die  soll  sterben.  —  Zn  v.  2*  vgl.  12, 22.  QdWis  was 
ist  euch,  was  komt  euch  an,  daß  ihr  . .  ?  ist  Frage  der  Verwunderang. 
rm^  ^  im  Lande  Israel  12,  22,  nicht:  über  das  Land  Israel  (Fol. 
Haev.).  Das  Sprichwort  lautet  nicht:  die  Väter  haben  Herlinge  gegessen. 
Denn  es  steht  nicht  ^^sm  wie  Jer.  31, 29,  sondern  ^Va&r  sie  essen,  pflegen 
zu  essen,  nnd  nistt  hat  keinen  Artikel  —  weil  von  allen  geltend,  die 
Herlinge  essen,  "lea  die  unreife,  saure  Tranbe,  wie  *io&  Hi.  15,  33 
(s.  z.  d.  St.).  Der  Sinn  des  Sprichworts  ist  klar.  Die  samren  Trauben, 
welche  die  Väter  essen,  sind  die  Sünden  die  sie  begehen;  das  Stampf- 
werden der  Zähne  ist  die  Folge  davon  —  das  Leiden,  welches  die  Kinder 
zu  tragen  haben.  Das  Sprichwort  wird  auch  von  Jerem.  c.  31,  29  f.  an- 
gefärt  nnd  als  Irrtum  bekämpft.  Die  Entstehung  desselben  lag  bei  der 
Neigung  des  natürlichen  Menschen,  die  Schuld  des  ihn  treffenden  Leidens 
von  sich  auf  andere  zu  wälzen,  sehr  nahe;  zumal  nicht  nur  das  Gesell 
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eine  Heimsnchniig  der  Sflnden  der  Väter  an  den  Kindern  lehrt  (Ex.  20, 6), 
sondern  anch  die  Propheten  verkttndigteD,  daB  der  Herr  nm  der  Sflnden 
Manasse's  willen  Jada  von  seinem  Angesichte  wegtan  werde  (2  Kg.  24, 3. 
Jer.  16,  4),  nnd  Jeremia  in  Thren.  5,  7  die  Klage  ausspricht,  daß  das 
Volk  die  Sflnden  der  Väter  trage.    Dennoch  enthielt  das  Sprichwort 
einen  höchst  gef&rlichen  and  verderblichen  Irrtum,  welchen  die  Lehre 
des  Gesetzes  von  der  Heimsuchung  der  Sflnden  der  Väter  u.  s.  w.  nicht 
verschuldet  hatte,  und  den  auch  Jeremia,  welcher  die  Lehre  ausdrflck- 
lich  erwänt  (32, 18),  eben  so  entschieden  bekämpft  wie  Ezechiel.   Die 
Sflnden  der  Väter  will  Oott  an  den  Kindern  heimsuchen,  die  ihn  hassen, 
die  also  in  den  FuBtapfen  der  Sflnden  ihrer  Väter  wandeln;  denen  aber, 
die  ihn  lieben  und  seine  Oebote  halten,  will  er  Onade  bis  ins  tausendste 
Olied  erzeigen.  Dagegen  lehrt  das  Sprichwort,  daß  die  Kinder  ohne  ihre 
Schuld  die  Sflnden  der  Väter  bflßen  mflßten.   Wie  ferne  dem  Gesetze 
eine  solche  Verkehrung  der  Warheit  vom  Forterben  der  Sflnden  und 
ihrer  Folgen,  der  Strafe,  lag,  das  zeigt  schon  das  ausdrflckliche  Gebot 
Deut  24, 1 6,  daß  die  Kinder  nicht  mit  den  Vätern  fflr  deren  Verbrechen 
getMtet  werden  selten,  sondern  jeder  fflr  seine  Sflnde  sterben  solle. 
Was  Gott  hier  der  Obrigkeit  einschärft,  das  muß  auch  in  der  Vollziehung 
seiner  Strafgerichte  gelten.    Was  demnach  Ezechiel  im  Folgenden  zur 
Bekämpfung  des  durch  jenes  Sprichwort  in  Umlauf  gebrachten  Wahn- 
glaubens  sagt,  ist  nur  ein  Commentar  flber  die  Worte:  ein  Jeder  soll 
flir  seine  eigene  Sflnde  sterben,  nicht  aber  —  wie  man  diese  prophe- 
tischen  Ausspräche  bei  Jer.  und  Ez.  öfter  gefaßt  hat  —  eine  Oorrectur 
des  Gesetzes,  oder  eine  ,individualistische  Vergeltungslehre^,  »welche 
die  Möglichkeit  einer  Erbschuld  flberhaupl  in  Abrede  stelt'  (Smend).  — 
Mit  einem  Schwüre  verpönt  der  Herr  v.  3  das  fernere  Vorkommen  dieses 
Sprichwortes.  Der  nicht  ausgesprochene  Nachsatz  zu  i!n  h^m  dk  wflrde 
eme  Verwflnschung  sein,  so  daß  der  Schwur  ein  feierliches  Verbot  ent- 
hält DaB  das  Sprichwort  nicht  mehr  in  Israel  vorkomme,  dafflr  will 
Gott  sorgen,  nicht  sowol  dadurch,  daß  er  ihnen  kflnftig  keine  Gelegen- 
heit mehr  zur  Anwendung  desselben  gibt,  als  vielmehr  dadurch,  daß  er 
durch  die  Gerichte  sie  von  der  Gerechtigkeit  seines  Waltens  flberfflrt. 
Richtig  hat  hierzu  schon  Calv.  bemerkt:  ego  excuüam  vobis  hone 
jactantiam,  quia  paiefiet  vestra  miqidtas,  ut  totus  mundtis  agnoscai 
vos  justcu  dare  poenas,  quas  estis  promeriti,  et  tum  posse  rejici  in 
patres,  quemadmodum  hactenus  conati  estis.   Doch  ist  damit  nur  die 
eine  Seite  der  Sache  angegeben;  wir  mflssen  noch  die  andere,  in  Jer. 
31, 29  hervorgehobene,  hinzunehmen,  daß  nämlich  Gott  nach  dem  Ge- 
richte seine  Gnade  in  Vergebung  der  Sflnde  so  herrlich  offenbaren 
werde,  daB  die  Begnadigten  die  Gerechtigkeit  der  Gerichte  vollkommen 
ebsehen  werden.    Die  Erfarung  der  in  Vergebung  der  Sflnde  sich 
kundgebenden  Liebe  und  Barmherzigkeit  des  Herrn  beugt  das  Herz  so 
tief,  daB  der  begnadigte  Sflnder  an  der  Gerechtigkeit  der  göttlichen 
Stra%erichte  nicht  mehr  zweifelt.   ^Knto*fa  ist  hinzugesezt  anzudeuten, 
daß  ein  solches  Sprichwort  der  Wflrde  Israels  widerspricht.  Mit  v.  4 
begint  die  Begrttndung  der  eidlichen  Bekräftigung  mit  einem  allge- 
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meinen  Gedanken,  welcher  das  Thema  ftr  die  weitere  Erörtenuig  ent- 
hält. Alle  Seelen  sind  mein,  die  Seele  des  Vaters  wie  die  des  Sohnes, 
spricht  der  Herr.  Mit  diesen  Worten  vindicirt  sich  Grott  —  wie  Cahf. 
treffend  sagt  —  nicht  Imperium  vel  potestatem  simpHciter,  sedpoiius 
ostendil  se  paiemo  affectu  esse  erga  totum  humanum  genus,  quod 
creavit  et  formavii.  Gott  hat  weder  nötig,  den  einen  fflr  den  andern, 
den  Sohn  für  den  Vater,  zu  strafen,  etwa  weil  der  Schuldige  sich  ihm 
entziehen  könte,  noch  kann  er  als  Vater  Aller  den  einen  anders  behan- 
deln als  den  andern,  sondern  kann  nar  den  strafen,  der  Strafe  ver- 
dient hat.  Die  Seele  die  sündigt  soll  sterben,  udssn  wie  h&afig  fftr 
Mensch  und  nsia  s.  v.  a.  den  Tod  als  Strafe  erleiden.  Tod  bezeichnet 
die  Samme  von  Verderben,  welche  das  Gesetz  den  Uebertretem  droht, 
wie  Deut.  30, 15  vgl  Jer.  21, 8.  Prov.  11, 10.  Dieser  Satz  wird  v.  6-20 
explicirt. 

V.  5—9.  Der  Gerechte  soll  nicht  sterben.  V.  5.  So  jemand  gerecht 
ist  und  Recht  und  Gerechtigkeit  Übet,  V.  6  auf  den  Bergen  nicht  isset 
und  seine  Augen  nicht  erhebet  zu  den  Götzen  des  Hauses  Israel,  und 
seines  Nächsten  Weih  nicht  heflekt  und  dem  Weihe  in  ihrer  Unreinig^ 
keit  nicht  nahet,  V.  7  Niemanden  hedrücket,  sein  Schuldpfand  zurück- 
gibt, keinen  Raub  begeht,  sein  Brot  dem  Hungrigen  gibt  und  den 
Nackenden  mit  Kleidern  dekt,  V.  8  auf  Wucher  nicht  gibt  und  Zins 
nicht  nimt^  vom  unrecht  seine  Hand  zurückhält,  Gericht  der  WarheU 
übt  zwischen  dem  einen  und  dem  andern,  V.  9  in  meinen  Satzungen 
wandelt  und  meine  Rechte  hält  Warheit  zu  üben,  der  ist  gerecht. 
Leben  soll  er,  ist  der  Spruch  des  Herrn,  Jahve's.  —  Die  Exposition 
des  Satzes,  daB  Gott  nur  den  Sünder,  nicht  den  Schuldlosen  straft,  be- 
gint  mit  der  Zeichnung  eines  Bildes  der  Gerechtigkeit,  welche  die  Ver- 
heißung des  Lebens  hat.  Diese  Gerechtigkeit  besteht  in  der  Erfüllung 
der  .Gebote  des  Gesetzes:  a.  der  religiösen  Pflichten:  Meiden  des 
Götzendienstes,  sowol  des  groben:  auf  den  Bergen  nicht  essen  d.h.  keine 
Opfermahlzeiten  halten,  ako  auch  den  Götzen  nicht  opfern,  vgl.  Deut. 
12,  2  ff.,  als  des  feineren:  die  Augen  nicht  zu  den  Götzen  erheben,  um 
nach  ihnen  auszuschauen,  sie  zum  Objecto  des  Vertrauens  zu  machen 
und  anzuflehen,  vgl.  Ps.  121, 1.  Deut.  4, 19,  wie  es  Israel  getan  hat  und 
noch  tut  Tgl.  6, 13;  b.  der  sittlichen  Gebote:  Meiden  des  Ehebruchs, 
vgl.  Ex.  20, 14.  Lev.  20, 10.  Deut.  22,  22  u.  zu  Msis  Gen.  34,  5,  und  des 
Beischlafs  mit  dem  menstruirenden  Weibe,  als  Verunreinigung  des  ehe- 
lichen Verhältnisses,  vgl.  Lev.  18, 19.  20, 18.  Alle  diese  Sünden  waren 
im  Gesetze  bei  Todesstrafe  verboten.  Hieran  reihen  sich  (v.  7  ff.)  Pflich- 
ten gegen  den  Nächsten:  Niemanden  bedrücken  Ex.  22,  28.  Lev.  25, 
14. 17,  das  Pfand  dem  Schuldner  zurückgeben  Ex.  22,  25.  Deut.  24,  6. 
10  ff.  nin  ist  wol  kaum  anders  denn  als  Apposition  zu  inVnn  zu  fassen : 
sein  Pfand,  welches  Schuld  ist  =  sein  Schuldpfand,  wie  h^t  'i['s'^^  16, 27, 
da  die  Annahme  von  Hitz,,  daß  nin  Particip  sei  wie  Dip  2  Kg.  16,  7,  in 
der  Bed.  Schuldner,  viel  femer  liegt  und  an  der  freien  üebersetzung : 
&vsxopao(iov  of efXovTo^  LXX  keine  hinreichende  Begründung  hat. 
Femer:  fremdes  Eigentum  nicht  unrechtmäßig  an  sich  reißen  (vgl.  Lev. 
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6, 23),  sondern  den  Hongemden  speisen,  den  Nackten  kleiden,  vgl  Jes. 
58,  5.  Mattb.  25,  26.  Jak.  2, 15  f.,  nicht  Wacher  treiben  Deut.  23,  20 
vgl  Ex.  22,  24  und  Zinsen  nehmen  Lev.  25, 36f.;  bei  richterlichen 
Entscheidungen  seine  Hand  vom  Unrechte  zarflckziehen  nnd  Gericht 
der  Warheit  d.  h.  dem  waren  Sachverhalte  entsprechendes  Recht 
(s.  z.  Zach.  7,  9)  zu  pflegen,  endlich  überhaupt  in  den  Satzungen  nnd 
Rechten  des  Herrn  zu  wandeln,  worin  schlieBlich  alles  zusammen- 
gefafit  wird,  was  zu  der  vom  Gesetze  geforderten  Gerechtigkeit  ge- 
bort. —  An  diese  Feststellung  des  Begriffes  der  vor  dem  Tod  nnd 
Verderben  bewarenden,  das  Leben  gewärenden  Gerechtigkeit  reiht 
sich  von  v.  10  ab  die  Erörterung  des  Verhaltens  Gottes  gegen  die 
Söhne  an. 

V.  10—13.  Den  bösen,  ungerechten  Sohn  schflzt  die  Gerechtigkeit 
des  Vaters  nicht  vor  dem  Tode.    V.  10.  Zeuget  er  aber  einen  gewult^ 
taugen  Sohn,  der  Blut  vergießt  und  nur  eines  von  diesen  Dingen  tut  — 
V.  11  er  selbst  aber  hat  alles  dieses  nicht  getan  —  wenn  er  sogar  auf 
den  Bergen  isset  und  das  Weib  seines  Nächsten  beflekt,  V.  12  den 
Elenden  und  Armen  bedrükt,  Raub  begeht,  Pfand  nicht  zurückgibt, 
zu  den  G&tzen  seine  Augen  erhebt,  Greuel  tut,  V.  13  auf  Wucher  gibt 
und  Zinsen  nimt:  solle  er  leben?  Nicht  leben  soll  er!  Alle  diese  Greuel 
hat  er  getan;  getödtet  soll  er  werden;  sein  Bhit  soll  auf  ihm  sein.  — 
Subject  zu  y^^fy)  v.  10  ist  der  im  Vorhergehenden  geschilderte  Ge- 
rechte. y*nB  gewalttätig,  eig.  ein-  nnd  durchbrechend,  wird  durch  Blut 
vergießend  verst&rkt,  vgl.  Hos.  4,  2.   Im  folgenden  Satz  halten  wir  ii^ 
ftr  eine  dialektisch  verschiedene  Aussprache  und  Schreibung  des  *?)»  nur: 
und  er  tot  nur  (irgend)  eins  von  diesen  d.  i.  den  vorhergenanten  Sünden 
(v.  6  ff.).    nnKo  mit  partitivem  i»  wie  Lev.  4, 2  in  demselben  Gedanken, 
nnd  die  Form  nnm  wie  Deut  15,  7.   Die  Erklärung  des  Targ.:  ,und 
seinem  Bruder  eines  von  diesen  tut^  {Maur.  KHef  u.  A.)  l&Bt  sich  weder 
sprachlich  noch  dem  Sinne  nach  rechtfertigen,   nta^  wird  nirgends  mit 
dem  accus,  der  Person,  der  man  etwas  tut,  constmirt,  und  die  Be- 
schränkung der  Worte  auf  Sünden  gegen  den  Bruder  pafit  nicht  in  diesen 
Znsammenhang.  Den  folgenden,  gleichfalls  verschieden  gedeuteten  Satz 
tvB9  tfe . . .  wn*;  &88en  wir  als  adversativen  Umstandssatz  und  beziehen 
ihn  mit  KHe/\  auf  den  Erzenger  (Vater) :  und  er  (der  Vater)  hat  doch 
keine  von  diesen  Sünden  getan.  Denn  die  Beziehung  auch  dieses  Satzes 
auf  den  Sohn  ergibt  keinen  verständlichen  Sinn,  da  rftix^  unmöglich 
auf  andere  Dinge  als  das  vorhergehende  n^Ko  sich  beziehen  und  ein 
Mensch  anch  nicht  zugleich  dasselbe  tun  und  nicht  tun  kann.    Das 
folgende  "9  bed.  wenn,  wie  hänfig  bei  Aufzälung  einzelner  Vorschriften 
oder  Fälle,  z.  B.  Ex.  21, 1.  7. 17  u.  s.  w.  wo  es  mit  dem  Imperf.  con- 
stmirt ist,  weil  von  Dingen  die  Rede,  die  eintreten  können.  Hier  da- 
gegen folgt  das  Ferfect,  weil  die  aufjgezälten  Sünden  als  begangen  be- 
trachtet werden.    Das  steigernde  dji  sogar  bildet  einen  Gegensatz  zu 
"inio  riK  ('^)  oder  vielmehr  eine  Epanorthosis  desselben,  indem  mit  TD 
u  die  Beachreilmng  des  Tuns  des  frevelhaften  Sohnes,  die  durch  den 
üfflBtandflsatir  unterbrochen  war,  nicht  nur  in  anderer  Form,  sondern 
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zagleich  mit  Steigerung  des  Gedankens  wieder  aufgenommen  und  weiter 
ansgeftlrt  wird.  Der  Gedanke  ist  nämlich  dieser:  Der  gewalttätige 
Sohn  eines  gerechten  Vaters,  wenn  er  auch  nnr  eine  von  den  Sünden, 
die  der  Vater  nicht  begangen,  getan  hat,  soll  sterben;  wenn  er  aber 
sogar  die  genanten  groben  Sflnden:  Götzendienst,  Ehebrach,  gewalttätige 
Bedrflcknng  des  Armen,  Raub  n.  s.  w.  begangen  hat,  solte  er  da  leben 
bleiben?  Das  t  an  "«m  fUrt  den  Nachsatz  ein,  der  eine  nnr  durch  den 
Ton  angedeutete  Frage  enthält,  die  sofort  verneint  wird.  Die  altertüm- 
liche Form  ^n  für  njh  3  pers.  perf,  ist  aus  dem  Pentat  genommen,  vgl. 
Gen.  3, 22.  Num.  21, 8.  Auch  die  Formeln  t\t^  nie  und  Ha  i*^*;  stammen 
aus  der  Sprache  des  Gesetzes,  vgl.  Lev.  20,  9. 11. 13  u.  a. 

V.  14—20.  Der  die  Stlnden  seines  Vaters  meidende  Sohn  wird  leben, 
der  Vater  aber  um  seiner  Sflnden  willen  sterben.  V.  14.  ÜYid  siehe,  er 
zeugt  einen  Sohn,  der  alle  Sünden  seines  Vaters  sieht  die  er  tut,  er 
sieht  sie  und  tut  nicht  dergleichen;  V.  15  au^  den  Bergen  isset  er 
nicht  und  seine  Augen  erhebt  er  nicht  zu  den  Götzen  des  Hauses 
Israel,  das  Weih  seines  Nächsten  heflekt  er  nicht,  V.  16  und  bedrükt 
niemand,  Pfand  pfändet  er  nicht  und  begeht  nicht  Raub,  sein  Brot 
gibt  er  dem  Hungrigen  und  dekt  den  Nackten  mit  KMdem;  V.  17 
vom  Elenden  hält  er  seine  Hand  zurück,  nimt  nicht  Wucher  und  Uns, 
tut  meine  Rechte,  wandelt  in  meinen  Satzungen,  der  wird  nicht  sterben 
um  die  Missetat  seines  Vaters;  leben  soll  er.  V.  18.  Sein  Vater,  weil 
er  Gewalttat  verübt,  Raub  am  Bruder  begangen  und  was  nicht  gut 
getan  hat  inmitten  seines  Volks,  siehe  der  soll  um  seine  Missetat  sterben. 
V.  19.  Und  sprechet  ihr:  warum  trägt  der  Sohn  nicht  an  der  Missetat 
des  Vaters?  Aber  der  Sohn  hat  Recht  und  Gerechtigkeit  geübt,  hat 
alle  meine  Satzungen  gehalten  und  sie  getan:  leben  soll  er.  V.  20.  Die 
Seele  die  da  sündigt,  die  soll  sterben.  Ein  Sohn  soll  nicht  tragen  an 
der  Missetat  des  Vaters  und  ein  Vater  nicht  tragen  an  der  Missetat 
des  Sohnes.  Die  Gerechtigkeit  des  Gerechten  soll  auf  ihm  sein  und  die 
Bosheit  des  Bösen  soll  auf  ihm  sein,  —  Der  in  diesen  Vv.  besprochene 
Fall  bildet  das  Widerspiel  zu  dem  Vorigen:  der  Vater  ein  üebertreter, 
des  Sohn  ein  Täter  des  Gesetzes.  Subject  zu  y^)f)n  v.  13  ist  nicht  der 
V.  15  geschilderte  Gerechte,  sondern  ein  Mann,  der  sofort  als  Uebertreter 
der  göttlichen  Gebote  beschrieben  wird.  Das  Chet.  &nnt  im  lezten  Satse 
von  V.  14  ist  weder  mit  LXX  u.  Vulg.  »y*^  xal  foßtjd'g,  et  timuerit  zu 
lesen,  noch  mit  den  Masoreten  nach  v.  28  in  ntt^*n  zu  ändern,  sondern 
die  apokopirte  Form  fin^.i  wie  im  vorhergehenden  Satze,  und  das  Object 
aus  dem  Vorhergehenden  zu  wiederholen,  wie  in  dem  änlichen  Falle 
Ex.  20, 15  (18).  '^^M  (v.  17)  wollen  Ew.  u.  Hitz.  ohne  Not  nach  v.  8  in 
V;9»  ändern.  Die  LXX  bilden  hiefflr  keine  Autorität,  da  Chald.  vu  Syr. 
*«39  gelesen  und  ausgedrflkt  haben,  und  Ezechiel  bei  Wiederholung  der- 
selben Sätze  im  Einzelnen  mehrfach  varürt.  Die  Hand  vom  Elenden 
zurflckhalten  heißt:  sich  nicht  an  ihm  vergreifen,  um  ihn  zu  bedrflckea, 
vgl.  V.  12.  ra?  "^na  inmitten  seiner  Volksgenossen  =  "to  ifina  ist  ans 
der  Sprache  des  Pentat.  aufgenommen,  ra  hinter  nm  ist  Partidp. .  Die 
Frage:  warum  trägt  der  Sohn  nicht?  ist  nicht  directe  Einrede  des  Volks, 
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sondern  nur  als  Einwand  zu  fassen,  den  das  Yolk  machen  konte  auf 
Grund  des  Gesetzes,  daß  Gott  die  Sünde  der  Y&ter  an  den  Söhnen  heim- 
suchen wolle,  zur  Rechtfertigung  seines  Sprichworts.  Diesen  Einwand 
Ahrt  Ez.  an,  um  ihn  durch  Angabe  des  Grundes,  warum  dies  nicht  ge- 
schieht, zu  widerlegen,  n  wisa  tragen  an,  mittragen,  tragen  helfen,  vgl. 
Num.  11, 17.  Damit  war  das  Sprichwort  als  falsch  erwiesen,  und  jler 
y.  4^  aufgestelte  Satz  erhftrtet,  zu  welchem  daher  die  Rede  v.20  zurtlk- 
kehrt.  Die  Gerechtigkeit  des  Gerechten  wird  auf  ihn  d.  h.  auf  den  Ge- 
rechten kommen,  nämlich  in  ihren  Folgen.  Der  Gerechte  wird  den  Segen 
der  Gerechtigkeit  empfangen,  der  Ungerechte  aber  den  Fluch  seiner 
Bosheit.   Der  Artikel,  den  das  Keri  zu  9t^  verlangt,  ist  unnötig. 

y.  21—26.  Umkehr  zum  Guten  fürt  zum  Leben,  Umkehr  zum  Bösen 
zieht  den  Tod  nach  sich.  Y.  21.  Wenn  aber  der  Frevler  sich  kehret 
von  allen  seinen  Sünden,  die  er  getan,  und  hält  alle  meine  Satzungen 
und  übt  Recht  und  Gerechtigkeit,  so  soll  er  leben,  nicht  sterben.  Y.22. 
Äüe  seine  Uebertretungen,  die  er  begangen,  sollen  ihm  nicht  gedacht 
werden;  um  der  Gerechtigkeit  willen,  die  er  geübet,  wird  er  leben. 
Y.  23.  Habe  ich  denn  Gefallen  am  Tode  des  Frevlers,  ist  der  Spruch 
Jahve's,  nicht  vielmehr  daran,  daß  er  sich  bekehre  von  seinen  Wegen 
und  lebe?  Y.  24.  Wenn  aber  der  Gerechte  sich  kehrt  von  seiner  Ge- 
rechtigkeit und  Frevel  Übt,  nach  allen  Greueln  tut,  die  der  Gottlose 
getan  hat,  solle  er  leben?  Aller  Gerechtigkeit,  die  er  getan,  soll  nicht 
gedacht  werden;  um  seiner  Treulosigkeit  willen,  die  er  begangen,  und 
um  seiner  Sünde  willen  die  er  getan,  darum  soll  er  sterben,  Y.  25.  Und 
ihr  sprechet:  „Des  Herrn  Weg  ist  nicht  richtig."  Höret  doch,  Haus 
Israel:  Ist  mein  Weg  nicht  richtig?  Sind  nicht  vielmehr  eure  Wege 
nicht  richtig?  Y.  26.  Wenn  ein  Gerechter  sich  kehret  von  seiner  Ge- 
rechtigkeit und  tut  Frevel  und  deswegen  stirbt,  so  stirbt  er  um  seines 
Frevels  willen,  den  er  getan  hat  —  Mit  dem  Nachweise,  daß  Jeder 
seine  Sllnde  tragen  müsse,  war  die  Frage:  wie  die  göttliche  Gerechtig- 
keit sich  zur  Sünde  der  Menschen  verhalte,  noch  nicht  erschöpfend  be- 
antwortet. Denn  die  v.  5—20  erörterten  F&Ue  sezten  eine  stetige  Ent- 
wicklung in  der  einmal  eingeschlagenen  Richtung  voraus,  ohne  auf  die 
im  Leben  nicht  seltenen  Wandelungen  des  betretenen  Weges  Rücksicht 
za  nehmen.  Diese  Fälle  blieben  also  noch  ins  Auge  zu  fassen  und  wer- 
den V.  21—26  behandelt.  Der  Gottlose,  der  sich  bekehrt,  soll  leben,  der 
Gerechte,  der  den  Weg  der  Sünde  einschlägt,  soll  sterben.  Sicutjustum 
antea  peccatorem  non  praegravant  antiqua  delicta,  sie  peccatorem, 
quiprius  justus  fuerit,  non  juvant  veieres  justitiae.  Unusquisque  enim 
in  quo  invenietur,  in  eo  judicabitur.  Hieron.  Die  Begnadigung  des 
flieh  bekehrenden  Sünders  wird  v.  23  mit  dem  Ausspruche  motivirt,  daB 
Gott -kein  Gefallen  am  Tode  des  Bösen  hat,  sondern  seine  Bekehrung 
wünscht,  damit  er  lebe.  Gott  ist  also  nicht  nur  gerecht,  sondern  auch 
gnädig  und  barmherzig,  und  straft  nur  die  mit  dem  Tode,  die  entweder 
nicht  vom  Bösen  lassen  oder  nicht  auf  dem  Wege  seiner  Gebote  beharren 
wollen.  Hiemach  ist  der  Yorwurf ,  daß  der  Weg  des  Herrn  d.  i.  sein 
Yerfaren  gegen  die  Menschen  nicht  abgewogen  i^spr  s.  z.  1  Sam.  2, 3) 
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d.  h,  nicht  richtig  und  gerecht  sei,  nnbegrflndet  und  ftlt  auf  die  znrflck, 
welche  ihn  erheben.  Nicht  Gottes  wol  aber  der  Sttnder  Wege  sind  un- 
recht (v.  25).  Der  Beweis  hierfür,  den  HUz.  vermißt,  liegt  in  den  Aus- 
sprüchen y.  23  u.  26:  darin  daß  Gott  nicht  den  Tod  des  Sflnders  will  und 
ans  Barmherzigkeit  dem  sich  Bekehrenden  seine  früheren  Sünden  yer- 
gib^  nicht  zurechnet,  und  darin,  daß  er  den  von  der  Gerechtigkeit  sich 
abwendenden  und  der  Ungerechtigkeit  sich  hingebenden  Sünder  um 
seines  Frevels  willen  straft,  ihn  also  nur  nach  seinen  Taten  richtet.  —  In 
y.  24  ist  n\D9i  die  Fortsetzung  des  mfin,  a^iud  und  ^ir\  fragend  wie  in  y.  13. 
Y.  27—32.  Mit  der  Rechtfertigung  des  göttlichen  Yerfarens  hätte 
dieses  Gotteswort  schließen  können.  Allein  da  dem  Propheten  nicht  blos 
die  Berichtigung  des  in  dem  gangbaren  Sprichworte  liegenden  Irrtums, 
sondern  hauptsächlich  die  Rettung  des  Volkes  yom  Verderben  am  Herzen 
lag,  so  knüpft  er  an  die  Widerlegung  noch  eine  ernste  Aufforderung  zur 
Bekehrung  an.  V.  27.  Wenn  ein  Böser  sich  kehrt  von  seiner  Bosheit, 
die  er  getan,  und  übt  Recht  und  Gerechtigkeit,  der  wiri  seine  Seele 
am  Leben  erhalten.  V.  28.  Sieht  er's  und  bekehrt  sich  von  allen  seinen 
Ueberiretungen,  die  er  begangen,  so  soll  er  leben,  nicht  sterben,  V.  29. 
Und  das  Haus  Israel  spricht:  des  Herrn  Weg  ist  nicht  richtig.  Sind 
meine  Wege  nicht  richtig,  Haus  Israel?  Sind  nicht  vielmehr  eure  Wege 
nicht  richtig?  V.  30.  Darum  jeden  nach  seinem  Wege,  werde  ich  euch 
richten,  Haus  Israel,  ist  der  Spruch  des  Herrn,  Jahve's.  Kehret  um 
und  bekehret  euch  von  allen  euren  Ueberiretungen,  daß  es  euch  nicht 
Anstoß  zur  Verschuldung  werde!  V.  31.  Werft  von  euch  alle  eure 
Ueberiretungen,  die  ihr  begangen  und  schaffet  euch  ein  neues  Herz 
und  einen  neuen  Geist!  Und  warum  wollet  ihr  sterben,  Haus  Israel? 
V.  32.  Denn  ich  habe  nicht  Gefallen  am  Tode  des  Sterbenden,  ist  der 
Spruch  des  Herrn  Jahv€s.  So  bekehret  euch,  daß  ihr  lebet.  —  Um 
der  Aufforderung  zur  Bekehrung  Eingang  in  die  Herzen  zu  bereiten, 
wiederholt  der  Prophet  nicht  blos  in  y.  27  u.  28  die  schon  y.  21  n.  22 
ausgesprochene  Warheit,  daß  der,  welcher  sich  yon  seiner  Missetat  be- 
kehrt, das  Leben  finde,  sondern  weist  auch  in  y.  29  nochmals  wie  schon 
in  y.  25  den  Vorwurf,  daß  €k>ttes  Wege  nicht  richtig  seien,  zurück.  Die 
Verbindung  des  Sing,  ^n*;  mit  dem  Plural  ^T!^  berechtigt  nicht  zur 
Aenderung  des  Plur.  in  fi^a^*?,  sondern  erklärt  sich  einfach  daraus,  daß 
die  Wege  des  Volks  in  eine  Einheit  zusammengefaßt  werden,  in  dem 
Sinn:  yon  euren  Wegen  gilt,  was  ihr  yon  dem  meinigen  sagt:  er  ist  nicht 
richtig,  es  ist  kein  gerechtes  Abwägen  darin.  ijA  darum  etc.  weil  nicht 
euer,  sondern  mein  Weg  richtig  ist,  so  werde  ich  euch  richten,  ieden 
nach  seinem  Wege.  Wollt  ihr  dem  Tode  und  Verderben  entrinnen,  so 
bekehret  euch,  ow  ist  durch  nat^n  sc.  ba^9D  y erstärkt,  wie  14,  6.  Im 
lezten  Satze  yon  y.  30  ist  1*19  nicht  nach  deuAccenten  für  Subject  des 
Satzes  zu  halten,  sondern  ein  yon  bitbp  abhängiger  Genetiy,  wie  7, 19 
u.  14,  3  und  das  Snbject  aus  dem  Vorhergehenden  zu  entnehmen:  damit 
es  (das  Sündigen)  euch  nicht  werde  zum  Anstoße  der  Missetat  d.  h.  ein 
Anstoß,  durch  den  ihr  in  Schuld  und  Strafe  fallet  —  Die  Auiforderong 
y.  31  weist  zurück  auf  die  Verheißung  c.  11, 18  n.  19.  tV^  wegwerfen. 
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von  den  üebertretangen  gesagt,  erklärt  sich  darans,  daB  dieselben 
hauptsächlich  in  Götzen  nnd  Götzenbildern,  die  sie  sich  gemacht  hatten, 
bestanden.  Ein  nenes  Herz  nnd  neuen  Geist  sich  schaffen,  knnn  der 
Mensch  zwar  nicht  mit  seiner  Kraft,  dies  kann  nar  Gott  geben  (11,19), 
aber  der  Mensch  kann  nnd  soll  dazu  Gott  entgegenkommen,  sich  zu 
Gott  bekehren  und  durch  den  Geist  Gottes  sich  Herz  und  Geist  erneuem 
lassen.  Dies  will  Gott  tun,  deun  er  hat  nicht  Gefallen  nan  ni^a  am  Tod 
des  Sterbenden.  Bei  Wiederholung  des  Ausspruches  y.23  ist  sehr  passend 
ran  fQr  m^  gesezt,  um  dem  Volke  anzudeuten,  daB  es  in  seiner  Sünde 
im  Sterben  liege,  und  nur  durch  Bekehrung  und  Erneuerung  das  Leben 
wieder  gewinnen  könne. 


Cap.  XIX.   Klagelied  auf  die  Fürsten  Israels. 

Die  Löwin  Israel  hat  unter  Löwen  junge  Löwen  aufgezogen;  als  diese 
aber  ihre  Löwennatnr  zeigten,  wurden  sie  von  den  Völkern  gefangen  und 
der  eine  nach  Aegypten,  der  andere  nach  Babel  abgefärt  (v.  1—9).  Die 
Mutter  selbst,  vordem  ein  am  Wasser  gepflanzter,  kräftig  rankender 
Weinstock,  ist  ans  ihrem  Boden  gerissen,  daß  ihre  starken  Reben  ver- 
dorren, und  in  ein  dflrres  Land  verpflanzt.  Feuer,  von  einem  Aste  der 
Zweige  ausgegangen,  hat  die  Frucht  des  Weinstocks  gefressen,  daß  keine 
Bebe  zum  Herrscherstabe  übrig  ist  (v.  10—14).  —  Dieses  Klagelied, 
welches  den  Untergang  des  Königshauses  und  die  Verbannung  Israels  ins 
Exil  beklagt,  bildet  ein  Finale  zu  den  voraufgehenden  Weißagungen  von 
dem  Untergänge  Jnda's,  das  ganz  geeignet  war,  alle  Hofifuungen  auf  Ab- 
wendung des  Aeussersten  völlig  niederzuschlagen. 

V.  1—9.  Die  Wegflirung  der  Fürsten.  V.  1.  Und  du  erhebe  ein 
KlagUed  auf  die  Fürsien  Israels,  V.  2  und  sprich:  warum  lagerte  doch 
deine  Mutter,  eine  Löwin,  zwischen  Löwinnen,  zog  unter  jungen  Löwen 
ihre  Jungen  groß?  V.  3.  Und  sie  zog  eins  auf  von  ihren  Jungen;  ein 
junger  Lowe  wards  und  er  lernte  Rauh  rauben.  Menschen  fraß  er. 
V.4.  und  es  hörten  von  ihm  Völker;  in  ihrer  Grube  ward  er  gefangen, 
und  sie  brachten  ihn  an  Nasenringen  ins  Land  Aegypten.  V.  5.  Und 
da  sie  sah,  daß  erschöpft,  untergegangen  war  ihre  Hoffnung,  nahm 
sie  eins  von  ihren  Jungen,  machte  es  zum  jungen  Löwen,  V.  6.  Und 
er  wandelte  unter  Löwinnen,  ward  ein  junger  Löwe  und  lernte  Raub 
rauben.  Menschen  fraß  er,  V.  7.  Er  erkante  seine  Witwen  und  ver- 
heerte ihre  Städte;  und  das  Land  und  seine  Fülle  ward  wüste  vor  der 
Stimme  seines  Brüllens.  V.  8.  Da  stelleten  auf  gegen  ihn  Völker  rings- 
um aus  den  Landschaften  und  breiteten  aus  über  ihn  ihr  Netz;  in  ihrer 
Falle  ward  er  gefangen.  V.  9.  und  sie  sezten  ihn  in  den  Käfig  mit 
Nasenringen  und  brachten  ihn  zum  Könige  von  Babel;  bracht^  ihn 
in  eine  Burg,  auf  daß  seine  Stimme  nicht  mehr  gehört  würde  auf  den 
Bergen  Israels. 

Die  Fürsten  Israels,  denen  das  Klagelied  gilt,  sind  die  Könige  (tt-'toa 
wie  12, 10),  von  denen  in  v.  4  u.  9  zwei  so  deutlich  gezeichnet  werden, 
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daB  Joahas  und  Jc^achin  nicht  zu  verkennen  sind.  Schon  hierdurch 
der  Plor.  '«K*^iD9  gegen  die  willkürliche  Aendemng  in  den  Sing.  K*>ip9 
{Houb,  Uitz.  nach  LXX)  geschflzt.  Angeredet  wird  nicht  ein  ein- 
zelner Fürst  —  Zedek^a  {.Hiiz)  oder  Jojachin  {Bos.  Maur.)y  sondern 
Israel  als  Volk,  nnd  die  Matter  (y.  2)  ist  die  Yolksgemeinde ,  die  Theo- 
kratie,  welche  die  Könige  ans  sich  geboren  hat,  wie  aus  v.  10  nnlengbar 
erhellt.  Die  Worte  von  ^aKrta  bis  nacn'n  bilden  einen  Satz.  Die  Trennung 
des  TjaK  ITQ  von  n^n'n  gibt  keinen  passenden  Sinn,  mag  man  übersetzen: 
was  ist  deine  Matter?  oder  na  mit  VfKk  verbinden:  wie  ist  deine  Matter 
eine  Löwin?  falls  man  nicht  willkürlich  ein  Jezt  verglichen  mit  früher^ 
sapplirt,  oder  die  Frage  in  das  Präteritam:  wie  ist  deine  Matter  eine 
Löwin  geworden?  umsezt.  Die  Löwinnen,  zwischen  welchen  Israel  lagerte, 
sind  die  anderen  Reiche,  die  heidnischen  Völker.  Die  Worte  stehen  in 
keiner  Beziehung  zu  Gen.  49,  9,  wo  Juda  als  ein  kriegstüchtiger  LOwe 
geschildert  ist.  Das  Bild  ist  hier  ein  anderes;  hier  ist  weniger  die  Kraft 
und  Tapferkeit,  als  die  Wildheit  und  Grausamkeit  des  Löwen  in  Betracht 
gezogen.  Die  Mutter  erzieht  ihre  Jungen  unter  jungen  Löwen,  daß  sie 
Banb  rauben,  Menschen  fressen  lernen,  ^^ia  ist  das  Löwei\junge,  catuius, 
i'ifef  der  junge  Löwe,  der  schon  auf  Raub  ausgeht,  hyt^^  ist  hiph.  in  der 
tropischen  Bed.  emporkommen,  aufwachsen  machen  d.  h.  aufziehen.  Der 
Gedanke  ist  folgender:  Warum  ist  doch  Israel  in  die  Gemeinschaft  der 
Heidenvölker  eingetreten,  warum  hat  es  sich  den  heidnischen  Völkern 
gleichgestelt,  das  raubgierige,  gewalttätige  Wesen  der  Weltm&chte  an- 
genommen? Die  Frage:  warum  doch?  mit  ihrer  Ausfttrung  involvirt  den 
Vorwurf,  daB  Israel  eine  seiner  göttlichen  Berufung  zuwiderlaufende 
Bahn  eingeschlagen  hat  und  nun  die  bösen  Früchte  seines  EingehenB  in 
heidnisches  Wesen  schmecken  muB.  Die  Heidenvölker  haben  seinen 
König  gefangen  und  in  Heidenländer  weggefürt  i'^bK  nm^  sie  hörten 
von  ihm  i'p^  für  *rh:f).  Das  Schicksal  des  Joahas,  auf  welches  v.  4  hin- 
deutet, ist  2  Kg.  23,^31  ff.  erzält  —  V.  5—7  gehen  auf  Jojachin,  den 
Sohn  Jcöakims,  nicht  auf  ZedekJja,  wie  Bitz,  will.  Denn  daB  Jqjachin 
selber  zum  Könige  von  Babel  hinausging  (2  Kg.  24, 12),  streitet  nicht 
mit  dem  Bilde  v.  8,  daB  er  (wie  ein  Löwe)  im  Netze  gefangen  wurde. 
Er  ergab  sich  dem  Könige  von  Babel  nur,  weil  er  aus  der  belagerten 
Stadt  nicht  entrinnen  konte.  Uebrigens  sind  Joahas  und  Jojachin  nur  als 
Beispiele  genant,  weil  beide  in  die  Gewalt  der  Weltmächte  fielen  und  an 
ihnen  augenscheinlich  klar  wurde,  ,zu  welchem  Ende  es  ftlre,  wenn 
israelitische  Könige  Löwen  wie  die  weltmächtlichen  Könige  sein  wolten* 
(Klief,).  Jojakim  eignete  sich  für  diesen  Zweck  nicht ,  weil  er  in  Jeru- 
salem starb.  Das  verschieden  gedeutete  nbn'b  halten  wir  mit  £w.  für 
niph.  von  bm  =  i^n  in  der  Bed.  sich  gequält  fühlen,  erschöpft  sein,  nach 

dem  Syr.  VJo)  viribus  defecii^  desperaviL    Denn  die  Bed.  sich  yer- 

zögem,  hat  Vitb  auch  in  Gen.  8, 12  nicht,  sondern  heißt  nur:  warten,  was 
hier  nicht  paBt,  da  warten  nicht  =  vergeblich  warten  ist  Der  Ueber- 
gang  von  ^m  in  Vn;  ist  aber  durch  Rieht.  3,  25  gesichert,  wo  V«i  oder 
i^  in  der  Bed.  von  hrr  vorkomt  In  v.  7  wird  die  bildliche  Bede  zur 
eigentlichen  Schilderung  des  gottlosen  Treibens  des  Königs.  Er  eikante 
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d.  h.  schändete  seine  (des  Volkes  Israel)  Witwen.  Dagegen  hat  Targ. 
m  statt  mi  lesend  flbersezt :  er  zerstörte  ihre  Palftste,  and  Ew.  ist  ihm 
gefolgt  Aliein  99n  zerbrechen,  zerschmeißen,  z.  B.  einen  Topf  Ps.  2, 9 
komt  nirgends  vom  Zertrümmern  von  Gebftaden  vor,  and  ri^'Af^  bed. 
nicht  Palftste  (nia^^M),  sondern  Witwen.  Für  die  Bed.  Palftste  liefert 
Jes.  13, 22  keinen  stichhaltigen  Beweis,  weil  in  dieser  St.  die  Palftste 
ihrer  Verödung  and  Verwitwong  wegen  mit  sarkastischem  Anfinge  n'iaiab^ 
genant  werden.  Noch  weniger  annehmbar  sind  andere  Goi\iectaren.  Der 
Gedanke  ist  der:  Jojachin  trieb  es  noch  ftrger  als  Joahas.  Er  fraB  nicht 
nur  Menschen,  er  vergriff  sich  aach  an  den  schatzlosen  Witwen  and 
verheerte  die  Stftdte,  so  daB  durch  seine  Raubgier  das  Land  mit  seinen 
Bewohnern  verwüstet  wurde.  Diese  Schilderung  gilt  wol  zugleich  von 
seinem  Vater  Jojakim,  in  dessen  FuBtapfen  Jojachin  wandelte,  da  Joja- 
kim  in  Jer.  22, 13  ff.  als  ein  arger  Despot  und  Tyrann  geschildert  wird. 
In  V.  8  gehört  das  Object  tix\&\  auch  zu  m*;:  sie  stelten  auf  und  breiteten 
aus  ihr  Netz.  Der  Plnr.  nribCQ  steht  in  unbestimter  Allgemeinheit:  in 
hohen  Burgen,  Bergfesten  d.  h.  in  einer  derselben,  vgl.  Rieht  12,  7. 

V.  10—14.  Zerstörung  des  Boiohes  und  Verbannung  des 
Volkes.  V.  10.  Deine  Mutter  war  wie  ein  Weinstock,  in  deiner  Rtihe 
am  Wasser  gepflanzt;  fruchtbar  und  rankenreich  ward  er  van  vielen 
Wassern.  V.  11.  Und  hatte  starke  Zweige  zu  Herschersceptem ,  und 
sein  Wuchs  erhob  sich  bis  zwischen  die  Wolken  und  war  sichtbar 
durch  seine  Höhe,  durch  die  Menge  seiner  Aeste.  V.  12.  Da  ward  er 
im  Grimme  umgerissen,  zu  Boden  geworfen,  und  der  Ostwind  dörrete 
seine  Frucht;  abgerissen  wurden  und  dürre  seine  starken  Zweige; 
Feuer  fraß  sie.  V.  13.  und  nun  ist  er  in  die  Wüste  gepflanzt,  in  ein 
Wirres  und  durstiges  Land.  V.  14.  Es  geht  Feuer  aus  vom  Zweige 
seiner  Aeste,  verzehrt  seine  Frucht,  daß  an  ihm  nicht  mehr  ist  ein 
starker  Zweig,  ein  Scepter  zum  Herschen.  —  Ein  Klagelied  ists  und 
wird  zum  KlagUede.  —  Von  dem  beklagenswerten  Schicksale  der  nach 
A^gypten  and  Babel  deportirten  Fürsten  geht  das  Lied  über  zur  Schil- 
derung des  Loses,  welches  die  Löwengier  seiner  Fürsten  dem  Reiche 
und  Volke  bereitet.  Israel  glich  einem  am  Wasser  gepflanzten  Wein- 
stocke. Das  schwierige  :p3na  leiten  wir  mit  Fiscal.  Häv.  u.  Käef  von 
nsn  rohen  (Jer.  14, 17)  ab^nnd  halten  es  für  synonym  mit  *«ann  Jes. 
38, 10:  in  deiner  Ruhe  d.  i.  in  der  Zeit  des  friedlichen,  ungestörten 
Olflckes.  Denn  weder:  in  deinem  Blute,  noch:  in  deiner  Aenlichkeit, 
gibt  einen  passenden  Sinn.  Gegen  die  leztere,  von  Raschi  u.  Kimchi 
herstammende  ErklArung  spricht  noch  der  Umstand,  daB  £z.  für  den 
Begriff:  Aenlichkeit  immer  tw^^  gebraucht  —  Zu  dem  Bilde  des  Wein- 
Btocks  vgL  Fb.  80,  9  ff.  Dieser  Weinstock  trieb  starke  Zweige  zu  Her- 
acherstäben  d.  h.  brachte  kräftige  Könige  hervor  und  wuchs  hoch  empor, 
in  die  Wolken  hinein,  n^^rbs  bed.  hier  u.  31, 3.  10. 14  Wolken,  eig. 
Wolkendickicht.  Die  Bed.  Zweige,  Dickicht  des  Laubes  paßt  für  diese 
Stellen  nicht.  Die  Form  ist  nicht  als  eine  neue  Pluralbildung  von  nisy, 
dem  2  Sam.  23, 4  u.  Ps.  77, 18  vorkommenden  Plurale  von  39  zu  fassen, 
sondern  ist  eine  Pluralform  yon  niav  Geflecht,  Lanbdickicht,  und  nur  auf 
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die  Yerflechtang,  Schichtang  der  Wolken  flbertragen.  Der  Satz  iin  ^nv 
and  er  erschien,  wurde  gesehen  oder  sichtbar,  dient  nur  zar  weiteren 
Aosmalnng  des  herrlichen  und  gewaltigen  Wachses,  und  bedarf  keiner 
Aendemng,  wie  Hitz,  vorschlägt  An  diese  Schilderung  reiht  sich  t.  12  ff. 
ohne  eine  Uebergangspartikel  die  Beschreibung  der  Vernichtung  dieses 
Weinstockes.  Umgerissen  wurde  er  im  Grimme  durch  den  Zorn  Gottes, 
zu  Boden  geworfen,  daß  seine  Frucht  verdorrte;  vgl.  die  änlichen  Bilder 
17, 10.  m9  rvM  ist  coUectiv  gebraucht  =  t!r  niis^  v.  11,  und  das  Suffix 
an  ^MnbsK  im  Numerus  sich  nach  nira  richtend.  Die  Entwurzelung  endet 
mit  der  Verpflanzung  in  ein  wflstes,  trockenes,  wasserloses  Land,  d.  h. 
mit  der  Verpflanzung  des  Volkes  Israel  ins  Exil.  Das  dflrre  Land  ist 
Babel  als  ein  fftr  das  Gedeihen  des  Reiches  Gottes  unfruchtbarer  Boden. 
Diese  Katastrophe  fftrt  nach  v.  14  das  Ffirstenhaus  herbei.  Das  Feuer, 
welches  die  Frucht  des  Weinstockes  verzehrt,  dafi  er  keine  Zweige  mehr 
treiben  kann,  geht  aus  rp'nn  nwq  vom  Zweige  seiner  Ranken  d.  h.  von 
seiner  zweigreichen  Ranke,  nco^  ist  der  Zweig,  der  sich  zu  Herseber- 
Stäben  ent¥äckelte,  also  der  königliche  Stamm  des  Volkes.  Gemeint  ist 
Zedekjja,  der  durch  seine  Bundbrflchigkeit  (17, 15)  den  Untergang  des 
Reiches  und  des  irdischen  Eönigtumes  verschuldet  hat.  —  Die  Schil- 
derung ist  von  V.  12  an  prophetisch.  Das  Ausreißen  des  Weinstocks 
und  seine  Verpflanzung  in  dürres  Land  hatte  schon  begonnen  mit  der 
WegfQrung  Jechoiga's,  wurde  aber  mit  der  zur  Zeit  unsers  Ausspruches 
noch  künftigen  Zerstörung  Jerusalems  und  Wegfürung  Zedelqja's  erst 
vollendet.  —  Der  lezte  Satz  lai  vm  nrp  enthält  keine  historische  SchluB- 
notiz  {H(W.\  sondern  nur  den  Abschluß  des  Elagliedes,  die  Bewarheitung 
der  in  ihm  ausgesprochenen  Weißagung  andeutend.  *«nri3  ist  prophetisch 
wie  die  Perfecta  von  tintn;)  v.  12  an;  und  der  Sinn  ist:  Ein  Klaglied  ist 
der  Inhalt  des  ganzen  Gap.  und  es  wird  zum  Klagliede  —  durch  seine 
Erfüllung. 


Cap.  XX.  Israels  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft. 

Die  Zeitangabe  20, 1  vgl.  mit  24, 1  gilt  nicht  blos  für  Cap.  20  son- 
dern zugleich  für  Gap.  21— 23,  indem  die  prophetischen  Aussprüche 
dieser  vier  Gapp.  auch  durch  ihren  Inhalt,  namentlich  durch  das  drei- 
malige: wüst  du  richten  (20, 4.  22,  2  u.  23,  36)  zu  einer  Gruppe  von 
zusammenhängenden  Gottesworten  verbunden  sind.  In  der  Formel 
D^'Dvnri  die  nur  in  der  Straf drohung  c.  21  fehlte  ist  zugleich  Inhalt  und 
Zweck  dieser  Gottesworte  angedeutet.  Der  Prophet  soll  richten  d.  h. 
dem  Volke  nochmals  seine  Sündengreuel  vorhalten  und  die  Strafe  dafür 
ankündigen.  Die  Veranlassung  hierzu  ist  in  20, 1—3  berichtet:  Männer 
von  den  Aeltesten  Israels  kamen  zum  Propheten,  um  den  Herrn  zu 
fragen.  Die  Veranlassung  ist  also  die  gleiche  wie  bei  der  vorigen 
Gruppe;  denn  schon  14, 1  waren  Aelteste  zum  Propheten  gekommen, 
um  Gottes  Wort  von  ihm  zu  vernehmen,  hatten  es  aber  nicht  bis  zam 
Fragen  gebracht.    EQer  (c.  20)  richten  sie  oflbnbar  eine  Frage  an  den 
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Propheten  und  durch  denselben  an  den  Herrn,  obgleich  der  Inhalt 
ihrer  Frage  nicht  mitgeteilt  ist,  sondern  sich  nur  ans  der  Antwort, 
welche  der  Herr  ihnen  dorch  den  Propheten  gibt,  erkennen  läßt.  Der 
AnlaB  zn  den  folgenden  Gottesworten  ist  also  im  wesentlichen  derselbe 
wie  der  zu  den  c.  14—19;  darans  erklärt  sich  die  Verwandtschaft  des 
Inhaltes  dieser  beiden  Gruppen,  daß  n&mlich  c.  20—24  nnr  eine  weitere 
Anaftkrong  der  Strafireden  c.  14—19  liefern. 

In  c.  20  weist  der  Prophet  den  Aeltesten  in  einem  geschichtlichen 
üeberblicke  nach,  wie  Israel  von  jeher,  schon  in  Aegypten  (v.  5—9)  und 
in  der  Wflste  das  alte  und  das  nachgewachsene  Geschlecht  (v.  10— 17 
XL  18—26)  gegen  den  Herrn  seinen  Gott  widerspenstig  gewesen  und 
dorch  Götzendienst  sich  versflndigt  habe,  und  wie  der  Herr  nnr  nm 
seines  Namens  ¥dllen  es  nicht  in  seinem  Zorne  vertilgt  habe  (y.  27—31). 
Da  nun  Israel  anch  in  Ganaan  den  Götzendienst  nicht  anfgegeben  hat, 
so  wird  der  Herr  von  dem  abgöttischen  Geschlechte  sich  nicht  erfragen 
lassen,  sondern  dasselbe  dnrch  schwere  Gerichte  unter  den  Völkern 
Iftatem  (v.  32—38)  und  dadurch  zu  einem  ihm  wolgefiüligen  Volke 
heiligen,  es  ans  der  Zerstreuung  sammehi  und  in  das  den  Vätern 
verheiBene  Land  bringen,  wo  es  ihm  durch  Opfer  und  Ckiben  auf 
seinem  heiligen  B^rge  dienen  werde  (v.  39— 44).  Dieses  Gotteswort 
ist  hiemach  eine  sachliche  Wiederholung  der  allegorischen  Darlegung 
in  c.  16. 

Y.  1—4.  Zeitangabe,  Veranlassung  und  Thema  der  folgenden  Rede. 
V.  1.  und  es  geschah  im  siebenten  Jahre,  im  fünften  {Monde),  am 
zehnten  des  Monden,  da  kamen  Männer  von  den  Aeltesten  Israels, 
Jahve  zu  fragen,  und  sezten  sich  vor  mir  nieder.  V.  2.  Da  geschah 
das  Wort  Jahve^s  zu  mir  also:  V.  3,  Menschensohn,  rede  zu  den 
AeUesten  Israels  und  sprich  zu  iJmeni  So  spricht  der  Herr  Jahve: 
Mich  zu  erfragen  seid  ihr  gekommen?  sowar  ich  lebe,  wenn  ich  mich 
von  euch  erfragen  lasse,  ist  der  Spruch  des  Herrn,  Jahve's.  V.  4.  Wilst 
du  sie  richten?  wilst  du  richten,  Menschensohn?  Die  Greuel  ihrer 
Väier  tue' ihnen  kund.  —  Vergleichen  wir  die  Zeitangabe  v.  1  mit  der 
in  8, 1,  so  erging  dieses  Gotteswort  nur  11  Monate  und  5  Tage  nach 
jenem  in  c.  8,  und  2  Jare  1  Monat  und  5  Tage  nach  Ezechiels  Berufung 
zam  Propheten  (1, 2),  sowie  2  Jare  u.  5  Monate  vor  der  EmschlieSnng 
Jerusalems  durch  die  Ghaldäer  (24, 1).  Es  fUt  sonach  fast  in  die  Mitte 
des  ersten  Abschnittes  der  prophetischen  Tätigkeit  Ezechiels.  rm  tnfn 
ntr^  Jahve  suchen  d.  h.  eine  Offenbarung  von  ihm  erfragen.  Die  Ant- 
wort des  Herrn  v.  3  lautet  wie  14,  3.  Statt  einer  Offenbarung  ttber  die 
Zukunft,  namentlich  ttber  das  baldige  Ende  des  Strafleidens,  welche  die 
Aeltesten  ohne  Zweifel  erbitten  weiten,  soll  der  Prophet  sie  richten, 
d.  h.  wie  es  im  folgenden  Satze  hier  u.  22,  3.  23,  36  erläutert  wird, 
ümeak  die  Sünden  und  Greuel  Israels  vorhalten.  Im  Hinblicke  auf  die 
folgende  Schilderung  der  Abtrttnnigkeit  des  Volkes  von  jeher  werden 
hier  die  Sflnden  der  Väter  genannt.  Peccatoribus  non  dafür  responsio, 
sed  increpatio  pro  peccatis^  et  addidit  ju^randum  vivo  ego,  ut 
fimdar  sU  senienäa  deneganUs.  Hieron.    Die  Frage  tfi*^  —  im 
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Affecte  wiederholt  —  ,gibt  den  nngedaldigen  WanBch  zu  erkennen,  daß 
die  Sache  schon  geschehen  sein  möchte^  {Hiiz.),  Sonach  ist  die  Frag- 
form nnr  eine  affectvoUe  Wendung  f&r  die  Aaffordening,  die  Sache  za 
tnn.  Daher  schließt  sich  auch  die  sachliche  Erklärang  des  oiDonn  in 
der  Form  des  Imperativs  (tay^tin)  an.  —  Anf  die  Sünden  der  Vater  aber 
soll  der  Prophet  zurflckgehen,  nicht  blos  um  die  Größe  der  Verschul- 
dung des  Volkes  darzulegen,  sondern  um  zugleich  die  Geduld  und  Lang^ 
mut,  die  der  Herr  bisher  geübt,  den  Sflndem  vorzuhalten. 

V.  5—9.  Israels  Erwälung  in  Aegjrpten  und  sein  Widerstreben  gegen 
Gottes  Gebote.  V.  5.  Und  sprich  zu  ihnen:  Also  spricht  der  Herr 
Jdhve:  Am  Tage,  da  ich  Israel  ertvälte  und  meine  Hand  dem  Samen 
des  Haus  Jakob  erhob  und  ihnen  in  Aegyptenland  mich  kundgab  und 
meine  Hand  ihnen  erhob,  sagend:  ich  bin  Jdhve  euer  Goii^  V.  6  an 
jenem  Tage  erhob  ich  ihnen  meine  Hand,  im  sie  am  Aegyptenland 
auszußren  in  das  Land,  das  ich  ihnen  ausgesucht,  das  von  Milch 
und  Hanig  fließt  —  eine  Zierde  ists  von  allen  Ländern  —  V.  7  und 
sprach  zum  ihnen:  werfet  ein  jeglicher  die  Greuel  seiner  Augen  weg 
und  verunreiniget  euch  nicht  an  den  Götzen  Aegyptens;  Ich  bin  Jahve 
euer  Gott.  V.  8.  Aber  sie  waren  widerspenstig  gegen  mich  und  woUen 
nicht  auf  mich  hören.  Keiner  warf  die  Greuel  seiner  Augen  weg  und 
die  Götzen  Aegyptens  ließen  sie  nicht.  Da  gedachte  ich  meinen  Grimm 
über  sie  auszuschütten,  meinen  Zorn  an  ihnen  zu  vollenden  mitten  m 
Aegyptenland.  V.  9.  Aber  ich  tafs  um  meines  Namens  willen,  daß 
er  nicht  entweiht  würde  vor  den  Augen  der  Völker,  in  deren  Mitte 
sie  waren,  vor  deren  Augen  ich  mich  ihnen  kundgegeben  hatte,  um 
sie  aus  Aegyptenland  zu  füren.  —  V.  5  u.  6  bilden  eine  Periode.  Di^ 
'i^insB  (v.  5)  wird  in  M^inn  fii^a  v.  6  wieder  aufgenommen  und  fortgesezt 
Mit  Ki^i  geht  die  Infinitivconstruction  ins  Verbum  finit  über.  Das  Er- 
heben der  Hand  sc.  zum  Himmel  ist  Gestus  des  Schwörens,  s.  zu  Ex.  6, 8. 
Der  Inhalt  des  Schwurs  folgt  mit  *^Mb  am  Ende  des  5.  Verses,  zuvor 
aber  ist  noch  tn  rijMi  eingeschoben  und  dann  das  Erheben  der  Hand 
nochmals  erwänt,  um  die  Wichtigkeit  dieses  Actes  der  göttlichen  Gnade 
anzuzeigen.  Der  Inhalt  von  v.  5  u.  6  beruht  auf  Ex.  6,  2  ff.,  wo  der 
Herr  sich  Mosen  und  durch  denselben  den  Söhnen  .Israels  nach  seinem 
in  dem  Jahvenamen  beschlossenen  Wesen  zu  erkennen  gab,  in  welchem 
er  sich  den  Patriarchen  noch  nicht  geoffenbart  hatte  (Ex.  6, 3).  Aus 
Ex.  6, 8  ist  sowol  *n^  *^rttiDa  als  mm  *t3M  genommen.  Auch  das  W.  "^rnn 
von  *)«)  aussuchen,  erkunden,  gehört  dem  Pentat.  an,  vgl  Deut  1,  33; 
ebenso  die  Bezeichnung  Canaans  als  ,Land  fließend  von  Milch  und  Honig, 
vgl.  Ex.  3, 8  u.  a.,  wftrend  ^':si  Zierde  vom  Lande  Israel  jnch  erst  bei 
den  exilischen  Propheten  findet,  außer  hier  v.  6  u.  15  noch  Jer.  3, 19. 
Dan.  8,  9.  11, 16. 41.  Mit  der  Erwälung  zum  Volke  Jahve*s  war  den 
Israeliten  eo  ipso  die  Lossagung  von  den  Götzen  Aegyptens  geboten, 
wenn  auch  das  ausdrückliche  Verbot,  andere  Götter  zu  verehren  erst 
am  Sinai  gegeben  (Ex.  20, 3)  und  ägyptischer  Götzendienst  nur  Lev. 
17,  7  vgl.  mit  Jos.  24, 14  erwänt  ist  Greuel  ihrer  Augen  nent  Ez.  die 
Götzenbilder,  qfnod  cum  abonmanjda  et  execranda  essent,  ab  istis 
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jueunditate  mspidebantur.  Ros, — Die  Widerspenstigkeit  der  Israeliten 
gegen  das  göttliche  Gebot  nnd  dasNichtanfgebenwoUen  des  Götzendienstes 
in  Aegypten  ist  zwar  im  Pentat.  nicht  ausdrücklich  berichtet,  ergibt  sich 
aber  schon  ans  den  Andeutungen  Ex.  6,  9  u.  12,  daß  die  Israeliten  auf 
Mose,  als  er  ihnen  den  göttlichen  Beschluß  der  Ausfttmng  ans  Aeg3npten 
mitteüte,  nicht  hörten,  und  noch  deutlicher  aus  dem  Rflck&ll  in  ägyp- 
tischen Götzendienst  durch  Anbetung  des  goldenen  Kalbes  am  Sinai 
Ex.  32  und  aus  der  wiederholten  Kundgebung  des  Verlangens  der  Rük- 
kehr  nach  Aegypten  in  der  Wttste.^  Auch  von  der  Absicht  Gottes, 
seinen  Zorn  ttber  das  abgöttische  Volk  in  Aegypten  auszuschütten,  ist 
im  Pent  nichts  angegeben.  Doch  brauchen  wir  deshalb  weder  mit  Viir. 
[Obserw,  ss.  1,263)  anzunehmen,  daß  Ez.  aus  einer  besonderen  tradi- 
tionellen Quelle  geschöpft  habe,  noch  mit  KHef,  diesen  Bericht  für  eine 
Ton  Gott  dem  Ezechiel  und  durch  ihn  uns  gegebene  Kunde  zu  halten. 
Die  Worte  machen  uns  keine  Tatsache,  keinen  von  Gott  gefaßten  be- 
stimten  Beschluß  kund,  sie  enthalten  nur  eine  Aussage  über  die  Stellung, 
welche  Gott  seinem  innersten  Wesen  nach  zu  den  gegen  seine  heiligen 
(Gebote  sich  auflehnenden  Sündern  einnimt,  und  der  Sache  nach  in  seiner 
Selbstbezeugung  als  eifrigen  oder  eifersüchtigen  Gott,  der  die  Sünden 
heimsucht  Ex.  20,  5,  kundgetan,  sowie  bei  dem  Abfalle  des  Volks  in 
Götzendienst  am  Sinai  Ex.  32, 10  in  den  Worten:  laß  mich,  daß  mein 
Zorn  gegen  sie  entbrenne  und  ich  sie  vertilge,  gegen  Mose  ausgesprochen 
hat  Was  Grott  hier  ausgesprochen,  das  mußte  sein  Herz  schon  gegen 
das  vom  Götzendienst  nicht  lassen  wollende  Volk  in  Aegypten  empfinden. 
Zu  den  Worten  vgl.  7, 8.  6, 12.  5, 13.  to9i$;  (v.  9)  aber  ich  tat  es  um 
meines  Namens  willen.  Das  fehlende  Object:  was  er  tat,  nämlich  seinen 
Zorn  nicht  ausschütten,  ergibt  sich  aus  dem  Folgenden:  daß  ich  meinen 
Namen  nicht  entweihte.  Dies  würde  geschehen  sein,  wenn  Gott  durch 
AuflschOttnng  seines  Zornes  Israel  vernichtet  hätte  d.  h.  durch  die  Aegyx>- 
ter  hätte  vernichten  lassen.  Dann  hätten  die  Heiden  sagen  können: 
Jahve  habe  sein  Volk  nicht  aus  ihrer  Hand  und  Gewalt  zu  befreien  ver- 
mocht, vgl.  Num.  14, 16.  Ex.  32, 12.  Vnn  ist  mfin.  niph.  von  bVn  fttr 
hnrtj  vgl.  Lev.  21, 4. 

" "  V.  10—17.  Israels  Betragen  in  der  Wüste.  V.  10.  Und  ich  fürte 
sie  aus  dem  Lande  Aegypten  und  brachte  sie  in  die  Wüste,  V.  11  und 
gab  ihnen  meine  Satzungen ,  und  meine  Rechte  tat  ich  ihnen  kund, 
welche  der  Mensch  tun  soll,  daß  er  durch  sie  lebe.    V.  12.  Auch 


1)  Treffend  bemerkt  hierüber  Calvin:  Non  diserte  colUgimus  ex  Mose, 
Deo  füisse  rebeUes,  guodjdola  et  supersUUones  non  abjecerint,  .sed  probabilis 
c&^/ectura  est  semper  futise  defixos  in  suis  sordibus  ui  quodam  modo  repel- 
lereni  JOei  manum,  ne  ipsis  succurreret.  Et  certe  si  prompUs  animis  amplexi 
essent,  quod  Moses  Bei  nomine  Ulis  polUcebatur,  promptior  etiam  fuisset  et 
eeUrior  exsecutio.  Sed  eolUgere  Ucet  ohstaculo  fuisse  eorum  soeordiam,  ne 
proOnus  manum  suam  Deus  cxereret  et  re  ipsa  compleret  quod polHeitus  fuerat. 
OportuU  quiäem  JOeum  confligere  cum  Pharaone,ut  illustrior  esset  ejus  potenUa; 
sed  populus  non  Ua  tyrannice  fuisset  afßctus,  nisi  quod  januam  claudebat 
J>ei  mdseriemtkie. 
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meine  Sabbate  gab  ich  ihnen,  daß  sie  zum  Zeichen  wären  zwischen 
mir  und  ihnen,  damit  sie  erkenneien,  daß  ich  Jahve  sie  heiHge. 
y.  13.  Aber  das  Haus  Israel  war  widerspenstig  gegen  mich  in  der 
Wüste;  in  meinen  Satzungen  wandelten  sie  nicht  und  meine  Rechte 
verwarfen  sie,  welche  der  Mensch  tun  solU  daß  er  durch  sie  lebe^  und 
meine  Sabbate  entweihten  sie  sehr.  Da  gedachte  ich  meinen  Grimm 
über  sie  auszuschütten  in  der  Wüste,  sie  zu  vertilgen.  V.  14.  Aber  ich 
tat's  um  meines  Namens  willen,  daß  er  nicht  entweiht  würde  vor  den 
Augen  der  Nationen,  vor  deren  Augen  ich  sie  ausgefürt.  V.  15.  Auch 
erhob  ich  ihnen  meine  Hand  in  der  Wüste  ^  sie  nicht  zu  bringen  m 
das  Landf  das  ich  (ihnen)  gegeben  hatte,  das  von  Milch  und  Hanig 
fließt  —  eine  Zierde  ist's  von  allen  Ländern  —  V.  16  weil  sie  meine 
Hechte  verwarfen,  in  meinen  Satzungen  nicht  wandelten  und  meine 
Sabbate  entweihten,  denn  ihr  Herz  ging  ihren  Götzen  nach.  Y.  1 7.  Aber 
mein  Auge  sah  erbarmend  auf  sie  ^  daß  ich  sie  nicht  verderbete  und 
ihnen  nicht  den  Garaus  in  der  Wüste  machte.  —  Dem  ans  Aegypten 
aosgefilrten  Volke  gab  Gott  am  Sinai  Gesetze,  durch  die  es  2sa  seinem 
Volke  geheiligt  werden  solte,  damit  es  Tor  Gott  lebe.  Zu  v.  11  vgl. 
Deut.  30, 16. 19;  und  y.  12  ist  fast  wörtlich  ans  Ex.  31, 13  genommen, 
wo  Gott  am  Schlosse  der  Verordnungen  über  den  Gultns  das  Halten 
seiner  Sabbate  auf  das  ernsteste  einschärft  und  damit  die  Sabbatfeier  fiOr 
den  Kern  aller  Gottesdienste  erklärt.  Wie  dort  unter  den  Sabbaten  die 
eigentlichen  Wochensabbate  zu  verstehen  sind  und  nicht  die  Gesamtheit 
der  Cultusinstitutionen,  so  ist  auch  hi^r  die  eigentliche  Bedeutung  des 
Wortes  festzuhalten.  Nur  von  dem  jede  Woche  wiederkehrenden 
Sabbate  gilt,  daß  er  ein  Zeichen  zwischen  Jahve  und  Israel  sei,  nicht 
aber  von  allen  Festen.  Ein  Zeichen  ist  er  nicht  als  Kennzeichen,  daß 
die  welche  ihn  feierten  Israeliten  waren  (Hitz.)^  sondern  zu  erkennen 
(daß  sie  erkennen  sollen),  daß  Jahve  sie  heiligt,  nämlich  durch  die 
Sabbatruhe  —  als  eine  Erquickung  und  Erhebung  des  Geistes,  an 
welcher  Israel  einen  Vorschmack  haben  solte  von  der  seligen  Ruhe  von 
allen  Werken,  zu  der  das  Volk  Gottes  bei  seiner  Vollendung  gelangen 
soll,  s.  zu  Ex.  20, 11.  Aus  dieser  tiefen  Bedeutung  des  Sabbats  erklärt 
sich  die  Hervorhebung  der  Sabbate,  und  nicht  aus  dem  äußerlichen  Um- 
stände, daß  im  Exile,  wo  der  Opfer cultus  nicht  stattfinden  konte,  die 
Sabbatfeier  das  einzige  Band  war,  welches  die  Israeliten  gottesdienst- 
lich  zusammenhielt  {Hitz.).  —  Geschichtliche  Belege  für  Israels  Wider- 
streben gegen  Gottes  Gebote  in  der  Wflste  liefern  Ex.  32, 1—6.  Nunu 
25, 1—3,  und  von  Sabbatentheiligung  Ex.  16,  27.  Num.  15,  32.  —  Zn 
der  Drohung  v.  13^  vgl.  Ex.  32, 10.  Num.  14, 11. 12.  —  Die  Vv.  15  u. 
16  sind  weder  eine  Nachholung  zu  v.  13  (^i7z.),  jioch  bilden  sie  eine.Be- 
schränkung  zu  v.  14  (HUef.),  Sie  geben  nur  an,  was  Gott,  nadidem  er 
den  Beschluß,  Israel  zu  vertilgen,  auf  Mose's  Fürbitte  zurückgenommen 
(Num.  14, 11—19),  weiter  tat,  um  der  Empörung  Schranken  za  setzen. 
Er  erhob  seine  Hand  zu  dem  Schwüre  Num.  14, 21  ff.,  daß  das  ans  Aegyp- 
ten gezogene  Geschlecht  nicht  in  das  Land  Ganaan  kommen,  sondern 
in  der  Wflste  sterben  solle.  Dabei  blikte  er  erbarmend  auf  das  Volk, 
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daß  er  ihm  nicht  den  Garaus  machte,  indem  er  zu  der  Drohung  die  Ver- 
heißung hinznfOgte,  daß  die  Söhne  in  das  Land  kommen  selten,  nba  nto 
wie  11, 13.  ''     '' 

y.  18—26.  Das  in  der  Wflste  aufgewachsene  Geschlecht  Y.  18.  Und 
ich  sprach  zu  ihren  Söhnen  in  der  Wüste:  in  den  Satzungen  eurer 
Väter  wandelt  nicht  und  ihre  Rechte  haltet  nicht  und  mit  ihren  Götzen 
verunreiniget  euch  nicht.   V.  19.  Ich  Jdhve  bin  euer  Gott;  in  meinen 
Satzungen  wandelt  und  meine  Rechte  haltet  und  tut  sie,  Y.  20  und 
heiliget  meine  Sabbate,  daß  sie  zum  Zeichen  seien  zwischen  mir  und 
euch,  damit  ihr  erkennet^  daß  ich  Jahve  euer  Gott  bin.  Y.  21.  Aber 
die  Söhne  waren  widerspenstig  gegen  mich\  in  meinen  Satzungen 
wandelten  sie  nicht  und  meine  Rechte  hielten  sie  nicht,  sie  zu  tun, 
welche  der  Mensch  tun  soll^  daß  er  durch  sie  lebe;  meine  Sabbate  ent- 
weihten sie.  Da  gedachte  ich  meinen  Grimm  über  sie  auszuschütten^ 
meinen  Zorn  an  ihnen  zu  vollenden  in  der  Wüste,    Y.  22.  Aber  ich 
wendete  meine  Hand  zurück  und  tat  es  um  meines  Namens  willen, 
daß  er  nicht  entweiht  würde  vor  den  Augen  der  Nationen,  vor  deren 
Augen  ich  sie  ausgefürt.   Y.  23.  Auch  erhob  ich  meine  Hand  ihnen 
in  der  Wüste,  sie  zu  versprengen  unter  die  Nationen  und  sie  zu  zer- 
streuen in  die  Länder,  Y.  24  weil  sie  meine  Rechte  nicht  taten  und 
meine  Satzungen  verachteten,  meine  Sabbate  entweihten  und  ihre 
Augen  hinter  den  Götzen  ihrer  Väter  her  waren.   Y.  25.  Und  auch 
ich  gab  ihnen  Satzungen,  die  nicht  gut  waren,  und  Rechte,  wodurch 
sie  nicht  lebten,  V.  26  und  verunreinigte  sie  in  ihren  Opfergaben^  in- 
dem sie  hindurchgehen  ließen  alles  was  die  Mutter  bricht,  auf  daß 
ich  sie  entsetzen  machte^  damit  sie  erkenneten,  daß  ich  Jahve  bin  — 
Wie  die  Yäter  so  trieben  es  auch  die  Söhne  in  der  Wüste.  G^chicht- 
liehe  Belege  hiefür  liefern  die  Erzälungen  von  dem  Sabbatschftnder 
Num.  15,  32  ff.,  von  der  Empörung  der  Rotte  Eorah  und  von  dem  Mur- 
ren der  ganzen  Gemeinde  wider  Mose  und  Aaron  nach  Vertilgung  der 
Rotte  Korahs  Num.  16  u.  17.   In  den  beiden  leztem  Fällen  drohte  Gott 
die  ganze  Gemeinde  vertilgen  zu  wollen,  vgl.  Num«  16,  21  u.  17,  9  f.; 
und  beide  Malp  zog  der  Herr  auf  Mose's  Fürbitte  und  tatsächliche  In- 
tercession  (Num.  16,  22.  17, 11  ff.)  seine  Hand  zurück  und  vertilgte  um 
seines  Namens  willen  nicht  das  ganze  Yolk.  Auf  diesen  Tatsachen  ruht 
der  Inhalt  von  v.  21^  u.  22.    Auch  was  v.  23  über  den  Schwur  Gottes, 
die  Uebertreter  unter  die  Heiden  zu  zerstreuen,  gesagt  ist,  ist  aus  dem 
Pentat  geschöpft,  nicht  aus  einer  von  demselben  unabhängigen  Ueber- 
liefemng  oder  einer  besonderen  göttlichen  Offenbarung.  Die  Zerstreu- 
ung ist  dem  Yolke  gedroht  Lev.  26,  33  u.  Deut.  28,  64,  wogegen  man 
nicht  mit  Klief.  einwenden  darf:  ,diese  Drohungen  gehen  nicht  das 
Wflstengeschlecht  an,  sondern  auf  eine  spätere  Zeit.'   Denn  in  beiden 
Capp.  wird  Segen  und  Fluch  des  Gesetzes  dem  in  der  Wüste  befindlichen 
Yolke  vorgehalten  und  mit  keinem  Worte  gesagt,  daß  Segen  wie  Fluch 
sich  erst  an  den  Geschlechtem  der  späteren  Zeit  verwirklichen  solle. 
Vielmehr  fordert  Mose  in  seiner  lezten  Rede  behufB  der  Bundesemeue- 
rung  Deat  29  u.  30  das  vor  ihm  versammelte  Volk  auf,  in  den  Bund, 
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welchen  Jahye  heute  mit  ihm  schlieBe,  einzatreten  (y.  1 1)  und  alle  Worte 
dieses  Bandes  zu  halten  und  zu  tun.  Ans  dieser  Rede,  wo  Mose  die 
Drohungen  des  Gesetzes  nb»  Eidschwur  nent  (Deut  29, 13. 18),  ist 
auch  das  «Erheben  der  Hand  Gottes  zum  Schwur^  in  unserm  23.  V.  ge- 
flossen. Hierzu  komt  aber  noch,  daß  unser  V.  nicht  besagt,  Gott  habe 
die  Hand  erhoben,  um  das  in  der  Wttste  aufgewachsene  Geschlecht 
noch  vor  seiner  Einfarung  in  das  den  Vätern  verheiSene  Land  unter  die 
Heiden  zu  ?ersprengen  und  in  die  Länder*zu  zerstreuen,  sondern  nur, 
daß  er  in  der  Wflste  seine  Hand  erhoben  habe,  um  dem  Volke  die  Zer* 
Streuung  unter  die. Heiden  zu  drohen,  ohne  die  Zeit  der  Zerstreuung 
irgend¥de  näher  zu  bestimmen.  In  den  Segnungen  und  Drohungen  des 
Gesetzes  Lev.  26  u.  Deut.  28—30  wird  das  Volk  als  einheitliches  Ganzes 
angeschaut,  ohne  die  auf  einander  folgenden  Generationen  desselben  be- 
stimt  zu  unterscheiden  und  der  einen  diese,  der  andern  jene  Segnung 
oder  Strafe  besonders  zu  verkündigen.  Eben  so  ver£&rt  EzechieL  Er 
unterscheidet  zwar  das  aus  Aegypten  gezogene  Geschlecht^  das  Gott  zum 
Sterben  in  der  Wüste  verurteilt  hatte,  von  den  Söhnen  d.  i.  dem  in  der 
Wüste  aufgewachsenen  Geschlecht;  aber  dieses  leztere  oder  die  Söhne 
der  in  der  Wüste  Gefallenen,  welche  in  das  Land  Ganaan  gebracht  wor- 
den, faßt  er  mit  allen  folgenden  Generationen  einheitlich  zusammen  in 
dem  Begriffe  der  Väter  des  zu  seiner  Zeit  lebenden  Geschlechts  (s3*«rTinfe| 
V.  27),  wie  aus  der  Wendung  'ü*'  rw  ^*i9,  mit  welcher  der  Abfall  der  ins 
Land  Ganaan  Gekommenen  erwänt  vdrd,  deutlich  zu  ersehen.  In  dieser 
Zusammenfassung  der  in  der  Wüste  angewachsenen  «und  nach  Ganaan 
eingefürten  Generation  mit  den  nachfolgenden,  in  Ganaan  lebenden  Ge- 
schlechtem schließt  sich  Ez.  eng  an  die  im  Pent.  herschende  Anschauung 
des  Volks  in  seinen  successiven  Geschlechtem  als  einheitliches  Ganzes 
an.  Die  Drohung  der  Zerstreuung  unter  die  Heiden,  welche  der  Herr 
in  der  Wüste  gegen  die  Söhne  derer,  die  das  Land  nicht  sehen  solten, 
aussprach,  erwänt  auch  Ez.  nicht  als  eine  solche,  die  Gott  an  dem  in 
der  Wüste  wandemden  Volke  schon  vollziehen  wolte.  Denn  hätte  er 
sie  so  gefaßt,  so  würde  er  auch  ihre  Nichtvollziehung  erwänt  und  wie 
bei  den  vorhergehenden  Drohungen  ein  iäi  *^o  yfiA  t^y  (vgl.  v.  22. 14 
u.  9)  hinzugefügt  haben;  was  aber  weder  bei  v.  24  noch  bei  v.  26  ge- 
schieht Das  Fehlen  dieser  Wendung  zeigt,  daB  v.  23  nicht  von  einer 
von  Gott  beabsichtigten  Strafe,  die  Gott  um  seines  Namens  willen  nicht 
ausfürte,  die  Rede  ist,  sondem  daß  die  schon  in  der  Wüste  den  Ueber- 
tretem  seiner  Gebote  von  Gott  gedrohte  Zerstreuung  unter  die  Heiden 
nur  erwänt  wird  als  ein  Beweis,  wie  Gott  schon  in  der  Wüste  dem 
Volke,  das  er  nach  Ganaan  einzufdren  beschlossen,  die  Strafe  gedroht 
hat,  die  nun  wirklich  eingetroffen  ist,  weil  das  widerspenstige  Israel 
sich  beharrlich  wider  die  Gebote  und  Rechte  seines  Gottes  aufge- 
lehnt hat. 

Diese  Bemerkungen  gelten  auch  für  v.  25  u.  26.  Der  Inhalt  auch 
dieser  Vv.  ist  nicht  auf  das  in  der  Wüste  aufgewachsene  und  nicht  lange 
nach  seinem  Einzüge  in  Ganaan  zu  seinen  Vätern  versammelte  Ge- 
schlecht ehiznschränken,  sondem  bezieht  sich  zugleich  auf  die  Nach- 
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kommen  derselben,  auf  ^e  in  Ganaan  geborenen  und  gestorbenen  Väter 
der  Zeitgenossen  nnsers  Propheten.    Diesen  gab  Gott  Satzungen,  die 
nicht  gnt  waren,  und  Rechte,  welche  ihnen  nicht  das  Leben  brachten. 
DaB  nnter  diesen  (nicht  gnten)  Satzungen  ond  Rechten  weder  die  mosai- 
schen Geremonialgebote  zn  verstehen  sind,  wie  verschiedene  Echvv.  n. 
ftltere  protest.  AnslL  meinten,  noch  die  Strafdrohongen  des  Gesetzes, 
bedarf  als  selbstverständlich  keines  aosf&rlicheren  Beweises.  Die  Gere- 
monialgebote, welche  Gott  gegeben,  waren  gnt  und  hatten  die  Ver- 
heiSong,  daB  ihre  Befolgung  das  Leben  gebe;  die  Strafdrohungen  des 
Gresetzes  aber  werden  nirgends  t3*iiMi  und  q*«d&)^  genant.    ,Nicht  gut^ 
heifien  die  Satzungen,  deren  ErfEÜlung  nicht  Leben,  nicht  Heil  und  Segen 
brachte.  Die  zweite  Bestimmung  dient  zur  Erklärung  der  ersten.  Was 
darunter  zu  verstehen ,  das  ergibt  sich  aus  dem  v.  26  angefdrten  Bei- 
spiele. Die  Verunreinigung  in  ihren  Opfergaben  (v.  26)  bestand  nament- 
lich in  dem  Hindurchgehenlassen  dessen  was  die  Mutter  bricht  d.  h.  in 
der  DarbringuDg  der  Erstgeburt,  nrh  ^o&'bs  ^svri  weist  auf  Ex.  13, 12 
zurück,  nur  ist  das  r^^tv^h  jener  Stelle  weggelassen,  weil  nicht  jenes  Ge- 
bot, sondern  seine  Verkehrung  m  Götzendienst  gemeint  ist.    Diese 
Formel  wird  in  Ex.  /.  c.  zwar  von  der  Weihung  der  Erstgeburt  an  Jahve 
gebraucht,  aber  mit  der  v.  13  hinzugefügten  Einschränkung:  die  mensch- 
liche Erstgeburt  zu  lösen.  ^*«^  bezeichnet  eiue  Weihung  durch  Feuer 
(=  «to  ^vtayrr  V.  31)  und  ist  im  Ex.  gewält  und  mit  riyri  verbunden, 
in  beabsichägter  Opposition  gegen  die  canaanitiBche  Sitte,  die  Kinder 
durch  Februation  in  Feuer  dem  Moloch  zu  weihen,  s.  zu  Ex.  13,  12. 
Diese  canaanitische  Sitte  meint  der  Prophet  und  f&rt  sie  als  eclatanton 
Beleg  der  Verunreinigung  der  Israeliten  in  ihren  Opfergaben  an  {txm 
unrein  machen,  nicht:  f&r  unrein  erklären  oder  als  unrein  behandeln). 
DaB  diese  Sitte  auch  bei  den  Israeliten  Eingang  gefanden,  ersieht  man 
aas  dem  wiederholten  Verbote,  Kinder  dem  Moloch  durchs  Feuer  zu 
weihen  Lev.  18,  21  u.  Deut.  18, 10.   Wenn  es  nun  von  dieser  im  Gesetze 
Gottes  streng  verbotenen  Satzung  hier  heißt:  Jahve  habe  sie  den  Israe- 
liten in  der  Wflste  gegeben,  so  kann  das  ins  nur  im  Sinne  eines  Straf- 
Verhängnisses  gemeint  sein,  nicht  blos  von  der  göttlichen  Zulassung  ver- 
standen werden,  sondern  nur  so  wie  es  2  Thess.  2, 11  heiBt:  nifticei 
auTOK  0  dsoc  ivip^eiav  icXavY)C,  und  Act.  7,  42 :   icapdScoxev  auTooc 
XoTpaoeiv  x^j  oxpaTia  xou  oopavoo,  d.  i.  im  Sinne  der  Verstockung,  wo- 
nach Gott  den,  welcher  dem  Götzendienste  nicht  entsagen  will,  in  die 
Gewalt  desselben  so  dahingibt,  daß  er  immer  tiefer  in  ihn  hineingerät. 
Damit  stimt  die  v.  26  genante  Absicht  dieses  göttlichen  Tuns:  auf  daB 
ich  sie  erstarren  machte,  d.  h.  um  Grausen  und  Entsetzen  in  ihnen  zu  er- 
regen, damit  sie  wo  möglich  zur  Besinnung  und  zur  Rttkkehr  zu  Jahve 
ihrem  Gotte  kommen  möchten. 

y.  27—31.  Diese  Sflnden  hat  Israel  auch  in  Ganaan  und  bis  auf  die- 
sen Tag  nicht  aufgegeben,  und  darum  wird  Gott  sich  von  dem  götzen- 
dienerischen Geschlechte  nicht  erfragen  lassen.  V.  27.  Darum  rede  zum 
Baase  Israel,  Menschensohn,  und  sprich  zu  ihnen:  Also  spricht  der 
Berr  Jahve:  auch  noch  damit  haben  eure  Väter  mich  gelästert  bei  der 
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TreulosigkeU,  die  sie  gegen  mich  begingen:  V.  28.  Als  ich  sie  in  das 
Land  gebracht,  welches  ihnen  zu  geben  ich  meine  Hand  erhoben  haue, 
da  ersahen  sie  jeglichen  hohen  Ifügel  und  jeden  dichtbelaubten  Baum 
und  opferten  daselbst  ihre  Opfer  und  gaben  daselbst  ihre  ärgerUchen 
Gaben,  und  brachten  daselbst  den  D%Aft  ihrer  Wolgerüche  dar,  und 
gössen  daselbst  ihre  Trankopfer  aus.  Y.  29.  und  ich  sprach  zu  Urnen: 
was  ist  das  für  eine  Höhe,  dahin  ihr  gehet?  und  man  nent  ihren  Namen 
Höhe  bis  auf  diesen  Tag,  Y.  30.  Darum  sprich  zum  Hause  Israel: 
Also  spricht  der  HerrJahve:  wie?  auf  dem  Wege  eurer  Väter  verun- 
reinigt ihr  euch  utOl  ihren  Greueln  huret  ihr  nach,  Y.  31.  und  durch 
Erhebung  eurer  Gaben  und  durch  Hindurchgehenlassen  eurer  Söhne 
durchs  Feuer  verunreinigt  ihr  euch  an  allen  euren  Götzen  bis  diesen 
Tag^  und  ich  solie  mich  von  euch  erfragen  lassen?  Sowar  ich  lebe, 
ist  der  Spruch  des  Herrn  Jahv€s,  werde  ich  mich  von  euch  nicht  er- 
fragen  lassen.  —  Das  "{ab  y.  27  wird  in  v.  30  wieder  angenommen;  dort 
folgt  erst  der  Bescheid,  welchen  Gott  den  ihn  zn  fragen  gekommenen 
Aeltesten  erteilt,  nachdem  zuvor  noch  ansdrficklich  hervorgehoben  ist, 
daß  Israel  auch  nach  seiner  EinfOrnng  in  Canaan  den  Götzendienst  in 
frecher  Weise  fortgesezt  hat.  Die  Form  aber,  in  welcher  dieses  geachieht: 
ntit  ^  „noch  mit  diesem^^  weist  daranf  hin,  daß  bereits  im  Yorhergehen- 
den  das  Yerhalten  der  Yftter  des  jetzigen  Geschlechts,  also  nicht  blos 
der  in  der  Wflste  Aufgewachsenen,  sondern  auch  der  in  Canaan  Leben- 
den, im  allgemeinen  charakterisirt  worden,  wozu  das  Folgende  nur  noch 
ein  neues  Moment  hinznfftgt.  Dies  ist  aber  nur  der  Fall,  wenn  v.23— 26 
in  dem  obea  entwickelten  Sinne  gefaßt  werden,  r^t  ist  accus,  und  qn» 
c.  accus,  pers.  et  rei  construirt.  Die  nähere  Bestimmung  des  nth  folgt 
nicht  in  *«9  taby^a  am  Ende  des  Y.,  sondern  in  dem  v.  28  geschilderten 
Götzendienste,  b?»  bezieht  sich  auf  die  Treulosigkeit  des  Bundesbrncbes 
und  Götzendienstes.  Dies  ist  das  Allgememe,  wovon  der  v.  28^  erwSate 
Götzendienst  ein  einzelnes  Moment  bildet,  in  welchem  die  Treulosigk^ 
auf  gotteslästerliche  Weise  hervortrat  Zur  Sache,  nämlich  zu  dem 
allenthalben  getriebenen  Höhencultus  vgl.  6, 13. 16, 24  f.  1  Kg.  14, 23. 
2  Kg.  17, 10.  In  der  Aufzälung  der  Opfer  fiUt  die  Stellung  des  xxn 
fiaa*it;  zwischen  den  Schlachtopfem  (trrai)  und  den  Bauch-  und  Trank- 
opfem  auf,  weshalb  ohne  Zweifel  der  Satz  ui  ts6  m^i  in  Cod.  Vai.  o. 
Akx.  der  LXX  fehlt,  und  auch  Hitz.  ihn  streichen  will.  Allein  Theo- 
dor et  hat  ihn  in  der  Alex.  Yersion  gehabt,  und  die  Behauptung,  daß 
f&n^  neben  Schlacht-  Speis-  und  Trankopfer  stehe  {Hitz.\  ist  nicht  richtig. 
Die  Speisopfer  sind  nicht  ausdrücklich  erwänt,  denn  nima  n^  bezeichnet 
nicht  Speisopfer,  sondern  wird  im  Gesetze  vom  Dufte  alier  Opfer  sowol 
der  Schlacht-  als  der  Speisopfer,  gebraucht,  wenn  es  auch  Es.  16, 19 
nur  vom  Dufte  der  unblutigen  Opfer  vorkomt.  Eben  so  umfaßt  "^n^ 
alle  Opfer,  selbst  die  Schlachtopfer  Ez.  40,  43,  im  Einklänge  mit  LeV! 
1, 2.  2, 1  n.  a.  St.  Und  daß  es  hier  diese  allgemeine  Bedeutung  hat,  er- 
gibt sich  schon  ans  dem  beigefügten  wt  Aerger  ihrer  Gaben  d.  h.  ihre 
Aerger  fOr  Gott  erregenden  Gaben,  weil  sie  den  Götzen  dargebracht 
wurden.  Wie  dieser  Satz  von  allen  (blutigen  und  unblutigen)  Opfern 


fizeehiel  XX,  29--81.  195 

gilt,  BO  geht  aach  das  folgende  1211  en$  ^»^;i  auf  alle  Opfer,  die  anf  dem 
Altare  angezflndet  würden,  ohne  Unterschied  ihres  Materiales.  Ezechiel 
neiA  also  nur  Schlacht-  nnd  Trankopfer,  und  oharakterisirt  durch  die 
beiden  dazwischen  geschobenen  Satze  die  Darbringnng  der  Schlacht- 
opfer als  Oaben  des  Aergers  f&r  Ck>tt  nnd  des  wolgeftlligen  Gerachs  fElr 
die  götzendienerischen  Darbringer.  Die  Speisopfer  erwänt  er  nicht  be- 
sonders, weil  sie  in  den  meisten  Fällen  Zugaben  zn  Schlachtopfem  bil- 
deten, also  anter  diesen  mit  begriffen  waren.  —  Obgleich  nun  Gott  das 
Volk  wegen  dieses  Höhencoltos  zur  Rede  gestelt  hat,  so  hat  es  denselben 
doch  bis  diesen  Tag  nicht  aufgegeben.   Dies  ist  ohne  Zweifel  der  Sinn 
des  sehr  verschieden  gedeuteten  29.  Verses.    DaB  rrsan  coUectiv  zu 
fassen  und  der  Singular  aus  dem  Gegensatze  zn  dem  gottgeordneten 
einem  Heiligtume  des  Tempels  zu  erklären,  nicht  aber  mit  Kimchi  u. 
Häv.  an  eine  vor  andern  ausgezeichnete  Borna,  ,die  große  Höhe  zu 
Gibeon*  zu  denken  ist,  das  ergibt  der  Zusammenhang  mit  zweifelloser 
Gewißheit  Die  Frage  naan  itq  ist  nicht  Ausdruck  der  Verachtung  (ffitz,)^ 
sondern  ,daranf  berechnet,  daß  sie  sich  von  ihrem  Tun  einmal  Rechen- 
schaft geben  selten,  und  sagt:  was  sind  das  fdr  Höhen,  dahin  ihr  gehet? 
Wer  hat  euch  mit  euren  Gottesdiensten  dahin  gewiesen^  {KUef.).   Der 
von  BUz.  wiederholte  Einfall  von  /.  D.  Mich.,  daß  Ezech.  man  von  Mi 
nnd  no  ableite,  bedarf  eben  so  wenig  einer  Widerlegung,  als  die  von 
Smend  erneuerte  Annahme  Ew's,  daß  t3*«Man  die  Hurenden  bedeute, 
üebrigens  sezt  diese  Frage  nicht  ein  von  Gott  an  Irael  gerichtetes  Wort, 
das  uns  nur  durch  Ezechiel  Überliefert  wäre,  voraus,  sondern  ist  nur 
rhetorische  Einkleidung  der  im  Gesetze  und  durch  die  frühem  Pro- 
pheten ausgesprochenen  Verwerfung  des  Höhencultns  vonseiten  Gottes. 
Der  folgende  Satz:  und  ihr  Name  wurde  Höhe  genant,  enthält  keine  blos 
historische  Notiz  ttber  die  Benennung  dieser  abgöttischen  Cultusstätten, 
sondern  das  Nennen  des  Namens  bezeugt  das  Fortbestehen  der  Sache, 
so  daß  die  Worte  besagen:  troz  der  göttlichen  Verwerfung  habe  Israel 
diese  Höhen  beibehalten,  bis  diesen  Tag  nicht  abgeschaft.  —  Die  Vv.30 
n.  31  vermittehi  den  Uebergang  vom  ersten  zum  zweiten  Teile  unseres 
Gotteswortes.  Das  von  v.  5—29  ttber  den  Götzendienst  des  Volkes  von 
der  Zeit  seiner  Erwälung  an  Gesagte  wird  hier  ausdrücklich  auf  das 
Geschlecht  der  Gegenwart  Übertragen  und  demselben  erklärt,  weil  es 
deh  ebenso  wie  seine  Väter  durch  Grötzendienst  verunreinige,  so  könne 
sich  Jahve  von  ihm  nicht  erfragen  lassen.  Der  Gedanke  ist  in  Frageform 
ge&Bt,  um  die  Verwunderung  auszudrucken,  daß  die,  welche  den  Herrn 
durch  Götzendienst  verleugnen  und  entehren,  doch  Offenbarungen  von 
ihm  erhalten  zu  können  wänen.  Das  Erheben  (nKto  von  m^dj)  der  Gaben 
bezdcfanet  die  Darbringung  der  Opfer  auf  Höhenaltären.  Zu  v.  31  ^  vgl. 
V.  3.  —  Hit  dieser  Erklärung  hat  Gott  die  v.  3  ausgesprochene  Ab- 
weisung der  Götzendiener  motivirt.  Aber  bei  dieser  Abweisung  bewendet 
es  nicht    Oott  dekt  ihnen  nun  noch  ihrer  Herzen  Gedanken  auf  und 
kündigt  ihnen  an,  daß  er  sie  durch  schwere  Gerichte  läutern  und  da- 
durch zur  Reue  ttber  ihre  Sttnden  fttren  werde,  um  sie  dann  aus  der  Zer- 
streuung zu  sammeln  und  als  dn  ihm  wiUig  dienendes  Volk  des  ver*- 
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heiBenen  Heiles  teilhaftig  zu  machen.— In  solcher  Weise  geben  v.  32—44 
einen  prophetischen  Ueberblick  Aber  die  ganze  Zukunft  Israels. 

y.  32—38.  Das  Israel  bevorstehende  Gericht  der  Lftatenmg  unter 
den  Heiden.  V.  32.  Und  was  in  eurem  Geiste  aufsteigt,  soü  nicht  ge- 
schehen, daß  ihr  sprechet:  wir  woüen  werden  wie  die  Heiden,  wie  die 
Geschlechter  der  Länder,  daß  wir  Holze  und  Steine  dienen.  V.  33. 
Sowar  ich  lebe,  ist  der  Spruch  des  Herrn,  Jähv^s,  mit  starker  Hand 
und  mit  ausgerektem  Arme  und  mit  ausgeschüttetem  Grimme  werde 
ich  über  euch  herschen.  V.34.  Und  werde  euch  herausfltren  aus  den 
Völkern  und  euch  sammeln  aus  den  Ländern,  in  welche  ihr  zerstreut 
worden  mit  starker  Hand  und  mit  ausgerektem  Arme  und  mit  ausge- 
schüttetem Grimme,  V.  36  und  werde  euch  bringen  in  die  Wüste  der 
Völker  und  mit  euch  daselbst  rechten  von  Angesicht  zu  Angesicht 
V.  36.  fVie  ich  mit  euren  Vätern  gerechtet  habe  in  der  Wüste  des 
Landes  Aegypten,  so  werde  ich  mit  euch  rechten,  ist  der  Spruch  des 
Herrn,  Jahve's.  V.  37.  Ich  werde  euch  hindurchziehen  lassen  unter 
dem  Stäbe  und  euch  in  die  Bande  des  Bundes  bringen.  Y.  38.  Und 
ich  werde  von  euch  aussondern  die  Widerspenstigen  und  die  von  mir 
Abtrünnigen;  aus  dem  Lande  ihres  Aufenthalts  werde  ich  sie  heraus- 
füren,  aber  in  das  Land  Israel  sollen  sie  nicht  kommen,  daß  ihr  er- 
kennet, daß  ich  Jahve  bin.  —  i^n  by  n^rn  das  im  Geiste  An&teigende 
sind  die  in  der  Seele  anftanchenden  Gedanken.  Welche?  gibt  v.32^  an: 
der  Gedanke:  wir  wollen  wie  die  Heiden  in  den  Ländern  der  Erde  wer- 
den, dem  Holze  and  Steine  zu  dienen  d.  h.  Götzendiener  wie  die  Heiden 
werden,  in  Heidentum  an|g[ehen.  Das  soll  nicht  geschehen;  vielmehr 
wird  Gott  mit  gewaltigem  Arme  und  Grimme  als  König  über  sie  herschen. 
Die  W. :  mit  starker  Hand  und  mit  aosgestrektem  Arme  sind  im  Pent 
stehender  Ausdruck  fttr  die  Machttaten,  durch  welche  Jahve  sein  Volk 
ans  der  Gewalt  der  Aegypter  befreite  und  aus  Aegypten  ausfbrte,  vgl. 
Ex.6,1.6.  Deut.  4, 34.  5, 15.  7, 19  u.  ö.,  und  sind  Ex.  6, 6  mitD*«oDi^n4 
D*«btT&  verbunden.  Hier  dagegen  sind  sie  mit  na^fe^  rrona  verbunden  und 
in  V.  33  von  der  Herschaft,  die  Gott  über  Israel  ausüben  wird,  und  v.34 
von  der  Ausfürung  desselben  aus  den  Heiden  gebraucht.  Durch  den 
Zusatz:  „mit  ausgeschüttetem  Grimme'^  wird  die  Offenbarung  der  gött- 
lichen Allmacht,  die  Israel  bei  seiner  Zerstreuung  erfaren  hat  und  unter 
den  Heiden  noch  erfaren  soll,  als  Ausfluß  des  göttlichen  Zornes,  als  ein 
schweres  Zomgericht  beschrieben.  Die  Ausfbrung  und  Sammlung  Israels 
ans  den  Völkern  v.  34  ist  weder  die  Zurückfftrung  aus  dem  dermaligen 
babylonischen  Exile,  noch  die  zukünftige  ZurückfÜrung  nach  Ganaan 
bei  Bekehrung  des  jezt  noch  verstokten  und  deshalb  noch  von  Gott  ver- 
stoßenen Volkes.  Gegen  die  erste  Annahme  spricht  schon  entscheidend 
das  B'^a^n  i«  und  n'isc'nKn  «pa,  indem  Israel  im  babylonischen  Exile  nur 
in  ein  Land  und  unter  ein  Volk  zerstreut  war.  Außerdem  sind  beide 
Annahmen  mit  dem  Gontexte,  besonders  mit  v.  35  unvereinbar.  Nach 
dem  Gontexte  ist  diese  Ausftlrung  ein  Act  göttlichen  Zornes,  den  Israel 
dabei  fülen  soll,  was  weder  die  Erlösung  des  Volkes  aus  dem  babyl. 
Exile,  noch  die  zukünftige  Sammlung  Israels  aus  seiner  Zerstreuung  sein 
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wird.   Nach  v.  35  will  Oott  die  ans  den  Völkern  AnsgefEürten  und  ans 
den  Ländern  Gesammelten  in  die  Wflste  der  Völker  ftüren  nnd  dort  mit 
ihnen  rechten.  Die  ,, Wflste  der  Völker'^  ist  nicht  die  zwischen  Baby- 
lonien  nnd  Palästina  oder  den  Eflstenländem  des  Mittelmeeres  liegende 
Wflste,  welche  die  Israeliten  auf  ihrem  Heimwege  ans  Babel  durchziehen 
moBten  (Bos.  Biiz.  n.  a.).   Denn  man  sieht  gar  nicht  ein,  wamm  diese 
solte  Wflste  der  Völker  genant  sein  im  Unterschiede  von  der  arabischen 
Wflste,  die  ja  auch  an  verschiedene  Völkergebiete  grenzte.  Der  Aus- 
druck ist  vielmehr  typisch,  indem  die  zukflnftige  Fflrung  Israels  als  eine 
Wiederholung  der  frflheren  Fflrung  desselben  aus  Aegypten  nach  Ganaan 
dargestelt  ist,  wie  Hos.  2, 16.   Darauf  weisen  alle  einzelnen  Zflge  der 
Darstellung  hin,  besonders  aber  die  Vv.  36  u.  37,  wo  sich  die  Bezug- 
nahme auf  die  Fflrung  Israels  unter  Mose  gar  nicht  verkennen  läßt.  Die 
nähere  Bestimmung  des  Ausdrucks  hängt  aber  von  der  Fassung  des  Be- 
griflb:  „Wflste  des  Landes  Aegypten^^  ab.  Auch  hier  reicht  die  Annahme, 
daß  die  arabische  Wflste  gemeint  sei,  weil  sie  an  Aegypten  grenzte,  zur 
Erklärung  nicht  aus.    Die  arabische  Wflste  grenzte  auch  an  Canaan; 
warum  benent  Ezech.  sie  nicht  nach  dem  Lande  Ganaan?  Offenbar  aus 
keinem  andern  Grunde,  als  weil  der  Aufenthalt  der  Israeliten  in  der 
arabischen  Wflste  viel  mehr  ihrem  Zustande  in  Aegypten  als  dem  in 
Canaan  glich,  weil  sie  auch  da  noch  wie  in  Aegypten  ffüt  den  Eintritt  in 
Canaan  und  in  den  Besitz  und  Genuß  seiner  Gflter  erzogen  wurden.  Dem 
entsprechend  ist  die  „Wflste  der  Völker"  Bild  von  der  Welt  der  Völker, 
von  welchen  sie  zwar  geistig  geschieden  sind,  wärend  sie  leiblich  sich 
noch  unter  ihnen  befinden  und  unter  ihrem  Drucke  zu  leiden  haben. 
Sonach  ist  das  Ausfflren  aus  den  Völkern  v.  34  nicht  eine  örtliche  und 
leibliche  Herausfflrung  aus  den  Heidenländem,  sondern  eine  geistige 
Aussonderung  aus  der  Heidenwelt,  daß  sie  nicht  in  dieselbe  aufgehen, 
mit  den  Heiden  einheitlich  verschmelzen  sollen.  Dies  will  Gott  durch 
schwere  Zflchdgungen  bewirken,  dadurch  daß  er  mit  ihnen  rechtet, 
gleichwie  er  einst  in  der  arabischen  Wflste  mit  den  Vätern  gerechtet  hat 
Gott  rechtet  mit  seinem  Volke,  wenn  er  demselben  seine  Versflndigung 
und  Verschuldung  vorhält,  nicht  mit  Worten  blos,  sondern  auch  mit  der 
Tat,  durch  Zflchtigung  und  Strafen.   Die  W.:  von  Angesicht  zu  Ange- 
sicht weisen  zurflck  auf  Deut.  5,  4:  „Angesicht  zu  Angesicht  hat  Jahve 
mit  euch  geredet  auf  dem  Berge  aus  der  Mitte  des  Feuers."  Wie  am 
Sinai  der  Herr  unvermittelt  mit  Israel  geredet  und  ihm  das  verzehrende 
Feuer  seines  heiligen  Wesens  so  furchtbar  kundgetan  hat,  daß  das  ganze 
Volk  erbebte  und  Mosen  bat,  als  Mittler  dazwischen  zu  treten,  und  ihm 
gehorchen  zu  wollen  gelobte  (Ex.  20, 15  [18]),  so  wird  der  Herr  in  der 
Wflate  der  Völkerwelt  sich  Israel  im  Feuereifer  seiaes  Zornes  kund- 
geben, damit  dasselbe  ihn  fflrchten  lerne.   Dieses  Rechten  wird  v.  37 
IL  38  näher  bestimt  Ich  werde  euch  unter  dem  Stabe  (des  Hirten)  hin- 
durchgehen lassen.   Der  Hirt  läßt  die  Schafe  unter  seinem  Stabe  hin- 
durchgehen, um  sie  zu  zälen  (Jer.  33, 23)  und  zu  mustern,  bb  sie  alle 
woibehalten  sind.  Dieses  Bild  ist  auf  Gott  flbertragen.    Wie  ein  Hirt 
er  seine  Herde,  die  Israeliten,  unter  seinem  Stabe  hindurchgehen 
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lassen,  d.  h.  sie  in  seine  specielle  Hat  nehmen  and  sie  bringen  „in  die 
Bande  des  Bandes^'  (^^od  nicht  von  "ibn  [Raschi],  sondern  von  ^ipift  fttr 
rnbwQ  Fessei),  d.  h.  jedoch  nicht:  novo  foedere  me  vobis  et  vos  mihi 
devindam  {Bock.  Bieroz.  Ip.  508)  —  dies  ist  gegen  den  Ck>ntext  — 

sondern  der  syr.  üebersetzang  lio?^^  in  discyjHna  entsprechend,  die 

Zacht  des  Bandes,  wobei  man  nnr  nicht  mit  Bäv.  blos  an  die  Bandes- 
strafen, wie  sie  den  Uebertretem  des  Gesetzes  gedroht  waren,  denken 
darf,  sondern  anch  die  BandesverheiBangen  hinzanehmen  mnB.  Denn 
nicht  blos  die  Drohangen,  sondern  anch  die  Yerheifiongen  des  Bandes 
sind  Bande,  dnrch  die  Gott  sein  Volk  erzieht;  and  "noK  wird  nicht  blos 
von  lästigen,  drückenden  Fesseln,  sondern  HohesL  7,  6  aach  von  Liebes- 
banden gebraacht.  ^lief.  versteht  anter  der  Fessel  des  Bandes  das  Ge- 
setz als  das  Mittel,  darch  welches  Gott  die  Israeliten  in  der  Völkermitte 
von  der  Mischang  mit  den  Völkern  znrttck  and  bei  sich  erhält,  and  fllgt 
die  Erläaterang  hinza:  ,I>ieses  Gesetz,  darch  welches  sie  hätten  leben 
können,  mtlssen  sie  nnn  als  Fessel  tragen  and  seine  Zflchtigang  erüaren/ 
Indefi  so  richtig  der  leztere  Gedanke  an  sich  ist,  so  liegt  er  doch  schwer- 
lich in  den  W.:  in  die  Fessel  (Bande)  des  Gesetzes  einfiOren.  Aach  hat 
das  Gesetz  zwar  Israel  vor  dem  Aafgehen  in  die  Völkerwelt  bewart,  aber 
die  Bindang  an  dasselbe  die  Jaden  nicht  znr  Erkentnis  der  Warheit  ge- 
fürt,  noch  die  v.  38  erwänte  Aasscheidang  der  Abtrünnigen  aas  dem 
Volke  zawege  gebracht.  Was  das  Gesetz  in  dieser  Hinsicht  an  den  anter 
den  Heiden  lebenden  Geschlechtem  gewirkt  hat,  das  hat  es  darch  seine 
Drohangen  and  seine  VerheiBangen,  nicht  darch  seine  Satzangen  and 
deren  Beobachtang  gewirkt  Diese  Zacht  wird  die  Läaterang  des  Volkes 
darch  Aassonderang  der  Widerspenstigen  and  Abtrünnigen  aas  dem 
Volke  erzielen.  Gott  mrA  dieselben  ans  dem  Lande  ihrer  Pilgerschaft 
heraasschaffen,  aber  nicht  in  das  Land  Israel  bringen,  ü^^^  yyf,  ist  im 
Pent.  stehende  Bezeichnnng  des  Landes  Ganaan,  in  welchem  die  Patri- 
archen pilgerten,  ohne  im  wirklichen  Besitze  desselben  za  sein,  vgl.  Gen. 
17,  8.  28, 4.  36,  7.  Ex.  6, 4.  Diese  Bezeichnnng  hat  Ez.  aaf  die  Länder 
des  Exils  übertragen,  in  welchen  Israel  pilgern  soll,  bis  es  für  die  Ein- 
fOrang  in  Ganaan  reif  geworden,  »"«rin  heraasfüren  ist  ein  Heraasschaffen 
darch  Vertilgang,  wie  das  folgende:  nicht  ins  Land  Israel  kommen,  lehrt. 
Der  Sing.  Kin;  steht  distribntiv:  nicht  einer  der  Abtrünnigen  wird  hinein- 
kommen. 

V.  39—44.  Die  endliche  Sammlang  Israels  and  seine  Bekehnmg 
znm  Herrn.  V.  39.  Ihr  denn,  Haus  Israel,  so  spricht  der  Herr  Jahve: 
geht,  dienet  jeder  seinen  Götzen!  aber  nachher  —  warUch  werdet  ihr 
auf  mich  hören  und  meinen  heiligen  Namen  nicht  femer  entweihen  mit 
euren  Opfergäben  und  euren  Götzen,  V.  40  sondern  auf  meinem  hei-- 
Ugen  Berge^  auf  dem  hohen  Berge  Israels,  ist  der  Spruch  des  Herrn, 
Jähve's,  daselbst  wird  mir  dienen  das  ganze  Haus  Israel,  seine  Ge- 
samtheit  im  Lande;  daselbst  werde  ich  sie  wolgefäläg  annehmen;  da- 
selbst werde  ich  fordern  eure  Hebopfer  und  die  ErstHnge  eurer  Gaben 
an  allem  was  ihr  heiliget  V.  41.  Als  HebUchen  Geruch  werde  ich  euch 
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molgefälhg  annehmen,  wenn  ich  euch  aus  den  Völkern  herausfüre 
und  euch  sammle  aus  den  Ländern,  dahin  ihr  zersreut  worden,  und 
mich  an  euch  heiHge  vor  den  Augen  der  HeidenvöUcer.  Y.  42.  Und 
ihr  soU  erkennen,  daß  ich  Jahve  bin,  wenn  ich  euch  ins  Land  Israel 
bringe,  in  das  Land,  welches  euren  Vätern  zu  geben  ich  meine  Band 
erhoben  habe,  Y.  43  tmd  werdet  daselbst  gedenken  an  eure  Wege  und 
an  eure  Taten,  damit  ihr  euch  verunreinigt  habt,  und  werdet  Ekel  vor 
euch  selbst  empfinden  ob  aller  eurer  UebeUaten,  die  ihr  begangen, 
Y.  44  und  werdet  erkennen,  daß  ich  Jahve  ftm,  wenn  ich  mit  euch 
handle  um  meines  Namens  willen,  nicht  nach  euren  bösen  Wegen  und 
nach  euren  verderbten  Taten,  Haus  Israel,  ist  der  Spruch  des  Herrn, 
Jahve's.  —  Nachdem  der  Herr  dem  Yolke  verkflndigt  hat,  daB  er  dem 
Aufgehen  desselben  in  die  Heidenwelt  stenem  und  durch  schwere  Ge- 
richte die  Gottlosen  aastilgen  werde,  geht  die  Rede  mit  der  Wendung: 
nnr  immerhin  den  Götzen  zu  dienen,  zur  Yerkflndigung  der  einstigen 
Bekehrung  und  Zurflckfflrang  des  geläuterten  Yolkes  nach  Oanaan  Ober. 
Die  Wendung:  geht,  dienet  jeder  seinen  Götzen!  enthält  nach  dem  Yor- 
an^egangenen  eine  starke  Aufforderung  zur  Umkehr.  Otott  gibt  damit 
den  Unbnßfertigen  anheim  zu  tun  was  sie  wollen,  nachdem  er  ihnen  ge- 
sagt hat,  daß  keiner  derselben  ins  Land  Canaan  kommen  werde.  Seinen 
HeÜBplan  kann  ihr  Widerstreben  nicht  vereiteln.  Die  folgenden  W.  von 
nnK*;  an  werden  verschieden  gefaßt  Sprachwidrig  ist  die  Yerbindung 
von  'imi  mit  ^tbsf  dienet  auch  nachher  {de  Wet,  KUef^  weil  i  nicht  die 
Bed.  des  lat  ^  =  etiam  hat,  noch  weniger  aber:  ,nach  wie  vor*  be- 
deutet Auch  mit  dem  Folgenden  läßt  sich  "iriKi  nicht  eng  verbinden,  in 
dem  Sinne:  und  auch  nachher,  wenn  ihr  auf  mich  hören  wollet  so  entr 
weihet  doch  meinen  Namen  nicht  mehr  (fios.  Maur.).  Denn  solte  ^^V4in 
imperativisch  gebraucht  sein,  so  hätte  es  entweder  zu  Anfang  des  Satzes 
st^en  oder  ihm  bn  statt  }&  vorgesezt  sein  mflssen.  Dazu  komt,  daß 
der  Gegensatz  des  Nichthörenwollens  zu  dem  Nichtentweihen  des  gött- 
lichen Namens  willkttrlich  in  den  Text  eingetragen  ist.  Der  Name  des 
Herrn  wird  nicht  blos  durch  Opfer,  die  man  äußerlich  dem  Jahve,  im 
Herzen  aber  den  Götzen  bringt,  entweiht,  sondern  auch  durch  Ungehor- 
sam gegen  Gottes  Wort  und  Gebot.  nhKi  ist  vielmehr  für  sich  zu  fassen 
and  das  folgende  dm  Schwurpartikel:  aber  nachher  d.  h.  in  der  Zukunft: 
warlich  ihr  werdet  auf  mich  hören  —  nämlich  durch  die  schweren  Ge- 
richte von  eurem  Götzendienste  bekehrt  worden  sein.  Dieser  Gedanke 
wird  V.  40  begründet  durch  den  Hinweis  auf  die  Tatsache,  daß  alsdann 
ganz  Israel  dem  Herrn  auf  seinem  heiligen  Berge  dienen  werde.  ^  steht 
nicht  ,emphati8ch  vor  der  directen  Rede*  (Hitz.)^  sondern  hat  causale 
Bedeutug.  Wegen  ^*«  orra  -^  s.  zu  17,  23.  In  dem  durch  hbs  ver- 
verstärkten  „ganz  Israel'*  liegt  eine  Hindeutung  auf  die  dereinstige  Auf- 
hebmig  der  Trennung  des  Yolkes  Gottes,  vgl.  37,  22.  Dort  will  der  Herr 
sie  und  ihre  Opfergaben  wolgefäUig  anfiiehmen.  ninnn  Hebopfer  (s.  zu 
Ex.  25,  2.  Lev.  2, 9)  hier  in  weiterer  Bed.  von  allen  Opfergaben,  neben 
welchen  noch  die  E^lingsgaben  besonders  genant  sind.  rviKta  in  der 
Bed.  dvafti)fAaTa  von  Weihegaben  gehört  dem  späteren  Spraohgebrauche 
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an.  DS^tü^'^aa  in  allen  euren  geheiligten  Gaben  bestehend.  Q**^^  irie 
Lev.  22, 15.  Diese  YerheiBong  schließt  implicite  die  Zarflckf&roog 
Israels  ans  seiner  Yerbannnng  in  sich.  Dieselbe  wird  v.  41  ansdrflcklich 
erwänt,  aber  aach  da  als  selbstverständlich  nor  in  dem  Nebensätze,  wftrend 
die  wolgeMlige  Annahme  Israels  vonseiten  Oottes  den  Hauptgedanken 
bildet,  nrra  rp'n  als  Greruch  des  Wolgefallens  (3  das  sog.  ßeth  essentJ) 
will  Gott  sein  Volk  aufnehmen,  nrra  rri'i  Geruch  der  Befriedigung  ist 
der  technische  Ausdruck  für  die  wolgefällige  Aufnahme  des  Opfers  oder 
vielmehr  der  in  dem  Opferdufte  zu  Gott  au&teigenden  Gesinnung  des 
Opfernden,  s.  zu  Gen.  8,  21.  Der  Gedanke  also  dieser:  Gott  werde  sein 
Yolk,  wenn  er  es  dereinst  aus  seiner  Zerstreuung  sammeln  werde,  als 
ein  ihm  wolgefUliges  Opfer  annehmen,  ihm  sein  ganzes  WolgefaUen  zu- 
wenden. QD3  *«nm|:pa';  bed.  nicht:  ich  werde  durch  euch  geheiligt,  und  ist 
nicht  nach  Lev.  22,  32  (Eos,)  zu  erklären,  denn  n  ist  nicht  =  ipna,  son- 
dern: ich  werde  mich  an  euch  heiligen,  wie  Num.  20, 13.  Lev.  10, 3.  o. 
an  allen  Stellen,  wo  tth|??  c.  Pipers,  construirt  ist,  vgl.  £z.  28,  25.  36,23. 
38, 16.  39, 27,  d.  h.  sich  heilig  erweisen,  meistens  durch  Gericht,  hier 
dadurch  daß  er  Israel  durch  das  Läuterungsgerieht  zu  einem  heiligen 
Volke  gemacht  hat,  dem  er  das  verheißene  Erbe  gewären  kann.  — 
Y.  42  ff.  Alsdann  wird  auch  Israel  den  Herrn  seinen  Gott  in  seiner  Gnade 
erkennen  und  seiner  früheren  Sünden  sich  schämen.  Zu  v.  43  vgl.  6,  9 
u.  16,  61.  —  lieber  die  Erfüllung  bemerkt  Klief.  ganz  richtig:  ,In  dem 
was  die  Yv.  32—38  sagen ,  ist  die  Gesamtheit  aller  heimsuchenden  Ge- 
richte, durch  welche  Gott  Israel  zur  Bekehrung  füren  wird,  in  eine  Ein- 
heit zusammengefaßt,  in  welcher  das  babylonische  Exil  das  Nächste  und 
Erste,  aber  auch  das  Weitere,  namentlich  die  jetzige  Zerstreuung  mit 
begriffen  ist,  denn  erst  in  der  jetzigen  Zerstreuung  Israels  hat  Gott  das- 
selbe recht  in  die  Wüste  der  Yölker  gefÜrt,  wie  auch  seine  Wider- 
spenstigkeit sich  erst  in  der  Yerwerfung  Christi  voll  manifestirt  hat.  Und 
wie  sich  so  in  der  Weißagung  des  Strafzustandes  Näheres  und  Ferneres 
in  Eins  zusammengefaßt,  so  faßt  sich  auch  in  dem  was  die  Yv.  40 — 44 
von  dem  Ende  Israels  sagen,  Näheres  und  Ferneres  zusammen.^  Die 
Sammlung  aus  den  Heiden  erfült  sich  in  der  Bekehrung  Israels  zu  Christo 
und  ist  bis  jezt  erst  in  geringen  Anfängen  erfolgt.  Die  Haupterfüllung 
steht  noch  bevor  wenn  Israel  als  Yolk  sich  zu  Christo  bekehren  wird.  — 
lieber  die  Zurückfürung  desselben  in  das  Land  Israel  s.  die  Erörtt.  sn 
c.  37,  wo  diese  Yerheißung  weiter  ausgefärt  ist. 


Cap.  XXI.  Die  Weissagung  Yom  Waldbrande  und  vom 

Schwerte  des  Herrn. 

Ein  vom  Herrn  angezündetes  Feuer  wird  den  Wald  des  Südens  ver- 
brennen (v.  1—4).  Diese  bildliche  Rede  wird,  damit  die  göttliche 
Drohung  Eindruck  auf  das  Yolk  mache  (v.  5),  im  Folgenden  gedeutet. 
Der  Herr  wird  sein  Schwert  aus  der  Scheide  ziehen  und  aus  Jerusalem 
pnd  dem  Lande  Israel  Gerechte  und  Frevler  ausrotte  (v.  6—82)  ^  n&m- 
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lieh  der  König  von  Babel  wird  sein  Schwert  wider  Jerusalem  nnd  die 
Söhne  Amnions  ziehen  nnd  zuerst  dem  Reiche  Jnda  ein  Ende  machen, 
darauf  die  Ammoniter  vernichten  (v.  23—37).  —  Diese  Weißagung  zer- 
fiüt  sonach  in  drei  Teile:  a.  die  Ankündigung  der  Vernichtung  des 
Reiches  Juda;  b.  die  Verdeutlichung  dieser  Ankündigung  durch  die 
Drohung,  dafi  das  Schwert  des  Herrn  alle  Bewohner  Juda's  schlagen 
werde,  die  sich  in  drei  Abschnitte  v.  6-12;  v.  13—18  u.  v.  19—22  glie- 
dert ;  c.  die  Anwendung  des  von  dem  Schwerte  Gesagten  auf  Nebucad- 
rezars  Zug  wider  Jerusalem  und  die  Ammoniter,  welche  gleichfalls  in 
drei  Abschnitte  zerftlt;  a.  in  die  allgemeine  Ankündigung  des  Vor- 
habens Nebucadrezars  (v.  23—28)  und  die  Ausfdrung  desselben  b.  durch 
seinen  Zug  wider  Jerusalem,  um  das  Reich  Juda  zu  zerstören  (v.  29—32), 
und  c.  durch  seinen  Zug  wider  die  Ammoniter  (v.  33—37).  —  Die  ersten 
4  oder  5  Verse  werden  von  Manchen  zu  c.  20  gezogen  und  noch  von 
FHef.  als  ein  zweites  Gotteswort  mit  jenem  Gap.  verbunden  und  vom 
Folgenden  getrent.  Allein  weder  v.  5  noch  die  Formel:  es  geschah  das 
Wort  Jahve's  zu  mir  (v.  6)  berechtigen  zu  einer  Trennung  der  paraboli- 
schen Verkündigung  v.  1—5  von  ihrer  Auslegung  v.  6—22.  Auch  der 
dritte  Teil  wird  durch  die  Erwänung  des  Schwertes  (v.  24  u.  33) ,  sowie 
durch  die  Wiederaufiiahme  des  Bildes  vom  Feuer  (v.  36  u.  37)  mit  dem 
Vorhergehenden  zu  einem  einheitlichen  Ganzen  verbunden.  Die  Formel 
'ix\  '^  "Tsi  vy^^  kann  hier  um  so  weniger  fQr  die  Sonderung  der  einzelnen 
Stücke  maBgebend  sein,  als  der  Abschnitt  v.  6—22,  in  welchem  sie  zu 
Anfisng  und  in  der  Mitte  steht  (v.  6  u.  13)  durch  das  dreimalige  Kair.i 
v.  7. 14.  u.  19  augenscheinlich  in  drei  Unterabschnitte  oder  Wendungen 
geteilt  ist 

V.  1-5.  Der  Waldbrand,  V.  1.  Und  es  geschah  das  Wort  Jahve's 
zu  mir  also:  V.  2.  Menschensohn,  richte  dein  Angesicht  gegen  Süden 
und  träufele  gegen  Mittag  und  weißage  über  den  Wald  des  Gefildes 
im  Südlande,  V.  3  und  sprich  zu  dem  Walde  des  Südlandes:  höre  das 
Wort  Jahve's:  also  spricht  der  Herr  Jahve:  siehe  ich  zünde  in  dir  ein 
Feuer  an,  das  in  dir  jeden  grünen  Baum  und  jeden  dürren  Baum 
fressen  wird.  Nicht  verlöschen  wird  die  lichterlohe  Flamme  und  es 
werden  dadurch  versengt  alle  Antlitze  von  Süden  gen  Norden.  V.  4. 
Und  alles  Fleisch  soll  sehen,  daß  ich  Jahve  es  angezündet  habe;  es  soll 
nichi  verlöschen.  V.  5.  Ich  aber  sprach:  ach  Herr  Jahve!  sie  sagen 
von  mir:  redet  er  nicht  in  Spruchreden?  —  Gegen  Süden  soll  der  Pro- 
phet sein  Gesicht  wenden  und  über  den  Wald  des  Feldes  dort  weiSagen. 
cpah  vom  WeiBagen  wie  Am.  7, 16.  Mich.  2,  6. 11.  Die  drei  Bezeich- 
nimgen  des  Südens  unterscheiden  sich  so :  iD^n  ist  eig.  das  Rechtsliegende, 
also  der  Süden  als  Himmelsgegend;  &ri'n  aufier  Deut  33, 23  u.  Hi.  37, 17 
nur  bei  Ezech.  u.  im  EoheL,  von  Tl^  stralen,  ist  warscheinlich  die  licht- 
hdle  Gegend;  aj;  das  trockene  dürre  Land,  ist  stehende  Bezeichnung 
des  südlichen  Districtes  von  PaUstina  und  des  Landes  Juda,  s.  zu  Jos. 
15, 21.  —  Der  Wald  des  Gefildes  im  Süden  ist  Bild  des  Reiches  Juda 
(asd  appositioneil  an  rrim  zur  genaueren  Bestimmung  desselben  ange- 
reiht). rrpD  hier  nicht'^Feld  im  Gegensatz  zur  Stadt  oder  zum  Garten, 
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sondern:  Gefilde  =  Oebiet,  wie  Gen.  14, 7.  32,  4.  In  v.  3  steht  dalBr 
^ü^  *^?  Wald  des  Sfldlandes  (näsn  mit  Artikel  ist  geographischer  Ter- 
noinns  des  sftdlichen  Teiles  von  Pälfistina).  Der  Wald  ist  Bild  der  Be- 
Yölkemng,  der  Menschenmasse.  Die  einzelnen  Menschen  sind  Bftome; 
der  grfine  Baum  ist  Bild  fbr  den  Gerechten,  der  dflrre  für  den  Gottlosen, 
V.  8  vgl.  Lac.23, 31.  Das  Fener,  welches  Jahve  anzündet,  ist  das  Kriegs- 
fener.  Die  Verbindung  der  Synonyma  ronVib  nnnb  Flamme  der  Flammeo- 
glnt  dient  zur  Verstärkung:  die  stärkste  Flamme,  die  Feaerlohe.  fi*«»*^ 
alle  Gesichter  4«  h.  alle  Personen,  D*tatt  wie  öfter  die  Person  bezeichnend*. 
In  Betreff  des  Sinnes  vergleicht  Eäv.  passend  Jes.  13, 8  ,Flammenant- 
litze  sind  ihre  Antlitze^  und  bestirnt  den  Sinn  so :  ,Die  Glut  des  Wald- 
brandes spiegelt  sich  in  der  Glut  des  Antlitzes  aller  ab;  in  höchster 
Todesangst  erglflhend  fallen  sie  selbst  der  Glut  anheimS  Von  Sfiden 
nach  Norden  d.  i  der  ganzen  Länge  des  Landes  nach.  An  der  furcht- 
bare Gewalt  des  Feuers,  das  nicht  zu  löschen  ist,  wird  alles  Fleisch  d.  L 
alle  Welt  erkennen,  daß  Gott  es  angezflndet  hat,  daß  er  richtend  ein- 
schreite. Die  Rede  des  Propheten  sezt  voraus,  daß  er  die  parabolische 
Rede  dem  Volke  vorgetragen  und  dieses  dieselbe  als  dunkel  abgewiesen 
habe  (bm  hat  hier  den  Begriff  der  dunklen,  schwer  verständlichen  Rede, 
wie  auch  9capaßoXi(  Mtth.  13, 10).  Sie  schließt  zugleich  die  Bitte  um 
Verdeutlichung  in  sich.  Diese  Bitte  wird  gewärt,  und  die  Gleichnisrede 
zunächst  V.  6—12  erklärt,  dann  v.  13  ff.  weiter  entwickelt. 

V.  6—12.  Das  Schwert  des  Herrn  und  seine  Wirkung.  V.  6.  Und 
es  geschah  das  Wort  Jahve's  zu  mir  also:  V.  7.  lUchie  dein  Angesicht 
gegen  Jerusalem  und  träufele  über  die  Beihgtümer  und  weißage  über 
das  Land  Israel ,  V.  8  und  sprich  zum  Lande  Israel:  Also  spricht 
Jahve:  siehe  ich  will  an  dich  und  wiü  mein  Schwert  aus  seiner  Scheide 
ziehen  und  aus  dir  Gerechte  und  Frevler  ausrotten.  V.  9.  Darum  weil 
ich  aus  dir  ausrotten  will  Gerechte  und  Frevler,  darum  soll  mein 
Schwert  aus  semer  Scheide  faren  wider  aXles  Fleisch  von  Süden  nach 
Norden.  V.  10.  Und  aUes  Fleisch  soll  erkennen,  daß  ich  Jahve  mem 
Schwert  gezogen  aus  seiner  Scheide;  es  soll  nicht  wieder  zurükkehren. 
V.  11.  Und  du  Menschensohn,  seufze!  daß  die  Hüften  brechen,  und 
mit  bitterem  Schmerze  seufze  vor  ihren  Augen!  V.  12.  Und  wenn  sie 
zu  dir  sprechen:  warum  seufzest  du?  so  sprich:  Wegen  eines  Ge^ 
rüchts,  daß  es  kamt;  und  verzagen  wird  jedes  Herz,  und  alle  Hände 
erschlaffen;  und  stumpf  wird  Jeder  Geist  und  alle  Kniee  zergehen  in 
Weisser.  Siehe  es  kamt  und  geschieht;  ist  der  Spruch  des  Herrn, 
Jahv^s.  —  Rätselhaft  war  in  der  Gleichnisrede  der  „Wald  des  Gefildes 
im  Sttden^'  oder:  „der  Wald  des  Sfldlandes.'^  Dieser  wird  erklärt  durch 
Jerusalem  mit  seinen  HeüigtOmem  (y^tyjpju  s.  zu  7, 24)  und  Land  Israel 
d.  L  Reich  Juda.  Dem  entsprechend  winl  das  vom  Herrn  angeeflndete 
Feuer  durch  das  Schwert  des  Herrn  verdeutlicht  Dies  ist  zwar  auch 
ein  bildlicher,  aber  ein  allgemein  verständlicher  Ausdruck  für  Ver- 
heerung und  Tod  bringenden  Krieg.  Das  Schwert  wird  Gerechte  und 
Gotüose  ausrotten.  Dies  gilt  von  der  äußeren  Seite  des  Geridits,  sofioni 
im  Kriege  Fromme  und  Böse  ftUen.  Diese  Seite  der  Betrachtung  wird 
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hier  allein  hervorgehoben,  wo  es  darftof  ankam,  die  sicheren  Sttnder  zu 
schrecken,  damit  aber  der  unterschied  zwischen  beiden,  wie  derselbe 
9,  4  ff.  veranschanlicht  ist,  nicht  aufgehoben.  Das  Schwert  wird 
nicht  znrflkkehren  sc.  in  die  Scheide,  bis  es  das  v.  8  Gesagte  ausgerichtet 
hat,  vgl  2  Sam.  1,  22.  Jes.  55, 11.  Richtig  bemerkt  schon  TremeU.  hier- 
zu: Sic  comparat  postremam  harte  ciadem  cum  superioribus,  in  qtdbus 
casHgato  aHquantisper  papulo,  tamqutnn  recimdebat  gladium  in  vagi- 
fMm  suam.  um  die  Schrecken  dieses  Gerichts  dem  Volke  ?or  Angen 
za  malen,  wird  dem  Propheten  y.  11  f.  geboten,  vor  ihren  Angen 
schmerzlichst  zu  seufzen,  ^^m^  f  "Q^  mit  Brechen  der  Hflften  d.  h.  mit 
einem  Schmerze,  der  die  HfUften,  den  Sitz  der  Stärke  des  Menschen, 
brechen  könte,  vgl  Nah.  2, 11.  Jes.  21, 3.  rwma  Bitterkeit  d.  i.  tntterer 
Schmerz.  Als  Ursache  dieses  Seofzens  soll  er  den  Fragem  angeben: 
wegen  des  Gerflchts,  daß  es  komt  —  eine  Antiptosis  für:  wegen  des 
kommenden  Gerflchts,  vgl  Gton.  1, 4  n.  a.  Das  Oerflcht  komt,  wenn  sein 
Inhalt  sich  verwirklicht  Gemeint  ist  das  Gerflcht  vom  Schwerte  des 
Herrn  d.  i.  von  dem  Anrflcken  der  Ghaldfter  zur  Zerstörung  Jerusalems 
und  des  Reiches  Juda.  Der  Eindruck,  den  diese  Eröftiung  auf  die  Hörer 
machen  werde,  wird  ganz  entmutigend  sein  (v.  12^).  Mut  und  Kraft  zum 
Widerstände  wird  gelftmt  und  gebrochen  sein.  nb-bsDea  vgl.  Nah.  2, 11 
ist  verstftrkt  durch  Tvrrb^  nnra  stumpf  wird  jeder  Geist,  so  daß  niemand 
mehr  zu  raten  weiß.  Dem  o*T?r^?  ^  correspondirt  "Ol  naa^in  D^y)arb9, 
vgL  hierzu  7, 17.  Die  Drohung  wird  verstftrkt  durch  die  W.:  siehe  es 
komi  und  wird  geschehen.  Subject  ist  rmani  das  Gerflcht  d.  i.  der  In- 
halt des  Gerflchts.  —  Diese  Drohung  wird  v.*  13—22  weiter  ausgefart, 
und  zwar  so,  daß  v.  13—18  den  V v.  6—10  und  v.  19—22  den  Yv.  11  u.  12 
correspondiren. 

y.  13—22.  Das  Schwert  ist  gewezt  zum  Schlachten.  Y.  18.  Und  es 
geschah  das  WoriJahve's  zu  mir  also:  Y.  14.  Menschensohn,  wHßage 
und  sprich:  Also  spricht  Jahve:  Ein  Schwert,  ein  Schwert,  geschärft 
und  auch  geschaffen.  Y.15.  Damit  es  ein  Schiachien  anrichte,  ist  es 
geschärft,  damit  es  blitze,  ist  es  geschliffen.  Oder  sollen  wir  uns  freuen 
(sagend):  das  Setter  meines  Sohnes  verachtet  alles  Holz?  Y.  16.  Aber 
man  hat  es  zu  schleifen  gegeben,  um  es  in  die  Hand  zu  fassen;  es  ist 
geschärft  das  Schwert  und  ist  geschliffen,  um  es  in  des  JFürgers  Hand 
zu  geben.  Y.  17.  Schreie  und  heule,  Menschensohn!  denn  es  geht  Ober 
mein  Volk,  es  geht  über  alle  Fürsten  Israels;  verfallen  sind  sie  dem 
Schwerte  samt  meinem  Volke;  dartun  schlage  auf  die  Lende.  Y.  18. 
Denn  die  Probe  ist  gemacht,  und  wie,  wenn  auch  das  verachtende 
Scepter  nicht  ergehen  wird?  ist  der  Spruch  des  Herrn,  Jahve's.  Y.  19. 
IMd  du  Menschensohn  weifiage  und  schlage  die  Hände  zusammen,  und 
verdoppeln  soll  sich  das  Schwert  ins  dreifache,  das  Schwert  der 
Durchborten;  es  ist  das  Schwert  eines  Durchborten,  des  Großen^  das 
sie  umkreist.  Y.  20.  Damit  das  Herz  zerfließe  und  der  Anstöße  viele 
werden,  habe  ich  wider  alle  ihre  Thore  das  zuckende  Schwert  gestelt. 
Ach!  gemacht  ist  es  zum  Blitzen,  gezogen  zum  Schlachten.  Y.21.  Fasse 
dich  zusammen  nach  rechts,  wende  dich  nach  Bnks,  wohin  deine 
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Schneide  bestirnt  ist.  V .  22.  Und  auch  ich  will  meine  Hände  zusofnmen- 
schlagen  und  meinen  Grimm  stillen.  Ich  Jahve  habe  es  geredet  — 
Die  Schilderang  des  Schwertes  v.  13—18  ist  lyrisch  gehalten;  eine  Art 
Schwertlied,  in  welchem  die  fürchtbare  Verheerong,  die  das  Schwert 
des  Herrn  anrichten  soll,  besangen  wird.  Die  Wiederhoiang  des  s'^n 
V.  14  ist  emphatisch,  mrm  ist  perf,  hoph,  von  tt^  schärfen;  n^riä 
partic.  pass.  von  Wü  poliren,  dagegen  nffib  v.  15  particpy.  mit  ab- 
gefallenem a  and  Dag.  euphan.  n'^ri  seltene  Infinitivform  für  trrn  Darch 
das  Poliren  erhält  das  Schwert  Blitzesglanz,  der  die  Fnrchtbarkeit  seiner 
Schneide  erhöht.  Die  sehr  danklen  Worte  iai  to^tos  iK  fasse  ich  mit 
SchrfSieder  a.  Khef.  als  einen  Einwarf,  welchen  der  Prophet  im  Namen 
des  Volks  gegen  die  göttliche  Drohang  des  Racheschwertes  aaf  Grand 
der  dem  Stamme  Jada  gegebenen  VerheiBangen  erhebt,  n»  oder  etwa — 
einen  entgogengesezten  Fall  oder  eine  Exception  gegen  das  Gesagte  ein- 
fttrend.  Die  W.  w  *«da  xAt  sind  als  Einrede  za  fassen,  so  daß  *iaMb  in 
Gedanken  za  sappliren  ist  Die  Einrede  ist  aas  der  dem  Stamme  Jnda 
im  Segen  Jakobs  erteilten  Verheißnng:  nicht  weichen  wird  das  Scepter 
von  Jada  Gen.  49, 10  genommen.  Daraaf  weist  *^3a  onv?  anverkennbar 
hin ;  das  *^an  ist  aas  v.  9  geflossen,  wo  der  Erzvater  den  als  jangen  Löwen 
geschilderten  Jada  *^aa  nent.  Das  Scepter  meines  Sohnes  ist  demnach  die 
dem  Stamme  Jada  von  dem  Erzvater  in  Aassicht  gestelte  Herschaft 
Dieses  Scepter  verachtet  alles  Holz  d.  h.  jeden  andern  Herscherstab  wie 
schlechtes  Holz.  Diese  AalBtoang  wird  dadarch  nicht  zweifelhaft  ge- 
macht, daß  canv  sonst  immer  Mascalin,  hier  aber  als  Föminin  constrairt 
ist;  denn  diese  Gonstraction  ist  in  v.  12  anbestreitbar,  and  hat  viele 
Analogien  für  sich.  Alle  anderen  Erklärnngsversnche  sind  nicht  der  An- 
fflrang,  geschweige  denn  einer  Widerlegang  wert,  da  sie  aaf  willkflrliches 
Baten  hinaaslaafen;  wärend  die  Annahme,  daß  die  Worte  aus  Gen.  49, 10 
za  erklären  sind,  darch  die  in  v.  32  onsers  Gap.  anleagbar  stattfindende 
Bezngnahme  aaf  die  Weißagang  Gen.  49, 10  nahe  gelegt  wird,  iin^j  v.  16 
schließt  sich  adversativ  an:  aber  er  gab  es:  (das  Schwert)  za  scbieifen. 
Das  Sabject  za  ^pr^,  ist  nicht  Jahve,  sondern  anbestimt:  man,  obwol  der 
Sache  nach  Gott  es  ist,  der  das  Schwert  zam  Schlachten  Israels  bereitet 
hat  Der  Gedankengang  ist  folgender:  Denkt  nicht:  wir  haben  keinen 
Orand,  das  scharf  geschliffene  Schwert  Jahve*s  za  f&rchten,  da  Jada  die 
YerheiBang  hat,  daß  das  Scepter  nicht  von  ihm  weichen  solle,  and  diese 
Terheißang  sich  gewiß  bewären,  Jada  jede  feindliche  Macht  siegreich 
überwinden  werde.  Diese  Verheißung  wird  each  in  diesem  Falle  nicht 
helfen.  Das  Schwert  ist  zam  Schleifen  gegeben,  nicht  am  es  in  die 
Scheide  za  stecken ,  sondern  damit  es  von  einem  Würger  in  die  Hand 
genommen  werde  aad  das  ganze  Volk  and  alle  seine  Fürsten  erschlage. 
In  nnn  mir^n  \m  ist  nnn  Apposition  za  dem  Sabjecte  k*^,  wodurch  die 
Bede  an  Nachdruck  gewonnen  hat  Wer  der  Würger  seij  wird  est  v.24 
angegeben,  konte  aber  keinem  Hörer  dieser  Worte  zweifelhaft  sein. 
Demnach  —  so  schließt  sich  v.  17  an  —  ist  nicht  Grund  zu  sicherer,  über- 
mütiger Freude  vorhanden,  sondern  nur  Anlaß  zu  schmerzlicher  Weh- 
Jdage.    Diesen  Sinn  enthält  die  Aufforderung  an  den  Propheten ,  so 
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schreien  und  zu  henlen.  Denn  das  Schwert  wird  Aber  das  Volk  nnd  seine 
Forsten  kommen.  K*tn  wird  am  einfachsten  auf  nnn  bezogen,  n  mn  sein 
an  jem.,  sich  an  ihn  heften,  über  ihn  kommen,  wie  1  Sam.  24, 14.  2Sam* 
24, 17,  *«:}4ü^  nicht  von  i^,  sondern  passives  Particip  von  ida  im  pL 
stflrzen,  hinwerfen  Ps.  89, 45,  also:  Verfallene  dem  Schwerte  sind  sie 
(die  Fürsten)  geworden  mit  meinem  Volke.  Die  Perfecta  sind  prophetisch, 
das  bald  Eintretende  als  schon  eingetreten  darstellend.  —  Das  Schlagen 
auf  die  Lende  ist  Zeichen  des  Schreckens  nnd  Entsetzens,  Jer.  31, 19. 
ina  per/l  py.  steht  impersonell:  die  Probe  ist  gemacht.    Die  Worte 
denten  hin  auf  die  von  Nebacadrezar  bereits  erfochtenen  Siege,  welche 
Proben  von  der  Schärfe  seines  Schwertes  geliefert  haben.  Die  folgende 
Frage  nn^  enthält  eine  Aposiopese:  and  was?  wenn  auch  das  verachtende 
Scepter  nicht  ergehen  wird,  was  wird  dann  sein?  noHxa  xsiaq  ist  nach  v.l5 
das  alle  andern  Scepter  als  schlechtes  Holz  verachtende  Scepter  Jada*s. 
n^*?  hier  nicht:  sein  =  bleiben,  sondern:  werden,  geschehen,  ergehen, 
eintreten.  Sinn:  wenn  das  Scepter  Jnda^s  die  von  ihm  erwartete  Macht 
nicht  zeigen,  bewären  wird.  —  Mit  v.  19  nimt  die  Rede  einen  nenen  Ansatz, 
nm  die  Wirkung  des  Schwertes  noch  weiter  zn  schildern.     Das  Zvt 
sammenschlagen  der  Hände  (Hand  in  Hand  schlagen)  ist  Oestos  heftiger 
Erregung,  vgl.  6, 11.  Num.  24, 10.   Verdoppeln  d.  h.  vervielfachen  soll 
sich  das  Schwert  ins  Dreifiache  (nni^Vitf  adverbial),  nämlich  in  seiner 
Kraft  oder  Schneide.   Dies  ist  natürlich  nicht  mit  HHz.  arithmetisch  zu 
fassen,  sondern  eine  kühn  paradoxe  Aussage  über  die  farchtbare  Wirkung 
des  Schwertes;  auch  nicht  mit  vielen  AusU.  auf  dreimalige,  der  Zeit  nach 
verschiedene  Angriffe  der  Chaldäer  auf  Jerusalem  zu  beziehen.  ^Vm  y^n 
Schwert  Durchborter  heifit  das  Schwert,  weil  es  Dnrchborte  macht  Die 
folgenden  W.  übersetzen  Hiiz.  u.  KHef.:  das  große  Erschlagenenschwert 
Aber  abgesehen  von  der  Tautologie,  welche  hierbei  entsteht:  läfit  sich 
diese  Uebersetzung  sprachlich  kaum  rechtfertigen.    Erstlich  sieht  man 
nicht  ab,  weshalb  bei  Wiederholung  des  Ausdrucks  der  Singul.  ^^n  satt 
des  Plur.  ^'Vsjn  gewält  worden;  zweitens  kann  Vin»n  nicht  A^jectiv  zu 
a";n  sein,  weil  ain  gen.foem.  ist  und  wie  n-tihn  zeigt,  auch  hier  als 
foem,  construirt  ist  Vhih  ist  Apposition  zu  bbn  „Schwert  eines  Durch- 
borten, des  Grofien'S  und  der  durchborte  Große  ist  der  König,  wie  Ew. 
fibereinstimmend  mit  Hgsib.  u.  Häv.  anerkent  Die  Worte  besagen  also, 
daß  das  Schwert  nicht  blos  die  Masse  des  Volkes,  sondern  auch  den 
König  selbst  durchboren  werde.  S.  noch  zu  v.  30.  —  V.  20*  hängt  nicht 
vom  Vorhergehenden  ab,  sondern  bringt  den  neuen  Gedanken,  zu  welchem 
Zwecke  das  Schwert  gesch&rft  ist.  Das  blinkende  Schwert  hat  Gott  vor 
alle  Thore  der  Israeliten  gestelt,  damit  (\  "fsnA  pleonastisch  für  yfA)  das 
Herz  zerfließe,  den  Bewohnern  der  Mut  zur  Verteidigung  entfalle,  und 
um  viel  zu  machen  offendicula  d.  h.  der  Anlässe  durch  das  Schwert  zu 
fallen.  Das  die.  Xsy.  nnrnM  bed.  das  Zucken,  Sichwenden  des  Schwertes 
(vgL  Gen.  3,  24);  naK  verwandt  mit  rpn^  in  der  Mischna  'rf&K;  das  aic. 
Xr)f.  nsm  foem.  von  »^  bed.  nicht:  glatt  d.  h.  geschärft,  syn.  von  wo^ 
sondern  nach  dem  arab.  ,kubo  edtudi  e  vagina  gladium:  gezogen  (aus 
der  Scheide).    In  v.  21  wird  das  Schwert  angeredet  und  angefordert, 
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rechtB  und  linbB  zn  schlagen.  "HTJ^r«?  nimm  dich  ssiuammen,  d.  h.  wende 
dich  mit  aller  Kraft  nach  rechte  (Tanchum),  Zn  "noNDtn  ergänzt  rieh 
leicht  aoB  dem  Gontexte  tpjtt:  richte  deine  Schneide  nach  links,  mjk 
wohin  —  ohne  Frage,  wie  Jos.  2,  5.  Neh.  2, 16.  ntm  von  v;  heatinit^ 
heordert,  nicht:  gerichtet,  gewendet  Die  Fömininform  eridftrt  sich  ans 
einer  Ckinstmction  ad  sensum,  indem  das  Oenns  siish  nach  dem  in  tptt 
angeredeten  yyj  richtet.  Die  Aoffordenmg  an  das  Schwert  wird  ver- 
stärkt durch  die  Erklärung  Jähve's  v.  22,  daB  auch  er  (wie  der  Prophet 
V.  19)  seine  Hände  zusammenschlagen  und  seinen  Orimm  an  ihnen  kfllen 
wolle.   Vgl.  6,13. 

y.  23 — 27.  Das  Schwert  des  Königs  von  Bahel  wird  Jerusalem  und 
dann  auch  die  Ammoniter  schlagen.  V.  23.  Und  es  geschah  das  Wort 
Jahv^s  zu  mir  also:  V.  24.  Und  du  Menschensohn,  mache  dir  zwei 
Wege,  auf  welchen  das  Schwert  des  Königs  von  Babel  kommen  konie; 
von  einem  Lande  sollen  sie  beide  ausgehen;  und  zeichne  eine  Hand, 
am  Scheidewege  der  Stadt  zeichne  sie.  V.  25.  Einen  Weg  mache,  daß 
das  Schwert  komme  nach  Rabba  der  Söhne  Amman  und  nach  Juda 
m  das  befestigte  Jerusalem.  V.  26.  Denn  der  König  von  Babel  hält 
auf  dem  Kreuzwege,  auf  der  Scheide  der  beiden  Wege,  um  War" 
sagung  vorzunehmen.  Er  schüttelt  die  lYeile,  befragt  die  Teraphsm^ 
beschaut  die  Leber.  Y.  27.  Auf  seine  Rechte  fäU  die  Warsagung: 
Jerusalem,  daß  er  Sturmböcke  anlege,  den  Mund  auftue  in  Mordge- 
schrei, die  Stimme  erhebe  in  Feldgeschrei,  daß  er  Sturmböcke  an  die 
Thore  lege,  einen  Wall  aufschütte,  Belagerungstürme  baue.  —  Nach* 
dem  die  furchtbare  Verheerung  geschildert  ist,  welche  das  Schwert  des 
Herrn  anrichten  werde,  beantwortet  das  lezte  Ootteswort  dieser 
WeiBagung  die  Fragen,  in  wessen  Hand  Jahve  sein  Schwert  geben  und 
wen  dasselbe  schlagen  werde.  Der  Wflrger,  in  dessen  Hand  das  ge- 
schärfte Schwert  gegeben  wird  (v.  16),  ist  der  KOnig  von  Babel,  und 
schlagen  wird  derselbe  nicht  blos  Juda,  sondern  auch  die  Anunoniter. 
Zuerst  wird  Jerusalem  und  Juda  fallen,  alsdann  aber  auch  der  Erzfeind 
des  Bundesvolkes,  Ammon,  den  Streichen  des  Schwertes  Jahve's  er- 
liegen ,  auf  daB  die  erbitterten  Feinde  des  Herrn  und  seines  Volkes  er- 
£uren  sollen,  daB  Jemsalems  Untergang  nicht,  wie  rie  wänen,  Beweis 
der  Ohnmacht,  sondern  Beweis  der  Allmacht  sehies  Gottes  ist  So  er- 
weitert rieh  unsere  WeiBagung  zur  Verkündigung  des  Gerichte  Über  die 
gesamte  gottfeindliche  Welt.  Denn  die  Ammoniter  kommen  hier  nur 
als  Erzfeinde  des  Reiches  Gottes  in  Betracht.  Die  Parallele  zwischen 
Israel  und  den  Söhnen  Ammons  wird  so  durchgefilrt,  daB  der  Unter- 
schied zwischen  beiden  deutlich  hervortritt  Jerusalem  wird  fallen,  die 
alte  Theokratie  zerstört  werden,  bis  der  komt,  der  das  Recht  herstellen 
wird  (v.  31  u.  32);  Ammon  hingegen  wird  spurlos  untergehen  (v.  36  n. 
37).  —  Diese  Verkündigung  wird  durch  ein  Zeichen  veranschaulicht. 
Der  Prophet  soll  zwei  Wege  machen  d.  h.  eine  Zeichnung  entwerfen, 
die  einen  Weg  darstelt,  der  von  einem  Lande  d.  L  von  Babel  ausgeht 
und  an  einer  Stelle  rieh  in  zwei  Wege  teilt,  von  weichen  der  eine  nach 
Babbai-Ammon,  der  Hauptetadt  des  Ammoniterrdches,  der  andere  nach 
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Jnda  in  Jerosalem  hinemflbrt  Die  Wege  soll  er  seiclineii  für  dAs  Kom- 
men (im))  des  Schwertes  des  Königs  von  BabeL  Am  Scheidewege  soll 
er  eine  Hand  *p  d.  h.  einen  Weiser  eingraben,  k^s  bed.  im  pi.  ans- 
hanen  (Jos.  17, 15. 18),  graben,  hanen  Ez.  23,  47,  hier  eingraben  von 
Schriftcharacteren  in  hartes  Material.  Die  Wahl  dieses  Wortes  zeigt, 
daB  Ezech.  die  Wege  anf  einem  harten  Material,  etwa  einem  Backsteine 
(v^  4, 1)  darstellen  solte.  ^r;  bed.  nicht  hcus,  spaitum,  sondern  Hand 
d.  L  Zeiger,  Weiser;  "r^  veh  der  Anfang  des  Weges  d.  i.  der  Scheideweg 
(16, 25)  wird  v.  26  dnrch  T^rr  ^  Mntter  des  Wegs,  sofern  die  Wege 
ans  dem  Scheidepnnkte  hervorgehen ,  and  tiwm  '^^  nh  Anfimg  der 
zwei  Wege  erklftrt  ^9  "^  der  Weg  nach  dner'stadt.  lieber  Rabbai- 
Amman,  in  der  Roinenstfttte  Amman  am  oberen  Jabbok  {Nähr  Amman) 
erhalten,  s.  zn  Dent  3, 11.  Der  Weg  nach  Jnda  wird  nfther  bestimt 
durch  >ti«2ca  d^iörra  in  das  feste  Jemsalem  hinein,  weil  die  Erobemng 
Jemsalems  das  Ziel  des  Zages  Nebncadrezars  ist  Das  Fehlen  des 
Artikels  vor  tTj^  erklärt  sich  aas  der  Nator  des  Partidps,  bei  dem 
selbst  in  Prosa  der  Artikel  nach  einem  bestimten  Nomen  fehlen  kann, 
vgL  Ew.  i.  335  ^  —  In  v.  26  n.  27  wird  das  Zeichen  erklärt  An  der 
Wegscheide  macht  der  König  von  Babel  Halt  (nsaj  stehen  bleiben) ,  am 
seine  Orakel  za  befiragen,  welchen  der  beiden  Wege  er  einschlagen  soll. 
tiaf>  Dbf^  Warsagang  vornehmen,  treiben,  um  sicher  zn  gehen,  wendet 
er  alle  ihm  za  Ctebote  stehenden  Mittel  der  Divination  an.  Er  schftttelt 
die  Pfeile  (eig.  das  (JefilB  mit  den  Pfeilen).  Zar  Sache  bemerkt  ffiertm.: 
RUu  gentis  suae  oraculum  consulei,  vi  mittat  sagittas  mos  m  phare- 
tram  et  commisceat  eas  mscriptas  swe  signatas  namhäbtis  smguhrum, 
ui  videat,  cmftju  sagitta  exeat  et  quam  prhu  cmtaiem  debeat  oppugnare.  ^ 
Er  befiragt  die  Teraphim,  als  Olflcks-  and  Orakelgötter  verehrte  Pena- 
ten (s.  za  Oen.  31, 19  a.  m.  bibl.  Archäol.  §.  90.  S.  464).  üeber  die  Art, 
wie  dieselben  befragt  wnrden  and  Orakel  gaben ,  ist  nichts  bekant  Er 
beschant  die  Leber.  Die  'qicatooxoicCot,  extUpichim,  wobei  man  aas  der 
Beschaffenheit  der  Leber  der  Opferfhiere  Anzeichen  fttr  Olttck  oder 
Unglflck,  Oelingen  oder  Mißlingen  eines  Vorhabens  entnahm,  war  bei 
oen  Babyloniem  (vgl.  Diod.  Sic.  II,  29)  and  bei  den  Römern  (Cicero, 
de  divin.  VI,  IS)  eine  für  sehr  wichtig  erachtete  Art  der  Divination, 
von  der  nach  Barhebr.  Chran.  p.  125  bei  den  SsaUem  in  Heran  noch 
im  8.  Jahrh.  nach  Ohr.  Spnren  vorkamen.  —  Die  Warsagang  entschied 
fllr  Jemsalem.  tm  iawa  flbersetze  nicht:  in  seiner  Rechten  war,  son- 
dern: in  seine  rechte  Hand  kam.  mn  iftvsto  LXX,  Vt|p  Chald.  w^ 
bed.  nicht:  Los  {Ges.)^  sondern  Warsa^ng.  Damit  ist  t3*;Vi^  in  Form 
einer  Apposition  verbanden:  die  Warsagang  welche  anf  Jemsalem  laa- 


1)  AenÜch  war  das  Pfeillos  (Belomantie)  der  alten  Griechen  {Hörnen 
Ilied.  III»  324.  VII,  182  sq,)  and  der  alten  Araber,  vgL  Poeoeke,  Speeim. 
hist,  Arah.  p.  327  sfq.  {ed.  nav.  p,  29  sqq,)  and  die  Stäle  aas  Jfuweiri  bei 
Reiske,  Samml.  einiger  arab.  Sjpnohwörter  von  den  Stecken  oder  Stäben  S.  21. 
Eine  andere  Art,  durch  Abschießen  von  Pfeilen  erzielt,  war  nach  dem  Fihrist 
el  ütum  von  En-Nedtm  bei  den  Harranischen  Ssabiem  fibüch;  vgl.  Chwolsohn, 
SMhier  n  p.  26  o.  109  t 
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tete.  Die  rechte  Hand  ist  die  vorzflglichere.  Oenaner  läßt  sich  der  Sinn 
der  Worte  nicht  bestimmen,  weil  uns  die  Art  der  Divination  nicht  be- 
kant  ist;  wenn  man  anch  die  Worte  nar  auf  den  Pfeil  beziehen  weite, 
80  dafi  ein  Pfeil  mit  der  Anfschrift:  Jerosalem  in  seine  rechte  Hand  kam 
nnd  die  Entscheidung  gab,  welche  dann  durch  Befiragnng  der  Teraphim 
und  die  Leberschau  weiter  bestätigt  wurde.  In  der  Sache  aber,  d.  h.  in 
dem  Factum,  dafi  die  Divination  mit  dem  göttlichen  Ratschlüsse  über- 
einstimte,  hat  man  nicht  mit  Hiw.  eine  dem  EzecMel  oder  der  Zeit  des 
Exils  eigentümliche  Berttrung  des  Hebraismus  mit  der  Mantik  des  Hei- 
dentums zu  suchen.  Das  Factum  beweist  nur,  daß  auch  das  Heidentum 
unter  der  Herschaft  und  Leitung  des  allmächtigen  Gottes  steht  nnd  zur 
ReaMrung  seiner  Reichs-  und  Heilspläne  dienen  muB.  —  In  den  W.: 
anzulegen  Sturmböcke  u.  s.  w.  wird  der  Inhalt  des  von  Nebucadrezar 
erfiragten  Orakels  näher  angegeben.  Es  ist  ein  Doppeltes,  was  er  tun 
soll:  1.  Sturmböcke  anlegen  d.  h.  zur  Belagerung  Jerusalems  schreiten, 
wie  im  lezten  Teile  des  Verses  weiter  ausgefärt  wird  (vgl.  4,  2);  2.  das 
Schlachtgeschrei  zur  Erstürmung  der  Stadt  erheben,  sie  also  im  Sturme 
einnehmen.  Die  beiden  Sätze  1:1*1  rmA  und  tii  &*^1>7^  sind  synonym,  indeB 
keine  ,leere  Tautologie*  {Hitz.\  sondern  zur  Verstärkung  des  Gedankens 
gewält.  Schwierigkeit  macht  1^$^,  indem  die  Fassung:  ut  aperiat  os  in 
caede  {Vuig.\  öffiie  den  Mund  in  Mord  oder  Zertrümmerung  d.  h.  zum 
Morden  oder  Zertrttmmem  höchst  auffallend  ist  und  sich  woi  kaum  als 
,energischer  Ausdruck  für  das  Schlachtgeschrei*  (ffäv.)  verteidigen  läBt. 
a  bed.  nicht  zu  und  kann  nicht  die  Absicht  ausdrücken,  um  so  weniger 
als  nx^  dem  h^nra  parallel  steht,  wo  rtmn  daq'enige  ist,  worin  sich 
das  Erheben  der  Stimme  äufiert  Es  bleibt  nichts  übrig  als  n^  in  der 
Bed.  Feldgeschrei  zu  nehmen  und  diese  Bed.  entweder  von  m^  aus- 
brechen oder  per  metaihesm  von  rnä  abzuleiten. 

V.28— 32.  Diese  Verkündigung  wird  den  Judäem  zwar  als  trflg- 
liche  Warsagung  vorkommen,  aber  nichts  desto  weniger  sich  bewar- 
heiten.  V.28.  Und  ihnen  isfs  wie  trügUche  Warsagung  m  ihren 
Augen;  heiUge  Eide  sind  ihnen;  er  aber  bringt  die  Missetat  in  EHn-- 
nerung,  dafi  sie  gefaßt  werden.  V.  29.  Darum  also  spricht  der  Herr 
Jakoe:  darum  weil  ihr  eure  Missetat  in  Erinnerung  bringet,  indem 
eure  Vergehungen  offenbar  werden,  daß  eure  Sünden  in  allen  euren 
Taten  erscheinen,  weil  euer  gedacht  wird,  soll  ihr  mit  der  Hand  er- 
griffen werden.  V.  30.  Und  du  Durchborter,  Frevler,  Fürst  Israels, 
dessen  Tag  gekommen  zur  Zeit  des  Endfrevels!  V.  31.  So  spricht  der 
Herr  Jahve:  entfernt  wird  der  Kopfbund,  weggenommen  die  Krone. 
Dies  ist  nicht  dies;  das  Niedrige  wird  erhöht  und  das  Hohe  erniedrigt 
V.  32.  Verstört,  verstört,  verstört  will  ich  es  machen;  auch  dies  soll 
nicht  sein,  bis  der  komt  dem  das  Recht,  dem  gebe  ichs.  —  In  v.  28 
geht  das  durch  tam^^^a  näher  bestimte  dnb  auf  die  Israeliten  d.  h.  Judäer. 
Dies  gilt  auch  von  dem  folgenden  enb,  welches  unmöglich  auf  ein  an- 
deres Subject,  etwa  auf  die  Chaldäer  bezogen  werden  kann.  Dadurch 
wird  schon  die  Erklärung  der  dunklen  Worte  r^^t  *^9ni^  quijuramenta 
jurarunt  eis  {sc.  Chaldaeis)  in  Ges.  Thes.  s.  v.l  Wehe  Maur.  dahin 
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modificirt  und  erläutert  hat:  nan  Hmebunt  Uta  auguria;  juramenta 
jurabuni  eis  (Chaldaeis)  t.  e.  pro  more  denuo  jurabunt  foedi/ragi  isti, 
Chaläaeos  ita  se  reconciUaturos  speranies,  als  unstatthaft  zurückge- 
wiesen, ganz  abgesehen  davon,  daß  auch  der  Gedanke  nicht  paBt,  indem 
,die  trotzige  Zuversicht ,  womit  man  der  furchtbar  drohenden  Gefahr 
ins  Antlitz  schaute,  doch  wol  einen  andern  Grund  gehabt  haben  muß  als 
das  Vertrauen  auf  Meineide  und  die  chald&ische  Leichtgläubigkeit' 
(Häv,),  Aber  auch  die  gewönliche  Erklärung,  bei  der  noch  Ros.u.  Klief, 
stehen  bleiben:  denn  Eidesverbundene,  Eidgeschworene,  Eidgenossen 
sind  ihnen  die  Chaldäer;  ,sie  haben  vermöge  des  von  Zedekga  dem 
Nebucadrezar  geleisteten  Vasalleneides  an  den  Chaldäem  Eidgenossen, 
und  darauf  sich  verlassend  vertrauen  sie,  daß  ihnen  vonseiten  derselben 
keine  Waffengewalt  bevorstehe'  (A7i6/'.),  ist  unhaltbar,  nicht  nur  des- 
halb weil  die  Ergänzung  der  Chaldäer  willkflrlich  ist,  sondern  noch  mehr 
aus  dem  von  Maur,  dagegen  geltend  gemachten  Grunde:  quomodo  tan- 
dem  Judaei  auguria  isia  contemnere  potuerunt  propterea  quod 
Chaldaei  sibi  sacramenio  essent  adsiricti,  quum  ipsi  fidem  non  ser- 
uasseni?!  Nonne  violaio  ab  una  parte  foedere ,  jurejurando  soMtur 
et  altera?  Wir  erklären  daher  mit  Häv,:  Eide  der  Eide  sind  ihnen  d.h. 
die  heiligsten  Eide  sind  ihnen,  nämlich  von  Gott.  Auf  das  was  Gott  ihnen 
feierlich  zugeschworen  hat,  verlassen  sie  sich,  ohne  zu  bedenken,  woran 
diese  Zusage  gebunden  war  —  an  die  treue  Erftlllnng  der  göttlichen 
Gebote  von  ihrer  Seite.  Vgl.  zur  Sache  20, 42  u.  Stellen  wie  Ps.  105, 
9  ff  u.  a.  Die  Form  '^'ioxü  neben  ni':P3«3  erklärt  sich  wol  einfach  aus  dem 
Verhältnisse  des  Status  constr.  d.h.  aus  dem  Streben,  eine  deutliche 
Form  für  den  statfis  constr.  zu  gewinnen,  und  kann  auf  keinen  Fall  eine 
begrflndete  Instanz  gegen  die  Richtigkeit  unserer  Erklärung  formiren. 
Wie  Ez.  in  1 3, 20  D^^isb)  für  nivbd  braucht,  so  kann  er  auch  D-^^^td  (^sni^) 
neben  r\isi^  gebildet  haben.  —  Weil  sie  sich,  ohne  ihre  Bundesbrflchig- 
keit  zu  bedenken,  auf  die  göttlichen  Verheißungen  stützen,  so  wird 
Gott  durch  sein  Gericht  ihre  Sünde  in  Erinnerung  bringen.  K^hi  ist 
Jahve,  auf  dessen  Eidschwüre  sie  sich  verlassen.  "jS;  darf  man  nicht 
auf  die  Bundbrüchigkeit  des  Zedek^a  beschränken ;  es  ist  wie  v.  29  zeigt, 
die  Missetat  Juda's  überhaupt.  Auch  ^ttmh  wird  v.  29  vom  ganzen 
Volke  verstanden,  welches  von  dem  Könige  von  Babel  ergriffen  und  ge- 
straft werden  soll.  Denn  in  v.  29  wird  der  lezte  Satz  von  v.  28  begrün- 
det Gott  muß  dem  Volke  durch  Strafgericht  seine  Missetat  in  Erin- 
nerung bringen,  weil  dieses  durch  ohne  alle  Scheu  verübte  Sünden 
dieselbe  in  Erinnerung  gebracht  hat  und  dadurch  so  zu  sagen  Gott 
nötigt,  ihrer  zu  gedenken  und  die  Sünder  von  der  Hand  des  Würgers 
erbasen  zu  lassen.  )'^s  n*iam  ist  v.  29  in  anderem  Sinn  gebraucht  als 
T.  28  und  wird  deshalb  durch  i»  ni^ftrta  erklärt.  Das  an  sich  unbestimte 
S]9t  weist  auf  rinin  i?  v.  16  zurück  und  erhält  daraus  seine  nähere  Be- 
stimmung. 

Mit  V.  30  wendet  sich  die  Rede  an  den  Hauptfrevler,  an  den  gott- 
loten König  Zedekya,  der  durch  treulosen  Eidbruch  das  Gericht  des 
Unterganges  über  das  Reich  herbeizieht  Die  W.  iVn,  jwn  und  'io^  »^loj 
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sind  Asyndeta,  einander  coordinirt.   bbn  bed.  nicht:  Entweihter,  Yer- 
rachter  (ßißiqXa  LXX),  sondern  nnr:  Dnrchborter,  Erschlagener.  Diese 
Bed.  ist  auch  hier  festzuhalten.   Dies  fordert  nicht  nnr  der  constante 
Sprachgebranch,  sondern  anch  die  Beziehung,  in  welcher  ihn  sowol  zu 
T.  19  als  zn  d*^9i^  *^bbn  v.  34  steht    Zedekija  war  zwar  weder  damals 
schon,  noch  warde  er  später  vom  Schwerte  darchbort,  sondern  wnrde 
nnr  geblendet  and  nach  Babel  ins  Ge&ngnis  abgeftlrt,  wo  er  starb. 
Allein  daraus  folgt  weiter  nichts,  als  daß  ihn  hier  in  figürlichem  Sinne: 
dem  Schwerte  d.  i.  dem  Tode  Verfallener  gebraucht  ist  und  Zedek.  in 
der  Anrede  so  bezeichnet  wird,  um  die  Oewißheit  seines  Unterganges 
energisch  anzukündigen,  wobei  die  Wal  des  ihn  durch  die  die  ganze 
Weißagung  beherschende  Darstellung  des  Gerichts  unter  dem  Bilde  des 
Schwertes  Jahve's  nahe  gelegt  war.    Da  Gott  nicht  ein  wirkliches 
Schwert  fort,  so  beweist  auch  Vbn  nichts  für  Tödtung  durch  das  Schwert. 
is'h  ist  der  Tag  seines  Unterganges  (vgl.  1  Sam.  26, 10)  oder  des  Ge- 
richts über  ihn.    Die  Zeit  des  Endfrevels  ist  nicht  die  Zeit,  da  der 
Frevel  das  Ende  d.  h.  die  Vollendung  erreicht,  sondern  die  wo  der 
Frevel  das  Ende,  den  Untergang  herbeifdrt,  vgl.  35,  5  und  für  y^  in 
diesem  Sinne  7, 2. 3.  Daß  das  Ende,  der  Untergang  gekommen  ist  d.h. 
unmittelbar  bevorsteht,  wird  v.  31  dem  Fürsten  und  in  seiner  Person 
dem  ganzen  Volke  angekündigt.    Faßt  man  den  Zusammenhang  in 
dieser  —  durch  v.  30^  nahe  gelegten  —  Weise ,  so  fUt  das  Bedenken 
hinweg,  durch  welches  noch  KHef.  sich  bewegen  ließ ,  die  Anrede  an 
den  König  in  v.  30^  zu  bestreiten  und  die  Worte  coUectiv  zu  fassen: 
,ihr  erschlagenen  Frevler,  Fürsten  Israels^  und  von  der  Gesamtheit  der 
Oberen  mit  Einschluß  der  Priester  zu  verstehen  —  eine  Deutung ,  die 
schon  an  dem  der  collectiven  Fassung  widerstrebenden  K^ipa  —  nm 
scheitert  Auch  ist  die  Bemerkung:  ,daß  das  in  v.  31  Folgende,  was 
doch  zu  dem  tK^^  gesprochen  sein  soll,  diesen  eigentlich  nichts  angehe, 
da  die  Vemichtimg  und  Wegschaffung  des  Priestertums  doch  nicht  den 
Zedek^a  persönlich  traf^  {KHef.)^  weder  richtig  noch  beweiskräftig. 
Denn  in  v.  31  wird  nicht  blos  die  Aufhebung  des  Priestertums  angekün- 
digt, sondern  auch  die  Vernichtung  des  Königtums,  die  den  Zedekga 
doch  unmittelbar  und  persönlich  traf.    Sodann  darf  man  auch  den  an- 
geredeten König  nicht  als  Person  von  der  Stellung,  die  er  als  theo- 
kratischer  König  einnahm  oder  doch  einnehmen  solte,  isoliren,  um  sagen 
zu  können:  die  Aufhebung  des  Priestertums  habe  ihn  nicht  berürt  Das 
Priestertum  war  eine  Grundsänle  der  Theokratie,  mit  deren  Beseitignng 
der  Gottesstaat  zusammenbrechen ,  also  auch  das  Königtum  untergehen 
mußte«  Daher  wird  die  Abschaffung  des  Priestertumes  zuerst  erwftnt 
Die  mfin^  absol  (nicht  Imperative)  i*^Dn  und  D'^'in  sind  gewält,  um  die 
Sache  recht  nachdrucksvoll  auszusprechen,  und  die  Verba  synonym. 
D^^^lin  aufheben  d.  h.  nicht:  erhöhen,  sondern  wegnehmen,  wegschaffen, 
wie  Jes.  57, 14.  Dan.  8, 11.     ^&J2te  bezeichnet  nicht  das  königliche 
Diadem,  wie  eps^  Jes.  62,  3,  sondern  die  hohepriesterliche  Tiara,  wie 
allenthalben  im  Pent,  woher  Ezechiel  das  Wort  genommen  hat  Ttr&an 
die  Königskrone.    Priesterdiadem  und  Königskrone  sind  die  Insi^en 
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der  hohepriesterlichen  und  der  königlichen  Wttrde;  ihre  Wegnahme  ist 
also  Abschaffung  des  Hohepriestertnms  und  des  Königtames.  Diese 
Worte  enthalten  das  Todesarteil  über  die  Theokratie,  deren  Grundlagen 
das  Aaronitische  Priestertum  und  das  Davidische  Königtum  bildeten. 
Sie  kündigen  auch  nicht  blos  eine  zeitweilige,  sondern  eine  gänzliche 
Aufhebung  beider  Aemter  und  Würden  an  und  sind  mit  der  Zerstörung 
des  Reiches  Juda  durch  den  König  von  Babel  in  £rßlllung  gegangen« 
Das  irdische  Königtum  des  Hauses  Davids  wurde  nach  dem  Exile  nicht 
wieder  hergestelt,  und  das  nachexilische  Hohepriestertum  war  gleich 
dem  nachexilischen  Tempel  nur  ein  Schattenbild  der  Herrlichkeit  und 
Wesenheit  des  Aaronitischen  Hohepriestertnms.  Wie  dem  Serubabel- 
schen  Tempel  die  Bundeslade  mit  der  Schechina,  der  göttlichen  Gnaden- 
gegenwart fehlte,  so  fehlten  dem  Hohepriestertum  die  Urim  und  Tum- 
mim,  wodurch  der  Hohepriester  die  Vermittlung  zwischen  dem  Herrn 
und  dem  Volke  wirklich  volMeben  konte.  r^tkt  2ib  pkt  bezieht  sich  nicht 
auf  Tiara  (Infnl)  und  Krone,  nw  ist  Neutrum  und  deshalb  mit  dem  masc. 
rrn  construirt  Dies  (Infnl  und  Krone)  wird  nicht  dies  sein  (n;n  ist 
prophetisch),  d.  h.  es  wird  nicht  bleiben,  damit  wird  es  aus  sein  (ffäv, 
Maur.  Küef).  Hieran  reiht  sich  der  weitere  Gedanke*,  eine  allgemeine 
Umkehr  der  Dinge  wird  eintreten.  Dies  ist  der  Sinn  der  W.:  das 
Niedrige  wird  erhöht  und  das  Hohe  erniedrigt,  maari  und  V^&i^  sind 
Infinitive,  und  in  demselben  Sinne  wie  im  ersten  Hemistiche  gewält  Die 
Form  nbfim  mit  tonlosem  h  ist  Masculin;  das  n^  wol  nur  dazu  dienend, 
die  Form  voller  und  dem  insAn  entsprechender  zu  machen.  —  Dieser 
allgemeinere  Gedanke  wird  v.  32*^  bestimter  ausgesprochen.  Das  zur 
Yerstftrkung  des  Gedankens  zweimal  wiederholte  n;9  ist  ein  von  nj9  ab- 
geleitetes Nomen:  Verkehmng,  Umsturz,  und  das  Suffix  an  inas*«i0M  auf 
riMfv  V.  31  zurückgehend.  Dieses,  das  Bestehende  oder  Pontificat  und 
Königtum,  will  ich  zur  Zerstörung  machen,  total  stürzen.  Das  folgende 
nm  aber  kann  schon  des  ihm  voraufgehenden  taa  wegen  nicht  mit  Klief, 
gleichfalls  auf  Inful  und  Krone  bezogen  werden.  Das  taa  zeigt,  daß  nth 
anf  das  Leztgenante  geht:  Auch  der  Umsturz  soll  nicht  Bestand  haben. 
So  richtig  schon  Tanch.:  negue  haec  conditio  erit  durabiHs,  Das  fol- 
gende ikan»  schliefit  sich  nicht  sowol  an  diesen  lezten  Satz,  als  vielmehr 
an  den  Hauptgedanken  an:  Umsturz  auf  Umsturz  wird  erfolgen.  Der 
Gedanke  ist  folgender:  ,Nirgends  ist  Ruhe,  nirgends  Sicherheit;  alle 
Dinge  befinden  sic]i  im  Flusse  bis  zur  Erscheinung  des  großen  Wieder« 
herstellers  und  Friedefürsten^  (Bffstb.).  Daß  die  W.  xmhin  ib-n^  &b-n9 
eine  Anspielung  auf  rkrit  Kis;  "ts  iy  Gen.  49, 10  enthalten,  wird  fast  all- 
gemein anerkant  Natürlich  aber  ist  xMäiir}  ib*^)^  keine  philologische 
Deutung  des  W.  nV^v,  sondern  eine  theologische  Ausdeutung  der 
patriarchalischen  Weißagung,  mit  Bücksicht  auf  die  verkündigte  Zer- 
alönuig  der  bestehenden  Verhältnisse  infolge  der  Gottlosigkeit  und  Un- 
gerechtigkeit der  bisherigen  Leiter  der  Theokratie.  tiWfar}  ist  nicht  das 
Anrecht  auf  Inful  und  Krone,  sondern  das  Becht  in  objectivem  Sinne, 
wie  es  Gotte  zusteht  (Deut  1, 17)  und  Gott  es  der  irdischen  Obrigkeit 
als  seiner  Btellvertreterin  verleiht.  —  Der  nun,  welchem  dieses  Becht 
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gebürt  und  dem  Oott  es  geben  will,  ist  der  Messias,  welchen  die  Pro- 
pheten von  Davids  Zeiten  an  als  den  Grflnder  and  Wiederhersteller  des 
vollkommenen  Rechts  anf  Erden  geweißagt  haben,  vgl  Ps.  72.  Jes.  9,  6. 
42, 1.  Jer.  23,  5.  33, 17.  Das  Snffix  an  rinna  ist  nicht  Dativ,  sondern 
Accnsativ,  auf  tm^  gehend,  vgl.  Ps.  72, 1.  Die  Person,  der  Oott  das 
Recht  geben  wei^e,  brauchte  nicht  nochmals  genant  zu  werden,  da  sio 
in  dem  vorhergehenden  "ib  ^m  bezeichnet  war. 

V.  33—37.  Untergang  der  Ammbniter.  V.  33.  und  du  Menschen- 
söhn  weißage  und  sprich:  Also  spricht  der  Herr  Jahve  Über  die  Söhne 
Ammons  und  über  ihren  Hohn,  und  sprich:  Schwert,  Schwert  gezükt 
zu  schlachten^  geschliffen,  damit  es  fresse,  damit  es  blitze!  7.34. 
Wärend  man  dir  Trug  weißagt,  wärend  man  dir  Lilge  warsagt,  soll 
es  dich  legen  zu  den  Hälsen  der  erschlagenen  Frevler,  deren  Tag 
komt  zur  Zeit  des  Endfrevels.  V.  36.  Stecke  es  wieder  in  seine  Scheide. 
An  dem  Orte,  da  du  geschafften  bist,  im  Lande  deiner  Geburt  werde 
ich  dich  richten,  Y.  36  und  werde  über  dich  ausschütten  meinen  Zorn, 
Feuer  meines  Grimms  wider  dich  anfachen,  und  dich  geben  in  die 
Hand  von  thörichten  Leuten,  von  Schmieden  des  Verderbens,  y.37. 
D&n  Feuer  solst  du  zum  Fräße  werden;  dein  Blut  soU  mitten  im 
Lande  bleiben;  nicht  wird  deiner  mehr  gedacht  werden;  denn  ich 
Jahve  habe  es  geredet.  —  Wie  Juda  in  Jerusalem  wider  Erwarten  dem 
Schwerte  des  Königs  von  Babel  erliegen  wird,  so  werden  auch  die  Am- 
moniter  für  ihren  Hohn  mit  gänzlicher  Vertilgung  gestraft  werden. 
inam  ist  der  Hohn  Aber  den  Untergang  Israels,  vgl.  25, 3,  6.  Zeph.  2,  8. 
Das  Schwert  ist  gegen  sie  schon  gezükt.  rvrmt  aus  der  Scheide  ge- 
zogen, wie  Ps.  37, 14.  n^^b  ist  gegen  die  Accente  mit  rntiro,  ebenso 
ydhb  mit  ran»  zu  verbinden.  Dies  fordert  die  Ck)rrespondenz  der  Satz- 
glieder. V^rsn  leiten  Schnur.  Ew.  u.  A.  von  Vis  ab,  in  der  Bed.  ad  susti- 
nendum,  nach  Fassung  d.  h.  möglichst.  Aber  die  adverbiale  Fassung 
ist  gegen  den  Context  und  aus  23,  32  nicht  erweislich;  dann  aber  paßt 
btis  fassen  wol  anf  Becher  und  GreflElBe,  aber  nicht  fflr  das  Schwert.  Wir 
bleiben  daher  bei  der  Ableitung  des  b^^Dh  von  bdK,  halten  es  fOr  defecdve 
Form  für  i'<s«n,  wie  vytiP\  für  ™tto  2  Sam.  19, 14,  irr»  syncopirt  aus 
hrw,^  Jes.  13, 26  u.  Ymi  fUr  vn^ni  2  Sam.  20,  9:  wörtlich:  um  fressen  zu 
machen  d.  h.  um  es  zum  Fressen  tttchtig  zu  machen,  pna  yfiA  eig.  um 
des  Blitzes  vrillen,  der  von  ihm  ausgehen  soll,  vgl.  v.  15.  —  In  v.  34 
hängt  nnb  noch  von  m^D  yyn  ab:  gezttkt  um  dich  ^  legen,  so  daß  das 
erste  Hemistich  parenthetisch  eingeschoben  ist,  um  entweder  die  Ver- 
anlassung, welche  das  Schwert  ins  Land  zieht  (Hitz.)  oder  einen  begld- 
tenden  Nebenumstand  anzugeben ,  Je  nachdetn  man  das  n  in  rntm  faßt. 
Den  Zwischensatz  beziehen  die  meisten  AusU.  auf  trttgliche  Orakel  am- 
monitischer  Warsager,  die  entweder  Ammons  Politik  bestirnten,  vgL 
Jer.  27,  9. 10  (Hitz.)  oder  doch  die  Ammoniter  sicher  machten,  daß  sie 
von  den  Chaldftem  nichts  zu  fllrchten  hätten.  Mit  Recht:  da  die  Be- 
ziehung desseelben  auf  die  laut  v.28  von  Nebucadrezar  gestelten  Orakel 
{inief.)  mit  den  Wortlaute  unvereinbar  ist.  —  An  dem  Ausdrucke:  da- 
mit es  (das  Schwert)  dich  lege  zu  den  Hälsen  der  erschlagenen  Frevler 
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stöBt  sich  Hitz.,  weil  coUa  nicht  fbr  ccrpora  decollaia  stehen  könne, 
und  will  deshalb  ^rm.  in  tm».  ändern:  nm  es  (das  Schwert)  zu  setzen 
an  die  Hälse.    Allein  dnrch  diese  Gonjectnr  gewint  er  nnr  den  nicht 
minder  aaffallenden  Gedanken,  daß   den  bereits  Erschlagenen  das 
Schwert  noch  an  die  Hälse  gesezt  werden  soll.   Die  erschlagenen  Frev- 
ler (D^3rvn  "«^bn  nicht:  ,solche,  die  als  Schuldige  fallen',  wie  Smend 
sprachwidrig  deutet)  sind  die  erschlagenen  Jadäer.  Die  Worte  weisen 
auf  V.  30  zurück,  dessen  zweite  Hälfte  hier  wiederholt  ist,  und  kflndigen 
den  Ammonitem  das  nämliche  Los  an.  —  Zu  rrirn-bM  ai&n  ergänzt  sich 
leicht  s'nr:  stecke  das  Schwert  wieder  in  seine  Scheide.  Diese  Worte 
können  nnr  an  die  Ammoniter  gerichtet  sein,  nicht  aber,  wie  KHef.  will, 
an  die  Chaldäer,  weil  dies  in  keiner  Weise  zu  dem  folgenden:  an  dem 
Orte  deiner  Geburt  wird  man  dich  richten,  paßt.  Denn  das  Gericht  voll- 
zieht Gott  nicht  unabhänging  von  den  Chaldäem,  sondern  durch  das 
Schwert  derselben.    Die  Schwierigkeiten  aber,  welche  der  Beziehung 
der  Worte  auf  die  Ammoniter  entgegenstehen,  sind  nicht  so  groß,  daß 
sie  zu  Teztändemng  {ffitz.)  oder  zu  der  vriUkflrlichen  Deutung:  stecke 
ee  far  jezt  oder  vorläufig  in  die  Scheide  {Klief,)^  nötigen  könten.  Das 
Mascul.  ncn  (mit  Patach  fflr  ai^  wie  Jos.  42,  22),  wenn  Ammon  ange- 
redet ist,  neben  dem  Föm.  "^riiM  erklärt  sich  einfach  daraus,  daß  das 
Schwert  von  Männern  gefflrt  wird,  hier  alsq  der- Begriff  des  Volks,  der 
Krieger  vor  der  Anschauung  des  Ammoniter-Reiches  als  Weib  vorwaltet. 
Der  Einwand  aber ,  daß  das  Suffix  an  msn  sich  doch  nur  auf  das  v.  33 
erwänte  Schwert  (des  Chaldäers)  beziehen  könne,  hat  mehr  Schein  als 
Bedeutung.   Da  die  Scheide  ein  Schwert  voraussezt  und  jedes  Schwert 
eine  Scheide  hat,  so  erklärt  sich  das  Suffix  vollständig  aus  der  Sache 
selbst,  indem  bei  den  Worten:  stecke  das  Schwert  in  seine  Scheide, 
jeder  Hörer  an  das  Schwert  des  Angeredeten  denkt,  ohne  Bflcksicht 
darauf,  ob  von  diesem  Schwerte  vorher  schon  die  Rede  war  oder  nicht. 
Der  Sinn  der  Worte  ist  dieser:  Jeder  Versuch,  dich  mit  dem  Schwerte 
zn  wehren  und  den  Untergang  abzuwenden,  wird  vergeblich  sein.  In 
deinem  eigenen  Lande  wird  Gott  dich  richten.    Wegen  '^'ini'^aQ  s.  zn 
16, 3.  Dieses  Gericht  wird  v.  36  mit  Aufgebung  des  Bildes  vom  Schwerte 
anter  dem  Bilde  des  göttlichen  Zomfeuers  weiter  explicirt.  rr&K  —  ma 
abersetze  ich:  das  Feuer  meines  Grimmes  blase  (fache)  idi  an  wider 
dich,  nach  Jes.  54, 16,  nicht  mit  Andern:  mit  dem  Feuer  —  blase  ich 
oder  schnaube  ich  wider  dich,  weil:  mit  dem  Feuer  blasen,  ein  unnatflr- 
liches  Bild  wäre,  und  die  Erklärung  des  n  rrfiM  nach  Jes.  1.  c.  um  so 
näher  liegt,  als  in  den  lezten  W.  des  Verses,  in  rrntq  "n^in  die  Bezug- 
nahme auf  diese  Stelle  nicht  zu  verkennen  ist  und  nur  daraus  die  Ver- 
bindung dieser  beiden  Worte  sich  erklärt.  —  Verschieden  wird  isr^ 
gedeutet    Einige  übersetzen:  ardentes,  und  zwar  nach  Jes.  30, 27: 
glflhend  vor  Zorn,  aber  so  wird  ^a  nirgends  gebraucht.  Eben  so  uner- 
weisiich  ist  die  Erklärung:  sengende  Leute  {KHef,\  da  ^  brennen,  ver- 
brennen, nur  von  Dingen  welche  brennen,  Feuer,  Pech,  Kohlen  u.  dgL 
vorkomt.  Das  Wort  ist  nach  Ps.  92, 7  zu  erklären:  viehdumm,  thöricht, 
zu  erwägen,  daß  der  Hebräer  mit  der  Thorheit  den  Begriff  der 
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Gottlosigkeit  verbindet  und  die  Gottlosigkeit  Grausamkeit  im  Gefolge 
hat.  y.  37.  So  wird  Ammon  durch  Feaer  und  Schwert  untergehen  und 
selbst  sein  (Gedächtnis  ausgetilgt  werden.  Zu  v.  37*  vgl.  15,  4.  Die  W. : 
„dein  Blut  wird  sein  ynKn  i\ir^  mitten  im  Lande'^  können  wol  nicht 
anders  verstanden  werden  als  so:  es  wird  flberall  im  Lande  fließen. 
Denn  die  Uebersetzung  Ew.^si  bleiben  inmitten  der  Erde,  ohne  daB  du 
erwänt  werdest,  und  die  Klief.^Hche:  dein  Blut  wird  die  Erde  trinken, 
stimmen  nicht  zu  24, 7,  wo  n^n  nsina  m^  von  dem  Blute  gesagt  wird, 
das  nicht  in  die  Erde  eindringen  kann  und  nicht  mit  Staub  bedekt 
wird.  —  Zu  •»'^DjFi  vgl.  25, 10.  —  Als  Feind  des  Reiches  Gottes  soll 
Ajnmon  spurlos  untergehen,  ohne  Hoffiiung  auf  Wiederherstellung,  wie 
sie  V.  32  das  Reich  Juda  oder  das  Volk  Israel  erhalten  hat. 


Cap.  XXII.  Die  Sünden  Jerusalems  und  Israels. 

An  die  Verkündigung  des  Gerichts  (c.  21)  reicht  sich  eine  neue  Dar- 
legung der  Sünden  Jerusalems  und  Israels  an,  welche  dieses  Gericht 
herbeiziehen.  Das  Cap.  enthalt  drei  nach  Inhalt  und  Zweck  zusammen- 
hängende Gottesworte:  1.  Die  Blutschuld  und  der  Götzendienst  Jeru- 
salems beschleunigt  die  Tage,  da  die  Stadt  ein  Hohn  aller  Welt  wird 
(v.  I'-IG);  2.  Das  Haus  Israel  ist  zu  Schlacken  geworden  und  soll  im 
Feuerofen  der  Trübsal  geschmolzen  werden  (v.  17—22);  3.  Alle  Stände 
des  Reiche,  Propheten,  Priester,  Fürsten  und  Volk  sind  grundverderbt^ 
darum  ist  das  Gericht  über  sie  hereingebrochen  (v.  23—31). 

y.  1—16.  Jerusalems  Blutschuld  und  Sündenlast.  Y.  1—5  enthalten 
die  Hauptanklage,  auf  Blutvergießen  und  Götzendienst  lautend,  v.  6—16 
die  weitere  AusfÜrung  der  Frevel  des  Volks  und  seiner  Oberen,  mit 
kurzer  Androhung  der  Strafe.  V.  1.  Und  das  Wort  Jahve's  geschah 
zu  mir  also:  Y.  2.  Und  du  Menschensohn,  tvilst  du  richten?  wilst  du 
richten  die  Stadt  der  Blutschulden,  so  zeige  ihr  alle  ihre  Greuel  an, 
V.  3  und  sprich:  Also  spricht  der  Herr  Jahve:  Stadt  die  Bhit  ver- 
gießt  in  ihrer  Mitte,  daß  ihre  Zeit  komme,  und  Götzen  bei  sich  macht 
zur  Verunreinigung!  Y.  4.  Durch  dein  Blut,  das  du  vergossen,  hast 
du  dich  verschuldet,  und  durch  deine  Götzen  die  du  gemacht  dich 
verunreinigt,  und  hast  herheigefurt  deine  Tage  und  bist  zu  deinen 
Jahren  gekommen;  darum  mache  ich  dich  zum  Hohne  den  Nationen 
und  zum  Spotte  allen  Ländern,  Y.  5.  Die  Nahen  und  die  Femen  von 
dir  sollen  dich  verspotten,  als  beftekt  am  Namen,  reich  an  Vermir^ 
rung.  —  Durch  w  unt^n  erweist  sich  diese  Rede  als  eine  Fortsetrang 
der  c.  20,  4  begonnenen  Rüge  der  Sünden  Israels.  Die  Benennung : 
Stadt  der  Blutschuld,  wie  24,  6. 9  vgl  Nah.  3, 1,  wird  in  v.  3  ezplicirt. 
Mit  myrini  fängt  der  Nachsatz  an,  den  rinsKi  v.  3  fortsezt  tm  tf^tb 
damit  ihre  Zeit  d.  i.  ihre  Strafzeit  komme, 'nn^' wie  isi*«  21,  30.  nniD»i 
ist  Fortsetzung  nicht  des  Infin.  Minb,  sondern  des  Partia  nsfelD.  Das  ver- 
schieden gefaßte  n^^by  bed.  nicht:  über  sich  d.  h.  als  eine  Last  sich  anf- 
geladen  {H(w.\  noch  weniger:  für  sich  (Hitz.)  —  eine  Bed.  die  b9  über- 
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hanpt  nicht  hat  —  sondern  eigentlich:  auf  d.  L  in  ihr  —  die  Stadt  gleich- 
sam damit  bedeckend,  '«s'^l^rii  da  hast  nahe  gebrächt,  herbeigezogen 
deine  Tage  d.  h.  die  Gerichtstage,  nnd  bist  gekommen,  gelangt  bis  zn 
deinen  Jahren  sc.  der  Heimsnchang  nnd  Strafe,  vgl.  Jer.  11, 23.  Diese 
Bed.  ergibt  sich  ans  dem  Contexte.  taten  r\tXBXs  beflekt  in  Betreff  des 
Namens  d.  h.  die  durch  Blutschuld  und  andere  Sündengreuel  den  Namen 
einer  heiligen  Stadt  verwirkt  hat.  m-ins  ist  die  innere  sittliche  und 
religiöse  Yerwirrung,  wie  Am.  3,  9  vgl.  Ps.  55, 10-12.  —  In  v.  6—12 
folgt  die  Aufzälnng  einer  Menge  von  Sflnden,  die  in  Jerusalem  begangen 
worden.  V.  6.  Siehe  die  Fürsten  Israels  waren  jeglicher  nach  seinem 
Arme  m  dir,  um  Blut  zu  vergießen.  Y.  7.  Vater  und  Mutter  verachte- 
ten sie  in  dir;  an  dem  Fremdlinge  handelten  sie  gewalttätig  in  deiner 
Mitte;  Waisen  und  Witwen  bedrükten  sie  in  dir.  Y.  8.  Meine  Heilig- 
tOmer  verachtetest  du  und  meine  Sabbate  entweihtest  du.  Y.  9.  Ver- 
leumder waren  in  dir,  um  Blut  zu  vergießen,  und  auf  den  Bergen 
aßen  sie  in  dir;  Untat  verübten  sie  in  dir.  Y,  10.  Die  Scham  des 
Vaters  entblößte  man  in  dir;  die  im  Blutfluß  Unreine  notzüchtigten  sie 
in  dir.  Y.  11.  Und  einer  trieb  Greuel  mit  dem  Weibe  seines  Nächst^ 
und  der  Andere  verunreinigte  seine  Schwiegertochter  durch  BhU^ 
schände,  und  der  Dritte  notzüchtigte  seine  Schwester,  seines  Vaters 
Tochter,  in  dir.  Y.  12.  Geschenke  nahmen  sie  in  dir,  um  Blut  zu  ver- 
gießen; Zins  und  Wucher  nähmst  du  und  übervorteiltest  deine  Nächsten 
mit  Gewalt,  und  mich  vergaßest  du,  ist  der  Spruch  des  Herrn, 
Jahve's.  —  Die  Aufzälung  wird  durch  den  wiederkehrenden  Befrain: 
um  Blut  zu  vergießen  (v.  6.  9  u.  12)  in  drei  Gruppen  von  Sflnden  ge- 
gliedert, die  durch  die  Yoranstellung  dieses  refirainartig  wiederholten 
Satzes  in  die  Kategorie  der  Blutschuld  gestelt  sind.  Die  erste  Gruppe 
y.  6—8  umfaBt  Sflnden,  die  mit  frecher  Auflehnung  wider  alle  sittlichen 
Ordnungen  verflbt  werden.  Bei  den  Fflrsten  Israels  hat  man  zunächst 
an  die  ruchlosen  Könige  zu  denken,  welche  Unschuldige  morden  ließen, 
wie  Jojakim  2  Kg.  24, 4,  Manasse  2  Kg.  21, 16  u.  a.  Die  W.  vStb  nhK 
rn  flbersetzen  Hitz.  u.  Klief.:  waren  einer  dem  andern  behilflich,  mit 
Berufung  auf  Ps.  83,  9.  Allein  dann  wflrde  i:9StV  ctk  für  «tk  $'ntb  oder 
vielmehr  fflr  o^Kb  mt  «->»  stehen,  was  sich  nicht  rechtfertigen  Iftßt  Auch 
sind  sie  nicht  mit  Häv.  zu  fassen:  jeder  nach  seinem  Arme  hingewandt 
d.  h.  nur  auf  die  physische  Macht  blickend,  sondern  einfach:  jeder  nach 
seinem  Arme  d.  h.  nach  seiner  Macht  oder  Gewalt  d.  h.  so  viel  sein  Arm 
vermochte,  waren  sie  d.  h.  trachteten  sie  danach,  Blut  zu  vergießen.  In 
Y.  7  sind  nicht  die  Fflrsten  Subject,  sondern  die  Gottlosen  flberhaupt 
Apn  ist  das  Gegenteil  von  nas  Ex.  20, 12.  Zu  den  folgenden  Rflgen  vgl. 
Ex.  22, 20  ff.  Lev.  19, 13.  Deut  24, 14  ff.  Mit  der  Frechheit  gegen 
Menschen  paart  sich  die  Yerachtung  des  Heiligen.  Zu  v.  8^  vgl.  20, 13.  — 
In  der  zweiten  Gruppe  v.  9—11  werden  außer  Yerleumdung  und  Götzen- 
dioist  hauptsächlich  die  Laster  der  Unzucht  und  Blutschande  gerflgt, 
wobei  die  Bezugnahme  auf  Lev.  18  u.  19  deutlich  hervortritt  Auch  die 
Rflge  der  Yerleumdung  weist  auf  das  Yerbot  Lev.  19, 16  zurflck.  Die 
Yerleomdung,  um  Blut  zu  vergießen,  bezieht  sich  auf  boshafte  Angaben 
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und  falsche  Zeugen  vor  Gericht,  vgl.  1  Kg.  21, 10  f.  Wegen  des  EssenB 
auf  den  Bergen  vgl.  18,  6.  Das  Verüben  der  nat  wird  v.  10  n.  11  spe- 
cialisirt.  Zur  Sache  vgl.  Lev.  18,  7. 8. 19. 15  n.  9.  Das  dreifache  tn» 
V.  11  bed.  nicht:  jeder,  sondern  der  eine,  andere  und  dritte,  vne  das 
correlate  ^nr)  zeigt.  —  Die  dritte  Omppe  v.  12  bilden  Sünden  der  Hab- 
sucht. Zum  ersten  Satze  vgl.  das  Verbot  Ex.  23,  2 ,  zum  zweiten  ygL 
18,  8. 13.  Die  Rüge  schließt  mit  Oottesvergessenheit,  welche  mit  der 
Habsucht  eng  verschwistert  ist.  —  V.  13—16.  Entrüstet  über  dieses 
freche  Treiben  wird  der  Herr  dagegen  einschreiten  und  durch  Zer- 
streuung Juda*s  unter  die  Heiden  demselben  ein  Ende  machen.  V.  13. 
Und  siehe  ich  schlage  in  meine  Band  wegen  deines  Gewinnes,  den  du 
gemacht  hast,  und  über  deine  Blutschulden,  welche  in  deiner  Mitte 
sind.  V.  14.  Wird  wol  dein  Berz  feststehen  oder  werden  deine  Hände 
stark  sein  ßlr  den  Tag,  da  ich  mit  dir  handeln  werde?  Ich  JaJwe 
habe  es  geredet  und  tue  es  auch,  V.  15.  Ich  werde  dich  unter  die 
Nationen  versprengen  und  dich  in  die  Länder  zerstreuen  und  werde 
deine  ünreinigkeit  ganz  von  dir  wegtilgen.  V.  16.  Und  du  wirst  ent- 
weiht werden  durch  dich  vor  den  Augen  der  Nationen  und  erkennen^ 
daß  ich  Jahve  bin.  —  Der  13.  V.  schließt  sich  eng  an  v.  12  an:  daraus 
erklärt  es  sich,  daß  nur  Geiz  und  Blutschulden  als  Sünden,  die  Gottes 
Zorn  erregen,  genant  sind.  e)a  rxsn  ist  wie  2  Kg.  11, 12  zeigt,  abgekürzte 
Redeweise  fQr  t)9  ^k  t\^  txsn  21, 19  und  das  Zusammenschlagen  der 
Hände  Gestus  der  Entrüstung.  Wegen  der  Form  7]^^  contrahirt  ans 
"V^"^  s.  zu  16, 45.  —  Wie  v.  13  zur  Gerichtsdrohung  überleitet,  so  weist 
V.  14  im  voraus  auf  die  Furchtbarkeit  des  Gerichts  hin.  Die  Frage:  wird 
feststehen  dein  Herz?  involvirt  eine  Warnung  vor  Sicherheit.  is9  ist 
das  Gegenteil  von  D^a  (vgl.  21, 12)  stehen  der  Gegensatz  zu  vergehen, 
vgl.  Ps.  102,  27.  tjijiK  nto  wie  16,  59  u.  7,  27.  Der  Herr  wird  sie  zer- 
streuen (vgl.  12, 15.  20,23)  und  den  Schmutz  der  Sünde  wegtilgen, 
nämlich  durch  die  Läuterung  des  Volks  im  Exile,  vgl.  Jes.  4, 4.  orth 
von  we\  aufhören  machen,  c.  yq  ganz  wegschaffen,  tnbna  niph.  von  V»\ , 
mit  fi'^ji  *«j*«9b  verbunden,  wie  20,9,  nicht  von  bnj  wie'nach  LXX  u.  VÜlg. 
viele  AusÜ.  meinen,  ^a  nicht  in  te,  in  dir  selbst,  sondern:  durch  dich 
d.  i.  durch  dein  sündiges  Treiben  und  dessen  Folgen. 

V.  17—22.  Die  Läuterung  Israels  im  Schmelzofen  des  belagerten 
Jerusalem.  V.17.  Und  es  geschah  das  WortJahve's  zu  mir  also:  V.  18. 
Menschensohn,  das  Bims  Israel  ist  mir  zu  Schlacken  geworden;  sie 
alle  sind  Erz  und  Zinn  und  Eisen  und  Blei  im  Ofen;  Silberschlacken 
sind  sie  geworden.  V.  19.  Darum  so  spricht  der  Berr  Jahve:  weil  ihr 
alle  zu  Schlacken  geworden,  darum  siehe  werde  ich  euch  zusammen- 
tun in  Jerusalem.  V.  20.  Wie  man  Silber  und  Erz  und  Eisen  und 
Blei  und  Zinn  zusammentut  in  den  Ofen,  um  Feuer  darüber  anzu- 
blasen zum  Schmelzen,  also  werde  ich  (euch)  in  meinem  Zorne  und 
meinem  Grimme  zusammentun  und  einlegen  und  schmelzen.  V.21.  Und 
werde  euch  sammeln  und  über  euch  das  Feuer  meines  Grimmes  an- 
blasen, daß  ihr  darin  geschmolzen  werdet.  V.  22.  Wie  Silber  ge^ 
schmolzen  wird  im  Ofen,  also  soll  ihr  darin  (in  Jerusalem)  geschmolzen 
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werden,  und  solt  erfaren,  daß  ich  Jahve  meinen  Grimm  über  euch 
ausgeschüttet  habe,  —  Dieses  zweite  Ootteswort  lehnt  sich  zwar  an  das 
Bild  der  Unreinheit  oder  des  Sflndenschmntzes  ?.  15^  an,  ist  aber  keine- 
Erlantemng  der  dort  angekündigten  Wegtilgang  des  Schmatzes.  Denn 
diese  soll  durch  die  Zerstreanng  Israels  unter  die  Völker  bewirkt  werden, 
wärend  das  Ootteswort  v.  17  ff.  die  Jerusalem  bevorstehende  Belagerung 
als  einen  Schmelzprozeß  darstelt,  durch  welchen  Gott  das  in  Israel  ent- 
haltene Silbererz  ans  den  ihm  beigemischten  unedlen  Metallen  aus- 
scheiden werde.  Es  hebt  v.  18  mit  der  Darlegung  der  dermaligen  Be- 
schaffenheit Israels  an.  Israel  ist  zu  Schlacken  geworden,  ^n  ist  reines 
Perfectum,  und  nicht  mit  Ktief.  prophetisch  als  Futurum  zu  fassen.  si^iD 
nur  hier  vorkommend  fflr  y^o  bed.  Schlacken,  nicht  Schmelzerz  {Kl%ef.\ 
eig.  recedanea,  die  unedleren  Bestandteile,  welche  dem  Silber  beige- 
mischt sind  und  durch  Schmelzen  ausgeschieden  werden.  So  auch  hier, 
wo  es  sofort  durch:  Erz,  Zinn,  Eisen  und  Blei  verdeutlicht  und  dann 
durch  t^^  ti^ixi  Schlacken  von  Silber  d.  i.  silberhaltiges  Erz,  Zinn,  Eisen 
und  Blei  genauer  bestimt  wird.  Weil  Israel  solche  Silberschlacken  ge- 
worden, so  will  der  Herr  es  in  Jerusalem  zusammentun,  um  es  darin 
als  in  einem  Schmelzofen  zu  schmelzen,  sowie  man  Erz,  Eisen,  Blei  und 
Zinn  in  den  Ofen  zusammentut,  um  es  zu  schmelzen  oder  vielmehr  das 
darin  enthaltene  Silber  auszuscheiden.  C)03  n^s^  wörtl.  ein  Zusammen- 
tun von  Silber  n.  s.  w.  statt:  wie  ein  Zusammentun.  Das  is  simil  ist  wol 
nur  wegen  des  Mißklanges  vor  r$nt^  weggelassen.  Ezech.  nent  hier  t)D3 
mit,  weil  in  dem  Erze,  Eisen  u.  s.  w.  einiges  Silber  enthalten  ist  oder  die 
Schlacken  SUberschlacken  sind.  Tftnn  nomen  verbale  von  "r^ns  im  hiph,  das 
Schmelzen,  wörtl.  wie  das  Schmelzen  des  Silbers  im  Ofen  geschieht.  Das 
Schmelzen  ist  flbrigens  hier  nur  als  Bild  der  Strafe  gefaßt  und  dabei  das 
Ergebnis  des  Schmelzens,  die  Läuterung  des  Silbers  durch  Ausscheidung 
der  unedlen  Bestandteile  nicht,  wie  in  den  verwandten  Stellen  Jes.  1 ,  22. 26. 
Jer.-e,  27—30.  Mal.  3, 2. 3,  weiter  in  Betracht  gezogen.  Diesen  Schmelz- 
prozeß  erfar  Israel  bei  der  lezten  Belagerung  Jerus.  durch  die  Chaldäer. 
y.  23-31.  Die  Yerderbtheit  aller  St&nde  des  Reiches  zieht  den 
Untergang  herbei.  Y.  23.  Und  es  geschah  das  Wort  Jahve*s  zu  mir 
also:  y.  24.  Menschensohn,  sprich  zu  ihm:  du  bist  ein  Land,  das  nicht 
beschienen  ist  und  nicht  beregnet  wird  am  Tage  des  Zorns,  y.  25. 
Verschwörung  seiner  Propheten  ist  in  ihm ;  wie  ein  brüllender  Löwe, 
der  Beute  zerreißt,  fressen  sie  Seelen ,  nehmen  Gut  und  Geld;  ihrer 
Witwen  machen  sie  viele  in  ihm.  \.  26  Seine  Priester  vergewaltigen 
mein  Gesetz  und  entweihen  meine  Heiligtümer;  zwischen  Heiligem  und 
ünheiUgem  scheiden  sie  nicht  und  den  Unterschied  zwischen  Reinem 
imd  Unreinem  lehren  sie  nicht,  und  vor  meinen  Sabbaten  verhüllen  sie 
ihre  Augen  und  ich  werde  entweiht  unter  ihnen.  Y,  27.  Seine  Fürsten 
in  seiner  Mitte  sind  wie  Wölfe^  die  Beute  zerreißen,  daß  sie  Blut  ver- 
gießen, Seelen  zu  Grunde  richten^  um  Gewinn  zu  gewinnen.  Y.  28. 
Dnd  seine  Propheten  tünchen  ihnen  Tünche,  indem  sie  Nichtiges 
schauen  und  ihnen  Lüge  warsagen  ^  sprechend:  „so  spricht  der  Herr 
Jahve*',  so  doch  Jahve  nicht  geredet  hat.  Y.  39.  Hie  gemeinen  Leute 


218  Ezechiel  XXU,  23—24. 

üben  Gewalt  und  begehen  Diebstahl;  den  Elenden  und  Armen  be- 
drücken sie  und  den  Fremdling  vergewaltigen  sie  wider  Recht.  Y.SO. 
Ich  suche  unter  ihnen  einen  Mann^  der  eine  Mauer  mauerte  und  in  den 
Riß  träte  vor  mir  pur  das  Land,  daß  ich  es  nicht  verderbete,  aber  ich 
finde  keinen.  Y.  31.  So  schütte  ich  meinen  Zorn  aus  Über  sie,  ver- 
nichte sie  im  Feuer  meines  Grimmes,  gebe  ihren  Weg  auf  ihr  Haupt, 
ist  der  Spruch  des  Herrn,  Jahve^s.  —  Um  die  Notwendigkeit  des  an- 
gekflndigten  Strafgerichtes  noch  deutlicher  za  machen,  wird  im  dritten 
Oottesworte  nnsers  Cap.  noch  die  Verbreitung  des  tiefen  Verderbens 
unter  allen  Ständen  des  Volks  geschildert  und  die  Unrettbarkeit  des 
Reiches  dargelegt.  Die  Anrede  ^6*^»^  beziehen  die  meisten  Ausll.  auf 
Jerusalem,  welcher  der  Prophet  ihre  Greuel  vorhalten  solle.  Allein  wenn 
sich  damit  auch  die  Aussage:  du  bist  ein  Land  u.  s.  w.  (v.  24)  allenfalls 
vereinigen  ließe,  so  f&rt  doch  der  Inhalt  von  v.  30,  daB  ein  Mann  in  den 
Biß  vor  Jahve  fQr  das  Land  treten  solte,  unzweideutig  darauf^  daß  dieses 
Ootteswort  gegen  das  Land  Juda  gerichtet  ist,  also  »b  auf  das  folgende 
)nH  bezogen  werden  muß,  und  hier  wie  Nnm.  24, 17  das  Pronomen  dem 
Nomen,  worauf  es  sich  bezieht,  vorgestelt  ist  Auch  liegt  die  Beziehung 
auf  die  Stadt  Jerusalem  schon  deshalb  ziemlich  ferne,  weil  das  vorbei^ 
gehende  Gotteswort  nicht  diese  Stadt,  sondern  das  Haus  Israel,  das  Volk, 
zum  Object  hat,  von  welchem  die  Bede  hier  auf  das  Land  oder  Beich 
Juda  flbergeht.  Der  Sinn  des  24.  V.  ist  streitig,  vtr^n  rrypo  »b,  in  LXX 
r^  DU  ßp8}(0|jbiv7)  flbersezt,  nehmen  die  Meisten  in  der  Bed.:  nicht  gereinigt 
ist  es,  die  Form  mnbs  richtig  fttr  partic,  py.  von  nna  haltend.  Aber 
diese  Uebersetzung  würde  nur  dann  einen  erträglichen  Sinn  ergeben, 
wenn  man  das  folgende  mt^A  Mb  als  Drohung  faßte:  nicht  soll  Bogen  sein, 
oder  nicht  soll  es  beregnet  werden  am  Tage  des  Zornes.  Allein  diese 
Fassung  ist  mit  dem  Wortlaute  kaum  vereinbar,  mt^ä  nach  der  masor. 
Vocalisirung  mit  Mappik  im  n  soll  offenbar  Nomen  DibV  =  D^a  sein.  In 
diesem  Falle  dürfte,  wenn  die  Worte  eine  Drohung  enthalten  selten, 
trrv^  nicht  fehlen.  Ohne  Verbum  enthalten  die  Worte  eine  dem  Vorher- 
gehenden entsprechende  Aussage.  Wir  halten  das  Chet.  ncvSä  müHimchi 
fflr  perf.  py.  mav»;  dagegen  wolle  man  nicht  einwenden,  daß  das  py. 
dieses  Verbums  sonst  nicht  vorkomme;  denn  auch  die  Nominalform  tm 
mit  dem  Umlaute  u  komt  sonst  nicht  vor.  Alsperf,  py.  ist  rtom  kb  ein- 
fache Fortsetzung  des  Pärdcipialsatzes  tim  nnntra  Mb,  eine  Aussage,  wie 
dieser  enthaltend,  und  kann  unmöglich  als  Drohung  oder  Weißagung  ge- 
faßt werden.  ,Nicht  gereinigt^  und  ,nicht  beregnet^  paßt  aber  nicht  zu- 
sammen, da  der  Bogen  nach  hebr.  Anschauung  kein  Beinigungsmittel  ist. 
Die  Entziehung  oder  Zurückhaltung  des  Begens  wird  zwar  schon  im  Ge- 
setze als  göttliche  Strafe  gedroht  und  die  Spendung  von  Bogen  als  theo- 
kratische  Segnung  verheißen.  Aber  die  Worte  anch  tropisch  als  Ent- 
ziehung des  göttlichen  Gnadensegens  gefaßt,  wollen  zu  dem:  nicht  ge- 
reinigt nicht  passen.  Wir  nehmen  daher  rnnbuf  in  der  Bed.  vom  licht 
beschienen,  oder  mit  Lichtglanz  versehen,  welche  durch  "VTb  Glanz.  Es. 
24, 10  und  das  verwandte  visc  Licht  gesichert  Ist  Dadurch  gewinnen 
wir  den  passenden  Gedanken:  Land,  welches  am  Tage  des  Zomea  weder 
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Sonnenlicht  noch  RegenguB  hat,  d.  h.  keiner  Spar  göttlichen  Segens  sich 
erfreut,  dem  Fluche  der  Unfruchtbarkeit  verfUt.  —  Diese  Drohung  wird 
▼.  25fil  motivirt  durch  Schilderung  des  sittlichen  Verderbens  aller 
Stande,  der  Propheten  (y.  25) ,  der  Priester  (v.  26),  der  Fürsten  (v.  27) 
und  des  gemeinen  Voll»  (v.  29).  Sehr  auffallend  ist  die  Nennung  der 
Propheten  in  y.  25,  zwar  weniger  deshalb  weil  sie  y.  28  noch  einmal  er- 
wftnt  werden,  denn  dagegen  ließe  sich  sagen,  daß  sie  y.  28  nur  als  die 
falschen  Ratgeber  der  Fürsten  in  Betracht  kommen,  sondern  yielmehr 
wegen  des  y.  25  yon  ihnen  Ausgesagten^  daß  sie  als  reißende  Löwen,  die 
Seelen  fressen  n.  s.  w.  geschildert  werden,  was  weder  in  c.  13  noch  sonst- 
wo yon  ihnen  ausgesagt  wird.  Hitz.  will  daher  nach  dem  df Tjfoaiisvoi, 
welches  LXX  dafür  haben,  ^k**?)  in  tr»&oi&p  ändern.  Diese  auf  einen 
einzigen  Buchstaben  sich  reducirende  Text&idemng  wird  dadurch  sehr 
plausibel,  dsB  yon  den  y.  25  erwftnten  Personen  fast  das  Nämliche  aus- 
gesagt ist,  was  y.  27  yon  den  Forsten  gesagt  wird,  und  daß  in  der  Stelle 
Zeph.  3,  3.  4,  welche  der  unsrigen  so  änlich  ist,  daß  Ezech.  sie  im  Auge 
gehabt  zu  haben  scheint,  die  Fürsten  (n*into)  und  die  Richter  (h'^iaBv), 
die  Propheten  und  die  Priester  genant  sind.  Den  tr^^D  bei  Zeph.  würden 
hier  die  0*^03,  den  fi-<DD\t3  die  fi'^nto  entsprechen.  Bei  Qr^M'npa  hätte  man 
nach  y.  6  zunächst  an  die  Glieder  des  königlichen  Hauses,  etwa  mit 
Einschluß  der  Großbeamten  der  Krone,  zu  denken,  wärend  die  fi*^nto 
(y.  27}  die  Häupter  der  Stämme,  Geschlechter  und  Vaterhäuser  wären, 
in  deren  Händen  hauptsächlich  die  Rechtspflege  des  Volks  lag,  ygl.  Ex. 
18, 19  ff.  Deut  1, 13-18  u.  m.  bibl.  Archäol.  §.  149.  Ich  gebe  daher 
dieser  Conjectur  oder  Correctur  den  Vorzug  yor  der  masor.  Textlesart, 
obgleich  diese  an  dem  Ghald.  mit  seinen  Kn'^BD  Schriftgelehrten  und  an 
Hieron.  alte  Zeugen  hat  Denn  die  Aussage  des  V.  paßt  nicht  auf  Pro- 
pheten, und  die  beste  Erklärung  des  masor.  Textes,  die  yon  Mich.: 
Pactum  fecerunt  inier  se,  quam  doctrinam  ferre  velmi  aut  noHni  et  lU 
sarta  maneat  eorum  auctoritas,  ad  sanguinem  nsque  persequuniur 
eos,  qui  cum  ipsis  non  faciuni  neque  ipsis  obediunt,  sed  contradicuni, 
wird  den  Worten  nicht  gerecht,  sondern  schwächt  ihren  Sinn  ab.  i^ 
18t  nicht  Prädicat  zu  'na:  Verschwörung  sind  (bilden)  seine  . .,  sondern 
^  ist  Oenitiy.  Doch  braucht  man  "ysSp  nicht  in  der  unerweislichen  Bed. 
Rotte  zu  nehmen.  Der  Umstand,  daß  gleich  im  Folgenden,  schon  bei  der 
Vergieichung  mit  den  Löwen  die  ta'^K'Da  (d*«*««»)  das  Subject  sind,  beweist 
nnr,  daß  auch  im  ersten  Satze  diese  Menschen  densachlichen  Hauptbegriff 
bilden.  Zu  tat  *nK3  ist  nicht  rmn  „sind  sie'^  zu  ergänzen,  sondern  die 
Vergieichung  ist  mit  dem  Folgenden  zu  yerbinden.  ^bsM  «3&9  erklärt 
ach  aus  der  Vergieichung  mit  dem  Löwen,  welcher  das  erbeutete  Thier 
in  seinem  Bhite,  in  welchem  die  Seele  t^  ist  (Gen.  9, 4.  Ley.  17, 11  ff.), 
frißt  Der  Gedanke  ist  dieser:  in  unersättlicher  Gier  nach  Hab  und  Gut 
opfern  sie  Menschen  und  tödten  sie,  wodurch  sie  die  Witwen  mehren; 
ygl.  ZOT  Sache  19, 5.  7.  Das  y.  26  Aber  die  Priester  Gesagte  ist  nur  eine 
weitere  Ansfärung  yon  Zeph.  3, 4 ,  wo  die  beiden  ersten  Sätze  wörtlich 
yortEommen ;  denn  ^sitp  bei  Zeph.  ist  sachlich  gleich  den  "i^rt^  heiligen 
Sachen  und  Handlungen.    Das  Entweihen  der  heiligen  Dinge  bestand 
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darin,  daB  sie  keinen  Unterschied  zwischen  Heüigem  und  Profiuiem, 
Reinem  and  Unreinem  machten.  Zar  Sache  vgl.  Lev.  10, 10  f.  and  über 
den  Unterschied  von  heilig  nnd  gemein,  rem  und  unrein  Baudiss.  Stod. 
II  S.  23.  42  ff.  Heilig  sind  die  Personen  nnd  Sachen,  welche  fllr  Jahve 
den  Heiligen  aasgesondert,  ihm  geweiht  oder  fOr  ihn  bestirnt  sind;  ge- 
mein (Vn  profan)  ist  alles  was  dem  allgemeinen  Gebraache  offen  steht; 
rein  oder  anrein  sind  Dinge,  menschliche  Zastände  nnd  Sachen,  aach 
Thiere  am  ihrer  natflrlichen  Beschaffenheit  willen.  —  Das  Verhallen 
der  Angen  vor  den  Sabbaten  zeigte  sich  darin,  daß  sie  die  Sabbate  darch 
das  Volk  entheiligen  ließen,  ohne  dagegen  einzaschreiten,  vgl.  Jer.  17,27. 
—  Die  Yergleichnng  der  Volksoberen  (c^to)  mit  reißenden  Wölfen,  ist 
ans  Zeph.  3,  3  genommen.  Za  dem  Folgenden  vgl.  v.  12  n.  13, 10.  Daß 
sie  Seelen  za  Grande  richten  am  Gewinn  za  machen,  paßt  ganz  aaf  an- 
gerechte Richter,  da  die  Richter  nach  Ex.  18,  21  92ta  hassen  selten. 
Was  V.  28  von  dem  Treiben  der  Psendopropheten  gesagt  wird,  ist  meist 
wörtlich  ans  13, 10.  9  a.  7  wiederholt.  Darch  &nb,  welches  auf  die  vor- 
hergenanten drei  Menschenklassen,  nicht  blos  aäf  die  ü'^'jD  zarflckweist, 
werden  die  Propheten  alis  Helfer  derselben  dargestelt,  welche  die  Gott- 
losen darch  glückverheißende  Orakel  in  ihren  Freveln  bestärken.  d9 
yy^  V.  29  im  Unterschiede  von  den  geistlichen  and  weltlichen  Yolk»- 
obem  ist  das  gemeine  Volk.  Ueber  dessen  Sünden  and  Frevel  vgl.  18, 7. 
12. 18  n.  die  Verbote  der  Bedrückung  der  Armän  and  Fremdlinge  Ex. 
22,  20  f.  Deat.  24, 17.  —  Die  Yerderbtheit  ist  so  allgemein,  daß  nie- 
mand zu  finden,  welcher  als  Gerechter  in  den  Riß  treten  and  darch 
Fürbitte  vor  dem  Herrn  das  Gericht  der  Yertilgang  abwenden  könte. 
bhn  geht  nicht  blos  aaf  die  Propheten,  die  nach  13,  5  nicht  in  den  RiB 
treten,  sondern  aaf  alle  vorhergenanten  Menschenklassen.  Doch  folgt 
daraas  nicht,  wie  iTtVz.  meint,  daß  nicht  ein  darch  Fürbitte  in  den  RiB 
Treten  gemeint  sein  könne.  Das  y^Mh  ?9a  "^^A  weist  ganz  dentlich  anf 
Fürbitte  hin.  Dies  ergibt  sich  schon  daraas,  daß  —  wie  Bih;,  selbst  be- 
merkt hat  —  dem  Ezech.  die  Fürbitte  Abrahams  für  Sodom  Gen.  18, 13  ff. 
vorschwebte,  da  die  lezten  Worte  des  Y.  anverkennbar  aaf  Gen.  18,28 
Bezng  nehmen.  Weil  der  Herr  keinen  Gerechten  findet,  der  fllr  das 
Land  intercediren  könte,  so  schüttet  er  seinen  Zorn  über  [dasselbe 
ans,  am  seine  Bewohner  za  vertilgen.  In  Bezog  aaf  die  Sache  and  die 
einzehen  Worte  vgl.  21,  36  a.  7, 4.  9, 10. 11,  21.  16,  43.  Aas  ?|BOki 
folgt  übrigens  nicht,  daß  £z.  ,nach  der  Katastrophe  spreche'  {Hüz.). 
Denn  obgleich  Ifn^)  die  Folge  des  Snchens  nnd  Nichtfindens  eines 
Gerechten  aasdrükt,  so  folgt  doch  aas  dem  Präter.  '^ryum  tki^  keines- 
wegs, daß  tjiBVM;!  aach  ein  Präteritnm  sei;  denn  1\^Bniti)  schließt  sich 
nnr  an  xäfgs^  als  Folge  an,  and  das  i  cansec.  drflkt  bei  beiden  Verben 
nicht  die  Zeit-  sondern  nnr  die  Gedankenfolge  ans.  Das  Sachen  mit 
dem  Ergebnisse  des  Nichtgefondenhaben  kann  schon  deshalb  nicht  zeit- 
lich d.  h.  als  ein  der  Vergangenheit  angehöriger  Act  gefaßt  werden,  weil 
das  Vorhergehende  nicht  zeitliche  Handlangen  berichtet,  sondern  den 
tatsächlichen  sittlichen  Zastand  des  Volkes  schildert,  and  v.  30  nur 
das  Ergebnis  dieser  Schilderang  in  den  Gedanken   zasammen&Bt» 


Ezechiel  XXIII,  1-3.  221 

daB  niemand  zn  finden  sei,  der  vor  Oott  in  den  RiB  treten  könte. 
Ans  dem  Imperf.  c.  ^  consec.  lä£t  sich  somit  weder  die  Zeit  des  Snchens 
and  Nichtgefnndenhabens,  noch  die  des  Ansschüttens  des  Zornes  be- 
stimmen. 


Cap.  XXIII.  Ohola  und  Oholiba^  die  Bulerinnen  Samaria 

und  Jerusalem. 

Samaria  nnd  Jerusalem,  als  Hauptstädte  und  Repräsentanten  der 
beiden  Reiche  Israel  und  Juda,  sind  zwei  Schwestern,  die  schon  von 
Aegypten  her  Bulerei  getrieben  haben  (v.  2— 4).  Dieses  Bulen  hat 
Samaria  mit  Assur  und  Aegypten  fortgesezt  und  ist  zur  Strafe  daffir  von 
Gott  in  die  Gewalt  der  Assyrer  gegeben  worden  (v.  5—10).  Dies  ließ 
aber  Jerusalem  sich  nicht  zur  Warnung  dienen,  sondern  bulte  noch  ärger 
mit  Assur  und  den  Ghaldäem,  und  zulezt  auch  wieder  mit  Aegypten 
(y.  11—31).  Dafür  wird  der  Herr  sie  von  den  Chaldäem  bekriegen, 
plaudern  und  schänden  lassen,  so  daß  sie  zur  Strafe  ihrer  Bulerei  und 
ihrer  Gottesvergessenheit  das  Schicksal  Samaria's  in  vollem  Maße  er- 
faren  soll  (v.  22—35).  Hierauf  wird  beiden  Reichen  nochmals,  und 
zwar  noch  schärfer  ihre  Yersflndigung  durch  Götzendienst  vorgehalten 
(V.  36—44)  und  die  Strafe  fOr  Ehebruch  und  Todtschlag  angekündigt 
(v.  45-49). 

Dem  Inhalte  nach  ist  dieses  Gotteswort  also  den  beiden  vorhergehen- 
den in  c.  21  u.  22  coordinirt,  indem  es  die  Sflnden  und  die  Strafe  Israels 
nochmals  in  zusammenfassender  Weise  darlegt  Dies  geschieht  aber  in 
der  Form  einer  Allegorie,  die  im  Großen  und  Ganzen  der  allegorischen 
Schilderung  c.  16  sehr  änlich  ist,  im  Einzelnen  jedoch  nicht  blos  durch 
originelle  Wendungen  und  Bilder,  sondern  mehr  noch  in  der  ganzen  An- 
lage und  DurchfOrung  selbständigen  Charakter  zeigt.  Wärend  die  Alle- 
gorie c.  16  die  Stellung  Israels  zum  Herrn  in  Vergangenheit,  Gegenwart 
und  Zukunft  schildert,  tritt  in  unserm  Gap.  das  Moment  der  Yerschul- 
dnng  und  Bestrafung  Israels  in  den  Vordergrund  der  ganzen  Schilderung, 
so  daß  Jerusalem  mit  Samaria  parallelisirt  wird,  um  zu  zeigen,  daß  die 
Strafe  des  Unterganges,  welche  Samaria  durch  sein  Bulen  mit  den  Hei- 
den und  deren  Götzen  sich  zugezogen  hat,  auch  Jerusalem  und  Juda  un- 
ausbleiblich treffen  werde. 

V.  1—4.  Die  Schwestern  Ohola  und  Oholiba.  V.  1.  Und  es  geschah 
das  Wort  Jahve's  zu  mir  also:  V.2.  Menschensohn,  zwei  Weiber, 
Töchter  einer  Mutter  waren  sie,  V.  3  die  hureten  in  Aegypten,  in  ihrer 
Jugend  hureten  sie;  daselbst  wurden  ihre  Brüste  gedrükt  und  dort  be- 
tastete man  ihre  jung  fraulichen  Busen.  V.  4.  Ihre  Namen  sind  Ohola, 
die  größere,  und  Oholiba  ihre  Schwester;  und  sie  wurden  mein  und 
gebaren  Söhne  und  Töchter.  Ihre  Namen  aber  sind:  Samaria  ist 
Ohola  und  Jerusalem  ist  Oholiba.  —  Der  Name  riar^bhM  ist  aus  ra  '«VnM 
„mein Zelt  in  ihr'^  gebildet;  demgemäß  n^  von  r^tvf, ^ihr  ZeW^  herzu- 
leiten, nicht  aber  für  Abkürzung  von  na^ribhM  ,ihr  Zelt  in  ihr^  (Bitz. 
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KHef.)  za  halten.  Zu  dieser  Annahme  liegt  kein  Orand  vor,  da  „ihr 
Zelt^^  im  Gegensatz  zu  „mein  Zelt  in  ihr"  den  Gedanken,  daß  sie  ein 
eigenes  Zelt  habe,  hinreichend  klar  aosdrflkt  nnd  der  Ort,  wo  ihr  Zelt 
war,  nicht  in  Betracht  komt  Das  „Zelt"  ist  das  Heiligtum:  Stiftshfltte 
nnd  Tempel.  Diese  Namen  charakterisiren  die  beiden  Reiche  nach 
ihrer  Stellnng  zum  Herrn.  Jerusalem  hat  das  Heiligtum  Jahve's, 
Samaria  dagegen  hat  ihr  eigenes,  selbsterdachtes  Heiligtum.  Samaria 
und  Jnda  als  die  geschichtlichen  Namen  der  beiden  Reiche  reprftsen- 
tiren  Israel  der  Zehnstämme  und  Juda.  Ohola  und  Oholiba  sind  Töchter 
einer  Mutter,  weil  Hälften  des  einen  Israel,  und  heißen  Weiber,  weil 
Jahve  sie  mit  sich  vermählt  hat  (v.  4).  Ohola  heißt  nVinfti  die  große 
d.  i.  größere  Schwester  (nicht:  die  ältere,  s.  dagg.  zu  16,  46),  weil  zehn 
Stämme,  der  größere  Teil  Israels,  zu  Samaria  gehörten,  wärend  Juda 
nur  zwei  Stämme  hatte.  Sie  hureten  schon  in  Aegypten,  in  ihrer  Jugend, 
denn  schon  in  Aegypten  haben  sich  die  Israeliten  mit  ägyptischem  Götzen- 
dienst beflekt,  s.  zu  20,  7.  "^^  drücken,  zerdrücken;  das  j9^.  hier  vom 
unzüchtigen  Betasten;  änlich^  ist  das  pi,  nto  gebraucht  in  der  Bed. 
traciare,  conireciare  mammas,  in  obscönem  Sinne. 

y.  10.  Samaria's  Bulerei  und  Bestrafung.  Y.  5.  Und  Ohola  hurte 
unter  mir  und  entbranie  gegen  ihre  Liebhaber,  nach  Assur  hin,  Nahe- 
stehende; y.  6  in  Purpur  Gekleidete,  Landpfleger  und  Statthalter,  Aus- 
erlesene von  Anmut  insgesamt,  Reisige  auf  Rossen  reitend,  y.  7.  Und 
sie  richtete  thre  Hurerei  auf  sie,  auf  die  Auswal  der  Söhne  Assurs 
insgesamt;  und  mit  allen,  gegen  die  sie  entbranie,  mit  allen  deren 
Götzen  verunreinigte  sie  sich.  y.  8.  Auch  ihre  Hurerei  von  Aegypten 
her  Heß  sie  nicht;  denn  bei  ihr  hatten  sie  gelegen  in  ihrer  Jugend  und 
sie  hatten  ihren  jung  fraulichen  Busen  betastet  und  hatten  ihre  Brunst 
auf  sie  ergossen,  Y,  9.  Darum  habe  ich  sie  hingegeben  in  die  Hand 
ihrer  Liebhaber,  in  die  Hand  der  Söhne  Assurs,  gegen  die  sie  eni- 
brant  war.  Y.  10.  Die  dekten  ihre  Scham  auf,  nahmen  ihre  Söhne  und 
ihre  Töchter  weg  und  tödteten  sie  selber  mit  dem  Schwerte,  so  daß  sie 
zum  Märchen  unter  den  Weibern  wurde,  und  Strafgerichte  übten  sie 
an  ihr.  —  Das  Bulen  und  Huren  mit  Assur  und  Aegypten  bezeichnet 
die  religiöse  und  politische  Hinneigung  und  Anschließung  an  diese  Yölker 
und  Reiche,  sowol  den  Götzendienst  als  den  Abschluß  von  Bündnissen 
mit  denselben,  wie  in  c.  16.  *^Pfm  ist  nach  rm^if,  nnri  16,  22  zu  fassen. 
n^  nur  bei  Ezech.  und  einmal  bei  Jer.  vorkommend ,  bez.  das  Gieren, 
y erlangen  leidenschaftlichen  Liebestriebes  nach  jem.  Durch  'nnm-^t 
werden  die  Liebhaber  näher  bestimt.  ta'^nin^  ohne  Artikel  ist  nicht  Ad- 
jectiv,  zu  f^'^^i!!»»  gehörend,  sondern  Apposition,  die  in  v.  6  fortgesezt 
wird.  In  diesen  Appositionen  sind  die  Momente  angedeutet,  welche  das 
Entbrennen  gegen  die  Liebhaber  erregten,  ninj?  hier  nicht  von  leiblich- 
räumlicher,  sondern  von  geistiger  oder  innerlicher  Nähe:  naheatehend 
=  innerlich  verwandt,  wie  Ps.  38, 12.  Hi.  19, 14.  Ew.  combinirt  das 
Wort  mit  n'np  Krieg,  und  vocaUsirt  Q'^s'i");;  kriegerische,  wonach  Smend 
es  durch  Kriegsmänner  oder  Ritter  wiedergibt  Die  Schilderung  der 
Assyrer  in  v.  6  enthält  den  Gedanken ,  daß  Israel  von  Assuts  Glanz  ge* 
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blendet,  und  von  der  gewaltigen  Macht  dieses  Beichee  beetochen  sich  in 
zu  Götzendienst  verleitenden  Verkehr  mit  den  Assyrem  einließ.  Das 
Frftdicat:  in  Pnrpnr  gekleidet  dentet  auf  den  Glanz  nnd  die  Herrlich- 
keit dieses  Weltreiches,  die  ttbrigen  Prädicate  aof  seine  gewaltige 
Kriegsmacht  hin.  fi^sSiO^  nt'ntt  sind  Ober-  nnd  ünterbefehlshaber,  vgl. 
Jer.  51,  57,  ,hier  im  allgemeinen  für  die  verschiedenen  Klassen  von 
Würdenträgern  des  Reichs'  {Häv,).  Hinsichtlich  nn»  s.  zn  Hag.  1, 1  n. 
wegen  i^o  Del,  zu  Jes.  41,  25.  Za  fi*nzhtt  ist  noch  „reitend  auf  Rossen^' 
binzngesezt,  nm  die  edelsten  Reiter,  im  Gegensatz  zn  Reitern  anf  Eseln, 
Kameelen  (vgl.  Jes.  21,7),  zn  bezeichnen.  In  v.  7^  ist  &n^Vnb-bda  eine, 
den  AnlaB  znr  Vemnreinignng  näher  bestimmende,  Apposition  zn  bba 
ro99*n8)K:  an  allen  gegen  die  sie  in  Liebe  entbrante,  nämlich  an  allen 
ihren  (der  Liebhaber)  Götzen.  Der  Gedanke  ist  folgender:  Nicht  dnrch 
den  bloßen  Verkehr  mit  den  Assyrem,  sondern  dnrch  deren  Götzen  ver- 
nnreinigte  sich  Israel. .  Dabei  gab  Sunaria  anch  den  von  Aegypten  her 
betriebenen  Götzendienst  nicht  anf.  Ans  Aegypten  stamte  die  Verehmng 
Gottes  nnter  dem  Bilde  der  goldenen  Kälber.  Die  Worte  sind  viel  zn 
stark,  als  daß  man  sie  mit  Hiiz,  nur  vom  politischen  Verkehre  verstehen 
könte.  Anch  haben  wir  schon  bei  20, 7  bemerkt,  daß  die  Israeliten  be- 
reits in  Aegypten  sich  mit  ägyptischem  Götzendienst  beflekt  haben,  wie 
V.  8^  anch  gesagt  ist.  V.  9  f.  Zur  Strafe  dafür  gab  Gott  Samaria  in  die 
Gewalt  der  Assyrer,  daß  sie  das  Gericht  an  der  Bnlerin  vollzogen.  In 
▼.  10^  geht  die  Rede  vom  Bilde  anf  die  Sache  Aber.  Das  Aufdecken  der 
Scham  bestand  darin,  daß  die  Assjrrer  die  Söhne  nnd  Töchter  d.  i.  die 
Bevölkemng  Samariens  nahmen  d.  h.  ins  Exil  deportirten  nnd  das  Weib 
selbst  mit  dem  Schwerte  tödteten  d.  h.  das  Reich  Samaria  vernichteten. 
So  wnrde  Sam.  ein  Name  für  die  Weiber  d.  h.  nicht:  ein  Schandoame 
für  die  Völker  {ffäv.)^  sondern:  ihr  Name  kam  unter  die  Völker,  ihr 
Schicksal  wnrde  Gegenstand  des  Geredes  nnd  Gespöttes  für  die  Völker, 
vgL  36,  3.  D^WD  eine  spätere  Form  fOr  o^^cbi^  vgl.  16, 41. 

V.  11— 2l!  Jnda's  Bulerei.  V.  11.  Und  ihre  Schwester  Oholibasah 
es  und  trieb  ihre  Bulerei  noch  ärger  als  jene  und  ihre  Burerei  mehr 
ab  die  Burerei  ihrer  Schwester.  V.  12.  Gegen  die  Söhne  Assurs  ent- 
brante sie,  Landpfleger  und  Statthalter^  Nahestehende,  in  vollkommene 
Schönheit  Gekleidete,  Reisige  auf  Rossen  reitend,  Auserlesene  von  An- 
mui  insgesamt.  V.  13.  Und  ich  sah,  daß  sie  sich  verunreinigt  hatte; 
Einen  Weg  gingen  sie  beide.  V.  14.  Und  sie  trieb  ihre  Burerei  noch 
weiter;  sie  sah  Männer  eingegraben  an  der  Wand,  Bilder  von  Chat- 
däem  eingegraben  mit  Bergrot,  V.  15  mit  GUrtehi  die  Büften  um- 
gürtet^ Verhängende  AfiUzen  auf  ihren  Bäuptem,  von  Ansehen  Ritter 
insgesamt,  gleichend  den  Söhnen  Babels,  deren  Geburtsland  Chaldäa. 
V.  16.  Und  sie  entbrante  gegen  diese,  als  ihre  Augen  sie  sahen,  und 
sandte  Boten  zu  ihnen  nach  Chaldäa.  V.  17.  Da  kamen  zu  ihr  die 
Söhne  Babels  zum  Liebeslager  und  verunreinigten  sie  durch  ihre 
Murerei ^  und  als  sie  an  ihnen  sich  verunreinigt  hatte,  riß  ihre  Seele 
sieh  van  ihnen  los.  V.  18.  Und  als  sie  ihre  Burerei  aufdekte  und  ihre 
Scham  aufdekte,  da  riß  sich  meine  Seele  von  ihr  los,  sowie  meine  Seele 
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sich  von  ihrer  Schwester  losgerissen  hatte.  Y.  19.  Und  sie  mehrte 
ihre  Burerei,  zu  gedenken  der  Tage  ihrer  Jugend^  da  sie  im  Lande 
Aegypten  gehuret.  V.  20.  Und  sie  entbrante  gegen  ihre  Beischläfer, 
welche  Glieder  wie  Esel  und  Brunst  wie  Bosse  haben.  Y.  21.  Du 
hliktest  nach  dem  Laster  deiner  Jugend,  da  man  vonseiten  Aegyptens 
deinen  Busen  betastete  um  deiner  Jungfräulichen  Brüste  willen,  — 
Der  Gedankengang  dieser  Yv.  ist  folgender:  Jada  trieb  es  noch  ärger 
als  Samaria.  Es  ließ  sich  nicht  nur  gleich  diesem  in  sflndlichen,  za 
Götzendienst  f  Arenden  Yerkehr  mit  Assyrien  ein,  sondern  ließ  sich  aach 
darch  den  Glanz  Ghaldäa's  verleiten ,  Yerbindnngen  mit  dieser  Weit- 
macht anznknt^fen  nnd  mit  ihrem  Götzendienste  sich  zu  veronreinigen. 
Und  als  es  der  Chaldäer  überdrüssig  geworden,  ging  es  mit  den  Aegyptem 
unreine  Yerbindnngen  ein,  wie  einst  wftrend  seines  Anfenthalts  in 
Aegypten.  Die  Beschreibung  der  Assyrer  v.  12  stimt  mit  der  in  v.  5  o.  6 ; 
nur  sind  einige  Prädicate  nmgestelt  nnd  nVsn  *^^b  ist  mit  Vft»  "^b 
vertauscht.  Der  leztere  Ausdruck,  der  38,  4  wiederkehrt,  muß  sachlich 
dasselbe  mit  n^sn  'nb  bedeuten.  Nur  folgt  daraus  nicht,  daß  b'ibsQ  Purpur 
bedeute  (^i7rl);'es  bed.  Yollkommenheit  und  von  der  Kleidung  ge- 
braucht: vollendete  Schönheit.  Die  Uebersetzung  der  LXX:  Euicoipofa 
mit  schönem,  besonders  buntem  Yorstoß  versehen,  drükt  nur  den  Sinn 
aus,  nicht  die  eigentliche  Bed.  von  bi^ap;  der  ChcUd.  "(dx  *nEhb  perfecte 
induti.  —  Dunkel  ist  die  Angabe  v.  14  über  die  Art,  vne  Juda  sich  zum 
Yerkehre  mit  den  Chaldäem  verleiten  ließ:  sie  sah  Mftnner  gegraben 
oder  gezeichnet  an  der  Wand  (rrgna  partic.  py.  von  p|?n  Eingegrabenes, 
Sculpturarbeit) ;  diese  Figuren  waren  Bilder  von  Chaldäem,  eingegraben 
(gezeichnet)  mit  ^nM  Bergrot,  hochroter  Farbe,  '^ixn  Adjectivform  ^'an 
gegürtet,  ta^^o  geftrbtes  Zeug  von  bno  färben,  hier  nach  dem  Contexte : 
bunte  Kopfbinden,  Turbane,  ttno  das  Ueberhängende  —  hier  von  der 
Mütze.  Gemeint  sind  tiarae  tinctae  (Vulg.)^  die  hohen  Turbane  oder 
Mützen,  wie  sie  auf  den  Denkmälern  des  alten  Niniveh  zu  sehen  sind. 
D*«i^M  nicht:  Wagenkämpfer,  sondern:  Ritter:  tristatae  —  nomen  est 
secundi  graduspost  regiam  dignitatem  {Hier.\  s.  zu  Ex.  14,  7.  2  Sam. 
23, 8.  Die  Beschreibung  dieser  Bildwerke  entspricht  vollständig  den 
Sculpturen  auf  den  Innern  Wänden  der  assyrischen  Paläste,  in  den  Monu- 
menten von  Nimrud,  Khorsabad  und  Koyundschik;  vgl.  Layard  Niniveh 
u.  s.  Ueberreste.  Deutsch  v.  Meissner.  S.  346  ff.  Vaux  Niniveh  a.Per8e- 
polis,  deutsch  v.  Zenker  S.  201  ff.  Die  Bilder  der  Chaldäer  sind  nicht 
mythologische  Figuren  {Hä».)^  sondern  Sculpturen  von  Kriegsscenen, 
Triumphzflgen  chaldäischer  Herscher  und  Krieger,  mit  welchen  die 
assyrischen  Paläste  geschmükt  waren.  Wir  haben  diese  Sculpturen  nicht 
in  Jerusalem  oder  Palästina  zu  suchen.  Dies  läßt  sich  weder  mit  Bä». 
ans  8, 10  folgern,  noch  durch  die  Bemerkung  von  Bitz.:  die  Dirne  maß 
in  der  Lage  gewesen  sein,  solche  Bilder  sehen  zu  können,  begründen. 
Dieses  Sehenkönnen  konte  für  Juda  durch  den  Yerkehr,  der  schon  von 
Jona's  Zeiten  an  zwischen  Palästina  und  Niniveh  statthatte,  vermittelt 
sein.  Wenn  Israeliten  nach  Niniveh  reisten  und  die  dortigen  Paläste 
sahen,  so  konten  sie  bei  ihrer  Bükkehr  durch  Erzälungen  das  Yolk  mit 
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der  Herrlichkeit  NiniveVs  bekant  machen.  Dagegen  darf  man  nicht  ein- 
wenden, daß  die  Dirne  Gesandte  erst  nachher  sendet  y.  16  {HU2.)\  denn 
Gesandte  schikto  Jada  nach  Chaldäa,  nicht  am  die  Herrlichkeiten 
Assyriens  in  Augenschein  zu  nehmen,  sondern  um  Bündnisse  mit  den 
Chaldäem  anzuknüpfen  oder  ihre  Gunst  sich  zu  erwerben.  Eine  solche 
Gesandtschaft  hat  z.  B.  Zedek^a  nach  Babel  geschikt  (Jer.  29,3),  welche 
£z.  in  V.  16^  ohne  Zweifel  im  Auge  hat,  und  der  schon  andere  voran- 
g^angen  sein  mögen,  worüber  die  BB.  der  Kg.  u.  der  Chron.  eben  so 
wenig  als  über  die  des  Zedek^a  berichten.  Der  Gedanke  dieser  Yv.  ist 
also  folgender:  das  Bekantwerden  Israels  (Juda's)  mit  der  weltmftcht- 
lichen  Herrlichkeit  der  ChiEÜdäer,  von  welcher  die  Sculpturen  ihrer 
PaUtote  Zeugnis  gaben,  reizte  Juda  zur  Anknüpfung  von  politischem  und 
mercantilem  Verkehr  mit  dieser  Weltmacht,  durch  den  es  in  das  heid- 
nische Wesen  und  den  Götzendienst  der  Chaldaer  verstrikt  wurde.  Die 
Chaldäer  kamen  und  begründeten  einen  Verkehr,  durch  den  Juda  mit 
heidnischem  Wesen  verunreinigt  und  hernach  auch  mit  Widerwillen 
gegen  dieselben  erfült  wurde,  weil  es  dadurch  in  Abhängigkeit  von  den 
Chaldäern  geriet.  Die  Folge  hiervon  war,  daB  auch  der  Herr  Juda's 
überdrüssig  wurde  (v.  17  f.).  Denn  statt  zum  Herrn  zurückzukehren, 
wandte  Juda  sich  an  die  andere  Weltmacht,  an  Aegypten  und  erneuerte 
unter  Zedek^a  die  alte  Bulerei  mit  diesem  Volke  (v.  19—21  vgl.  mit 
y.  8).  Die  Form  n^st^  v.  20,  welche  das  Keri  auch  v.  18  bietet,  hat 
ah  als  Fömininendung  angenommen  (nicht  das  cohortative  o^),  wie  nnri 
Prov.  1,  20. 8, 1,  vgl.  Del  zu  lob  S.  117  u.  268.  ö-^wAft  sind  hier  scdrta 
mascuia  (A7mcAi);  eine  drastisch -sarkastische  Bezeichnung  der  ^*vot^*yo 
Eunuchen  oder  Höflinge.  Die  bildliche  Schilderung  ist  dem  wollüstigen 
Charakter  des  ägyptischen  Götzendienstes  entsprechend.  Die  Geilheit 
der  Rosse  und  Esel  wird  auch  von  Aristot  hist  anim.  VI,  22  u.  Cohi- 
metta,  de  re  rast  VI,  27  hervorgehoben;  und  die  des  Bosses  schon 
von  Jer.  5,  8  auf  den  Götzendienst  des  Volkes  angewandt,  "im  wie 
16,  26.  ngtt  (v.  21)  sich  umsehen  nach  etw.,  d.  h.  es  aufsuchen;  nicht: 
vemiissen  {Bäv,), 

V.  22—35.  Bestrafung  der  Bulerin  Jerusalem.  V.  22.  Darum,  Oho- 
iiba,  also  spricht  der  Herr  Jahve:  Siehe  ich  erwecke  wider  dich  deine 
Liebhaber,  von  welchen  deine  Seele  sich  losgerissen,  und  lasse  sie  Über 
dich  kommen  von  ringsumher,  V.  23  die  Söhne  Babels  und  alle  Chah 
däer,  Gebieter,  Herren  und  Edle,  alle  Söhne  Assurs  mit  ihnen,  Aus- 
erlesene  von  Anmut,  Landpfleger  und  Statthalter  insgesamt,  Ritter 
und  Ratsherren,  auf  Rossen  reitend  alle,  V.  24.  Und  sie  werden 
über  dich  kommen  mit  Wc^enrüstung ,  Wagen  und  Rädern,  und  mit 
einer  Schar  von  Völkern;  Tarische  und  Schild  und  Hehn  werden  sie 
wider  dich  richten  ringsum;  und  ich  übergebe  ihnen  das  Gericht,  daß, 
sie  dich  richten  nach  ihren  Rechten,  V.  25.  Und  ich  richte  meinen 
Eifer  gegen  dich,  daß  sie  mit  dir  handeln  sollen  in  Grimm;  Nase  und 
Ohren  werden  sie  dir  abschneiden,  und  dein  Leztes  soll  durch' s 
Schwert  fallen.  Sie  werden  deine  Söhne  und  deine  Töchter  nehmen, 
und  dein  Leztes  wird  durch  Feuer  verzehrt  werden.  V.  26.  Sie  werden 
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dir  deine  Kleider  ausziehen  und  dein  herrliches  Geschmeide  nehmen. 
V.  27.  Ich  werde  wegschaffen  dein  Lasier  von  dir  und  deine  Hurerei 
vom  Lande  Aegypten,  daß  du  deine  Augen  nicht  mehr  zu  ihnen  er- 
hebest  und  Aegypten  nicht  femer  gedenkest,  V.  28.  Denn  also  spricht 
der  Herr  JaJwe:  Siehe  ich  gehe  dich  in  die  Hand  derer  die  du  hassest, 
in  die  Hand  derer,  von  welchen  deine  Seele  sich  losgerissen;  V.  29  und 
sie  sollen  mit  dir  handeln  in  Haß  und  alle  deinen  Erwerb  nehmen  und 
dich  nakt  und  bloß  lassen,  daß  aufgedekt  werde  deine  hurerische 
Scham  und  dein  Laster  und  deine  Hurerei.  V.  30.  Geschehen  soll  dir 
solches,  weil  du  den  Völkern  nachhurtest,  darum  daß  du  dich  mit  ihren 
Götzen  verunreinigtest,  V.  31.  Auf  dem  Wege  deiner  Schwester  bist 
du  gewandelt^  so  gebe  ich  denn  ihren  Kelch  in  deine  Hand.  7.32.  So 
spricht  der  Herr  Jahve:  den  Kelch  deiner  Schwester  solst  du  trinken, 
den  tiefen  und  weiten,  zum  Lachen  und  zum  Spotte  wird  er  sein,  weil 
er  so  viel  faßt.  V.  33.  Voll  Trunkenheit  und  Jammers  wirst  du  werden; 
ein  Kelch  der  Oede  und  Verödung  ist  der  Kelch  deiner  Schwester 
Samaria.  Y.  34.  Du  wirst  ihn  austrinken  und  ausschlürfen  und  seine 
Scherben  benagen,  und  deine  Brüste  (daran)  zerreißen;  denn  ich 
habe  es  geredet,  ist  der  Spruch  des  Herrn,  Jahve's.  V.  35.  Darum 
also  spricht  der  Herr  Jahve:  weil  du  mein  vergessen  und  mich  hinter 
deinen  Rücken  geworfen  hast,  solst  du  auch  d^in  Laster  und  deine 
Hurerei  fragen,  —  Weil  Jerusalem  sich  wie  Samaria  der  Bulerei  er- 
geben hat,  so  soll  sie  auch  das  Schicksal  ihrer  Schwester  teilen.  Die 
Baien,  deren  sie  ttberdrflssig  geworden,  wird  Gott  als  Feinde  wider  sie 
herbeifdren.  Die  Chaldäer  werden  mit  ihrer  ganzen  Macht  herbeikom- 
men nnd  das  Gericht  der  Yemichtang  an  ihr  voUstrecken.  —  Um  die 
große  nnd  gewaltige  Heeresmacht  derselben  zn  schildern,  zält  Ez.  v.  23 
n.  24  die  Völker  und  ihre  Kriegsrttstnng  anf:  die  Söhne  Babels  d.  h.  die 
Bewphner  Babyloniens,  die  Chaldfter  das  herschende  Volk  des  damaligen 
Weltreichs  und  alle  Söhne  Assars  d.h.  die  Bewohner  der  östlichen  Teile 
des  Reichs  and  die  früheren  Weitherscher.  Dunkel  sind  die  W.  fpB 
Tp]  9i«)i,  welche  die  Alten  fast  einstimmig  für  Namen  verschiedener 
Völkerschaften  des  chaldäischen  Reichs  gehalten  haben.  So  aaeh  Ew., 
aber  sicher  anrichtig;  denn  die  Worte  sind  Apposition  zu  fi*«^nD9-^3% 
wie  schon  das  Fehlen  der  Copnla  i  vor  lipa  zeigt.  Hierza  stimt,  daä 
2ri«  Jes.  32,  5  a.  Hi.  34, 19  die  Bed.  der  Vornehme,  darch  Glück^^ter 
Hochgestelte,  hat,  die  aach  für  ansere  Stelle  vollkommen  paBt.  Dem- 
gemäß ist  Tipa  nicht  in  der  Bed.  Heimsnchang,  Ahndang,  nach  Jer.50,21 
za  nehmen,  sondern  nach  ip&  die  Aufsicht  haben  oder  ftren  za  erklären, 
and  das  Abstractam  Aufsicht  pro  concreto  Aufseher,  Gebieter  =  *r»|?& 
gebraucht.  Endlich  rip  bed.  nach  den  Rabb.,  Vulg^  u.  A.  Fürsten,  Edlel 
.Die  Prädicate  in  v.  23^  siad  aus  v.  6  u.  12  wiederholt,  und  nur  trwr^ 
hinzugesezt.  Dieses  Wort  ist  aus  dem  Pentat.  genommen,  wo  die  Häupter 
der  Stämme  und  Geschlechter  als  Mitglieder  der  Ratsversammlung  der 
ganzen  Gemeinde  Israels  rnrn  *tK^^^  oder  "i^ia  '"-ip  zur  Versammlung 
Berufene  heißen  (Num.  1, 16!  16, 2).  Zur  Sache  bemerkt  Mich,  treffend: 
Per  sarcasmum  eos  eodem  modo  describit,  quemadmodum  antea  de-- 
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scripsercU  ut  dilectos  ab  ea,  —  Schwierig  ist  das  aic.  Xey.  ish,  wofllr 
viele  Mscr.  *)xn  lesen,  zu  erklären,  sowol  nach  seiner  Bedeatang  als  nach 
seiner  Stellang  im  Satze.  Die  Zusaxnmenstellnng  mit  h^h^]  nsn  filrt 
darauf,  daß  i^h  auch  ein  Kriegsgerät  oder  eine  Waffengattung  bezeichne. 
Doch  können  die  Worte  nicht  Subject  zn  ^Kn^  sein,  sondern  wie  das 
folgende  ü'^ibss  itypo^^  lehrt,  nur  eine  Nebenbestimmang  enthalten,  wie 
oder  womit  die  v.  23 f.  genanten  Völker  kommen,  and  dem  Yerbo  in 
freier  Weise  untergeordnet  sein.  Die  Versuche  von  Ew.  u.  ffiiz.,  durch 
Coigectaren  zu  helfen,  sind  gewaltsam  und  höchst  unwarscheinlich. 
Drnafib  *^rina  ich  übergebe  ihnen  (nicht:  ich  lege  ihnen  vor):  '^a&b  )T}^ 
wie  1  Eg.  8, 46  übergeben,  in  die  Hand,  Gewalt  jemandes  geben.  So 
-'»^  auch  Gen.  13,  9.  24, 51.  —  In  v.  25f.  wird  die  Vollziehung  des  Ge- 
richts im  Einzehien  geschildert.  Die  W.:  Nase  und  Ohren  nimt'man 
dir,  sind  nicht  mit  den  Aelteren  aus  der  Sitte  der  Aegyter  n.  anderer 
Völker:  der  Ehebrecherin  die  Nase  abzuschneiden,  zn  erklären,  sondern 
individnalisirende  Schilderung  der  Verstümmelung  der  Gefangenen  durch 
die  Feinde.  n*^nnK  nicht:  Nachkommenschaft,  was  zum  lezten  Satze  des 
V.  gar  nicht  paSt  und  auch  sprachlich  nicht  begründet  ist,  s.  zu  Am.  4, 2, 
sondern:  das  lezto;  im  Bilde  des  ersten  Satzes:  der  Rumpf,  im  zweiten 
Satze:  das  lezte  was  nach  Wegnahme  der  Söhne  und  Töchter  d.  h.  nach 
Tödtnng  und  Wegfürung  der  Einwohner  in  Jerusalem  noch  übrig 
bleibt  —  die  leeren  Häuser.  Zu  v.  26  vgl.  16, 39.  —  In  v.  27  ist  „vom 
Lande  Aegjrpten^^  nicht  s.  v.  a.  die  von  Aegypten  her  datirt,  denn  dem 
parallelen  "t^  zufolge  gehört  diese  Bestimmung  nicht  zu  t^mt  sondern 
zu  "^narn:  ich  mache  daß  deine  Hurerei  von  Aegypten  abläßt  (Biiz.),  — 
Zu  v.  28"  vgl.  16,  37;  zu  28^  vgl.  v.  17  oben;  zu  29  vgl.  26  u.  26  u. 
16, 39.  —  V.  31  sieht  auf  v.  13  zurück,  u.  31^  wird  in  v.  32—34  weiter 
ausgefürt.  Juda  soll  wie  Samaria  den  Kelch  des  göttlichen  Zomgerichts 
trinken.  Zu  dem  Bilde  des  Kelchs  vgl.  Jes.  51, 17.  Jer.  25, 15.  Dieser 
Kelch  wird  v.  32  als  tief  und  weit  d.  h.  viel  fassend  beschrieben,  so  daß 
wer  ihn  austrinkt  von  seinem  Inhalte  ganz  berauscht  wird,  n^  ist 
3.  Person,  das  Subject  aber  nicht  dIs,  sondern  das  folgende  rana:  die 
Größe  oder  Weite  des  Bechers  wird  zum  Lachen  und  zum  Spotte  sein. 
Willkürlich  ist  die  Ergänzung:  dir  zum  L.  u.  Sp.  werden,  was  nicht  ein- 
mal einen  passenden  Sinn  ergibt,  da  nicht  Juda,  sondern  die  Völker 
Aber  den  Becher  lachen.  Andere  halten  n^ntn  hr  2.  Pers.:  du  wirst 
werden;  aber  abgesehen  von  der  Anomalie  des  Genus,  da  das  mascul 
statt  des  /bem.  stehen  solte ,  hat  Hiiz.  dagegen  püt  Recht  geltend  ge- 
macht, daß  mit  den  Worten  nach  dieser  Fassung  nicht  nur  die  Er- 
klärung des  Bildes  im  folgenden  V.  anticipirt,  sondern  sogar  die  Folge 
des  dortigen  liri  yn&ö  ausgesprochen  würde,  ffitz.  will  deshalb  die  W. 
von  mnn  bis  xsVa  als  Glosse  streichen  und  n^yQ  in  nans  ändern:  welcher 

VI«  --I  T|»  »I" 

viel  faßt;  allein  zu  solchem  kritischen  Gewaltstreich  ist  kein  zureichen- 
der Grund  vorhanden.  Die  Form  m'yo  obgleich  diir.  Xsy-  ist  doch  als 
nomen  sübsU  nicht  anzufechten,  und  nimt  man  b'^snb  na'np  die  Größe  zu 
fassen  als  Subject  des  Satzes,  so  enthält  derselbe  noch  eine  weitere  Be- 
schreibung des  Bechers,  die  dem  Folgenden  nicht  vorgreift:  wenn  auch 
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der  Becher  nicht  sowol  wegen  seiner  Größe,  als  vielmehr  wogen  seiner 
Beetimmnng  zum  Austrinken  Gegenstand  des  Lachens  und  Spottens  sein 
wird.  In  v.  33  sind  Bild  und  Sache  zosammengefaBt,  indem  zn  Triso 
Trunkenheit  ii>  Jammer,  Leid  hinzugesezt  und  der  Becher  als  Becher 
der  Verwüstung  bezeichnet  wird.  Das  Bild  des  Trinkens  ist  v.  34  in 
kflhner  Weise  bis  zum  Benagen  der  Scherben  des  Bechers  und  zum  Zer- 
reißen der  Brttste  an  den  Scherben  gesteigert.  —  In  v.  35  wird  mit  wie- 
derholter Hervorhebung  der  Verschuldung  die  Schilderung  des  Gerichts 
abgeschlossen.  Zu  35^  vgl.  16,  52  u.  58. 

V.  36—49.  Nochmalige  Zusammenfassung  der  Sünden  wie  der  Strafe 
der  beiden  Weiber.  V.  36.  Und  Jahve  sprach  zu  mir:  Menschensohn, 
wilst  du  richten  die  Ohola  und  die  Oholiha,  so  zeige  ihnen  ihre  Greuel 
an,  *Y.  37.  Denn  sie  haben  Ehebruch  getrieben  und  ßhtt  ist  in  ihren 
Händen;  und  mit  ihren  Götzen  haben  sie  die  Ehe  gebrochen,  und 
auch  ihre  Söhne,  die  sie  mir  geboren,  haben  sie  ihnen  hindurchgehen 
lassen  zum  Verzehren,  V.  38.  Weiter  haben  sie  dies  mir  getan:  sie 
haben  mein  Heiligtum  verunreinigt  an  selbigem  Tage  und  meine  Sab- 
bate entweiht.  V.  39.  Wenn  sie  ihre  Söhne  ihren  Götzen  schlachteten, 
kamen  sie  in  mein  Heiligtum  an  selbigem  Tage,  es  zu  entweihen;  und 
siehe  so  haben  sie  getan  inmitten  meines  Hauses.  V,  40.  Ja  sogar  ge- 
schikt  haben  sie  zu  Männern  die  aus  der  Feme  kamen;  zu  ihnen 
wurde  Botschaft  gesandt  und  siehe  sie  kamen,  /Ur  welche  du  dich 
badetest,  deine  Augen  schminktest  und  Schmuck  anlegtest,  V.  41  und 
dich  seztest  auf  ein  prächtiges  Polster,  und  ein  Tisch  ward  zugerichtet 
vor  ihnen,  darauf  legtest  du  mein  Rauchwerk  und  mein  OeL  V.  42.  Und 
das  laute  Geräusch  ward  ruhig  dabei,  und  zu  den  Männern  aus  der 
Menschenmenge  wurden  Zecher  gebracht  aus  der  Wüste,  und  sie  leg- 
ten Armbänder  an  ihre  Hände  und  herrliche  Kronen  auf  ihre  Häupter. 
V.  43.  Da  sprach  ich  zu  der  für  Ehebruch  Entkräfteten:  nun  wird 
ihre  Hurerei  gar  selber  huren,  V.  44  und  man  wird  zu  ihr  eingehen, 
wie  man  zu  einer  Hure  eingeht;  so  gingen  sie  zur  Ohola  und  Oholiba 
ein,  den  lasterhaften  Weibern.  V.  45.  Aber  gerechte  Männer,  die 
sollen  sie  richten  nach  dem  Rechte  der  Ehebrecherinnen  und  nach 
dem  Rechte  der  ßhifvergießerinnen;  denn  Ehebrecherinnen  sind  sie 
und  Blut  ist  in  ihren  Händen.  V.  46.  Denn  so  spricht  der  Herr  Jahve: 
Herauffüren  wider  sie  werde  ich  eine  Versammhing  und  sie  preis- 
geben zur  Mißhandlung  und  zur  Beute.  V.  47.  Und  steinigen  soll  sie 
die  Versammhing  und  sie  zerhauen  mit  ihren  Schwertern;  ihre  Söhne 
und  ihre  Töchter  sollen  sie  tödten,  und  ihre  Häuser  mit  Feuer  ver- 
brennen. V.  48.  So  werde  ich  das  Laster  ausrotten  aus  dem  Lande, 
daß  alle  Weiber  sich  warnen  lassen  und  nicht  Laster  üben  wie  ihr. 
V.  49.  Und  sie  sollen  eure  Laster  auf  euch  bringen  und  die  Sünden 
eurer  Götzen  solt  ihr  tragen,  und  soll  erkennen,  daß  ich  der  Herr 
Jahve  bin.  —  Die  Eingangsworte  iSii  oieibnn  weisen  nicht  nur  auf  .22,2, 
sondern  zugleich  auf  20, 4  zurück  und  zeigen,  daß  unser  Abschnitt  eine 
sachliche  Zusammenfassung  des  Inhalts  der  ganzen  Gruppe  c.  20—23 
sei.  Der  sachliche  Inhalt  dieser  Vv.  lehnt  sich  eng  an  c.  16  an,  beson- 
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den  in  der  Bezeichnung  der  Sünden  als  Ehebrach  und  BlatvergieBen, 
vgl.  y.  37  n.  45  mit  16, 38.  'b^TK  Cj^a  mit  den  Götzen  Ehebrach  treiben, 
wobei  die  Götzen  dem  Jahve  als  dem  Gemahle  Israels  gleichgestelt  sind, 
vgl.  Jer.  3, 8  n.  2, 27.  Zn  dem  Molochdienste  v.  37  ^  vgl  1 6, 20  f.  n.  20, 3 1 . 
Die  Entweihang  des  Heiligtams  v.  38^  wird  in  v.  39  näher  bestimt.  Das 
K!inn  D'i^a  v.  38,  an  weichem  LXX  n.  Hitz,  AnstoB  genommen,  so  dafi  jene 
OS  weggelassen  haben,  dieser  es  als  Glosse  streichen  will,  ist  hinzageÄgt, 
am  die  Entweihang  des  Heiligtnmes  als  gleichzeitig  mit  dem  Molochs- 
dienste T.  37^  zn  bezeichnen,  wie  sich  aas  v.  39  deutlich  ergibt.  Zar 
Sache  vgl.  2  Kg.  21, 4. 5. 7.  DieEntheilignng  der  Sabbate  wie  20, 13, 16.-- 
Za  Y.  39*^  vgl.  16, 21.  Die  Worte  sind  nicht  so  zu  verstehen,  als  habe  man 
im  Tempel  die  Kinder  dem  Moloch  geopfert,  sondern  nnr  so,  daß  man 
an  mittelbar,  nachdem  man  dem  Moloch  Kinder  geopfert  hatte,  in  den 
Tempel  Jahve's  ging,  am  hier  auch  Jahve  za  verehren,  wodurch  man 
Jahve  dem  Moloch  gleichstelte.  Dies  war  eine  Profanation  (bbn)  seines 
Heiligtumes. 

In  V.  40—44  ist  nicht  mehr  vom  eigentlichen  Götzendienste  die  Rede, 
sondern  von  dem  gottwidrigen«  Bündnisse,  welches  Juda  mit  Ghaldäa  ein- 
ging. Jnda  schikte  Boten  nach  Chaldäa  und,  um  die  Chaldäer  zu  em- 
pfangen, schmükte  es  sich  für  dieselben  wie  eine  Bulerin  für  den  Em- 
pfang ihrer  Bnlen.  Sie  sezte  sich  auf  einen  prächtigen  Diwan;  vor  dem- 
selben war  ein  Tisch  zugerichtet,  auf  welchem  das  Rauchwerk  und  Gel 
stand,  welches  sie  Jahve  schuldete.  So  hat  KHef,  den  Sinn  von  v.  40  u. 
4 1  richtig  angegeben.  Auf  ein  neues  strafwürdiges  Vergehen  weist  schon 
das  steigernde  "«s  t^\  v.  40  hin.  Dieses  kann  nicht  Götzendienst  sein, 
weil  schon  in  v.  38  u.  39  der  Molochsdienst  als  der  ärgste  götzendie- 
nerische Greuel  genant  ist.  Für  eigentlichen  Götzendienst  paBt  auch 
nicht  das  Senden  nach  (zu)  Männern,  die  aus  der  Feme  kommen;  denn 
Männer,  welche  die  Bulerin  durch  Boten  einlud  zu  kommen,  können 
nicht  Götzen  sein,  die  sie  aus  fernem  Lande  holen  ließ.  Es  sind  viel- 
mehr As83rrer  oder  Chaldäer  gemeint  und  zwar  nach  v.  42  erstere,  vgl 
Jes.  39, 3.  Was  Hitz,  dagegen  einwendet,  daß  nämlich  nach  jenen  das 
eine  Weib  gesandt  habe  und  überhaupt  deren  Beschickung  und  Kommen 
schon  abgehandelt  sei  (v.  16),  ist  unbeweisend.  Denn  die  Singulare  im 
lezten  Gliede  von  v.  40  zeigen ,  daß  auch  hier  nur  das  eine  Weib  die 
Männer  hat  sich  kommen  lassen.  Selbst  njnb^  könte  Spers.  sing,  sein, 
da  diese  Form  zuweilen  die  Endung  ru  annimt,  vgl.  Ew.  §.  191®  u.  Ges. 
§.  47  Anm.  3.  Der  Umstand  aber,  daß  vom  Senden  nach  Chaldäa  schon 
V.  16  die  Rede  war,  schließt  eine  nochmalige  Erwänung  dieser  Sache 
anter  einem  neuen  Gesichtspunkte  nicht  aus.  Um  sich  die  Gunst  der 
Männer,  nach  welchen  sie  geschikt  hatte,  zu  erwerben,  schmükte  sich 
das  Weib,  hm  ist  das  arab.  Jlssl^  die  Augen  mit  Stibium  {Kohol) 
schmücken ,  vgl.  zur  Sache  die  Bem.  zu  2  Kg.  9, 30.  Dann  sezt  sie  sich 
auf  ein  Polster  (nicht:  legt  sich  auf  ein  Lager;  denn  n^  bed.  nicht  sich 
legen),  vor  welchem  ein  Tisch  zugerichtet  ist  mit  Speisen,  auf  den  sie 
Räncherwerk  und  Gel  gesezt  hat.  Das  Suffix  an  if>9  geht  auf  ^rfy^  und 
ist  als  neuirum  zu  fassen,  was  zu  dem  Tisch  als  einer  Sache  pait^  wie 
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denn  auch  inVtb  im  Plural  gewönUch  die  Endang  ni  annimt.  Erv.  n.  Hcoj, 
finden  in  v.  41  eine  Schilderang  der  Lectistemien  und  des  unzttcbtigen 
Cultns  der  babylonischen  Mylitta.  Allein  dazu  paßt  weder  das  Sitzen 
(ni^;)  auf  einem  Polster  (Diwan)  noch  der  Platz  hinter  dem  Tische,  den 
das  Weib  eingenommen  hat.  Richtig  bemerkt  schon  Hitz,:  ,wenn  sie 
anf  einem  Polster  Platz  nimt  und  ein  Tisch  vor  sie  hingerückt  ist,  so 
will  sie  offenbar  speisen  und  zwar  mit  den  Männern,  für  welche  sie  sich 
gepuzt  hat.  Das  Oel  wird  bei  Tische  versalbt  (Am.  6,  6.  Prov.  21, 17 
vgl.  Ps.  23, 5),  das  Räncherwerk  angezündet.*  Mein  Räucherwerk  and 
mein  Oel  ist  das  Räncherwerk  and  Oel,  welches  Gott  ihr  gegeben  hat 
and  das  sie  zu  seinem  Dienste  verwenden  solte,  aber  für  sich  und  ihre 
fremden  Freunde  verschwendet,  vgl.  16, 18.  Hos.  2, 10.  Das  Oel  war 
aisLandesproduktPalästina's  Gabe  Jahve's;  Räncherwerk  erzeugte  zwar 
Palästina  nicht,  aber  da  das  Geld,  mit  dem  Juda  dasselbe  kaafte  oder 
die  Güter,  für  welche  man  es  eintauschte,  Gottes  Gabe  waren,  so  konte 
Jahve  es  auch  sein  Räncherwerk  nennen.  —  Sehr  dunkel  ist  v.  42.  Die 
Uebersetzung  des  ersten  Satzes:  et  vox  muUitudinis  exultanUs  in  ea 
( Vulg,)  oder:  die  Stimme  einer  sorglosen  Menge  in  ihr  {Häo.\  läBt  sich 
schwerlich  rechtfertigen.  Wo  sonst  'pän  hip  vorkomt,  da  bedeutet  es 
nicht:  Stimme  einer  Menschenmenge,  sondern  lautes  Getöse,  vgl.  Jes. 
13,  4.  33,  3.  Dan.  10,  6  u.  1  Sam.  4, 14,  wo  fam  bip  mit  ni;»p  Vip 
synonym  steht.  Auch  wo  pcn  von  der  Menschenmenge  gebrancht  ist, 
bezeichnet  es  die  lärmende,  tosende,  tobende  Menge;  hiernach  kann 
ibt^  nicht  als  Ac^ectiv  mit  fan  verbanden  werden,  weil  ein  stilles  Men- 
schengetöse ein  Widerspruch  ist  und  ibiD  weder  exuUans,  noch  sorglos 
ausgelassen  (Häv.)^  sondern  nur  ruhig,  still  und  zufrieden  lebend  be- 
deutet.  "hvQ  kann  also  nur  Prädicat  zu  ^isn  bip  sein:  der  Hall  des  Ge- 
räusches oder  das  laute  Getöse  war  (oder  wurde)  ruhig,  stille  na  dabei 
{neuirum  wie  rra  daran  Gen.  24, 14).  Die  folgenden  W.  1:1*1  Q*^Jk  Vki 
lassen  sich  nicht  zum  Vorhergehenden  ziehen,  weil  diese  Yerbindang 
keinen  Sinn  ergibt.  Sie  gehören  zum  Folgenden,  d^m  üHs  D*nö9K  können 
nur  die  aus  der  Feme  gekommenen  Männer  v.  40  sein.  Za  diesen  wur- 
den herzugebracht  d.  h.  zu  kommen  veranlaßt  Zecher  aus  der  Wüste. 
Das  Chei  &*^Knio  ist  ohne  Zweifel  Particip.  von  vao  Trinker,  Zecher,  und 
des  hoph,  D*^Mn^a  statt  des  KaL  &'«Ma  um  der  Paronomasie  mit  Q*^K^io 
willen  gewält.  Hiemach  können  jene  nur  die  Assyrer  (nstm  *iaa  v.  5  u.  7 ), 
diese  (die  Zecher)  nur  die  Ghaldäer  (ba^  ^aa  v.  15)  sein.  Für  die  Söhne 
Babels  eignet  sich  auch  die  Bezeichnung  Trinker,  da  CurUus  ( V,  1)  die 
Babylonier  als  maxime  in  vinum  et  quae  ebrietatem  sequuntM%  effusi 
schildert  Der  Znsatz:  „aus  der  Wüste"  kann,  obwol  'ta'tBQ  dem  prrm 
V.  40  correspondirt,  doch  nicht  die  Heimat  dieser  Leute,  sondern  nur 
den  Ort  angeben,  von  woher  sie  nach  Juda  kamen,  nämlich  von  der 
arabisch -syrischen  Wüste,  die  Palästina  von  Babylon  trente.  Diese 
Völker  schmükten  die  Arme  der  Bulerinnen  mit  Spangen  und  ihre  E(^fe 
mit  herrlichen  Kränzen  (Kronen).  Die  Pluralsuffixe  lehren,  daß  die 
Worte  von  beiden  Weibem  gelten,  was  durch  die  Nennung  beider  in 
V.  44  bestätigt  wird.  Sulj ect  zu  «n^^  sind  nicht  blos  die  b'^ttalo ,  sondern 
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zugleich  die  prry&Q  ü*^^  v.  40.  Der  Gedanke  ist  dieser :  Durch  den 
Verkehr  mit  diesen  Völkern  gelangten  Samaria  und  Juda  zu  Reichtum 
und  irdischer  Herrlichkeit.  Ofiter,  mit  welchen  nach  v.  16, 11  ff.  Jahve 
sein  Volk  geschmükt  hatte.  Hiemach  scheint  der  Sinn  dieses  Y.  im  Zu- 
sammenhango folgender  zu  sein :  Als  die  Assyrer  mit  Israel  Bündnisse 
zu  schließen  begonnen  hatten,  trat  Ruhe  ein.  Zu  jenen  kamen  hernach 
noch  die  Ghaldacr  hinzu,  so  daß  Israel  und  Juda  durch  ihr  Bulen  mit 
diesen  Völkern  zu  irdischem  Reichtume  und  Glänze  gelangten.  Ueber 
dieses  Treiben  urteilte  Gott:  Juda  sei  in  Bulerei  so  versunken,  daß  es 
diese  Sünde  nimmer  lassen  könne.  So  verstehen  wir  v.  43,  und  verbinden 
D^bM  nhA  mit  -)»ki  ich  sprach  von  der  für  Hurerei  Entkräfteten,  nba 
foem.  von  nba  verbraucht,  abgenuzt,  z.  B.  von  Kleidern  Jos.  9, 4. 5,  auf 
Personen  übertragen:  verfallen,  an  Kraft  geschwächt,  so  das  Verbnm 
Gen.  18, 12.  Das  dcmnba  beigeordnete  quk3  bezeichnet  nicht  das  Mittel, 
durch  welches  die  Lebenskraft  verbraucht  ist,  sondern  ist  accus,  der 
Richtung  oder  Beziehung:  geschwächt  in  Bezug  auf  Ehebruch,  nicht  mehr 
fähig,  denselben  zu  treiben. >  In  dem  folgenden  Satze  *\x\  mr  m  ist 
n'^min  Subject  zu  n^r.  und  das  CheL  richtig,  das  I^eri  unrichtig,  ans 
falscher  Deutung  hervorgegangen.  Solte  n'^nistn  Object  zu  nat%  also  das 
Weib  Subject  sein,  so  müßte  das  Fömin.  mit^  stehen.  Dies  war  dagegen 
nicht  notwendig,  wenn  n^r^din  Subject  ist,  mag  man  dieses  Wort  nun  für 
Plural  von  o-^nnitri  oder  mit  Ew.  §.  259^  für  Singular  halten,  da  es  in 
beiden  Fällen  Abstractnm  bleibt,  dem  das  Verbum  in  der  Masculinform 
leicht  voraufgehen  kann,  v('^r\^  ist  Verstärkung  nicht  blos  des  Suffixes, 
sondern  des  Nomens:  und  zwar  sie  (ihre  Hurerei).  Die  Sünde  des 
Harens  ist  personificirt,  als  D*t3«t  n^in  Hos.  4, 12  gedacht  —  als  Hang 
zum  Huren,  der  fortwirkt,  nachdem  das  Weib  selbst  dazu  un&hig  ge- 
worden ist.  —  V.  44  enthält  das  Ergebnis  der  bisherigen  Schilderung 
des  bulerischen  Wesens  beider  Weiber,  woran  v.  45  ff.  das  Verhalten 
Gottes  dazu,  die  Bestrafung  der  Sünderinnen  angereiht  wird,  mü;^  mit 
unbestimtem  Subjecte:  man  ging  zu  ihr.  ir^hti  das  eine  Weib,  die  Oho- 
liba.  Erst  im  Nachsatze  wird  das  zu  Sagende  auf  beide  ausgedehnt  Nur 
bei  dieser  Fassung  des  44.  V.  kommen  die  Verba  Kis^i  {imperf,  c.  ^ 
consec.  als  historisches  Tempus)  und  das  perf.  «ims  zu  ihrem  Rechte. 
Der  Plur.  nuwt  komt  nirgends  weiter  vor;  Hitz.  will  ihn  daher  als  ,uner- 
hört*  in  den  Singul.  rm^  ändern  und  dieses  Attribut  nur  auf  die  Oholiba 
beziehen,  von  welcher  im  ersten  Versglicde,  sowie  in  v.  43. 40  u.  41 
allein  die  Rede  war.  Das  Gericht  über  die  beiden  Schwestern  sollen 
gerechte  Männer  vollziehen  v.  45.  Gerecht  heißen  die  Chaldäer  nicht 
im  Vergleiche  mit  den  Israeliten,  sondern  als  Werkzeuge  der  göttlichen 
Strafgerechtigkeit  in  diesem  besonderen  Falle,  indem  sie  gerechtes  Ge* 


1)  Der  Versuch  von  Erv.  C3'«&K3  n^ab  als  selbständigen  Satz  zu  fassen: 
^zum  Teufel  der  Ehebruch"  läßt  sich  sprachlich  nicht  redktfertigen  und  der 
von  HHz.i  „die  Welke  treibt  Ehebruch''  ist  unnatürlich  gekünstelt;  denn  \ 
als  nota  daHvi  genommen  würde  den  Sinn  ergeben:  die  Welke  .hat  (besizt) 
den  Ehebruch  als  ihr  Eigentum  —  und  dies  als  Frage  zu  fassen,  ist  durch 
nicfats  indicirt 
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rieht  an  den  Sünderinnen  üben  —  für  Ehebrach  and  BlatvergieBen, 
vgl.  16,  38.  Die  Infinitive  rh^sp  and  lina  t.  46  stehen  für  die  3  pers.fut 
Im  Uebrigen  vgl  die  Erört.  za  16, 40  a.  41.  Die  Formel  mrtb  ^na  ist 
nach  Deat  28,  25  gebildet  a.  za  j.  St.  erklärt  worden,  k*^^^  ist  vnfin,  als, 
pu;  wegen  der  Bed.  des  Wortes  s.  za  21, 24.  An  diesem  Strafgerichte 
sollen  alle  Weiber  d.  h.  alle  Völker  ein  Beispiel  zar  Wamnng  nehmen, 
am  vom  Götzendienste  abznlasscn.  ^in^p^d  ist  eine  Mischform  aas  Niph. 
a.  Hitp.  fÄr  >i*i©inn,  wie  -)»3Deat.21,7  s.z.  d.St.  — Zav.49vgl.l6,58.  — 
Die  Strafe  wird  beiden  Weibern  Israel  and  Jada  als  noch  bevorstehend 
angekündigt,  obwol  die  Ohola  (Samaria)  schon  seit  geraamer  Zeit  dem 
Gerichte  verfallen  war.  Dies  erklärt  sich  aas  der  conseqaenten  Durch- 
fürnng  der  Allegorie,  in  der  beide  Reiche  als  Schwestern  einer  Matter 
dargcstelt  sind,  and  läBt  sich  damit  rechtfertigen,  daß  die  bevorstehende 
Zerstörang  Jerasalems  and  des  Reiches  Jada  einerseits  die  noch  in 
Palästina  befindlichen  Reste  des  Zehnstämmereichs  mit  betraf,  anderer- 
seits aber  das  Gericht  sich  nicht  aaf  die  Zerstörang  der  beiden  Reiche 
beschränkt,  sondern  aach  die  späteren  Gerichte,  welche  über  das  ganze 
Volk  ergingen,  mit  nmfaBt. 


Cap.  XXIV.  Weissagung  der  Zerstörung  Jerusalems  durch 

Gleichnis  und  Zeichen. 

An  dem  Tage,  da  der  König  von  Babel  die  Belagerang  and  Eia- 
schlieBang  Jerasalems  begann,  warde  dem  Ezechiel  am  Chaboras  dieses 
Ereignis  von  Gott  geoffenbart  (v.  1  n.  2)  and  ihm  befohlen,  dem  Volke 
darch  ein  Gleichnis  das  Schicksal  der  Stadt  nnd  ihrer  Bewohner  za 
weißagen  (v.  3—14).  Sodann  kündigte  ihm  Gott  den  Tod  seines  Weibes 
an  nnd  gebot  ihm,  darüber  keine  Traaer  za  zeigen.  Am  Abende  daraaf 
starb  sein  Veib  nnd  er  tat  wie  ihm  geboten  war.  Deshalb  vom  Volke 
gefragt,  erklärte  er  demselben,  daß  sein  Tan  vorbildlich  für  ihr  Ver- 
halten bei  dem  Falle  Jerasalems  sei  (v.  15—24).  Diesen  Fall  werde  ein 
Entronnener  dem  Propheten  berichten,  nnd  dann  werde  er  sich  nicht 
mehr  stamm  verhalten,  sondern  wiederamzam  Volke  reden  (v.  25— 27). — 
Von  diesen  lezten  drei  Versen  abgesehen  enthält  demnach  dieses  Cap. 
zwei  Gottesworte,  von  welchen  das  erste  in  einem  Gleichnisse  die  Drang- 
sale and  den  Ausgang  der  Belagenmg  Jerasalems  darch  die  Ghaldäer 
darlegt  (v.  1—14),  das  zweite  darch  ein  Zeichen  den  Schmerz  and  die 
Traaer  Israels,  namentlich  der  Exilirten,  über  den  Untergang  der  Stadt 
mit  ihrem  Heiligtame  and  ihren  Bewohnern  vorbildet.  Diese  beiden 
Gottesworte  sind  wie  darch  ihren  Inhalt  verbanden,  so  aach  an  einem 
Tage  dem  Propheten  eröffnet  worden,  and  zwar,  wie  im  Eingange  v.  1 
a.  2  nachdrücklich  bemerkt  wird,  an  dem  Tage  des  Beginnes  der  Be- 
lagerang Jerasalems  darch  den  König  von  Babel. 

V.  1.  Und  es  geschah  das  Wort  Jahve*s  zu  mir  im  neunten  Jare, 
im  zehnten  Monde,  am  zehnten  des  Monden,  also :  V.  2.  Menschensohn, 
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schreibe  dir  den  Namen  des  Tags,  dieses  selbigen  Tages!  Geworfen 
hat  sich  der  König  von  Babel  auf  Jerusalem  an  diesem  selbigen  Tage. — 
Das  Datum:  der  zehnte  Tag  im  zehnten  Monate  des  nennten  Jares  nach 
Jojachins  Wegfürnng  (1,  2)  oder  —  was  dasselbe  ist  —  der  Regierang 
des  an  seine  Stelle  zum  Könige  eingesezten  Zedek^a,  ist  Jer.  52,4. 39, 1 
n.  2  Eg.  25, 1  als  der  Tag  genant,  an  welchem  Nebncadrezar  dnrch  Er- 
richtung eines  Walles  die  Stadt  Jerusalem  einschloß,  und  nach  dem 
Exile  noch  wurde  dieser  Tag  deshalb  als  Fasttag  begangen  Zach.  8, 19. 
Was  so  bei  Jerusalem  geschah,  das  ward  dem  Ez.  am  Chaboras  an  dem 
nämlichen  Tage  geoffenbart  und  den  Exulanten  zu  verkündigen  ihm  auf- 
getragen, ut  ei  ipsi  et  obsessi  tum  ex  tempore  tum  ex  rerum  eventu  dis* 
cerent,  non  casui  neque  Babyloniorum  potentiae  urbis  excidium  esse 
adscribendum,  sedejus  voluntati,  qui  multo  ante  praedixerat,  ob  civium 
impietatem  urbem  esse  igni  comburendam:  Ezechielem  quoque  pro- 
phetam  esse  veridicum ,  quippe  qui  Hierosolymae  statum  e  Babylone 
tarn  lange  dissita  nossepotuit  et  palam  facere,  Prad.  Diese  Bestimt- 
heit  der  Yorherverkündigung  läßt  sich  weder  durch  willkürliche  Um- 
dentungen  der  Worte,  noch  mit  Hitz,  durch  die  grundlose  Behauptung, 
daß  der  Tag  erst  nach  dem  Ereignisse  so  bestimt  worden  sei,  in  ein 
vaticinium  post  eventum  verwandeln.  —  Den  Namen  des  Tags  schreiben 
heifit  s.  V.  a.  den  Tag  notiren.  Der  Grund,  weshalb?  wird  v.  2^  ange- 
geben: weil  sich  Nebuc.  an  diesem  Tage  auf  Jerusalem  geworfen  hat.  So 
hat  Ew.  den  Sinn  des  '^^e  gut  wiedergegeben,  ^^o  bed.  stützen,  stemmen 
(seine  Hand),  darnach  hier  u.  Ps.  88, 8  sich  mit  Macht  auf  etwas  stemmen. 
ünerweislich  ist  dagegen  die  dem  Worte  aus  dem  Syr.  aufgedrungene 
Bed.  sich  nähern  (Ges.  Win.  u.  a). 

y.  3—14.  Das  Gleichnis  von  dem  Topfe  mit  den  Koohstüoken. 
V.  3.  Und  trage  dem  widerspenstigen  Geschlechte  ein  Gleichnis  vor 
und  sprich  zu  ihnen:  So  spricht  der  Herr  Jahve:  setze  den  Topf  an, 
setze  an  und  gieß  auch  Wasser  hinein:  Y.  4  sammle  seine  Fleisch- 
stücke hinein,  alle  guten  Stücke,  Lende  und  Schulter j  mit  auserlesenen 
Knochen  fülle  ihn;  V.  5  das  auserlesenste  Kleinvieh  nimm  und  auch 
einen  Holzstoß  für  die  Knochen  darunter;  laß  es  tüchtig  sieden,  auch 
seine  Knochen  darin  gar  kochen.  V.  6.  Darum  also  spricht  der  Herr 
Jahve:  Wehe,  Stadt  der  Blutschulden!  Topf,  in  welchem  Rost  ist  und 
dessen  Rost  nicht  von  ihm  abgeht;  Stück  für  Stück  hole  sie  heraus; 
nicht  ist  über  sie  das  Los  gefallen,  Y.  7.  Denn  ihr  Blut  ist  in  ihrer 
Mitte;  aufnakten  Felsen  hat  sie  es  hingetan,  nicht  auf  die  Erde  hat 
sie^s  gegossen,  daß  man  Staub  darüber  decken  könte.  Y.  8.  Um  Grimm 
herbeizufüren,  Rache  zu  nehmen,  habe  ich  ihr  Blut  aufnakten  Felsen 
kommen  lassen,  daß  es  nicht  bedekt  würde.  Y.  9.  Darum  also  spricht 
der  Herr  Jahve:  Wehe,  Stadt  der  Blutschulden!  auch  ich  werde  den 
Holzstoß  groß  machen.  Y.  10.  Häufe  das  Holz,  schüre  das  Feuer, 
mache  gar  das  Fleisch,  laß  den  Brei  sieden,  daß  auch  die  Knochen 
zerkochen.  Y.  11.  und  stelle  ihn  auf  seine  Kohlen  leer,  damit  sein 
Erz  heiß  und  gWiend  werde,  daß  seine  Unreinigkeit  in  ihm  schmelze, 
sein  Rost  vergehe.  Y.  12.  Die  Bemühungen  hat  er  erschöpft  und  nicht 
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geht  von  ihm  sein  vieler  Rost  ab;  ins  Feuer  seinen  Rost!  Y.  13.  In 
deiner  Unreinigkeit  ist  Greuel;  weil  ich  dich  gereinigt  und  du  nicht 
rein  geworden,  so  wirst  du  von  deiner  Unreinigkeit  nicht  mehr  rein 
werden,  bis  daß  ich  meinen  Grimm  an  dir  stille,  V.  14.  Ich  Jähve  habe 
es  geredet;  es  komt  und  ich  werde  es  tun,  werde  nicht  nachlassen^ 
nicht  schonen  und  mich's  nicht  gereuen  lassen.  Nach  deinen  Wegen 
und  nach  deinen  Taten  sollen  sie  dich  richten,  ist  der  Spruch  des 
Herrn,  Jahve^s, 

Der  Inhalt  dieser  Vv.  wird  \y^  Spruchrede,  Gleichnis  genant,  und 
£z.  soll  dasselbe  dem  widerspenstigen  Geschlechte  vortragen.  Daraus 
folgt,  daß  die  folgende  Handlang,  die  dem  Propheten  vorzunehmen  be- 
fohlen wird,  für  keine  wirkliche  symbolische  Handlung,  welche  er  voll- 
zogen habe,  zu  halten  ist,  sondern  diese  Handlung  den  Inhalt  des  Ves 
bildet  d.  h.  der  Parabel  angehört.  Daher  ist  auch  die  Deutung  der 
Parabel  v.  10  ff.  in  die  Form  einer  Handlung  gekleidet.  Der  Topf  mit 
den  Fleischstttcken  und  Knochen,  die  in  ihm  gekocht  und  ganz  verkocht 
werden  sollen,  bezeichnet  Jerusalem  mit  seinen  Bewohnern«  Das  Feuer, 
an  dem  sie  gekocht  werden  soll,  ist  das  Kriegsfeuer,  und  das  Setzen  des 
Topfes  ans  Feuer  der  Beginn  der  Belagerung,  durch  welche  die  Ein- 
wohnerschaft der  Stadt  wie  Fleisch  und  Knochen  in  einem  Topfe  ver- 
kocht werden  soll  nra  wie  2  Kg.  4, 38  vom  Setzen  des  Topfes  an  oder 
auf  das  Feuer,  vii  C)bK  tue  zuzammen  seine  Stücke  hinein.  Tmc\\  seine 
d.  h.  die  iu  den  Kochtopf  gehörenden  Fleischstücl^e.  Diese  werden  näher 
bestimt  als  die  besten  Fleischstttcke,  und  von  diesen  Hflfte  (Lende)  und 
Schulter  als  die  vorzüglichsten  noch  besonders  erwänt,  wozu  noch  die 
auserlesensten  Knochen  kommen  sollen.  Die  Bestimmung  wird  noch  ge- 
steigert durch  den  Zusatz,  daß  er  das  Auserlesenste  vom  Kleinvieh  dazu 
nehmen  soll.  Die  auserlesensten  Fleischstücke  und  die  Knochenstücke 
bezeichnen  den  tüchtigsten  und  kräftigsten  Teil  der  Bevölkerung  der 
Stadt  Zum  Verkochen  dieser  Stücke,  besonders  der  Knochen  ist  ein 
tüchtiges  Feuer  erforderlich.  Dies  besagen  die  W.:  und  auch  einen 
Holzstoß  fidr  die  Knochen  darunter.  Das  fehlende  Yerbum  ist  zeug- 
matisch  aus  nipb  zu  ergänzen.  *)ii'n  v.  5,  wofür  v.  9  rnTna  steht,  bed.  einen 
Holzstoß  und  komt  in  dieser  Bed.  auch  Jes.  30,  33  vor,  von  ^^  ringsum 
legen,  reihen,  schichten.  ra2»n  "i^n  kann  wegen  des  Artikels  nicht  einen 
Haufen  Knochen  bed.,  sondern  nur:  einen  Holzstoß  für  die  (vorher  ge- 
nanten) Knochen,  nämlich  zum  Verkochen  derselben.  Beachtet  man  den 
Artikel,  so  wird  schon  dadurch  sowol  die  Annahme,  daß  £z.  einen 
Haufen  Knochen  habe  unter  den  Topf  legen  sollen,  als  auch  die  Emen- 
dation  des  von  allen  Versionen  gelesenen  b'^n^n  in  0^2»  {Böttch,  Ew. 
Hitz.)  als  unstatthaft  abgewiesra.  Wenn  auch  n^n  an  und  für  sich  nicht 
einen  Holzstoß,  sondern  nur  strues  bedeutet,  so  ergibt  sich  doch  die 
Bestimmung,  daB  das  Aufgeschichtete  Holz  sei,  aus  dem  Gontezte  zur 
Genüge.  Ohne  Not  will  Hitz,  auch  ttm^^  in  n'^nna  ändern.  DaB  trinn-| 
nicht  weiter  vorkomt,  beweist  gar  nichts.  Das  Nomen  ist  dem  Verbo 
zur  Verstärkung  beigegeben  und  ist  pluraletant  in  der  Bed.  das  Sieden. 
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1^1  ^Vm-ta  hftngt  vom  Vorhergehenden  ab,  indem  u  das  copnlatiye  ^ 
ersezt  hat.   lieber  h>t2  gar  werden,  s.  zu  Ex.  12, 9. 

In  y.  6 — 8  wird  die  Dentang  der  Parabel  gegeben,  nnd  zwar  in  zwei 
darch  "i^b  (v.  6.  9)  eingefürten  Gedankenreihen.  Die  Einfflmng  mit  la^ 
dämm,  deshalb,  erklärt  sich  daraas,  daß  in  der  Gleichnisrede  v.3ff. 
oder  eigentlich  in  dem  das  Gleichnis  veranlassenden  Factum  der  Ein- 
schließung Jerusalems  das  über  Israel  hereinbrechende  Gericht  ange- 
deutet war.  Der  Gedankengang  ist  dieser:  Weil  nun  das  Gericht  über 
Jerusalem  begint,  darum  Wehe  ihr,  denn  ihre  Blutschuld  ist  so  groß, 
daß  sie  yemichtet  werden  muß.  Die  der  Größe  der  Schuld  entsprechende 
Strafe  wird  aber  in  den  beiden  Strophen  t.  6—8  und  9— 13  so  explicirt, 
daß  die  erste  Strophe  von  der  Strafe  der  Einwohnerschaft  Jerusalems,  die 
zweite  von  der  Strafe  der  Stadt  selber  handelt.  Zur  Begründung  dieses 
lezteren  Momentes  wird  ein  im  Gleichnisse  selbst  nicht  erwänter  Um- 
stand —  der  Rost  am  Topfe  —  hinzugefügt  und  dadurch  das  Bild  vom 
Kochtopfe  zweckgemäß  erweitert.  Uobrigens  gehen  in  der  Deutung  der 
Parabel  Bild  und  Sache  wiederholt  in  einander  über.  Weil  Jerusalem 
eine  Stadt  der  Blutschulden  ist,  so  gleicht  sie  einem  Topfe,  an  welchem 
antilgbare  Rostflecken  haften.  Schwierig  ist  v.  6^  und  verschieden  ge- 
deutet Das  h  vor  dem  wiederholten  nmp  ist  ohne  Zweifel  distributiv  zu 
fassen:  je  nach  ihren  Stücken  d.  h.  Stück  für  Stück  hole  sie  heraus. 
Das  Suffix  an  rm^tsin  läßt  sich  aber  nicht  mit  iCiie/'.  auf  *m  beziehen, 
weil  man  nicht  sagt:  hole  den  Topf  je  nach  seinen  Fleischstücken  heraus, 
wenn  man  nur  das  Herausholen  der  Fleischstücke  aus  dem  Topfe  meint. 
Diese  Schwierigkeit  wird  auch  dadurch  nicht  beseitigt,  daß  man  dem 
firrih  die  Bed.  hervorlangen,  herlangen,  gibt  Das  Suffix  an  m'^pn  geht 
auf  die  Stadt  {y^9)  d.  h.  ihre  Bevölkerung,  ,welcher  ja,  und  nicht  ihrem 
Hänsercomplexe,  die  Blutschuld  anhaftet^  {Hiiz.),  Auch  das  Suffix  an 
rmia  geht  nur  scheinbar  auf  den  Topf,  der  Sache  nach  aber  auf  die 
Stadt,  d.h.  die  Gesamtheit  ihrer  Bevölkerung,  deren  einzelne  Individuen 
die  einzelnen  Kochstücke  sind.  Hiemach  ist  der  Sinn  dieser  Aufforde- 
rung nicht  zweifelhaft:  die  ganze  in  Jerusalem  befindliche  Bevölkerung 
soll  herausgeholt  werden,  und  zwar  alle  ohne  Ausnahme,  indem  nicht 
das  Los  über  sie  geworfen  wird,  das  den  einen  träfe,  den  andern  nicht 
Dabei  braucht  man  die  Erwänung  des  Rostes  am  Topfe  nicht  mit  dem 
Herausholen  der  Eochstücke  aus  demselben  in  Causalzosammenhang  zu 
setzen  und  den  Sinn  so  zu  fassen,  dass  alle  Stücke,  weil  durch  den  Rost 
des  Kesseis  unbrauchbar  geworden,  herausgenommen  und  weggeworfen 
werden  selten  {Häo,\  sondern  durch  Erwänung  des  Rostes  geht  die  Er- 
klimng  schon  hier  über  das  Bild  hinaus.  Herausgeholt  sollen  die  Fleisch- 
stflcke  werden,  nachdem  sie  zerkocht  sind,  um  den  Topf  leer  zu  machen 
und  ihn  dann  noch  ans  Feuer  setzen  zu  können,  daß  der  ihm  anklebende 
Best  ausgebrant  werde  (v.  11).  Dagegen  wolle  man  nicht  mit  KHef,  ein- 
wenden, daß  diese  Auslegung  nicht  mit  dem  Zusammenhange  stimme, 
denn  ,nach  dem  Schlüsse  des  v.  5  und  nach  v.  10. 11  sollen  die  Eoch- 
stücke und  selbst  die  Knochen  nicht  herausgeholt,  sondern  durch  mäch- 
tiges Feuer  verkocht,  und  soll  der  Topf  nicht  dadurch,  daft  die  Kochstflcke 
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heraoggeholt  und  weggeworfen  werden,  sondern  dadorch  leer  werden, 
daß  die  Eochstflcke  rein  zu  Brei  und  Nichts  verkochen/  Denn  das  ,za 
Nichts  verkochen'  steht  nicht  im  Texte,  sondern  nur:  daß  seihet  die 
Knochen  garkochen,  zu  weichem  Brei  werden  sollen.  Was  aher  die 
Sache  betrift,  so  Iftfit  sich  dies  nicht  mit  den  meisten  Ansll.  nur  auf  die 
WogfÜmng  der  Bewohner  ins  Exil  beziehen.  DasHeraosholen  der  Koch- 
stücke ans  dem  Topfe  bezeichnet  die  Wegschaffiang  der  Einwohner  ans 
der  Stadt,  sowol  durch  Tödtnng  (vgl.  11, 7),  als  durch  Oefangenf&rung. 
Die  Stadt  soll  leer  von  Menschen  werden  infolge  ihrer  EinschlieBosg 
durch  den  König  von  Babel.  Diese  Drohung  wird  v.  7  f.  motivirt  durch 
Darlegung  der  Verschuldung  Jerusalems.  Die  Stadt  hat  Blut  vergossen, 
das  nicht  mit  Erde  bedekt,  sondern  unbedekt  geblieben  ist,  wie  auf 
einen  harten  Felsen  gegossenes  Blut,  das  der  Stein  nicht  einsaugen  kann, 
und  weil  nicht  bedekt  zu  Gott  um  Rache  schreit,  vgl.  Gen.  4, 10.  Hi. 
16, 18  u.  Jes.  26,  21.  Der  Gedanke  ist  der:  Sie  hat  frech  und  schamlos 
gesündigt  und  nichts  getan,  ihre  Sünde  zu  bedecken,  hat  keine  Spur 
von  Reue  und  Buße  gezeigt,  um  ihre  Schuld  los  zu  werden.  Dies  hat 
Gott  so  gefügt ;  er  hat  das  vergossene  Blut  auf  einen  nakten  Felsen  kommen 
lassen,  daß  es  unbedekt  bliebe,  damit  er  die  Blutschuld  rächen  könne. 

Die  zweite  Wendung  der  Rede  (v.  9)  hebt  ebenso  an  wie  die  erste 
V.  6,  um  die  Strafvollstreckung  weiter  darzulegen.  Gott  will,  um  die 
Schuld  zu  rächen,  den  Holzstoß  groß  machen,  ein  mächtiges  Feuer  an- 
schüren. Die  AusfÜrung  dieses  Gedankens  wird  v.  10  in  der  Form  eines 
Befehls  an  den  Propheten  gegeben,  viel  Holz  unterzulegen-und  ein  Feuer 
anzuzünden,  daß  Fleisch  und  Knochen  verkochen,  nnn  von  wc^  fertig 
machen,  mit  ^nDfi  gar  machen.  Streitig  ist  die  Erklärung  von  n^nri 
nn|^-^n ,  die  dem  nß*n  beigelegte  Bed.  würzen  ist  jedenfalls  unpassend 
und  auch  sprachlich  unbegründet,  t^'ff^  ist  zwar  Ex.  30,  25  ff.  vom  Be- 
reiten des  Salböls  gebraucht,  aber  nicht  vom  Mischen  der  verschiedenen 
Ingredienzien,  sondern  warscheinUch  vom  Auskochen  der  Gewürze,  um 
ihre  Essenz  herauszuziehen,  so  daß  ,auskochen^  wol  die  eigentliche  Bed. 
des  Wortes  ist.  nnj^'ic  ist  Hi.  41,  23  der  siedende  Salbentiegel.  ^*^ 
ist  Gohortativ  Hiph.  von  ^y^  glühen,  verbrant  werden.  Y.  11.  Wenn  so 
Fleisch  und  Knochen  verkocht  sind,  soll  noch  der  Kessel  leer  auf  die 
Kohlen  gesezt  werden,  damit  durch  die  Hitze  der  Rost  an  ihm  ausge- 
glüht werde.  Hierbei  ist  das  Entleeren  des  Kessels  oder  Topfes  durch 
Ausschütten  des  zu  Brei  gekochten  Fleisches  als  selbstverständlich  über- 
gangen. Die  Unreinigkeit  des  Topfes  ist  sein  Rost.  &npi  ist  aramaisirende 
Form  für  mt\  =  nnn.  Den  Sinn  hat  Mich,  gut  so  angegeben:  civibus 
caesis  eiiam  urhs  cansumeiurA  —  In  v.  12  ff.  wird  die  Notwendigkeit 


1)  jfftYzMF  findet  in  dieser  Daretellong  ein  Hjsteronproteron,  weil  die  Rei- 
nigimg  des  Kessels  dem  Kochen  des  Fleisches  in  ihm  hätte  vorhergehen, 
nicht  nachfolgen  sollen,  und  weil  auch,  auf  die  Sache  gesehen,  der  Rmt  der 
Sünde  nicht  an  der  Stadt  als  Häusermasse,  sondern  an  ihrem  Volke  hafte. 
Allein  beide  Gründe  beweisen  nicht,  was  Bitz.  damit  beweisen  will,  nämlich 
daß  die  Darstellmig  durch  ihre  Haltlosigkeit  sich  als  nicht  wirkliche  Wei- 
ISagnng  zu  erkennen  gebe,  und  sind  überhaupt  nichtig.   Wenn  man  Fleisch 
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des  Vernichtungsgericlites  motivirt,  wobei  die  Bede  y.  12  noch  im  Bilde 
bleibt,  in  y.  13  aber  auf  die  Sache  übergeht.  Die  Bemflhnngen  (mm 
air.  Xe^.)  hat  er  (der  Topf)  erschöpft,  nämlich  —  wie  aas  y.  13  deatUch 
sich  ergibt  —  die  Bemühnngen  ihn  durch  gelindere  Mittel  zn  reinigen, 
nicht  —  wie  Hifz,  ans  dem  folgenden  Satze  irrig  folgert  —  durch  solche 
äußerste  Glut  seinen  Rost  wegzubeizen.  n^^n  3.  pers,  hiph,  yon  nMb 
ist  die  ältere,  später  aus  dem  Gebrauche  fast  yerdrängte  Form,  ygl.  Ges. 
§.75  Anm.  1.  Die  lezten  Worte  in  y.  11 :  »«in  tM  fasse  ich  mit  Bäv. 
Hitz.  u.  A.  als  Ausruf.  Weil  der  Topf  die  Anstrengungen  ihn  zu  reinigen 
erschöpft  hat,  so  soll  sein  Rost  ins  Feuer.  In  y.  13  ist  Jerusalem  ange- 
redet und  nsT  nicht  ein  zu  t]r>Ki3i33  gehöriger  Genetiy :  ob  deiner  unzüch- 
tigen Unreinheit  {Ew,  Ifitz.)^  sondern  Prädicat:  in  deiner  Unreinheit 
ist  (Hegt)  m)  d.  i.  ein  todeswürdiger  Greuel,  ygl.  Ley.  18, 17  u.  20, 14 
wonach  die  als  m)  bezeichneten  fleischlichen  Verbrechen  mit  dem  Tode 
bestraft  werden  sollen.  Die  Reinigungen,  welche  Gott  yersucht  hat,  ohne 
daß  Jerusalem  rein  wurde,  bestanden  in  den  Versuchen,  teils  durch 
Drohungen  und  Verheißungen  der  Propheten  (ygl.  2  Chr.  36, 15),  teils 
durch  Züchtigungen  das  Volk  yon  seinem  Sündenwege  zu  bekehren,  die 
dem  chaldäischen  Vemichtungsgorichte  yoraufgingen.  Zu  man  rr^an 
ygl.  5, 13.  Mit  y.  14  wird  die  Drohung  in  zusammenfassender  Weise 
abgeschlossen. 

V.  15—24.  Das  Zeichen  des  stummen  Schmerzes  über  den 
Untergang  Jerusalems.  V.  15.  Und  das  Wort  Jahve's  geschah  zu 
mir  also:  V.16.  Menschensohn,  siehe  ich  nehme  von  dir  deiner  Augen 
Lust  durch  einen  Schlag,  und  du  solst  nicht  klagen  noch  weinen,  und 
nicht  soll  eine  Thräne  dir  kommen,  V.  17.  Seufze  in  der  Sülle,  Todten- 
klage  solst  du  nicht  anstellen,  deinen  Kopfschmuck  binde  dir  um  und 
ziehe  deine  Schuhe  an  deine  Füße,  und  verhülle  nicht  deinen  Bart 
und  Brot  der  Leute  iß  nicht.  V.  18.  Und  ich  redete  zu  dem  Volke  am 
Morgen  und  am  Abende  starb  mein  Weib,  und  ich  tat  am  Morgen, 
wie  wir  befohlen  war.  V.  19.  Da  sprach  das  Volk  zu  mir:  wilst  du 
uns  nicht  anzeigen,  was  dies  uns  bedeute,  daß  du  so  tust?  V.  20.  Und 
ich  sprach  zu  ihnen:  das  Wort  Jdhve^s  ist  zu  mir  geschehen  also: 
V.  21.  Sage  dem  Hause  Israel:  Also  spricht  der  Herr  Jahve:  siehe  ich 
werde  mein  Heiligtum  entweihen,  den  Stolz  eurer  Macht,  die  Lust 
eurer  Augen  und  das  Begehren  eurer  Seele;  und  eure  Söhne  und 
eure  Töchter,  die  ihr  verlassen  habt,  werden  durchs  Schwert  fallen. 


iia  Topfe  zum  Essen  kochen  will,  so  wird  man  freilich  den  Topf  zuerst  yon 
seinem  Roste  reinigeu.  Daran  ist  aber  hier  nicht  zu  denken.  Das  Fleisch  solte 
im  Topf  nur  yerkocht  werden ,  um  yemichtet  und  weggeworfen  zu  werden, 
wozu  man  den  Topf  yorher  nicht  zu  reinigen  brauchte.  Und  was  den  andern 
Einwand  betrift,  so  haftet  der  Schmutz  der  Sünde  zwar  an  dem  Menschen, 
aber  nicht  —  wie  Hitz,  annimt  —  an  diesem  allein,  sondern  yerbreitet  sich 
nach  alttestamentlicher  Anschauung  auch  auf  die  Sache;  ygl.  Ley.  18. 25. 27  f. 
So  haftet  der  Aussatz  nicht  Mos  den  Menschen  an,  sondern  auch  den  Kleider- 
stoffen und  Häusern.  Aus  demselben  Grunde  ergehen  auch  Strafgerichte  nicht 
üher  die  Menschen  allein,  sondern  zugleich  flto  Städte  und  Lander. 
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y.  22.  Da  werdet  ihr  tun,  wie  ich  getan  habe:  den  Bart  werdet  ihr 
nicht  verhüllen  und  Brot  der  Leute  nicht  essen;  V.  23  und  euren  Kopf- 
schmuck werdet  ihr  auf  euren  Häuptern  und  eure  Schulte  an  euren 
Füßen  haben,  ihr  werdet  nicht  klagen  und  nicht  weinen,  sondern 
werdet  hinschwinden  in  eurer  Sündenschuld  und  einer  gegen  den 
andern  seufzen.  V.  24.  So  wird  euch  Ezechiel  zum  Wunderzeichen 
sein;  ganz  so  wie  er  getan,  werdet  ihr  tun;  wenn  es  komt,  werdet  ihr 
erkennen,  daß  ich  der  Herr  Jahve  hin,  —  Ans  don  Angaben  v.  18,  daB 
der  Prophet  am  Morgen  znm  Volke  geredet  hat  und  dann  am  Abende 
sein  Weib  gestorben  ist  und  er  hierauf  am  (folgenden)  Morgen  dem  gött- 
lichen Befehle  gemäß  keine  Trauer  äufierte  und  dem  Volke  auf  Befragen 
die  Bedeutung  dieses  seines  Verhaltens  erklärt,  ergibt  sich,  daß  das  in 
diesem  Abschnitte  enthaltene  Gotteswort  an  demselben  Tage  wie  das 
vorhergehende  an  ihn  ergangen  ist,  nämlich  am  Tage  der  Einschließung 
Jerusalems;  denn  was  er  am  Morgen  dieses  Tages  zum  Volke  redete 
(v.  18),  das  ist  die  Weißagung  v.  3—14.  Unmittelbar  nachdem  Gott  ihm 
diese  eröffnet  hatte,  verkündigte  er  ihm  auch  den  bevorstehenden  Tod 
seines  Weibes  nebst  der  Bedeutung,  welche  dieses  Ereignis  fär  das  Volk 
haben  solte.  Die  Lust  der  Augen  (v.  16)  ist  die  Gattin  (v.  18).  rxBAv:^ 
durch  einen  Schlag  d.h.  durch  plötzlichen,  von  Gott  verhängten  Tod, 
vgl.  Num.  14, 37.  17, 13.  lieber  diesen  Todesfall  soll  er  weder  einen 
Klageton  laut  werden  lassen,  noch  irgend  eine  Trauer  kundgeben,  son- 
dern nur  still  seufzen,  bn»  D'^n»  steht  nicht  für  Q^^ns  bnM,  sondern  beide 
Worte  sind  Accusative;  wörtlich  wäre  zu  übersetzen:  Todte  seist  du 
nicht  zum  Gegenstand  der  Trauer  machen,  d.  h,  keine  Todtentrauer  an- 
stellen, wie  schon  Storr,  Observv.  p,  19  richtig  erklärt  hat.  Bei  Trauer 
pflegte  man  das  Haupt  zu  entblößen  und  mit  Asche  zu  bestreuen  (Jcs. 
61,  3),  barfuß  zu  gehen  (2  Sam.  15,  30.  Jes.  20,  2)  und  den  Bart  d.h. 
das  Gesicht  bis  an  die  Nase  zu  verhüllen  (Mich.  3,  7).  Dies  alles  soll 
Ez.  nicht  tun,  sondern  seinen  Kopfschmuck  anlegen  ("iM&  überhaupt  der 
Kopfschmuck,  Turban,  vgl.  v.  23  u.  Jes. 61, 3;  nicht  spedell  der  priester- 
Ucho  Kop&chmuck,  welcher  Ex.  39, 28  nsaaarr  *inK&  heißt),  und  Schuhe 
anziehen,  auch  kein  Trauerbrot  essen.  b'^vsK  dh^  bed.  nicht  panis  mise- 
rorum,  cibus  lugentium,  so  daß  Q*^ibjM  =  D'nbaK  wäre,  sondern:  Brot  der 
Menschen,  der  Leute,  d.h.  nach  dem  Contexte  Brot,  welches  die  Leute 
bei  Todesfällen  zur  Bezeigung  ihrer  Teilnahme,  zur  Tröstung  und  Er- 
quickung der  Leidtragenden  in  das  Trauerhaus  zu  schicken  pflegten, 
woraus  sich  im  Laufe  der  Zeit  die  Sitte  förmlicher  Leichenmahlzeiten 
gebildet  hat,  die  im  A.  T.  noch  nicht  erwänt  wird,  wärend  das  Schicken 
von  Brot  oder  Speise  ins  Trauerhaus  durch  Deut.  26, 14.  Hos.  9, 4  u. 
Jer.  16, 7  sicher  bezeugt  ist;  vgl.  auch  2  Sam.  3, 35.  —  Da  nun  Ez.  nach 
dem  Tode  seines  Liebsten  sich  jeder  Klage  und  Trauoräußerung  enthielt, 
so  vermutete  dasVolk,  daß  dieses  auffallende  Benehmen  eine  Bedeutung 
haben  möge,  und  fragte  ihn,  was  er  ihnen  damit  anzeigen  wolle.  Darauf 
verkündigte  er  ihnen  das  Gotteswort  v.  20—24.  Wie  ihm  sein  Liebstes, 
seine  Gattin,  so  solle  dorn  Volke  sein  Liebstes,  das  Heiligtum  des  Tempels 
durch  Zerstörung  und  seine  Kinder  durch  das  Schwert  genommen  wer- 
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den.  Wann  dies  geschehe,  dann  werden  sie,  eben  sowie  er  jezt,  sich 
verhalten,  darüber  nicht  trauern  nnd  weinen,  sondern  nur  im  dampfen 
Schmerze  Ober  ihre  Sünden  stamm  seufzen  nnd  einer  gegen  den  andern 
stdnen.  Das  Entweihen  (h)m)  des  Heiligtums  geschieht  durch  Zerstörung 
des  Tempels,  vgl.  7,  24.  Um  die  Größe  dieses  Verlustes  anzudeuten, 
wird  in  den  folgenden  Sätzen  der  Wert  des  Tempels  in  den  Augen  des 
Volks  hervorgehoben.  te^9  fM  ist  aus  Lev.  26, 19;  der  Stolz  eurer 
Macht  heiBt  der  Tempel,  sofern' Israel  auf  ihn  als  Stätte  der  göttlichen 
Gnadengegenwart  seine  Macht  und  Stärke  gründete,  indem  es  der  Hoff- 
nung lebte,  daß  der  Herr  sein  Heiligtum  nicht  den  Heiden  zur  Zerstörung 
preisgeben,  sondern  mit  dem  Tempel  auch  Jerusalem  und  seine  Bewohner 
schützen  werde,  vgl.  Jer.  7, 4.  bs^&a  hüm  das  Verlangen  oder  Begehren 
der  Seele  (von  bon  im  Arab.  desiderio  ferri  ad  aliquam  rem).  Die  Söhne 
nnd  Töchter  des  Volks  sind  die  Verwandten  und  Volksgenossen,  welche 
die  Exilirten  in  Ganaan  hatten  zurücklassen  müssen.  —  Wie  das  sich 
Enthalten  von  Klage  nnd  Trauer  über  den  Untergang  des  Heiligtums  und 
der  Verwandten  zu  verstehen  sei,  das  ersieht  man  aus  dem  Gegensätze: 
*yffz  firj3)s3^  ihr  werdet  hinsiechen,  hinschwinden  in  euren  Sündenschul- 
den,  vgl.  4, 17  u.  Lev.  26,  39.  Hiemach  hat  man  weder  an  ,dumpfe 
Gleichgültigkeit'  (Eichh,  Hitz.)  noch  an  ,dumpfe  UnbuBfertigkeit'  (Ew.) 
zu  denken,  sondern  an  einen  so  überwältigenden  Schmerz,  für  den  es 
keine  Thräne,  keine  Klage  gibt,  sondern  nur  tiefes  innerliches  Seufzen 
über  die  Sünden,  die  so  furchtbares  Unglück  gebracht  haben.  Dn;  knur- 
ren, brummen  wie  die  Bären  (Jes.59, 11),  hier:  dumpf  seufzen,  stönen; 
einer  zu  dem  andern  hin,  d.  h.  den  Schmerz  gegenseitig  durch  dumpfes 
Seufzen  kundgebend,  nicht  aber:  ,voll  Mißmut  die  Schuld  des  Unglücks 
statt  bei  sich  bei  andern  suchend'  (Hiiz,).  Dies  paßt  auf  keine  Weise 
in  den  Zusammenhang.  Dieser  die  Körperkräfte  verzehrende  Schmerz 
fürt  zu  gründlicher  Erkentnis  und  Bereuung  der  Sünden  und  durch  Reue 
nnd  Buße  zur  Wiedergeburt  und  Erneuerung  des  Lebens.  So  werden 
sie  durch  die  über  sie  hereinbrechende  Katastrophe  zur  Erkentnis  des 
Herrn  gelangen,  vgl.  Lev.  26, 40  ff.  Wegen  nfiic  Wunderzeichen  s.  zu 
Ex.  4, 21. 

V.  25—27.  Die  Folgen  der  Zerstörung  JerosalemB  für  den 
Propheten.  V.  25.  Und  du  Menschensohn ,  siehe  cm  Tage  da  ich 
von  ihnen  nehme  ihre  Macht,  ihre  herrUche  Freude,  die  Lust  ihrer 
Augen  und  das  Verlangen  ihrer  Seele,  ihre  Söhne  und  ihre  Töchter, 
V.  26  an  Jenem  Tage  wird  ein  Entronnener  zu  dir  kommen,  es  deinen 
Ohren  kundzutun.  V.  27.  An  jenem  Tage  wird  dem  Mund  auf  getan 
werden  mit  dem  Entronnenen,  und  du  wirst  reden  und  nicht  mehr 
verstummen;  und  so  solst  du  ihnen  ein  Wunderzeichen  sein,  daß  sie 
erkennen,  daß  ich  Jahve  bin.  —  Wie  die  Zerstörung  Jerusalems  fOr 
die  Exulanten  am  Chaboras  eine  gewaltige  und  für  ihre  Zukunft  folgen- 
reiche Wirkung  haben  wird,  so  soll  sie  auch  für  den  Propheten  ein 
Wendepunkt  in  der  Ausrichtung  seines  Berufes  werden.  So  hat  Häv. 
den  durch  ntnMi  v.  25  angedeuteten  Zusammenhang  dieser  lezten  Verse 
mit  dem  Vorhergehenden  richtig  bestimt  Wärend  Ez.  bisher  nur  dann 
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zum  Volke  reden  solle,  wenn  der  Herr  ihm  ein  Wort  an  dasselbe  ein- 
gäbe, sonst  aber  sich  schweigend  und  stamm  verhalten  solte  (3, 26  xl  27), 
so  soll  er  von  dem  Tage  an,  da  ein  Bote  ihm  die  Nachricht  von  der  Zer- 
stomng  Jerusalems  and  des  Tempels  bringen  werde,  seinen  Mond  ö&en, 
ohne  femer  noch  za  verstammen.  Die  AasfÜrang  dieses  Gotteswortes 
wird  33,  32  f.  berichtet.  Die  W.:  wenn  ich  von  ihnen  nehme  ihre 
Macht  n.  s.  w.  sind  nach  v.  21  za  verstehen.  &|9s  ist  demnach  das  Hei- 
ligtam,  welches  darch  die  Zerstörang  des  Tempels  den  Israeliten  ge- 
nommen warde.  Aach  die  folgenden  Prädicate  bis  DV&a  väsn  beziehen 
sich  (nach  v.  21)  aaf  den  Tempel,  tt^  txm  Gegenstand  nach  dem  die 
Seele  sich  erhebt  (Mtoj)  d.  h.  Verlangen  oder  Sehnsacht  hegt,  also  syno- 
nym mit  «$fi3  bsrra  v.  21.  Die  Söhne  and  Töchter  sind  daovSeTwc  ange- 
reiht «sinn  öW  V.  26,  darch  welches  w  "^t^tiQ  öi^^a  v.  25  wieder  aa^e- 
nommen  wird,  ist  nicht  der  Tag  der  Zerstörang  des  Tempels,  sondern 
im  allgemeinen  die  Zeit  dieses  Ereignisses,  n&her  der  Tag,  an  welchem 
die  Nachricht  davon  dem  Propheten  zagehen  wird,  ta^ibon  mit  dem 
Artikel  der  Gattung:  ein  Entronnener,  vgl.  Gen.  14, 13.  d*:»»  nümonb 
am  die  Ohren  (es)  hören  za  machen  d.  h.  es  zu  berichten  —  nämlich 
den  leiblichen  Ohren  des  Propheten,  wärend  er  es  im  Geiste  jezt  schon 
von  Gott  vernommen  hat.  r^^siän  nom.  verbale  statt  des  inf.  hiph.  ge- 
braucht. ta^ib&rrriK  mit  (bei)  dem  Entronnenen  d.  h.  zugleich  ,mit  dem 
Munde  des  Flüchtlings^  (Hitz.).  nK  die  Gemeinschaft,  der  Sache  nach 
die  Gleichzeitigkeit  ausdrückend.  Die  W. :  dann  wirst  du  reden  und 
nicht  mehr  verstummen,  besagen  nicht,  daß  Ez.  erst  von  diesem  Zeit- 
punkte an  sich  stumm  verhalten  soll,  sondern  weisen  auf  3, 26  u.  27  za- 
rflck,  wo  ihm  vom  Anfange  seines  Wirkens  an  —  mit  den  dort  erwänten 
Ausnahmen  —  Schweigen  auferlegt  worden,  und  involviren  im  Vergleich 
mit  jener  Stelle  nur  implicite  den  Gedanken,  daß  das  damals  ihm  ge- 
botene Schweigen  von  dem  gegenwärtigen  Zeitpunkte  an  vollständig 
eintreten  soll,  bis  nach  Empfang  der  Nachricht  von  Jerusalems  Zer- 
störung ihm  der  Mund  wieder  werde  geöffnet  werden.  —  Der  Herr 
hatte  nun  durch  die  seinem  Propheten  gegebenen  Gottesworte  c.  4—24 
dem  Volke  Israel  alles  gesagt,  was  ihm  über  die  bevorstehende  Kata- 
strophe zur  Belehrung  und  zur  Beherzigung  derselben,  behu6  der  Er- 
kentnis  seines  Abfalles  und  der  Umkehr  in  Reue  und  Buße  zu  seinem 
Gotte  zu  sagen  war.  Darum  soll  Ez.  fortan  gegen  Israel  ganz  schweigen 
und  Gott  den  Herrn  durch  die  Tat,  durch  VollfÜrung  seiner  Droh- 
worte reden  lassen.  Erst  nach  dem  Eintreten  des  Gerichts  soll  ihm  der 
Mund  wieder  geöffnet  werden  zu  neuen  Verkündigungen,  s.  33, 22.  — 
Hierdurch  soll  Ezechiel  den  Israeliten  zum  Wunderzeichen  werden. 
Diese  Worte  v.  27  haben  hier  einen  etwas  andern  Sinn  als  in  v.  24. 
Dort  solte  Ez.  dem  Volke  durch  sein  Verhalten  beim  Tode  seiner 
Gattin  ein  Wunderzeichen  für  ihr  Verhalten  bei  dem  Gerichte  über 
Jerusalem  sein;  hier  (v.  27)  dagegen  bezieht  sich  nfiis^  auf  die  ganze 
Wirksamkeit  des  Propheten,  sein  bisheriges  und  noch  femer  zu  be- 
obachtendes Schweigen  wie  sein  künftiges  Reden.    Durch  beides  soll 
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er  sich  seinen  Volksgenossen  ab  ein  Mann  erweisen,  dessen  Schweigen, 
Reden  nnd  Handeln  wundersam  und  bedentangsvoll  ftlr  sie  ist  nnd 
darauf  abzwekt,  sie  zur  Erkentnis  des  Herrn,^^  Gottes  ihres  Heils, 
zu  fftren.  AV'.  '^^' 


B.  Die  Weissagungen  des  Gerichts  über  die  Heidenv51ker. 

Gap.  XXV— xxxn. 

Wärend  des  Propheten  Mund  f&r  Israel  verstummen  solte,  hieB  der 
Herr  ihn  gegen  die  ileidenvölker  reden  und  diesen  das  Gericht  des 
Unterganges  weißagen,  damit  sie  sich  nicht  über  den  Fall  des  Volkes 
und  Reiches  Gottes  erheben,  sondern  in  dem  Gerichte  über  Israel  ein 
Werk  der  Allmacht  und  Gerechtigkeit  des  Herrn,  des  Richters  der 
ganzen  Erde  erkennen  möchten.  Sieben  heidnische  Völker  sind  es, 
welchen  £z.  in  diesem  Abschnitte  seines  Buches  Untergang  verkflndigt: 
1.  Ammon,  2.  Moab,  3.  Edom,  4.  die  Philister  (c.  25),  5.  Tyrus,  6.  Sidon 
(c.  26-28)  und  7.  Aegypten  (29-32).  Diese  WeiBagungen  sind  durch 
die  Einleitungsformel:  Es  geschah  das  Wort  Jahve's  zu  mir,  in  drei- 
zehn Gottesworte  also  verteilt,  daß  die  Aussprüche  gegen  Ammon,  Moab, 
Edom  nnd  die  Philister  in  ein  Gotteswort  zusammengefaßt,  dagegen 
wider  Tyrus  vier,  wider  Sidon  eins  und  wider  Aegypten  sieben  Gottes- 
worte gerichtet  sind.  In  der  Siebenzal  der  Völker,  wie  in  der  Sieben- 
zal  der  gegen  Aegypten  gerichteten  Gottesworte  läßt  sich  die  Rücksicht 
anf  die  symbolische  Bedeutsamkeit  dieser  Zal  nicht  verkennen.  Sidon, 
das  zur  Zeit  Ezechiels  l&ngst  schon  seine  Hegemonie  verloren  hatte  und 
von  Tyrus  abhängig  geworden  war,  ist  offenbar  nur  deshalb  mit  einem 
besonderen  Gottesworte  bedacht  worden,  um  die  Siebenzal  von  Völkern 
zu  gewinnen.  Damit  aber  die  bedeutsame  Wal  dieser  Zal  recht  deutlich 
hervortrete,  hat  Ez.  das  Gericht  über  das  siebente  Volk  in  sieben  Got- 
tesworten ausgesprochen.  Sieben  ist  auf  Grund  von  Gen.  1  die  Zal  der 
Vollenduog  der  Werke  Gottes.  Wenn  also  Ez.  sieben  Völker  auswält 
und  über  das  Hauptvolk  derselben,  Aegypten,  sieben  Gottesworte  spricht, 
so  will  er  damit  sagen,  daß  das  geweiBagte  Gericht  über  die  Heidenwelt 
und  ihre  .Völker  sich  durch  Gottes  Wort  und  Taten  verwirklichen  und 
vollenden  wird.  —  Hiemach  zerfallen  die  Gerichtsweißagungen  über 
diese  sieben  Heidenvölker  in  zwei  Gruppen:  Ammon,  Moab,  Edom, 
Philistfta,  Tyrus  und  Sidon  bilden  die  eine  Gruppe,  wärend  die  andere 
nur  von  Aegypten  handelt  So  nämlich  ist  der  Cyclus  dieser  Weißagungen 
so  teilen,  und  nicht  wie  gewönlich  geschieht  so,  daß  man  die  in  c.  26 
zosammengeMten  Völker,  als  Repräsentanten  der  einen  Phase  der 
Weltmacht,  der  durcb  Tyrus,  Sidon  und  Aegypten  repräsentirten  an- 
deren Phase  des  Heidentums  gogenttberstelt  So  urteUt  z.  B,  Hä».  über 
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die  ySchOne  ebenmäßige  Yerbindung*  dieser  Weißagangen  ontereiiiander : 
^Zuerst  zeigt  der  Prophet  an  einer  Yölkerreihe,  wie  die  Idee  des  gött- 
lichen Gerichts  sich  realisire  an  den  Völkern,  welche  in  offener  Feind- 
schaft gegen  die  Theokratie  auftretend,  darin  die  von  Gott  abgekehrte 
nnd  in  lanter  Empörong  gegen  ihn  begriffene  Macht  des  Heidentams 
repräsentiren  (c.  25).  Eine  zweite  Seite  der  Betrachtung  des  Heiden- 
tams eröffnen  die  Weißagangen  über  Tyrns  and  Sidon  (c.  26—28).  In 
Tyros  stelt  sich  das  Bild  des  Uebermates,  der  fleischlichen  Sicherheit 
dar,  welche  von  Gott  absehend  sich  immer  tiefer  in  die  Sttnde  and  Nich- 
tigkeit des  natürlichen  Lebens  hineinstürzt  Beide  Seiten  faßt  dann 
endlich  Aegypten  zasammen,  dieser  alte  Feind  des  Bandesvolkes,  zu 
einer  Weltmacht  erstarkt,  and  als  solche  mit  nnbeagsamen  Trotze  nnd 
Uebermat  dastehend,  nunmehr  aber  gleich  allen  andern  im  Begriff  von 
dem  Gipfel  alten  Glanzes  in  bodenlose  Tiefe  herabgerissen  zu  werden.^ 
Diese  Charakteristik  steht  in  mehr  als  einer  Hinsicht  mit  dem  Inhalte 
der  Weißagangen  in  offenbarem  Widerspräche.  Dies  gilt  zunächst  von 
dem  Gegensatze,  der  zwischen  den  in  c.  25  bedrohten  Völkern  einer- 
und  Tyrus  und  Sidon  andrerseits  stattfinden  soll.  Als  Yerschuldoiig, 
wofür  sie  dem  Gerichte  verfallen  sollen,  wird  bei  Ammon,  Moab,  Edom 
und  den  Philistern  Schadenfreude  über  Israels  Fall  und  rachsüchtiges, 
feindseliges  Handeln  gegen  das  Bundesvolk  genant  (25, 3.  8. 12. 15); 
in  gleicher  Weise  hat  sich  nach  26, 2  Tyrus  verscheidet  durch  AeuBenmg 
von  Freude  über  die  Zerstörung  Jerusalems,  wovon  es  hoft,  daß  sich  non 
ihm  alles  zuwenden  werde.  Dagegen  bei  Pharao  und  Aegypten  ist  von 
Schadenfreude  oder  Feindschaft  oder  Neid  gegen  Israel  oder  das  Got- 
tesreich nicht  die  Rede,  sondern  Pharao  hat  sich  dadurch  des  Gerichts 
schuldig  gemacht,  daB  er  spricht:  mein  ist  der  Nil,  ich  habe  ihn  mir 
gemacht,  und  daß  Aegypten  ein  Rohrstab  für  das  Haus  Israel  geworden, 
welcher  brach,  als  man  sich  auf  ihn  stützen  weite  (29,  3.  6 f.).  Nach 
diesen  deutlichen  Erklärungen  hat  Ez.  Tyrus  und  Sidon  zu  den  feind- 
selig gegen  Israel  gesinten  Yölkern  gerechnet,  wenn  auch  der  feind- 
seligen Stimmung  der  Phönizier  andere  Motive  zu  Grunde  lagen,  als 
bei  Edom  und  den  andern  in  c.  25  genanten  Yölkern,  und  hat  die 
Heidenvölker  nicht  in  drei,  sondern  in  zwei  Gruppen  gegliedert  Dies 
wird  über  allen  Zweifel  erhoben  durch  die  Wamehmung,  daß  jede  dieser 
beiden  Gruppen  in  eine  Yerheißung  für  Israel  ausläuft  An  die  (rerichts- 
drohung  gegen  Sidon  schließt  sich  die  Yerheißung:  und  es  soll  fftr 
Israel  nicht  femer  sein  ein  bösartiger  Dom  und  schmerzender  Stachel 
von  allen  rings  um  sie  her,  die  sie  verachten,  und  wenn  der  Herr  Israel 
aus  seiner  Zerstreuong  sammeln  werde,  dann  wolle  er  dasselbe  in  seinem 
Ijande  sicher  und  glücklich  wohnen  lassen,  indem  erGterichte  üben  werde 
an  allen  rings  um  sie  her,  die  sie  verachten  (28,  24—26).  Aenlich 
schließt  die  Gerichtsverkündigung  über  Aegypten  in  der  lezten  über 
dieses  Land  ausgesprochenen  Weifiagung  aus  dem  27.  J.  der  WegfÜnmg 
(29, 17)  mit  der  Yerheißung,  der  Herr  wolle  zu  der  Zeit,  da  er  Aegypten 
dem  Könige  von  Babel  zur  Beute  geben  werde,  dem  Hause  Israel  ein 
Hom  wachsen  lassen  (29, 21).  Daß  diese  beiden  Yerheifiungen  einander 
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correspondiren,  würde  von  den  Aasll.  nicht  flbersehen  worden  sein,  wenn 
die  der  Zeit  nach  lezte  WeiBagnng  Ez.'s  über  Aegypten  in  seinem  Buche 
chronologiBch  an  das  Ende  der  gegen  Aegypten  gerichteten  Gottesworte 
gestelt  worden  wäre. 

Der  Zeit  nach  fUt  die  Hauptmasse  dieser  Weißagangen  in  den  Zeit- 
raum der  lezten  Belagerung  Jerusalems  durch  die  Chaldäer,  also  in  die 
Zwischenzeit,  welche  zwischen  c.  24  und  33  liegt,  wie  die  chronologischen 
Data  in  den  Ueberschriften  bezeugen.  Das  erste  Wort  über  Tyrus  ist 
aus  dem  11.  Jare  der  Wegfürung  Jojachins  (26, 1);  von  den  Weißagungen 
wider  Aegypten  stamt  die  in  c.  29, 1—16  aus  dem  10.  Monate  des  10.  J., 
die  in  c.  30, 20—26  aus  dem  1.  Mon.  des  11.  J.,  die  in  c.  31  aus  dem 
3.  Mon.  desselbigen  J.,  die  beiden  in  c.32, 1  ff.  u.  17  ff.  aus  dem  12.  Mon. 
des  12.  J.,  endlich  der  kurze  Ausspruch  c.  29, 17—21  aus  dem  27.  J.  der 
Wegfürung.  Die  übrigen  haben  keine  chronologischen  Angaben.  Aber 
die  kurzen  Drohworte  wider  die  Ammoniter,  Moabiter,  Edomiter  und 
Philister  in  c.  25  gehören  in  die  nächste  Zeit  nach  dem  Falle  Jerusalems, 
da  sie  denselben  als  erfolgt  voraussetzen;  der  zweite  und  dritte  Aus- 
spruch über  Tyrus  c.  27  u.  c.  28, 1—19,  sowie  der  über  Sidon  c.  28, 20ff. 
schließen  sich  im  Inhalte  eng  an  das  erste  Gotteswort  wider  Tyrus  aus 
dem  n.J.  der  Wegf.  an,  und  können  nicht  lange  nach  diesem  ausge- 
sprochen sein.  Endlich  das  chronologisch  nicht  bestimte  Drohwort  über 
Aegypten  c.  30, 1—19  scheint  sich  der  Zeit  nach  näher  an  c.  29, 1—16 
als  an  c.  29, 17—21  anzuschließen.  —  Die  Anordnung  ist  demnach  eine 
sachliche  und  die  chronologische  Folge  ist  dem  sachlichen  Inhalte,  oder 
vielmehr  der  Bedeutung,  welche  diese  Heidenvölker  für  die  Theokratie 
hatten,  untergeordnet 

In  ihrem  Inhalte  lehnen  sich  diese  Weißagungen  Ezechiels  sichtbar 
an  die  Weißagungen  der  älteren  Propheten  wider  dieselben  Völker  an; 
insbesondere  in  den  Drohworten  gegen  Tyrus  und  Aegypt^  sind  viele 
Gedanken  aus  den  Weißagungen  des  Jessja  c.  23  u.  19  reproducirt  und 
weiter  ausgefürt.  Aber  troz  dieser  Anlehnung  an  ältere  Propheten- 
sprflche  unterscheidet  sich  Ezechiels  Weißagung  gegen  die  Heidenvölker 
in  charakteristischer  Weise  von  der  der  anderen  Propheten  dadurch,  daß 
bei  ihm  die  Aussicht  auf  die  zukünftige  Begnadigung  dieser  Völker  und 
aof  die  Bekehrung  ihres  Nachbliebes  zum  Herrn  ganz  fehlt,  indem  er  bei 
der  Verkündigung  des  gänzlichen  Unterganges  des  irdisch-zeitlichen  Be- 
standes dieser  Reiche  und  Völker  stehen  bleibt  Hiervon  macht  auch  die 
Weißagung  über  Aegypten  c.  29, 13—16,  daß  Gott  nach  40  Jaren  der 
Züchtigung  sein  Ge&ni^üs  wenden  und  es  wieder  sammeln  wolle,  nur  eine 
scheinbare,  keine  wirkliche  Ausnahme;  denn  diese  Wendung  des  Ge- 
richts soll  A^iypten  weder  zur  Wiederherstellung  seiner  früheren  Macht 
und  Größe,  noch  zu  seiner  Verherrlichung  in  der  Zukunft  gereichen, 
sondern  nach  v.  14  ff.  nur  ein  niedriges,  ohnmächtiges  Reich  herstellen, 
welches  Israel  nicht  mehr  zum  Verlaß  auf  seine  Macht  werden  solle. 
Durch  diese  Verheißung  wird  also  die  Drohung  des  gänzlichen  Unter- 
ganges nur  etwas  gemildert,  aber  durchaus  nicht  aufgehoben.  Das  Ein- 
zige, was  Ez.  den  sieben  Heidenvölkem  positiv  in  Aussicht  stelt,  besteht 
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darin,  daB  sie  infolge  des  über  eie  ergehenden  Gerichts  erkennen  wer- 
den, daB  Gott  Jahve  oder  der  Herr  ist.  Diese  Formel  kehrt  bei  allen 
Völkern  regelmäßig  wieder,  vgl.  25,  5.  7. 11. 17.  26,  6.  28,  22.  23. 29, 
6. 9.  30,  8. 19.  25.  26. 32, 15,  nnd  man  könte  sie  so  auffassen,  daß  diese 
Völker  durch  das  Gericht  ihres  Unterganges  im  Zeitlichen  zur  Erkentnis 
des  Gottes  des  Heils  kommen  werden.  So  verstanden  wtlrde  sie  eine 
leise  Hindeutung  auf  das  Heil  enthalten,  welches  aus  und  nach  dem  Ge- 
richte den  dem  Untergange  Entronnenen  erblühen  werde.  Erwägen  wir 
aber  einerseits,  daß  bei  Edom  25, 14  die  Formel  härter  lautet,  nämlich 
nicht,  daß  sie  Jahve  erkennen,  sondern  daß  sie  seine  Rache  er£aren 
sollen,  andrerseits  daß  dem  mächtigen  Tyrus  wiederholt  Vernichtung, 
ewige  Vertilgung  gedroht  wird  (26,  20  f.  27,  36.  28,  19)  und  daß  der 
ganze  Cyclus  dieser  Weißagungen  mit  einem  Grabliede  auf  den  Sturz 
aller  Heidenvölker  in  den  Scheel  schließt  (32, 17—32),  so  wird  man 
jene  Formel  nicht  mit  Klief,  in  dem  angegebenen  Sinne  fassen,  sondern 
nur  dahin  verstehen  dürfen,  daß  diese  Völker  im  Untergehen  die  Straf- 
gerechtigkeit Gottes  erfaren  sollen,  wonach  dieselbe  keine  Aussicht  auf 
künftiges  Heil  eröffnet,  sondern  nur  eine  Verstärkung  der  Drohung  ent- 
hält. Dieser  Unterschied  begründet  jedoch  keinen  Widerspruch  Ezechiels 
mit  den  früheren  Propheten;  denn  Ez.  faßt  eben  nur  das  Gericht  ins 
Auge,  welches  die  Heidenvölker  teils  wegen  ihrer  feindseligen  Stellung 
zum  Gottesreiche,  teils  wegen  der  Selbstvergötterung  ihrer  Macht  treffen 
wird,  und  sieht  nur  ab  von  dem  Heile,  welches  aus  dem  Gerichte  auch 
ihnen  erwachsen  solle,  ohne  dasselbe  zu  negiren.  Dies  tut  er  aber  nicht., 
weil  die  Betrachtung  der  einzelnen  Seiten,  die  eben  jezt  in  das  Detail  der 
Erfüllung  eingetreten,  seinen  Blick  von  der  umfassenden  Betrachtung 
der  gesamten  Zukunft  abgezogen  hat,  ^  sondern  weil  die  Verkündigung 
der  Ausbreitung  des  Heils  unter  den  Heiden  außerhalb  der  Grenze  des 
ihm  vom  Geiste  Gottes  zugewiesenen  Berufes  lag.  Ezechiels  prophetische 
Mission  bezog  sich  nur  auf  den  ins  Exil  weggefürten,  anter  die  Heiden 
zerstreuten  Rest  des  Bundesvolkes.  Diesem  solte  er  den  Untergang  des 
Beiches  Jnda  und  nach  d6m  Eintreten  dieser  Katastrophe  die  Erhaltung 


1)  So  hat  Drechsler  zu  Jesaj.  23  (U  S.  168)  diesen  unterschied  in  der 
Weißagung  Jesaja^s  und  Ezechiels  über  Tyrus  daraus  erklärt»  daß  dch  durch 
Jesaja  der  Geist  der  Weißagong  der  diesem  Propheten  beim  Eingange  in  ein 
neues  Weltalter  angewiesenen  äellnn?  ^emaß  mit  dem  Churakter  der  Totali- 
tat ausspreche,  die  gesamte  Zukunft  ois  in  die  fernsten  Zeiten  hinaus  um- 
fassend, die  ganze  Folgezeit  im  Grundrisse  und  Aufrisse  mit  großartiger 
Einfachheit  vorzeichnend,  wogegen  bei  den  späteren  Propheten,  wie  Jeremia 
und  Ezechiel,  die  schon  mitten  in  der  Ausfürung  stehen,  der  üeberblick  über 
das  Ganze  der  Betrachtung  einzelner  Seiten,  der  eben  gerade  in  das  Detail 
der  Erfüllung  eintretenden,  Platz  mache.  Aber  diese  Erklärung  ist  darum 
nicht  ausreichend,  weil  Jeremia  .trozdem,  daß  er  schon  mitten  in  der  Auaf&rung 
des  Gerichte  steht,  doch  wenigstens  einigen  Heidenvölkem  Wendung  des 
Gerichts  in  Heil  verkündigt^  in  c.  48,  47  den  Moabitem  und  49,  6  den  Ammo- 
nitem  weißagt,  daß  Jahve  m  der  Zukunft  das  Gefängnis  derselben  wenden 
werde,  und  von  Aegypten  c  46,  26  sagt,  daß  es  nach  dem  Gerichte  bewohnt 
sein  solle  wie  in  den  Tagen  der  Vorzeit. 
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und  kflnftige  Wiederherstellang  des  Gottesreiches  in  erneuter  and  ver- 
klfirter  Gestalt  verkündigen.  Mit  dieser  vom  Herrn  ihm  zugewiesenen 
Aufgabe  hing  zwar  die  Yerkttndigong  des  Gerichts  über  die  Heiden  za- 
sammen,  indem  diese  dazu  diente,  die  unter  dem  Drucke  der  Heiden 
schmachtenden  Israeliten  vor  Verzweifelung  zubewaren  und  die  Hoffnung 
auf  die  Verwirklichung  der  den  Bufifertigen  für  die  Zukuft  in  Aussicht 
geatelten  Erlösung  aus  ihrem  Elende  und  ihrer  Wiederannahme  zum 
Volke  Gottes  zu  beleben;  aber  nicht  die  Weißagung  von  der  Aufnahme 
der  Heiden  in  das  erneuerte  Gottesreich,  weil  darin  kein  spezielles 
Moment  des  Trostes  für  das  gebeugte  Bundesvolk  lag. 

Hiermit  hängt  auch  der  nicht  minder  auffällige  Umstand  zusammen, 
daß  Ez.  unter  den  Heidenvölkem  Babels  nicht  gedenkt  Auch  dies  er- 
klärt sich  nicht  aus  dem  Vorhersehen  der  Idee  des  Gerichts  über  Israel 
und  Jerusalem,  welches  die  Ghaldäer  als  „gerechte  Männer^^  (23,  45) 
vollstrecken  selten,  so  daß  dieselben  ihm  nur  als  solche  gerechte  Männer, 
nicht  aber  zugleich  als  Weltmacht  in  Betracht  kamen  {KHef,)^  sondern 
hauptsächlich  daraus,  daß  Ez/s  Weißagung  des  Gerichts  über  die  Heiden 
sich  aus  dem  oben  entwickelten  Grunde  auf  die  Völker  beschränkt, 
welche  bisher  Feindschaft  oder  falsche  Freundschaft  gegen  Israel  gehegt 
und  gezeigt  hatten,  wozu  die  Ghaldäer  Babels  damals  nicht  gezält  werden 
konten.  —  Für  die  weitere  Entfaltung  der  Weißagung  von  der  Zukunft 
der  gesamten  Heidenwelt  hatte  der  Herr  neben  Ezeehiel  den  Propheten 
Daniel  berufen  und  demselben  an  dem  Sitze  der  damaligen  heidnischen 
Weltmacht  seine  Stellung  angewiesen. 


Cap.  XXV.  Wider  Ammon,  Moab,  Edom  und  die  Philister. 

Die  durch  die  üeberschrift  v.  1  in  ein  Gotteswort  zusammenge- 
faßten Weißagungen  wider  Ammon  v.  1—7,  Moab  v.  8— 11,  Edom 
V.  12—14  und  die  Philister  v.  15—17,  diese  vier  Grenzvölker  Israels, 
sind  sehr  kurz  gehalten,  indem  denselben  teils  ftkr  ihren  Hohn  über  den 
Fall  des  Volkes  und  Reiches  Gottes,  teils  wegen  tatsächlicher  Anfeindung 
desselben  in  wenigen,  kräftigen  Zügen  das  Gericht  des  Unterganges 
angekündigt  wird.  Die  Zeit  dieser  Aussprüche  ist  in  der  üeberschrift 
nicht  angegeben;  aber  in  v.  3.  6  u.  8  wird  die  Zerstörung  Jerusalems  als 
geschehen  vorausgesezt,  so  daß  sie  erst  nach  dieser  Katastrophe  er- 
gangen sein  können. 

V.  1—7.  Wider  die  Ammoniter.  V.  1.  Und  das  Wort  Jdhve^s 
geschah  zu  mir  also:  Y.  2.  Menschensohn,  richte  dein  Angesicht  gegen 
die  Söhne  Ammons  und  weißage  wider  sie,  Y.  3  und  sprich  zu  den 
Söhnen  Ammons:  Höret  das  Wort  des  Herrn,  Jahve's!  Also  spricht 
der  Herr  Jahve:  weil  du  Ha!  sprichst  über  mein  Heiligtum,  daß  es 
entweiht  ist,  und  über  das  Land  Israel,  daß  es  verwüstet  ist^  und  über 
das  Haus  Juda,  daß  sie  in  die  Gefangenschaft  gewandert  sind;  Y.  4 
darum  siehe  werde  ich  dich  geben  den  Söhnen  des  Morgenlandes  zur 
BesUzung,  daß  sie  ihre  Zeltdörfer  in  dir  aufschlagen  und  ihre  Woh- 


246  Ezechiel  XXY,  1—5. 

nungen  in  dir  herrichten;  sie  sollen  deine  Früchte  essen  und  sie  deine 
Milch  trinken.  Y.  5.  Und  Rdbha  werde  ich  zum  Kamelanger  machen 
und  die  Söhne  Ammans  zum  Herdenlager,  und  ihr  sali  erkennen,  dag 
ich  Jahve  bin.  V.  6.  Denn  also  spricht  der  Herr  Jahve:  weil  du  in  €Ue 
Hand  geklatscht  und  mit  dem  Fuße  gestampft  und  dich  gefreut  hast 
mit  aller  deiner  Verachtung  in  der  Seele  über  das  Land  Israel,  V.  7 
darum  siehe  werde  ich  meine  Hand  wider  dich  ausstrecken  und  dich 
den  Nationen  zur  Beute  gehen  und  dich  aus  den  Völkern  ausrotten 
und  aus  den  Ländern  vertilgen;  vernichten  werde  ich  dich,  daß  du 
erkennest,  daß  ich  Jahve  bin.  Den  Ammonitem  hat  £z.  schon  in  c.  21, 
33  ff.  hei  Ankündignng  des  Znges  Nehocadrezars  gegen  Jerosalem  Unter- 
gang geweißagt,  so  daß  unsere  Y v.  nur  eine  Wiederaofiiahme  und  Be- 
stätignng  jener  Weißagang  sind.  Schon  dort  erwänte  Ez.,  wie  vor  ihm 
hereits  Zephaiya  (2,  8. 10)  die  Schmähung  des  Yolkes  Gottes  als  das 
Yergehen,  wofür  sie  mit  Yertilgung  gestraft  werden  sollen.  Diese 
Schmähung,  in  welcher  sich  ihr  Haß  gegen  den  göttlichen  Beruf  Israels 
Luft  machte,  war  die  Grundsünde  Ammons;  sie  steigerte  sich  bei  dem 
Untergange  Juda's  zu  honender  Schadenfreude  über  die  EIntweihung  des 
Heiligtums  Jahve's  durch  die  Zerstörung  des  Tempels  (denn  daß  ^} 
davon  zu  yerstehen,  das  lehrt  die  Yergleichung  mit  c.  24,  21),  über  die 
Yerwüstung  des  Landes  Israel  und  über  die  Gefangenfürnng  Juda's,  also 
über  die  Yemichtung  der  religiösen  und  politischen  Existenz  Israels  als 
Yolk  Gottes.  Die  Entweihung  des  Heiligtumes  ist  zuerst  genant,  anzu- 
deuten, daß  die  Feindschaft,  welche  die  Ammoniter  bei  jeder  sich  dar- 
bietenden Gelegenheit  gegen  Israel  äußerten  (s.  die  Belege  hierfür  zu 
Zeph.  2, 8),  weniger  in  nationalen  Antipathien,  als  hauptsächlich  in  dem 
Widerten  gegen  den  heilsgeschichtlichen  Beruf  Israels  wurzelt.  Zur 
Strafe  dafür  sollen  sie  nicht  nur  ihr  Land  verlieren  (v.  4  u.  5),  sondern 
auch  aus  der  Zal  der  Yölker  ausgerottet  werden  (v.  6  u.  7).  Ihr  Land 
mit  seinen  Produkten  will  der  Herr  den  Söhnen  des  Ostens  d.  h.  nach 
Gen.  25, 13—18  den  Arabern,  den  Beduinen  (vgl.  über  nn^  *«»  zu  Jnd. 
6,  3  u.  HL  1,  3)  zur  Besitzung  geben.  Das  Pi.  sQif;  ist  obschon  nur  hier 
vorkommend  loitisch  nicht  zu  verdächtigen  und  mit  Hitz.  in  Eal  zu  ver- 
wandeln. Wegen  tyrn^  Zeltdörfer  der  Nomaden  s.  zu  Gen.  25, 16. 
ty«aai^  Wohnungen  sind  die  einzelnen  Zelte  der  Hirten.  In  den  lezten 
Sätzen  von  v.  4  ist  rmn  des  Nachdrucks  wegen  wiederholt  Neben  der 
Frucht  des  Landes  d.  i.  den  Bodenerzengnissen,  ist  noch  die  Milch  als 
Produkt  der  Yiehzucht  und  Hauptnarungsmittel  der  Nomaden  genanL 
Ueber  den  Herdenreichtum  der  Ammoniter  vgl.  Jnd.  6,  5.  Angeredet 
ist  Ammon  als  Land  oder  Reich,  daher  die  Fömininsuffixe.  Das  Schick- 
sal des  Landes  wird  auch  die  Hauptstadt  teilen.  Rabba  (s.  zu  Deut  3, 1 1) 
wird  zum  Eamelanger  werden,  zu  einer  wüsten  Stätte,  auf  welcher 
Kamele  lagern  und  weiden.  Dies  ist  fast  wörtlich  in  Erfüllung  gegangen. 
Die  Ruinen  von  Amman  sind  menschenleer,  und  Seelzen  begegneten  m 
der  Nähe  Araber  mit  Kamelen,  vgl.  v.  Raumer,  Pal.  S.  268.  Im  paral- 
lelen Gliede  sind  die  Söhne  Ammons,  die  Ammoniter,  statt  ihres  Landes 
genant  —  In  v.  6  n.  7  kündigt  der  Herr  den  Ammonitem  den  Unter- 
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gang  an,  wobei  die  yerscholdang  derselben,  die  Aber  Israels  Fall  ge- 
äaBerte  Schadenirende,  mit  verstärktem  Ansdmcke  wiederholt  wird. 
T^om-baa  ist  darch  «iSBaa  verst&rkt:  mit  aller  deiner  Verachtung  in  der 
Seele,  d.  h.  mit  aller  Verachtung,  die  deine  Seele  nnr  hegen  konte.  In 
Y.  7  macht  das  aic.  X&y-  ^A  Schwierigkeit  Das  Ä'eri  hat  t?b  zor  Beute 
den  Völkern  (vgl.  26, 5)  snbstituirt,  welches  auch  alle  alten  Verss,  aus- 
drflcken.  Hiemach  könte  2Q  Schreibfehler  fbr  n  sein  und  daftr  nament- 
lich der  Umstand  sprechen,  daß  in  dem  na  47, 13  fflr  m  unbestreitbar 
eine  Verwechslung  des  t  mit  a  vorliegt.  Ist  aber  das  Chet,  xi  richtig, 
dann  ist  das  Wort  mit  Benfey  die  Monatsnamen  S.  194  u.  Gildemeister 
in  Lassen's  Ztschr.  f.  d.  Kunde  des  Morgenl.  IV,  1  S.  213  ff.  nach  dem 
sanskr.  bhdga  pars,  porüo  zu  erklären  und  aus  dem  Arischen  in  die 

semitische  Sprache  gekommen,  wie  das  syr.  |^  esca,  welches  P,  BoeUi- 

eher,  Horae  aram,  p,  21  mit  Recht  von  dem  sanskr.  bhadsch  coquere 
herleitet  —  Die  Vollstrecker  des  Gerichts  sind  nicht  genant;  denn  in 
der  Drohung,  daß  Gott  das  Ammoniterland  den  Beduinen  zum  Besitze 
geben  werde,  liegt  nicht,  daß  diese  die  Ammoniter  ausrotten  sollen. 
Dagegen  zeigt  die  Vergleichung  von  Am.  1, 13—15  u.  Jer.  49, 1—5,  wo 
den  Ammonitern  mit  der  Verwüstung  ihres  Landes  Wegfflrung  ins  Exil 
gedroht  wird,  daß  die  Chaldäer  als  Vollstrecker  des  Gerichts  zu  denken 
sind.  S.  zu  v.  11. 

V.8— 11.  Wider  die  Moabiter.  V.8.  Also  spricht  der  Herr  Jahve: 
weil  Moäb  wie  Seir  spricht:  siehe  wie  alle  andern  Nationen  ist  das 
Baus  Juda,  V.  9  darum  siehe  werde  ich  Öffnen  die  Schulter  Modbs 
von  den  Städten  her,  von  seinen  Städten  her  bis  zur  leiten,  die  Zierde 
des  Landes,  Beth-Hajesimot,  Baal-Meon  und  nach  Kirjataim  hin,  V.  10 
den  Söhnen  des  Morgenlandes  zu  den  Söhnen  Ammans  hinzu,  und 
werde  es  zum  Besitz  geben,  auf  daß  der  Söhne  Ammans  nicht  mehr 
gedacht  werde  unter  den  Nationen.  V.  11.  An  Moäb  werde  ich  Ge- 
richte üben,  und  sie  sollen  erkennen,  daß  ich  Jahve  bin.  —  Desselben 
Vergehens  wie  Ammon  hat  sich  Moab  gegen  Juda,  das  Volk  Gottes 
schuldig  gemacht,  nämlich  der  Verkennung  und  Mißachtung  der  gött- 
lichen Erwälung  Israels.  Diese  Gesinnung  äußerte  Ammon  beim  Unter- 
gänge Juda^s  in  der  schadenfrohen  Rede,  daß  das  Haas  Juda  wie  alle 
Heidenvölker  sei  d.  h.  keinen  Vorzug  vor  denselben  habe  und  das  gleiche 
Los  mit  ihnen  teile.  Auffallend  ist  die  Nennung  Seirs  d.  i.  Edoms  neben 
Moab,  da  in  der  Drohung  v.  9— 11  darauf  keine  Rücksicht  genommen 
wird  und  in  v.  12  f.  eine  besondere  Weißagung  über  Edom  folgt  Eitz. 
will  es  deshalb  nach  dem  Vorgange  der  LXX  als  Glosse  aus  dem  Texte 
streichen,  ohne  jedoch  das  Entstehen  einer  solchen  Glosse  an  scheinbar 
ganz  unpassender  Stelle  irgendwie  warscheinlich  machen  zu  können. 
Seir  ist  neben  Moab  genant,  um  die  in  der  Rede  Moabs  sich  aus- 
sprechende Gesinnung  als  eine  solche  zu  kennzeichnen,  welche  wie  Edoms 
Feindschaft  gegen  Israel  aus  Haß  und  Neid  über  das  geistige  Erstge- 
burtsrecht Israels,  d.  h.  seine  heilsgeschichtliche  Prärogative  floß.  Zur 
Strafe  daibr  soll  Moab  gleich  Ammon  den  Beduinen  zum  Besitze  gegeben 
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werden  und  das  Moabiter?olk  ans  der  Zal  der  Nationen  verschwinden. 
Y.  9  a.  10  bilden  eine  Periode,  indem  w^  ^^vA  v.  10  von  nrb  v.  9  ab- 
hängt. Die  Schalter  Moabs  ist  die  Seite  des  Moabiterlandes.  Bei  Ueber- 
tragnng  von  t\n  auf  Länder  oder  Gegenden  ist  die  Lage  der  Schalter 
im  Verhältnis  znm  ganzen  Körper  ins  Aage  gefaßt,  ohne  Rücksicht  anf 
das  Höhenverhältnis  der  Gegend,  analog  dem  Gebraache  des  qns  von 
den  Seiten  eines  Gebäades.  In  i^n  D^^nym  kann  tq  nicht  mit  Hitz.  privativ 
gefaßt  werden,  für  ni'^rra,  weil  daza  weder  der  Artikel  trwj  noch  die 
Yerstärkang  ^msciPs  r^yfv  paßt,  sondern  ^q  bezeichnet  die  Richtang:  von 
den  Städten  her,  von* seinen  Städten  her  bis  znr  lezten  gerechnet,  d.  h. 
in  seinem  ganzen  Umfange.  vii|;s  wie  Jes.  56, 11.  Gen.  19, 4a.a.  Dieser 
Landstrich  wird  weiter  zuerst  nach  dem  Werte  seines  Besitzes  als  ein 
herrliches  Land  bezeichnet,  wegen  der  YortrefBichkeit  seines  Bodens 
für  Yiehzacht  (s.  za  Nam.  32,  4),  sodann  darch  Nennang  einiger  Städte 
geographisch  näher  bestirnt.  Beih-  Hajesimot  d.  h.  Oedenhaasen  (s.  zu 
Nam.  22, 1)^  warscheinlich  in  den  von  F.  de  Saulq/,  voyage  en  terre 
samte.  Par.  1865,  T,  Ip,  315  aafgefandenen  Trümmern  des  Ortes  Suaime 
am  nordöstlichen  Rande  des  Todten  Meeres,  etwas  tiefer  ins  Land  hinein, 
erhalten.  BaaUMeon,  vollständig  Beth-Baal-Meon,  Jos.  13, 17,  abge- 
kürzt Beth'Meon  Jer.  48,  23,  südöstlich  davon,  in  den  Rainen  Myun 
s/4  Stande  südlich  von  Hesbon  za  suchen,  s.  za  Nam.  32,  38.  Kirjataim 
südwestlich  von  Hesbon,  in  der  Rainenstätte  Kereyat  am  Rücken  des 
Attaras  erhalten,  nach  Dieirich  in  Merocf  Archiv  I S.  337;  s.  za  Gen. 
14, 5  a.  Jer.  48, 1.  Dem  CheL  mn^^'ip  liegt  die  Form  w^  za  Grande, 
eine  Nebenform  von  D';n;'^t?,  änlich  dem  im  neben  ym  2  Kg.  6, 13.  Die 
genanten  Städte  lagen  nördlich  vom  Amon,  in  dem  Teile  des  Moabiter- 
landes, welcher  vor  dem  Einzage  der  Israeliten  in  Canaan,  den  Moabitem 
von  den  Amoritem  entrissen  worden  war  (Nam.  21, 13. 26)  and  nach  Be- 
siegang  der  Amoriterkönige  durch  die  Israeliten  dem  Stamme  Raben 
zum  Erbteile  gegeben  wurde,  in  der  Folgezeit  aber,  als  die  tran^ordani- 
schen  Stämme  durch  die  Assyrer  ins  Exil  gefürt  worden,  von  den  Moa- 
bitem wieder  besezt  wurden,  wie  aus  Jes.  15  u.  16  u.  Jer.  48, 1.  23 ,  wo 
diese  Städte  wieder  als  moabitische  genant  werden ,  erhellt  Hieraus 
erklärt  sich  nicht  nur  die  Nennung  gerade  dieses  Districtes  des  Moa- 
biterlandes, sondern  auch  die  Bestimmung:  von  seinen  Städten  her. 
Denn  darauf^  daß  dieser  Landstrich  von  Rechtswegen  nach  Num.  32,37  f. 
33,  49.  Jos.  12,  2  f.  13,  20  f.  Eigentum  Israels  und  als  solches  von 
den  Moabitem  widerrechtlich  nach  WegfUrung  der  tran^ordanischen 
Stämme  in  Besitz  genommen  war,  fält  in  unserer  Stelle  das  Ge- 
wicht, und  der  Gedanke  ist  der:  daß  von  diesem  Landstriche  und  diesen 
Städten  her  das  Gericht  über  Moab  hereinbrechen  wird,  durch  welches 
sie  vernichtet  werden  sollen  {Häv,  KHef.).  "fiW  ^ysrh9  nicht:  über  die 
Söhne  Ammons  hin  (Häv.)^  sondern:  zu  den  S.  Ammons  hinzu.  Diese 
d.  h.  ihr  Land  ist  den  Söhnen  des  Ostens  bereits  v.  4  zugesagt.  Dazu 
sollen  dieselben  nun  noch  Moab  zum  Besitze  erhalten  {Hitz,  KHef,),  So 
wird  der  Herr  Gerichte  an  Moab  vollziehen.  Y.  11  faßt  das  v.  9  u.  10 
über  Moab  Gesagte  in  den  Begriff  der  Gerichte  Gottes  über  dieses  Yolk 
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zusammen.  —  Die  Yollziehnng  dieser  Gerichte  begami  mit  der  ünter- 
werfang  der  Ammoniter  and  Moabiter  durch  Nebncadrezar,  5  Jare  nach 
der  Zerstörong  Jemsalems,  vgl.  Joseph.  Anit.  X,  9,  7  o.  M.  v.  Niebuhr, 
Gesch.  Assnrs  n.  B.  S.  215.  Doch  erhielten  sich  die  Ammoniter  noch 
längere  Zeit  nach  dem  Exile  als  Volk,  so  daß  der  Makkabäer  Jndas 
noch  Krieg  gegen  sie  fQrte  (1  Makk.  5, 6.  30—43)  und  selbst  noch  JtAstm, 
MarU  (DiaL  Tryph,  p.  272)  von  'AjijiaviT&v  vov  itoXü  icX^Ooc  redet. 
Aber  schon  Ohgenes  {Hb.  I  in  lob.)  begreift  ihr  Land  nnter  dem  allge- 
meinen Namen  Arabien.  Viel  firtlher  scheint  der  Name  der  Moabiter 
erloschen  zn  sein.  Als  Volk  werden  sie  nach  dem  Exil  nur  noch  Esr. 
9, 1.  Neh.  13, 1  ü.  Dan.  il,  41  erwänt,  von  ihrem  Lande  aber  ist  noch 
bei  Joseph.  Ant  XII,  14,  2  n.  15,  4.  belljud.  III,  3,  3  die  Rede.  — 
Eine  weitere  ErftQlnng  durch  das  messianische  Gericht,  worauf  Zeph. 
2, 10  hinweist,  ist  in  den  Worten  Ezechiels  nicht  indicirt,  aber  nach  der 
WeiBagnng  Aber  die  Edomiter  (s.  zn  v.  14)  zu  urteilen,  nicht  auszü- 
scfalieBen. 

V.  12—14.  Wider  die  Edomiter.  V.  12.  Also  spricht  der  Herr 
JaJive:  weil  Edom  mit  Rachsucht  handelt  gegen  das  Haus  Juda  und 
sich  sehr  verschuldet,  daß  es  sich  an  ihnen  rächt,  Y.  13  darum,  also 
spricht  der  Herr  Jahve,  werde  ich  meine  Hand  über  Edom  ausstrecken 
und  aus  ihm  ausrotten  Menschen  und  Vieh,  und  es  zur  Wüste  machen 
von  Theman  cm,  und  nach  Dedan  hin  sollen  sie  durchs  Schwert  fallen. 
Y.  14.  Und  ich  werde  meine  Bache  an  Edom  ausßren  durch  die  Hand 
meines  Volkes  Israel,  daß  sie  an  Edom  nach  meinem  Zorne  und 
und  meinem  Grimme  handeln,  und  meine  Rache  sollen  sie  erfaren,  ist 
der  Spruch  des  Herrn,  Jahve^s.  —  Wärend  den  Ammonitem  und  Moa- 
bitem  nur  Schadenfreude  Aber  den  Fall  Israels  und  Nichtachtung  seines 
göttlichen  Berufes  vorgehalten  wird,  wird  dagegen  den  Edomitem  feind- 
seliges Handehi  in  Rache  gegen  das  Hans  Juda  zum  Yorwurfe  gemacht 
und  dalftr  die  Yertilgung  gedroht  Das  nito^  Tun,  Handeln  Edoms  wird 
durch  *Q*i  Q'paa  nfther  bestimt,  als  bestehend  in  Rachenehmen,  und  durch 
mh(  nai^;  als  schwere  Yerschuldung  bezeichnet  nto  mit  folgendem  n 
c.  infin,  wie  17, 17.  Solche  Rache  hat  Edom  bei  jeder  Gelegenheit,  die 
sich  ihm  darbot,  gegen  Israel  zu  üben  gesucht,  vgl.  Ob.  v.  11  ff.  Am. 
1,  11,  so  daß  Ez.  35,  5  von  „ewiger  Feindschaft^'  Edoms  gegen  Israel 
redet  Aus  diesem  Grunde  dürfen  wir  den  Yorwurf  v.  12  nicht  auf  ein- 
zelne Ausbrüche  dieser  Rache  wärend  der  chaldäischen  Yerwüstung  und 
Zerstörung  Juda's  einschränken,  worüber  in  Ps.  137  geklagt  wird  mit 
Herabmfang  der  göttlichen  Rache  auf  Edom.  Daftr  sollen  aus  Edom 
Menschen  und  Yieh  ausgerottet  und  das  Land  zur  Wüste  werden,  von 
Theman  nach  Dedan  hin.  Diese  Namen  bezeichnen  nicht  Städte  sondern 
Landschaften.  Theman  ist  der  südliche  Teil  von  Idumäa,  s.  zu  Am.  1,12 
und  Dedan  hiemach  der  nördliche  District  Dedan  ist  wol  nicht  die 
Cttschitische  (Gen.  10,  7),  sondern  die  von  Abrahams  Söhnen  durch  die 
Ketnra  abstammende  Yölkerschaft  dieses  Namens  Gen.  25, 3,  die  auch 
Jer.  49, 8  in  Yerbindung  mit  Edom  erwänt  ist  wr\  hat  n  locale  mit 
Segel  statt  Eamez,  wol  nur  wegen  des  vorhergehenden  a,  vgl  Ew.  §.  216  ^ 
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Tti^m  braucht  man  nicht  mit  Hiiz.  n.  Flief.  gegen  die  Accente  mm 
Folgenden  zu  ziehen.  Die  beiden,  den  Begriff  von  ganz  Idomäa  nm- 
schreibenden  geographischen  Namen  sind  vermöge  des  paralleHsmus 
membronan  anf  die  beiden  Satzglieder  verteilt,  so  daß  sie  dem  Sinne 
nach  zu  beiden  Sätzen  gehören:  Edom  soll  von  Theman  nach  Dedan  hin 
zur  Wflste  werden  und  seine  Bewohner  von  Theman  bis  nach  Dedan 
durchs  Schwert  fallen.  Dieses  Bachegericht  will  Gott  durch  sein  Volk 
Israel  vollstrecken  lassen.  Die  Erfüllung  dieser  Drohung  hat  zwar  in  der 
Unterjochung  der  Edomiter  durch  die  Makkabäer  ihren  Anfang  ge- 
nommen, läfit  sich  aber  nicht  mit  Ros.  Klief.  u.  A.  auf  dieses  Ereignis 
beschränken,  obgleich  dasselbe  den  Grund  zum  Verschwinden  der  volk- 
lichen Existenz  Edoms  gelegt  hat.  Denn  bei  dieser  Beschränkung  komt 
das  nachdrückliche  ,ymein  Volk  Israel''  nicht  zu  seinem  Bechte.  Wir 
müssen  daher  auf  Grund  der  Weißagungen  von  Am.  9, 12  u.  Ob.  v.  17  C, 
daß  das  Volk  Gottes  bei  Wiederaufrichtung  der  verfallenen  Hütte  Davids 
d.  i.  in  der  messianischen  Zeit  Edom  in  Besitz  nehmen  solle,  die  auf  die 
Weißagung  Bileams  Num.  24, 18  zurückweisen  und  mit  dieser  in  der  den 
Zwillingssöhnen  Isaaks  gegebenen  göttlichen  Verheißung:  der  Grössere 
soll  dem  Kleineren  dienen  Gen.  25,  23,  ihre  Wurzel  haben,  die  volle 
Erfüllung  in  den  Siegen  des  Volkes  Gottes  über  alle  seine  Feinde,  unter 
welchen  Edom  von  jeher  die  Hauptstelle  eingenommen  hat,  zur  Zeit  der 
Vollendung  des  Beiches  Gottes  suchen.  Denn  auch  hier  komt  Edom 
nicht  blos  als  einzelnes,  gegen  Juda  besonders  feindliches  Volk,  sondern 
zugleich  als  Typus  der  unversönlichen  Feindschaft  der  Heidenwelt  gegen 
das  Volk  und  Beich  Gottes  in  Betracht,  wie  c.  35.  Jes.  34.  63  u.  a.  Die 
dem  Zorne  und  Grimme  Jahve's  entsprechende  Bache,  welche  Israel  als 
Volk  Gottes  an  Edom  üben  soll,  besteht  nicht  blos  in  der  Vemichtong 
der  volklichen  Existenz  Edoms,  welche  Johannes  Hyrkanns  dadurch 
herbeifürte,  daß  er  die  unteijochten  Edomiter  zur  Annahme  der  Be- 
schneidung zwang  (s.  zu  Num.  24, 18),  sondern  vorzugsweise  in  dem 
Zomgerichte,  welches  Israel  in  Christo  an  dem  Erzfeinde  des  Beiches 
Gottes  durch  gänzliche  Vernichtung  desselben  vollziehen  wird. 

V.  16-17.  Wider  die  Philister.  V.  15.  Also  spricht  der  Herr 
Jakve:  weil  die  Philister  mit  Rache  handeln  und  sich  rächen  mit  Ver- 
achtung in  der  Seele  zum  Vernichten  in  ewiger  Feindschaft,  V.  16 
darum f  spricht  also  der  Herr  Jahve:  siehe  ich  werde  meine  Hand 
ausstrecken  über  die  Philister  und  die  Creter  ausrotten  und  den  Rest 
am  Gestade  des  Meeres  vernichten.  V.  17.  Und  werde  große  Rache 
an  ihnen  üben  dur^h  Grimmeszüchtigungen,  und  sie  sollen  erkennen, 
daß  ich  Jdhve  bin,  wenn  ich  meine  Rache  über  sie  bringe.  —  In  ihrer 
Gesinnung  gegen  das  Bnndesvolk  glichen  die  Philister  den  Edomitem 
und  Ammonitem,  jenen  in  der  Bachsucht,  diesen  in  der  Schadenfreude 
über  Israels  Verderben.  Daher  sind  sie  schon  Jes.  11, 14  in  Verbindung 
mit  Edom  Moab  und  Ammon  als  Feinde  genant,  welche  das  vom  Eterm 
aus  der  Zerstreuung  gesammelte  Israel  siegreich  bekämpfen  und  über* 
winden  werde.  In  der  Beschreibung  ihrer  Versündigung  an  Israel  sind 
Elemente  ans  dem  Verhalten  Edoms  und  Ammons  (v.  12  a.  6)  veremigt. 
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Bache  Aber  sie  mit  Yerachtung  in  der  Seele  (t3&3a  xstx^  wie  v.  6)  in  der 
Absicht,  Israel  zn  yemicbten  (T^rmh)^  und  diese  Rache  entspringt  aas 
ewiger,  nie  endender  Feindschaft.  Dafflr  will  der  Herr  das  gesamte 
Philistervolk  aasrotten.  D'^n'is  Creter,  nrsprflnglich  ein  im  Südwesten 
Ganaans  seßhafter  Zweig  des  philistäischen  Volkes,  wird  ?on  Ezech.  wie 
schon  von  Zephai^ja  2,  5  in  beabsichtigter  Paronomasie  mit  *^tf^^  vom 
ganzen  Volke  gebraucht  Der  Ursprang  dieses  Namens  liegt  im  Dunkebi, 
da  die  gangbare  Herleitong  von  ICreta  sich  anf  sehr  zweifelhafte  Combi- 
nationen  gründet,  vgl.  Stark,  Gaza  S.  66  n.  99ff.  Unter  dem  „Rest  des 
Heeresofers^'  d.i.  dem  Reste  der  Bewohner  des  Ufers  des  mittelländischen 
Meeres  d.  h.  der  Philister,  dessen  Vertilgung  schon  Am.  1, 8.  Jes.  14, 30  a. 
Jer.47,4  Tcrkündigen,  ist  das  ganze  Volk  bis  anf  den  lezten  Mann,  alles 
was  von  den  Philistern  noch  vorhanden  ist,  zu  verstehen,  s.  zn  Am.  1, 8.  — 
Die  Vollziehung  der  von  Gott  gedrohten  Rache  begann  in  der  chald&ischen 
Periode,  in  welcher  Gaza  von  Pharao  geschlagen,  und  nach  Jer.47  zu  ur- 
teilen, ganz  Philistfta  von  den  Ghald&em  verwüstet  wurde;  s.  das  Nähere 
hierüber  zu  Jer.  47.  Die  Schlußerfüllung  aber  wird  auch  bei  Philistäa 
erst  durch  das  messianische  Gericht  erfolgen,  in  der  zu  Zeph.  2, 10  ent- 
wickelten Weise. 


Cap.  XXVI— XXVm.  Wider  TyruB  und  Sidon« 

Den  großem  Teil  dieser  drei  Gapp.  nimt  die  Weißagung  über  Tyrus 
ein,  die  sich  von  c.  26, 1  —  28, 19  erstrekt;  gegen  Sidon  sind  nur  c.  28, 
20-  26  gerichtet.  Denn  Phöniziens  Größe  und  Bedeutung  lag  damals 
in  der  Macht  und  Herschaft  von  Tyrus,  an  welches  Sidon  die  Hegemo- 
nie, die  es  ehedem  über  Phönizien  besessen,  hatte  abtreten  müssen.  Die 
Weißagung  gegen  T3rras  ergeht  in  vier  Gottesworten,  von  welchen  das 
erste  c.  26  die  Drohung  des  Unterganges  über  die  Stadt  und  den  Staat 
von  Tyrus,  das  zweite  c.  27  ein  Klagelied  über  diesen  Untergang,  das 
dritte  c.  28, 1—10  die  Drohung  wider  den  König  von  Tyrus,  das  vierte 
c  28, 11—19  ein  Klagelied  über  seinen  Fall  enthält. 


Cap.  XX VL  Der  Untergang  von  Tyrus. 

In  vier,  mit  der  Formel:  „so  spricht  Jahve^^  anhebenden,  Wendungen 
wird  dem  meerbeherschenden  Tyrus  der  Untergang  angekündigt,  derge- 
stalt daß  in  der  ersten  Strophe  v.  2—6  im  allgemeinen  die  Zerstörung 
durch  ein  Yölkerheer  gedroht,  in  der  zweiten  v.  7—14  der  Feind  mit 
Namen  und  als  ein  gewaltiger  bezeichnet  und  die  von  ihm  ausgehende 
Eroberung  und  Zerstörung  umständlich  dargelegt,  in  der  dritten  v.  15— 
18  der  Eindruck,  welchen  dieses  Ereignis  auf  die  Bewohner  der  Inseln 
und  Küstenländer  machen  werde,  geschildert,  in  der  vierten  v.  19—21 
endlich  die  Drohung  in  energischer  Weise  wiederholt  und  damit  die 
WeiBagong  abgerundet  wird.  —  Dieses  Gotteswort  trägt  im  Eingänge 
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das  Datum,  wann  es  an  den  Propheten  ergangen  and  von  ihm  verkfln- 
digt  worden:  Y.  1.  Es  geschah  im  elften  Jare,  am  ersten  des  Monden, 
da  erging  das  Wort  Jahve*s  an  mich  also.  Das  11.  Jar  der  Wegf&nmg 
Jojachins  ist  das  Jar  der  Eroherong  nnd  Zerstömng  Jerosalems  Jer.  52, 
6. 12,  die  aach  ist  v.  2  als  geschehen  voraosgesezt  wird.  Aoffiülig  ist  aher 
das  Fehlen  der  Angahe  des  Monats,  da  der  Monatstag  genant  ist,  hier 
wie  in  32, 17.  Der  Versuch,  in  den  Worten  «hhb  'ttyks  eine  Andentong 
des  Monats  zn  finden,  indem  man  «hhb  vom  ersten  Monate  des  Jares 
verstehen  will:  am  ersten  was  den  Monat  betrift  =  im  ersten  Monate 
am  ersten  Tage  desselben  (LXX,  Luth.  KHef.u.k,)^  ist  eben  so  ge- 
zvningen  nnd  anstatthaft,  als  die  Ansicht,  daS  der  Monat  gemeint  sei, 
welcher  eine  besondere  Bedeatang  fftr  Ezech.  gewonnen  hatte,  deijenige 
n&mlich,  in  welchem  Jernsalem  erobert  and  zerstört  wurde.  Die  erste 
Ansicht  wird  schon  durch  v.  2  als  irrtümlich  erwiesen,  indem  hier  die  im 
5.  Monate  des  genanten  Jares  erfolgte  Eroberung  Jerusalems  als  ge- 
schehen vorauagesezt  wird.  Gegen  die  zweite  Ansicht  erhebt  sich  das 
Bedenken,  daß  die  Eroberung  Jerusalems  im  4.  Mon.,  die  Zerstömng  im 
5.  Mon.  erfolgte  (Jer.  52,  6  n.  12),  und  man  nicht  sagen  kann,  daB  die 
Eroberung  fbr  Ezech.  geringere  Bedeutung  hatte  als  die  Zerstörung.  Wir 
werden  uns  daher  dem  Zugeständnisse,  daS  die  Monatsangabe  durch 
Teztescorruption  beim  Abschreiben  ausgefallen  sei,  nicht  entziehen 
dürfen,  dann  aber  auch  darauf  verzichten  mtlssen,  den  Monat  bestimmen 
zu  wollen.  Denn  die  Vermutung  von  Ew.  u.  Hitz,,  daB  einer  der  lezten 
Monate  des  Jares  gemeint  sei,  weil  Ez.  nicht  firüher  von  dem  Eindrucke 
habe  wissen  können,  den  die  Eroberung  Jerusalems  auf  Tyrus  gemacht 
habe,  steht  und  fUt  mit  der  naturalistischen  Ansicht  dieser  Gelehrten 
von  der  Prophetie. 

V.  2—6.  Tyrus  soll  erbrochen  und  gftnzlich  zerstört  werden.  V.  2. 
Menschensohn,  weil  Tyrm  über  Jerusalem  spricht:  „Ha!  zerbrochen 
ist  die  Thür  der  Völker;  es  wendet  sich  zu  mir;  ich  werde  voll  wer* 
den,  sie  ist  verödet",  V.  3  darum,  also  spricht  der  Herr  Jahve,  siehe 
ich  will  an  dich,  Tyrus,  und  werde  heranß.ren  wider  dich  viele  Naäo- 
nen,  wie  das  Meer  seine  Wellen  heranßrt.  V.4.  Die  werden  vernich- 
ten die  Mauern  von  Tyrus  und  ihre  Türme  zerstören,  und  ich  werde 
ihren  Staub  von  ihr  wegfegen  und  sie  zu  kahlen  Felsen  machen. 
V.  5.  Ein  Ort  zum  Ausbreiten  der  Netze  soll  sie  werden  mitten  itn 
Meere,  denn  ich  hob'  es  geredet,  ist  der  Spruch  des  Herrn,  Jahv^s, 
und  sie  soll  den  Nationen  zur  Beute  werden.  V.  6.  Und  ihre  Töchter, 
die  auf  dem  Lande,  sollen  mit  dem  Schwerte  getödtet  werden,  imd  sie 
sollen  erkennen,  daß  ich  Jahve  bin.  —  "rix  Tyrus  ist  hier  wie  in  der 
WeiBagung  Jes:  23  nicht  die  Landstadt  dieses  Namens  \  icoXai  Topoc, 
IlaXalxopoc,  Alt-Tyrus,  welches  sich  dem  Salmanasar  unterwarf  und  von 
Alezander  zerstört  wurde  (wie  Perizon.  Marsh.  VUr.  J.  D.  Mich,  xl 
Eichh.  meinten)  sondern  das  Insular -Tyrus,  welches  '/t  Meilen  nörd- 
licher und  nur  1200  Schritte  vom  Lande  entfernt,  auf  einer  kleinen 
Insel  erbaut  und  durch  eine  nicht  sehr  tiefe  Meeresenge  vom  Featlande 
geschieden  war,  vgl  Movers,  Phönizier  ü,  1  S.  188  ff.  Dieses  Imel-Tjm 
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hatte  den  Assyrern  siegreich  widerstanden  {Joseph.  Anit  IX,  14, 2\  war 
schon  damals  der  Markt  der  Völker  nnd  stand  zu  Ezechieb  Zeit  auf  dem- 
Oipfel  seiner  GrOBe  als  Beherscherin  der  Meere  und  als  Welthandels- 
macht. Daß  nnsere  WeiBagnng  sich  hauptsächlich  gegen  dieses  Tyros 
richtet,  das  ergibt  sich  unzweifelhaft  ans  v.  5  n.  14,  wonach  Tyros  ein 
nakter  Fels  inmitten  des  Meeres  werden  soll,  nnd  ans  der  Erwttnnng 
der  Tochterstädte  rrto  auf  dem  Felde  d.  h.  anf  dem  Lande  (y.  6) ,  im 
Gegensatze  znr  Lage  von  Tyms  anf  einer  Felseninsel  im  Meere,  endlich 
anch  ans  der  Schilderung  des  Seehandels  von  Tyms  mit  allen  Völkern 
(c.  27),  wozu  sich  Alt-Tyrus  nie  erhoben  hat,  weil  es  keinen  Hafen  hatte 
(YgL  Mov,  l.  c.  S.  176).  Damit  lassen  sich  anch  die  Stellen  v.  6.  8  n. 
27, 28,  in  welchen  Land -Tyms  mit  berflcksichtigt  und  die  Eroberung 
von  Tyms  wie  die  Eroberung  einer  Landstadt  geschildert  ist,  vereinigen, 
8.  die  ErkL  dieser  Verse.  -—  Die  Drohung  gegen  Tyms  hebt,  wie  in  c.  26 
bei  den  dort  bedrohten  Völkern,  mit  kurzer  Hervorhebung  der  Ver- 
Bdndigung  an.  Tyms  äußerte  Freude  über  den  Untergang  Jerusalems, 
weil  es  daraus  für  sich  Gewinn  durch  Vergrößerung  seines  Handelsver- 
kehres und  Mehmng  seines  Reichtums  zu  ziehen  hoft.  Der  Sinn  der 
Tyms  in  den  Mund  gelegten  Rede  wird  jedoch  verschieden  gefaßt 
„Zerbrochen  ist  die  Thür  der  Völker'^  Der  Plur.  ninV^  bezeichnet  die 
Thürflflgel,  welche  das  Thor  bilden  und  statt  dessen  genant  sind.  Die 
Thür  der  Völker  ist  Jerusalem  und  heißt  nach  der  gangbaren  Ansicht 
der  AuslL  so  als  Mittelpunkt  des  Völkerverkehres,  als  Handelsplatz. 
Allein  daß  Jerusalem  als  Handelsplatz  mit  Tyms  habe  rivalisiren  können, 
davon  ist  nichts  behaut  Die  Bedeutung,  welche  Jerusalem  Ün  die  Völ- 
ker hatte,  lag  weder  in. seinem  Handel,  noch  in  seiner  günstigen  Lage 
flir  den  Handel,  wofür  ffäv.  auf  fferod.  III,  5  und  Bitz.  anf  Ez.  23, 40  f. 
verweist,  sondern  in  seinem  Heiligtume  oder  seinem  heilsgeschicht- 
lichen Berufe  für  die  Völkerwelt  i^äef.  meint  daher,  Jerusalem  werde 
eine  Völkerpforte  genant,  nicht  weil  es  bisher  den  Völkern  offen  ge- 
wesen sei  zu  freiem  und  mannigfaltigem  Verkehre,  sondern  umgekehrt, 
weil  Jerusalems  Thor  bisher  den  Völkern  verschlossen  und  versperrt 
war,  durch  die  Zerstörung  der  Stadt  aber  zerbrochen  und  dadurch  den 
Völkern  aufgetan  sei,  daß  die  Völker  und  namentlich  auch  Tyms  in  das- 
selbe einziehen  können,  woraus  die  Tyriet  auch  fQr  ihre  Handels- 
interessen Vorteil  ziehen  zu  können  heften.  Für  diese  Auffassung  macht 
Smend  geltend,  daß,  wo  sonst  im  Bilde  von  Thüren  die  Rede  sei,  es  sich 
nicht  um  einen  Sammelplatz,  sondern  um  eine  Sperre  handle  (Hi.  38, 8. 
Pl  78,  23).  Allein  wenn  auch  eine  verschlossene  Thür  erbrochen  wird, 
nm  den  Eingang  zu  erzwingen  (Gen.  19,  9),  so  dienen  doch  Thüren  und 
Thore  nicht  blos  dazu,  Häuser  nnd  Städte  gegen  das  Eindringen  von 
Menschen  und  Völkern  zu  sichern,  sondern  überhaupt  dazu,  das  Ein- 
ond  Ausgehen  zu  ermöglichen,  vgl.  Jes.  60, 11.  Als  Thür  der  Völker 
kann  Jerusalem  nur  bezeichnet  sein  als  eine  Stadt,  in  welcher  die  Völker 
ein-  nnd  aasgingen,  nicht  als  Hemmnis  oder  Sperre  filr  den  Verkehr 
der  Völker  mit  ihr,  weil  diese  Auffassung  mit  dem  folgenden  "«^  ra»; 
unvereinbar  ist  Die  W.:  es  hat  sich  zu  mir  zugewendet,  oder  es  ist  zu 
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mir  zugewendet,  haben  nur  dann  einen  Sinn,  wenn  durch  das  Zerbrechen 
der  Thflr  der  Strom  der  Völker  von  Jerusalem  weg  zu  Tyrus  hinge- 
wendet wird,  also  vorher  die  Völker  nach  Jerusalem  sich  gewandt  hatten. 
naoa  ist  Spers.  per  f.  Niph.  von  yao  fftr  nap),  nach  Analogie  von  bos  u.  a. 
gebUdet  Das  fehlende  Subject  zu  rao)  ist  ad  sensum  ans  ü^wrj  nn'nVn 
zu  entnehmen,  zwar  nicht  die  Thttr,  wol  aber  das  durch  die  ThOr  ver- 
mittelte Eingehen  oder  Herzuströmen  der  Völker,  welches  frfther  nach 
Jerusalem  gerichtet  war,  nun  aber  sich  zu  Tyrus  hinwenden  soll.  Es  be- 
darf daher  nicht  der  Goi^ectur  von  ffiiz.,  daß  hMbsK  in  rTt6a  zu  Andern 
und  diese  zum  Subject  zu  machen  sei.  Hiemach  mttssen  wir  die  Rede 
der  Tyrier  so  fassen,  daß  sie  in  dem  Zuge  der  Völker  nach  Jerusalem 
hin  d.h.  in  der  Anziehungskraft,  welche  Jerusalem  als  die  Stätte  der 
göttlichen  Heilsoffenbarung,  des  Gesetzes  und  Rechtes  des  Herrn,  auf 
die  Völker  ausübte,  eine  Beeinträchtigung  ihres  Strebens,  alle  Völker 
an  sich  zu  ziehen  und  fAr  ihre  Zwecke  auszubeuten,  erblikten  und  sich 
deshalb  Aber  die  Zerstörung  Jerusalems  freuten,  weü  sie  heften,  daß  sie 
nun  allein  die  Völker  an  sich  ziehen  und  mit  ihren  Gütern  sich  be- 
reichem könten.  Dabei  braucht  man  den  Tyriem  nicht  eine  über  ihre 
heidnischen  Anschauungen  hinausgehende  Ansicht  in  den  geistlichen 
Beruf  Jerusalems  zuzutrauen.  Schon  der  Umstand,  daß  Jemsalem  durch 
seine  Weltstellung  die  mercantilen  Interessen  der  Tyrier  zu  beeinträch- 
tigen schien,  war  hinreichend,  Schadenfreude  über  den  Fall  der  Gottes- 
Btadt  zu  erzeugen,  da  Gottesdienst  und  Mammonsdienst  unvereinbare 
Gegensätze  bilden.  Auf  die  Quelle,  aus  welcher  der  Neid  und  die  in 
Schadenfreude  sich  äußemde  Feindschaft  flössen,  weisen  die  lezten 
Worte  hin:  ich  werde  mich  füllen,  sie  (Jemsalem)  ist  verödet,  welche 
schon  Hieron,  richtig  so  verbunden  hat:  guia  illa  deserta  est,  idcirco 
ego  implebor.  vAm  repleri  mercibus  ei  opihus,  wie  27, 25.  W^en 
dieser  Gesinnung  gegen  das  Reich  Gottes,  wonach  Tyrus  von  dem  Unter- 
gange  desselben  Vermehrung  seiner  Macht  und  seines  Reichtums  er- 
wartet, wird  Gott  der  Herr  es  mit  Zerstörung  und  Vernichtung  schlagen. 
T^  "«»n  siehe  ich  will  an  dich,  wie  13,  8.  Jer.  60,  31.  Nah.  3,  5.  Gott 
wird  ein  gewaltiges  Eriegsheer  gegen  Tyrus  ftlren ,  das  seine  Festungs^ 
Mauern  und  -Türme  zerstören  soll.  Statt  des  Heeres  smd  „viele  Völker^* 
genant,  weil  Tyrus  infolge  der  Zerstömng  Jemsalems  noch  mehr  Völker 
an  sich  zu  ziehen  hoft.  Diese  Hoffnung  soll  erfült  werden,  aber  in 
anderem  Sinne  als  Tyms  wünscht.  Die  Vergleichung  des  andringenden 
Heeres  mit  dem  Andringen  der  Meereswellen  ist  für  die  Lage  von  Tyrus 
sehr  bezeichnend.  Zu  nib9Vi3  ist  wy  Subject  und  das  Hiph.  mit  \  statt 
des  accus,  constrairt,  ygVEw.  §.  292  •  mit  §.  277  •.  Nach  Arrian  II, 
18,  3  u.  CurHus  IV,  2,  9. 12  u.  3, 13  war  Insel-Tyrus  ringsum  mit  hohen 
Mauem  und  Türmen  befestigt,  die  es  sicherlich  schon  zu  Nebucadrezars 
Zeiten  hatte.  Selbst  den  Schutt  der  zerstörten  Gebäude  (rnb;;)  will  Gott 
wegfegen  ("^r^rtD  &ic.  X&y*  an  ^n\ä  anklingend),  daß  die  Stadt  d.  h.  die 
Stätte  wo  sie  gestanden,  zum  kisbhlen,  dürren  Felsen  wird  (9Vd  rpris 
wie  24,  7),  zu  einem  Orte,  wo  Fischer  ihre  Netze  zum  Trocknen 
ausbreiten  werden.    Auch  „äre  Töchter**  das  sind  die  von  Tyrus  ab- 
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hftngigen  Städte  „auf  dem  Felde^^  d.  L  dem  offenen  Lande,  nämlich 
deren  Bewohner  sollen  mit  dem  Schwerte  getödtet  werden.  —  Diese 
Drohnng  wird  in 

V.  7—14  weiter  ausgeftrt.  V.  7.  Denn  also  spricht  der  Herr  Jahve: 
Siehe  ich  werde  gegen  Tyras  Nehucadrezar,  den  König  von  Babel 
van  Mittemacht  her  bringen,  den  König  der  Könige,  mit  Rossen  und 
Wagen  und  Reitern  und  Haufen  vielen  Volkes,  V.  8.  Beine  Töchter 
auf  dem  Felde  wird  er  mit  dem  Schwerte  tödien  und  wider  dich  Be- 
lagerungstürme  errichten  und  einen  Wall  gegen  dich  aufschütten  und 
ein  Schilddach  gegen  dich  aufrichten,  V.  9  und  seine  Mauerbrecher 
gegen  deine  Mauer  richten  und  deine  Türme  niederreißen  mit  seinen 
Schwertern,  Y.  10.  Von  der  Menge  seiner  Rosse  wird  ihr  Staub  dich 
bedecken,  von  dem  Lärm  der  Reiter,  Räder  und  Wagen  werden  deine 
Mauern  erbeben,  wenn  er  in  deine  Thore  einziehen  wird,  wie  man  in 
eine  erbrochene  Stadt  einzieht  Y.  11.  Mit  seiner  Rosse  Hufen  wird 
er  aüe  deine  Gassen  zertreten;  dein  Volk  wird  er  mit  dem  Schwerte 
tödien,  und  deine  hehren  Säulen  werden  zu  Boden  sinken.  Y.  12.  Sie 
werden  dein  Vermögen  rauben  und  dein  Handelsgut  plündern,  deine 
Mauern  zerstören  und  deine  Prachthäuser  niederreißen  und  deine 
Steine,  dein  Holz  und  deine  Erde  ins  Wasser  senken.  Y.  13.  Dem  Ge- 
tane deiner  Lieder  werde  ich  ein  Ende  machen  und  der  Klang  deiner 
Harfen  soll  nicht  mehr  gehört  werden.  Y.  14.  Ich  werde  dich  zum 
kahlen  Felsen  machen;  ein  Ort  zum  Ausbreiten  der  Netze  wirst  du 
sein  und  nicht  mehr  gebaut  werden;  denn  ich  Jahve  hab'  es  geredet, 
ist  der  Spruch  des  Herrn  Jahve^s.  —  Nehncadrezar,  der  GroBkönig  von 
Babel  —  dies  ist  der  Sinn  der  rhetorischen  Ausftning  in  diesen  Yv.  — 
wird  mit  einem  gewaltigen  Heere  heranziehen  (v.  7),  die  von  Tyms  ab- 
hängigen Städte  aof  dem  Lande  mit  dem  Schwerte  schlagen  (v.  8  vgl. 
mit  V.  6),  hierauf  die  Belagerang  von  Tyms  beginnen,  ihre  Maaem  und 
Tfirme  zerstören  (v.  8^  n.  9)  nnd  in  die  erbrochene  Stadt  mit  seinem 
Heere  einziehen,  die  Bewohner  tödten  (v.  10  n.  1 1),  die  Schätze  plttndem, 
Maaem  nnd  Gebäude  zerstören  und  die  Trftmmer  ins  Meer  werfen  (v.  12). 
Nebucadrezar  oder  Nebucadnezar  (s.  über  den  Namen  zu  2  Kg.  24, 1 
der  2.  Aufl.  und  zu  Dan.  1, 1.  S.  56)  heißt  König  der  Könige  als  GroB- 
könig  des  babylonischen  Weltreiches,  weil  ihm  Könige  der  eroberten 
Provinzen  und  Länder  als  Yasallen  unterworfen  waren,  s.  zu  Jos.  10, 8. 
Sein  Heer  besteht  aus  Kriegswagen  und  Reiterei  und  einer  großen  Menge 
FoBvolk.  a'^'fi?'!  ^171;  sind  rhetorisch  coordinirt,  wärend  dem  Sinne  nach 
'STTüP  dem  917^  unterzuordnen  ist,  wie  23,  24,  indem  die  bnf;  ja  aus  dein 
an-B9  bestand,  lieber  die  Belagerungsarbeiten  v.  8^  s.  zu  4, 2.  I3*«ßn 
nix  bezeichnet  die  Errichtung  eines  Daches  von  Schilden,  durch  welches 
die  Belagerer  bei  ihren  Arbeiten  sich  gegen  die  Geschosse  der  Yer- 
teldiger  der  Stadtmauer  zu  schützen  pflegten.  Solche  Schilddächer  er- 
wänt  Herod.  wiederholt  bei  den  Persem  {IX,  6L  99. 102)^  wärend  sie 
nach  Layard  sich  auf  den  assyrischen  Monumenten  nicht  finden  sollen, 
s.  zu  Nah.  2, 6.  "ft^  'im  bezeichnet  ohne  Zweifel  den  Mauerbrecher, 
21, 27  ^  genant,  obgleich  die  Erklärung  der  Worte  streitig  ist  •«»» 
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eig.  das  Stoßen ,  Schlagen;  iVap  von  ^p  entweder  iVag  oder  *teg  zu 
ponktiren  (die  Form  i^n^  bei  v.  d.  Hooght,  /.  H.  Mich,  ist  gegen  die 
grammat.  Regeln,  obwol  nicht  ohne  Analogie,  s.  1  Kön«  12, 10)  erklSren 
Ges.  u.  A.:  res  opposiia,  das  Gegenüber,  hiernach  i^np  *^rm  das  Stoßen, 
Zerstoßen  des  Gegenflberstehenden.  Nach  Anderen  soll  bsp  ein  Be- 
lager^ngswerkzeng  sein,  läßt  sich  aber  sprachlich  nicht  begrflnden. 
i'^nin'in  seine  Schwerter,  nneig.  fbr:  seine  Waffen  oder  Kriegswerkzenge, 
,8eine  Eisend  wie  Ew.  den  Sinn  gut  aosgedrflkt  hat.  Die  Schildenmg 
in  y.  10  ist  hyperbplisch.  Die  Zal  der  Rosse  ist  so  groß,  daß  sie  beim 
EinrQcken  die  Stadt  mit  Stanb  bedecken  und  von  dem  Lärm  der  Rdtw 
nnd  Wagen  die  Mauern  erzittern,  'nia  t«:^  ''MiaQS  wörtl.  wie  Einm&rsche 
in  eine  erbrochene  d.  h.  mit  Sturm  eingenommene  Stadt  zu  geschehen 
pflegen.  Diese  Yergleichung  erklärt  sich  aus  der  eigentamlichen  Lage 
von  Insel-Tyruä;  sie  besagt:  der  Feind  werde  in  sie  einziehen  wie  man 
in  eine  mit  Gewalt  erbrochene  Landfestung  einrükt  Die  Worte  setzen 
voraus,  daß  der  Belagerer  sich  durch  einen  Damm  den  Zugang  zur 
Stadt  gebahnt  hat.  ^^  ni'ast^  die  Denksäulen  deiner  Macht  sind  die  dem 
Baal  geweihten  Säulen,  deren  Herodoi  {II,  44)  zwei  —  eine  von  Gold, 
die  andere  von  Smaragd  —  im  Heraklestempel  zu  Tyrus  erwänt;  nicht 
Götterbilder,  sondern  Säulen  als  Symbole  des  Baal.  Diese  sinken  oder 
stürzen  vor  der  Uebermacht  des  Feindes  zu  Boden,  vgl.  Je8.46, 1. 
21, 9  u.  1  Sam.  5,  3.  Nach  Tödtung  der  Bewohner  und  dem  Sturze  der 
Götter  begint  die  Plünderung  der  Schätze,  dann  folgt  die  Zerstörung 
der  Stadt  mw  ««ria  sind  nicht  Lusthäuser  —  Lusttürmchen  oder 
Gartenhäuschen  der  reichen  Kaufherren  {Ew,)y  denn  für  Gärten  fehlte 
es  auf  der  Insel  an  Raum  {Sirabo  XVI,  2,  23)^  sondern  die  herrlichen, 
hochgebauten  Häuser  der  Stadt,  die  Jes.  23, 13  erwänten  Paläste.  Es 
soll  ja  die  ganze  Stadt  zerstört  werden  und  zwar  so  total,  daß  man  Steine, 
Holz  und  Schutt  ins  Meer  schütten  wird.  —  So  wird  der  Herr  dem  Jubel 
und  der  Freude  in  Tyrus  ein  Ende  machen  v.  13  vgl.  Jes.  14, 11.  Am. 
5, 23.  —  Mit  dem  aus  v.  5  wiederholten  Gedanken:  Tyrus  wird  zu  einem 
kahlen  Felsen  werden  und  soll  nicht  wieder  gebaut  werden,  schließt  die 
Schilderung  der  Vernichtung  dieser  mächtigen  Stadt 

y.  15—18.  Die  Kunde  von  der  Zerstörung  von  Tyrus  wird  alle 
Colonien  und  mit  ihm  verbundenen  Eilande  tief  erschüttern.  Y.  15.  So 
spricht  der  Herr  Jahve  zu  Tyrus :  Werden  nicht  von  dem  Gedröne 
deines  Sturzes  bei  dem  Aechzen  der  Durchborten,  bei  dem  Morden  m 
deiner  Mitte  die  Inseln  erbeben?  V.  16.  Und  es  werden  von  ihren 
Thronen  steigen  alle  Fürsten  des  Meeres  und  werden  ihre  Mantel  ab- 
legen und  ihre  buntgewirkten  Kleider  ausziehen ,  sich  m  Schrecken 
kleiden,  sich  auf  die  Erde  setzen,  und  werden  jeden  Augenblick  er- 
zittern und  sich  über  dich  entsetzen.  Y.  17.  Sie  werden  über  dich  ein 
KlagUed  erheben  und  zu  dir  sprechen:  Wie  bist  du  untergegangen, 
Bewohnte  vom  Meere  her,  du  gepriesene  Stadt,  die  mächtig  war  auf 
dem  Meere,  sie  samt  ihren  Bewohnern ,  welche  Furcht  vor  sich  ein- 
flößten  allen  ihren  Bewohnern!  Y.  l^.,Nun  erzittern  die  Inseln  am 
Tage  deines  Sturzes  und  bestiirzt  sind  die  Inseln  im  Meere  ob  deines 
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Ausganges,  —  eibn  nonne  dem  Sinne  nach  einer  Versicherang  gleich. 
nbop  bip  das  Gedrön  des  Sturzes  steht  fbr:  die  Kunde  von  diesem  Ge- 
dröne,  denn  dieses  selbst  konte  man  nicht  anf  den  Inseln  hören.  Der 
Sturz  erfolgt  —  wie  zur  Ausmalung  des  schaurigen  Ereignisses  hinzu- 
gefügt wird  —  bei  oder  unter  dem  Aechzen  der  Dnrchborten  und  beim 
Morden  in  dir.    yy^  ist  inftn.  niph»  mit  zurückgezogenem  Accente 
wegen  des  folgenden  Milel  und  solte  A^na  vocalisirt  sein.  Das  W.  d^^^k 
Eilande  bezeichnet  häufig  die  Eflstenländer  des  Mittelmeeres,  hier  also 
die  phönizischen  Colonien  auf  den  Inseln  und  an  den  Küsten  dieses 
Meeres.    Die  „Fürsten  des  Meeres''  sind  nicht  Könige  der  Inseln,  son- 
dern nach  Jes.  23, 8  die  Fürsten  gleichen  Kaufherren,  welche  den  Colo- 
nien von  Tyrus  vorstanden.  niMOs  nicht  Königsthrone,  sondern  Sessel, 
wie  1  Sam.  4, 13  u.  ö.    Die  Schilderung  ihrer  Trauer  erinnert  an  Jon. 
3,6,  ist  aber  nicht  nach  dieser  Stelle  gebildet,  sondern  selbständige  Aus- 
fflmng  der  allgemein  üblichen  Trauersitte  bei  Fürsten.  Treffend  ist  da- 
bei der  Gegensatz:  sich  in  Schrecken  kleiden,  statt  der  abgelegten 
Prachtkleider  Schrecken  anziehen;  vgl.  den  änlichen  Tropus  7,  27.  Der 
Gedanke  wird  verstärkt  durch  die  lezten  Sätze  des  Y.:  sie  erschrecken 
D^yj'ib  nach  Augenblicken  d.  h.  sowie  die  Augenblicke  wiederkehren, 
also  der  Sache  nach:  jeden  Augenblick,  vgl.  Jes.  27, 3.  —  In  dem  Klage- 
liede,  das  sie  v.  17  anstimmen,  heben  sie  den  tief  erschütternden  Um- 
schwung hervor,  wie  die  einst  so  gefeierte  Beherscherin  der  Meere  nun 
ein  Gegenstand  des  Schreckens  und  Entsetzens  geworden.  D^^ana  nnria 
Bewohnte  von  den  Meeren  her  d.  h.  nicht  s.  v.  a.  nach  den  Meeren  hin, 
d.  L  deren  Bewohner  sich  über  die  Meere  verbreiten,  dort  ansiedebi 
(Ges.  thes,  u.  liäv.\  denn  bewohntsein  ist  das  Gegenteil  vom  Auswandern* 
lassen  der  Bewohner.   Solte  ya  hier  die  geogr.  Bedeutung  der  Welt- 
gegend haben,  so  könte  der  Sinn  des  Ausdruckes  nur  der  sein:  deren 
Bewohner  von  den  Meeren  herstammen,  von  allen  Meeren  her  einge- 
wandert sind  —  was  nicht  anf  die  Bevölkerung  von  Tyrus  paBt,  die  nicht 
aas  Menschen  von  allerlei  Volk  unter  dem  Himmel  bestand.  Die  richtige 
Erklärung  gibt  Biiz.:  vom  Meere  her,  aus  den  Moeren  heraus,  die 
gleichsam  aus  dem  Schöße  des  Meeres  als  bewohnte  Stadt  aufgestiegen 
war.  Schwierig  ist  der  lezte  Satz  von  v.  1 7 :  welche  ihren  Schrecken  oder 
Schrecken  vor  ihnen  (vor  sich)  allen  ihren  Bewohnern  einflößten,  weil 
wenn  das  relative  n«iM  auf  das  vorhergehende  n^^^^  bezogen  wird,  der 
Gedanke  entsteht,  (faß  die  Bewohner  von  Tyrus  ihren  Schrecken  oder 
Schrecken  vor  sich  ihren  Bewohnern  d.  h.  sich  selbst  einflößten.  Kimchi, 
Res.  Ew.  Klief,  u.  A.  wollen  daher  das  Sufßx  am  zweiten  rr^^^  auf  D^n 
beziehen:  allen  Bewohnern  des  Meeres  d.  h.  allen  ihren  Colonien.  Allein 
dagegen  spricht  nicht  nur,  daß  d;  gener,  tnasc.  ist,  sondern  auch  daß 
die  Beziehung  des  gleichen  Su£6zes  an  den  beiden  ^w^  auf  verschie- 
dene Snbjecte  äußerst  hart  ist  Wir  müssen  daher  das  relative  ^x^  und 
das  Suffix  an  Dr'tnn  auf  n^täv^i  M^n  zugleich  beziehen:  die  Stadt  mit  ihrer 
Einwohnerschaft  flößte  Furcht  vor  sich  allen  ihren  einzelnen  Bewohnern 
ein.    Nor  ist  dies  freilich  nicht  so  zu  deuten,  daß  die  Bewohner  von 
Tyms  sich  einander  gegenseitig  in  Furcht  nnd  Schrecken  hielten,  son* 
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dern  hat  den  Sinn:  die  Stadt  mit  ihrer  Bewohnerschaft  flößte  durch  ihre 
Macht  auf  dem  Meere  allen  einzelnen  Bewohnern  Furcht  vor  dieser  ihrer 
Macht  ein,  indem  das  Ansehen  der  Stadt  und  ihrer  Bürgerschaft  auf 
jeden  einzelnen  Bürger  zurückstralte.  Diese  Fassung  der  Worte  wird 
durch  die  Parallelstellen  32,  24  u.  26  bestätigt.  —  Diese  Stadt  hat  ein 
so  schauriges  Ende  genommen,  daß  alle  Inseln  darob  erzittern.  Die 
beiden  Hemistiche  v.  18  sind  synonym,  und  der  Gedanke  kehrt  ab- 
schließend zu  y.  15  zurück.  'p'^K  mit  aramäischer  Pluralendung,  die 
zuweilen  schon  in  altem  poetischen  Stücken  vorkomt,  vgl.  JSw.  §.  177*. 
PM^  Ausgang  =  Untergang. 

V.  19— 21.  So  wird  Tyrus  von  den  Meereswogen  bedekt  in  das 
Todtenreich  hinabsinken  und  auf  ewig  von  der  Erde  verschwinden.  V.  19. 
Denn  so  spricht  der  Herr  Jahve:  Wenn  ich  dich  zu  einer  verwüsteten 
Stadt  mache,  gleich  den  Städten  die  nicht  mehr  bewohnt  werden,  wenn 
ich  die  Flut  über  dich  steigen  lasse  ^  daß  dich  die  vielen  Wasser  be- 
decken, V.  20  so  stürze  ich  dich  hinunter  zu  den  in  die  Grube  Ge- 
farenen,  zu  dem  Volke  der  Urzeit,  und  lasse  dich  wohnen  im  Lande 
der  Unterwelt,  in  den  Trümmern  von  der  Urzeit  her,  bei  den  in  die 
Grübe  Gefarenen,  auf  daß  du  nicht  mehr  bewohnt  seiest,  und  ich 
schere  Herrliches  im  Lande  der  Lebendigen.  V.  21.  Zum  Schrecken 
mache  ich  dich  und  du  bist  nicht  mehr;  man  wird  dich  suchen  und 
nicht  mehr  finden  in  Ewigkeit,  ist  der  Spruch  des  fferm,  Jahve's.  — 
Nicht  blos  Zerstörung  und  Untergang  soll  Tyrus  treffen,  sondern  ewiges 
Versinken  in  das  Reich  der  Todten.  In  diesen  Gedanken  wird  die  ganze 
Drohung  schließlich  zusammengefaßt.  Die  Infinitivsätze  v.  19  recapita- 
liren  die  Hauptgedanken  der  vorhergehenden  Strophen ,  um  daran  den 
Schlußgedanken  der  Verstoßung  in  die  Unterwelt  anzureihen.  Das  Auf- 
steigen der  Flut,  um  das  zerstörte  Tyrus  zu  bedecken,  ist  nach  y.  12 
dahin  zu  verstehen,  daß  die  Stadt  in  ihren  Trümmern  in  die  Tiefe  des 
Meeres  versenkt  wird,  -iib  ^*iri^  die  in  die  Grube  (Gruft)  hinabfaren  sind 
tue  Todten,  die  Verstorbenen.  Diese  bezeichnet  Ez.  weiter  als  qVv  &9 
nicht  ,als  die  den  langen  Todesschlaf  schlafen,  oder  als  uraltes  Ge- 
schlecht, dem  alle  anheimfallen,  sondern  er  meint  das  Volk  des  vorflnt- 
liehen  ap^aioc  xoofioc  (2  Petr.  2,  5),  welches  durch  die  Wasser  der  Sint- 
flut begraben  worden,  nach  Hi.  22, 15,  wo  th^  das  Geschlecht  der  Vor- 
welt bezeichnet,  analog  dem  Gebrauche  des  oVi^  ü^  von  dem  von  der 
Urzeit  her  bestehenden  Menschengeschlechte  Jes.  44,  7.  Dem  ent- 
sprechend sind  QV'9t3  n'^bnn  die  Trümmer  der  in  der  Sintflut  unterge- 
gangenen Urwelt.  Wie  durch  eVi^  d?  der  Begriff  des  "lia  "^Tf^^  so  wird 
durch  öbtPB  Ty'^yyr^  der  Begriff'  der  ni^nnt)  y^H  gesteigert.  *  T^rus  soll 
nicht  blos  zu  den  Todten  im  Scheol  hinabfaren ,  sondern  zu  dem  Volke 
der  Todten  hinabgestoßen  werden,  welches  von  den  Wassern  der  Sint- 
flut in  die  Tiefe  der  Erde  versenkt  worden,  und  soll  dort  unter  den 
Trümmern  der  durch  die  große  Flut  zerstörten  Urwelt  neben  jenem  gott- 
losen Geschlechte  der  Urzeit  seine  ewige  Wohnung  erhalten,  ni^tnnn  y^ 
Land  der  untersten  Oerter  (vgl.  32, 18.  24)  ist  Umschreibung  des  Scheol^ 
des  Todtenreichs,  vgl.  xa  xaxcutepa  i^Ap-q  xffi  fj)^  Eph.  4,  9.  Ueber  '^nji 
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*oi  *«as  bemerkt  Hitz.  mit  vollem  Rechte:  ,Hält  man  die  Panctation  als 
erste  Person,  womit  die  Setzung  des  ^  zusammenhängt,  fest,  so  darf  man 
wenigstens  den  Satz  nicht  noch  von  y^A  abhängig  nnd  vh  fortwirkend 
denken;  man  hätte  mit  der  Accent.  nnd  dem  Targ,  den  Satz  unabhängig 
and  positiv  zu  fassen/  Weil  aber  hierdurch  ein  Mißverhältnis  zwischen 
beiden  Vershälften  entstehe,  so  will  Hitz,  "^nns  in  die  2.  pers.  "^nns^j 
ändern,  wonach  der  Satz  noch  von  }&  ysA  abhängen  wfirde.  Allein  das 
Mißverhältnis  zwischen  beiden  Vershälften  berechtigt  nicht  zu  Text- 
änderungen, zumal  wenn  dabei  nur  eine  gezwungene,  sprachlich  nicht 
gerechtfertigte  Deutung  wie  die  /^/scho:  ,und  du  nicht  Ruhm  stralest  im 
Lande  der  Lebendigen'  herauskomt.  Aber  auch  der  Erklärung:  daß  ich 
nicht  Herrliches  an  dir  (Tyrus)  im  Lande  der  Lebendigen  schafte  (Häv. 
KHef.)  steht  entgegen,  daß  das  ,an  dir'  willktlrlich  in  den  Text  einge- 
schoben ist,  und  £z.,  wenn  er  dies  hätte  sagen  wollen,  entweder  r^  hätte 
hinzusetzen  oder  Tftnra  schreiben  müssen.  Ueberhaupt  spricht  gegen  die 
Abhängigkeit  des  "^nna  von  i^e^  und  die  Ergänzung  des  &  schon  der 
Wechsel  der  Person.  '^Pirta'j  scheint  einfache  Fortsetzung  des  TT'Pia^n'j 
zu  sein.  Diese  naheliegende  Ansicht  wäre  nur  dann  aufzugeben,  wenn 
gewichtige  Gründe  ihr  entgegenständen.  Solche  sind  nicht  vorhanden. 
Weder  das  Mißverhältnis  der  beiden  Vershälften,  noch  der  Gontext,  daß 
im  Vorhergehenden  und  im  gleich  Folgenden  wieder  von  Tyrus  und 
seinem  Untergange  die  Rede  ist,  nötigen  zu  dem  Wortlaute  widerstreben- 
den Deutungen.  Wir  bleiben  daher  bei  der  natürlichen  Fassung  der 
Worte:  und  ich  setze  (gründe)  Herrlichkeit  im  Lande  der  Lebendigen, 
verstehen  aber  unter  dem  Lande  der  Lebendigen  nicht  speciell  die  Theo- 
kratie,  sondern  die  Erde  im  Gegensatze  zu  dem  Todtenreiche,  und 
finden  in  den  Worten  den  allgemeinen  Gedanken,  daß  Gott  bei  und  nach 
dem  Sturze  der  Herrlichkeit  der  widergöttlichen  Weltmacht  auf  Erden 
Herrliches  zu  bleibendem  Bestände  schaffen  werde,  was  freilich  durch 
die  Aufrichtung  seines  Reiches  geschehen  wird.  —  Dagegen  Tyrus  soll 
in  seinem  Schicksale  ein  Gegenstand  des  Schreckens  oder  Bild  plötz- 
lichen Verderbens  sein  und  mit  seiner  Herrlichkeit  spurlos  untergehen. 
Zu ▼.21^  vgLJes.41, 12.  Ps.  37, 36.  ""^^l^n^  imperf.  py.  heXChaie/patach 
zwischen  den  beiden  u,  um  stark  anzudeuten,  daß  die  Sylbe  eine  sehr 
lose  geschlossene  sei,  vgl.  Ew.  §.  31^. 


Cap.  XXVII.  Klagelied  über  den  Fall  von  Tyrus. 

Das  Klagelied  hebt  an  mit  einer  Schilderung  der  Herrlichkeit  der 
Stadt  Tyrus,  ihrer  Lage,  ihrer  baulichen  Schönheit,  ihrer  Kriegsmacht 
und  Wehrhaltigkeit  (v.  3—11)  und  ihrer  ausgebreiteten  Handelsverbin- 
dungen (V.  12-25),  und  geht  dann  in  wehmütige  Klage  über  den  Unter- 
gang aller  dieser  Herrlichkeit  über  (v.  26--36). 

V.  1—1 1 .  Eingang  (v.  1  u.  2)  und  Beschreibung  der  Herrlichkeit  und 
Macht  von  Tyrus.  V.  1.  Und  es  geschah  das  Wort  Jahve's  zu  mir  also: 
V.  2.  Und  du  Menschensohn,  erhebe  über  Tyrus  ein  Klaglied,  V.  3  und 

17* 
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sprich  zu  Tyrus:  Die  du  wohnest  an  den  Zugängen  des  Meeres,  Hand-- 
lerin  der  Völker  nach  vielen  Inseln,  so  spricht  der  Herr  Jahve:  Tyrus, 
du  sprichst:  ich  bin  vollkommen  an  Schönheit  V.  4.  Im  Herren  der 
Meere  ist  dein  Gebiet;  deine  Bauleute  haben  deine  Schönheit  voll- 
kommen gemacht,  Y.  5.  Aus  Cypressen  von  Senir  bauten  sie  dir  alles 
Doppelplankenwerk;  Cedem  vom  Libanon  nahmen  sie,  um  einen  Mast 
auf  dir  zu  machen,  Y.  6.  Aus  Eichen  von  Basan  machten  sie  deine 
Ruder,  deine  Bänke  machten  sie  aus  Elfenbein  gefaßt  in  Buxbaum 
von  den  Inseln  der  Chittäer,  Y.  7.  Byssus  in  Buntwirkerei  aus  Aegypten 
war  dein  Segel,  dir  zum  Banner  zu  dienen;  blauer  und  roter  Purpw 
von  den  Inseln  Elisa's  war  deine  Decke.  Y.  8.  Die  Bewohner  Sidons 
und  Arvads  waren  deine  Ruderer;  deine  Kundigen,  Tyrus,  waren  in 
dir,  sie  waren  deine  Schiffer,  Y.  9.  Die  Aeltesten  von  Gebal  und  seine 
Kundigen  waren  bei  dir,  deine  Lecke  aufzubessern;  alle  Schiffe  des 
Meeres  und  ihre  Seefarer  waren  in  dir,  um  deine  fVaren  einzu- 
tauschen. Y.  10.  Perser  und  Lydier  und  Libyer  waren  in  deinem 
Heere  deine  Kriegsleute;  Schild  und  Helm  hingen  sie  in  dir  auf;  sie 
gaben  dir  Glanz.  Y.  11.  Die  Söhne  von  Arvad  und  dein  Heer  waren 
auf  deinen  Mauern  ringsum  und  Tapfere  waren  auf  deinen  Türmen; 
ihre  Schilde  hingen  sie  auf  an  deinen  Mauern  ringsum;  sie  haben 
deine  Schönheit  vollkommen  gemacht.  —  Das  Klaglied  begint  mit  einer 
Anrede  an  Tyros,  in  welcher  ihre  für  den  Handel  günstige  Lage  nnd  die 
vollendete  Schönheit,  deren  sie  sich  bewuBt  sei,  hervorgehoben  wird 
(y.3).  Tyms  wird  geschildert  als  sitzend  oder  wohnend  an  den  Zngfingen 
des  Meeres,  q;  nkinc  Zugänge  oder  Eingänge  des  Meeres  sind  Häfen, 
in  welche  die  Schiffe  einlaufen  und  von  denen  sie  ansfaren,  wie  wbs 
^stj  der  Ein-  nnd  Ausgang  oder  das  Thor  der  Stadt  ist  Diese  Schil- 
derung fürt  nicht  auf  die  Landstadt  Alt- Tyrus,  sondern  auf  Inseltyms 
mit  seinen  beiden  Häfen.  ^  ^^^'^'^  n^t  dem  Bindelaute  i,  der  hier  in  ara- 
mäischer Weise  mit  dem  t  des  weiblichen  Fürworts  vermischt  erscheint 
und  darum  von  der  Masora  als  überflüssig  bezeichnet  worden  ist,  vgl. 
Ew.  §.211^.  Die  Yerbindung  des  nbah  mit  ^n  d*i^m  btt  erklärt  sich  ans 
der  Grundbedeutung  von  ban  herumziehen  als  Handelsmann:  die  du  des 
Handels  wegen  zu  den  Yölkem  an  vielen  Gestaden  ziehest.  Tyrus  selbst 
hält  sich  für  die  YoUendung  der  Schönheit,  teils  wegen  ihrer  festen  Lage 


1)  Insel-l^rnB  besaß  zwei  Häfen,  einen  nördlichen,  der  Sidooische  genant, 
weil  er  nach  Sidon  zn  lag,  und  einen  an  der  enteegengesezten  südöstlichen 
Seite,  der  oach  seiner  Richtung  der  Aegyptäsche  nieß.  Der  Sidonische  war 
der  berümtere  und  bestand  aus  einem  inneren,  der  von  einer  Reihe  von 
Felsen  gebildet  wurde,  welche  in  einer  Entfernung  von  ohngeför  300  Schritten 
nordwestlich  von  der  Insel  und  parallel  mit  dem  gegenüber  liegenden  Fest- 
lande liegen,  und  eine  Rhede  bilden,  wo  die  Schiffe  Anker  wenen  können, 
vel.  Jrrian  II,  20.  Straho  ÄVI,2,23.  Diesen  nördlichen  Hafen  besist  die 
Stadt  Sur  noch  heutiges  Tages,  wärend  der  ägyptische  mit  dem  südöstlichen 
Teile  der  Insel  durch  den  von  den  Südwinden  ge^en  die  Küste  getriebenen 
Sand  verschüttet  worden,  so  daß  schon  die  mittelaltrigen  Schrifiteller  ihn 
nicht  mehr  erwänen.  Mehr  hierüber  s.  bei  Movers,  Phömzier  II,  1  S.  214  ff. 
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im  Meere,  teils  wegen  ihrer  herrlichen  Bauten.  ^  Diese  Schönheit  und 
Herrlichkeit  wird  von  v.  5  an  so  geschildert,  daß  Tyrus  in  einer  Alle- 
gorie mit  einem  schönen,  üheraas  prachtvoll  gehaaten  und  ansgerflsteten 
Schiffe  verglichen,  und  später  (v.  26  ff.)  sein  Untergang  als  ein  durch 
den  Ostwind  bewirkter  Schiffbruch  dargestelt  wird.^  Die  W.:  im  Herzen 
der  Meere  ist  dein  Gebiet  v.  4*  passen  sowol  auf  die  Stadt  Tyrus,  als 
auf  ein  Schiff,  dessen  Bau  im  Folgenden  beschrieben  wird.  Die  Yer- 
gleichnng  von  Tyrus  mit  einem  Meerschiffe  war  nahe  gelegt  durch  die 
Lage  der  Stadt  mitten  im  Meere ,  ringsum  von  Wasser  umgeben.  Als 
Schiff  konte  es  nur  von  Holz  gebaut  sein.  Die  Baumeister  walten  dazu 
die  edelsten  Holzarten:  Cypressen  vom  Antilibanus  zum  Doppelplanken- 
werk, dem  Rippenbau  des  Schiffes,  Cedem  vom  Libanon  zum  Mastbaume, 
*r3b  war  nach  Deut.  3,  9  der  AmoriUsche  Name  des  Hermon  oder  Antt- 
Ubanus,  wärend  die  Sidonier  ihn  Sirjon  nanten;  wogegen  1  Chr.  5,  23 
n'^3e  u.  Hohesl.  4,  8  n->30  neben  Hermon  vorkommen  und  Teile  des  Anti- 
libanus  bezeichnen.  £z.  gebraucht  Senir  offenbar  als  ausländischen 
Namen,  der  sich  bis  zu  seiner  Zeit  erhalten  hatte,  wärend  Sirjon  viel- 
leicht außer  Gebrauch  gekommen  war,  da  beide  Namen  dasselbe  be- 
deuteten, s.  zu  Deut.  1.  c.  Die  Nennung  der  Orte,  von  wo  das  verschie- 
dene Material  zur  Ausrüstung  des  Schiffes  bezogen  worden,  verleiht  der 
Schilderung  einen  idealen  Charakter.  Alle  Länder  haben  ihre  Erzeug- 
nisse geliefert,  um  Tyrus  mit  Herrlichkeit  und  Macht  auszustatten.  Das 
Cypressenholz  wurde  wegen  seiner  Dauerhaftigkeit,  weil  es  nicht  von 
Würmern  angegriffen  wird  und  fast  unverweslich,  und  dabei  sehr  leicht 
ist  {Theophr.  Histplant  V,  8.  Plinii  HisU  nat.  XVI,  79),  von  den  Alten 
vielfach  zu  Bauten  und  (nach  Virgil.  Georg.  II,  443)  auch  zu  Schiffen 
verwandt,  trwh  eine  Dualform  wie  D*]nbh  2Eg.  25,  4.  Jes.  22, 11 
Doppelplanken,  welche  die  beiden  Seitenwände  des  Schiffes  bilden.  Zu 
Rudern  walte  man  Eichen  von  Basan  (oirä  neben  tsin^  v.  29  von  xä^x^ 
rudern),  und  die  Ruderbänke  oder  das  Verdeck  waren  aus  in  Buxbaum 
eingelegtem  Elfenbein,  «hf^  bezeichnet  Ex.  25, 15  ff.  die  Bretter  oder 
Bolen  zu  den  Holzwänden  der  Stiftshütte;  hier  steht  es  in  coUectiver 
Bed.  entweder  von  den  Ruderbänken,  deren  ein  Schiff  wenigstens  zwei 
oder  auch  drei  Reihen  übereinander  hatte,  oder  richtiger  von  dem  Ver- 
decke des  Schiffes  {Hitz.).  Dieses  bestand  aus  yä  Elfenbein,  das  in 
Holz  eingelegt  war.  Das  Elfenbein  ist  zuerst  genant  als  das  kostbarste 
Material  des  «h(;,  weil  es  darauf  ankam,  das  Schiff  möglichst  prachtvoll 
zu  schildern.  Schwierig  ist  D'^nisK-ra  teils  wegen  des  Gebrauchs  von  na, 
teils  wegen  der  Bed.  von  Q*^^^»,  obgleich  im  allgemeinen  so  viel  aus 


1)  Curtius  IF,2:  Tyrut  et  clariiate  et  magnitudme  ante  omnes  urbes  Syriae 
PkoenieesQue  memorahüis.  Vgl  Straho  XVI,  2,  22. 

2)  Diese  Allegorie  hat  schon  Hieron.  erkant  und  richtig  bemerkt:  Lo- 
quOur  quasi  ad  navim  xpoxixwc,  urbis  significans  pulchritudinem  et  rerum  om- 
nium  ahundaniiam ,  ut  postquam  univertam  ilUus  supellecUlem  descripserit  — 
tunc  tempestatem  ilU  et  ventum  austrum,  quo  fluctus  maximi  commovebuntur, 
venire  denuntiet  et  eam  suhjacere  naufraqio.  Per  quae  significat  urbis  Tyriae 
eversianem  a  Nabuchodonosor  etc.  So  auch  Raschi  xl  A. 
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dem  Contexte  erhellt,  daß  von  einem  mit  Elfenbein  ausgelegtem  Holze 
die  Rede  ist  nnd  die  Sitte,  Elfenbein  zur  Verzierong  in  Holz  einznlegen 
durch  Virg,  Aen,  X,  137:  per  ariem  inclusum  buxo,  aut  Ocicia  tere- 
biniho  hicet  ebur  bezeugt  ist.  Aber  der  Gebrauch  von  ns  paBt  nicht  fiBr 
das  Verhältnis  des  Holzes  zu  dem  Elfenbeine,  das  in  Holz  eingelegt 
wurde,  und  läßt  sich  mit  der  Bezeichnung  des  Pfeiles  als  „Sohn  des 
Köchers"  Thren.  3, 3  nicht  rechtfertigen.  Nach  dieser  Analogie  hätte  hier 
das  Elfenbein  Sohn  der  Aschurim  genant  werden  müssen,  weil  nicht  das 
Holz  in  Elfenbein,  sondern  umgekehrt  Elfenbein  in  Holz  gefafit  war. * 
Wir  werden  daher  mit  R,  Salomo  u.  A.  annehmen  müssen,  daß  die 
masoret.  Schreibung  des  D'^iiSK-nn  als  zwei  Wörter  auf  einem  Irrtum 
beruht  und  ein  Wort  D*n;sKn2  zu  lesen  sei:  Elfenbein  in  D*nis&a7)  d.  L ent- 
weder: Scherbincedern  (nach  den  Neuern)  oder  Buxbaum,  wofür  Boch, 
PhaL  ///,  5  sich  entschieden  hat  Vgl.  Riehm  HWB.  unter  Buxbaum 
S.  204  f.  Dagegen  kann  der  Umstand,  daß  nach  Jes.  60, 13  der  *>41sm» 
zu  den  auf  dem  Libanon  wachsenden  Bäumen  gezält  wird,  wärend  D'ne^n 
hier  von  den  Inseln  der  D^tna  kommen,  keine  entscheidende  Instanz  ne^ 
gründen.  Da  wir  die  Baumgattung  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen 
können,  so  läßt  sich  nicht  behaupten,  der  Baum  sei  nur  auf  dem  Libanon, 
nicht  auch  auf  Inseln  des  Mittelmeeres  gewachsen.  D^tna  sind  die  Kitietc, 
die  Bewohner  der  Hafenstadt  Kixiov  auf  Cypem,  dann  die  Gyprier  über- 
haupt und  hier  wie  Jer.  2,  }0,  wo  von  d*«^m  der  D^na  die  Rede  ist,  im 
weitem  Sinne  Bewohner  von  Cypem  und  anderer  Inseln  und  Küstenländer 
des  Mittelmeeres.  Wird  doch  1  Makk.  1, 1  u.  8,  5  sogar  Macedonien  zur 
IfiQ  Xexxeieifji  oder  Ki^teov  gerechnet  Daher  läßt  sich  aus  dem  Orte,  von 
wo  die  Q'^'^^^Kri  bezogen  wurden,  kein  stricter  Beweis  für  die  Gyprische 
Fichte  entnehmen ,  obwol  dieselbe  vielfach  zu  Schiffbauholz  verwandt 
wurde;  man  kann  auch  mit  Bochart  an  den  Buxbaum  denken,  der  nach 
Theophr,  nirgends  stärker  als  auf  der  Insel  Corsica  wuchs.  Jedenfalls 
weite  £z.  mit  D*^^rän  eine  sehr  kostbare  Holzart  nennen;  die  wir  freilich 
weder  aus  dem  Bezngsorte  noch  aus  den  Nachrichten  der  Alten  über  die 
zu  Schiffbau  verwendeten  Holzarten  sicher  bestimmen  können  —  weil 
die  Schildemng  einen  idealen  Charakter  hat  und  nach  der  richtigen  Be- 
merkung von  Hitz,  ,die  Zuweisung  der  Hölzer  an  die  verschiedenen 
Teile  des  Schiffes  offenbar  nur  poetisch  ist' 

Dies  gilt  auch  von  den  Stoffen,  die  nach  v.  7  zu  dem  Segelwerke  und 
dem  Zeltdache  des  Schiffes  verwandt  wurden.  Bjssus  in  Buntwirkerei 
(rtD)^'^  s.  zu  Ex.  26,  36)  d.  i.  in  bunten  Farben  gewebter,  wol  nicht  blos 
buntgestreifter,  sondern  mit  Figuren  und  Blumen  gewebter  Byssus  ans 
Aegypten^,  dessen  Byssuswebereien  im  Altertume  berümt  waren,  so 


1)  So  paraphrasirt  schon  das  Targum:  V»ß^  Jt^'pÄfaSO  "pyiSttSfin  ^f^Ti 
d.  L  Bretter  von  Buxbaum  oder  Pinienholz  belegt  mit  Elfenbein. 

2)  Abbildungen  von  assjrrischen  Schiffen  auf  den  Sculpturen  von  Koyund- 
schick  nach  Layard  s.  bei  Biehm,  HWB.  S.  1396,  und  von  ägyptischen  Pracht- 
schiffen mit  bunt^ewirkten  Segeln  bei  Wilkinson,  Manners  and  customs  III 
PL  XVI,    ,Auf  emem  Schiffe  prangt  hier  ein  mfichtigeB  vierektes  Segel  in 
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dass  Byssofilein  einen  Hanptaasfarartikel  bildete,  vgl.  Mov.  a.  a.  0. 
S.  317  ff.  tr^tfa  eig.  Ausbreitung  bezeichnet  hier  offenbar  das  Segel, 
dessen  Erwänang  man  hier  erwartet,  und  womit  auch  das  folgende:  dir 
zu  sein  zum  Panier,  sich  vereinigen  läßt,  indem  man  annehmen  kann, 
entweder  daß  die  Segel  zugleich  als  Panier  dienten,  da  die  Schiffe  keine 
eigene  Flagge  hatten,  wie  die  bei  Wilk.  abgebildeten,  oder  daß  die 
Flagge  (o:),  sofern  sie  gleichfalls  ausgebreitet  wird,  unter  "^^tfo  mit  ein- 
begriffen ist  (Hitz.),  Die  Decke  des  Schiffes  d.  i.  das  Zelt,  welches  zum 
Schutze  gegen  die  Sonnenhitze  über  dem  Verdecke  aufgeschlagen  wurde, 
bestand  aus  Purpur  (nbsri  und  y^^^f^  s.  zu  £x.  25,  4)  von  den  Inseln 
Eiisa*s  d.  i.  des  griechischen  Pelopones,  wonach  man  an  den  im  Alter- 
tame  seiner  glänzenden  Farbe  wegen  besonders  geschätzten  Lakonischen 
Purpur  {Pli7i,  Bist,  nat.  IX,  36,  XXI,  8)  zu  denken  hat.  —  Auf  die  Er- 
bauung des  Schiffes  folgt  die  Ausrüstung  desselben  mit  Bemannung  und 
die  Instandhaltung.  Die  W^orte  v.  8^  lassen  sich  eben  so  gut  auf  das 
Schiff  als  auf  die  Stadt,  welche  Schiffe  besizt  und  8^  genant  wird,  be- 
zichen. Die  Nennung  der  Sidonier  und  Arvads  d.  i.  der  Bewohner  von 
Aradus,  einer  Felseninsel  nördlich  von  Tripolis,  als  Ruderer  spricht 
nicht  gegen  die  leztere  Annahme,  da  man  bei  den  Ruderern  nicht  an 
Sklaven  oder  Ruderknechte  zu  denken  braucht  und  die  Tyrier  ihre 
Roderer  gewiß  aus  der  ganzen  pbönizischen  Bevölkerung  nahmen, 
wärend  die  Fürer  der  Schiffe,  Capitän  und  Steuermann  (Q^^^n)  in  der 
Regel  wol  Bürger  von  Tyrus  waren.  Die  Nennung  der  Bewohner  von 
Gehal  d.  i.  ßyhlos  der  Griechen,  das  heutige  Dschehail  zwischen  Tripolis 
und  Berytus  (s.  zu  Jos.  13.  5),  die  schon  zu  Salomo's  Zeit  als  geschikte 
Baumeister  bekant  waren  (1  Kg.  5,  32),  als  Ausbesserer  des  Leckes 
spricht  entschieden  dafür,  daß  die  Vorstellung  des  Schiffes  vorwaltet 
und  durch  Nennung  derer,  welche  die  Fürung  und  Instandhaltung  des 
Schiffes  besorgten,  der  Gedanke  ausgedrükt  wird,  daß  zur  Erhaltung 
der  Macht  und  Herrlichkeit  von  Tyrus  alle  Städte  Phöniziens  beitrugen, 
indem  Tyrus  den  Principat  über  Phönizien  fürte.  Erst  in  v.  9^  tritt  die 
Allegorie  zurück.  Tyrus  erscheint  da  nicht  mehr  als  Schiff,  sondern  als 
Seestadt,  in  welche  lUle  Schiffe  des  Meeres  einlaufen,  um  ihren  Handel 
zu  betreiben  und  zu  fördern.  —  V.  10  f.  Auch  für  seine  Verteidigung 
hat  Tyrus  bestens  gesorgt  Es  hielt  ein  Heer  von  Mietstruppen  aus  frem- 
den Völkerschaften  zum  Schutze  seiner  Colonien  und  zur  Erweiterung 
seiner  Niederlassungen,  wärend  es  die  Bewachung  der  Festungsmauem 
der  Stadt  pbönizischen  Kriegern  anvertraute.  Als  gemietete  Truppen 
sind  V.  10  Pharas,  Lud  und  Phut  genant,  xä^ik  ist  ohne  Zweifel  ein  afri- 
canisches  Volk,  im  Eopt.  Phaiat^  die  Libyer  der  Alten,  die  sich  über 


porpuiToten  und  porpnrblanen  Würfeln,  umgeben  von  einem  goldfarbigen 
Saume.    Parporne  Segel  hatte  auch  das  Schiff  des  Antonius  und  der  Cleo- 

Satra  in  der  Schlacht  von  Actium;  hier  waren  die  Purparsegel  das  Abzeichen 
es  AdmiralBchiffes ,  wie  sie  auch  bei  Ezechiel  als  Abzeichen  (oa)  dienen.' 
VffL  Movers  II,  B  S.  165,  wo  die  Nachrichten  der  Alten  über  solche  Pracht- 
8<äiffe  gesammelt  sind. 
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ganz  Nordafrica  bis  Manretanien  hin  aasgebreitet  hatten,  s.  DWm.  za 
Gen.  10,  6.  ^h  ist  nicht  das  semitische  Volk  dieses  Namens,  die  Lydier 
(Gen.  10^  22),  sondern  hier  wie  30,  5.  Jes.  66, 19  n.  Jer.  46,  9  das  hami- 
tische  Volk  der  u^h  Gen.  10, 13,  warsch.  Gesamtnamo  Maarischer 
Stämme,  da  *nb  30,  5  and  tr^h  Jer.  46,  9  in  Verbindung  mit  xsm  als 
Hilfsvölker  im  ägyptischen  Heere  genant  sind.  Vgl.  Dillm.  zn  Gen.  10, 1 3.  ~ 
Auffallend  erscheint  die  Nennung  von  d^ib  der  Perser.  Bäv.  erinnert  an 
die  alte  Verbindung  der  Phönizier  mit  Persien  durch  den  persischen 
Meerbusen,  wodurch  die  Phönizier  von  dorther  wol  Söldlinge,  zu  welchen 
man  absichtlich  möglichst  ferne  Völkerstämme  nahm,  erhalten  konten. 
Diese  Vermutung  läßt  sich  nicht  mit  ff  Uz.  in  Zweifel  ziehen,  da  wir  weder 
die  Verbindungen  der  Phönizier  noch  die  damaligen  Verhältnisse  Persiens 
näher  kennen  (5m.).  Vergleichen  wir  c.  38,  5,  wo  d-c  neben  Ctisch  and 
Phut,  Gomer  und  Thogarma  als  Hilfsvölker  im  Heere  des  Gog  genant 
werden,  so  leidet  es  keinen  Zweifel,  daB  dort  asiatische  Perser  gemeint 
sind.  An  diese  haben  wir  auch  hier  zn  denken.  £z.  will  offenbar  Völker 
aus  dem  fernen  Osten,  Süden  und  Westen  nennen,  die  als  Söldner  in 
Tyrischen  Kriegsdiensten  standen.  Das  Aufhängen  der  Schilde  und 
Helme  in  der  Stadt,  an  den  Mauern  zum  Schmucke  derselben,  scheint 
phönizische  Sitte  gewesen  zu  sein,  welche  von  Salomo  auch  in  Jada  ein- 
gefOrt  wurde  (1  Kg.  10, 16  f.  Hohesl.  4,  4)  und  noch  in  den  Zeiten  der 
Makkabäer  erwänt  wird  1  Makk.  4, 57.  —  Von  den  Mietstrappen  wer- 
den v.ll  unterschieden  die  Aradier  und  ^'^n  dein  Heer  d.i.  das  aas 
Tyriem  bestehende  Eriegscorps.  Diese  erscheinen  auf  den  Maaem  von 
Tyrus,  weil  zur  Bewachuug  und  Verteidigung  der  Stadt  einheimische 
Truppen  verwandt  wurden,  die  Söldner  dagegen  ins  Feld  rflcken  mußten. 
Das  aoc  Xeif.  tn^i  bed.  Tapfere,  wie  Roedig,  in  den  Addend.  zu  Ges. 
Th€s,p,  79sq,  aus  dem  Syr.  Sprachgebrauche  tiberzeugend  nachgewiesen 
hat,  ist  also  ein  Epitheton  der  einheimischen  Truppen  von  Tyrus.  —  Mit 
den  W.:  sie  (die  Truppen)  vollendeten  deine  Schönheit,  wird  die  Schil- 
derung der  Herrlichkeit  von  Tyrus  abgerundet,  indem  sie  zu  ihrem  Aua- 
gangsgedanken  v.  4  u.  5  zurttkkehrt.  —  Hieran  reiht  sich 

V.  12—25  die  Schilderung  des  Handels  von  Tyrus  mit  allen  Völkern, 
welche  ihre  Produkte  für  den  Markt  dieser  Metropole  des  Welthandels 
lieferten  und  dafür  Waren  und  Fabrikate  dieser  Stadt  eintauschten. 
V.  12.  Tarsis  verkehrte  mit  dir  oh  der  Menge  von  allerlei  Gütern;  nut 
Silber,  Eisen,  Zinn  und  Blei  zalten  sie  deinen  Absatz.  V.  13.  Javan^ 
Tubal  und  Meschech,  sie  waren  deine  Händler;  mit  Menschenseelen 
und  ehernen  Geräten  machten  sie  deinen  Tauschhandel.  V.  14.  Vom 
Hause  Thogarma's  zalten  sie  Rosse,  Reitpferde  und  Maulthiere  fitr 
deinen  Absatz.  V.  15.  J)ie  Söhne  Dedans  waren  deine  Händler  \  viele 
Inseln  waren  zum  Verkehr  dir  zur  Hand;  Elfenbeinhömer  und  Eben- 
holz brachten  sie  dir  als  Zahmg.  V.  16.  Aram  verkehrte  mit  dir  ob 
der  Menge  deiner  Erzeugnisse;  mit  Karfunkel,  rotem  Purpur  und 
Buntwirkerei  und  Byssus  und  Korallen  und  Rubinen  zalten  sie  für 
deinen  Absatz.  V.  17.  Juda  und  das  Land  Israel,  sie  waren  deine 
Händler;  mit  JVaizen  von  Minnit  und  Backwerk  und  Honig  und  Oel 
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tmd  Balsam  machten  sie  deinen  Tauschhandel  Y.  18.  Damaskus  ver- 
kehrte mit  dir  in  der  Menge  deiner  Erzeugnisse  ob  der  Menge  von 
aiierlei  Gütern  mit  Wein  von  Cheibon  und  weißer  Wolle,  V.  19.  Wedan 
und  Javan  aus  Uzal  gaben  ßr  deinen  Absatz  geschmiedetes  Eisen; 
Kassia  und  Eabnus  war  für  deinen  Tauschhandel  Y.  20.  Dedan  war 
deine  Händlerin  in  Spreitdecken  zum  Reiten,  Y.  21.  Arabia  und  alle 
Fürsten  Kedars^  sie  waren  zum  Verkehr  dir  zur  Band;  Lämmer  und 
Widder  und  Böcke,  damit  verkehrten  sie  mit  dir.  Y.  22.  Die  Bändler 
van  Seba  und  Ragma,  sie  waren  deine  Bändler;  mit  allerlei  köst- 
lichen Spezereien  und  mit  allerlei  köstlichen  Edelsteinen  und  Gold 
zalten  sie  deinen  Absatz.    Y.  23.  Baron  und  Canne  und  Eden,  die 
Händler  von  Seba^  Assur,  Chihnad  waren  deine  Bändler;  Y.  24  sie 
waren  deine  Bändler  in  Prachtgewändem,  in  purpurnen  und  bunt- 
gewirkten  Mänteln  und  in  Schätzen  von  gezwirntem  Game,  in  gewun- 
denen und  festen  Schnüren  für  deine  Waren.  Y.  25.  IHe  Schiffe  von 
Tarsis  waren  deine  Carawanen,  dein  Bändel  und  du  wurdest  ange- 
füll  tmd  herrlich  im  Berzen  der  Meere.  —  Die  Anfzälnng  der  venchie- 
denen  YölkeiBchaften,  Länder  and  Stftdte,  welche  mit  Tyms  Handels- 
Verbindungen  unterhielten,  begint  mit  Tarsis  (Tartessus)  im  äußersten 
Westen,  wendet  sich  dann  zum  Norden,  geht  durch  die  verschiedenen 
Länder  Yorderasiens  und  des  Mittelmeeres  bis  zum  äußersten  Nordosten 
fort  und  kehrt  endlich  zur  Erwänung  von  Tarsis  zurück,  um  die  Auf- 
zälung  abzurunden.   Dabei  sind  aber  die  Länder  und  Völkerschaften, 
welche  nach  v.  5— 11  Produkte  und  Erzeugnisse  zum  Bau  von  Tyrus 
geliefert  haben,  Aegypten  und  die  Yölker  Nordafirica's  Qbergangen.  — 
um  nicht  durch  zu  große  Einförmigkeit  in  dieser  Aufzälung  zu  ermüden, 
hat  Ez.  die  synonymen  Worte,  welche  die  Sprache  fllr  den  Handel  dar- 
bot, abwechselnd  angewandt  und  durch  mannigfache  Wendungen  des 
Ausdrucks  die  Darstellung  zu  beleben  gesucht.    So  wechseln  "^T^b 
(v.  12. 16.  18),  "HT?™  V.  21  u.  ip;  rnrto  v.  15  oder  ip;  •nnb  v.  21  mit 
Tr:V?S  V.  13. 15. 17.  22.  24,  •qrtai  v.  20.  23  u.  Tjrtr^  v.*24;  femer 
Tpmw  fyi  V.  12. 14. 22  oder  IVliiat^a  inj  v.  16. 19  mit  '^'to  inj  v.  13 
17  und  rm  ^a'wa  v.  19  und  'H'^äw«  a*^  v.  15.  Die  Worte^"!nb  partic. 
von  nno  und  baH  von  ban  bedeuten  Händler,  Eaufleute,  welche  Gegen- 
den und  Länder  durchziehen,  um  Handel  zu  treiben,    rrim  eig.  die 
Händlerin  u.  rrim  eig.  Handel,  dann  als  abstr.  pro  concr.  auch  der 
Handelsmann,  VaH  der  herumziehende  Kaufmann,  ir\hy\  die  Händlerin, 
eine  Handel  treibende  Stadt  und  r>bb*is  der  Handel  oder  Handelsplatz. 
m'bty  pluralet.  bed.  nicht  Handelsplatz,  Markt  und  Gewinn  {Ges.  u.  A.), 
sondern  nach  seiner  Herleitung  von  yvs  überlassen,  eig.  Ueberlassung 
und  nach  der  richtigen  Erklärung  von  Gusset,:  id  quod  aUcui  reHnquis 
pro  aUa  re  tibi  ab  ipso  tradita,  wonach  Ew.  es  passend  durch  Absatz 
wiedergegeben  hat  ?pi'^'ni9  "jn;  c.  n  oder  mit  doppeltem  accus,  eig.  deinen 
Absatz  mit  etwas  machen  d.  h.  etwas  als  Aequivalent  für  den  Absatz  geben, 
zalen ;  'nm  inj  etwas  für  den  Absatz,  die  abzusetzende  Ware  geben.  :snax^ 
Tausch,  Tanschware,  mit  ^ns  Tauschware  geben,  Tauschhandel  machen, 
treiben.  Yon  Ländern  und  Yölkerschaften  werden  folgende  ani^zält: 
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«3n^  das  Tyrische  Colonialland  Tarsis  oder  Tartessus  in  ffispania 
Baeüca,  das  dorch  seinen  Silberreichtom  berflmt  war  Jer.  10,  9  oud 
nach  nnserer  Stelle  aaßerdem  Eisen,  Zinn  nnd  Blei  lieferte,  vgl.  PUn. 
Eist.  naU  III,  3  {4),  XXXIII,  6  (31).  XXXIV,  14  {41).  Diod.  Sic. 
V,  38.  Näheres  über  Tarsis  s.  bei  ^fovers,  Phöniz.  II,  2  S.  588  ff.  n. 
II,  3  S.  36.  —  Javan  d.  i.  lonien,  Griechenland  oder  Griechen;  Thubal 
und  Meschech  sind  die  Tibarener  nnd  Moscher  der  Alten  zwischen 
dem  Schwarzen  nnd  Kaspischen  Meere  (s.  zn  Gen.  10, 2);  sie  lieferten 
Menschenseelen  d.  h.  Sklaven  nnd  eherne  Geräte.  Der  Sklavenhandel 
wnrde  von  den  loniem  nnd  Griechen  stark  getrieben,  vgl  Joel  4,  6  wo- 
nach anch  die  Phönizier  Kriegsgefangene  an  sie  verkauften;  nnd  aus 
dem  Pontns  bezogen  Griechen  nnd  ROmer  die  meisten  nnd  besten 
Sklaven;  s.  die  Belege  hierfür  bei  Mov.  II,  3  S.  81  f.  Eherne  Geräte 
lieferten  wol  hauptsächlich  die  Tibarener  und  Moscher,  da  die  Kolchi- 
schen  Gebirge  noch  jezt  eine  unerschöpfliche  Menge  Kupfer  liefern.  In 
Griechenland  wurde  Kupfer  nur  auf  Euboea  gefunden  und  bearbeitet, 
außerdem  hatte  nur  C^em  reiche  Erzbergwerke,  vgl.  Afov.  II,  3 
S.  66  f.  —  y.  14.  Vom  Hause  Thogarma's  zalten  sie  d.  h.  die  vom  Hause 
Thogarma  zalten.  Thogarma  ist  Name  der  Armenier,  wie  Dillm.  zu 
Gen.  10,  3  mit  ausreichenden  Gründen  gegen  Lagard^s  abweichende 
Deutungen  erwiesen  hat  Armeniens  Reichtum  an  Rossen  ist  durch 
Straho  XI,  14,  9  und  an  Eseln  durch  Herod.  1, 194  bezeugt,  wonach 
dort  sicherlich  auch  Maulthiere  gezogen  wurden.  V.  16  Die  Söhne 
Dedans  oder  die  Dedaniter  sind  ohne  Zweifel  die  nach  Gen.  10,  7  von 
Cusch  abstammenden  Dedaniter,  welche  den  Zwischenhandel  vom  Per- 
sischen Meerbusen  nach  Tyrus  vermittelten  und  deren  Karawanen  Jes. 
21, 13  erwänt  sind.  Ihr  Verhältnis  zu  den  Semitischen  Dedanitem,  an 
welche  man  in  v.  20  und  bei  den  in  Verbindung  mit  Edom  25, 13  n. 
Jer.  49,  8  genanten  Bewohnern  Dedans  zu  denken  hat,  liegt  im  Dunklen, 
8.  zu  Gen.  10,  7.  Auf  ein  südarabisches,  in  der  Nähe  der  Persischen 
Meerbusens  seßhaftes  Volk  füren  die  Zusammenstellung  mit  0*^3*1  d"*^ 
und  die  Handelsartikel ,  die  sie  nach  Tyrus  brachten.  Die  vielen  d*^^» 
sind  die  Inseln  und  Küsten  Arabiens  am  Persischen  Meerbusen  und 
Erythräischen  Meere.*  "t]!;  ramo  der  Handelsverkehr  deiner  Hand  d.  L 
als  abstr.  pro  concr,  die  als  Händler  dir  zur  Hand  sind.  )6  nian;?  Elfen- 
beinhömer.  So  heißen  die  Elephantenzähne  (ijö)  nach  ihrer  Gestalt  nnd 
Aenlichkeit  mit  Hörnern,  wie  auch  Plin.  {Hist.  n.  XVIII,  1)  von  comua 
elephanti  redet,  obschon  er  VIII,  3  (4)  sagt,  daß  die  Waffen  des  Ele- 
phanten,   welche  Juba  comua  nenne,   richtiger  denies  zn  nennen 


1)  "Movers  II,  3  S.  303  ff.  macht  außer  den  obigen  Gründen  hierfür  noch 
geltend:  »Unverkennbare  Spuren  des  alten  Namens  haben  sich  in  der  Gegend, 
wo  die  alten  Dedaniter  hiemach  wohnten,  teils  an  der  Küste  in  den  nach 
Wollautsgesetzen  umgeformten  Namen  Attana ,  Attene  —  ersteres  eine  von 
römischen  Kanflenten  besuchte  Handelsstadt  am  persischen  Meerbusen  (iVra. 
VI,  32  §.  147),  lezteree  eine  der  Insel  Tvlos  gegenüberliegende  Landschaft 
(PUn,  L  c.  §.  49),  —  teils  auf  den  Inseln  des  persischen  Meerbusens  erhalten' 
(8. 304). 
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seiexL^  Das  hs.  Xef.  Q'^s^in,  ICeri  trsan  bed.  ißevoc  hebenum,  Ebenholz  als 
Stoff.  Beide  Prodakte  bezogen  die  Alten  teils  aus  Indien,  teils  aas  Aethio- 
pien.  {Piin.  XU,  ^  [^]).  Nach  Dioscor.  1, 130  wurde  das  äthiopische 
Ebenholz  dem  indischen  vorgezogen.  nai^M  yv^  Zalung  erstatten,  s.  zu  Ps. 
72, 10.  —  In  V.  16  lesen  J.  D,  Mich.  Ew.'Hitz.u,K,  nach  LXX  u.  Pesch, 
dHk  für  D^M,  weil  Aram  von  Dedan  und  den  d'^^H  her  nach  Israel  (v.  17) 
aaBer  Wegs  liege  und  Ez.  erst  v.  18  in  Aram  ankomme;  auch  das  Ver- 
derbnis D^iK  f&r  tsm»,  um  so  leichter  entstehen  konte,  als  die  defective 
Schreibung  dHk  sich  nur  bei  Ezech.  (25, 14)  finde,  und  ganz  ungewön- 
lich  sei.  Diese  Gründe  sind  allerdings  beachtenswert,  aber  doch  nicht 
durchschlagend,  da  die  Aufzälung  nicht  streng  geographisch  fortgeht, 
indem  nach  Damaskus  v.  19  ff.  wieder  Völkerschaften  des  südlichen 
Arabiens  folgen,  so  daB  man  bei  Aram  auch  mit  Häv.  an  das  Mesopota- 
mische  Aram  denken  kann,  für  welches  die  v.  16  genanten  Handels- 
artikel eben  so  gut  passen  möchten  als  für  Edom,  dessen  Hauptstadt 
Petra  ein  wichtiger  Handelsplatz  und  Stapelort  für  Waren  war.  nS 
T^'^too  die  Menge  deiner  Arbeiten,  deiner  Fabricate.  Von  den  Handels- 
artikeln, welche  D'nK  lieferte,  sprechen  roter  Purpur,  Buntgewirktes  und 
Y^  der  aramäische  Name  für  Byssus,  welches  auch  nach  Mov,  ursprüng- 
lich eine  Gattung  Baumwolle  bezeichnet  zu  haben  scheint,  mehr  für 
Aram,  namentlich  Babylonien,  als  für  Edom.  Die  babylonischen  Gewebe 
waren  von  Alters  her  berümt  (vgl.  Mov,  II,  3  S.  260  ff.),  außerdem  war 
Babylon  der  älteste  und  bedeutendste  Markt  fdr  Edelsteine,  vgl.  Mov. 
S.  266.  T(&3  ist  der  Carfunkel,  s.  zu  Ex.  28, 18.  ^m  warsch.  der  Rubin, 
jedenfalls  ein  Edelstein  von  fhnkelndem  Glänze,  vgl.  Jes.  64,  12.  nisKn 
Korallen  oder  Perlen,  s.  Del.  zu  Hl.  28, 18.  ~  Juda  (v.  17)  lieferte 
nach  Tyrus  Waizen  von  Minnit  d.  i.  nach  Jud.  11, 33  ein  Ammonitischer 
Ort,  nach  dem  OnomasU  4  röm.  Meilen  von  Hesbon  nach  Philadelphia 
hin  gelegen.  DaB  Ammonitis  reich  an  Waizen  war,  erhellt  aus  2  Chr. 
27,  5,  obwol  auch  das  Land  Israels  die  Tyrier  mit  Waizen  versorgte 
1  Kg.  5,  26.  Die  Bed.  des  an.  Xey.  y^^  läßt  sich  nicht  bestirnt  ermitteln. 
Die  Uebersetzung:  Backwerk  gründet  sich  auf  das  aram.  pafi  deliciari, 
und  die  chald.  Uebersetzung  des  Wortes  durch  K^Vip  i.  e.  xoX(a,  nach 
Hesych.  xä  Ix  (i^ixo;  xpo^aXta,  aus  Honig  bereitete  Süßigkeiten. 
Hieron.  übersezt  balsamum  nach  (iupov  der  LXX.  —  Honig  (Bienen- 
honig) und  Oel  sind  behaute  Produkte  Palästina*s.  *^*nbc  ist  Balsam,  ob 
die  restna  oder  der  bei  Jericho  in  Gärten  gezogene  echte  Balsam  (opo- 
haUamum)^  läßt  sich  nicht  entscheiden,  vgl.  m.  bibl.  Archäol.  S.  39  u. 
Mov.  II,  3  S.  220  ff.  —  Damaskus  versah  Tyrus  mit  Wein  von  Chelhon. 
faVn  (XaXußwv  des  Ptolem.)  existirt  noch  in  dem  Dorfe  Helbon  mit 
vielen  Ruinen,  3 Vi  Stunden  nödlich  von  Damaskus  in  der  Mitte  eines 
gleichnamigen  Thaies,  welches  wo  immer  nur  tunlich  mit  Reben  be- 
pflanzt ist,  aus  deren  Trauben  der  beste  und  kostbarste  Wein  des  Landes 


1)  Auch  die  Aethiopier  nennen  das  Elfenbein  kama  nage  d.  L  comu  ele- 
fhanti  und  glauben,  daß  es  Hörner,  nicht  Zähne  seien,  wovon  das  Elfenbein 
komme,  vgL  Eich  Ludolph  Bist.  Äeth,  I  c.  10. 
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bereitet  wird,  vgl.  Rob.  N.  bibL  Forsch.  S.  614,  Wetzstein  in  D.  MorgnL 
Ztschr.XI,  490  a.  Petermann  Reisen  I  S.  310  f.  Dieser  Wein  war  schon 
im  Altertnme  so  berflmt,  daB  nach  Posidonius  in  Athen.  Beipnos.  I,  22 
die  Könige  von  Persien  nnr  Chalybonischen  Wein  von  Damaskus  tranken, 
vgl.  Strab.  XV,  3,22.  in?  *>«?  Wolle  von  blendender  Weiße;  nach 
Andern:  Wolle  von  Zachar,  wofOr  LXX  ipia  ix  MiXtjxoo  Bülesische 
Wolle  gesezt  haben.^  —  In  v.  19  werden  die  ersten  drei  Worte  ver- 
schieden gedeutet  711  ist  weder  mit  Ew.  n.  Sm.  willkflrlich  nnd  wegen 
V.  20  auch  unpassend  in  ftn  zu  ändern,  noch  mit  Bertheau  durch: 
Und  Dan  zu  übersetzen.  Dagegen  spricht  entscheidend  schon  der  Um- 
stand, daß  in  der  ganzen  Aufzälung  nirgend  ein  Land  oder  Volk  mit 
der  Copula  ^  eingefllrt  wird.  Wedan,  dem  auch  nur  einmal  erwänten 
Wäheb  Num.  21, 14  vergleichbar,  ist  Name  eines  im  A.  T.  nicht  weiter 
vorkommenden  Volksstammes  und  Landstriches,  nach  der  Vermutung 
von  Mov.  S.302  die  bertLmte  Handelsstadt  Aden  (^J^),  oder  Wadaan 

(  .|(>^)  eine  Stadt  zwischen  Mekka  und  Medina,  nach  Istakhri,  s.  Roedi- 

ger  Append.  zu  Ges.  thes,  p.  85.  —  1;;  ebenfalls  ein  arabischer  Orts- 
oder  Volksname,  nach  einer  Notiz  des  Komas  ein  Ort  in  Jemen,  und 
nach  der  Vermutung  von  Tach  (Genes.  S.  210)  eine  griechische  (ionische) 
Ansiedlung,  deren  Speculaüonsgeist  den  Weg  über  Aegypten  zum  sfld- 
lichen  Arabien  gefunden  habe.  Zur  Unterscheidung  dieses  arabischen 
Java:n  von  Griechenland  oder  zur  näheren  Bestimmung  desselben  ist 
bi^s  hinzugefügt,  welches  die  alten  Uebersetzer  sämtlich  als  nomen 
propr,  gefaßt  haben.  Nach  der  masor.  Vocalisirung  b;^  freilich  soll 
das  Wort  partic.  py.  von  bt»  sein,  in  der  Bed.  Gesponnenes,  von  btK 
spinnen.  Aber  abgesehen  davon,  daß  Gesponnenes  oder  Gespinst  als 
Handelsartikel  arabischer  Volksstämme  befremdet,  läßt  sich  diese  Deu- 
tung auch  sprachlich  nicht  rechtfertigen,  weil  die  Annahme,  daß  Vvk  ans 
hxf  erweicht  sei,  in  den  Dialekten  keine  Bestätigung  findet,  indem  diese 
alle  Vi9  (aram.),  Jy^  (arab.)  haben  und  das  talmud.  bm  texere  erst  in 

der  Gemara  vorkomt,  vielleicht  also  erst  aus  der  rabbin.  Deutung  unsers 
briMQ  durch  Gesponnenes  hergeleitet  ist.  Auch  die  Schreibung  des  braxo 
mit  Schurek  spricht  mehr  gegen  als  fOr  diese  Erklärung,  welche  aller 
Warscheinlichkeit  nach  nur  daraus  gefolgert  worden,  daß  in  v.  12. 14. 16 
die  Tauschware  immer  vor  t^'^.s'i:»'  ^ar;  genant  ist,  und  hier  falls  sie 
nicht  in  irwa  enthalten  wäre,  zu  fehlen  scheint.  Allein  man  kann  recht 
gut  das  folgende  nit)^  bna  als  Object  zum  ersten  Hemistich  ziehen,  da 
die  masor.  Accentuation  mit  der  Fassung  des  VnKu  als  Object  zusammen- 
hängt. Wir  halten  daher  die  Schreibung  hnm  fElr  allein  richtig  und 
hvHi  for  nomen  propr.  wie  Gen.  10,  27:  von  Uzal  d.  L  der  alte  Namen 


1)  Nach  Mov,  II,  3  S.  269  ist  ^n$  das  Sicharia  des  Aethieus,  Cosm. 
§.  108:  Sicharia  regio  quae  postea  Nahathaea  nuncupatur ,  silvestris  valde, 
ubi  Ismaelitae  eminus  —  ein  alterer  Name  des  Landes  der  Nabathäer,  die  in 
der  älteren  Zeit  zwischen  Palästina  nnd  dem  Euphrat  wohnten  und  durch 
ihren  Reichtum  an  Schafherden  bekant  waren  (v.  21  u.  Jes.  60,  7). 
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TOD  Sanaa,  der  nachmaligen  Hauptstadt  von  Jemen.  Dazu  passen  aach 
die  Produkte:  Geschmiedetes,  hearbeitetes  Eisen,  wobei  schon  Tuch  L  c. 
S.  260  vorzugsweise  an  Degenklingen  aus  Jemen  denkt,  die  bei  den 
Arabern  neben  den  indischen  berflmt  waren.  Femer :  Kassia  und  Kalmus 
(n^p^^  rtnp  s.  zu  Ex.  30,  23  u.  24),  zwei  indische  Produkte,  da  Jemen 
von  Alters  her  Handel  mit  Indien  trieb.  —  Dedan  (?.  20)  ist  das  binnen- 
Iflndische ,  in  der  Nähe  Edoms  (vgl.  25, 13)  wohnende  Volk  dieses 
Namens,  s.  zu  v.  15.  Dieses  lieferte  mn  *«7>3  tapeies  straguH,  Decken 
zum  Hinbreiten,  Spreitdecken,  ohne  Zweifel  kostbare  Reitdecken,  wie 
tfno  Jud.  5, 10.  —  yy^  und  *n|D  (v.  21)  reprftsentiren  die  nomadischen 
St&mme  Mittelarabiens,  die  Beduinen.  Denn  y^  bezeichnet  im  A.  T. 
nirgends  Gesamtarabien,  sondern,  von  riyyf  Steppe,  Wflste,  kommend, 
nur  die  in  der  Wflste  nomadisirenden  Stämme,  wie  Jos.  1 3, 20.  Jer.  3, 2 ; 
vgl.  Ewald,  grammat.  arab.  Ip.5.  nrig  von  Ismael  abstammend,  ein 
arabischer  Beduinenstamm  in  der  Wflste  zwischen  dem  petrfiischen 
Arabien  und  Babylonien,  die  Cedrei  des  PHn,,  s.  zu  Gen.  25, 13.  Sie 
lieferten  Lftmmer,  Widder  und  Böcke,  von  dem  Reichtume  ihrer  Herden, 
für  die  von  Tyrus  zu  beziehenden  Waren.  Nächst  diesen  sind  v.  22  noch 
genant  die  Handler  von  Scheba  und  Ragma  (ran) ,  Araber  cuschiti- 
scher  Abstammung  (Gren.  10,  7)  im  sfldöstlichen  Arabien  {Oman)\  denn 
mT\  *PeY(xa  lag  in  der  heutigen  Provinz  Oman  an  einer  gleichnamigen 
Bucht  des  persischen  Meerbusens.  Ihre  Waren  sind  allerlei  Spezereien, 
Edelsteine  und  Gold,  an  welchen  das  sfldöstiiche  Arabien  reich  war. 
D^-^  cfib  das  Yorzflglichste  aller  Wolgerflche  (s.  flber  diesen  Gebrauch 
von  «dK*n  zu  Ex.  30,  23.  Hohesl.  4, 14)  ist  wol  der  echte  Balsam,  welcher 
neben  andern  kostbaren  Spezereien  nach  Diod.  Sic,  III,  45  in  Jemen 
(Arabia  felix)  wuchs  und  dort  noch  wftchst,  indem  Forskhl  zwischen 
Mekka  und  Medina  einen  Strauch  fand,  Abu  schäm,  den  er  fOr  das  echte 
Balsamgewftchs  hielt  und  in  s.  Flora  Aeg.  p,  79  sq  als  amyris  opobal- 
samum  nebst  zwei  andern  Arten  botanisch  beschrieben  hat  Edel- 
steine —  Onyxe,  Rubine,  Achate,  Gameole  —  findet  man  noch  jezt  in 
den  Beiden  von  Hadramaut,  und  in  Jemen  auch  Jaspise,  Erystalle  und 
viele  gute  Rubine,  s.  Meb.  descript  p.  125.  Seeizen  in  Zach's  monatl. 
Gorresp.  XIX  S.  339.  Endlich  Jemens  Reichtum  an  Gold  ist  von  den 
Alten  zu  stark  bezeugt  (vgl.  Boch.  Phal.  II,  28)  ^  als  daB  er  in  Zweifel 
gezogen  werden  könte,  obwol  man  dieses  edle  Metall  jezt  nicht  mehr 
dort  findet.  —  In  v.  23  f.  wird  noch  der  Handel  mit  Mesopotamien  er- 
wftat.  TT?  9  Carrae  der  Römer  im  nordwestlichen  Mesopotamien  (s.  zu 
Gen.  11,  31)  lag  an  dem  Kreuzwege  der  EarawanenstraBen,  welche 
Mesopotamien  durchschneiden,  indem  sich  hier  mit  dem  alten  Heer- 
und  Handelswege  nach  Ganaan  die  beiden  aus  Babylonien  und  dem  Delta 
des  persischen  Meerbusens  kommenden  EarawanenstraBen  vereinigten 
{Mw.  S.  247).  Die  östliche  lief  Iftngs  dem  Tigris,  wo  Calneh  (nach  den 
Targg.  u.  Rchw.)  das  spätere  Ktesiphon,  die  wichtigste  Handelsstadt 
war,  hier  ma  contrahirt  aus  mbs  genant,  wärend  Friedr.  DeHizsch  zu 
Smihs  chald.  Genesis  S.  293  Calneh  in  dem  babylon.  Kul-unu  vermutet, 
tt.  Opperi  es  mit  den  heutigen  Niffer  identificirt,  s.  zu  Gen.  10, 10.  — 
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Tjs  ist  nicht  das  syrische,  sondern  das  mesopotamische  Eden  2  Kg. 
19, 12.  Jes.  37, 12,  dessen  Lage  noch  nicht  ermittelt  ist  (s.  m.  Comm. 
zu  2  Eon.  19, 12  der  2.  A.),  von  Mov.  S.  257  im  Delta  des  Euphrat  und 
Tigris  gesucht  wird.  Die  anffällige  Nennung  der  Händler  von  iKxä 
zwischen  mesopotamischen  Ortschaften,  die  teils  zu  willkürlichen  Text^ 
ändernngen,  teils  zu  gezwungenen  Erklärungen  Anlafi  gegeben,  hat 
Afov.  S.  247  vgl.  mit  S.  139  aus  einer  Notiz  des  Juba  in  Plinii  Bist. 
nat.  All,  17  (40)  erläutert,  daß  nämlich  die  Sabäer,  die  Bewohner  des 
Weihranchlandes,  vom  persischen  Meerbusen  herkommend  ihre  Waren 
nach  der  Stadt  Carrhä  brachten,  wo  sie  ihre  Jarmärkte  hielten,  und 
von  da  nach  Gabha  (Gabala  in  Phönizien)  und  zum  palästinensischen 
Syrien  zu  ziehen  pflegten.  Hiemach  sind  die  Händler  Sabäas  als  die 
Vermittler  des  Handels  zwischen  Mesopotamien  und  Tyrus  genant,  und 
zwar  nicht  unpassend  in  der  Mitte  zwischen  den  wichtigsten  Handels- 
plätzen. —  Assur  und  Chilmad  lassen  sich  nicht  mehr  mit  Sicherheit 
bestimmen,  -nabs  hat  schon  Boch.  (Phal  1, 18)  in  dem  Charmande  des 
Xenoph,  (Anab.  I,  5, 10)  und  des  Sophaenetus  bei  Steph,  Byz.  s,  v, 
Xap)jiav8ir)  erkant,  einer  großen  und  reichen  Stadt  in  wflster  Gegend 
in  Mesopotamien  (icipav  xod  Eu<ppaxoo  icoxa)AOu).  Für  diese  Erklärung 
spricht  die  syr.  Uebersetzung  at^ba,  warsch.  für  Knssba  {Ges.  thes.  s.  i;.), 
wogegen  die  Deutung  des  Theodri,  Kapp.a7JvY)v  an  den  Xatpi^av  der  LXX 
keine  Stütze  hat,  und  Karmanien  östlich  und  nördlich  von  Persis  nach 
dem  Indus  nicht  füglich  in  Betracht  kommen  kann.  Das  neben  Chilmad 
genante  -nm  kann  unter  lauter  Handelsstädten  aufgefürt  nicht  ,selb8t- 
verständlich'  ißm.)  das  Land  Assyrien  sein,  sondern  ist  warscheinlich 
die  alte  assyrische  Stadt  Asur  (oder  A$sur\  die  nach  Schrad,  bei  Riehm 
(HWB.  S.  99)  u.  Friedr.  Delitzsch  zu  Smith's  chald.  Genes.  S.  32.  250 
an  der  Ruinenstätte  Kileh  Shergat  am  westl.  Ufer  des  Tigris  südlich 
von  Kalah  lag.  Nicht  (nach  Mov,  S.  252)  das  Emporium  Sura,  das 
heutige  Essurieh,  welches  auf  dem  diesseitigen  Ufer  des  Euphrat  ober- 
halb Tapsakus  und  an  der  Earawanenstraße  liegt,  die  von  Pidmyra  über 
Rusapha  (Rezeph  Jes.  37, 12.  2  Kg.  19, 12)  nach  Nicephorium  oder 
Rakka,  dann  nördlich  nach  Haran,  und  in  südlicher  Abzweigung  längs 
dem  Ufer  des  Flusses  in  der  Richtung  nach  Chilmad  oder  Charmande 
fortläuft  (Ritter,  Erdk.  XI  S.  1081  ff.).  Die  Handelsarükel  dieser  Em- 
porien,  welche  Sabäische  Karawanen  nach  Tyrus  fürten,  bestanden  in 
ü^hhya  eig.  Gegenständen  vollendeter  Schönheit,  etwa  Prachtgewändera 
(vgl.  V^VQ  23,12  u.  38,4)  oder  allgemeiner:  Eunstsachen  von  köstlicher 
Arbeit  [ffäv.).  Für  die  erste  Auffassung  entscheidet  das  Fehlen  der 
Cop.  1  vor  *^y^  woraus  man  schließen  muß,  daß  ^n  erklärende  Appo- 
sition zu  Q^^bbsQ  sein  soll.  rväfyy\  rb^  ^vob}  Mäntel  {ti^i  mit  X^^^ 
zusammenhängend)  von  Hyacynthpnrpur  und  Buntwirkerei,  wodurch 
Babylonien  berttmt  war,  s.  die  Belege  hierfür  bei  M&v,  S.  258  ff.  Die 
folgenden  Worte  lassen  sich  nicht  mit  Sicherheit  deuten.  Klar  ist  nur 
so  viel ,  daß  *^^  'nn  Q'^V^na  ohne  Copula  an  D'nai*^^  *^ta9a  angereiht  sind, 
wie  ^y\  *«tfibu  an  D*^VV»Da  im  ersten  Hemistich,  also  wol  gldch  diesen 
eine  erläuternde  Apposition  sein  sollen.  ^^^  aber  bed.  weder  Zeuge, 
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noch  Fäden,  sondern  Stricke  oder  Schnüre,  b^n  eig.  gehenden ,  nm- 
wnnden,  warsch.  gedreht,  d  h.  ans  mehrem  Fäden  znsammengewnnden 

oder  gezwirnt;  fi*^^7K  fest,  compact,  von  yJ  zusammengezogen  sein. 

Hiemach  kann  ^y\  D'^n'ha  *^iaii  wol  nnr  hedenten:  Schätze  von  gezwirnten 
Garnen  d.h.  die  schätzbarsten  ans  verschiedenen  Fäden  gedrehten  Game. 
Denn  fflr  0*^1911  ist  nnr  die  Bed.  Schätze  sprachlich  gesichert,  nnd  c^stia 
von  0*^3,  «o  contorsit  sind  entweder  ans  mehrem  oder  verschiedenen 

Fäden  gedrehte  Game  oder  aus  solchen  Fäden  gewebte  Zeuge;  die 
leztere  Bed.  ist  aber  den  ^'^'^'n  nicht  entsprechend.  Aenlich  Mov.  II,  3 
S.  263  ff.  mit  dem  Nachweise,  daß  Seidengarn,  Bombyx  und  Baumwolle 
durch  den  mesopotamischen  Handel  nach  Tyms  kamen,  hier  in  den 
edlen  tjrischen  Purpurfarben  gefärbt  und  zu  Zeugstoffon  verwebt  oder 
auch  nach  vollendeter  Färbung  in  den  Handel  gebracht  wurden.  Alle 
andern  Deutungen  der  schwierigen  Worte  sind  willkflrlich  und  haltlos; 
nicht  nur  die  rabb.  Deut  des  b'^cna  *^n|i  durch  Kisten  von  Damast,  son- 
dern auch  die :  Taschen  von  Damast  (Ew,\  Gflrtel  von  mancherlei  Far- 
ben, C<uvai  oxioxai  {Hartm.  Bäv.n,A.).  In  v.  25  wird  mit  der  £r- 
wänung  des  Hebels  dieses  Welthandels  die  Schildemng  abgerundet 
ri'TÖ  kann  hier  nicht:  Mauem  bedeuten,  wie  Jer.5, 10  u.  ni'm  Hi.24, 11, 
weil  die  Schiffe,  durch  welche  Tjrrus  so  reich  wurde,  nicht  Mauern  ge- 
nant werden  können.    Das  Wort  bed.  Karawanen,  nach  ")^  =  %LAr 

Jes.  57,  9,  dem  aram.  m*;;i&  entsprechend,  '^yjyo  könte  man  als  accus. 
der  nahem  Bestimmung  fassen:  Karawanen  in  Bezug  auf  (fflr)  deinen 
Tauschhandel;  indeß  rhetorischer  ist  es,  If^^Tc  als  zweites  Prädicat  zu 
fassen:  sie  waren  dein  Handel  d.h.  die  Träger  deines  Handels.  Was  fflr 
die  Handelsemporien  auf  dem  Festlande  die  Karawanen,  das  waren  für 
Tyms  die  Tarsisschiffe,  die  als  die  größten  Seeschiffe  insiar  omnium 
genant  sind.  Durch  diese  Schiffe  wurde  Tyms  mit  Gfltem  gefflUet  und 
gewichtig  (1^3)  d.h.  reich  und  herrlich  gemacht  —  Aber  ein  Sturm  aus 
Ost  wird  TyruA  mit  aller  seiner  Herrlichkeit  vernichten. 

V.  26-36.  Der  Untergang  von  Tyms.  V.26.  Ai^  großen  fVassem 
fürten  dich  deine  Ruderer  —  der  Ostwind  zerbrach  dich  im  Herzen 
der  Meere.  Y.  27.  Dein  Reichtum  und  dein  Absatz,  deine  Tausch- 
wäre,  deine  Schiffer  und  deine  Steuermänner,  die  Ausbesserer  deiner 
Lecke  und  die  Händler  deiner  Waren,  und  alle  deine  Kriegsleute  m 
dir,  samt  der  ganzen  Volksmenge  in  dir,  fielen  ins  Herz  der  Meere 
cm  Tage  deines  Falles.  Y.  28.  Ob  des  lauten  Geschreies  deiner  Steuer^ 
leute  erbeben  die  Plätze.  Y.  29.  und  aus  ihren  Schiffen  steigen  alle 
Ruderfürer,  Seeleute,  alle  Steuerleute  des  Meeres  treten  ans  Land, 
Y.  30  und  lassen  über  dich  ihre  Stimme  ertönen,  und  schreien  bitter- 
Uch  und  bringen  Staub  auf  ihre  Häupter  und  bestreuen  sich  mit  Asche, 
y.  31  imd  scheren  sich  deinetwegen  kahl  und  gürten  Sacktücher  um 
und  weinen  über  dich  in  Seelenbetrübnis  bitterliche  Klage.  Y.  32.  Sie 
erheben  über  dich  in  ihrem  Jammer  ein  Klagelied  und  klagen  über 
dich:  wer  ist  wie  Tyrus?  wie  die  Vernichtete  inmitten  des  Meeres! 
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y.  33.  Da  dein  Absatz  hervorging  aus  den  Meeren,  sättigtest  du  viele 
Völker;  mit  der  Menge  deiner  Güter  und  deiner  Waren  bereichertest 
du  Könige  der  Erde,  V.  34.  Jezt  da  du  gescheitert  bist  von  den  Meeren 
weg  in  den  Tiefen  des  Wassers,  sind  deine  Waren  und  deine  ganze 
Gemeinde  in  dir  gefallen.  V.  35.  Alle  Bewohner  der  Inseln  entsetzen 
sich  über  dich  und  ihre  Könige  schaudern  sehr;  ihre  Angesichter  er- 
zittem.  V.  36.  Die  Bändler  unter  den  Völkern  zischen  über  dich; 
zu  Schrecken  bist  du  geworden  und  bist  auf  ewig  dahin.  —  Einge- 
leitet durch  die  Tarsisschiffe,  denen  Tyrns  seine  Herrlichkeit  verdankte 
(v.  26),  kehrt  in  v.  26  die  Allegorie  von  v.  5—9*  wieder:  Tyrus  ist  ein 
Schiff,  welches  der  Ostwind  zerscheitert,  vgl.  Ps.  48, 8.  Der  Ostwind 
charakterisirt  sich  in  Palästina  (Arabien  and  Syrien)  durch  fortwärende 
Stöße;  und  erhebt  er  sich  zum  Sturme,  so  richtet  er  seiner  heftigen 
Stöße  wegen  meistens  Schaden  an  (WetzsL  zu  Del.  Hiol)  27,  21).  Wie 
ein  vom  Sturme  zertrümmertes  Schiff  sinkt  Tynis  mit  aller  seiner  Herr- 
lichkeit in  die  Tiefe  des  Meeres.  Die  Wiederholung  des  ü'my  2^a  in 
V.  26  u.  27  bildet  einen  effectvoUen  Contrast  zu  v.  25;  so  auch  die  Auf- 
zälung  aller  Habe  von  Tyrus,  die  mit  dem  Schiffe  in  das  Herz  des  Meeres 
&lt,  zu  dem  Reichtume  und  der  Herrlichkeit  in  v.  25^.  Mit  den  Han- 
delsgütern geht  auch  die  Bemannung  des  Schiffes  unter  —  Seeleute 
d.h.  Matrosen,  Steuerleute,  Ausbesserer  der  Lecke  —  die  mitreisenden 
Kaufleute  und  die  Krieger,  die  das  Schiff  mit  seiner  Ware  gegen  See- 
räuber schüzten  —  die  ganze  bri)^  Volksmenge  im  Schiffe.  Das  schwierige 
"^^n^baa  läßt  sich  nur  als  erläuternde  Apposition  zu  "t^s  *idK  fassen:  alle 
Menschen  die  in  dir,  nämlich  in  deiner  Volksmenge  in  dir  sich  befinden. 
V.  28.  Beim  Scheitern  des  Schiffes  erheben  die  Schiffolenker  ein  Ge- 
schrei, daß  die  nishSis  erheben.  V'nsis  bed.  Num.  35,  2  das  Weichbild 
um  die  Levitenstädte,  das  zum  Weideplatz  für  das  Vieh  dienen  solte, 
und  £z.  45, 2.  48, 17  den  Bezirk  um  die  heilige  Stadt.  Hiernach  können 
nitthja  hier  nicht  die  Vorstädte  von  Tyrus,  sondern  nur  die  zu  I'yrus 
gehörigen  Plätze  auf  dem  Festlande  sein,  d.  h.  das  Landgebiet  mit  den 
darauf  befindlichen  Fluren  und  Ortschafben.  Ganz  unbegründet  ist  die 
Bed.  Flotte,  welche  Ew.  nach  der  Vulg.  dem  Worte  gibt.  —  V.  29  ff.  Der 
Untergang  dieser  reichen  und  mächtigen  Metropole  des  Welthandels 
versezt  alle  Seefarer  in  die  größte  Bestürzung,  daß  sie  ihre  Schiffe,  als 
wären  sie  auf  denselben  nicht  mehr  sicher,  verlassen,  ans  Land  treten 
und  in  tiefster  Trauer  den  Untergang  von  Tyrus  beklagen.  Tum  mit 
ypa  wie  Ps.  26,  7. 1  Chr.  15, 19  u.  ö.  Um  die  Trauer  als  überaus  groB 
und  bitter  zu  bezeichnen,  stelt  £z.  alles  zusammen,  was  in  solchen  Fällen 
zu  geschehen  pflegte :  das  Bestreuen  des  Hauptes  mit  Staub  vgl.  Joe.  7, 6. 
1  Sam.  4, 12  u.  Hi.  2, 12,  und  Asche  (^mn  sich  bestreuen,  nicht:  sich 
wälzen,  s.  zu  Mich.  1, 10),  das  Scheren  einer  Glatze  vgl.  7, 18  u.  zu 
Mich.  1, 16,  Anlegen  des  Sacktuches  und  lautes  bitterliches  Weinen 
(OBJ  ^  wie  Hi.  7, 11.  10, 1)  und  Anstimmen  eines  Klagliedes  v.  32  ff. 
Dira  in  lamento  eorum;  •'a  contrahirt  aus  "«np  Jer.  9, 17  f.  vgl.  •*n  2, 10. 
Unpassend  LXX,  Theodot.  Syr,  u.  11  Codd.  &rr»;  weil  von  Söhnen 
nicht  die  Rede  ist,  sondern  die  Schiffer  selbst  die  Klage  anstimmen; 
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und  ganz  unpassend  die  Correctnr  w^t^  (Hitz.).  Der  Aofraf :  wer  ist 
wie  T^^msl  wird  näher  bestirnt  durch  nim  wie  die  mitten  im  Meere 
vernichtete,  rm'n  part.  py.  mit  abgefallenem  s,  wie  2  Kg.  2, 10  n.a.,  vgl. 
Ges,  §.  52,  2  Anm.  6.  Die  Annahme  eines  Nomens  rw  Zerstörung  ist 
ganz  Qberflflssig.  ':m  nMra  hat  Bitz.  treffend  so  erläutert:  indem  deine 
Waren  hervorkamen  aus  dem  Meere  wie  die  Gewächse,  die  Feldfrüchte 
ans  dem  Erdboden  —  diese  Yergleichung  fürte  auch  noch  die  Wahl  des 
Wortes  Wf^m  herbei  —  ,nicht  sofern  sie  zu  Tyrus,  also  im  Meere  fabri- 
cirt  wurden,  sondern  indem  das  Meer  den  Völkern  in  den  Schiffen  die 
Waren  ans  Land  schwemte,  welche  den  Begehr  der  Käufer  befrie- 
digten^  Tyrus  sättigte  Völker  und  bereicherte  Könige  durch  seine 
Waren,  insofern  es  teils  von  ihnen  kaufte  und  ihre  Produkte  mit  Geld 
oder  Tanschwaren  bezalte,  teils  auch  dadurch,  daB  die  Tyrier  den  Roh- 
stoffen durch  Verarbeitung  einen  viel  höheren  Wert  verliehen,  t^'^^in  im 
Plnr.  nur  hier  vorkommend.  —  V.  34.  Dagegen  nun  ist  Tyrus  mit  seinen 
Schätzen  und  seinen  Bewohnern  in  die  Tiefe  des  Meeres  gesunken.  Der 
sachliche  Gegensatz,  in  welchem  v.  34  zu  v.  33  steht,  berechtigt  nicht 
dazu,  mit  Ew,  u.  Ifiiz.  Tn^}  r^  in  tn*nai^3  m  zu  ändern  und  außerdem 
das  zweite  Hemistich  anders  abzuteilen,  r^  ist  adverb.  accus,  wie  16, 57 : 
zur  Zeit  der  Zerbrochenen  von  den  Meeren  weg  in  die  Tiefe  der  Wasser 
sind  deine  Waren  und  dein  Volk  gefallen  d.  h.  untergegangen.  nnai^3  n; 
tempore  quo  fracta  es,  und  fi'^a^  ^"7?^?  ^^  Absicht  als  Gegensatz  zu 
D^%a  raiäia  26, 17  gewält.  —  V.  35.  Auch  alle  Bewohner  der  Inseln  und 
ihre  Könige  d.  h.  die  mit  Tyrus  Handel  treibenden  Bewohner  des  Mittel- 
meeres  und  seiner  Inseln  werden  Aber  den  Fall  von  Tyrus  sich  entsetzen, 
nnd  (v.  36)  die  Kaufleute  unter  den  Völkern  d.  h.  den  fremden  Völkern, 
die  Nebenbuler  von  l^yrus  im  Handel  werden  darflber  zischen  d.  h. 
Schadenfreude  äuBem.  w6  verwüstet,  verstört  sein  vor  Schrecken  und 
Entsetzen.  D*«9a  Dan  zittern,  beben  am  Gesicht  d.  h.  so  erbeben,  daB  der 
Schrecken  sich  im  Gesichte  zu  erkennen  gibt.  —  Mit  v.  36^  schlieBt  £z. 
das  Klagelied,  änlich  wie  das  Drohwort  26,  21. 


Cap.  XXVIII,  1—19.  Wider  den  Fürsten  von  Tyrus. 

Wie  der  Stadt  Tyrus  zuerst  der  Untergang  gedroht  (c.  26),  sodann 
ihr  Fall  durch  ein  Klagelied  bestätigt  worden  (v.  27),  so  wird  hier  dem 
Forsten  von  Tyrus  zuerst  der  Tod  angekflnd^t  (v.  1—10),  darauf  ein 
Klagelied  auf  denselben  angestimt  (v.  11—19). 

y.  1—10.  Der  Untergang  des  Forsten  von  Tyrus.  V.  1.  Und 
es  (geschah  das  Wort  Jdhve^s  zu  mir  also:  V.  2.  Menschensohn,  sprich 
zum  Fürsten  von  Tyrus:  Also  spricht  der  Herr  Jahve:  weil  dein  Herz 
sich  stolz  erhebt  und  du  sprichst:  „ein  Gott  bin  ich,  auf  einem  Götter- 
sitze  sitze  ich  im  Herzen  der  Meere'*,  so  du  doch  ein  Mensch  bist  und 
nicht  Gott  und  hegst  einen  Sinn  wie  Göttersinn  —  V.  3  siehe  weiser 
bist  du  als  Daniel;  nichts  Verborgenes  ist  dir  dunkel;  V.4  durch  deine 
Weisheit  und  deine  Einsicht  hast  du  dir  Macht  erworben  und  Gold 
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und  Silber  m  deine  Schatzkammern  geschaft;  V.  5  durch  die  Größe 
deiner  Weisheit  hast  du  mit  deinem  Handel  deine  Macht  gemehrt 
und  dein  Herz  hat  sich  erhohen  ob  deiner  Macht  —  V.6  darum,  so 
spricht  der  Herr  Jahve,  weil  du  einen  Sinn  hegest  wie  Göttersinn,  — 
V.  7  darum  siehe,  werde  ich  Fremde,  Gewalttätige  der  Nationen,  über 
dich  bringen;  die  werden  ihre  Schwerter  ziehen  wider  die  Schone 
deiner  Weisheit  und  deinen  Glanz  entweihen.  V.  8.  In  die  Grube  wer- 
den sie  dich  stürzen,  daß  du  sterbest  des  Todes  der  Erschlagenen  im 
Herzen  der  Meere.  V.  9   Wirst  du  wol  sprechen:  ein  Gott  b  n  ich,  an- 
gesichts deines  Würgers,  so  du  doch  ein  Mensch  bist  und  nicht  Gott 
in  der  Hand  deines  Erlegers?  V.  10.  Des  Todes  der  Unbeschnittenen 
wirst  du  sterben  durch  die  Hand  Fremder;  denn  ich  hob'  es  geredet, 
ist  der  Spruch  des  Herrn,  Jahve's.  —  Diese  Oerichtsdrohimg  hält  im 
allgemeinen  denselben  Gang  ein,  wie  die  bei  andern  Völkern  (vgl  be- 
sonders c.  25),  daß  zuerst  die  Yersflndigong  angegeben  (v.  2—5),  sodann 
um  dieser  Sünde  willen  die  Strafe  angekündigt  wird  (v.  6—10).  Statt 
n*«:;  dux  ist  v.  12  1^  gebraucht.  In  der  Bezeichnung  des  Königs  durch 
Tt>a  findet  Klief.  die  eigentümliche  Stellung  angedeutet,  die  in  dem  anf 
städtischen  Grundlagen  sich  aufbauenden  Handelsstaate  Tyrus  der  Fürst 
einnahm,  indem  derselbe  weniger  der  den  Herschem  von  Babel  und  den 
Pharaonen  vergleichbare  Monarch,  als  vielmehr  die  Spitze  der  großen 
Handelsaristokratie  war.  Dies  stimt  mit  dem  Gebrauche  des  W.  n^sa  von 
dem  Fürsten  Israels,  namentlich  von  David,  den  Gott  zum  "raa  über  sein 
Volk  d.  h.  zum  Fürer  der  auch  ein  selbständiges  Gemeinwesen  bildenden 
Stämme  gesezt  und  gesalbt  hat,  1  Sam.  13, 14.  2  Sam.  7, 8  o.  a.    Der 
Hochmut  des  Fürsten  von  Tyrus  wird  v.  2  so  charakterisirt,  daß  er  sich 
für  einen  Gott  und  seinen  Sitz  auf  Inseltyrus  für  einen  Göttersitz  hält 
D'^n^t  nvi»  nent  er  seinen  Sitz,  nicht  wie  Hitz.  meint,  ,weil  seine  Besi* 
denz  eben  so  aus  dem  Wasser  hervorragt,  wie  der  Palast  Gottes  aus  dem 
Himmelsoceane  Ps.  104, 3S  denn  dies  paßt  —  von  andern  Gründen  ab- 
gesehen —  schon  gar  nicht  auf  die  Bezeichnung  dieses  Sitzes  als  Götter- 
berg (v.  16)  und  heiliger  Götterberg  (v.  14).  Der  Göttersitz  und  Götter- 
berg ist  nicht  der  Palast  des  tyrischen  Königs,  sondern  der  Staat  Tyrus, 
und  auch  dieser  nicht  etwa  nur  wegen  seiner  festen  Lage  auf  einer 
Felseninsel,  sondern  als  ein  heiliges  Eiland  —  dyia  v^ooc,  wie  Tyrus  bei 
Sanchun.  ed,  Orelli  p.  36  heifit  — ,  dessen  Gründung  durch  Mythen  ver- 
herrlicht worden,  vgl.  Mov.  Phöniz.  I  S.  637  ff.   Die  Worte,  welche  Ez. 
dem  Könige  von  Tyrus  in  den  Mund  legt,  erklären  sich,  wie  KUef,  gut 
entwickelt  hat,  aus  der  allen  Naturreligionen  zu  Grunde  liegenden  An- 
schauung, ,nach  welcher  jeder  Staat  als  das  Produkt  seiner  za  den 
heimatlichen  Haus-  und  Staatsgöttem  personificirten  physischen  Factoren 
und  Basen  für  ein  Werk  und  Heiligtum  der  Götter  angesehen  wordeS 
Bei  Tyrus  namentlich  ging  die  staatliche  und  politische  Entwickelung 
mit  der  Verbreitung  und  Propagation  seiner  Gülte  Hand  in  Hand.  ,Der 
Staat  Tyrus  war  ein  Produkt  und  Sitz  seiner  Götter;  er ,  der  Fürst  von 
Tyrus  stand  diesem  Göttergebilde  und  Göttersitze  vor;  also  war  er,  der 
Ftkrst,  selber  ein  Gott,  eine  Erscheinung  der  in  dem  Staate  Tyrss  i 
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Werk  nnd  ihre  Heimat  besitzenden  Gottheit^  So  saben  sich  alle  heid- 
nischen Herscher  an,  daher  vom  König  von  Babel  Jes.  14, 13  f.  Aenliches 
ausgesagt  wird.  Diese  Selbstvergötterung  wird  v.  2^  als  Wahn  be- 
zeichnet: Er  der  nnr  ein  Mensch  macht  sein  Herz  wie  Götterherz  d.  h. 
hegt  einen  Sinn  wie  Götter.  A  das  Herz  als  Sitz  der  Gedanken  nnd 
Yorstellongen  ist  genant  statt  der  Gesinnung.  Dies  wird  v.  3— 5  durch 
Darlegung  der  Momente,  welche  solche  Einbildung  erzeugten,  weiter 
ausgefürt.  Einen  Göttersinn  hegt  er,  weil  er  sich  übermenschliche  Weis- 
heit beimißt,  durch  welche  er  die  Größe  und  Macht  und  den  Beichtum 
von  Tyrus  geschaffen  habe.  Die  W. :  siehe  du  bist  weiser  . .  .  (v.  3)  sind 
nicht  mit  LXX,  Syr.  u.  A.  als  Frage  zu  fassen:  bist  du  etwa  weiser  .  .  ? 
auch  nicht  ironisch  (Häv»\  sondern  eigentlich  zu  nehmen,  nämlich  inso- 
fern als  der  Fürst  von  Tyrus  sich  im  Ernste  übernatürliche,  göttliche 
Weisheit  zutraute.  Du  bist  d.  h.  du  hältst  dich  für  weiser  als  Daniel. 
Nichts  Verborgenes  ist  dir  dunkel  (uas  ein  späteres  dem  Aramäischen 
angehörendes  Wort:  dunkel  sein).  Die  VergleichuDg  mit  Daniel  bezieht 
sich  darauf,  dafi  Daniel  durch  seine  Traumdeutung  die  Weisheit  aller 
Magier  und  Weisen  Babylons  übertroffen,  daß  ihm  Gott  Einblicke  in  das 
Wesen  und  die  Entwickelung  der  Weltmacht  gewärt  hat,  die  kein 
menschlicher  Scharfsinn  erdenken  konte.  Die  Weisheit  des  Fürsten  von 
Tyrus  hingegen  bestand  in  der  Klugheit  der  Kinder  dieser  Welt,  die  alle 
Güter  dieser  Erde  für  sich  auszubeuten  weiß.  Durch  solche  Weisheit 
hat  der  tyrische  Fürst  sich  Macht  und  Beichtum  verschaft.  Vm  Macht, 
Vermögen  in  weiterem  Sinne,  nicht  blos  Beichtum,  sondern  die  ganze, 
auf  den  Reichtum  und  die  erworbenen  Schätze  sich  gründende  Macht 
des  tyrischen  Handelsstaates.  In  v.  5  ist  ^^tibana  eine  die  Sache  er- 
Iftotemde  Apposition  zu  ^rraan  sS^  Die  Fülle  aer  Weisheit  zeigte  sich 
in  dem  Handel  und  dessen  Betrieb,  wodurch  Tyrus  reich  und  mächtig 
geworden.  In  v.  6  folgt  erst  der  dem  yx^  m\  ys^  v.  2  entsprechende 
Nachsatz,  welcher  durch  die  Zwischensätze  v.  2^— 5  so  weit  hinausge- 
schoben worden.  Aus  diesem  Grande  wird  v.  6^  mit  tii  7;nn  ^r*  noch- 
mals die  Versündigung  des  tyrischen  Fürsten  durch  Selbstvergötterung 
kurz  wiederholt  (vgl  y.2^)  und  dann  mit  dem  wiederholten  y^  v.  7  die 
Ankündigung  der  Strafe  eingefürt.  Wilde,  mit  roher  Gewalt  auftretende 
Feinde  werden  allen  Glanz  des  Königs  vernichten  und  ihn  selber  mit 
dem  Schwerte  tödten  und  wie  einen  Gottlosen  in  die  Grube  stürzen.  Die 
Feinde  heißen  tru  ^^Tnsf  gewalttätige  der  Völker,  das  sind  die  wilden 
Horden  des  chaldäischen  Kriegsheeres,  vgl.  30, 11.  31, 12.  Diese  ziehen 
daaSchwert  „wider  die  Schöne  {^v^  staL  constr.  von  *<&*<)  deiner  Weisheit" 
d.  i.  die  von  deiner  Weisheit  hervorgebrachte  Schönheit,  das  schöne 
l^yrns  selbst  mit  allem  was  darin  schön  ist  (26,  3.  4).  rw\  als  Nomen 
nur  hier  u.  v.  17:  Glanz.  Den  König  selber  stürzen  sie  in  die  Grube  = 
Gruft,  Unterwelt,  hinab,  ihn  "^nisis  Tod  eines  Durchborten,  sachlich 
gleich  dem  D'^b'ny  •'nio.  Der  Plur.  "»nioo  u.  '^nio  hier  u.  Jer.  16, 4  mortes 
ist  daphir.  exaggerativus,  ein  Tod,  der  in  seiner  Schmerzlichkeit  einem 
mehrmaligen  Sterben  gleicht,  s.  zu  Jes.  53,  9.  In  v.  9  braucht  Ez.  das 
pi.  Vgm  statt  iespoel  ^Virnp,  da  bVn  im  pi.  sonst  nur  die  Bed.  profanare 
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hat,  und  ihr:  darchboren  poel  steht  Jee.  51,  9.  Aber  deshalb  ist  die 
Pnnktation  nicht  za  andern,  denn  auch  in  Ez.  32,  26  steht  das  pya/ statt 
des  poal  Jes.  53,  5.  Der  Tod  der  Unbeschnittenen  ist  ein  Tod,  wie  ihn 
Gottlose  erleiden;  ein  gewaltsamer  Tod.  Der  König  von  Tyms,  der  sich 
für  einen  Gott  hält,  soll  wie  ein  Gottloser  durchs  Schwert  umkommen, 
üebrigens  gilt  dies  ganze  Drohwort  nicht  dem  einzelnen  Könige,  lihobal, 
der  zur  Zeit  der  chaldäischen  Belagerung  von  Tyrus  regierte ,  sondern 
dem  Könige  als  Grflnder  und  Schöpfer  der  Macht  von  Tyrus  (v.  3—5) 
d.  h.  dem  Trager  des  Königtumes,  der  zugleich  mit  Tyrus  selbst  unter- 
gehen soll.  —  Auf  den  König  als  Repräsentanten  der  Macht  und  Herr- 
lichkeit von  Tyrus,  nicht  blos  auf  den  dermaligen  Inhaber  der  Königs- 
würde, bezieht  sich  auch  das  folgende  Klaglied  Aber  seinen  Sturz. 

y.  11—19.  Klaglied  über  den  König  von  Tyrus.  V.  11.  Dhdes 
geschah  das  Wort  Jahve's  zu  mir  also:  V.  12.  Menschensohn,  erhebe 
ein  KlagHed  über  den  König  von  Tyrus  und  sprich  zu  ihm:  Also 
spricht  der  Herr  Jahve:  du  Siegel  wolbemessenen  Baues,  voller  Weis- 
heit und  vollkommen  an  Schönheit!  Y.  13.  In  Eden,  dem  Garten  Gottes 
warst  du,  allerlei  Edelgestein  war  deine  Decke,  Cameol,  Topas  und 
Diamant,  ChrysoHVi,  Beryll  und  Jaspis  y  Sapphir,  Karfwnkel  und 
Smaragd  und  Gold;  der  Dienst  deiner  Pauken  und  deiner  Weiber  war 
bei  dir;  an  dem  Tage,  da  du  geschaffen  worden,  wurden  sie  bereitet, 
y.  14.  Du  schirmender  Cherub  der  Salbung,  ich  habe  dich  dazu  ge- 
macht; au/' heiligem  Götterberge  warst  du,  inmitten  feuriger  Steine 
wandeltest  du.  Y.  15.  Unsträflich  warst  du  in  deinen  Wegen  von  dem 
Tage  an,  da  du  geschaffen  worden,  bis  Frevel  an  dir  erfanden  ward. 
y.  16.  Ob  der  Menge  deines  Handels  wurde  dein  Inneres  mU  Unrecht 
ge/ült  und  du  versündigtest  dich;  so  entweihe  ich  dich  vom  Götter- 
berge  weg,  und  tilge  dich,  deckender  Cherub,  weg  aus  den  feurigen 
Steinen.  Y.  17.  Stolz  hat  sich  dein  Herz  erhoben  ob  deiner  Schönheit, 
du  hast  deine  Weisheit  verdorben  samt  deinem  Glänze;  zu  Boden 
werfe  ich  dich,  vor  Königen  gebe  ich  dich  hin  zum  Schauspiel  Y,  18. 
Durch  die  Menge  deiner  Sünden  in  deinem  ungerechten  Handel  hast 
du  deine  Heiligtümer  entweiht,  und  so  lasse  ich  Feuer  ausgehen  aus 
deiner  Mitte,  das  dich  verzehren  soll,  und  mache  dich  zu  Asche  auf 
der  Erde  vor  den  Augen  aller  die  dich  sahen.  Y.  19.  Alle  die  dich 
kennen  unter  den  Völkern  entsetzen  sich  Über  dich;  zum  Schrecken 
bist  du  geworden  und  bist  dahin  auf  ewig.  —  Entsprechend  der  Selbst- 
vergötterung des  Königs  von  Tyrus  im  vorigen  Gottesworte  hebt  das 
Klaglied  ttber  seinen  Sturz  mit  einer  Schilderung  der  Oberirdischen 
Herrlichkeit  seiner  Stellung  an.  In  v.  12  wird  er  angeredet  n*^9sn  trjn 
d.  h.  nicht:  kunstreicher  Siegelring,  denn  Dnh  steht  nicht  f&r  &m,  son- 
dern iBt  partic.  von  wn  siegeln,  besiegeln.  Diese  Bed.  ist  um  so  mehr 
festzuhalten,  als  das  folgende  Prftdicat  man  kVs  nicht  auf  einen  Siegel- 
ring paßt,  weshalb  Hitz.  hier  wieder  Teztcorruption  wittert  rp»n  von 
yat}  abw&gen,  abmessen,  bed.  nicht:  yollendung  (Ew.),  Schönheit  (Ges.), 
Fagon  (Hitz.)  oder  EbenmaaB  {Häv.\  sondern  wie  in  43, 10  der  einzigen 
Stelle  wo  es  noch  vorkomt,  den  abgemessenen,  woleingerichteten  Bau 
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des  Tempels,  so  aach  hier:  einen  wolabgemessenen  und  kunstrecbt  ein- 
gerichteten Baa,  nämlich  den  tyrischen  Staat  in  seinem  kunstreichen 
Oefüge  wolbemessener  Einrichtungen  (Klief.).  Diesen  Ban  besiegelt  der 
Fflrst,  sofern  derselbe  dem  Staate  Festigkeit,  Bestand  und  Daaer  ver- 
leiht, wenn  er  die  erforderlichen  Eegenteneigenschaften  besizt.  Diese 
Gaben  sind  in  den  folgenden  Prädicaten:  voller  Weisheit,  vollendet  an 
Schönheit,  genant.  Entspricht  der  Fürst  seiner  Stellung,  so  ist  die  in 
der  Staatseinrichtung  sich  zeigende  Weisheit  und  Schönheit  nur  ein  Ab- 
druck seines  Weisheits-  und  Schönheitssinnes.   Diesen  Sinn  besaß  der 
Fürst  vonTTrus,  darum  hielt  er  sich  für  einen  Gott  (v.  2).  Seiner  Stellung 
entsprach  sein  Wohnsitz,  der  v.  13  u.  14  geschildert  wird.  Hier  ver- 
gleicht Ez.  die  Stellung  des  Fürsten  von  Tyrus  mit  der  Stellung  des 
ersten  Menschen  im  Paradiese,  und  dann  v.  15  u.  16  seinen  Fall  mit  dem 
Falle  Adams.  Wie  der  erste  Mensch  in  den  Gottesgarten  Edens,  so  war 
der  Fürst  von  Tyrus  in  paradiesische  Herrlichkeit  gesezt.  "p?  wird  durch 
die  Apposition  D^^rAM  *)ä  als  nomen  propr,  des  Paradieses  bestimt,  wie 
Jes.  51,  3  yt9  und  mm  *)&  synonym  gebraucht  sind,  wärend  Ez.  36, 35 
dafür  TTf  lä  steht  Sonst  heißt  das  Paradies  m-i-^  p  (Jes. 51, 3.  Gen.  13, 10); 
statt  dessen  sagt  Ez.  hier  u.  31,  8  u.  9  tx^rb^^^  weil  das  Paradies 
nicht  nach  seiner  heilsgeschichtlichen  Bedeutung  für  die  Menschheit, 
sondern  nur  als  das  herrlichste  Land  der  irdischen  Schöpfung  in  Be- 
tracht gezogen  ist.   In  das  Wonneland  gesezt  war  der  Fürst  von  Tyrus 
auch  mit  der  größten  irdischen  Herrlichkeit  geschmükt  Kostbare  Edel- 
steine waren  seine  Bedeckung  d.  h.  sie  bildeten  den  Schmuck  seines  Ge- 
wandes.  Dieser  Zug  der  bildlichen  Schilderung  ist  hergenommen  von 
der  Pracht,  in  welcher  orientalische  Herscher  zu  erscheinen  pflegen,  in 
mit  Edelsteinen,  Perlen  und  Gold  übersäeten  Gewändern,    twn  als 
nomen  aic.  Xe^.  bed.  Decke.  In  der  Aufzälung  der  Edelsteine  liegt,  ob- 
gleich sie  an  Ex.  28, 13  ff.  erinnert  (s.  S.  31.  Anm.),  doch  keine  Be- 
ziehung auf  das  hohepriesterliche  Brustschild  vor,  weil  Reihenfolge  und 
Zal  hier  anders  als  dort  sind  und  sich  dieser  Beziehung  überhaupt  kein 
vernünftiger  Sinn  abgewinnen  läßt,  fidelsteine  und  Gold  gehören  über- 
haupt zu  den  Herrlichkeiten  Edens,  vgl.  Gen.  2, 11 .  12.  Wegen  der  ein- 
zelnen Namen  der  Edelsteine  s.  zu  Ex.  28, 17—20.  —  Die  W.  ^i'^Din  ro»Vo 
■a%  welche  schon  die  alten  Uebersetzer  gänzlich  mißverstanden  und  die 
AuslL  bis  auf  Büz.,  Ew.  u.  5^72.  wunderlich  zu  deuten  versucht  haben ', 
Meten,  von  dem  nur  hier  vorkommenden  Plur.  ^npa  abgesehen,  keine 
sonderliche  Schwierigkeit.  Daß  D*t3p3  weder  pala  gemmarum  {Hieran,)^ 
noch  Fiöien  bedeute,  steht  außer  Zweifel.  Wir  halten  d'^s)?)  mit  Häv. 


1)  So  übersezt  z.  B.  Ew, :  »allerlei  koetbare  Steine und  Gold  wurden 

zu  deinem  Orakel-  xmd  Warsagewerke  am  Tage  deiner  Schöpfung  bestell', 

indem  er  TBn  in  Tor»  ändert  und  dem  ö'^sipa  die  Bedeutong  vom  D"'iw  gibt  — 
Smend:  ,Und  Gold  war  deine  gefaßte  und  durchborte  Arbeit  an  dir'  und 
denkt  dabei  an  die  vorher  {genanten  Edelsteine,  mit  denen  sein  Aeußeres  ver- 
ziert ist  als  Gegenstande,  die  ihm  seit  dem  Tage  seiner  Erschaffung  d.  h.  ,ihm 
anersehaffen  sind'!! 
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für  einen,  dem  &*ttt33,  ^"^^At  n.  a.  analog,  mascnliniscb  gebildeten  Plural 
Yon  ra]3a  foeminae  nnd  erklären  die  Wahl  dieses  Ausdrucks  aas  der 
Bezugnahme  auf  die  Schöpfungsgeschichte  Gen.  1,27.  Der  Dienst  (r3»Vs 
Verrichtung,  wie  Gen.  39, 11  u.a.)  der  Weiber  ist  die  AuffÜrung'der 
Reigentänze  der  die  Aduffen  schlagenden  Odalisken,  ,der  Haremspracht 
der  orientalischen  Eönige^  Diese  wurde  dem  Könige  bereitet  am  Tage 
seiner  Schöpfung  d.  i.  nicht  der  Geburtstag,  sondern  der  Tag,  an  welchem 
er  König  wurde,  die  Regierung  antrat,  wobei  ihm  das  Harem  seines  Vor- 
gängers mit  allem  Zubehör  zufiel.  Diesen  Tag  nent  Ez.  den  Tag  seiner 
Schöpfung  mit  Rücksicht  darauf,  daß  Gott  ihn  zum  Könige  eingesezt  hat 
und  im  Hinblicke  auf  die  der  ganzen  Schilderung  zu  Grunde  liegende 
Parallele  zwischen  dem  Fürsten  von  Tyrus  und  der  Stellung  Adams  im 
Paradiese.  ^  Schwieriger  ist  der  14.  V.  pik  ist  Abkürzung  von  ij«,  mjH 
wie  Num.  11, 15.  Deut.  5, 24,  s.  Ew,  §.  184*.  Sehr  verschieden  gedeutet 
wird  das  air.  Xey.  mna^a,  meist  nach  der  Vulg.:  tu  Cherub  extentus  et 
protegens  durch:  Ausbreitung  oder  Ausdehnung,  in  dem  Sinne:  mit  aas- 
gebreiteten Flügeln  (6*^^.  u.  V.  A.);  allein  n^  bed.  weder  ausbreiten, 
noch  ausdehnen,  sondern  bestreichen,  salben,  und  nach  nn«o  u.  nnm 
por/ioLev.7,35.Num.l8,8  zu  urteilen,  auch :  abmessen,  woraus  sich  der 
Begriff  der  Ausdehnung  nicht  deriviren  läßt.  Hiemach  ist  für  nröa  nur 
die  Bed.  Salbung  erweislich.  Der  Form  nach  könte  txmq  stat  consir, 
sein,  allein  die  Verbindung  mit  ^i^ien  Salbung  oder  Gesalbter  des  Be- 
deckenden, ergibt  keinen  annehmbaren  Sinn.  Auch  zeigt  die  Vergleichung 
von  V.  16,  wo  1\yyw  sns  wiederkehrt,  daß  das  in  unserm  V.  zwischen 
beiden  Worten  stehende  nms  eine  nähere  Bestimmung  des  nra  enthalten 
muß,  also  mit  n^^s  im  stat.  constr,  zu  verbinden  ist:  Cherub  der  Salbung 
d.  i.  gesalbter  Cherub,  wie  KHef,  erkant  und  den  Sinn  des  V.  unter  allen 
AusU.  allein  richtig  erklärt  hat.  Die  Form  t^trua  ist  die  ältere  Nominal- 
bildung die  sieh  neben  der  mit  tonlangem  a  nur  in  einigen  Worten,  wie 
w^  Jes.  10,  6  erhalten  hat,  vgl.  Ew.  §.  160\  Ein  gesalbter  Cherub 
heißt  der  Fürst  von  Tyrus,  weil  er,  wie  schon  Ephr.  Syr.  gut  bemerkt 
hat,  König  war,  auch  wenn  er  nicht  gesalbt  worden  war.  Ifsiw  ist  nicht 
nomen  abstr.,  weder  hier  noch  Nah.  2,  6,  sondern  Particip  und  dieses 
Prädicat  auf  Ex.  25, 20:  die  Cherube  dekten  (D'^aaio)  mit  ihren  Flügeln 
die  Capporet,  zurückweisend  und  nach  dieser  Stelle  zu  erklären.  Hier- 
nach heiBt  der  König  von  T.  ein  Cherub,  weil  er  als  gesalbter  König  ein 
Heiligtum  dekt  oder  schirmt,  wie  die  Cherube  auf  der  Bundeslade.  Die 
Bestimmung  dieses  Heiligtums  aber  ergibt  sich  aus  dem,  was  wir  oben 
zu  V.  2  über  den  Göttersitz  des  Königs  bemerkt  haben.  Wenn  unter  dem 
Göttersitze,  auf  welchem  der  König  von  T.  gesezt  ist,  der  Staat  von  Tyrus 


1)  Zui  Erläntenmg  der  Sache  hat  Bäv,  passend  auf  die  Stelle  des  Athen. 
All,  8  p,  531  verwiesen,  wo  von  dem  Sidonischen  Könige  Strato  gesagt  ist : 
6  l$E  Sxpcfxwv  J16T  aoXrjTpiSwv  xai  ([»aXxpuüv  xol  xifropiaxpiÄv,  xaxe3X£ua9to  xd^ 
Oüvoüoia?,  xol  u.6xe7csjirexo  icoXXa^  jisv  ixaipa^  ex  IIsXoicovvtJooü  ,  icoX.Xdc  (e 
p-ouooupfou^  ex  I(üvia^,  kzaipa^  Vs.  itaiSicxa^  e£  dicoorjc  "cijc  'EAXcfSo?,  xd^  jiiv 
(ü^ixd;,  xd;  hl  ooYTjoxixof;.  Vgl.  noch  andere  Stellen  hei  Brusonius,  de  regio 
Pen.  princ.  p.  lii'sq. 
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m  yentehen,  so  wird  das  Heiligtam,  das  er  wie  ein  diemb  dekt  oder 
schirmt,  auch  nur  der  tyrische  Staat  mit  seinen  Heiligtflmem  sein.   Im 
Folgenden  ist  rpt\r\w  nach  den  Accenten  für  sich  allein  zu  nehmen:  nnd 
ich  habe  dich  (dazu)  gemacht,  nnd  nicht  mit  vHp  ^ns  zn  verbinden. 
Gegen  die  Yerbindnng:  ich  sezte  dich  anf  einen  heiligen  Berg,  ein  Gott 
warst  dn,  spricht  nicht  nnr  die  Anfälligkeit  des  Gedankens,  daB  der 
Fflrst  von  T.  zuerst  als  ein  Cherab,  nnd  dann  gleich  darauf  als  Gott  be- 
zeichnet sein  solte,  da  der  Cherub  nach  biblischer  Vorstellung  als  Engel- 
wesen nur  ein  Geschöpf,  kein  Gott  ist,  und  die  Einbildung  des  Fürsten 
von  Tyrns,  ein  i»  zu  sein  (v.  2),  für  £z.  keinen  Grund  abgeben  konte, 
ihn  D*«ribK  zu  nennen;  sondern  noch  mehr  spricht  gegen  jene  Verbindung 
der  Worte  die  Aussage  v.  16,  daß  Jahve  ihn  tr^t^  im  verstofien  werde, 
woraus  man  sieht,  daß  auch  in  unserm  V.  o^nbM  zu  ^h  gehört  und  in 
V.  16  bei  WiedererwftnuDg  des  Götterberges  das  Pr&dicat  T&rp  der  Eflrze 
halber  weggelassen  ist,  ebenso  wie  das  rrom  bei  Wiederholung  des  ^rts} 
Tfswn.    Das  fehlende  sachliche  Object  zu  7|**rtt:)p  ergänzt  sich  leicht  aus 
dem  vorhergehenden  Satze,  nämlich:  dazu  d.i.  zu  einem  schirmenden 
Cherub,  hat  ihn  Gott  gemacht,  indem  er  ihn  als  König  in  paradiesische 
Herrlichkeit  gesezt  hat  Die  W.:  auf  einem  heiligen  Götterberge  warst 
dn,  sind  nicht  nach  Jes.  14, 13  in  der  Weise  zu  erklären,  daß  Ez.  dabei 
an  den  Götterberg  der  asiatischen  Mythologie,  Albordsch,  gedacht  habe, 
weil  dort  der  Cherub  seine  Heimat  hatte  {Hitz.  n,A,)^  denn  die  bibl. 
Vorstellung  vom  Cherub  ist  von  der  heidnischen  Vorstellung  von  gold- 
bewachenden Greifen  durchaus  verschieden.  Den  Cherub  hat  Gott  zwar 
zum  Hater  des  Paradieses  bestelt,  aber  das  Paradies  ist  kein  Götterberg, 
nicht  einmal  ein  Bergland.  Die  Vorstellung  eines  heiligen  Götterbergs 
als  Sitz  des  Königs  von  Tyrus  hat  ihre  Basis  einerseits  in  der  natflrlichen 
Beschaifenheit  von  Tyrus  als  auf  einer  oder  zwei  Felseninseln  des  Biittel- 
meeres  erbaut,  andrerseits  in  den  heidnischen  Vorstellungen  von  der 
Heiligkeit  dieser  Insel  als  Sitz  der  Gottheit,  welcher  die  Tyrier  die  Größe 
ihres  Staates  zuschrieben.   Hierzu  komt  wol  noch  die  Rücksicht  auf  den 
Berg  Zion,  auf  welchem  das  Heiligtum  war,  in  welchem  der  Cherub  die 
Stätte  der  göttlichen  Gegenwart  dekte.   Denn  obgleich  die  Vergleichung 
des  Fflrsten  von  Tyrus  mit  dem  Cherub  zunächst  durch  die  Darstellung 
seines  Wohnsitzes  als  Paradies  herbeigefürt  worden,  so  zeigt  doch  das 
Epitheton  T^awi,  daß  dem  Propheten  zugleich  dessen  Stellung  im  Heilig- 
tame  vorgeschwebt  hat.    Nur  darf  man  freilich  unter  ^&ip  Ti  nicht  den 
Berg  Zion  selbst  verstehen  wollen.   Schwer  zu  deuten  ist  auch  der  lezte 
Satz:  inmitten  (unter)  feuriger  Steine  wandeltest  du.  Daß  vk  -«anM  nicht 
ohne  weiteres  fär  rni^*;  I3tr^3  v.  13  stehe,  wird  von  den  neuern  AnsU. 
fast  allgemein  erkant,  da  erstlich  die  Edelsteine  wol  schwerlich  wegen 
ihres  leuchtenden  Glanzes  feurige  Steine  genant  sein  möchten,  sodann 
auch  die  Bedeckung  mit  Edelsteinen  nicht  ein  Wandeln  inmitten  dieser 
Steine  ist.  Richtiger  denken  ffoftn.  u.  A7i>/I  bei  den  feurigen  Steinen 
an  eine  feurige  Mauer  (Zach.  2,9),  die  den  cherubgleichen  König  von 
l^ms  anf  seinem  heiligen  Berge  unnahbar  machte. 

In  V.  15  tritt  die  Vergleichung  des  Fürsten  von  Tyrus  mit  Adam  im 
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Paradiese  dentlicb  hervor.  Wie  Adam  sttndlos  erschaffen  war,  so  war  der 
Fürst  von  Tyras  am  Tage  seiner  SchOpfdng  unstr&flich  in  seinem  Wandel, 
aber  nur  bis  Verkehrtheit  an  ihm  erfänden  wurde.  Wie  Adam  durch  den 
Sflndenfall  im  Paradiese  die  ihm  yerliehene  Glttckseligkeit  verscherzte 
und  verlor,  so  hat  auch  der  König  von  Tyrus  durch  Unrecht  und  Frevel 
seine  herrliche  Stellung  verwirkt,  daß  Oott  ihn  von  seiner  Höhe  zu 
Boden  stürzen  wird.  In  Verkehrtheit  fiel  er  infolge  der  Fülle  seines 
Handels  v.  16^  Weil  sein  Handel  ihn  zu  Reichtum  und  Macht  erhob, 
so  wurde  sein  Inneres  mit  Unrecht  erfült.  iiVs  für  ^nAn  wie  HV»  für  hAü 
41, 8  u.  !itoa  f.  nM\s3  39,  26.  r\^t!\  ist  nicht  Subject  sondern  Object  zu  ^Vs 
und  der  Plur.  ^hia  mit  unbestiinten  Subjecte:  man  fülte,  statt  der  Paasiv- 
construction  gewält,  weil  im  Hebr.  wie  im  Aram&ischen  die  activen  Ver- 
bindungen, wo  es  nur  möglich,  den  passiven  vorgezogen  werden,  vgL  Ew, 
§.  294^  u.  §.  128^.  Mb»  braucht  Ez.  in  der  transitiven  Bed.  füllen,  8, 17. 
30, 11.  Ti^n  die  Mitte  bezeichnet  das  Innere  nur  im  physischen,  nicht 
im  geistigen  Sinne,  und  der  Ausdruck  ist  im  Hinblick  auf  die  Geschichte 
des  Sündenfalles  gewält.  Wie  Adam  durch  das  Essen  der  verbotenen 
Frucht  des  Baumes  sich  versündigte,  so  der  König  von  l^yrus  dadurch, 
daß  er  beim  Handel  sich  mit  Unrecht  folte  {Häv.  EHef).  Dafür  will 
Oott  ihn  vom  Götterberge  hinwegtun  und  vernichten.  bSiri  c.  fo  ist  prSg- 
nant:  entweihen  von  weg  für:  seiner  Herrlichkeit  entkleiden  und  ver- 
stoßen von.  7pT&K;i  ist  cootrahirte  Form  für  ^afe^Kj,  vgl.  Ew,  §.  232^  u. 
§.  72^.  —  In  V.  17  u.  18  wird  in  zusammenfassender  Darlegung  der  Ver- 
schuldung das  über  den  Fürsten  von  Tyrus  ergehende  Gericht  weiter 
ausgefiirt.  *^n^&*:  ^?  kann  nicht  bedeuten;  wegen  deines  Glanzes;  dies 
gibt  keinen  passenden  Gedanken,  indem  nicht  der  Glanz  als  solcher  Ur- 
sache des  Sturzes  ist,  sondern  der  Hochmut,  welcher  die  Weisheit  zur 
Erhöhung  der  Macht  von  Tyrus  verderbte  (nmi)  d.  h.  den  Fürsten  ver^ 
leitete  zur  Erhaltung  und  Vermehrung  seiner  Herrlichkeit  Unrecht  zu 
begehen.  Wir  nehmen  daher  mit  LXX,  Syr.  Ros,  u.  A.  by  in  der  Bed. 
una  cum,  samt,  h^tri  eine  Infinitivform  wie  rnrrK  für  niK*^  die  jedoch  iE^ir. 
§.  238®  so  auffallend  findet,  daß  er  den  Text  ftndem  will,  mn  c.  n  vom 
schadenfrohen  Seh*en  auf  jemand.  ^nka*i  hm  zeigt  worin  die  Verschul- 
dung (*|'i9)  bestand  (bi9  ist  siaL  constr,  von'biy).  Die  fi'^i^ira  welche  der 
König  von  T.  durch  die  Ungerechtigkeit  seines  Handelns  entweiht  hat, 
sind  nicht  etwa  die  Stadt  oder  der  Staat  von  Tyrus,  sondern  die  Tempel, 
welche  Tyrus  zu  einer  heiligen  Insel  machten.  Diese  entweihte  der  König 
dadurch,  daß  er  durch  seine  Sünde  ihre  Zerstörung  herbeifürte.  Mehrere 
Codd.  u.  EdiiL  lesen  ^^^l^s  im  Sing.,  den  auch  Chald.  Syr,  u.  Vulg,  aus- 
drücken, wonach  unter  dem  Heiligtume  der  heilige  Götterberg  (v.  14 
u.  16)  zu  verstehen  wäre.  Doch  diese  Lesart  scheint  eben  nur  dieser 
Auffassung  der  Worte  ihre  Entstehung  zu  verdanken.  In  dem  Satze:  ich 
lasse  Feuer  ausgehen  aus  deiner  Mitte  ist  ^a'im  nach  ^^"to  v.  16  zu  ver- 
stehen. Das  Unrecht,  welches  der  König  in  sich  aufgenommen,  wird  zu 
einem  Feuer,  das  aus  ihm  hervorgehend  ihn  selbst  verzehrt  und  zu  Asche 
verbrent.  Ueber  seinen  schrecklichen  Untergang  werden  alle,  die  unter 
den  Völkern  ihn  kennen,  sich  entsetzen  v.  19  vgl  27, 36. 
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Fragen  wir  schließlich  nach  der  £rf&lliing  dieeer  Weifiagnngen  ftber 
Tyms  und  seinen  König,  so  sind  die  Ansichten  der  neueren  AnsU.  darttber 
geteilt,  indem  die  Einen  {Hgstb,  Häv,  Drechsler  zu  Jes.  23  n.  A.)  annehmen, 
daß  Nebncadrezar  nach  ISjäiiger  Belagerang  das  feste  Insel- Tjras  erobert 
nnd  zerstört  habe.  Andere  {Gesen.  Wmer,  HUz.  xl  A.)  die  Eroberung  dnrch 
Nebuc  lengnen  oder  wenigstens  in  Zweifel  ziehen,  wärend  manche  ältere 
AnsU.  die  Weißagong  auf  das  auf  dem  Lande  gelegene  Alt-Tjros  beziehen 
wolten.  YgL  zur  Geschichte  dieses  Streits  ffgstb.  De  rebus  Tyriorum  cammeni, 
BeroL  1832;  Hävem.  zu  Ezech.  8. 420  ff.  n.  Movers,  Phönizier  U,  1  S.  427  ff.  — 
Gtogen  die  Eroberung  von  Insel-Tjrus  durch  den  König  von  Babel  hat  man 
teils  das  Stillschweigen  der  alten  Geschichtschreiber,  die  doch  die  Belagerung 
erwänen,  über  den  Ausgang  derselben,  teils  den  Aussprach  Ezech.  29, 17 — 20 
geltend  gemacht.  —  Josephus  weiß  Jntt.  X,ll,l  darüber  aus  den  alten 
Histoiikern  nichts  weiter  anzufüren  als  1.  aus  dem  3.  Buche  der  Chald.  Ge- 
schichte des  Berosus,  daB  Nebuc,  als  ihm  sein  Vater  wegen  Altersschwäche 
die  Fflrung  des  Krieges  gegen  den  abgefallenen  Satrapen  in  Aegypten,  Göle- 
syrien  und  Phönizien  übertragen,  denselben  geschlagen,  besiegt  und  die  Gegend 
wieder  unter  seine  Botmäßigkeit  gebracht  habe.  Auf  die  Nachricht  aber  von 
dem  Ableben  seines  Vaters  in  derselben  Zeit  sei  er  nach  Ordnung  der  An- 
gelegenheiten in  Aegypten  xmd  nachdem  er  den  Befehl,  die  Gefangenen  Ton 
den  Jndäera,  Phöniziera,  Syrera  und  A^gyptera  mit  dem  schwerbewaffneten 
Teile  der  Armee  nach  Babel  zu  ffiren,  einigen  seiner  Freunde  übertragen, 
selbst  mit  Wenigen  durch  die  Wüste  nach  Babylon  geeilt,  um  die  Regierung 
des  Reichs  zu  überaehmen;  2.  aus  Philostratus'  Indischen  u.Phöniz.  Geschichten, 
daß  Nebuc  Tyrus  unter  der  Regierang  Ithobals  13  Jare  belagert  habe.  Die 
Mitteilungen  aus  Berosus  wiederholt  Joseph,  c.  Jpion,  I  §.19  ToUständiger 
und  fügt  #.  20  zur  Bestätigung  ihrer  Glaubwürdigkeit  hinzu,  daß  in  den 
Archiyen  der  Phönizier  sich  Schriften  Hbiden,  welche  mit  dem  was  Berosus 
Yon  dem  chald«  Könige  {Nebue,)  erzäle,  übereinstimten ,  6fti  xal  t7)v  lupiov 
xat  TJ]v  OoivtxYjv  ^icaaov  sxsTvo;  xaitTz^i^ai^^  und  daß  damit  auch  Philostratus 
stimme,  indem  er  in  seinen  EQstorien  der  Belagerung  von  Tyrus  gedenke 
()Le(LVTjyLivoc  xfjc  Tüpou  icoXtopxtaO-  Außerdem  teilt  Joseph,  c,  Ap.  1, 21  zu 
synchronistischen  Zwecken  noch  ein  Fragment  aus  der  phönizischen  Geschichte 
mit,  welches  außer  der  Nachricht  von  der  13järigen  Belagerung  von  Tyrus 
durch  Nebuc  unter  Ithobal  ein  Verzeichnis  der  auf  Ithobal  folgenden  Regenten 
Ton  TjvoB  bis  zur  Herschaft  des  Gyrus  Ton  Persien  enthält.^  Josephus  er- 
wänt  also  dreimal  aus  phöniz.  GbBchichtswerken  der  Belagerung  (sicoXiöpxTjos) 
TOtt  Tyrusy  aber  nirgends  der  Eroberung  und  Zerstörung  dieser  Stadt  durch 


1)  Die  Stelle  lautet  ToUständig  so:  'Eici  Ei&cußdXou  toü  ^aoiXswc  sicoXidp- 

xorceoTc^^oav,  xal  eoixaoav  ^ExvtßaXoc  BaoXdjou  |ifjva^  Säo,  XiXßTjC  ^AßSaiou 
ttiJvaQ  Jixa,  'Aßßapoc  dpYiepeu?  jifjvac  JP^*<'  Mütxovoc  xal  rspdotopTOc  to5 
Ap^T^Xi^ou  Btxaocal  Itt)  e^,  u>v  {isxaSü  ißaotXsüoe  BaXdxopoc  sviauxov  £va. 
TooTou  xeXsüxiJoovxoQ,  dicooxsiXavxec  lutexejL^avxo  MdpßaXov  ex  xfjQ  Baßu- 
XdivoQ«  xoi  ißaotXfiuos  Jxrj  xdooapa.  Toüxoü  XfiXeuxrJaovxoc  jvexeiceu^avxo  xov 
dosX«&v  auxoö  Etpcüfiov,  oc  eßaaiXeuoev  Ixt)  stxoaiv,  ^Eici  xo6xou  Kupo^  Ilep« 
odsv  iSovdotsooev. 
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Nebaoadrasar.   Hieraus  hat  man  geschlosBeni  daB  er  dort  nichts  weiter  Tor- 
gefanden  habe.    Hatte  die  Belagerung  —  sagt  man  —  mit  der  Eroberung 
der  Stadt  geendigt,  so  hätte  der  glorreiche  Erfolg  Idjäriger  Anstrengong 
gar  nicht  verschwiegen  werden  können,  da  ja  Antt.  Ä,  11, 1  eben  die  Zeug- 
nisse auswärtiger  Geschichtschreiber  dafür  angefürt  werden,  daG  Nebuc  eh^p 
BpaoDfJpioc  xal  tujv  xpo  auxoü  ßaoiXsmv  suTuyeoxEpo^  gewesen  sei.    Aber  diese 
Argamentation  hat  mehr  Schein  als  Beweiskraft    Erwägen  wir,  daß  Beros. 
nnr  von  einer  Unterwerfung  und  Yerheening  von  ganz  Phönizien  berichtet, 
ohne  der  Belagening  von  Tyms  auch  nnr  zn  gedenken,  daß  von  dieser  mit- 
hin nnr  in  phönizischen  Schriften  die  Rede  ist,  so  läßt  sich  ans  dem  Still- 
schweigen über  das  Resultat  oder  Ende  der  Belagerung  durchaus  nicht  folgern, 
daß  dasselbe  für  die  Tyrier  glorreich,  für  Nebucadrezar  demütigend  ausge- 
fallen sei,  indem  er  nach  ISjäriger  Anstrengung  das  Unternehmen  erfolglos 
habe  aufgeben  müssen.    Bei  dem  allen  Historikern  des  Altertums  eig^enen 
Bestreben,  die  für  ihr  Vaterland  ungünstigen  Begebenheiten,  wenn  nicht  ganz 
zu  verschweigen,  so  doch  in  ein  möglichst  günstiges  Lioht  zu  stellen,  mOaeen 
wir  daraus,  daß  die  Tyrischen  Geschichtschreiber  über  den  Ausgang    der 
ISjärigen  Belagerung  von  Tyrus  tiefes  Stillschweigen  beobachten,  vielmehr 
schließen,  daß  derselbe  sehr  demütigend  für  Tyrus  war.    Dies  konte  er  aber 
nur  in  dem  Falle  sein,  wenn  Nebuc.  nach  13  Jaren  Tyrus  wirklich  erobert 
bat.    Hätte  er  die  Belagerung  aufgeben  müssen,  weil  er  sich  außer  Stande 
sah,  die  feste  Stadt  zu  erobern,  so  würden  die  Tyrischen  Historiker  dieses 
Ende  ISjäriger  Anstrengung  des  großmächtigen  Königs  von  Babel  sicherlieh 
berichtet  haben. 

Das  Stillschweigen  der  Tyrischen  Geschichtechieiber  über  die  Eroberung 
von  Tyms  beweist  also  gar  nichte  gegen  die  Sache  selbst.  Aber  man  hat 
auch  in  Ezech.  29, 17—20  ein  positives  Zeugnis  für  die  Erfolglosigkeit  der 
ISjärigen  Belagerung,  d.  h.  für  die  Nichteroberung  der  Stadt  finden  woüen. 
In  dieser  Stelle  heißt  es:  Nebuc.  habe  sein  Heer  einen  schweren  Dienst  gegen 
Tyms  tun  lassen  und  es  sei  ihm  und  dem  Heere  kein  Lohn  dafür  geworden. 
Deshalb  gebe  ihm  Jahve  Aegypten  auszurauben  und  zu  plündern,  als  Sold 
für  diese  ihre  Arbeit  im  Dienste  Jahve's.  Hieraus  folgem  Ges.  u.  Eitz.  zu 
Jes.  23,  daß  Nebuc  keinen  Lohn  für  die  schwere  Arbeit  der  Belagerung  ge- 
funden habe,  weil  er  nicht  in  die  Stadt  hineingekommen  sei.  Aber  dagegen 
hat  schon  Mov,  L  c,  S.  448  bemerkt:  ,Daß  die  Stadt  nicht  erobert  worden 
sei,  liegt  nicht  in  dieser  Stelle,  eben  so  wenig  als  das  Gegenteil;  nur  daß 
sie  von  den  Ghaldäem  nicht  ausgeplündert  worden,  wird  hervorgehoben.  Denn 
in  diesem  Zusammenhange  kann  nichts  deutlicher  sein,  als  daß  unter  dem 
Lohne,  den  Nebuc  troz  der  Anstrengungen  bei  der  langjärigen  Belagerung 
nicht  erhalten,  lediglich  die  Schätze  von  Tyrus  zu  verstehen  sind,  obwol 
Mov,  meint,  daß  diese  Stelle  eine  Andeutung  zu  enthalten  scheine,  daß  die 
Belagerung  mit  einem  die  Tyrier  befriedigenden  Vergleiche  ihr  Ende  er- 
reicht habe,  und  daraus,  daß  nur  die  unterlassene  Plünderung  hervorgehoben 
werde,  den  Schluß  zieht,  daß  der  Ausgang  ein  solcher  war,  wobei  eine  Plün- 
derung leicht  hätte  stattfinden  können,  mithin  daß  Tyrus  entweder  wirklich 
erobert  aber  aus  weisen  Rücksichten  schonend  behandelt  worden  sei  oder  deJi 
gegen  Bedingungen  den  Ghaldäem  unterworfen  habe.   Aber  von  dieser  Alto^ 
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natiye  kann  weder  die  eine  noch  die  andere  anf  Warsoheinlichkeit  Ansprach 
machen.  In  Ez.  29,  20  heiCt  es  ausdrücklich:  Als  Sold,  wof&r  er  (Nebuc) 
gearbeitet  hat,  gebe  ich  ihm  das  Land  Aegypten,  weil  sie  (Nebuc.  und  sein 
Heer)  es  mir  getan  d.  h.  die  Arbeit  fOr  mich  getan  haben.  Wenn  Jahve  hier 
dem  Nebuc.  Aegypten  als  Lohn  oder  Sold  fOr  die  schwere  Arbeit,  die  sie 
f&r  ihn  an  Tyrus  getan  haben,  zu  geben  yerheißt,  so  setzen  diese  Worte 
voraus,  daß  Nebuc.  an  Tyrus  das  wirklich  ausgerichtet  hat,  was  Gott  ihm 
aufgetragen.  Gott  hatte  ihm  aber  nicht  blos  die  Belagerung,  sondern  die 
Eroberung  und  Zerstörung  aufgetragen.  Diese  Arbeit  muß  Nebuc  ausgefürt 
haben,  aber  ohne  den  erwarteten  Lohn  für  die  aufgewandte  Mühe  zu  erhalten, 
weshalb  ihn  Gott  dafür  mit  den  Schätzen  Aegyptens  entschädigen  will.  Hier- 
durch wird  sowol  die  Annahme  einer  Beendigung  der  Belagerung  oder  üeber- 
gabe  der  Stadt  unter  Bedingung  der  Nichtplünderung  ausgeschlossen,  als 
auch  die,  daß  er  nach  Eroberung  aus  weisen  Grfinden  die  Stadt  schonend 
behandelt  habe.  In  beiden  Fällen  hätte  Nebuc  den  Willen  Jahve's  an  Tyrus 
nicht  so  ausgef&rt,  daß  er  Anspruch  auf  Entschädigung  f&r  die  schwere 
Arbeit  haben  konte.  Diesen  Anspruch  konte  er  nur  dann  haben,  wenn  er  in 
Tyrufl  nach  Eroberung  derselben  keine  Schätze  zu  plündern  fand.  So  hat 
schon  Hieron.  diese  Stelle  ad  litteram  dahin  erklärt:  Ndbuchodonosor,  quum 
oppugnarei  Tyrum  et  arietes,  machinas  vineasque,  eo  quod  cincia  esset  tnari, 
muris  non  posset  adjungere,  infinitam  exercüus  multitudinem  jussit  saxa  et 
aggeres  comportare,  et  expleto  medio  mari,  immo  freto  angustissimo  vicinum 
iittus  insulae  fecit  continuum,  Quod  quum  viderent  Tym  jam  jamque  per- 
fectum,  et  percussione  arietum  murorum  fundamenta  quaterentur,  quidquid 
preüosutn  in  auro,  argento  vestihusque  et  varia  suppellectüi  nobiUtas  habuit, 
impositum  navihus  ad  intulas  asportavit,  ita  ut  capta  urbe  nihil  dignum  labore 
suo  inveniret  Nabuchodonosor,  Et  quia  Dei  in  hac  parte  obedierat  vohintati, 
post  aliquot  eapUvitatis  annos  Tyriae  datur  ei  Aegyptus.^  Für  diese  Erklärung 
fehlen  zwar  anderweitige  historische  Zeugnisse,  aber  diese  können  wir  in  den 
auf  uns  gekommenen  Schriften  nicht  erwarten,  weil  die  von  Joseph,  ex- 
cerpirten  phönizischen  Nachrichten  nur  das  Factum  der  13järigen  Belagerung, 
ab^  durchaus  nichts  weiteres  über  den  Gang  der  Belagerung  enthalten. 
Indeß  hat  die  Sache  an  sich  die  höchste  Warscheinlichkeit.  Hat  Nebuc.  die 
auf  einer  Insel  im  Meere  gelegene  Stadt  wirklich  belagert,  so  konte  er  sich 
nicht  wie  der  assyr.  König  Salmanasar  damit  begnügen,  der  Stadt  nur  vom 
Lande  her  das  Trinkwasser  abzuschneiden  (ygL  Joseph,  Ana,  IX,  14,  2),  son- 
dern er  mußte  Anstalten  treffen,  die  Meerenge  zwischen  der  Stadt  und  dem 
FesÜande  durch  einen  Danmi  auszufüllen,  um  sich  den  Zugang  zur  Belage- 
rung und  zur  Berennung  ihrer  Mauern  zu  bahnen,  wie  dies  später  Alezander 
Yon  Macedonien  getan  hat  Auf  die  Yomahme  solcher  Arbeiten  weisen  auch 
die  Worte  Ez.  29, 18:  daß  von  der  schweren  Arbeit  jedes  Haupt  kahl,  jede 
Sehalter  abgerieben  worden  sei,  unzweifelhaft  hin.  Operiiten  aber  die  Chal- 
dä«r  in  solcher  Weise  gegen  die  Stadt,  so  werden  auch  die  Tyrier  beim 
Vorrücken  der  Belagerungsarbeiten,  nichts  unterlassen  haben,  sich  fBr  den 
Ftdl  der  Eroberung  möglichst  zu  schützen;  sie  werden  die  Güter  und  Schätze 


1)  Aenlich  urteilt  Cyrilhis  Alex,  im  eommentar,  in  Jes.  23. 
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der  Stadt  sn  Schiffe  in  die  Colonien  geschaft  und  dadurch  in  Sicherheit  ge- 
bracht haben,  gleichwie  sie  nach  Curtms  JF,3  bei  der  Belagerung  durch 
Alexander  ihre  Familien  nach  Karthago  flüchteten. 

Diese  Ansicht  von  dem  Ausgange  der  chaldäischen  Belagerung  von  Tyrus 
erhalt  eine  nicht  unbedeutende  Bestätigung  durch  das  S.281  Anm.  1  mitgeteilte 
Fragment  aus  Menander  über  die  Regentenfolge  in  Tyrus  nach  der  13jarigen 
Belagerung  durch  Nebucadrezar,  daß  nämlich  nach  Ithobal  10  Jare  Baal  re- 
gierte, darauf  Bichter  (Suffeten)  eingesezt  wurden,  die  sich  fast  alle  nur  einige 
Monate  lang  hielten,  und  da(S  unter  den  lezten  Richtern  auch  ein  Konig 
Balatorus  ein  Jar  lang  regierte,  darauf  aber  die  Tyrier  sich  den  Merbal  und 
nach  dessen  Tode  den  Hiram  aus  Babylonien  als  Könige  holten,  deren  echt 
tyrische  Namen  doch  zeigen,  daO  dieselben  Nachkommen  des  alten  ein- 
heimischen Königsgeschlechtes  waren.  Dieser  Umstand  beweist  nicht  nur, 
daß  Tyrus  infolge  der  ISjärigen  Belagerunng  durch  Nebucadrezar  in  chal- 
däische  Abhängigkeit  geriet',  sondern  auch  daß  die  Chaldäer  das  königliche 
Geschlecht  nach  Babel  abgefürt  hatten,  was  wol  schwerlich  geschehen  sein 
würde,  wenn  Tyrus  durch  einen  friedlichen  Vergleich  sich  den  Ghaldäem  er- 
geben hätte. 

Wenn  aber  dem  Gesagten  zufolge  auch  die  Eroberung  von  Tyrus  durch 
Nebuc.  keinem  begründeten  Zweifel  unterliegt,  so  ist  doch  dadurch  unsere 
Weißagung  nicht  in  der  Weise  erfült  worden,  daß  Tyrus  zu  einem  nakten 
Felsen  wurde,  auf  welchem  Fischer  xihre  Netze  ausbreiteten,  wie  c.  26,  4. 5. 
14  gedroht  ist.   Mag  auch  Nebuc.  bei  der  Eroberung  der  Stadt  ihre  Mauern 
zerstört  und  die  Stadt  selbst  sehr  verwüstet  haben,  so  hat  er  sie  doch  nicht 
total  zerstört,  daß  sie  nicht  wieder  gebaut  worden  wäre.    Wir  finden  viel- 
mehr 250  Jare  später  Tyrus  wieder  als  eine  prächtige  und  mächtige  Königs- 
stadt, die  so  sturk  befestigt  war,  daß  Alezander  d.  Gr.  sie  erst  nach  sieben- 
monatUcher  Belagerung  unter  außerordentlicher  Anstrengung  der  Flotte  und 
Landarmee,  welche  auf  einem  mit  groCer  Mühe  aufgeschütteten  Erddamme 
vom  Festlande  her  operirte,  erobern  konte  (Diod,  Sic,  ÄVII,  40  sqq,  Arrian 
Alex.  II,  17  sqq,  Curiius  IV,  2—4).    Auch  nach  dieser  Niederlage  erhob  sie 
sich  wieder  zu  einer  ansehnlichen  Handelsstadt  unter  der  Herschaft  der 
Seleuciden  und  hernach  der  Römer,  welche  sie  zur  Hauptstadt  PhÖniziens 
machten.  Als  solche  wird  sie  im  N.  Test,  erwänt  (Matth.  15,  21.  Apostgesch. 
21,  3.  7),  und  Strdbo  {XVI,  2,  23)  beschreibt  sie  als  eine  gewerbreiehe  Stadt 
mit  zwei  Häfen  und  sehr  hohen  Häusern.  Aber  seine  alte  Größe  hat  Tyrus 
nie  wieder  erlangt     In  den  ersten  Jarhunderten  der  christlichen  Aera  wird 
es  öfter  als  Sitz  eines  Erzbischofs  genant  Von  636  bis  1125  stand  es  unter 
der  Herschaft  der  Saracenen  und  war  eine  so  starke  Festung,  daß  die  Kreuz- 
farer  sie  erst  nach  mehrmonatlicher  Belagerung  einnehmen  konten.  Be^famm 
von  Tudela,  welcher  Tyrus  1060  besucht  hat,  beschreibt  es  als  eine  ausge- 
zeichnet schöne  Stadt  mit  einem  stark  befestigten  Hafen  und  Ringmauern 
und  mit  den  besten  Glas-  und  Töpferwaaren  im  Morgenlande.  ,SaIadin,  der 
Eroberer  von  Palästina  zerstieß  sich  an  Tyrus  1189  den  Kopf.    Aber  als 
Akka  1291  vom  Sultan  El-Aschraf  im  Sturm  eingenommen  worden  war,  fiel 
am  Tage  nach  dieser  Eroberung  die  Stadt  ohne  Widerstand  jenem  ägyptischen 
Könige  in  die  Hände;  weil  die  Einwohner,  um  sich  nicht  der  Mordgier 
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Bolcher  Soldaten  preiBgeben  zu  mfiaBon,  Tyms  des  Nachts  Terlie^en  und  zn 
Schiffe  flohen'  (v.  de  Felde).  Wieder  in  die  Hände  der  Saracenen  gekommen, 
wurden  ihre  Feetongswerke  geschleift  tmd  von  jener  Zeit  an  hat  sich  TyroB 
nicht  mehr  ans  seinem  Schntte  erhoben,  üebrigens  war  Tyms  schon  längst 
keine  Inselstadt  mehr.  Der  Damm,  den  Alezander  aufgeschüttet,  ist  durch 
den  vom  Meere  her  angeschwemmten  Sand  zn  einer  breiteren  und  festeren 
Landzunge  geworden,  welche  die  Insel  mit  dem  Festlande  verbindet  und  sie 
zn  einer  Halbinsel  gemacht  hat.  Auf  dieser  liegt  auch  das  heutige  Sür,  ein 
]£arktflecken  mit  3  bis  4000  Einwohnern,  der  nicht  den  Namen  einer  Stadt 
rerdient;  die  Häuser  sind  meistenteils  bloOe  Hütten  und  die  Straßen  enge 
Gassen,  gekrümt  und  schmutzig.  Der  Schutt  der  alten  phönizischen  Haupt- 
stadt bedekt  die  Umgegend  bis  auf  mehr  als  eine  halbe -Stunde  von  dem 
jetzigen  Stadtthore.  Der  Hafen  ist  so  sehr  yersandet  und  mit  Trümmern 
Ton  zaUosen  Pfeilern  und  Bausteinen  ausgefült,  daß  nur  kleine  Boote  hinein- 
kommen können.  Einen  ansehnlichen  Teil  der  Größe  von  Tjrus  hat  die 
See  yerschlungen;  ein  nicht  minder  großer  Teil  seiner  prächtigen  Tempel 
and  Befestigungen  liegt  in  der  Erde  begraben.  Viele  Fuß  tief  ist  der  jezt 
betretene  Boden  eine  einzige  Masse  von  Bausteinen,  Säulenschäften  und 
Schutt  ?on  Marmor,  Porphyr  und  Granit  Auch  Pfeilerstücke  des  kostbaren 
Verdo  antiquo  (grünen  Marmor)  liegen  in  Menge  umhergestreut.  Die  Binde, 
die  jezt  den  Boden,  auf  dem  man  geht,  bildet,  ist  nur  die  Oberfläche  dieses 
allgemeinen  Trümmerhaufens.  So  ist  Tyrus  in  der  Tat  geworden  „zu  einem 
bloßen  Fels,  xmd  zu  einem  Wehrd  im  Meer,  darauf  man  die  Fischgame  aus- 
spannet"; —  und  ,die  Wohnstätten,  welche  jezt  auf  einem  Teile  ihrer  früheren 
Stelle  angebracht  sind,  treten  nicht  in  Widersproch  mit  dem  schrecklichen 
Beschluß:  daß  du  nicht  mehr  gebaut  werdest'  Vgl  Robins.  PaL  III  S.  670  ff. 
TLv,de  Felde,  Reise  I  S.  146  ff.  —  Die  Weißagung  Ezechiels  hat  sich  also 
▼oUständig  ertült,  wenn  auch  nicht  sofort  durch  Nebucadrezar;  denn  die 
Weißagung  ist  nicht  nakte  Prädiction  historischer  Einzelheiten,  sondem  wird 
▼on  der  Idee  des  göttlichen  Gerichts  getragen.  Nebucadrezar  ist  dem  Pro- 
pheten das  Werkzeug  der  göttlichen  Strafgerechtigkeit  xmd  Tyms  die 
Trägerin  des  widergöttlichen  Welthandels.  Hiemach  gilt,  wie  schon  Bäv. 
bemerkt  hat,  die  Tat  Nebuc/s  dem  Propheten  für  mehr  als  ein  isolirtes 
Factum.  ,In  seiner  Erobemng  der  Stadt  sieht  er  die  ganze  ungeheure  Masse 
Tom  Verderben  concentrirt,  welches  sich  in  der  Geschichte  als  eine  eng  ver- 
bondene  Kette  anreiht.  Die  durch  Nebuc.  gebrochene  Macht  von  Tyrus  f&lt 
f&r  ihn  in  der  Anschauung  zusammen  mit  der  gänzlichen  Vernichtung  der^ 
selben.  So  erforderte  es  die  innere,  theokratische  Bedeutung  jenes  Factuma 
im  Verhältnisse  zu  der  Zerstörung  Jerusalems.'  Jerusalem  soll  aus  seiner 
Zerstörung  durch  die  Bundestreue  Gottes  zu  neuer  Herrlichkeit  erstehen 
(28, 25.  26);  Tyrus,  die  über  Jerusalems  Fall  sich  freuende  Welthandelsstadt 
aoU  auf  immer  untergehen  (26, 14.  27, 36). 
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Cap.  XXVIII,  20 — 26.  Weissagung  gegen  Sidon  und  Ver- 

heissung  für  Israel 

Das  Drohwort  gegen  Sidon  ist  sehr  karz  and  allgemein  gehalten,  weil 
der  Sache  nach  in  der  Weißagnng  gegen  Tyms  schon  der  Fall  des  von 
ihm  abhängigen  Sidon  mit  verkündigt  worden  nnd,  wie  schon  früher  be- 
merkt, Sidon  nur  deshalb  mit  einem  besondern  Oottesworte  bedacht  wor- 
den ist,  um  die  bedeutsame  Siebenzal  von  Helden  Völkern  zu  erhalten. 
Das  Gotteswort  gegen  Sidon  schließt  den  Cjclus  der  Gerichtsverkün- 
digungen gegen  die  Heidenvölker  ab,  welche  Schadenfreude  über  den 
Untergang  des  Reiches  Juda  äußerten.  Daher  ist  an  dasselbe  eine  Ver- 
heißung für  Israel  angereiht  (v.  25—26),  die  sachlich  eng  mit  den  Droh- 
worten gegen  die  Heidenvölker  zusammenhängt  und  durch  v.  24  vorbe- 
reitet wird.  Durch  die  Correspondenz,  welche  zwischen  rq  "tysSti!^}  y.  22 
und  dem  d^  "^ni^a*;  v.  25  obwaltet ,  wird  das  künftige  Schicksal  Israels 
dem  künftigen  Schicksale  nicht  blos  Sidons,  sondern  wie  v.  24  u.  26 
zeigen,  aller  bisher  bedrohten  Heidenvölker  gegenübergestelt 

V.  20.  Und  es  geschah  das  Wort  Jahve's  zu  mir  also:  V.  21.  J^en- 
schensohn,  richte  dein  Angesicht  gegen  Sidon  und  rveißage  wider  das- 
selbe, V.  22  und  sprich:  So  spricht  der  Herr  Jahve:  siehe  ich  will  an 
dich,  Sidon,  und  werde  mich  verherrlichen  in  deiner  Mitte;  und  sie 
sollen  erkennen,  daß  ich  Jahve  bin^  wenn  ich  an  ihm  Gericht  Übe  und 
mich  an  ihm  heilige.  V.  23.  Ich  werde  Pest  in  dasselbe  senden  und 
Blut  in  seine  Gassen;  fallen  werden  Erschlagene  in  seiner  Mitte  durch 
das  Schwert,  welches  über  dasselbe  komt  von  ringsumher,  und  sie 
sollen  erkennen,  daß  ich  Jahve  bin,  V.  24.  Und  es  soll  dem  Hause 
Israel  nicht  femer  sein  ein  bösartiger  Dom  und  schmerzender  Stachel 
von  allen  um  sie  her,  die  sie  verachten,  sondern  sie  sollen  erkennen, 
daß  ich  der  Herr  Jahve  bin,  —  An  Sidon  will  Jahve  sich  als  der  Herr 
verherrlichen,  wie  ehedem  an  Pharao,  vgl.  Ex.  14,  4. 16. 17,  worauf  das 
bei  Ezech.  ungewönliche  ^trm^  v.  22  anspielt.  Die  Verherrlichung  geschieht 
durch  Stra^erichte,  durch  die  er  sich  an  den  Feinden  seines  Volks  als 
heilig  erweist.  Die  Gerichte  vollzieht  er  durch  Pest  und  Blut  (vgl.  5, 17. 
38,  22)  d.  i.  durch  Seuchen  und  Blutvergießen  im  Krieg,  daß  durch  das 
Schwert  Erschlagene  fallen,  vgl.  6,  7.  Statt  b&a  steht  die  Steigerungsform 
bbfis,  die,  weil  nur  hier  vorkommend,  you  Ew.n.Hitz.  für  einen  Schreib- 
fehler gehalten  wird.  Durch  diese  Gerichte  wird  der  Herr  sein  Volk  Israel 
von  allen  seinen  Umgebungen,  die  ihm  durch  Verachtung  Schmerz  zufBgen, 
befreien.  In  diesen  Gedanken  wird  y.  24  der  Zweck  der  Gerichte  Gottes 
über  alle  in  c.25— 28  bedrohten  Nachbarvölker  Israels  zusammengefaßt 
und  damit  die  Schlußverheißung  y.  25  u.  26  vorbereitet  Das  Bild  vom 
Stachel  und  Dom  weist  auf  Num.  33,  55  zurück,  wo  es  von  den  Cana- 
anitem,  die  Israel  nicht  ausrotten  werde,  heißt,  daß  sie  ihm  zu  Domen 
in  den  Augen  und  Stacheln  in  den  Seiten  werden  sollen.  Da  nämlich 
Israel  sich  von  dem  canaanitischen  Wesen  der  Heidenvölker  nicht  frei 
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erhielt,  so  hat  es  Gott  Jene  Stacheln  des  Heidentums  empfinden  lassen. 
Von  denselben  tief  geschlagen,  lag  es  jezt  an  seinen  Wunden  ganz  dar- 
nieder. Die  Sflnden  Canaans,  welchen  Israel  sich  hingegeben,  hatten 
Jerusalems  Untergang  herbeigefdrt  (c.  16).  Aber  ganz  erliegen  soll  Israel 
seinen  Wunden  nicht;  vielmehr  wird  der  Herr  sein  Volk  durch  Vertilgung 
der  heidnischen  Mächte  von  den  Wunden  heilen,  welche  seine  heidnischen 
Umgebungen  ihm  geschlagen  haben,  y^c  gleichbedeutend  mit  "{^o  2,  6, 
ein  nur  bei  Ezech.  vorkommendes  Wort;  "^tim  dagegen  ist  aus  Lev. 
13,  51  u.  14, 44  genommen,  wo  es  von  bösartigem  Aussätze  gebraucht 
ist,  B.  zu  Lev.  13,  51.  —  Zu  orj-:«  d-^o««!!  vgl.  16,  57.  25, 6. 

V.  25.  So  spricht  der  Herr  Jahve:  Wenn  ich  das  Haus  Israel  sam" 
mein  werde  aus  den  Völkern,  unter  welche  sie  zerstreut  worden,  so  werde 
ich  mich  an  ihnen  heiligen  vor  den  Augen  der  Heidenvölker ,  und  sie 
werden  wohnen  in  ihrem  Lande,  das  ich  meinem  Knechte  Jakoh  gegeben 
habe*  y.  26.  Sie  werden  darin  sicher  wohnen  und  Häuser  hauen  und 
Weinberge  pflanzen,  und  werden  sicher  wohnen,  wenn  ich  Gerichte  übe 
an  allen  die  sie  verachten  aus  ihrer  Umgebung,  und  sollen  erkennen, 
daß  ich  Jahve  ihr  Gott  bin.  —  Wärend  die  Heidenvölker  den  Strafge- 
richten Gottes  erliegen,  geht  Israel  einer  Zeit  seligen  Friedens  entgegen. 
Der  Herr  wird  sein  Volk  aus  der  Zerstreuung  unter  den  Heiden  sammeln, 
in  das  Land,  welches  er  dem  Erzvater  Jakob,  seinem  Knechte,  gegeben 
hat^  bringen  und  in  diesem  Lande  ihm  Ruhe,  Sicherheit  und  GlackseUg- 
keit  verleihen.   Zur  Sache  vgl.  11, 17.  20,  41.  36, 22  ff. 


Oap.  XXIX— XXXn.  Wider  Aegypten. 

Die  Ankflndigung  des  Gerichts  über  Aegypten  ergeht  in  sieben 
Gottesworten.  Die  fünf  ersten  sind  Drohungen;  das  erste  c.  29, 1-16 
droht  das  Gericht  Aber  Pharao  und  und  sein  Volk  und  Land  in  großen, 
allgemeinen  Zflgen;  das  zweite  c.  29, 17—21  kttndigt  specicll  die  Erobe- 
rung und  Plflnderung  Aegyptens  durch  Nebucadrezar  an;  das  dritte  c.30, 
1—19  schildert  den  Tag  des  Gerichts,  der  über  Aegypten  und  seine  Hilfii* 
Völker  hereinbrechen  werde;  das  vierte  c.  30, 20— 26  die  Vernichtung  der 
Macht  Pharao's  durch  den  König  von  Babel,  und  das  fünfte  c.  31  hält 
dem  Könige  und  Volke  Aegytens  die  Herrlichkeit  Assurs  und  seinen  Sturz 
zur  Warnung  vor.  Die  beiden  lezten  Gottesworte  in  c.  32  enthalten  Weh- 
klagen über  den  Untergang  Pharao's  und  seiner  Macht,  und  zwar  das 
erste  32, 1—16  ein  Klagelied  über  den  König  Aegyptens,  das  zweite 
32,  17—32  über  den  Untergang  seiner  Weltmacht  —  Die  Weißagung 
Ezechiels  gestaltet  sich  über  Aegypten  so  ausfürlich ,  weil  er  die  Macht 
Pharao's  und  Aegyptens  als  die  Trägerin  deijenigen  Phase  der  Welt- 
macht betrachtet,  welche  in  gottwidriger  Selbstvergöttemng  das  Reich 
Gottes  stützen  zu  können  vermeint  und  dadurch  das  Volk  Gottes  zu 
fabchem  Vertrauen  auf  die  irdische  Weltmacht  verleitet 
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Cap.XXIX,l — 16.  Das  Gericht  über  Pharao  und  seiii 

Volk  und  Land. 

Weil  Pharao  sich  fllr  den  Schöpfer  Beines  Reichee  and  seiner  Macht 
hftlt,  soll  er  mit  seinem  Eriegsvolke  vernichtet  werden  (v.  2—5*).  Damit 
Israel  sich  nicht  mehr  anf  die^erbrechliche  Macht  Aegyptens  sttltze,  soll 
das  Schwert  Menschen  nnd  Vieh  ans  Aegypten  vertilgen;  das  Land  soll 
in  eine  wttste  Einöde  verwandelt  nnd  das  Volk  in  die  Länder  zerstreut 
werden  (v.  5^—12).  Nach  Ablauf  der  ihm  gesezten  Strafzeit  aber  soll 
Volk  und  Land  wiederhergestelt  werden,  jedoch  ein  niedriges  Königreich 
bleiben  (v,  13—16).  —  Diese  WeiBagnng  ist  nach  v.  1  ans  dem  10.  Jare 
der  WegfQmng  Jojachins  nnd,  wie  die  Vergleichnng  mit  den  andern 
chronologisch  bestimten  Orakeln  gegen  Aegypten  lehrt,  das  erste  Oottes- 
wort,  welches  Ez.  gegen  dieses  Weltreich  aasgesprochen  hat  Damit 
stimt  der  Inhalt  ttberein,  indem  diebos  Drohwort  nor  im  allgemeinen  den 
Starz  der  Macht  Aegyptens  nnd  seines  Königs  verkttndigt,  ohne  die  Voll- 
strecker des  Gerichts  zn  nennen,  dabei  aber  zugleich  Aber  die  Zukunft 
Aegyptens  AubchluB  gibt. 

y.  1—12.  Die  Vernichtung  der  Macht  Pharao's  und  die  Verwttstnng 
Aegyptens.  V.  1. 7m  zehnten  Jare,  im  zehnten  (Monde)  am  zwölften  da 
Monden  geschah  das  Wort  Jahve's  zu  mir  also:  V.  2.  Menschensohn, 
richte  dein  Angesicht  wider  Pharao,  den  König  Aegyptens,  und  wHßage 
wider  ihn  und  wider  ganz  Aegyten;  V.  3  rede  und  sprich:  Also  spricht 
der  Herr  Jahve:  siehe  ich  will  an  dich,  Pharao,  König  von  Aegypten, 
du  großer  Drache,  der  in  seinen  Strömen  liegt,  der  da  spricht:  „Mein 
ist  der  Strom  und  ich  habe  ihn  mir  gemacht/'  V.4.  Ich  werde  einen 
Ring  in  deine  Kinnbacken  legen  und  die  Fische  deiner  Ströme  an  deine 
Schuppen  sich  hängen  lassen,  und  dich  herausziehen  aus  deinen 
Strömen  und  alle  Fische  deiner  Ströme  die  an  deinen  Schuppen  hängen ; 
V.  5  und  werde  dich  in  die  Wüste  hinwerfen,  dich  und  dlie  Fische 
deiner  Ströme;  auf  des  Feldes  Fläche  wirst  du  hinfallen,  nichi  auf- 
gehoben und  nicht  gesammelt  werden;  den  Thieren  der  Erde  und  den 
Vögeln  des  Himmels  gebe  ich  dich  zur  Speise.  V.  6.  Und  erkennen 
sollen  alle  Bewohner  Aegyptens,  daß  ich  Jahve  bin.  Weil  es  ein  Rohr- 
Stab  ist  dem  Hause  Israel  —  V.  7  wenn  sie  dich  erfassen  bei  deinem 
Gezweig,  knikst  du  und  reißt  ihnen  die  ganze  Schulter  auf,  und  wenn 
sie  auf  dich  sich  lehnen,  zerbrichst  du  und  machst  ihnen  alle  Haften 
wanken  —  V.  8  darum,  so  spricht  der  Herr  Jahve:  siehe  ich  bringe 
aber  dich  das  Schwert  und  werde  aus  dir  Menschen  und  Vieh  aus- 
rotten; V.  9  und  das  Land  Aegypten  wird  zur  Wüste  und  Einöde  wer- 
den, und  sie  sollen  erkennen,  daß  ich  Jahve  bin.  Weil  er  spricht: 
„der  Strom  ist  mein  und  ich  habe  ihn  gemacht*,  V.  10  danun  siehe 
will  ich  an  dich  und  an  deine  Ströme,  und  werde  das  Land  Aegypten 
zu  öden,  wüsten  Einöden  machen  von  Migdol  nach  Syene  bis  zur  Grenze 
von  Cusch.  V.  11.  Nicht  wird  darin  hindurchgehen  der  Fug  des  Menr 
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sehen  und  der  Fuß  des  Viehes  nicht  darin  durchgehen  und  es  wird 
nicht  bewohnt  sein  vierzig  Jare.  V.  12.  Ich  mache  das  Land  Aegypien 
zur  Wüste  inmitten  verwüsteter  Länder,  und  seine  Städte  sollen  unter 
verödeten  Städten  wüste  sein  vierzig  Jare;  und  ich  versprenge  die 
Aegypter  unter  die  Nationen  und  zerstreue  sie  in  die  Länder,  ■—  Die 
Zeitbestimmang:  „in^  zehnten  Jare''  wird  gegen  die  Angabe  der  LXX: 
iv  xcp  Itei  Tcp  Sa>SfixaT(|>  selbst  von  Hitz.  als  richtig  in  Schutz  genommen 
und  die  Entstehung  der  Alexandr.  Lesart  daraus  erklärt,  daß  die  lezte 
Torhergehende  Zeitbestimmung  26, 1  schon  das  11.  Jar  gebracht  hat  — 
Pharao,  der  König  von  Aegypten,  gegen  den  das  Drohwort  sich  zunächst 
wendet,  wird  v.  3  genant  „der  große  Drache'^  D'«sn  hier  u.  32, 2  =  y^v^ 
eig.  das  langgestrekte  Thier,  die  Schlange,  hier  die  Wasserschlauge,  das 
Krokodil,  das  stehende  Sinnbild  Aegyptens  bei  den  Propheten,  vgl.  Jes. 
51, 9. 27, 1.  Ps.  74, 13,  das  hier  auf  Pharao  als  den  Beherscher  Aegyptens 
und  Repräsentanten  seiner  Macht  übertragen  ist.  Q'^'i'k*;  sind  die  Arme 
und  Canäle  des  Nils,  s.  Jes.  7, 18.  Das  Prädicat:  liegend  inmitten  seiner 
Ströme  deutet  schon  hin  auf  die  stolze  Sicherheit  seiner  Macht,  der 
Pharao  sich  hingab.  Wie  das  Krokodil  in  den  Gewässern  des  Nil  als 
Herr  des  Stromes  ruhig  da  liegt,  so  hielt  sich  Pharao  für  den  aUmäch- 
tigeü  Herrn  von  Aegypten.  Dies  besagt  seine  Rede:  „mein  ist  der  Strom, 
ich  habe  ihn  mir  gemacht.^'  Das  Suffix  an  "^srnicr  steht  für  *^\  wie  v.  9, 
wo  das  Suffix  fehlt,  deutlich  zeigt.  Dieser  Gebrauch  ist  eine  aus  der 
Volkssprache  in  die  Schriftsprache  eingedrungene  Incorrektheit,  vg\.Ew. 
§•315^  Unrichtig  die  Vulg.:  ego/ecimemetipsum.  "i^k*;  sagt  er  als  König, 
der  das  Land  und  dessen  Ströme  als  sein  Eigentum  ansieht,  wobei  zu 
bedenken,  daß  Aegypten  dem  Nile  seine  Größe  und  seine  wesentliche 
Existenz  verdankt.  In  dieser  Hinsicht  sagt  Pharao  von  demselben  mit 
Nachdruck  '>\  mein  ist  er,  mir  gehört  er,  weil  er  sich  für  den  Schöpfer 
halt  Die  W.:  ich  habe  ihn  mir  gemacht,  sind  nur  eine  erläuternde  Be- 
grflndung  des  *i  und  besagen  mehr  als:  ,ich  habe  mich  durch  meine 
Kraft  in  diesen  Besitz  gesezt,  mir  seine  Segnungen  verschaft'  (Bäv.\ 
oder:  ,ich  habe  ihn  mir  zurecht  gemacht  durch  Anlegung  von  Canälen, 
Dämmen,  Schleußen  und  Flußbauten^  (Hitz.),  Pharao  nent  sich  den 
Schöpfer  des  Nils,  weil  er  sich  fflr  den  Schöpfer  der  Größe  Aegyptens 
hälL  Dieser  Hochmut,  in  welchem  er  Gottes  vergißt,  sich  göttliche  Macht 
beimißt,  begrflndet  seine  Schuld,  wofür  Gott  ihn  stürzen  wird.  Das 
Krokodil  Pharao  will  Gott  mit  Angelhaken  aus  seinem  Nile  herausziehen 
und  auf  das  Trockene  hinwerfen,  wo  es  samt  den  mit  ihm  an  seinen 
Schuppen  herausgezogenen  Fischen  nicht  aufgelesen,  sondern  von  den 
wilden  Thieren  und  Raubvögeln  gefressen  werden  soll.  Das  Bild  ist  her- 
genommen von  der  Art,  wie  schon  im  Altertume  das  Krokodil  durch 
große,  eigentflmlich  construirte  Angelhaken  gefangen  wurde,  ygVHerod. 
II,  70  und  Zeugnisse  von  Reisenden  in  Oedmann's  vermischten  Samml. 
in  S.  6  £  u.  Jomard  in  der  Ddscript,  de  fEg>  I  p\  27.  Die  Form  D-i-^nn 
mit  2  Jod  ist  ein  Schreibfehler,  wol  nur  durch  das  in  dem  folgenden 
:p^ba  hinter  n  stehende  doppelte  Jod  herbeigefUrt.  Denn  eine  Dual- 
form  fbr  d*^  paßt  nicht  und  wird  auch  von  Ezech.  sonst  (vgl.  19,  4. 9 
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bes.  38, 4)  nicht  gebraucht.  —  Die  Fische,  die  an  den  Schuppen  des  Un- 
getüms hängen  und  mit  ihm  aus  dem  Nil  herausgezogen  werden,  sind 
die  Bewohner  Aegyptens,  denn  der  Nil  repräsentirt  das  Land.  Das 
Werfen  des  Thieres  in  die  Wüste,  wo  es  verwesend  von  den  Raubthieren 
und  Raubvögeln  gefressen  wird,  darf  man  nicht  mit  Hitz,  geschmacklos 
dahin  deuten,  daß  Pharao  mit  seinem  Heere  in  die  arabische  Wflste 
rücken  und  dort  geschlagen  werden  soll  Die  Wüste  ist  das  trockene 
dürre  Land,  auf  welchem  Wasserthiere  umkommen  müssen,  und  der 
Gedanke  einfach  dieser:  Das  Ungeheuer  wird  ins  öde  Land  geworfen, 
wo  es  verendend  den  Raubthieren  zur  Speise  wird.  —  In  v.  6  ist  die 
Gonstruction  streitig,  indem  viele  Ausll.  nach  der  hebr.  Yersabteilung  das 
zweite  Hemistich  ys^  tani'^ri  *)9^  von  der  ersten  Vershälfte  abhängen  lassen, 
als  Begründung  derselben,  dann  v.  7  als  weitere  Entwickelung  von  6^ 
fassen  und  mit  v.  7  eine  neue  Periode  beginnen  lassen  {Hitz.  KHef.  u.  A.). 
Allein  die  Verbindung  der  zwei  Hälften  des  6.  V.  ist  entschieden  irrig, 
schon  aus  dem  Grunde,  weil  die  bei  Ez.  überaus  häufige  Formel  w^\ 
mm  "iSK  "^s  stets  eine  Gedankenentwickelung  abschließt  und  ihr  niemals 
noch  eine  weitere  Begründung  hinzugefügt  wird;  sodann  weil  dem  mit 
l^:?  anhebenden  Satze  eben  so  constant  ein  mit  lab  eingefürter  Nachsatz 
folgt,  so  z.  B.  gleich  im  Folgenden  v.  9^  u.  v.  10  \  Beide  Gründe  fordern 
notwendig,  daß  man  iai  wfm  ^  für  den  Anfang  eines  Vordersatzes 
halte,  zu  welchem  mit  *)ab  v.  8  der  Nachsatz  folgt.  Die  Richtigkeit  dieser 
Gonstruction  wird  dadurch  außer  Zweifel  gesezt,  daß  von  v.  6^  an  nicht 
mehr  wie  v.  3—5  von  Pharao,  sondern  von  Aegypten  die  Rede  ist,  also 
mit  '^  eine  neue  Gedankenentwickelung  begint.  Y.  7  aber  gibt  sich  nach 
Inhalt  und  Form  als  ein  erläuternder,  parenthetisch  eingeschobener 
Zwischensatz  zu  erkennen.  Da  nun  hierdurch  der  Vordersatz  weit  von 
seinem  Nachsatze  abgerükt  worden,  so  hat  Ez.  in  den  Anfang  dea  Nach- 
satzes die  Formel:  so  spricht  der  Herr  Jahve,  eingeschoben,  am  der 
Strafankündigung  Nachdruck  zu  verleihen.  Das  Suffix  an  taithrt  bezieht 
sich  auf  tsr^^'so  als  Land  oder  Reich.  Weil  das  Reich  Aegypten  ein  Rohr^ 
Stab  für  das  Haus  Israel  war  —  ein  an  Jes.  36,  6  erinnernder  nnd  von 
der  physischen  Beschaffenheit  der  mit  hohem  und  dichtem  SchilfiB  reich 
bewachsenen  Nilufer  hergenommenes  Bild  —  so  will  der  Herr  das 
Schwert  über  dasselbe  bringen  und  Menschen  und  Vieh  aus  ihm  aus- 
rotten. Vor  diesem  Nachsatze  aber  wird  das  Bild  vom  Rohrstabe  näher 
bestimt:  wenn  sie  (die  Israeliten)  dich  an  deinem  Gezweige  erfassen 
brichst  du  u.  s.  w.  Diese  Erläuterung  ist  nicht  auf  bestimte  Facta,  sei  es 
der  Vergangenheit  oder  der  Zukuiift;  zu  beziehen,  sondern  bezeichnet 
die  UnZuverlässigkeit  Aogyptens  als  stehenden  Gharakterzug  dieses 
Reiches.  Dabei  wird  aber  die  Rede  von  Aegypten  in  lebhafter  Dar- 
stellung zur  Anrede  an  den  Aegypter  d.  i.  nicht  riiarao,  sondern  das  als 
Einheit  gefaßte  ägyptische  Volk.  Schwierigkeit  macht  dabei  i/BSi  da  die 
gewönliche  Bed.  von  V\^  Hand  nicht  zu  passen  scheint,  indem  das  Verbum 
Y^  von  yv^  brechen,  knicken  (nicht  zerbrechen  =  ganz  durchbrechen) 
zeigt,  daß  das  Bild  des  Rohres  noch  fortgesezt  wird.  Das  Keri  tjsz  ist 
eine  schlechte  Emendation,  der  die  sprachlich  falsche  Deutung:  mit  der 
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Hand  fiunen,  za  Orande  liegt,  io&n  mit  n  bed.  nicht:  etwas  womit  fusen, 
Bondern:  fassen  an  etwas,  jemand  anfassen  Jes.  3, 6.  Dent.  9, 17,  wonach 
yaCL  nur  erlänternde  Apposition  zn  ^a  sein  kann.  Unerweislich  and 
unpassend  ist  anch  die  Bed.  Griff,  Handgriff,  da  nnr  der  Plnr.  nisa  in 
dieser  Bed.  Hohesl.  5,  5  vorkomt.  Dem  Bilde  entspricht  nnr  die  Bed. 
Gezweig,  welche  durch  den  Plnr.  niDS  von  Palmzweigen  Lev.  23, 40  u. 
den  Sing,  n&a  Gezweig  HL  15,  32.  Jes.  9, 13. 19, 15  sprachlich  gerecht- 
fertigt ist  und  auch  sachgemäß  erscheint,  da  das  hohe  Schilf  des  Nils, 
namentlich  das  Papierschilf  am  ontem  Teile  des  Stengels  mit  hohlen 
schwertförmigen  Blättern  versehen  ist.  Beim  Knicken  fS&rt  der  Rohrstab 
dem,  der  ihn  erfaßt  hat,  in  die  Schulter  nnd  zerreißt  sie,  und  stazt  man 
sich  gar  darauf,  so  wird  er  zerbrochen  und  bringt  alle  Hüften  ins 
Schwanken.  *nm  kann  hier  nicht  bed.  stehen  machen,  aufrichten,  noch 
weniger:  starr  und  steif  machen.  Die  leztere  Bed.  ist  sprachlich  uner- 
wiesen und  paßt  auch  nicht.  Denn  färt  ein  Stock,  auf  den  man  sich  lehnt, 
beim  Brechen  in  die  Httfte,  so  verlezt  er  dieselbe  so,  daß  man  hinfallen 
wird,  aber  nicht  starr  und  steif  stehen  bleibt,  tq^m  kann  hier  nur  die 
Bed.  von  *wan  schwanken,  schlottern  machen,  haben,  wie  Ps.  69, 24,  die 
Festigkeit  der  Hflften  erschttttem,  daß  die  Kraft  zum  Stehen  gelämt 
wird.  —  Im  Nachsatze  tritt  die  Vorstellung  des  Landes  hinter  den  Be- 
griff des  Volkes  zurück,  daher  die  Fömininsuffixe  '^*)b9  u.  ^tiüa  an  Stelle 
der  MascuL  tja  u.  ^b^  v.  7.  Durch  das  Schwert  d.  h.  durch  Krieg  sollen 
Menschen  und  Vieh  ausgerottet  und  das  Land  zur  öden  Wfiste  gemacht 
werden.  Dies  wird  v.  9**— 12  weiter  ausgefllrt,  wobei  im  Vordersatze  9* 
nochmals  (vgl.  v.  3^)  der  ungemessene  Hochmut  des  Königs  als  Grund 
der  Verwüstung  seines  Landes  und  Reiches  hervorgehoben  wird.  Aegypten 
will  der  Herr  machen  zur  allerwüstesten  Verödung,  nis'nri  ist  durch  den 
Doppelgenitiv  nsoä  n'nh  Oede  der  Wüste  zum  Superlativ  potenzirt.  Nach 
seiner  ganzen  Ausdehnung  von  Migdol  d.  i.  Magdolo,  nach  dem  Itmer. 
Anton,  p.  171  ed.  Wessel.  12  röm.  Meilen  von  Pelusium,  im  Kopt 
Meschtol,  ägypt  Maktr  (nach  Brugsch,  Geogr.  Inschr.  I  S.  261 1),  der 
nördlichste  Ort  Aegyptens.  nro  nach  Syene  (vgl.  hinsichtlich  der  Gon- 
Btract  30,  6  u.  21,  3)  2ot]VY),'in  den  Inschriften  Sun,  nach  Brugsch 
(Geogr.  Inschr.  I  S.  155)  vielleicht  die  profane  Benennung  des  Orts,  kop- 
tiseh  Sauan,  die  südlichste  Grenzstadt  Aegyptens  gegen  Cusch  d.L 
Aethiopien,  am  östlichen  Nilufer,  von  der  sich  einige  Trümmer  erhalten 
haben  in  dem  heutigen,  nordörtlich  davon  gelegenen  Assvan  {Assuan 

^tlLt)»  vgl  Brugsch  Reiseber,  aus  Aeg.  S.  247.    Der  Zusatz:  und  bis 

zn  Grenze  von  Cusch,  enthält  keinen  neuen,  noch  weiteren  Grenzpunkt, 
sondern  nur  die  deutlichere  Bestimmung  der  Südgrenze:  nach  Syene  bis 
da  wo  Aegypten  ein  Ende  hat  und  Aethiopien  anfängt.  In  v.  11*  wird 
die  Verödung  weiter  ausgemalt,  's^  }kh  es  wird  nicht  wohnen,  poöt.  für: 
bewohnt  sein,  wie  Jo.  4, 20.  Jes.  13,  20  u.  ö.  Diese  Verwüstung  soll 
daoem  vierzig  Jare  und  das  Volk  Aegyptens  so  lange  unter  die  Nationen 
zerstrent  sein;  nach  Ablauf  dieser  Frist  aber  soll  es  wieder  gesammelt 
werden  (v.  13).   Die  Zal  vierzig  ist  weder  eine  runde  Zal  (Hitz.)  noch 
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eine  ziemlich  lange  Zeit  {Ew,)^  sopdem  symbolische  Bezeichnung  einer 
Yon  Gott  bemessenen  Straf-  nnd  BaBfrist  (s.  zu  4,6  S.  47),  die  nicht 
chronologisch  zn  berechnen  ist. 

V.  13—16.  Die  Wiederherstellung  Aegyptens.  V.  13.  Denn  also 
spricht  der  Herr  Jahve:  Am  Ende  von  vierzig  Jaren  werde  ich  die 
Aegypter  sammeln  aus  den  Völkern,  wohin  sie  versprengt  waren,  V.  14. 
Und  ich  werde  das  Gefängnis  Aegyptens  wenden  und  werde  sie  zurück- 
füren  ins  Land  Patros,  in  das  Land  ihres  Ursprungs;  und  daselbst 
sollen  sie  ein  niedriges  Königreich  sein.  V.15.  Niedriger  als  die  König- 
reiche soll  es  sein  und  sich  nicht  mehr  über  die  Nationen  erheben;  und 
ich  will  sie  gering  machen,  daß  sie  nicht  mehr  über  die  Nationen 
herschen.  V.  16.  Und  nicht  soll  es  femer  für  das  Haus  Israel  zu  Ver- 
laß sein,  Missetat  in  Erinnerung  bringend,  indem  sie  sich  nach  ihm 
hinneigen;  und  sie  sollen  erkennen,  daß  ich  der  Herr  Jahve  bin.  — 
Die  Wendung  der  Strafzeit  Aegyptens  wird  durch  "«a  angereiht,  welches 
sich  auf  die  Zeitangabe  „40  Jare'^  bezieht  Vierzig  Jare  soll  Aegypten 
ganz  verwüstet  sein,  denn  nach  Ablauf  dieser  Frist  wird  der  Herr  die 
Aegypter  aus  der  Zerstreuung  unter  die  Völker  wieder  sammeln,  ihr 
Gefängnis  wenden  d.h.  ihrem  Elende  ein  Ende  machen  (s.  zu  16, 53) 
und  sie  in  das  Land  ihrer  Geburt  d.  h.  ihres  Ursprungs  (vgl.  zu  rms 
16, 3),  Patros,  zurflckfnren.  DiStiD  das  ägypt.  Petores  (ITaftoupY)«  LXX 
Jer.  44, 1)  d.  h.  Sttdland,  d.  i.  Oberägypten,  Thebais  der  Griechen  und 
Bömer.  Die  Bezeichnung  Oberftgyptens  als  Mutterland,  Geburtsland  der 
Aegypter  wird  nicht  nur  durch  die  Nachrichten  Herod.  U,  4  vl  f5u. 
Diod.  Sic.  I,  50,  sondern  auch  durch  die  ägyptische  Sagengeschichte  be- 
stätigt, indem  nach  dieser  der  erste  König,  welcher  nach  den  Göttern 
regierte,  Menes,  Mena,  aus  der  vom  Erdboden  verschwundenen  Stadt 
Thinis  (Thynis\  agypt.  Teiy,  in  der  Nähe  von  Abydos  in  Oberägypten, 
stamte  und  das  später  so  berflmt  gewordene  Memphis  in  Niederä^niten 
grflndete,  vgl.  Brugsch-Bey,  Gesch.  Aegyptens  S.  41  ff.  Aber  zu  seiner 
frflheren  Macht  soll  Aegypten  nicht  wieder  gelangen,  sondern  ein  nied- 
riges Königreich  sein  und  bleiben,  damit  es  ftr  Israel  nicht  mehr  Gegen- 
stand des  Vertrauens  werde,  eine  Macht,  auf  die  Israel  sich  verlassen 
könne  und  dadurch  in  Schuld  und  Strafe  falle.  Das  Subject  zu  n^  k^i 
ist  Aegypten  als  Volk,  trozdem  daß  es  vorher  als  Land  oder  Reich  föminin 
construirt  war  und  in  nn^i'nriK  von  den  Aegyptem  im  Plural  die  Rede  ist 
fiy  "^rq  ist  Apposition  zu  rxoüci  Aegypten  zum  Gegenstand  des  Ver- 
trauens machen  bringt  die  Schuld  Israels,  welche  darin  besteht,  dafi  die 
Israeliten  sich  zu  den  Aegyptem  hinwenden,  bei  ihnen  ihr  Heil  suchen, 
bei  Gott  in  Erinnerung,  daß  er  sie  strafen  muß,  vgl.  21,  28  f.  —  Die 
Warheit  des  Ausspruches  v.  13—16  hat  die  Geschichte  bestätigt,  indem 
Aegypten  nach  der  chaldäischen  Periode  seine  frflhere  Macht  nie  wieder 
erlangt  hat. — Vergleichen  wir  übrigens  mit  der  Verkündigung  v.  1 3—15 
die  messianische  Verheißung  fär  Aeg3rpten  Jes.  19, 18—25,  so  springt 
die  S.  243  besprochene  Eigentflmliclüi:eit  Ezechiels,  daß  er  von  der 
messianischen  Zukunft  der  Heidenvölker  absieht,  in  die  Augen. 
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Cap.XXIX,  17 — 21.  Aegyptens  Eroberung  und  Plün- 
derung durch  Nebucadrezar. 

V.17.  Im  sieben  und  zwanzigsten  Jare  im  ersten  (Monde)  am  ersten 
des  Monden  geschah  das  Wort  Jahve's  zu  mir  also:  V.  18.  Menschen- 
söhn,  Nebucadrezar,  der  König  von  Babel,  hat  sein  Heer  eine  schwere 
Arbeit  tun  lassen  an  Tyrus ;  jegliches  Haupt  ist  kahl  und  jede  Schulter 
abgerieben,  und  Lohn  ist  ihm  und  seinem  Heere  nicht  geworden  von 
Tyrus  für  die  Arbeit,  die  er  dawider  getan  hat.  V.  19.  Darum  so 
spricht  der  Herr  Jahne:  Siehe  ich  gebe  Nebucadrezar,  dem  Könige  von 
Babel,  das  Land  Aegypten,  daß  er  wegtrage  seine  Gütermenge,  und 
seinen  Raub  raube  und  erbeute  seine  Beute,  und  dies  seinem  Heere 
Lohn  werde.  V.  20.  Als  Sold,  für  den  er  gearbeitet,  gebe  ich  ihm  das 
Land  Aegypten,  weil  sie  es  mir  getan  haben,  ist  der  Spruch  des  Herrn, 
Jahve's.  V.  21.  An  Jenem  Tage  werde  ich  ein  Hom  sprossen  lassen, 
dem  Hause  Israel  und  dir  werde  ich  den  Mund  auftun  in  ihrer  Mitte, 
und  sie  sollen  erkennen,  daß  ich  Jahve  bin.  —  Dieser  kurze  Aasspmch 
ist  gegen  17  Jare  nach  dem  vorigen  Gottesworte  gegen  Aegypten  er- 
gangen, und  ist  überhaupt  die  späteste  aller  mit  Zeitangaben  versehenen 
Weißagungen  Ezechiels.  Aber  trotz  seiner  Kürze  ist  derselbe  nicht,  wie 
Hitz.  will,  mit  dem  folgenden  Aassprache  30, 1—19  za  einer  WeiBagang 
za  verbinden.  Dagegen  spricht  nicht  nur  die  ein  neues  Gotteswort  ein- 
filrende  Formel  30, 1,  sondern  auch  v.  21  unsers  Cap.,  der  sich  deutlich 
als  Schluß  des  vorstehenden  Gotteswortes  zu  erkennen  gibt.  Dieser  dem 
Schlüsse  der  Weißagungen  gegen  Tyrus  und  Sidon  28,  25  u.  26  analoge 
Schluß  zeigt  zugleich,  daß  unser  Gotteswort  die  lezte  Weißagung  £z.*s 
gegen  die  ägyptische  Weltmacht  enthält,  und  daß  dasselbe  von  dem 
Propheten  bei  der  Redaction  seiner  Weißagungen  nur  aus  dem  Grunde 
nicht  an  das  Ende  derselben,  d.  h.  hinter  c.  22  gestelt  worden  ist,  weil 
die  Verheißung  v.30,  daß  der  Herr  dem  Hause  Israel  ein  Hörn  sprossen 
lassen  wolle,  das  Correlat  zu  dem  Ausspruch,  daß  Aegypten  in  der  Zu- 
kunft ein  niedriges  Königreich  sein  solle,  enthält.    Außerdem  eignete 
sich  diese  eben  so  kurze  als  bestimte  Gerichtsdrohung  ganz  dazu,  die 
folgenden  ausfürlichen  Drohweißagungen  vorzubereiten  und  einzuleiten. 
Der  Inhalt  derselben,  daß  Gott  dem  Nebuc.  für  die  schwere  Arbeit,  die 
er  mit  seinem  Heere  an  Tyrus  getan  habe,  Aegypten  zur  Beute  geben 
wolle,  fürt  auf  die  Zeit  nach  der  Beendigung  der  13järigen  Belagerung  von 
Tyrus  durch  Nebucadrezar.  Vergleichen  wir  damit  das  Datum  v.  1 7,  so  war 
diese  Belagerung  im  27.  Jare  der  Wegfürung  Jojachins  d.  i.  572  v.  Chr. 
beendigt,  und  muß  demnach  im  J.  586  v.  Chr.  etwa  2  Jare  nach  der  Zer- 
störung Jerusalems  begonnen  haben,  womit  auch  das  Excerpt  des  Joseph. 
c.  Ap.  1, 21  aus  den  Tyrischen  Annalen  übereinstimt.^   rrpf  Tom  eine 


1)  Hier  teilt  nämlich  Joseph.,  um  den  Beweis  zu  füren,  daß  der  Tempel 
zu  Jenualem  von  seiner  Zentörong  bis  zum  Beginne  seines  Wiederaufbaues 
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Arbeit  verrichteD,  einen  Dienst  ton  lassen.  Diese  Arbeit  war  so  schwer, 
daß  jedes  Haapt  kahl  nnd  jede  Schalter  abgerieben  wurde.  Diese  Worte 
werden  von  den  AusU.,  selbst  von  Ew.,  mit  Recht  auf  das  Lastentragen, 
zur  Ausfüllung  der  Inseltyrus  vom  Festlande  trennenden  Meerenge 
bezogen;  sie  bestätigen  was  wir  zu  26, 10  (S.  256)  u.  8. 283  Aber  die 
Einnahme  von  Tjrus  bemerkt  haben.  Aber  ein  Lohn  ist  ihm  und  seinem 
Heere  für  diese  schwere  Arbeit  nicht  geworden.  Darin  liegt  nicht,  daß 
Neb.  die  unternommene  Arbeit  nicht  habe  zu  Stande  bringen,  nicht  zum 
Ziele  füren  oder  die  Stadt  nicht  erobern  können,  sondern  nur  daß  er 
den  bei  seiner  schweren  Arbeit  erwarteten  Lohn  nicht  erhalten,  d.  h.  in 
der  Stadt  bei  ihrer  Eroberung  nicht  die  gehofte  Beute  gefunden  habe 
(s.  oben  S.  283  f.).  Zur  Entschädigung  hierfür  will  der  Herr  ihm  das 
Land  Aegypten  mit  seinen  Gütern  zur  Beute  geben,  natan  Kto9*j  daß  er 
forttrage  seine  Gütermenge,  seinen  Reichtum;  nicht:  daß  er  wegfüre 
dessen  Volksmenge  (de  Wette,  Klief.  u.  A.),  denn  ,Kt9  ist  dafür  nicht  der 
geeignete  Ausdruck*  {Hitz,),  fvin  Menge  von  Gütern,  wie  Jes.  60, 5. 
Ps.  37, 16  u.  a.  n^rD  das  Tun,  dann  das  Erarbeitete,  der  Lohn  für  eine 
Arbeit,  wie  Lev.  1*9,13  u.  ö.  *^b  !ito9  "iin^  was  sie  (Nebuc.  und  sein  Heer) 
für  mich  getan  (gearbeitet)  haben.  *  '«b'^nto  wie  Gen.  30,  31.  Die  sinn- 
widrige Beziehung  des  ^to  auf  die  Aegypter;  in  Bezug  auf  das  waa  die 
Aegypter  mir  getan  d.  h.  Böses  zugefügt  haben  (Bitz.\  hat  Sm.  mit  Recht 
stillschweigend  beseitigt.  Denn  als  Verschuldung  Aegyptens  und  seines 
Pharao  nent  Ezech.  in  keiner  Weißagung  irgend  ein  Vergehen  gegen 
Jahve,  sondern  immer  nur  die  Selbstvergötterung  Pharao's  und  die  Un- 
Zuverlässigkeit  der  Hilfe  Aegyptens  für  Israel.  Dafür  ist  nirrb  =  nb9 
*fb  nicht  der  passende  Ausdruck,  wofür  man  auf  "«b  ^  23, 38  verweisen 
könte.  —  V.  21.  An  jenem  Tage,  nämlich  wenn  das  Gericht  an  Aegypten 
durch  Nebuc.  vollzogen  wird,  alsdann  wird  der  Herr  dem  Hause  (Volke) 
Israel  ein  Hom  sprossen,  wachsen  lassen.  Das  Hom  ist  Bild  der  Macht 
und  Kraft,  durch  die  man  sich  des  Angriffes  Fremder  erwehrt  Mit  dem 
Untergange  Juda's  war  Israels  Hom  abgehauen,  ELlagl.  2,  3  vgL  auch 
Jer.  48,  25.  Die  Verheißung  lehnt  sich  in  T^^  masx^  wörtlich  an  Pb. 
132,  17  an,  geht  aber  zugleich  auf  die  prophetischen  Worte  der 
frommen  Hanna  1  Sam.  2, 1 :  „mein  Hom  ist  erhöhet  in  Jahve,  mein 
Mund  hat  sich  weit  aufgetan  über  meine  Feinde^^  zurück,  und  ist  messia- 
nisch  im  weiteren  Sinne  des  Worts.  Das  Hom,  welches  der  Herr  dem 
Volke  Israel  sprossen  lassen  wird,  ist  weder  Sembabel,  noch  der  Messias, 
Bondem  das  messianische  HeiL  Die  Anknüpfung  dieser  HeÜsaussicht  für 


60  Jare  in  Schutt  gelegen  habe,  aus  den  Tyrisehen  Annalen  die  Begienrngs* 
jare  der  Tyr.  Könige  und  Bichter  von  Ithobal  bis  auf  Hirtm,  unter  welchem 
Cyrut  zur  üerschaft  gelangte,  mit,  worauB  hervorgeht,  daß  von  dem  Beginne 
der  Belafi;eraiig  von  Tyrus  bis  zum  14.  Jare  des  Birom,  in  welchem  Cyrus  zur 
Herschan  kam,  50  Jare  verflossen  sind.  Doch  ist  in  diesem  Exoerpte  irrig 
das  siebente  Jar  des  Nebuc.  statt  des  17.  oder  19ten  als  der  Anfang  der  Be- 
lagerung genant.  VrI.  darüber  Movers,  Phöniz.  II,  1  S.  437  ff.  M,  v,  Jfiebukr 
Gesch.  AsBurs  u.  Bab.  S.  106  ff.  u.  M,  Duncker  Gesch.  des  Altert  I  &  841 
der  8.  A. 
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Israel  an  den  Untergang  der  Macht  Aegyptens  zeigt,  wie  schon  Häv. 
bemerkt  hat,  daß  ,Aegypten  dem  Propheten  als  diejenige  Macht  er- 
scheint, in  welcher  sich  die  Idee  des  Heidentums  verkörpert  and  ab- 
schließt.* In  der  Macht  Aegyptens  wird  die  Weltmacht  gebrochen;  der 
Sturz  der  Weltmacht  aber  ist  der  Anbrach  der  Machtentfaltong  des 
Reiches  Gottes.  Alsdann  wird  der  Herr  aach  seinem  Propheten  Aoftan 
des  Mandes  inmitten  Israels  geben.  Diese  Worte  stehen  zwar  in  nnver- 
kennbarer  Beziehung  za  der  göttlichen  Zusage  24, 26  f.,  daß  dem  Ezech. 
nach  dem  Falle  Jerusalems  der  Mund  au%etan  werden  solle,  und  der 
Verwirklichung  dieser  Zusage  33,  22,  haben  aber  eine  viel  weiter 
reichende  Bedeutung,  nämlich  die,  daß  mit  dem  Anbruche  des  Heils  in 
Israel  d.  L  der  Gemeinde  des  Herrn  das  Wort  der  Weißagung  im 
reichsten  Maße  erschallen  wird,  indem  dann  nach  Joel  3  eine  allgemeine 
Ansgießung  des  Geistes  Gottes  erfolgen  soU.  In  dieser  Hinsicht  hat  die 
Bemerkung  von  TheodrL:  Sia  yap  xoS  'IsCsxiiqX  icavta  xov  icpo^i^xixov 
i<n)(jLave  x^pov,  volle  Bichtigkeit.  Ganz  verfehlt  hat  dagegen  ICiief.  den 
Sinn  dieser  Worte,  wenn  er  darin  den  Gredanken  sucht:  daß  Gott  als- 
dann dem  Propheten  ein  neues  auf  Aegypten  und  Israel  bezügliches 
Ootteswort  geben  wolle,  welches  in  dem  Orakel  30, 1—19  enthalten  sei. 
Diese  Ansicht  wird,  um  von  andern  Gründen  zu  schweigen,  schon  durch 
das  D3ina  als  falsch  erwiesen,  indem  dieses  nicht  auf  Aegypten  und  Israel 
zugleich  sondern  nur  auf  hvntr\  n^^n  bezogen  werden  kann. 


Gap.  XXX,  1 — 19.  Der  Gerichtstag  über  Aegypten. 

Anhebend  mit  der  Aufforderung  zur  Klage  verkündigt  der  Prophet, 
daß  der  Gerichtstag  des  Herrn  über  die  Völker  nahe  sei  und  über  Aegyp* 
ten  und  die  mit  ihm  verbündeten  Völker  hereinbrechen  werde  (v.2— 5), 
sodann  schildert  er  in  drei  mit  '^*  ^k  nis  eingeleiteten  Wendungen  den 
Vollzug  dieses  Gerichtes,  nämlich  a.  die  Vernichtung  der  Macht  Aegyp- 
tens und  die  Verheerung  des  Landes  (v.  6—9),  b.  den  Feind,  welcher 
dieses  Gericht  vollstrecken  werde  (v.  10—12)  und  c,  die  Vertilgung  der 
Götzen  Aegyptens  und  die  Eroberung  und  Zerstörung  seiner  Festungen, 
die  Tödtung  seiner  Mannschaft  und  die  WegfQrung  der  Töchter  des 
Landes  (v.  13—19). 

Die  Ueberschiift  enthält  kein  chronologisches  Datum  und  auch  der 
Inhalt  bietet  keine  sicheren  Indiden  für  genauere  Bestimmung  der  Zeit 
seiner  Entstehung.  Wärend  Hieron.  dieses  Orakel  in  dieselbe  Zeit  mit 
der  Weißagung  29, 1—16  gesezt  hat,  wollen  Andere  es  enger  mit  29, 
17—21  verbinden  und  für  die  jüngste  aller  Weißagungen  Ezechiels 
halten,  so  Ros.  Häv.  Hiiz.  KHef,  u.  A.  Für  den  Anschluß  an  29, 17  ff. 
macht  man  hauptsächlich  geltend,  daß  v.  3  der  Gerichtstag  über  Aegyp- 
ten als  nahe  bevorstehend  gedroht  werde,  was  nicht  für  das  zehnte  Jar 
(29, 1)  passe,  wol  aber  für  das  27ste  (29, 17),  wo  Nebuc.  nach  beendigter 
Belagerung  von  Tyrus  im  Begriffe  stand,  in  Aegypten  einzufallen.  Allein 
das  „Nahesein  des  Tages  des  Herm'^  ist  ein  so  relativer  Zeitbegriff,  daß 
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fiich  daraus  gar  nichts  Oenaneres  über  die  Abfassnngszeit  eines  Orakek 
entnehmen  läßt.  Auch  die  Stellung  nnserer  WeiBagnng  hinter  der  mit 
Datnm  versehenen  29, 17—21  beweist  nichts,  weil  die  folgenden  mit 
Zeitangaben  versehenen  Weißagungen  alle  ans  einer  viel  frftheren  Zeit 
stammen.  Darans  erhellt  klar,  daß  c.  29, 17—21  außerhalb  der  chrono- 
logischen Reihenfolge  eingefügt  ist,  wonach  c.  30, 1—19  eben  so  gut 
aus  der  Zeit  zwischen  dem  zehnten  Monate  des  10.  Jares  (29, 1)  und 
dem  ersten  Monat  des  11.  Jares  (30,  20)  stammen  kann,  ^  aus  dem 
27.  Jare  (29, 17),  da  alle  Grflnde  für  den  engeren,  auf  Gleichzeitigkeit 
hindeutenden  Zusammenhang  unserer  Weißagung  mit  der  zunächst  vor- 
hergehenden (19, 17—21)  hinfällig  sind,  andrerseits  aber  auch  die  Aen- 
lichkeit  von  v.  6  u.  17  mit  29, 10  u.  12  nicht  ausreicht,  um  die  Annahme 
gleichzeitiger  Entstehung  zu  begründen. 

y.  1— 5.  Ankündigung  des  Gerichts  über  Aegypten  und  seine  Bundes- 
Völker.  V.  1.  Und  es  geschah  das  Wort  Jahve^s  zu  mir  also:  V.  2. 
Menschensohn,  rveißage  und  sprich:  Also  spricht  der  Herr  Jahve: 
Heulei!  Wehe  dem  Tage!  V.  3.  Denn  nähe  ist  der  Tag,  nahe  der  Tag 
Jahve's,  ein  Tag  des  Gewölks,  die  Zeit  der  Heiden  wird  er  sein,  V.4. 
Und  kommen  wird  das  Schwert  über  Aegypten  und  Wehenkrampf 
wird  sein  in  Aethiopien,  wenn  Erschlagene  fallen  in  Aegypten  und  man 
seine  Güter  nimt  und  seine  Grundfesten  zerstört  werden.  V.  6.  Aeüdo- 
pier  und  Libyer  und  Lydier  und  der  ganze  Troß  und  Chub  und  die 
Söhne  des  Bundeslandes  werden  mit  ihnen  durchs  Schwert  fallen.  — 
In  der  Ankündigung  des  Gerichts  v.  2^  u.  3  lehnt  sich  Ez.  an  Joell,  13. 
15.  u.  2,  2  an,  wo,  nachdem  Obadlja  zuerst  das  Gericht  über  die  Heiden- 
welt als  Tag  Jahve's  bezeichnet  hat  (Ob.  v.  15),  diß  Nähe  und  die  Furcht- 
barkeit dieses  Tages  so  geschildert  ist,  daß  schon  Jesiga  13,  6.  9  u. 
Zephaiga  1,  7.  14  die  Worte  Joels  sich  aneignen.  Dies  tut  auch  Ez.,  nur 
daß  er  m  statt  rtm  braucht  und  durch  Wiederholung  des  d'p  'sirt^  den 
Ausdruck  verstärkt!  In  v.  3^  sind  die  W.  *\V9  Di*«  bis  rrrr  nicht  zu  einem 
Satze  zu  verbinden:  „ein  Tag  des  Gewölks  wird  die  Zeit  der  Völker 
sein''  {de  W.\  weil  der  Begriff:  Zeit  der  Völker  vorher  nicht  genant  ist, 
so  daß  er  hier  nach  seiner  Beschaffenheit  charakterisirt  sein  könte.  tat» 
lay  und  ü^t  r9  enthalten  zwei  coordinirte  Aussagen  über  den  Tag 
Jahve's.  Derselbe  wird  sein  ein  Tag  des  Gewölks  d.  i.  schweren  Un- 
glücks (nach  Jo.  2, 2)  und  eine  Zeit  der  Heiden,  d.  h.  da  Heiden  (m% 
ohne  Artikel)  gerichtet  werden,  da  ihre  Macht  gebrochen  werden  soll, 
vgl.  Jes.  13,  22.  Dieser  Tag  komt  über  Aegypten,  das  dem  Schwerte 
erliegen  soll.  Darüber  wird  Aethiopien  so  erschrecken,  daß  es  sich  vor 
Angst  krampfhaft  winden  werde  (n^nbn  wie  Nah.  2, 11.  Jes.  21,  3).  rr^ 
mbn  bezeichnet  wie  rr^br;  Ktoa  29, 19  das  Plündern  und  Wegfüren  der 
Güter  des  Landes;  das  Subject  zu  ^nf?^  ist  unbestimt  —  die  Feinde.  Die 
Grundfesten  Aegyptens,  die  zerstört  werden  sollen,  sind  zwar  nicht  die 
Fundamente  seiner  Gebäude,  sondern  können  nach  Analogie  von  Jes. 
19, 10  bildlich  von  Personen  verstanden  werden;  aber  daß  damit  Cusch, 
Phnt  u.  s.  w.  (v.  9)  d.  h.  die  Söldner  von  da  gemeint  seien,  welche  v.  € 
die  Stützen  Aegyptens  genant  werden,  wie  Hitz,  annimt,  ist  doch  ent- 
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schieden  irrig.    Schon  die  Aassage,  daß  Gasch,  Phntn.  s.  w.  mit  den 
Aegjptern  (dtik)  darchs  Schwert  fallen  sollen  (v.  6),  lehrt,  daß  diese 
Yölkerschaften,  selbst  wenn  sie  Hilüsvölker  oder  auch  nur  Söldner 
Aegyptens  waren,  nicht  die  Grandfesten  des  ägyptischen  Staates  and 
Reiches  bildeten,  daß  vielmehr  Aegypten  eine  ans  Eingeborenen  be- 
stehende Kriegsmacht  besaß,  die  darch  Hil&völker  and  Bandesgenossen 
nar  verstärkt  warde.  Wir  verstehen  daher  nach  Analogie  von  Ps.11,3 
a.  82,  5   rrnrib*;  von  den  sachlichen  Orandlagen  des  Staates,  den  Oid- 
nnngen  and  Institationen,  aaf  welchen  Bestand  and  Wolfi&rt  des  Reiches 
berohen.  Mit  den  Aegyptern  sollen  aach  die  angrenzenden,  befreandeten 
and  mit  ihnen  vorhandenen  Völkerschaften  von  dem  Gerichte  getroffen 
werden.    Cusch  d.  i.  Aethiopier,  Phui  and  Lud  d.  L  Libyer  and  afiri- 
canische  Lydier  (s.  za  27, 10)  kommen  hier  zanächst  ab  HiUsvölker 
Aegyptens  in  Betracht,  da  dieselben  nach  Jer.  46,  9  im  Heere  Necho's 
dienten,   unter  ä'^-ba  dem  ganzen  gemischten  Hänfen  (vgl.  za  1  Kg. 
10, 15  —  icdivTsc  ot  im{irixToi  LXX)  sind  dann  die  ans  verschiedenen 
Völkern  angeworbenen  Söldlinge  im  ägyptischen  Heere  (meist  Griechen, 
lonier  nnd  Karer,  ol  iic(xoopot,  wie  fferod.  III,  4  n.  ö.  sie  nent)  za  ver- 
stehen. Aaßerdem  sind  genant  n^3  diic.  Xey.,  fär  das  bis  jezt  noch  keine 
warscheinliche  Erklärnng  gefanden  ist    So  lange  nicht  aas  den  fort- 
schreitenden ägyptologischen  Forschnngen   etwas  Sicheres  Ober  den 
Namen  Cuh  sich  ergibt,  läßt  sich  die  Vermntang,  daß  n«i9  ans  anb  ver- 
schrieben sei,  nicht  ohne  weiteres  abweisen,  da  diese  Goi^Jectar  darch 
die  B*«9iib  Nah.  3,  9  a.  2  Chr.  16,  8  nahe  gelegt  wird,  die  Form  a^b  neben 
BTts^b  aber  dem  *nb  neben  &^b  Jer.  46,  9  analog  ist  nnd  die  Libyaegypin 
der  Alten,  die  anter  trfsif»  za  verstehen  sind  (s.  za  Gen.  10, 13)  wol  passen 
würden.   Dagegen  hat  die  Conjectar  ana  Nubien  bei  Ges,  Thes.  p.  664 
an  dem  arabischen  üebersetzer  eine  sehr  schwache  Stütze,  nnd  die  An- 
nahme, daß  n^b  die  ältere,  hebräische  Form  fQr  Nabien  sein  möchte 
{Hitz.)y  ermangelt  jedes  soliden  Grandes.    Maur,  denkt  an  Coh,  eine 
Stadt  {municipium)  Manretaniens,  im  Um.  Anton,  p.  17  ed.  Wesseh  — 
Dnnkel  ist  aach  der  folgende  Ansdrack:  Söhne  des  Bnndeslandes.  Daß 
derselbe  nicht  gleichbedentend  mit  Di^*ia  ^\^  ihre  Verbflndeten,  sein 
könne,  hat  Hiiz.  richtig  erkant.  Ob  aber  das  (darch  den  Artikel  be- 
Btimte)  Bnndesland  Ganaan,  das  heUige  Land,  sei  {HUz.  KUef.)^  mflssen 
wir  bezweifebd,  obgleich  schon  Hieron.  knrzweg  bemerkt:  de  fiHis  terrae 
foederis  t.  e.  de  populo  Judaeorum.  and  bereits  die  LXX  bei  ihrer 
üebersetznng  xal  xoov  ui&v  tijc  &ta&7)XT)c  {ioo  ohne  Zweifel  an  die  Jaden 
gedacht  haben,  welche  nach  der  Erläaterang  von  Theodrt.  nach  der  Zer- 
itömng  Jernsalems  and  der  Ermordang  des  Statthalters  GedaQa  ans 
Forcht  vor  der  Rache  der  Chaldäer  mit  Jeremia  nach  Aegypten  flohen. 
(Jer.  42.  43  n.  44).     Denn  die  Bezeichnnng  des  heiligen  Landes  als 
,4^and  des  Bandes^*  ist  im  A.  a.  N.  Test,  anerhört  nnd  weder  mit  HUz. 
ans  Fb.  74,  20  a.  Dan.  11,  28  za  folgern,  noch  darch  die  Benennang: 
1^  7^  T^c  iicayreXfac  Hebr.  11,  9  oder  gar  darch  Act.  3, 25,  wo  Petras 
die  Jaden  ol  ulol  tS>v  irpo<pT)t&v  xal  rffi  &ia&tjxT)c  nent,  irgendwie  za 
begründen.  Wir  halten  daher  mit  Schmeder  t^^  fi»  ^  ^^^  ^^ 
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stimten,  uns  aber  nnbekanten  Landstrich  in  der  N&he  Aegyptens,  wo  ein 
von  den  Aegyptem  unabhängiges,  aber  zum  Beistand  im  Kriege  yer- 
pflichtetes  Volk  wohnte, 

y.  6—9.  Alle  Stützen  and  Hilfen  Aegyptens  werden  Men  und  das 
ganze  Land  mit  seinen  Stftdten  wird  verwüstet  werden.  Y.  6.  So  spricht 
der  Herr  Jahve:  Fallen  werden  die  Aegypten  stützen,  und  seine  stolze 
Macht  wird  sinken;  von  Migdol  nach  Syene  werden  sie  dorm  durch 
das  Schwert  fallen,  ist  der  Spruch  des  Herrn,  Jahve's.  V.  7.  Und  ver- 
wüstet  werden  sie  liegen  mitten  unter  verwüsteten  Ländern  und  seine 
Städte  inmitten  verödeter  Städte  sein.  Y.  8.  Erkennen  sollen  sie,  daß 
ich  Jahve  bin,  wenn  ich  Feuer  in  Aegypten  bringe  und  alle  seine 
Helfer  zerschmettert  werden.  Y.9.  An  jenem  Tage  werden  Boten  von 
mir  ausgehen  auf  Schiffen,  um  das  sichere  Aethiopien  zu  schrecken, 
und  Wehenkrampf  wird  unter  ihnen  sein  wie  am  Tage  Aegyptens; 
denn  siehe  es  komt.  —  Die  Aegypten  Stützenden  sind  nicht  die  Hil&» 
Völker  nnd  Bandesgenossen,  denn  diese  sind  unter  den  tm)^  v.  8  be- 
griffen, sondern  die  Götzen  und  Fürsten  (v.  13),  die  festen  Stfidte  (v.l5) 
und  die  Krieger  (v.  17),  welche  die  Macht  des  Reiches  begründeten 
{Schmied),  mr  ^m  der  Stolz  ihrer  Macht  in  24, 21  vom  Tempel  zu 
Jerusalem  gebraucht,  ist  hier  allgemein  zu  fassen,  nicht  blos  von  den 
Tempeln  und  Götzen  Aegyptens  zu  verstehen,  sondern  Inbegriff  alles 
dessen,  worin  die  Aegypter  die  Macht  ihres  Reiches  sezten,  daß  sie  das- 
selbe für  unzerstörbar  hielten.  Wegen  ^ai  ^^sa»  s.  zu  29, 10.  Subject 
zu  nc;  ^^f\  sind  die  '^x»  *^3»b.  Y.  7  ist  fast  wörtliche  Wiederholung  von 
29, 12  und  das  Subject  zu  vmt^  ist  D'i'nsp?  als  Land  gedacht,  wobei  aber 
Numerus  und  Genus  des  Yerbums  sich  nach  der  Form  des  Nomons  ge- 
richtet haben.  Das  Feuer,  welches  Gott  in  Aegypten  hineinbringt  v.  8, 
ist  das  Kriegsfeuer.  Y.  9.  Die  Kunde  von  diesem  Gottesgerichte  wird 
durch  Boten  nach  Aethiopien  gebracht  werden  und  dort  entsezliche 
Angst  vor  unliebem  Schicksale  verbreiten.  Im  ersten  Hemistiche  schwebt 
dem  Propheten  Jes.  18,  2  vor.  Die  Boten,  welche  die  Kunde  dorthin 
bringen,  sind  nicht  die  chaldftische  Kriegsmacht,  die  Gott  dahin  sendet, 
denn  diese  würde  nicht  blofien  Bot^dienst  versehen;  man  hat  vielmehr 
an  Aegypter  zu  denken,  die  auf  Schiffen  nach  Aethiopien  flüchten.  Die 
Boten  gehen  aus  *f»Va  von  vor  Jahve,  der  als  Gericht  haltend  in  Aegyp- 
ten anwesend  gedacht  ist,  vgl  Jes.  19, 1.  d*«x  wie  Num.  24,  24  :=  ornx 
Dan.  11,80  Schiffe,  trieres,  nach  den  Rabb.  bei  Hieron,,  Symm.  zu  Jes. 
33, 21  u.  Targ.  zu  Num.,  vgl.  Ges.  Thes.  p.  1156.  ras  ist  dem  «to  bei- 
geordnet: Cusch  sicher  =  das  sichere  Cusch  {Ew.  §.287®).  'nbn  nnnr« 
nach  V.  4  wiederholt  ona  unter  den  Aethiopiem.  'nxs  w^  wie  am 
Tage  Aegyptens  d.  i.  nicht  der  gegenwartige  Straftag  Aegyptens,  denn 
von  diesem  erfaren  die  Aethiopier  erst  durch  die  Boten,  sondern  jener 
alte  bekante  Gerichtstag  über  Aegypten  Ex.  15, 12  fil  Unrichtig  und 
unpassend  nehmen  Ew.  n.  Hitz.  Di*'^  für  Diia  nach  den  LXX,  wodurch 
'nxa  Qi'ta  zu  einer  matten  Wiederholung  des  KWin  Di^a  würde.  Das  Sub- 
ject zu  hKS  nm  ist  aus  dem  Contexte  zu  entnehmen:  das  v.  6— 8  An- 
gekündigte. 
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V.  10—12.  Die  Vollstrecker  des  Gerichts.  V.  10  Also  spricht  der 
Herr  Jahve:  und  ich  werde  dem  Getümmel  Aegypiens  ein  Ende  machen 
durch  Nehucadrezar  den  König  von  Babel.  V.  11.  Er  und  sein  Volk 
mit  ihm,  Gewälitäüge  der  Nationen,  werden  herbeigeßtrt,  das  Land  zu 
verderben;  sie  werden  ihre  Schwerter  ziehen  wider  Aegypten  und  das 
Land  mit  Erschlagenen  ßillen.  V.  12.  Und  ich  werde  die  Ströme 
trocken  legen  und  das  Land  verkaufen  in  die  Band  böser  Leute  und 
das  Land  und  seine  Fülle  durch  die  Hand  Fremder  verwüsten;  ich 
Jahve  hob'  es  geredet.  —  fan  läßt  sich  weder  blos  von  der  Volksmenge 
noch  blos  Ton  der  Gütermenge  verstehen,  weil  rfwn  weder  zn  der  einen 
noch  za  der  andern  dieser  Bedentangen  recht  paßt.  Offenbar  ist  unter 
poh  beides  zusammengefaßt,  das  Getümmel  des  Volkes  im  Besitze  und 
Genosse  seiner  Güter,  vgl.  26, 13.  So  wird  der  Ausdruck  auch  in  v.  11 
IL  12  specialisirt.  Nebuc.  mit  seinem  Eriegsvolke  wird  das  Land  zu 
Grunde  richten,  die  Bevölkerung  mit  dem  Schwerte  schlagen  und  das 
Land  mit  seinen  Gütern  verheeren,  wi  ^ r^*^  wie  28, 7 ;  trvce(ü  wie 
23,  42.  w  pnn  vgl  12, 14.  28, 7.  Äii  — "wte  wie  11,  6.  o'«^«';  die 
Arme  und  Canftle  des  Nil,  welche  das  Land  bewässern,  wovon  Aegyptens 
Fruchtbarkeit  und  Wolstand  abhing.  Das  Trockenlegen  der  Nilarme 
darf  man  daher  nicht  darauf  beschränken,  daß  Gott  dadurch  den  Chal- 
däem  die  Hindemisse  des  Vordringens  wegräumen  wird;  es  wird  darin 
sogleich  die  Entziehung  der  natürlichen  Bil&quellen  des  Landes  ausge- 
sprochen, yn^  verkaufen  ein  Land,  Volk  in  die  Hand  d.  h.  seiner  Ge- 
walt preisgeben,  vgl.  Deut  32, 30.  Jud.  2, 14  u.  ö.  Zur  Sache  vgl.  Jes. 
19, 4—6.  Zu  w  '•nwcn  vgl.  19,  7. 

V.  13—19.  Weitere  Darlegung  des  Strafgerichts.  V.  13.  Also  spricht 
der  Herr  Jahve:  Ich  werde  vernichten  die  Götzen  und  vertilgen  die 
Abgötter  aus  Noph  und  kern  Fürst  aus  dem  Lande  Aegypten' soll  mehr 
sein,  und  ich  lege  Furcht  asuf  das  Land  Aegypten.  V.  14.  Und  ich  ver- 
wüste  Pathros  und  bringe  Feuer  in  Zoan  und  übe  Gerichte  an  No, 
y.  15  und  schütte  meinen  Grimm  aus  über  Sin,  die  Veste  Aegyptens 
und  rotte  die  Volksmenge  No's  aus,  V.  16  und  lege  Feuer  m  Aegypten 
an;  in  Schmerz  wird  sich  Sin  winden  und  No  wird  erbrochen  werden 
und  Noph  —  Feinde  bei  Tage.  V.  17.  Die  Mannschaft  von  On  und 
Bubastus  wird  durch  das  Schwert  fallen  und  sie  selbst  werden  in  Ge- 
fangenschaft gehen.  V.  18.  Zu  Tachpanches  verfinstert  sich  der  Tag^ 
wenn  ich  daselbst  die  Joche  Aegyptens  zerbreche  und  darin  seiner 
stolzen  Hoffart  ein  Ende  gemacht  wird;  Gewölk  wird  es  bedecken  und 
seine  Töchter  werden  in  Gefangenschaft  gehen.  V.  19.  Und  so  übe 
ich  Gerichte  an  Aegypten,  daß  sie  erkennen,  daß  ich  Jahve  bin.  — 
Aegypten  wird  seine  Götzen  und  seine  Fürsten  verlieren,  vgl.  Jer.  46, 26. 
D^M^  lu^d  Q'^V''^^  BUid  Synonyma,  nicht  die  Götzenbilder,  sondern  die 
Götzen  bezeichnend;  Q^^b^b  die  gewönliche  Bezeichnung  der  Götzen  bei 
£z.  (s.  zu  6, 4)  und  d'*V*^Ws  aus  der  Leetüre  von  Jes.  19, 1  stammend.  Cjb 
contrahirt  aus  t\^  Manoph  oder  Menoph  —  Hos.  9,  6  ist  Memphis,  die 
alte  Hauptstadt  Unterägyptens  mit  dem  berümten  Tempel  des  Ptah, 
ein  Haoptsitz  des  ägyptischen  Götzendienstes,  s.  zu  Hos.  9, 6  u.  Jes.  19, 13. 
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In  y.  13^  gebort  'nzto  inM«  za  k"^!»)  ein  Fürst  ans  dem  Lande  Aegypten 
d.  h.  ein  einheimischer  Fflrst  soll  nicht  mehr  sein,  n»*^*;  ina  Furcht  legen 
auf,  vgl.  26^  17'^.  Von  Unterftgypten  geht  Ezech.  in  v.  14  aof  Ober- 
ägypten Ober  (Pathros  s.  zu  29, 14),  das  auch  verwüstet  werden  soll,  am 
dann  noch  weiter  etliche  Hauptstädte  Unteragyptens  samt  der  Haupt- 
stadt Oberftgyptens  zu  nennen,  ys^  Sgypt  Zane,  kopt.  Dschane,  ist 
TavUv  Tanis  der  Griechen  und  Römer,  am  tanitischen  Nilarme,  eine 
alte  Stadt  Unterägyptens,  s.  zu  Num.  13, 22  u.  Jes.  19, 11.  —  feb  =  feb 
fütf  Nah.  3, 8  warsch.  Wohnung  des  Amon,  ägypt.  P-amen  d.  i.  Haus  des 
Amon,  der  heilige  Name  der  berflmten  oberägyptischen  Königsstadt 
Theben,  Aioc  ic^Xic  iq  [Ufdkq  der  Griechen,  s.  zu  Nah.  3,  8  u.  Ebers  bei 
Riehm  HWB.  S.  1095  ff.  —  "po  (eig.  Koth,  vgl.  das  aram.  ^o)  ist  nY)Xoo- 
oiov,  Pehisium,  die  ihren  Namen  von  iry)Xdc  hat  —  o>v<i{iraoTai  diico  tou 
iry)Xou  in)Xoc  Sirab.  XVII p,  802  —  weil  ringsumher  Sttmpfe  waren,  an 
dem  östlichen,  nach  ihr  benanten  Nilarme,  20  Stadien  vom  Meere  ge- 
legen. Auch  der  ägypt.  Name  Pheromi  bed.  Kothige,  woraus  die  Araber 
Elfarama  gemacht  haben,  und  noch  jezt  heißt  ein  in  der  Nähe  der 
wenigen  Ruinen  des  alten  Pelusium  befindliches  Kastell  xJUb  Tmeh, 
vgl.  das  chald.  Krt9  Lehm,  Dan.  2, 41.  Ezech.  nent  sie  „Veste,  Schutz- 
wehr Aegyptens",  weil  —  wie  Strab.  l.  c,  bemerkt  —  hier  Soc&t^ßoXoc 
ionv  TJ  AiYüircoc  äx  tSv  ioo&iväv  toiccöv  xtX.,  weshalb  Hirtius,  de  belL 
AI.  c.  27  sie  clausirum  Aegypti  und  Suidas  s,  v.  xXetc  ty}«  AlYoitrou  xai 
elooSoo  xal  i^oSou  nent.  Vgl.  über  die  Geschichte  dieser  Stadt  Leyrer 
in  Herz,  Realencykl.  XII  S.  412.  In  i^  yoän  finden  viele  Ausli.  eine  An- 
spielung auf  den  Gott  lisK  Jer.  46,  25,  die  Hauptgottheit  Thebens,  was 
möglich  aber  nicht  sehr  warscheinlich  ist,  weil  man  hier  nach  v.  13  weder 
die  Erwäpung  eines  Götzen  erwartet,  noch  ^tasn  dazu  pafit.  —  In  v.  16 
sind  nochmals  Sin  =  Pelusium  als  Grenzfeste,  No  =  Theben  als  Haupt- 
stadt Oberäg.  und  Noph  =  Memphis  als  Hauptstadt  Unteragyptens,  als 
dem  Gerichte  erliegend  aufgefürt.  Schwierigkeit  macht  hier  üw^  *ns  Vfl 
und  hat  zu  verschiedenen  Coojecturen  Anlaß  gegeben,  von  welchen  aber 
keine  sich  durch  Einfachheit  und  Natürlichkeit  empfielt.  ^  w\^  '^'nx  ist 
nach  der  richtigen  Bemerkung  von  Hitz.  dasselbe,  was  Jer.  15,  8  tiv 
D''.'nn»a  und  der  Gegensatz  von  nW  •»rite  Ob.  v.  5.  Der  Feind,  der  bei 
Tage  komt,  nicht  in  der  Nacht,  ist  der  offenen  Angriff  nicht  scheuende 
Feind;  die  Verbindung  mit  vp  ist  nach  Jer. 21, 2:  „der  eine  Korb  —  sehr 
gute  Feigen*'  zu  beurteilen.  Memphis  wird  Feinde  am  lichten  Tage 
haben  d.  h.  von  ihnen  erfält  werden.  iik  s:*)*!»,  ik  Gen.  41, 45.  50  ägypt. 


1)  Ew,  will  '^'Sf  in  "H?  nach  dem  Aram.  Host  ändern:  Memphis  wird 
ewiger  Rost,  wogegen  aber  Bitz,  mit  Recht  eingewandt  hat:  Rost  ist  24, 6. 11 
MM^n  imd  W)^  bedeutet  auch  Ps.  6,  8  nicht:  beständig,  ewig.    Eaev,  will 

tni  nach  dem  aram.  ?^^^  spalten,  zerreißen  erklären:  Memphis  soll  zu  be- 
beständigen Spalten  werden.  Auch  dagegen  spricht,  daß  Q*^*^.^  im  Hebr.  die 
feststehende  Bed.  Dränger  hat  und  tani*«  interdiu  nicht  s.  v.  a.  beständig  ist, 
außerdem  vor  T?3i  die  Präpos.  )  nicht  fehlen  dürfte. 
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An  oder  Anu  ist  der  Yolksname  von  HeHopoiis  in  Unterägypten  8.  za 
Gen.  41, 45,  nnd  die  Form  i^k  (Eitles,  Götze)  wol  absichtlich  gewält  in 
dem  Sinne  von  Götzenstadt^s.  zu  Hos.  4, 15),  weil  On-HeHopoüs, 
uruu  M'^a  Jer.43,13  von  Alters  her  ein  Hauptsitz  des  ägyptischen  Sonnen- 
dienstes  war  nnd  einen  berflmten  Sonnentempel  mit  einer  zalreichen, 
gelehrten  Priesterschaft  hatte,  s.  zu  Gen.  41, 45  der  3.  Anfl.  n.  Ebers  bei 
Riehm  HWB.1S.  1111  f.  non-^B  d.  i.  Booßaoxoc  (LXX)  oder  Booßaoxlc 
{Her.  II,  59\  ägypt.  Pi-Pascht  d.  i.  Ort  der  Pascht,  so  genant  nach  der 
in  einem  prachtvollen  Tempel  dort  verehrten  katzenköpfigen  Bubastis 
oder  Pascht,  der  ägyptischen  Diana,  an  dem  von  Necho  angefangenen, 
nnter  Ptolemäns  II  vollendeten,  nach  Snez  fQrenden  Königskanale,  nicht 
weit  von  seiner  Einmflndnng  in  den  pelnsiotischen  Nilarm  gelegen, 
Hanptort  des  Nomos  ßubastites^  von  den  Persem  durch  Niederreifinng 
der  Manem  zerstört  {Diod,  Sic.  XVI^  51)  nnd  bis  anf  einige  Trflmmer- 
hanfen  mit  dem  Namen  Tel  Bastha,  7  Stunden  vom  Nil,  vom  Erdboden 
verschwunden,  vgl.  Ges.  Thes.p.  1101  sq.  n. Ebers,  Durch  Gosen  z.  Sinai 
S.  15  ff.  Der  Nomos  von  Bubastis  war  nach  Herod.  II,  166  der  Krieger- 
kaste der  Kalasirier  angewiesen.  Die  u^yvxA  die  junge  Kriegsmannschaft 
wird  durchs  Schwert  fallen  und  mn  nicht  at  yovaixec  (LXX  u.  A.)  son- 
dern die  Städte  selbst  d.  h.  ihre  Givilbevölkerung  im  Unterschiede  von 
der  Kriegsbesatzung  soll  ins  Exil  wandern.  Diese  Auffassung  von  nin 
wird  durch  n-»ni»  v.  18  empfohlen.  Dn»nn  oder  Dn»nn  Jer.  43, 7ff. 
44, 1.  46, 14' u.  o»riri  Jer.  2, 16  {Chet^iAi  l'ofcpvai,  tacpvtj  (LXX)  oder 
Aacpvai  {Herod.  II,  30. 107)  ^  eine  Grenzstadt  Aegyptens  in  der  Nähe 
vonPelusium,  seit  Psammetich  eine  Festung  mit  einer  starken  Besatzung, 
wo  sich  nach  Jer.  43,  9  auch  ein  Palast  des  Pharao  befand.  Dorthin 
war  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  ein  Teil  Juden  gezogen,  denen 
Jeremia  die  göttliche  Strafe  bei  der  Eroberung  Aegyptens  durch  Nebuc. 
verkttndigt,  Jer.  43,  7  ff.  44, 1  ü  Bei  ^Dn  schwankt  die  Lesart,  indem 
die  gedrukte  Masora  zu  Gen.  39, 3  *7^  als  die  in  allen  vom  Verf.  der 
Masora  eingesehenen  Godd.  befindliche  Lesart  angibt,  wärend  viele  Godd. 
und  gedrukte  Ausgg.  sowie  alle  alten  Yerss.  'qtör  haben  und  ausdrücken. 
Diese  Lesart  ist  offenbar  die  richtige,  da  ^pn  keinen  passenden  Sinn 
gibt  und  auch  die  Parallelstellen  32,  8.  Jes.  13, 10.  Jo.  3, 4.  Am.  8,  9 
Iftr  t|«^  sprechen.  Die  Verfinsterung  des  Tages  ist  das  phänomeneile 
Vorzeichen  des  Anbruchs  des  großen  Gerichtstages  Ober  die  Völker,  vgL 
Jo.  2, 10.  3, 4.  4, 15.  Jes.  13, 10  u.  a.  Dieser  Tag  soll  Aber  Aegypten  an- 
brechen zuTachphanches,  der  Grenzfestung  des  Landes  gegen  Syrien  nnd 
Palästina,  wenn  der  Herr  die  Joche  Aegyptens  brechen  wird.  Diese  Worte 
weisen  auf  Lev.  26, 1 3  zurflck,  wo  die  Ausfärung  Israels  ans  der  Knecht- 
schaft Aegyptens  ein  Zerbrechen  der  Joche  desselben  genant  ist,  vgl. 
auch  Ez.  34, 27.  Was  damals  geschah,  soll  sich  wiederholen.  Die  Joche, 
welche  Aegyten  den  Völkern  aufgelegt,  sollen  gebrochen  werden  und 
Oberhaupt  die  stolze  Macht  dieses  Reiches  zu  Ende  gehen  (my  fiK»  wie 
V.  6).  In  V.  18^  weist  das  absolut  voraufgestelte  K^rr  auf  Dnaiinns  zurflck. 
Die  Stadt  Daphne  wird  Gewölk  bedecken  d.  h.  sie  wird  dem  Strafge- 
richte erliegen  und  ihre  Töchter  d.  h.  die  von  ihr  abhängigen  kleineren 
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Stftdte  und  Flecken  (vgl.  16, 46.  26,  6)  werden  in  ihren  Einwohnern  in 
die  GeÜEUigenschaft  wandern.  Hieraus  folgt,  daB  Daphne  die  Haaptstadl 
eines  Nomos  in  Unterftgypten  war,  wozn  der  umstand  gut  paBt,  daB  sie 
einen  königlichen  Palast  hatte.  Vergleichen  wir  mit  der  Drohong  nnsen 
y.,  daß  in  Tachphanches  der  stolzen  Macht  Pharao*s  ein  Ende  gemacht 
werden  soll,  das  DrohwoH  Jer.  46,  9  ff ,  daß  Nebnc.  zn  Tachph.  seinen 
Thron  aufrichten  nnd  Aegypten  schlagen  werde,  so  mnfi  die  Stellnng 
Daphne's  damals  eine  solche  gewesen  sein,  daB  in  oder  bei  dieser  Stadt 
der  Kampf  zwischen  Aegypten  nnd  Babylonien  entschieden  werden 
mnBte.  Darans  daB  sich  viele  Juden  in  Daphne  angesiedelt  hatten, 
lassen  sich  diese  prophetischen  Aussprüche  nicht  (mit  KUef^  erklflreo, 
und  auch  aus  dem  Inhalte  unsers  Y.  kein  Beweis  dafür  entnehmen,  daß 
Ezech.  erst  nach  der  Niederlassung  der  Juden  dort  (Jer.  43  u.  44)  diese 
seine  WeiBagung  ausgesprochen  habe.  Mit  y.  19  wird  diese  WeiBagong 
abgerundet. 


Cap.  XXX,  20—26.  Die  Vernichtung  der  Macht  Pharao's 

durch  Nebucadrezar. 


Nach  der  üeberschrift  t.20:  Im  elften  Jare,  im  ersten  {Monde), 
siebenten  des  Monden  geschah  das  Wort  Jaho€s  zu  mir  also:  Mi 
dieses  kurze  Drohwort  wider  Aegypten  in  das  zweite  Jar  der  Ein- 
schlieBung  Jerusalems  durch  die  C^aldfter,  und  zwar,  wie  aus  y.  21  er- 
hellt, in  die  Zeit,  nachdem  die  zur  Entsetzung  Jerusalems  herangezogene 
Heeresmacht  Pharao  Hophra's  yon  den  ihr  entgegengerükten  ChaldAem 
geschlagen  worden  war  (Jer.  37, 5. 7).  Vergleichen  wir  damit  das  Datuu 
der  ersten  WeiBagung  gegen  Aegypten  c.  29, 1,  so  ist  die  unsrige  yon 
jener  nur  durch  einen  Zeitraum  yon  3  Monaten  getrent  Da  nun  in  c.  39 
gar  keine  Hindeutung  oder  Anspielung  auf  den  Versndi  Pharao's,  dem 
bedrängten  Jerusalem  zu  Hilfe  zu  kommen,  und  auf  seine  Zurflcktreibnng 
sich  findet,  so  scheint  die  Ankunft  des  ägyptischen  Heeres  in  Palftittna 
und  seine  Besiegung  und  Zurflcktreibung  durdi  die  Chaldäer  in  die 
Zwischenzeit  zwisdien  diesen  beiden  W^agungen,  etwa  in  das  Ende 
des  10.  Jares,  zu  fallen. 

V.  21.  Menschensohn,  den  Arm  Pharao's,  des  K&nigs  von  Aegypten, 
habe  ich  zerbrochen,  und  siehe  er  wird  nicht  mehr  verbunden,  dag 
man  Heilmittel  anwende,  daß  man  eine  Binde  anlege  ntm  Verbände, 
daß  er  erstarke  um  das  Schwert  zu  fassen.  V.  22.  Darum  also  spridU 
der  Herr  Jahve:  Siehe,  ich  will  cm  Pharao,  den  Konig  von  Aegypten, 
und  werde  seine  beiden  Arme  zerbrechen,  den  starken  und  den  zer* 
brochenen,  und  werde  das  Schwert  aus  seiner  Hand  fallen  lassen. 
y.  23.  Und  ich  werde  die  Aegypter  unter  die  Nationen  versprengen 
und  sie  in  die  Länder  zerstreuen,  V.  24  und  werde  stärken  die  Arme 
des  Königs  von  Babel  und  mein  Schwert  in  seine  Hand  geben,  und 
werde  die  Arme  Pharao's  zerbrechen,  daß  er  Geächze  eines  jiurchr 
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borten  vor  ihm  ächzen  soll.  V.  25.  Ich  werde  stärken  die  Arme  des 
Königs  von  Babel  und  die  Arme  Pharao's  werden  hinfallen;  und  sie 
sollen  erkennen,  daß  ich  Jahve  bin,  wenn  ich  mein  Schwert  in  die 
Band  des  Königs  von  Babel  gebe,  daß  er  es  recke  gegen  das  Land 
Aegypten.  V.  26.  Ich  werde  die  Aegypter  unter  die  Nationen  ver- 
sprengen und  sie  in  die  Länder  zerstreuen;  und  sie  sollen  erkennen, 
daß  ich  Jahve  bin.  —  Das  Perfect.  '^Vjraai  v.  21  ist  nicht  prophetischer 
Ansdrack  der  OewiBheit  des  Znkttnftigen,  sondern  reines  Präteritum. 
Dies  lehrt  ,sowol  die  Hinweisang  in  ?.  21^  aaf  den  ans  dem  ^a^i  hervor* 
gehenden  Znstand,  als  auch  die  offenbare  Gegensätzlichkeit  des  22.  Y., 
welcher  Zukünftiges  aussagt*  (ffitz.).  Der  Arm  ist  Bild  der  Macht,  hier 
der  Kriegsmacht,  da  er  das  Schwert  fftrt.  Zerbrochen  hat  Gott  den  Arm 
Pharao's  durch  die  Niederlage,  welche  die  Chaldäer  dem  Pharao  Hophra 
beibrachten,  als  er  herangezogen  wvr,  das  belagerte  Jerusalem  zu  ent- 
setzen, n^an  ist  Präsens,  wie  von  ntn  abgesehen  die  folgenden  Infinitiv- 
sätze 'Q1  rri  lehren ;  ^n  verbinden  behub  der  Heilung  eines  gebrochenen 
Gliedes,  damit  man  Heilmittel  anwenden  und  einen  Verband  anlegen 
könne.  ^Tn^  daß  er  stark,  gesund  werde,  ist  dem  Vorhergehenden 
untergeordnet  und  der  folgende  Infinitiv  von  ihm  abhängig.  Die  Ein- 
ftamng  des  weiteren  Gerichts,  welches  Aber  Pharao  ergehen  soll,  mit  i/A 
V.  22  hier,  wo  keine  Aufzälnng  der  Verschuldung  vorhergegangen,  er- 
klärt sich  so,  daß  das  causale  ^A  an  den  lezten  Satz  von  v.  21 :  der  Arm 
BoU  nicht  geheilt  werden,  um  das  Schwert  fassen  oder  halten  zu  können, 
anknflpft.  Weil  Pharao  nicht  mehr  zu  siegreicher  Macht  gelangen  soll, 
darum  wird  Gott  ihm  beide  Arme,  den  starken  d.  h.  gesunden  und  den 
zerbrochenen,  zerschlagen,  d.h.  ihn  vollends  so  schlagen,  daB  das  Schwert 
seiner  Hand  entfallen  wird.  Die  Aegypter  sollen  unter  die  Völker  ver- 
sprengt werden,  wie  v.  23  wörtlich  nach  29, 12  wiederholt  wird.  Das 
Schwert  will  Gott  id  die  Hand  des  Königs  von  Babel  geben  und  ihn  zur 
Vemichtong  der  Macht  Pharao's  ausrflsten  und  kräftigen,  dafi  dieser  vor 
ihm  wie  ein  vom  Schwerte  Durchborter  ächzen  oder  stönen  wird.  Dieser 
Gedanke  wird  v.  25  u.  26  mit  Angabe  des  Zweckes  dieser  göttlichen 
Veranstaltung  wiederholt.  Dieser  Zweck  ist:  daß  man  Jahve  als  Gott 
den  Herrn  erkenne.  Das  Subject  zu  K^]  ist  unbestimt  und  von  den  LXX 
gut  durch  xal  ifvcbaovtat  iravTsc  wiedergegeben. 


Cap.  XXXI.  Assurs  Herrlichkeit  und  Fall  ein  Vorbild 

Aegyptens. 

Zwei  Monate  weniger  sechs  Tage  nach  dem  vorigen  Gottesworte 
empfing  £z.  ein  neues  Drohwort  wider  den  König  und  das  Volk  Aegyptens, 
welches  jenen  Ausspruch  über  die  Vernichtung  der  ägyptischen  Macht 
durch  eine  Vergleichung  derselben  mit  der  Macht  Assurs  bestätigte. 
Anhebend  mit  der  Frage,  wem  Pharao  mit  seiner  Macht  gleiche  (v.  2), 
schildert  Ez.  Assur  als  eine  hochragende  mächtige  Ceder  (v.  3—9),  die 
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ihrer  Höhe  nnd  ihres  Hochmates  halber  dnrch  den  Fflrsten  der  Völker 
ge&llet  nnd  niedergeworfen  worden  (v.  10— 14)|  so  daß  Alles  flbes  seinen 
Fall  trauerte ,  indem  Tiele  Völker  mit  ihm  zur  Hölle  hinabgefsren 
(v.  15—17).  Darauf  wird  v.  18  die  Frage,  wem  Pharao  gleiche,  wieder- 
holt nnd  ans  der  voranfgegangenen  Vergleichnng  der  Schluß  gezogen, 
daß  er  eben  so  wie  jene  herrliche  Geder  untergehen  werde.  —  Die  Er- 
innerung an  die  Größe  des  assyrischen  Reiches  und  an  seinen  Untergang 
war  ganz  geeignet,  das  Vertrauen  auf  die  Macht  und  Größe  Aegyptens 
niederzuschlagen.  Der  Fall  jenes  Weltreiches  war  damals  noch  in  so 
frischem  Andenken,  daß  die  Erinnerung  daran  Eindruck  auf  die  Hörer 
des  Propheten  machen  mußte. 

V.  1—9.  Pharao*8  Macht  gleicht  der  Größe  und  Herrlichkeit  Asbuib. 
V.  1.  Im  elften  Jare  im  dritten  (^Monde),  am  ersten  des  Monden  geschah 
das  Wort  Jahve's  zu  mir  also:  V.  2.  Menschensohn,  sprich  zu  Pharao, 
dem  Könige  Aegyptens,  und  zu  seinem  Getümmel:  wem  gleichest  du  in 
deiner  Größe?  V.  3.  Siehe,  Assur  war  ein  CedembaumaufdemLibamm, 
schön  von  Gezweige,  ein  schattendes  Dickicht,  und  hoch  von  Wuchs 
und  zwischen  den  Wolken  war  sein  Wipfel  V.  4.  Wasser  zog  ihn 
groß,  eine  Flut  machte  ihn  hoch,  ihre  Ströme  gingen  rings  um  ihre 
Pflanzung  und  ihre  Canäle  entsandte  sie  zu  allen  Bäumen  des  Feldes, 
V.  5.  Darum  wurde  sein  Wuchs  höher  als  alle  Bäume  des  Feldes,  und 
seine  Zweige  wurden  groß  und  seine  Aeste  lang  von  vielen  Wassern 
bei  seiner  Ausbreitung,  V.  6.  In  seinen  Zweigen  nisteten  alle  Vögel 
des  Himmels  und  unter  seinen  Aesten  gebaren  alle  Thiere  des  Feldes, 
und  in  seinem  Schatten  saßen  allerlei  große  Nationen.  V.  7.  und  er 
war  schön  in  seiner  Größe,  in  der  Länge  seiner  Schößlinge;  denn 
seine  Wurzel  war  an  vielen  Wassern.  V.  8.  Cedem  verdunkelten  ihn 
nicht  im  Garten  Gottes,  Cypressen  kamen  nicht  gleich  seinen  Zweigen 
und  Platanen  waren  nicht  wie  seine  Aeste;  kein  Baum  im  Garten 
Gottes  glich  ihm  in  seiner  Schöne.  V.  9.  Schön  hatte  ich  ihn  gemacht 
in  der  Menge  seiner  Schößlinge  j  und  es  beneideten  ihn  alle  Bäume 
Edens,  die  im  Garten  Gottes.  —  Das  Gotteswort  ist  gerichtet  an  den 
König  Pharao  und  an  iyisq  sein  Getümmel  d.  h.  wer  und  was  Geräusch, 
Lärm  macht  im  Lande.  Darunter  darf  man  aber  nicht  mit  ffitz.  die 
herschenden  Klassen  und  Stände  im  Gegensatz  zu  den  Stillen  im  Lande 
verstehen  wollen,  denn  dieser  Gebrauch  von  fan  ist  unerweislich.  Auch 
nicht  an  die  Volksmenge  allein  hat  man  zu  denken,  sondern  an  das  Volk 
mit  seinen  Gfltem,  seinem  Beichtume,  welcher  Wolstand  und  Getftmmel 
erzeugte,  wie  30, 10.  Auf  die  Frage:  wem  Pharao  und  sein  Getümmel 
in  seiner  Größe  gleiche,  folgt  als  Antwort  die  Schilderungs  Assnrs  als 
einer  herrlichen  Geder  v.  3—9.  Die  Erwänung  Assurs  haben  zwar  Ew. 
JL  Sm.  nach  dem  Vorgange  von  Meibom,  vanarum  in  Cod.  Hebr.  inter- 
prett.  spec.  III  p.  70  und  J.  D.  Mich,  durch  appellative  Fassung  des  W. 
lins^  zu  beseitigen  versucht  und  unter  m  "i^k  eine  bestimte  Art  von 
Ceder,  nämlich  der  höchsten  in  ihrer  Art,  verstehen  wollen;  aber  diese 
Deutung  läßt  sich  weder  sprachlich,  noch  sachlich  rechtfertigen«  Denn 
es  wird  nirgends  ausgesprochen,  daß  Pharao  dieser  Ceder  änlich  sei. 
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sondern  wem  er  gleiche,  noch  v.  18  gefragt  (Bitz.),  Auch  zeigt  sich 
nicht,  wie  Mich,  meinte,  ,von  v.  10  an  deutlich,  daß  nicht  Assyrien  son- 
dern Aegypten  selbst  der  vorhin  beschriebene  Gedembaum  sei^,  sondern 
dort  irird  unter  dem  Bilde  der  F&llung  einer  Geder  der  Sturz  eines 
Königs  oder  Eönigtumes  vorgefllrt,  der  bereits  erfolgt  ist;  vgl.  v.  12  u.  16, 
wo  eben  so  gewiß  von  Vergangenem  die  Rede  ist  als  in  v.  18  von  Zu- 
kflnftigem.  Da  nun  in  v.  18  der  Sturz  Pharao's  und  seiner  Machtals 
noch  zukünftig  geschildert  wird,  so  kann  die  Geder,  deren  F&llung 
V.  10—17  gedroht  und  als  vollzogen  verkündigt  wird,  nicht  Aegypten, 
sondern  nur  Assur  sein. 

Die  Schilderung  der  Herrlichkeit  dieser  Geder  erinnert  vielfach  an 
die  ftnliche  bildliche  Darstellung  in  c.  17.  Assur  wird  eine  Geder  auf 
dem  Libanon  genant,  weil  dort  die  stattlichsten  Gedem  wuchsen,  «hh 
bsa  ein  schattengebendes  Dickicht  (hso  ist  parüc.  hiph.  von  ^^x)  gehört 
zu  C)99  riB*;  als  weitere  Ausftrung  des  fi)a9,  entsprechend  der  weiteren 
Ausfürung  des  tvop  nn&  durch:  „zwischen  den  Wolken  war  sein  Wipfel.^' 
Die  Uebersetzung  der  Vuig.:  frondibus  nemorosus  ist  nur  geraten, 
wftrend  LXX  das  Wort  als  ihnen  unverst&ndlich  weggelassen  haben. 
Ueber  Q*nih9  Wolkendickicht  s.  zu  19, 11  u.  über  rfias  zu  17, 13.  Zu 
solcher  Größe  erwuchs  die  Geder,  weil  sie  reichlich  bewässert  wurde 
V.  4.  Eine  Flut  ergoß  ihre  Ströme  ringsum  den  Ort,  wo  die  Geder  ge- 
pflanzt war  und  sandte  Bache  zu  allen  B&umen  des  Feldes  aus.  Die 
schwierigen  W.  yx\  h'^nSna-nK  sind  wörtlich  so  zu  fassen:  ihre  (der  Flut) 
Ströme  anlangend  war  sie  (die  Flut)  gehend  rings  um  ihre  Pflanzung 
d.  h.  um  die  zu  der  Flut  gehörige  Pflanzung  oder  den  an  derselben  ge- 
legenen Ort,  wo  die  Geder  gepflanzt  war.  hk  ist  nota  cxcus.  und  ^^^nr^f 
Accusaüv  der  näheren  Bestimmung,  der  Art  und  Weise,  wie  die  Flut  die 
Pflanzung  umfloB.  Einfacher  scheint  es  tk  mit  Sm,  u.  A.  als  Präposition 
zu  nehmen:  ,mit  ihren  Strömen  die  Umgebung  ihrer  Pflanzung  durch- 
ziehend; da  HM  wie  Prov.  13, 20,  die  Gemeinschaft  ausdrücken  könte, 
wenn  nur  die  Gonstruction  des  ^Vn  mit  n^  cum  und  zugleich  mit  dem 
Accusativ  's  nh'ino  gerechtfertigt  werden  könte.  Auffällig  ist  außerdem 
das  mcuc.  *n^,  da  Dimn  obwol  generis  commun.  doch  gerade  hier  in 
diesem  Y.  sonst  durchgängig  als  foem,  construirt  ist.  Aber  diese  Schwie- 
rigskeit  bleibt,  wenn  man  auch  mit  Ew,  ifsh  für  eine  defectiv  geschriebene 
oder  unregelmäßige  Form  des  hiph.  lii^Y^  halten  weite,  wogegen  schon 
der  Gebrauch  des  ^*t^in  laufen  lassen  =  verlaufen  lassen  32, 14  spricht 
pcfm  ihre  (der  Fiat)  Pflanzung  d.  i.  die  Pflanzung,  für  welche  die  Flut 
da  war.  —  Wärend  den  Pflanzort  der  Geder  die  Ströme  der  Flut  um- 
flossen, gelangten  zu  den  Bäumen  des  Feldes  nur  Bäche  und  Ganäle 
dieser  Fiat.  Daher  übertraf  die  Geder  an  Höhe  und  Ueppigkeit  des 
Wuchses  alle  Feldbäume  v.  5.  fitnaj  aram.  Schreibweise  für  nn^'ä  und 
nnany  air.  Xtf*  oine  aram.  Wortbildung  mit  eingeschobenem  "i  für  rmtf 
Zwdge.  Wegen  rhk^  s.  zu  17,  6.  in^ra  kann  nicht  heißen:  indem  er 
(der  Strom)  das  Wasser  entsandte  {Ew.\  denn  obgleich  Qinn  in  v.  4  auch 
ab  Masc.  construirt  ist,  so  kann  doch  das  SufBx  nicht  auf  oinri  bezogen 
werden,  weil  dieses  viel  zu  entfernt  ist   Auch  der  Fassung:  indem  er 
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(der  Baum)  sie  (seine  Zweige)  aassandte  {Ros,  Häv.  KHef.  n.  A.)  steht 
entgegen,  daB  in  diesem  Falle  inlpisa  eine  matte  Tantologie  enthalten 
würde,  da  das  Ausstrecken  der  Zweige  schon  in  dem  Viel-  und  Laog- 
werden  derselben  enthalten  ist.  Die  Tautologie  fftlt  weg,  wenn  man  das 
Olyect  unbestimt  läßt:  bei  seinem  Ausbreiten  —  nicht  blos  der  Zweige 
sondern  auch  der  Wurzeln,  wovon  nM  gleichfalls  vorkomt,  vgl.  Jer.  17, 8. 
Unter  den  Tielen  Wassern,  welche  die  Ceder  groß  machten,  darf  man 
nicht  mit  dem  Chäld.  u.  vielen  a.  Ausll.  speciell  oder  allein  die  zalreichen 
Völker  verstehen,  welche  Assyrien  groß  und  mächtig  machten.  Vielmehr 
ist  darunter  alles  begriffen,  was  zum  Wachstumo  und  zur  Größe  Assyriens 
beitrug.  Fraglich  ist  noch,  ob  dem  Propheten  bei  der  Schilderung  der 
die  Gedempflanzung  bewässernden  Flut  schon  die  Beschreibung  der 
Paradiesesströme  Gen.  2,  10  ff.  vorgeschwebt  habe,  wie  Ew.  u.  Häv. 
meinen,  Hiiz.  u.  KUef.  aber  entschieden  in  Abrede  stellen.  Eine  deut- 
liche Anspielung  darauf  liegt  unstreitig  nicht  vor,  diese  tritt  erst  von 
V.  8  an  hervor.  —  In  v.  6—9  wird  die  Größ^  und  Herrlichkeit  weiter 
ausgemalt.  Auf  und  unter  den  Zweigen  des  stattlichen  Baumes  fanden 
alle  Geschöpfe,  Vögel,  Thiere  und  Menschen,  Schutz  und  Obdach  flir 
Leben  und  Gedeihen  v.  6  vgl.  17,  23.  Dan.  4, 9.  In  D^^a^  D*vii-b3  allerlei 
große  Völker  schimmert  die  Sache  durch  das  Bild  hindurch.  In  seiner 
Größe  war  der  Baum  so  schön  (tf^;i  von  nfe;),  daß  von  allen  Bäumen  im 
Garten  Gottes  keiner  ihm  gleich  kam  und  alle  ihn  darum  beneideten, 
d.  h.  alle  andern  Völker  und  Reiche  in  Gottes  Schöpfung  an  Größe  und 
Herrlichkeit  weit  hinter  Assur  zurückstanden,  wh».  "j^  ist  der  Para- 
diesesgarten, demnach  auch  719  in  v.  9. 16  u.  18  das  Paradies,  wie  28, 13. 
DaB  bei  dieser  Fassung  des  \rsi  die  Worte:  welche  im  Garten  Gottes 
sind,  einen  flberflfissigen  Pleonasmus,  eine  leere  Tantologie  enthalten 
wttrden  {Klief.)^  ist  nicht  begründet.  Auch  in  Gen.  2,  8  wird  zwischen 
17;  und  dem  Garten  in  Eden  unterschieben;  nicht  ganz  Eden,  sondern 
der  in  Eden  von  Jahve  gepflanzte  Garten  bildet  die  eigentliche  Para- 
diesesschöpfnng.  Durch  „welche  im  Garten  Gottes  sind''  wird  also  der 
Begriff  der  „Bäume  Edens''  gesteigert.  Uebrigens  findet  Hä».  in  der 
Trennung  des  v^r^K  *))&  von  D'^nM  v.  8  mit  Recht  einen  besonderen 
Nachdruck:  ,Cedern  —  selbst  solche  wie  sie  im  Garten  Gtottes  sich  fan- 
den'. Auch  von  den  andern  herrlichsten  Bäumen  —  Gypressen  und 
Platanen  —  kam  keiner  in  seinen  Aesten  und  Zweigen  der  von  Gk)tt  an 
vielen  Wassern  gepflanzten  Ceder  Assur  gleich.  Daß  die  Ceder  Assur 
selbst  im  Garten  Gottes  gestanden  habe,  ist  mit  den  Worten  v.  8  u.  9  nicht 
gesagt  (ffitz.)^  doch  folgt  daraus  nicht,  daß  unter  dem  Garten  Gottes 
einfach  die  Welt  und  Erde  als  Gottesschöpfung  zu  verstehen  sei,  wie 
KHef.  meint  und  durch  die  Bemerkung:  ,da  alle  Völker  und  Reiche  der 
Welt  als  von  Gott  gepflanzte  Bäume  begriffen  werden ,  wird  die  Welt 
selbst  ganz  consequent  ein  Garten,  eine  Pflanzung  Gottes  genant',  zu  be- 
gründen sucht.  Schon  die  Unterscheidung  zwischen  Bäumen  des  Feldes 
(v.  4.  5)  und  Bäumen  Edens,  im  Garten  Gottes  (v.  8  u.  9)  lehrt,  daß  hier 
nicht  alle  Bäume  als  in  gleicher  Weise  von  Gott  gepflanzt  betrachtet 
werden.  Wenn  der  Garten  Gottes  die  Welt  bezeichnete,  wo  wäre  dann 
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das  Feld  (mm)  zu  sacheu?  Der  Gedanke  von  v.  8  n.  9  ist  nicht  der: 
kein  Baam  aof  Gottes  weiter  Erde  glich  der  Geder  Assor,  sondern  der: 
aach  von  den  herrlichsten  Bäumen  in  Gottes  Schöpfung,  von  den  Bäumen 
des  Paradieses,  des  Gartens  in  Eden,  war  keiner  so  schön  und  herrlich 
als  die  von  Gott  an  vielen  Wassern  gepflanzte  Geder  Assur. 

y.  10—14.  Die  Fällung  dieser  Geder  oder  der  Sturz  Assurs  wegen 
seines  Hochmutes.  Y.  10.  Darum  hataiso  gesprochen  der  HerrJahve: 
weil  du  dich  erhobst  in  Höhe  und  er  seinen  Wipfel  bis  zwischen  die 
Wolken  sirekte  und  sein  Herz  sich  erhob  in  seiner  Höhe,  YAlso  werde 
ich  ihn  in  die  Hand  des  Fürsten  der  Nationen  geben;  tun  soll  er  ihm 
nach  seiner  Bosheit;  verstoßen  hob'  ich  ihn.  V.  12.  Und  es  hieben 
Fremde  ihn  um,  Gewalttätige  der  Nationen,  und  warfen  ihn  hin.  Auf 
die  Berge  und  in  alle  Thäler  fielen  seine  Schößlinge,  und  seine  Aeste 
wurden  zerbrochen  in  alle  Gründe  der  Erde,  und  alle  Völker  der 
Erde  zogen  fort  aus  seinem  Schatten  und  ließen  ihn  Hegen.  Y.  13.  Auf 
seinen  umgefallenen  Stamm  ließen  sich  alle  Vögel  des  Himmels  nieder 
und  über  seine  Aeste  sind  alle  Thiere  des  Feldes  her,  Y.14  anifdaß 
keine  Baume  am  Wasser  sich  erheben  ob  ihrer  Höhe  und  ihren  Wipfel 
nicht  bis  zwischen  die  Wolken  strecken  und  keine  Wassertrinker  m 
ihrer  Erhebung  anfsich  selbst  stehen;  denn  sie  alle  sind  gegeben  dem 
Tode  hin  in  die  Hölle,  mitten  unter  den  Menschenkindern  hin  zu  den 
in  die  Grube  Farenden.  —  In  der  mit  ^m  yf^  beginnenden  Darlegung 
der  Ursache  des  Sturzes  von  Assur  geht  die  bildliche  Rede  im  dritten 
Satze  in  die  Sache  selbst  ttber,  indem  das  Hochstreben  der  Geder  als 
Erhebung  des  Herzens  in  seiner  Höhe  d.  i.  in  seinem  Hochmute  erklärt 
wird.  Im  ersten  Satze  ist  der  Baum  angeredet,  in  den  folgenden  Sätzen 
aber  von  ihm  in  der  dritten  Person  die  Rede.  Die  Anrede  im  ersten 
Satze  erklärt  sich  aus  lebhafter  Yergegenwärtigung  der  Sache.  Die  gött- 
liche Sentenz  in  v.  10  u.  11  ist  nicht  etwa  gegen  Pharao  gerichtet,  son- 
dern gegen  den  als  stattliche  Geder  geschilderten  Assyrer,  und  sowol  die 
Anrede  in  v.  10*  als  das  Imperfect  (Futurum)  in  11*  daraus  zu  erklären, 
daB  der  Sturz  Assurs  in  der  Form  berichtet  wird,  wie  ihn  seinerzeit 
Jahve  über  dieses  Weltreich  ausgesprochen  hat  Das  Perfect  "ism  ist  also 
hier  Präteritum:  der  Herr  sprach  --  seiner  Zeit:,  weil  Assur  sich  in 
Hofturt  seiner  Größe  aberhoben  hat,  so  gebe  ich  es  hin.  Die  Form 
mmi  ist  nicht  in  ^nsr^;  zu  ändern,  sondern  wird  durch  das  folgende 
Imperfect  nto:*  gegen  kritische  Willkttr  geschüzt.  DaB  aber  die  göttliche 
Stnbentenz  nicht  eine  erst  in  der  Gegenwart  ausgesprochene  ist,  son- 
dern der  Yergangonheit  angehört,  also  nur  mitgeteilt  wird,  was  Gott 
firtther  gesprochen  hat,  das  lehren  die  mit  ^rrnohä  eintretenden  Präterita, 
die  historischen  Tempora  vinns^n  u.  «irr^^i  uni  das  Präteritum  «ibtt,  die 
nicht  gegen  die  Grammatik  in  Futura  verwandelt  werden  dürfen.  »Oft 
naripfi  bed.  nicht:  hoch  sein  in  seiner  Höhe  —  eine  Tautologie  —  son- 
dern: sich  erheben  (stolz  sein)  in  oder  ob  seiner  Höhe.  Ebenso  on  vom 
Herzen  ausgesagt:  die  Erbebung  aus  Stolz.  Zur  Sache  vgl.  Jes.  10,5  ff. 
trnft  ^$  bed.  nicht:  Gott,  sondern  ein  Gewaltiger  der  Nationen  d.  i.  Nebu- 
cadrezar.   ^m  ist  Appellativum  von  ^  der  Starke;  nicht  Name  Gottes, 

20* 
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aach  nicht  defective  Schrdbimg  ftlr  Vh$  stai.  canstr.  von  h'^  Widder. 
Denn  diese  defective  Schreibung  findet  sich  bei  h*vt^  Widder  nur  ein  ein- 
ziges Mal  im  Plur.  D^^lbM  Hi.  42,  8,  sonst  nirgends,  wogegen  bei  bK ,  n'^h» 
in  der  Bed.  Starke  die  scriptio  plena  öfter  mit  dw  deftctiva  variirt,  vgl. 
Hi.  42, 8  wo  beide  Lesarten  sich  finden,  wie  hier,  wo  auch  viele  Codd. 
V^K  haben,  vgl.  de  Rossi  variae  lectU  ad  h.  h,  und  Ex.  15,15.  Ez.17,13 
*«V^K  vgl.  mit  *«bK  Ez.  32,  21;  analog  dem  "^i  2  Sam.  22, 29  q'^t^  2 Chr. 
2",  16.  ib  nto:  ito9  ist  nicht  Relativsatz:  ,welcher  ihm  mitspielen  solte^ 
{H%iz.\  sondern,  wie  das  voranstehende  i'to  fordert,  nachdracksvoller 
Imperativsatz:  ,tnn  soll  er  ihm  nach  seiner  Bosheit';  nicht:  anton  oder 
mitspielen  soll  er  ihm,  da  h  niDij  ohne  ein  sachliches  Object  die  Bed. 
jemanden  etwas  tun  oder  anton^icht  hat  t^a  oder  t^a  welches 
Norzi  n.  Abarb.  bei  de  Rossi,  variae  kcit  ad  hl  l  fftr  die  Lesart  vieler 
genauer  Mscr.  a.  Editt  erklären,  ist  also  gegen  die  Accente  zu  'ib  nto^ 
zu  ziehen  and  «in'itni^ft  für  sich  zu  fassen.  —  In  v,  12  wird  das  Bild  vom 
Baume  wieder  aufgenommen  und  die  Vernichtung  des  assyrischen  Welt- 
reichs als  Umhauen  der  stolzen  Ceder  beschrieben.    )sr^y>  *«r«i9  Q*nT  wie 

28,  7.  30, 11. 12.    wn^^j  sie  warfen  ihn  hin  und  ließen  ihn  ÜQgen,  wie 

29,  5.  32, 4,  so  dafi  im  ersten  Satze  der  Begriff  des  Hinwerfens,  im 
zweiten  der  des  liegenlassens  vorwaltet.  Beim  Hinwerfen  vmrde  der 
Baum  so  zerschmettert,  daß  seine  Aeste  und  Zweige  auf  die  Berge  nnd 
in  die  Gründe  und  Th&ler  fielen,  und  die  Völker,  die  unter  seinem 
Schatten  gesessen,  fortzogen.  ^^1  (stiegen  herab)  erkl&rt  sich  aus  der 
Vorstellung,  daß  der  Baum  auf  einem  hohen  Berge  (dem  Libanon)  ge- 
wachsen war.  Beim  Fallen  des  Baumes  sind  natürlich  auch  die  Vögel, 
die  in  seinen  Zweigen  nisteten,  weggeflogen.  Wenn  nun  v.l3  Vögel  und 
Thiere  sich  auf  dem  umgefallenen  Stamme  niederlassen,  so  schiebt  sich 
nach  der  richtigen  Bemerkung  mehrerer  Ausll  offenbar  das  Bild  eines 
Leichnams  unter,  einer  nbu»  Jud.  14, 8,  Aber  den  sich  Raubvögel  und 
Raubthiere  hermachen,  ihn  zu  zerfleischen,  vgl.  32, 4.  Jes.  18,  6.  ^m^ 
kommen  an,  ttber  jem.^  darftber  her  sein.  Damit  wird  der  Gedanke  aus- 
gedittkt,  daß  aus  dem  Untergänge  Assurs  viele  Völker  Nutzen  zogen  nnd 
auf  seinen  Trümmern  sich  zu  neuem  Leben  einrichteten. — V.  14.  Dieses 
Schicksal  wurde  üb^r  Assur  verhängt,  damit  künftig  kein  Baum  wieder 
in  den  Himmel  wachse,  d.  h.  kein  Mächtiger  dieser  Erde  (König,  Fürst) 
übermenschliche  Größe  und  Macht  erstrebe,  ^^m  *igA  hängt  von  nrmni^i 
V.  11  ab,  denn  v.  12  u.  13  sind  nur  weitere  AusfOrnngen  dieses  BegriSss. 
t3*i<D  *ts9  sind  am  Wasser  wachsende  und  durch  Wasser  groß  gewordene 
Bäume!  Zu  w  «iwaa^;  ^  vgl.  v.  10.  Schwierig  sind  die  W.  on^'V«  rror»  tX>\ 
iJk\  Da  DiTf^M  mit  Zere  unter  k,  worauf  schon  die  Masora  aufioiierksam 
macht,  nicht  die  Präpos.  bK  mit  Suffix  sein  kann,  so  haben  Viele  &rrt^ 
für  ein  Nomen  in  der  Bed.  fories,  principes  oder  ierebinthi  (vgl.  Jes. 
61,  3)  gehalten  und  übersezt  entweder:  uinon  perstent  terebinthi 
eorum  in  aliiiudine  sua,  ornnes  {ceterae  arbores)  bibentes  aguam 
(VaiabL  Stark,  Ufaur.  KHef.)  oder:  damit  sich  nicht  erheben  ihre 
Fürsten  in  ihrem  Stolze ,  alle  Trinker  des  Wassers  {Häv.,  Sm,\  Aber 
beide  AuffiBSSungen  scheitern  schon  daran,  daß  sie  das  Suffix  Dt?  an  om^ 
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unerklärt  lassen.  Da  vorher  nnr  von  Bftomen  des  Wassers  die  Rede  ist, 
so  mftBte  dieses  Suffix  darauf  bezogen  werden.  Aber  die  Wasserbäume 
haben  weder  Terebinthen  noch  Forsten,  sondern  kOnten  diese  nur  sein 
oder  bedeuten.  Terebinthen  oder  Fflrsten  der  Wasserbäume  sind  sinn- 
lose Begriffe.  Ew.  hat  daher  tam^K  als  Object  gefaßt  und  flbersezt:  ,und 
(damit)  keine  Wassertrinker  ihre  Götter  in  ihrem  Stolze  bestreiten^ 
hat  aber  nicht  bewiesen,  sondern  nur  behauptet,  daß  is9  bestehen  =  be- 
streiten (I)  sei.  Es  bleibt  nichts  ttbrig  als  nach  LXX  u.Targ.  mit  vielen 
AuslL  DmbM  als  Pronomen  zu  fassen  und  &it«bK  zu  vocalisiren.  bK  ^m;s 
sich  stellen  an  oder  auf  =  h»  *W9  33,  26  s.  v.  a.  sich  auf  jem.  stOtzen, 
auf  ihm  fußen.  Das  Suffix  ist  reflexiv  zu  nehmen,  wie  34, 2  u.  ö.,  vgl. 
Ew.  §.  314%  und  geht  dem  Nomen,  worauf  es  sich  bezieht,  vorher,  wie 
z.  B.  Prov.  14, 20.  wax^  wie  v.  10  vom  Hochmute,  ta^ro  ^twr^  das  Sub- 
ject  des  Satzes  ist  sachlich  gleich  dem  d^tq  '^ao''^,  nur  daß  in  diesem 
Satze  das  Bild  des  Baumes  hinter  die  abgebildete  Sache  zurflcktritt 
Recht  gut  schon  die  Berlenb.  Bibel:  ,und  keine  wasserreiche  Bäume  auf 
sich  selbst  stehen  durch  ihre  HöheS  Die  Wassertrinker  sind  Forsten 
dieser  Erde,  die  durch  reiche  Hilfsmittel  zu  großer  Macht  gelangt  sind. 
Ui  arbor  ex  humoribus  crescit  aquae,  ita  hommes  ob  abundanäam 
superbi  soleni  fieri,  nan  perpendentes  aquas  illas  a  Deo  ipsis  esse  sub- 
mMsiratas,  Starck.  Die  Warnung  vor  hoffärtiger  Selbstoberhebung 
wird  V.  14^  begrOndet  durch  den  allgemeinen  Satz,  daß  alle  stolzen 
Großen  dieser  Erde  dem  Tode  verfallen.  aVs  sie  alle,  die  vorherge- 
nanten Wassertrinkeroder  Wasserbäume,  die  ja  Könige,  irdische  Macht- 
haber bezeichnen.  n*<t?rn?  y^«  =  r\wm  ]n«  26,  20.  ta-j«  •^ja  "^na  in- 
mitten der  Menschenkinder 'd.  h.  gleichwie  alle  andern  Mensdien. 
Moriendum  itaque  principibus  esse  aeque  ac  piebi  edocei  Vates,  mortem 
puirefacUonemque  communem  cum  ilUs  habere.  Bmc  omnem  super^ 
biendi  ghricm  ilHs  praeripit  etc.  Starck. 

y.  15—18.  Der  Eindruck,  welchen  der  Sturz  Assurs  auf  die  Völker 
machte,  und  die  Anwendung  auf  Pharao.  V.  15.  So  spricht  der  Herr 
Jahve:  Am  Tage  da  er  zur  Hölle  für,  machte  ich  ein  Trauern,  ver- 
hülte  seinetwegen  die  Flut  und  hemte  ihre  Ströme  und  die  großen 
Wasser  wurden  zurückgehalten;  ich  Heß  den  Libanon  Über  ihn  sich 
schwärzen  und  alle  Bäume  des  Feldes  verschmachteten  Über  ihn.  7.16. 
Von  dem  Getöse  seines  Falles  sezte  ich  Nationen  in  Beben,  indem  ich 
ihn  in  die  Hölle  hinabstieß  zu  den  in  die  Grube  Gefarenen;  und  es 
trösteten  sich  in  der  Unterwelt  alle  Bäume  Edens,  die  auserlesenen  und 
schönsten  des  Libanon,  alle  Wassertrinker.  Y.  17.  Auch  sie  füren  mit 
ihm  in  die  Hölle  zu  den  vom  Schwerte  Durchborten,  die  als  seine 
Helfer  in  seinem  Schatten  unter  den  Nationen  saßen.  Y.  18.  Wem 
gleichest  du  so  an  Herrlichkeit  und  Größe  unter  den  Bäumen  Edens? 
So  solst  du  hmabgestoßen  werden  zu  den  Bäumen  Edens  in  die  Untere 
weU,  unter  Onbeschnittenen  liegen  bei  den  vom  Schwerte  Durchborten: 
Dies  ist  Pharao  und  all  sein  Getümmel,  ist  der  Spruch  des  Herrn, 
Jahv^s.  —  Um  die  Bedeutung  des  Sturzes  des  Asssrrers  d.h.  des  Unter- 
ganges der  assyrischen  Weltmacht  ins  licht  zu  setzen,  wird  noch  der 
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Eindruck  geschildert,  welchen  derselbe  auf  die  ganze  Schöpfung  machte. 
n^M  nb  braucht  man  hier  nicht  wie  v.  10  von  der  YergaDgenheit  zu  ver- 
stehen. Was  Gott  beim  Sturze  Assurs  getan  hat,  das  kann  er  auch  jezt 
erst  dem  Pharao  oder  dem  Volke  Israel  durch  den  Propheten  zur  War- 
nung eröffiien  lassen.  Und  daß  die  Worte  so  zu  fassen  sind,  zeigt  das 
Perfect  *^t?^^K)i  mit  den  nachfolgenden  historischen  Imperfecta,  die  man 
nicht  mit  Klief.  prophetisch  fassen  oder  in  Futura  umsetzen  darf. 
iri^^n  und  *^n&d  als  Asyndeton  zu  einem  Begriffe:  in  Trauer  hflllen  zu 
verbinden  {Ew,  Häv,)  ist  gegen  den  hebr.  Sprachgebrauch.  Die  FftUe, 
in  welchen  zwei  Yerba  zu  einem  Begriffe  verbunden  werden,  sind  an- 
derer Art.  Hier  ist  '^t^^^M?  absolut  voraufgestelt  und  wird  in  den  folgen- 
den Sätzen  specialisirt  durch  Nennung  der  Gegenstände,  weldie  in 
Trauer  versezt  wurden.  Dinri-ni<  *^\$  ras  kann  hier  nicht  bedeuten:  die 
Flut  auf  (ttber)  ihn  decken,  nach  24,  7. 26, 19,  denn  dies  paBt  durchaos 
nicht  in  den  weiteren  und  engeren  Context.  Der  Baum  Assur  ist  nicht 
durch  eine  Wasserflut  vernichtet,  sondern  von  Fremden  umgehauen 
worden.  Die  folgenden  Sätze:  ich  hemte  ihre  Strdme  u.  s.  w.  lehren 
deutlich,  daß  das  Verhältnis  der  Flut  (Dintn)  zu  dem  gefUten  Baume 
nach  V.  4  zu  verstehen  ist  Eine  Flut,  welche  ihre  ninm  ringsum  seine 
Pflanzung  ergoß,  hat  den  Cedembaum  groß  gemacht;  nun  er  gef&lt  wor^ 
den,  verhült  Gott  seinetwegen  die  Flut,  ras  ist  nach  piQ  nes  zu  er- 
klären: in  Trauer  hflllen,  mit  Raschi,  Kimchi,  Vat.  u.  v.  A.  Das  Wort 
pto  ist  weggelassen,  weil  es  für  Dintn  nicht  passend  erschien.  Das  Trauern 
der  Flut  ist  als  ein  Versiegen  derselben  zu  denken,  so  daß  die  von  ihr 
ausgehenden  Ströme  ihr  Wasser  verloren.  Auch  der  Libanon  d.  i.  der 
Cedemwald  (Jes.  10,  34)  und  alle  übrigen  Bäume  trauerten  Aber  den 
Fall  der  Geder  Assur.  ^"^yt^,  in  Schwärze  kleiden  d.  h.  in  Trauer  ver- 
setzen, nnb^  hält  Etv,  für  ein  aramäisch,  nämlich  statt  der  Verdoppelung 
des  mittleren  Radicals  durch  Anhängung  der  Sylbo  ae  gebildetes  Pual, 
wogegen  HUz.  die  Form  in  h&to  ändern  will.  Das  Wort  soU  jedenfalls 
per  f.  Py.  sein,  da  ein  Nomen  verhak  nicht  passend  erscheint,  und  soll 
Spers,  foem.  sein,  indem  die  Endung  117  in  ht:  abgeschwächt  ist ,  wie 
in  vr^  Jes.  59, 5,  und  die  Verdoppelung  des  b  wogen  der  Schwa  weg- 
gefaUen  ist,  wonach  der  Plural  mit  dem  Singul.  Föm.  construirt  ist  (Ew. 
§.  317*^}.  C)^  umnachtet  sein,  vor  Trauer  ohnmächtig  hinsinken,  vgl.  Jes, 
51, 20.  Der  Gedanke  ist  dieser:  Von  Assnrs  Fall  wurde  die  ganze  Natur 
schmerzlich  getroffen,  so  daß  alle  Hilfsquellen,  welche  seinen  Wolstand 
und  seine  Macht  begründeten,  versiegten.  Die  einzelnen  Bilder  speciell 
von  Fürsten  und  Völkern  zu  deuten,  erscheint  deshalb  bedenklich,  weil 
in  V.  16  besonders  vom  Erbeben  der  Völker  die  Rede  ist  —  Wärend 
auf  Erden  alle  Völker  über  den  Sturz  Assyriens  erbeben,  wmI  sie  da- 
durch an  die  Vergänglichkeit  aller  irdischen  Größe  und  an  ihren  eigenen 
Untergang  gemahnt  werden,  trösten  sich  die  Bewohner  der  Unterw^t 
damit,  daß  der  Assyrer  nun  ihr  Schicksal  teilt;  vgl.  für  diesen  Gedanken 
32, 31  u.  Jes.  14, 9. 10.  Alle  Bäume  Edens  sind  alle  mächtigen  und 
herrlichen  Fürsten.  Der  Begriff:  Bäume  Edens  wird  durch  die  Appo- 
sition: die  Auswahl  und  Schöne  des  Libanon  d.  h.  die  auserlesensten  and 
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schönsten  Gedern  verdeaUicUt  und  dnrch  Q^no  *^nib~ba  (vgl.  t.  14)  noch 
ventftrkt  sitd*;  "^^  verbunden  wie  1  Sam.  9,  2  and  beide  Worte  im 
st€U.  constr.  neben  einandergestelt,  wie  Dan.  1,  4,  vgl.  Ew.  §.  339^.  Sie 
trösten  sich,  weil  sie  mit  ihm  in  den  Scheol  gefaren  sind,  er  also  keinen 
Vorzog  vor  ihnen  vorans  hat.  Dort  kommen  sie  zu  den  Scfawertdorch- 
borten  d.  h.  zn  den  Fürsten  und  Völkern,  die  Assnr  in  Kriegen  zur  Be- 
grflndong  seiner  Weltmacht  gemordet  hat.  "'rSn  könte  als  ein  zweites 
Snbject  noch  zu  ^;  gehören;  dann  wäre  itetra  43»;  relativ  zn  fassen: 
und  sein  Arm  d.  i.  seine  Hilfemacht,  welche  in  seinem  Schatten  anter 
den  Völkern  saß.  Bei  dieser  Anffassnng  würde  xr\)  von  Qh  verschieden 
sein  nnd  nur  die  Armee  des  Assyrers  bezeichnen  können.  Dazu  paßt 
aber  das  Sitzen  in  seinem  Schatten  anter  den  Völkern  nicht-,  denn  diese 
Worte  weisen  deutlich  aaf  v.  6  zurück,  so  daß  /»Ht  offenbar  den  Q*;ift-ViD 
D^^a*!)  (V.  6)  entsprechen  soll  und  sachlich  mit  an  d.  i.  allen  Bäumen  Edens 
identisch  ist.  Hiemach  fassen  wir  mit  Osiand.  Orot.  u.  A.  das  ganze 
zweite  Hemistich  als  nähere  Bestimmung  des  Subjects,  nämlich  als  Aus- 
sage, welche  das  mit  den  Assyrcm  in  die  Hölle  Hinabfaren  motivirt, 
und  übersetzen:  denn  als  sein  Arm  (als  seine  Macht)  saßen  sie  in  seinem 
Schatten  anter  den  Völkern,  so  daß  die  Cop.  i  statt  einer  Causalpartikel 
gesezt  ist.  Unpassend  ist  jedenfalls  die  von  Ew.  adoptirte  Goigectar 
der  LXX  u.  deaSyr.  ir^tn  und  sein  Same,  wofür  man  sich  auf  Jes.  14,  21 
berofen  könte,  weü  dazu' die  Aussage,  daß  er  in  seinem  Schatten  unter 
den  Völkern  sizt,  nicht  paßt.  —  Nach  dieser  Darlegung  der  Größe  und 
des  Unterganges  der  assyrischen  Weltmacht  wiederholt  Ez.  in  v.  18  die 
Frage  von  v.  3:  wem  Pharao  so  gleiche,  nas  so  d.  h.  bei  so  bewandten 
umständen,  wenn  die  herrliche  Geder  Assur  von  einem  solchen  Schick- 
sale betroffen  worden  (Hiiz.).  Die  Antwort  auf  diese  Frage  ist  eigent- 
lich schon  in  der  bisherigen  Ausftmng  enthalten,  daher  folgt  ohne 
weiteres  die  Ankündigung:  und  hinabgestoßen  wirst  du  u.  s.  w.  Q'^V?^ 
Unbeechnittene  s.  v.  a.  gottlose  Heiden,  'd  mwi  nicht:  er  ist,  dies  müßte 
mn  nynn  lauten,  sondern  K^n  ist  Prädicat:  dies  ist  d.  h.  so  ergeht  es  dem 
Pharao,  iaissn  wie  v.  2. 


Cap.  XXXII.  Elaglieder  auf  den  Untergang  Pharao's  und 

seines  Volkes. 

Das  Gap.  enthält  zwei  zu  verschiedenen  Zeiten  verfaßte  Klagelieder; 
das  erste  v.  1— 16  über  den  Untergang  Pharao's,  daß  sich  an  die 
Weißagung  c.  29, 1—16  u.  30, 20—26  anlehnt,  das  zweite  v.  17—32,  in 
welchem  die  Weißagung  von  dem  Sturze  dieser  Weltmacht  in  die  Hölle 
c.  31, 14—17  elegisch  ausgeftrt  wird. 

y.  1—17.  Die  Klage  über  den  König  Aegyptens.  Pharao,  ein 
Meenmgeheuer,  wird  von  den  Völkern  mit  dem  Netze  Gottes  aus  seinen 
Wassern  herausgezogen  und  auf  die  Erde  hingeworfen;  sein  Fleisch  wird 
den  Banbvögeln  und  Raubthieren  zum  Fräße  gegeben  und  mit  seinem 
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Blnte  die  Erde  getränkt  (y.  2—6).  Bei  seinem  Untergänge  yerlieren  die 
Lichter  des  Himmels  ihren  Schein  und  alle  Völker  werden  sich  darflber 
entsetzen  (v.  7—10).  Der  König  Ton  Babel  wird  über  Aeg}'pten  kommen, 
Menschen  nnd  Vieh  vertilgen  und  das  Land  zur  Wfiste  machen  (v.  11— 
16). — Das  Datam  v.  1 :  /m  zwölften  Jare,  im  zwölften  Monde,  am  ersten 
des  Monden  geschah  das  Wort  Jahv^s  zu  mir  also,  stimt  ganz  zn  dem 
Verhältnisse,  in  welchem  der  Inhalt  des  Liedes  zn  den  aas  dem  zehnten 
nnd  elften  Jare  stammenden  WeiBagnngen  c.  29, 1—16  n.  30, 20—26 
steht,  wogegen  die  abweichende  Angabe  der  LXX  gar  nicht  in  Betracht 
kommen  kann. 

V.  2—6.  Die  Vernichtung  Pharao's.  V.  2.  Menschensokn,  erhebe 
ein  Klaglied  über  Pharao,  den  König  von  Aegypten,  und  sprich  zu 
ihm:  Einem  jungen  Löwen  unter  den  Nationen  wurdest  du  verglichen, 
und  warst  doch  wie  ein  Drache  im  Meere;  du  brachst  hervor  in  deinen 
Strömen  und  trübtest  die  Wasser  mit  deinen  Füßen  und  tratest  ihre 
Ströme,  V.  3.  Also  spricht  der  Herr  Jahve:  so  werde  ich  Über  dich 
mein  Netz  ausbreiten  mittelst  vieler  Völker,  daß  sie  dich  in  meinem 
Game  heraufziehen,  V.  4  und  werde  dich  auf  das  Land  werfen,  auf 
die  Fläche  des  Feldes  schleudern,  und  werde  alle  Vögel  des  Himmels 
sich  auf  dich  setzen  lassen  und  von  dir  sich  sättigen  lassen  die  Thiere 
der  ganzen  Erde.  V.5.  Dein  Fleisch  werde  ich  auf  die  Berge  bringen 
und  die  Thäler  mit  deinem  Leichenhaufen  füllen.  V.  6.  Tränken  werde 
ich  die  Erde  mit  deinem  Ausflusse  von  deinem  Blute  bis  an  die  Berge, 
und  die  Gründe  sollen  von  dir  voll  werden.  —  Wie  andere  Klaglied^ 
begint  auch  dieses  mit  der  Schilderung  der  Herrlichkeit  des  gefisllenen 
Königs.  Gegen  die  gewönliche  AufiEassnng  der  W.  nwis  ^i^  y^K^  Xlovn 
iOvcuv  ä>|j.oi(ttd7)c  (LXX),  leoni  gentium  assimilatus  es  (Vulg.)  wendet 
Hitz,  ein,  daß  das  häufig  vorkommende  mons  diese  Bedeutung  eben  nur 
hier  hätte,  und  das  alsdann  synonyme  bt^^  dreifach  anders,  aber  nicht 
mit  dem  Nominativ  construirt  werde.  Aus  diesen  Gründen  übersezt  er: 
,Löwe  der  Völker,  du  bist  des  Todes.^  Allein  die  Anhebung  des  Klage- 
liedes mit  einer  solchen  Drohung  würde  gegen  die  Analogie  aller  rtianp 
streiten,  und  Hitz'%  Gründe  gegen  die  gewönliche  Auffassung  der  Worte 
sind  nicht  stichhaltig.  Der  Umstand,  daß  das  Niph.  rmna  nur  hier  in 
der  Bed.  ofjLoiouoOai  vorkomt,  beweist  nichts,  weil  ris^  diese  Bed.  im 
Kai,  Fiel  u.  Hitpa.  hat;  und  die  Construction  des  Niph.  mit  dem  Accq- 
sative  (nicht:  Nominativ,  wie  HUz.  sagt)  läßt  sich  aus  der  Construction 
des  synonymen  \i^)  mit  a  ohne  Schwierigkeit  ableiten.  Entscheidend  für 
diese  Uebersetzung  ist  die  Anknapfnng  des  folgenden  Satzes  mit  dem  adver» 
sativenninM'jdu  aber,  welche  zeigt,  daß  die  VergleichungPharao*s  mit  einem 
D^f^n  einen  Gegensatz  zurVergleidiung  desselben  mit  einem  jungen  Löwen 
bildet  Wenn  n*w3  'a  ^"^ti^  eine  Aussage  des  Untergangs  enthielte,  so 
würde  nichtnur  dieser  Gegensatz  verloren  gehen,  sondern  auch  die  Anrede 
als  Löwe  der  Völker  in  der  Luft  schweben,  ohne  erkennbare  Bedeutung 
gebraucht  sein.  Der  Löwe  ist  Bild  eines  mächtigen,  siegreichen  Horschers, 
und  Dh*iA  n^iDS  sachlich  gleich  dem  wt  ^k  31, 11.  Pharao  wurde  f&r 
^inen  gewaltigen  Besieger  der  Nationen  gehalten,  ,da  er  doch  vieimehr 
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nur  dem  mit  Maul  nnd  FllBen  die  Ströme,  die  frischen  Wasser  und 
Lebensquellen  der  Völker,  verderblich  amwtdenden,  alles  Beine  traben- 
den Krokodile  zu  vergleichen  sei'  (Ew.).  ts^v^  wie  29,  3.  An  dem 
Tfrhnaa  nan  da  brachst  hervor  in  deinen  Strömen,  haben  Ew.  n.  Uitz, 
Anstoß'  genommen  nnd  ^tiSnaa  in  T?^^?^  geändert:  mit  deinen  Nflstem 
(Hi.  41, 12)  spmdeltest  dn^  aber  nicht  erwogen,  daß  dazn  n^  nicht  paBt, 
da  ITA  in  Kai  o.  Hiph.  (Jad.  20, 33)  nur  die  intransitive  Bed.  hervor- 
brechen hat,  anch  Mich.  4, 10  nicht  in  der  transitiven  Bed.  ,hervor- 
treiben*  steht  Der  (bedanke  ist  der:  das  Krokodil  liegt  im  Meere, 
bricht  dann  in  seinen  Strömen  gelegentlich  hervor  und  trttbt  mit  seinen 
FflSen  die  Wasser  nnd  deren  Ströme.  Daram  soll  Pharao  aach  wie  ein 
solches  üngetdm  enden  v.  3—6.  Die  Verschuldung  Pharao's  liegt  nicht 
darin ,  daß  er  eine  Herscherstellnng  unter  den  Völkern  eingenommen 
{Mnief.)y  sondern  darin,  daß  er  die  Wasserstöme  trttbt,  die  Lebensströme 
der  VöUker  aufregt  und  verwirrt.  Gott  wird  ihn  in  seinem  Netze  durch 
eine  Versammlung  von  Völkern  fangen  und  aus  seinem  Elemente  herauf- 
ziehen lassen  auüs  trockene  Land,  wo  er  den  Banbvögeln  und  Baub- 
Ihieren  zum  Fräße  werden  soll,  vgl.  29, 4. 5.  31, 12  f.  Die  W.  bn|^a 
*^  crw  sind  nicht  von  den  Völkern  als  Zuschauem  des  Ereignisses  zu 
verstehen  iffäv.)^  sondern  a  bezeichnet  das  Werkzeug  oder  Mittel,  hier 
die  Personen,  durch  welche  Oott  das  Netz  auswerfen  läßt,  wie  aus  dem 
folgenden  ^^]  deutlich  erhellt  Das  aic  Xsy.  rnaon  kann  nach  dem 
paralleHsmus  mmbrarvm  nur  den  Gadaver  des  Thieres  bezeichnen,  ob- 
gleich die  sprachliche  Begrflndung  dieser  Bedeutung  noch  nicht  ermit- 
telt ist  Wertlos  ist  die  Lesart  nta'i  in  etlichen  Cod<].,  da  rtan  weder  in 
der  Bed.  Oewttrm,  noch  in  der  aus  dem  Arab.  ihm  beigelegten  Bed. 
Ffiolnis  oder  fauler  Körper  einen  passenden  Sinn  ergibt  unter  diesen 
Umständen  bleiben  wir  bei  der  Ableitung  von  Mi  hoch  sein,  wonach 
rmn  Höhe,  einen  Haufen  bedeuten  kann,  der  durch  den  Zusammenhang 
als  Leichenhaufen  bestimt  wird,  n&x  eig.  Partie,  von  c^ic  fließen,  das 
Ausfließende,  der  Ausfluß  {Hitz.) ,  ist  nicht  mit  yn«  zu  verbinden:  ier» 
ram  inunäoHonis  tuae,  dein  Marschland  (Sm.)^  da  das  Suffix  im  ^rifes 
weder  auf  Aegypten  noch  auf  Pharao  bezogen  werden  kann;  sondern 
ist  zweites  Object  zu  *«rnB^;  und  der  Zusatz  ^s  gibt  an,  wo  das 
Ausfließende  herkomt  und  woraus  es  besteht,  ^'"yjtx  b^  an  die  Berge 
hinan  d.  h.  bis  auf  die  Berge.  Der  Gedanke  dieser  Vv.  ist  wol  nur 
der,  daß  der  Untergang  Pharao's  über  das  ganze  Land  Aegypten  Ver- 
derben bringen  wird  und  von  seinem  Untergange  viele  Völker  Nutzen 
ziehen  werden. 

V.  7—10.  Sein  Untergang  erfftlt  die  ganze  Welt  mit  Trauer  und 
Sehrecken.  V.  7.  Ich  werde,  wenn  ich  dich  verlösche,  den  Himmel  be^ 
decken  und  seine  Sterne  verdunkeln;  die  Sonne  werde  ich  mit  Gewölk 
bedecken  und  der  Mond  wird  sein  Licht  nicht  leuchten  l€usen.  V.  8. 
Aße  leuchtenden  Lichter  am  Himmel  mache^ch  deinetwegen  dunkel, 
und  bringe  Finsternis  Über  dein  Land,  ist  der  Spruch  des  Herrn, 
Jäh»es.  V.  9.  Und  ich  werde  das  Herz  vieler  Völker  kränken,  wenn 

deinen  Sturz  ausbringe  unter  die  NaHanen,  m  Länder  die  du 
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nicht  kenst,  V.  10  und  werde  viele  Völker  sich  Über  dich  entsetzen 
machen,  und  ihre  Kömge  sollen  Über  dich  schaudern,  wenn  ich  mein 
Schwert  schwinge  vor  ihrem  Angesichte;  und  sie  sollen  erbeben  jeden 
Augenblick,  jeglicher  für  sein.  Leben  am  Tage  deines  Falles.  —  Der 
Gedanke  v.  7  n.  8  wird  nicht  erschöpft  dorch  die  Paraphrase:  ,wenn  da 
verliflchst,  soll  alles  Licht  fiftr  Aegypten  verlöschen^  mit  der  Bemerknng, 
daß  die  deulnrch  entstehende  Finsternis  Bild  ftlr  ganz  hoffhongalose  Za- 
stände  sei  {Schmieder).  Es  liegt  die  Yorstellong  von  dem  Tage  des 
Herrn  zu  Grande,  von  dem  Gerichtstage  Gottes,  bei  welchem  die  Lichter 
des  Himmels  ihren  Schein  verlieren,  vgl  30,  3  n.  Je.  2, 10  n.  a.  Dieser 
Tag  bricht  mit  dem  Sturze  Pharao's  über  Aegypten  herein  und  an  ihm 
verfinstern  sich  die  leuchtenden  Gestirne  des  Himmels,  daß  das  Land 
Pharao's  finster  wird.  Aegypten  ist  eine  Weltmacht,  durch  Pharao 
reprftsentirt,  die  mit  seinem  Sturze  zusammenbricht.  Der  Sturz  jeder 
Weltmacht  aber  ist  ein  Vorzeichen  und  Vorspiel  des  Sturzes  aller  wider- 
göttlichen Weltmacht  am  Tage  des  Weltgerichts,  an  welchem  der  jetzige 
Himmel  und  die  jetzige  Erde  im  Feuer  des  Gerichts  untergehen  werden. 
Vgl.  die  Bemerkk.  Aber  den  Zusammenbang  der  Phänomene  des  Himmels 
mit  großen  irdischen  Katastrophen  zu  Joel  3, 4.  Der  Inhalt  beider  Vv. 
erklärt  sich  hinreichend  aus  der  biblischen  Vorstellung  vom  Tage  des 
Herrn  und  den  ihn  begleitenden  Phänomenen,  und  um  riniaaa  zu  ver- 
stehen, braucht  man  nicht  mit  Dereser  u.  Hitz.  anzunehmen,  daß  hier 
der  Meerdrache  Aegypten  unter  dem  Sternbilde  eines  Drachen  vorge- 
stelt  werde;  denn  cüe  Vergleichung  Aegyptens  mit  einem  0*^3(1  Meer- 
drachen (v.  2. 29,  3)  =  nrn  Jos.  51,  9  hängt  nicht  mit  dem  Stembilde 
des  Drachen  zusammen,  s.  zu  Jes.  51,  9  u.  30,  7.  Bei  ^niaaa  wird  zwar 
Pharao  als  ein  Gestirn  erster  Größe  am  Himmel  gedacht,  aber  mit 
dieser  Vorstellung  lehnt  sich  Ez.  an  Jes.  14, 12  an,  wo  der  König  von 
Babel  als  helleuchtender  Morgenstern  bezeichnet  ist.  Denn  daß  unaerm 
Propheten  diese  Stelle  vorschwebte,  ersieht  man  schon  aus  dem  fast 
wörtlichen  Znsammentreffen  in  v.  7  mit  Jes.  13, 10.  —  Das  Verlöschen 
und  Dunkelwerden  der  Gestirne  ist  auch  nicht  blos  Bild  der  Traner  ftber 
den  Fall  Pharao's,  und  noch  weniger  kann  man  die  Vv.  9  u.  10  mit  Ktz. 
als  die  Deutung  der  bildlichen  Bede  v.  7  u.  8  in  eigentlicher  Rede  üsasen. 
Denn  v.  9  u.  10  handehi  nicht  von  Trauer  der  Völker,  sondern  von 
Angst  und  Schrecken,  in  welche  Gott  sie  durch  den  Sturz  Pharao's  und 
seiner  Macht  sezt.  ab  D^^^dn  das  Herz  kränken,  heißt  es  mit  Angst  er- 
fWen,  ihm  seine  Ruhe  und  Freudigkeit  nehmen.  Wenn  ich  bringe 
deinen  Sturz  unter  die  Nationen  sagt  s.  v.  a.  die  Kunde  von  deinem 
Sturze.  Hiemach  bedarf  es  nicht  der  willkürlichen  Aenderung  des 
Tpnd  in  ifi^ip  mit  der  unerweislichen  Bed.  Meldung,  Kunde  {Ew.).  — 
Zu  V.  10*  vgl.  27, 35.  t|fei9  fliegen  machen,  schwingen.  Das  Schwert 
wird  ihnen  vor  dem  Gesichte  geschwungen,  wenn  es  ein  Mal  am  das 
andere  auf  ihren  Bruder,  den  ägyptischen  König  niederfiUt,  wodurch 
sie  in  Angst  ftlr  ihr  eigenes  Leben  geraten.  ta'i^Si'nV  nacb  Augenblicken  = 
allaogenblicklich,  s.  zu  Jes.  27,  3. 

V.  11—16.  Das  Gericht  über  Aegypten  wird  der  König  von  Babel 
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yoUstrecken«  Y.  11.  Denn  also  spricht  der  Herr  Jahoe:  das  Schwert 
des  Kömgs  von  Babel  wird  ilber  dich  kommen.  Y.  12.  Durch  Schwerter 
von  Helden  werde  ich  dein  Getümmel  ßllen,  Gewalttätige  der  Nationen 
sind  sie  alle ,  und  werden  den  Stolz  Aegyptens  verwüsten  und  all  seht 
Getümmel  wird  vernichtet.  Y.  13.  Und  ich  werde  all  sem  Vieh  ver* 
tilgen  hinweg  von  den  großen  Wassern^  daß  sie  kein  Menschenfuß 
mehr  trübe  und  keine  Thieresklaue  sie  trübe.  Y.  14.  Dann  werde  ich 
ihre  Wasser  sich  senken  und  ihre  Ströme  wie  Oel  fließen  lassen,  ist 
der  Spruch  des  Herrn ,  Jahve^s,  Y.  16  wenn  ich  das  Land  Aegypten 
zur  Wüste  mache  und  das  Land  verwüstet  wird  von  seiner  Fülle,  m- 
dem  ich  alle  Bewohner  darin  schlage;  und  sie  sollen  erkennen,  daß 
ich  Jahve  bin.  Y.  16.  Ein  Klaglied  ist  dies  und  klagend  wird  man  es 
singen;  die  Töchter  der  Völker  werden  es  klagend  singen ^  über 
Aegypten  und  über  all  sein  Getümmel  werden  sie  es  klagend  singen, 
ist  der  Spruch  des  Herrn,  Jahv€s.  —  In  dieser  lezten  Strophe  wird 
die  Bildrede  der  vorigen  in  eigentlicher  Rede  knrz  znaammengefiaBt 
and  gegen  den  Schluß  hin  (v.  14)  leise  aof  eine  bessere  Zukunft  hinge* 
deutet  Die  Yemichtung  der  stolzen  Macht  Aegyptens  wird  durch  den 
K6nig  von  Babel  und  seine  tapferen  und  gewalttfttigen  Ydlkerscharen 
erfolgen.  D-iiä  rp^^  wie  31, 12  s.  zu  28,  7.  inxah  in  v.  12  n.  13  darf  man 
nicht  auf  die  Yolksmenge  einschränken;  es  bedeutet  Getftounel  und  um- 
£sSt  alles,  was  in  Aegypten  Lärm  und  OetOse  machte,  wie  31, 2  u.  18, 
wenn  auch  bei  fisn  v.  12*  der  Begriff  der  Yolksmenge  vorwaltet  flMi 
D'n»  der  Stolz  Aegyptens  ist  nicht  dasi,  worauf  Aegypten  stolz  ist,  son- 
dern was  in  Aegypten  stolz  ist,  sich  hoch  erhebt  Zur  gänzlichen  Yer- 
ödung  Aegyptens  gehört  noch  die  Ausrottuqg  des  Yiehes,  der  zahreichen 
Herden,  welche  an  den  grasreichen  Ufern  des  NU  weideten  und  au  den 
Kil  zur  Tränke  getrieben  wurden,  vgl  Gen.  47,  6.  41, 2  ff.  Ex.  9, 3,  die 
daher  v.  13  noch  besonders  erwänt  wird,  mit  Hinweisung  auf  die  Folge 
davon,  daB  dann  weder  MenschenfuB  noch  Thieiklaue  die  Wasser  des 
Kils  mehr  trflben  werde,  vgl.  v.  13^  mit  29, 11.  Das  Trüben  des  Wassers 
ist  erwänt  mit  Bezug  auf  v.  2,  wo  Pharao  als  Meerungetttm  geschildert 
ist ,  welches  die  Wasserströme  trflbt  Die  Trflbung  des  Wassers  ist  also 
Bild  des  wilden,  die  Lebensströme  der  Yölker  aufwfllenden  Treibens 
der  ägyptischen  Weltmacht  Y.  14.  Alsdann  will  Oott  die  Gewässer 
Aogyptens  sich  senken  lassen.  Dies  verstehen  HÜz.  n.  KUef.  von  einer 
Yenninderung  der  WasserftUle  des  Nils,  welche  bisher  das  Land  flber- 
schwemte  und  fruchtbar  machte,  nun  aber  keinen  Zweck  mehr  habe, 
wonach  die  Worte  eine  fortgesezte  Schilderung  der  Yerödung  des  Landes 
enthielten.  Offenbar  falsch,  weil  mit  dem  den  Gedanken  einleitenden 
TM  unvereinbar.  Denn  ik  tunc  wird  durch  w  "^ona  v.  15  näher  bestimt 
als  die  Zeit,  in  welcher  die  Yerwflstnng  erfolgt  ist,  wärend  KHef.  den 
15.  Y.  gegen  Wortlaut  und  Sprachgebranch  als  Folge  von  v.  14  faßt, 
d.  h.  nnra  fttr  gleichbedeutend  mit  *«nn;i  hält  Der  Y.  enthält  eine  Yer- 
heiBung,'  wie  nach  dem  Yorgange  des  ChaU.  u.  Hieron.  die  meisten 
Ansll.  richtig  erkant  haben.^   ^np«^  das  Wasser  sinken  machen,  könte 


1)  Hieron,  erklärt:  Tune  rsddentur,  non  ab  aUo  sei  oib  ipso  D&mmo,  aqime 
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an  nnd  für  sIcIl  zwar  eine  Yermindemng  der  WasserftOle  aiusagen;  fiiBt 
man  aber  den  Zosammenhang  ins  Ange,  in  welchem  vom  Trftben  des 
Wassers  durch  Treten  desselben  mit  den  Fflßen  die  Rede  ist  (v.  13),  so 
kann  ar^pvih  nur  sich  setzen  d.  h.  sich  abklären  dorch  Znbodensinken 
des  anj^ewtdten  Schlammes  bedeuten,  vgl.  34, 18.  Die  Richtigkeit  dieser 
Erklärung  wird  bestätigt  durch  das  parallele  Olied:  ihre  Bäche  wie  Oel 
fließen  machen.  Dies  vom  sanften  und  langsamen  Fließen  des  yermin- 
derten  Wassers  zu  verstehen,  wäre  ein  im  Hebr.  nicht  nachweisbares 
Bild.  Das  Oel  ist  in  der  Schrift  durchgängig  Bild  göttlichen  Segens 
oder  göttlicher  Geisteskraft,  iia^  wie  Oel  ist  nach  hebr.  Ausdrucks- 
weise  s.  ▼.  a.  wie  Bäche  Oels.  Oelbäche  aber  sind  nicht  Bäche,  die  gleich 
dem  Oel  ruhig  hinfließen,  sondern  Bäche,  die  statt  des  Wassers  Oel  ent- 
halten, vgl.  Hi.  29, 6  und  Bild  reichen  göttlichen  Segens,  vgl.  Deut.  32, 13. 
Dieses  Bild  ist  sehr  bezeichnend  fär  Aegypten,  da  dieses  Land  seine 
ganze  Fruchtbarkeit  dem  Nile  verdankt.  Wärend  durch  den  Pharao 
sein  Wasser  aufgewttlt  und  getrflbt  wurde,  will  der  Herr  nach  dem  Sturze 
Fharao's  die  Wasser  des  dem  Lande  Segen  spendenden  Stromes  sich 
abklären  und  seine  Ströme  mit  Oel  fließen  lassen.  Das  klar  gemachte 
Wasser  und  das  strömende  Oel  sind  Bilder  der  Lebensmacht  dea  gött- 
lichen Wortes  und  Geistes.  Dieser  Segen  wird  aber  erst  dann  Aegjrpten 
zufließen,  wenn  seine  natflrliche  Macht  vernichtet  ist  Ew.  hat  daher 
den  Sinn  von  v.  14  so  bestirnt:  ,dann  erst  können  die  messianischen 
Zeiten  auch  in  Aegypten  kommen,  wo  die  Gewässer  nicht  mehr  ver- 
wüstend und  trflbe  werden,  durch  die  wäre  Erkentnis  nämlich,  zu  welcher 
die  Züchtigung  ftlrt.*  Y.  16  ,beugt  abrundend  zu  v.  2  zurück*  (ffilz.). 
Die  Töchter  der  Völker  sind  als  die  Sängerinnen  genant,  weil  die 
Todtenklage  hauptsächlich  Sache  der  Weiber  war,  vgl.  Jer.  9, 16.  Die 
Worte  enthalten  keine  Aufforderung  an  die  Töchter  der  Völker,  das 
Klagelied  zu  singen,  sondern  die  Aussage,  daß  sie  es  tun  werden,  worin 
der  Gedanke  liegt,  daß  die  angekündigte  Verödung  Aegyptens  gewiß 
eintreten  wird. 

V.  17—32.  Der  Ghrabgesang  auf  den  Untergang  der  Macht 
Aegyptena.  Dieses  zweite  Trauerlied  ist  nach  der  Ueberschrift  v.  17 
aus  demselben  Jare  wie  das  vorige,  und  vom  15ten  des  Monats,  ohne 
Zweifel  des  zwölften  Monats,  also  nur  14  Tage  nach  dem  ersten  ver- 
&ßt  Die  Angabe  des  Monats  fehlt  hier  wie  in  26, 1 ,  und  die  Weglas- 
sung  ist  auch  hier  durch  einen  Abschreiber  verschuldet.  In  dem  Liede, 
welches  Ew.  treffend  ein  ,dumpfes  schweres  Elaglied^  nent,  wird  in 
sechs  regelmäßigen,  in  dem  gleichförmigen  und  monotonen  Charakter 
der  Todtenklagen  gehaltenen  Strophen  der  Gedanke  ausgefürt,  wie 
Aegypten  gleich  andern  herrlichen  Völkern  in  die  Unterwelt  hinab- 
stürzt. Das  Ganze  ist  nur  eine  elegische  Ausfürung  der  Schlußgedanken 
von  c.  31. 

V.  18—21.  Eingang  und  erste  Strophe.  V.  18.  Menschensohn,  weh- 
klage  über  Aegyptens  Getümmel  und  stürze  es  hinab,  sie  wie  die 

puriisimae,  quae  dracanis  fueroni  dommatione  turbatae:  Ha  ut  flumma  eam» 
Mantnr  ^asi  okum  et  sint  vm  hmms  nutnmcntum. 
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Töchter  herr Hoher  Nationen,  in  die  Unierwelt  zu  den  in  die  Grube 
Ge/arenen!  ¥.19.  FFen  übertrifst  du  an  Lieblichkeit?  Steig  hinab 
und  laß  dich  legen  zu  ühbeschnittenen.  Y.20.  Unter  den  vom  Schwerte 
Erschlagenen  werden  sie /allen;  das  Schwert  ist  gereicht,  zieht  es  und 
all  sein  Getümmel  hinab!  Y.21»  Es  reden  von  ihm  die  Gewaltigen  der 
Helden  aus  der  Mitte  der  Hölle  mit  seinen  Helfern:  sie  sind  hintibge- 
faren,  sie  liegen  da,  die  Unbeschnittenen,  vom  Schwerte  erschlagen,  — 
Dem  rtcTi  Btimm  Wehklage  an,  ist  ^rrnini  stoße  es  (das  Oetilmmel  Aegyp- 
tens)  hmab  coordinirt.  Mit  der  Wehklage  oder  mittelst  derselben  soll 
Ez.  Aegyptens  Getümmel  in  die  Hölle  hinabstoBen.  Das  Ellaglied  ist 
Gottes  Wort  and  hat  als  solches  die  Kraft,  das  zn  wirken  was  es  aussagt. 
RniM  soll  nicht  Wiederaufnahme  des  Snffixes  ^n-  sein,  sondern  nimt  den 
Haaptbegriff  des  vorhergenanten  Objects  d.  L  &*i^:Ba  Aegypten  d.  L  seine 
Einwohnerschaft  wieder  auf.  Dem  pxm,  sind  coordinirt  die  Töchter 
herrlicher  Nationen,  niaa  bezeichnet  wie  in  dem  Ansdracke:  Tochter 
Tyms,  Tochter  Babel,  die  Einwohnerschaften  mächtiger  Heidenvölker. 
Die  b'n'HK  D'^i'ä  können  nnr  die  v.  22.  24  £  an^ezftlten  Nationen  sein, 
welche  nach  diesen  Vv.  sich  schon  im  Scheel  befinden,  nicht  erst  hinab- 
gestoßen werden  sollen,  sondern  schon  hinabgeetoBen  sind.  Demnach 
ist  die  Gopala  ^  vor  nHaa  im  Sinne  einer  Yergleichnng  zu  fassen,  wie 
1  Sam.  12, 15,  vgl.  Ew.%.  340^.  Alle  diese  herrlichen  Völker  hat  aach 
Gottes  Wort  hinabgestürzt;  ihnen  soll  Aogypten  beigesellet  werden. 
Dnrch  die  Gleichstellung  Aegyptens  mit  allen  gestürzten  Nationen,  deren 
Aufe&lung  die  mittleren  Strophen  des  Liedes  fült,  erweitert  sich  der 
Klaggesang  über  Aegypten  zu  einem  Grabgesang  auf  den  Sturz  aller 
heidnischen  Weltmächte.  Zu  ni^nm  yy^  und  "vb  "iTYh  vgl  26,  20.  Das 
Lied  selbst  begint  t.  19  mit  Hervorhebung  der  Herrlichkeit  des  fallen- 
den Reiches:  aber  diese  Hervorhebung  besteht  in  der  kurzen  Frage: 
^}  "«aa  vor  wem  bist  du  lieblich?  d.  h.  bist  du  lieblicher  als  irgend 
wer?  Angeredet  ist  entweder  o^^nxs  "fron  v.  18  oder  vielmehr  Pharao 
mit  all  seinem  Getümmel  (vgl  v.  32)  d.^i.  die  in  der  Person  Pharao's 
verkörperte  Weltmacht  Aegypten,  und  der  Sinn  dieser  Frage  folgender: 
Du,  Aegypten,  bist  zwar  lieblich,  aber  besser,  lieblicher  als  andere 
mächtige  Heidenvölker  bist  du  nicht;  also  kanst  du  auch  kein  besseres 
Los  erwarten  als  hinunter  in  den  Scheel  zu  faren  und  dort  bei  den  Un-* 
beschnittenen  zu  liegen.  tAfy^  wie  31, 18.  Dies  wird  v.  20  weiter  aus- 
gefärt  und  begründet.  Subject  zu  ^Vu*;  sind  die  Aegypter  oder  Pharao 
und  sein  Getümmel.  Diese  Men  mitten  unter  vom  Schwerte  Durch- 
borten. Das  Schwert  ist  bereits  dargereicht  dem  Vollstrecker  des  Ge- 
richts, dem  Könige  von  Babel  (31, 11).  Ihr  Untergang  ist  so  gewiB,  daB 
den  IWgem  des  Schwertes  zugerufen  wird:  Ziehet  Aegypten  und  sein 
ganzes  Getümmel  hinab  in  den  Scheel  («orä  ist  Imperat.  fOr  ^sm  Ex. 
12,  21),  und  daß  v.  21  die  schon  im  Scheol  befindlichen  Helden  von 
seinem  Untergange  reden.  ib  roAT;  übersetzen  Viele:  es  reden  zu  ihm, 
reden  ihn  an,  begrüBen  ihn,  unter  Hinweisung  auf  Jes.  14, 9  ff.,  wo  der 
in  den  Scheol  hinabfarende  König  von  Babel  von  den  dort  schon  befind- 
fichen  Königen  mit  schadenfroher  Rede  begrflfit  wird.  Allein  so  wenig 
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aach  die  ADlehnimg  Esechiels  an  jene  Stelle  zn  verkennen  ist,  so  fi^gt 
doch  in  unserem  V.  keine  Anrede,  wie  Jes.  14, 10,  sondern  eine  Bede 
von  den  Aegyptern  in  der  dritten  Person.  Hierza  komt,  daB  rntimK 
sich  schwer  mit  ib  ra'i*;  vereinigen  läßt,  wenn  ib  ad  cum  bedeuten  solte. 
Denn  Y^'ity-rtj  in  der'Bed.  samt  ihren  Helfern  mit  b'tniast  *^\»  als  Appo- 
sition za  verbinden,  geht  nicht  an,  weil  es  dnrch  hitxo  *qim  davon  ge^ 
trent  ist  Hiemach  kann  n'itb-nK  nur  zn  tw]  gehören:  sie  reden  (yon 
ihm)  mit  seinen  Helfern«  *r^)i  seine  (Pharao's)  Helfer  sind  seine  Bundes- 
genossen, die  bereits  vor  ihm  in  die  Hölle  gefareti  sind,  vgl.  30,  8.  Das 
Slngularsnfifix,  an  welchem  ffüz.  sich  gestoßen  hat,  ist  als  dem  Hb  entr 
sprechend  ganz  in  der  Ordnung.  Die  Rede:  sie  sind  hinabgefaren,  liegen 
da  u.  s.  w.  weist  nochmals  darauf  hin,  daß  den  Aegypter  das  gleiche  Ge- 
schick wie  alle  andern ,  von  Gott  gerichteten  Weltherscher  und  Yölk^ 
getroffen  hat  Wegen  ^nni^^  *^bK  Gewaltige  der  Helden,  s.zu31, 11. 
Mwb  Hölle  =  Unterwelt,  Äufenüialtsort  der  Gestorbenen,  nicht  Strafort 
der'Verdamten.  snn  *«bbri  ohne  Artikel  ist  Prädicat,  nicht  Appositioa  zu 
B*«Vt!;n.  Zu  dieser  Bezeichnung  der  Aegypter  hat  ICHe/.  richtig  bemerkt : 
,0b  auch  die  Aegypter  die  Beschneidung  gehabt,  ist  eine  gar  nicht  hier- 
her gehörige  Frage;  in  dem  Sinne,  wie  £z.  die  Beschneidnng  nimt, 
waren  die  Aegypter  Unbeschnittene,  wenn  sie  auch  die  Sitte  hatten ,  ihr 
Fleisch  zu  beschneiden.^ 

In  den  folgenden  vier  Strophen  v.  22—30  wird  eine  Reihe  von 
Heidenvölkem  anfgez&lt,  welche  der  Aegypter  in  der  Hölle  vorfindet 
•und  mit  denen  er  das  gleiche  Los  teilen  wird.  Es  sind  deren  sechs: 
Assnr,  Ehim,  Meschech-Thubal,  Edom,  die  Forsten  des  Nordens,  Sidon. 
Die  sechs  zerfallen  in  zwei  Klassen:  drei  große  und  ferne  Weltmächte, 
und  drei  kleinere  Nachbarvölker.  Dabei  wird  von  der  Zeit  des  Unter- 
ganges ganz  abstrahirt.  Dem  bereits  gefallenen  Weltreiche  Assur  shid 
Elam  und  Meschech-Thubal  beigesellet,  zwei  Völker,  die  sich  erst  in 
der  näheren  und  fsmeren  Zukunft  zu  Weltmächten  erhoben  haben;  und 
bei  den  Nachbarvölkern  sind  die  Sidonier  und  die  Fttrsten  des  Nordens 
d.  h.  die  syrischen  Könige  mit  Edom  zusammengestelt,  obgleich  die 
Sidonier  längst  ihre  Herschaft  an  Tyrus  verloren  hatten  und  die  ara- 
mäischen Könige,  welche  ehedem  das  Reich  Israel  so  hart  bedr&ngt 
hatten,  auch  schon  in  dem  assyrischen  und  chaldäisohen  Weltreiche 
untergegangen  waren.  Man  kann  nun  zwar  sagen: , Jedenfalls  waren,  als 
Ez.  weißagte,  bereits  Fürsten  und  Volksgenossen  wie  der  As^yrer  so 
auch  der  Elamiter  u.  s.  w.  genug  in  den  Scheel  hinabgestiegen,  um  die 
Aegypter,  wenn  sie  nun  kamen,  zu  empfangen^  {Ktief.\  aber  mit  gleichem 
Rechte  wird  man  sagen  können,  daß  auch  von  den  Herschem  und  den 
Volksgenossen  Aegyptens  damals  schon  viele  in  den  Scheel  hinabgefaren 
waren,  als  der  zu  Ez.'s  Zeit  herschende  Pharao  dem  glichen  Schicksale 
erliegen  solte.  Hiemach  ist  klar,  daß  ,dem  Texte,  der  nichts  als  eine 
Exemplification  beabsichtigt,  eine  solche  Reflexion  auf  chronologische 
Verbältnisse  ferne  liegt'  {Klief,)^  daß  Ez.  vielmehr  Aegypten  als  Welt- 
macht anfli&ßt  und  in  seinem  Sturze  den  Untergang  der  gesamten  heid- 
msohen  Weltmacht  anschaut  und  dieses  prophetisch  so  schildert,  dafi 
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Pharao  mit  seinem  Volksgetümmel  von  den  bereits  in  den  Scheoi  hinab« 
gestiegenen  Fürsten  nnd  Völkern  erwartet  und  empfangen  wird,  nm  ihr 
Schicksal  mit  ihnen  zn  teilen. 

V.  22.  n.  23.  Zweite  Strophe.  V.  22.  Dort  ist  Assur  und  seine  ganze 
Volksmenge,  rings  um  ihn  her  ihre  Gräber,  sie  aüe  Erschlagene,  die 
durch  das  Schwert  gefallen.  V.  23.  Dessen  Gräber  in  der  tiefsten 
Gruft  gemacht  sind  und  seine  Volksmenge  ist  rings  um  sein  Grab; 
alle  erschlagen,  durch' s  Schwert  gefallen,  die  Schrecken  im  Lande 
der  Lebendigen  verbreiteten,  —  Die  Anfzälnng  begint  mit  Assur,  der 
Weltmacht,  welche  durch  die  Ghaldäer  bereits  gestürzt  war.  Zu  beach- 
ten ist,  daß  sowol  *n^«^M  als  taV«?  v.  24  und  bnn  t|m  v.  26,  wie  das  jedes- 
mal folgende  nr'an  zeigt  als  Föminina  construirt  sind,  woraus  man  sieht, 
daß  nicht  der  Begriff  des  Königs  oder  Volkes,  sondern  der  des  Reiches 
oder  der  Weltmacht  vorwaltet.  Freilich  wechselt  mit  dem  Fömininen 
in  den  Suffixen  an  rnnap  i^^nia'^nD  v.22  u.  rnwsD  v.  25. 26  das  Masculin, 
weshalb  Hitz,  diese  Worte  streichen  will;  aber  dieser  Wechsel  erklärt 
sich  einfach  daraus,  daß  die  Begriffe  des  Reiches  und  seines  Königs  nicht 
streng  auseinander  gehalten  sind,  sondern  die  Rede  von  einem  Begriffe 
zum  andern  hinübersch wankt.  Ausgesagt  wird  von  Assur,  daß  es  als 
Weltmacht  im  Scheoi  liegt  und  rings  um  das  Grab  seines  Herschers  die 
Gräber  seiner  Volksgenossen  sich  befinden.  Sie  alle  liegen  da  als  solche, 
die  durch  das  Schwert  gefallen  d.  h.  durch  ein  Gottesgericht  hinwegge- 
raft  worden  sind.  Dazu  noch  v.  23  die  Aussage,  daß  die  Gräber  Assurs 
in  den  äußersten  Seiten  d.h.  dem  äußersten  oder  tiefsten  Ende  des  Scheoi 
liegen,  wärend  diese  Macht  mit  ihrem  Volke  im  Lande  der  Lebendigen 
d.  h.  so  lange  sie  auf  Erden  schaltete,  durch  ihre  Gewalttaten  Schrecken 
nm  sich  her  verbreitete.  Von  dem  Gipfel  irdischer  Macht  und  Größe 
ist  sie  in  die  unterste  Hölle  hinabgestürzt.  Je  höher  auf  Erden,  desto 
tiefer  in  der  Unterwelt. 

V.  24  u.  25.  Dritte  Strophe.  V.  24.  Dort  ist  Elam  und  all  sein  Ge- 
tümmel rings  um  sein  Grab;  sie  alle  Erschlagene ,  die  durch  das 
Schwert  gefallen,  welche  unbeschnitten  in  die  Unterwelt  hinabfUren, 
welche  Schrecken  vor  sich  im  Lande  der  Lebendigen  verbreiteten,  und 
tragen  ihre  Schmach  bei  den  in  die  Grube  Gefarenen,  V.  25.  Inmit- 
ten Erschlagener  hat  man  ihm  ein  Lager  gegeben  mit  all  seinem  Ge- 
tümmel, rings  um  ihn  her  dessen  Gräber;  sie  alle  Uhbeschniitene,  vom 
Schwerte  Durchborte;  weil  Schrecken  vor  ihnen  verbreitet  war  im 
Lande  der  Lebendigen,  so  tragen  sie  ihre  Schmach  bei  den  in  die 
Grube  Gefarenen;  inmitten  Erschlagener  ist  er  gelegt.  —  Nach 
Aflsor  folgt  bV»;  Elam,  das  kriegerische  Volk  von  Elymais  d.  i.  Susiana, 
das  heutige  Qiusistan,  dessen  Bogenschützen  im  assyrischen  Heere  dien- 
ten (Jes.  22, 6)  und  das  mit  den  Modem,  als  Besieger  Babels  Jes.  21,2 
genant  ist,  wärend  Jeremia  c.  49,  34  ff.  ihm  zu  Anfang  der  Regierung 
Zedekya's  den  Untergang  weißagte.  Ez.  sagt  von  ihm  dasselbe  ans,  was 
er  von  Assur  gesagt  hat,  so  ziemlich  mit  denselben  Worten,  nur  wort- 
reicher nnd  so  daß  er  den  in  dem  Liegen  im  Scheoi  unter  den  Erschlage- 
nen implicite  enthaltenen  Gedanken  des  schmachvollen  Untergangs  be- 
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stimt  und  wiederholt  aosspricht  und  das  Tragen  der  Schmach  im  Scheel 
in  Gontrast  sezt  mit  dem  Schrecken,  den  Elam  wärend  seines  Lebens 
anf  Erden  verbreitete,  rraba  Kit»  wie  16,  62.  Das  n  in  inanan-Vaa 
ist  entweder  das  ,Mit  der  Gesellnng^  oder  das  Befinden  inmitten 
einer  Menge,  rb  geht  anf  üY?  nnd  onj  mit  nnbesümten  Sabjecte: 
man  gab  =  es  wnrde  gegeben,  aaiüs  das  Todtenlager,  wie  2  Chr. 
16, 14.  Der  lezte  Satz  in  v.  25  ist  nachdmcksvolle  Wiederholung  des 
Hauptgedankens:  mitten  unter  Erschlagene  ist  er  (Elam)  gebracht 
oder  gelegt. 

y.  26—28.  Vierte  Strophe.  Y.  26.  Dort  üi  Meschech-Thubal  und 
(M  sein  Getümmel,  ringsum  ihn  her  dessen  Gräber;  sie  edle  Unbe- 
schniiiene,  mit  dem  Schwerte  Erschlagene,  weil  sie  Schrecken  vor  sich 
verbreiteten  im  Lande  der  Lebendigen.  V.  27.  Sie  liegen  nicfU  bei 
den  gefallenen  Beiden  von  Unbeschnittenen,  welche  in  die  Bolle  hinab- 
füren  mit  ihren  Kriegswaffen,  denen  man  ihre  Schwerter  unter  ihre 
Bmpter  legte;  gekommen  sind  ihre  Verschuldungen  über  ihre  Ge- 
beine, weil  sie  ein  Schrecken  der  Beiden  im  Lande  der  Lebendigen 
waren.  Y.  28.  Auch  du  wirst  unter  Unbeschnittenen  zerschmettert 
werden  und  bei  den  vom  Schwerte  Erschlagenen  liegen.  —  "^^i^  und 
bari  die  Moscher  nnd  Tibarener  der  Griechen  (s.  zu  27, 13)  sind  hier 
aouv&eTOK  zu  einer  Yölkerschaft  oder  heidnischen  Macht  verbunden, 
worunter  Ew.  Bitz.  u.  A.  die  Skythen  verstehen,  welche  unter  Josga 
eingebrochen  und  der  Mehrzal  nach  vor  nicht  zu  langer  Zeit  elendiglidi 
erschlagen  worden  waren  (Berod.  1, 106).  Aber  abgesehen  davon,  daB 
die  Propheten  des  A.  T.  von  einem  Einbrüche  der  Skythen  in  Palästina 
nichts  wissen  (s.  zu  Zeph.  S.  460),  grOndet  sich  diese  Ansicht  blos  anf 
die  irrtümliche  Yoraussetzung,  daß  £z.  in  diesem  Orabliede  nur  Yölker- 
schalten  nenne,  die  vor  längerer  oder  kflrzerer  Zeit  große  Niederlagen 
erlitten  haben.  Meschech-Thubal  komt  hier  wie  in  c.  38  als  eine 
nordische  Macht  in  Betracht,  die  in  ihrem  Kampfe  gegen  das  Reich 
Oottes  erliegt,  und  wird  hier  prophetisch  als  eine  dem  Gerichte  des 
Todes  bereits  verfallene  aufgefEkrt.  In  v.  26  sagt  Ez.  von  ihr  das  Näm- 
liche aus,  was  v.  22  f.  von  Assur  und  v.  24 f.  von  Elam  ausgesagt  haben. 
Dunkel  ist  aber  die  Aussage  in  v.  27.  Ros.  Ew.  Bö»,  u.  A.  fassen  diesen 
Y.  als  Frage,  t&i  im  Sinne  von  ührv.  und  selten  sie  nicht  liegen  bei 
(ruhen  mit)  andern  geMenen  Helden  der  Unbeschnittenen,  welche  .*. .? 
d«  h.  sie  liegen  bei  denselben,  konten  unmöglich  ein  besseres  Los  er- 
warten. Allein  wenngleich  in  lebhafter  Darstellung  die  Frage  blos  durch 
den  Ton  angedeutet  sein,  also  Mb*)  ftr  tibn  stehen  kann,  wie  Ex.  8,  22, 
so  deutet  doch  hier  nicht  das  Geringste  auf  Erregtheit  der  Schilderung 
hin,  wodurch  diese  Annahme  warscheinlich  würde.  Yielmehr  fttrt  ii>\ 
zu  Anfang  des  Satzes  anf  die  Yermntung,  daß  ein  Gegensatz  zu  deni 
Yorhergehenden  folgen  soll;  und  diese  Yermntung  wird  durch  die  Er- 
wänung  von  Helden,  die  mit  ihren  Eriegswaffen  in  die  Unterwelt  hinab- 
gefaren  sind,  zur  Warscheinlichkeit  erhoben,  indem  damit  jedenbUs 
etwas  ausgesagt  wird,  was  nicht  von  allen  in  die  Hölle  gefarenen  Helden 
gilt  Die  Sitte,  gefallenen  Helden  ihre  Waffen  mit  ins  Grab  zu  geben. 
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wird  von  Diod.  Sic.  XVIII,  26.  Atrian.  I,  5.  Virgil  Aen.  VI,  233,  vgl. 
Dougtaei  Anaiect.  ss.  I  p.  281  sq.  bezeugt  and  war  nach  der  Denkweise 
des  Altertums  eine  hohe  Ehrenbezeugung  fflr  den  Verstorbenen.  Die 
Erw&nnng  einer  solchen  den  Verstorbenen  zuteil  gewordenen  Ehre  er- 
wartet man  aber  am  wenigsten  bei  Meschech  und  Thubal,  diesen  wilden 
Horden  des  Nordens,  welche  Israel  nur  von  Hörensagen  kante.  Wir 
üassen  daher  mit  der  Vulg,,  den  Rabb.  u.  vielen  altern  Ausll.  unsem  V. 
als  Aussage,  daß  den  Erschlagenen  von  Meschech-Thubal  nicht  die  Ehre 
zuteil  geworden  sei,  in  der  Unterwelt  bei  den  gefallenen  Helden  zu 
rohen,  denen  man,  weil  mit  Ehren  gefallen,  ihre  Waffen  mit  ins  Grab 
gegeben  hat. ^  nsnVn -«bs  Kriegsgeräte,  Waffen,  wie  Deut.  1,41.  Wer 
die  mit  solchen  Ehren  Bestatteten  gewesen,  läßt  der  Text  unbestimt.  Die 
LXX  haben  trbn^s  mit  thisia  verwechselnd,  0*^^*^973  &*tb&b  xa>v  icstttcd- 
xoTov  iiz  alwvo^  übersezt  und  vielleicht  an  jene  D'^niasi  Gen.  6,  4  ge- 
dacht Danach  wollen  Daiheu.  Hitz.  hier  den  Text  ändern,  und  selbst 
Hau.  meint,  dem  Propheten  mögen  dabei  Stellen  wie  Gen.  6, 4  u.  10, 9  ff. 
voigeschwebt  haben.  Allein  fflr  Textänderung  fehlen  zureichende  Gründe, 
und  hätte  Ez.  an  Gen.  6,  4  gedacht,  so  würde  er  wol  o'^ninui  ge- 
schrieben haben.  Den  Satz  rsriy^  *^ntni  fassen  die  Neueren  als  Fort- 
Setzung  des  vorhergehenden  w  ^n*!!))  was  —  nur  auf  die  Construction 
gesehen,  naheliegt.  Erwägen  wir  aber  den  Sinn  der  Worte,  so  läßt 
sich  diese  Verbindung  schwerlich  halten.  Die  W.:  und  so  waren 
ihre  Verschuldungen  auf  ihren  Gebeinen  (oder  sie  kamen  auf  die- 
selben) können  nicht  fftglich  als  Ausdeutung  oder  Erläuterung  des 
Hinabsteigens  mit  den  Waffen  in  den  Scheol  und  des  Liegens  auf 
ihren  Schwertern  gefaßt  werden.  Wir  müssen  daher  tami^  *^np)^  als 
Fortsetzung  des  sinsr^,  fassen,  so  daß  das  Nichtruhen  bei  den  mit 
ihren  Kriegswaffen  Bestatteten  den  Beleg  dafür  liefert,  daß  ihre 
Sündenschuld  auf  ihren  Gebeinen  liegt.  Diese  Worte  können  doch 
keinen  andern  Sinn  als  onabs  ^Kb*^  v.  24  u.  30  haben.  Die  Sünde  komt 
auf  die  Gebeine,  wenn  ihre  Folge,  die  Strafe,  die  Gebeine  des  Sünders 

trift.    Im  iezten  Satze  verbinden  wir  a^'^Sa»  mit  n'^nn  Schrecken  der 

.    •  •  • 

Helden  d.  h.  selbst  den  Helden  schrecklich  durch  ihre  Wildheit  und 
Grausamkeit.  In  v.  27  läßt  sich  rriK  nicht  mit  vielen  Ausll.  wxtMesehech- 
Thubal  beziehen.  Eine  Anrede  an  dieses  Volk  streitet  mit  der  ganzen 
Anlage  des  Liedes.  Dazu  würde  die  Aussage  des  V.  in  Widerspruch  mit 
dem  Vorhergehenden  stehen.  Da  Meschech-Thubal  nach  v.  26  schon  im 
Scheol  unter  den  Erschlagenen  liegt,  so  kann  ihm  hier  nicht  erst  ange- 
kündigt werden,  daß  er  zerschmettert  und  zu  den  Schwerterschlagenen 
gelegt  werden  soll.  Angeredet  wird  der  Aegypter  und  gesagt,  daß  auch 
ihn  dieses  Schicksal  treffen  werde ;  und  durch  diese  Ankündigung  mitten 
m  der  Aufzälung  der  bereits  in  den  Scheol  gefarenen  Völker  der  Zweck 
dieser  AnfEälnng  wieder  ins  Gedächtnis  gerufen. 

1)  Bichtig  bemerkt  hierzu  schon  C.  a  lap. :  Comparat  ergo  eos  non  cum 
JusUt  ted  cum  infidelihus,  qui  licet  incircumcisi  gloriose  tarnen  occubuerunt, 
q,  d.  lUis  ergo  hi  mfeUciores  eruni:  iUi  enm  gloriose,  hi  autetn  ignonmiose 
quasi  vieti  et  oceisi  descendentni  ad  inferos. 

Kall,  BieobieL    2.  Aofl.  21 
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y.  29  Q.  30.  Fünfte  Strophe.  Y.  29.  Dorten  sind  Edom,  seine  Könige 
und  all  seine  Fürsten,  die  troz  ihrer  Tapferkeit  den  vom  Schwerte 
Durchborten  beigesellet  sind;  sie  liegen  bei  den  Unbeschnittenen  und 
bei  den  in  die  Grube  Gefarenen,  Y.  30.  Dorten  sind  die  Fürsten  des 
Nordens,  sie  alle  und  alle  Sidonier,  die  zu 'den  Erschlagenen  htnab- 
ge/aren  sind,  troz  des  Schreckens  vor  ihnen  ob  ihrer  Tapferkeit  zu 
Schanden  geworden;  sie  liegen  als  Unbeschnittene  da  bei  den  vom 
Schwert  Durchborten  und  tragen  ihre  Schmach  bei  den  in  die  Grube 
Gefarenen.  —  In  dieser  Strophe  faßt  £z.  die  übrigen  Heidenvölker  in 
der  Umgcbnng  Israels  zusammen;  dabei  vertauscht  er  das  q^  der  bis- 
herigen Anfzälnng  mit  rai$  dorthin.  Dies  könte  man  prophetisch  fossen : 
dorthin  werden  kommen,  ^dorthin  gehören  ebenfalls^  {Häv.\  so  daB  hier 
Yölker  genant  würden,  deren  Untergang  erst  noch  bevorstehe.  Alidn 
dazu  passen  erstlich  die  Perfecta  ^ana  n;äM,  rn;  it^  v.  29  f.  nicht  recht, 
da  diese  in  v.  22. 24.  25.  26.  27  als  Präterita^  gebraucht  sind;  sodann 
sind  auch  in  den  vorigen  Strophen  nicht  blos  Yölkerschaften  genant, 
die  bereits  untergegangen  waren,  sondern  auch  solche,  die  wie  Elam, 
Meschech-Thubal  erst  nach  Ezechiels  Zeit  zu  weltgeschichtlicher  Be- 
deutung sicherhoben  und  Einfluß  auf  die  Entwickelung  des  Grottesreiches 
gewonnen  haben,  wogegen  die  Eklomiter  und  Sidonier  damals  bereits 
dem  Untergänge  nahe  gekommen  waren.  Hiemach  halten  wir  rittti  für 
eine  bloBe  Abwechslung  im  Ausdruck  in  dem  Sinne:  dorthin  sind  ge- 
kommen, ohne  darin  eine  Hindeutnng  auf  die  Zukunft  zu  suchen.  — 
Yen  Edom  sind  Könige  und  D'^M'^toa  d.  h.  StammftLrsten  genant.  Gle- 
meint  sind  die  c'f&iiht  Phylarchen,  eigentlich  Ghiliarchen,  die  HftnpCer 
der  größeren  Yolksgeschlechter  (Oen.  36, 15  ff.),  in  deren  Hftnden  die 
Regierung  des  Yolks  lag,  da  die  Könige  Walkönige  waren  und  war- 
scheinlich  von  den  Phylarchen  gewält  wurden ,  s.  zu  Oen.  36, 31  iL 
nryci^  in,  bei  ihrer  Tapferkeit  d.  h.  troz  derselben.  —  AuflUlig  ist 
die  Nennung  von  Fürsten  des  Nordens  (*^3*^03  eig.  Belehnte,  Yasallen- 
fürsten,  s.  zu  Jos.  13,  21  u.  Mich.  5,  4)  neben  den  Sidoniem  und  nach 
Meschech-Thubal,  dem  Repräsentanten  der  nordischen  Yölker.  Die 
Zusammenstellung  mit  den  Sidoniem  legt  die  Yermutung  nahe,  daB  an 
den  Norden  von  Palftstina,  speciell  an  das  biblische  Aram  mit  seinen 
vielen  einzelnen  Staaten  und  Fürsten  zu  denken  sei  (Räv.)^  obwol 
Jer.  25,  26:  „die  Könige  des  Nordens,  die  nahen  und  die  fernen^ 
keinen  hinreichenden  Beweis  hierfür  liefert  Soviel  steht  jedenfalls 
fest,  daß  die  Fürsten  des  Nordens  nicht  mit  den  Sidoniem  zu  identi- 
fidren  sind.  Denn  —  wie  EHef,  richtig  bemerkt  hat  —  ,es  werden 
sechs  heidnische  Yölker  genant:  Assur,  Elam,  Meschech-Thubal,  Edom, 
die  Fürsten  des  Nordens,  Sidon;  und  rechnen  wir  dazu  Aegypten,  so 
sind  es  sieben — durchaus  angemessen,  da  beabsichtigt  wird,  das  Schick- 
sal des  gesamten  Heidentums  auszusprechen.^  Auch  in  der  Zusammen- 
stellung läBt  sich  ein  Princip  erkennen.  Assur,  Elam  und  Meschech- 
Thubal  repräsentiren  die  großen  und  fernen  Weltmächte,  Edom,  die 
Fürsten  des  Nordens  und  Sidon  die  Grenzvölker  Israels  im  Süden  und 
Norden.  Dn'nsi:ift&  DrnrirQ  wörtl.  in  Schrecken  vor  ihnen,  (welcher)  von 
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ibrer  Tapferkeit  (herrflrte)  d.  h.  den  ihre  Tapferkeit  einflößte,  ivi  siKto^.^ 
wie  V.  24. 

y.31  a.32.  Sechste  and  lezte  Strophe.  Y.  31.  Sie  wird  Pharao 
sehen  und  sich  trösten  über  all  sein  Getümmel  Vom  Schwerte  er- 
schlagen ist  Pharao  und  sein  ganzes  Beer,  ist  der  Spruch  des  Herrn, 
Jahv€s,  y.  32.  Denn  ich  Heß  ihn  Schrecken  verbreiten  im  Lande  der 
Lebendigen,  so  ist  er  hingestrekt  mitten  unter  Unbeschnittenen  bei  den 
vom  Schwerte  Durchborten,  Pharao  und  all  sem  Getümmel,  ist  der 
Spruch  des  Herrn,  Jahve^s.  —  In  diesen  Vv.  folgt  die  Anwendung 
anf  Aegypten.  Pharao  wird  in  der  Unterwelt  alle  großen  und  kleinen 
Heidenvölker  mit  ihren  Herschem  sehen,  nnd ,  da  er  sie  alle  dem  Ge- 
richte des  Todes  verfallen  sieht,  sich  üher  das  ihm  nnd  seinem  Heere 
zateil  gewordene  Schicksal  trösten,  indem  er  erkennen  wird,  daß  er 
kein  besseres  Los  als  alle  andern  Weitherscher  erwarten  könne.  \s  ona 
sich  trösten,  wie  31, 16  a.  14,  22.  Die  Behauptung  von  Hitz.,  daß  Dna 
b9  Oberhaupt  nicht  sich  trösten  bedeute,  ist  unrichtig,  s.  zu  14,  22.  -«nnj 
imrri-ntt  ich  habe  Schrecken  vor  ihm  gegeben  d.h.  ich  habe  ihn  zu 
einem  Werkzeuge  des  Sehreckens  gemacht.  Das  Keri  ^rmn  ist  aus  Mis- 
verstandnis  hervorgegangen;  das  Chet.  wird  durch  v.24u.26  bestätigt. — 
In  V.  32^  kehrt  die  Rede  abschließend  selbst  im  Ausdrucke  zu  v.  19  u. 
20*  zurflck. 

Ueberblicken  wir  schließlich  noch  den  gesamten  Inhalt  der  wider 
Aegypten  gerichteten  Oottesworte,  so  wird  in  allen  der  Untergang  der 
Macht  Pharao's  und  Aegyptens  als  einer  Weltmacht  geweißagt ;  und  diese 
Weißagung  ist  vollständig  in  ErfQllung  gegangen.  ,Man  braucht  —  wie 
KHef.  hierttber  sehr  richtig  bemerkt  hat  —  nur  unter  die  Pyramiden 
Aegyptens  und  in  seine  Katakomben  zu  treten,  um  zu  sehen,  daß  die 
Herrlichkeit  der  Pharaonen  eine  in  den  Scheol  gefarene  ist.  Und  daß 
dieser  Untergang  der  aitägyptischen  Herrlichkeit  aus  den  Zeiten  des 
babylonisch-persischen  Reiches  datirt,  ist  eben  so  gewiß.  Dieser  Unter- 
gang war  auch  so  grflndlich,  daß  bereits  dem  ptolemäischen  Neu- Aegyp- 
ten das  altägyptische  Wesen  ein  völliges  Räthsel,  ein  Vergessenes  und 
Unverstandenes  war.^  Wenn  aber  Ezech.  wiederholt  Nebucadrezar  den 
König  von  Babel  als  Vollzieher  dieses  Gerichts  an  Aegypten  nent,  so  ist 
hier  wieder,  wie  oben  bei  Tyrus  (s.  S.  285)  zu  erwägen,  daß  £z.  in  Nebu- 
cadrezar Oberhaupt  das  Werkzeug  der  göttlichen  Strafgerechtigkeit  an- 
scbant  und  in  seinem  Tun  alles  zusammenschaut,  was  sich  in  der  Ge- 
schichte allmählich  im  Laufe  der  Zeiten  realisirt  hat.  Zugleich  aber  ist 
auch  festzuhalten,  daß  diese  Anschauung  des  Propheten  nur  in  dem  Falle 
in  der  Warheit  begrflndet  ist,  wenn  Nebucadrezar  wirklich  Aegypten 
erobert  und  verheert  und  dadurch  die  Macht  und  Herrlichkeit  dieses 
alten  Weltreiches  so  gebrochen  hat,  daß  es  sich  nie  wieder  zu  seiner 
firttberen  Größe  hat  erheben  können,  sondern  auch  nach  der  Wendung 
seines  Gefängnisses  d.  h.  nach  seiner  Erholung  von  den  tödtlichen  Wun- 
den, welche  die  babylonische  und  nachher  die  persische  Weltmonarchie 
ihm  geschlagen,  ein  niedriges  Königreich  geblieben  ist,  welches  nicht 
mehr  über  die  Völker  herschen  konte  (29, 13—16). 

21* 
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Die  Erobenmg  irnd  Yerheenmg  Aegyptens  durch  Nebac.  haben  Volney 
(recherch.  nouv,  sur  l'hist.  anc,  III  p.  15t  ff,).  Hitzig  (Ez.  S  231),  Smend 
(S.  233  f.)  n.  A.  in  Abrede  gestelt,  weil  die  griechischen  GeschichtBChreiber, 
an  ihrer  Spitze  Herodot  {II,  161  ff,),  yon  einer  Inyasion  in  Aegypten  rein 
nichts  wissen,  sondern  ihre  Berichterstattung  anch  einer  solchen  widerstreite. 
Allein  das  Schweigen  der  griech.  Historiker  und  namentlich  Herodots  ist  ein 
ganz  ,elender'  Grund.  Diese  Historiker  berichten  anch  kein  Wort  von  der 
Besiegnng  Necho's  durch  Nebucadrezar  bei  Earchemisch,  die  doch  selbst 
Uitz,  als  ein  nicht  anzuzweifelndes  Factum  festhält  Herodot  und  seine 
Nachfolger  haben  ihre  Berichte  fiber  Aegypten  aus  den  Mitteilungen  der 
ägyptischen  Priester  geschöpft,  welche  alles,  was  flir  den  Stolz  Aegyptens 
demütigend  war,  yerschwiegen  und  durch  Erzälungen  von  glorreichen  Taten 
der  Pharaonen  zu  yerdecken  suchten.  Die  Behauptung  aber,  daß  die  Be- 
richterstattung der  Griechen  der  Annahme  einer  chaldäischen  Invasion  in 
Aegypten  widerstreite,  hat  Hitz.  nicht  bewiesen,  und  die  Bemerkung,  daß 
Amasis  dem  Kambyses  gegenüber  nach  Herod,  als  selbständiger  König,  nur 
minder  mächtig  als  der  persische,  erscheine,  beweist  auch  unter  der  Voraus- 
setzung der  Bichtigkeit  dieser  Tatsache  nichts  weiter,  als  daß  Amasis  bei 
dem  raschen  Verfalle  der  chaldäischen  Monarchie  Aegypten  yon  Babylonien 
wieder  unabhängig  gemacht  hatte.  —  Die  Eroberung  Aegyptens  durch  Nebuc. 
ist  nach  der  Stellung,  welche  Pharao  Necho  gegen  das  babylonische  Reich 
eingenommen  und  selbst  noch  xmter  Zedekija  durch  Sendung  eines  Heeres 
zur  Entsetzung  des  yon  den  Ghaldäem  belagerten  Jerusalem  zu  behaupten 
versucht  hat,  nicht  nur  an  sich  höchst  warscheinlich,  sondern  wird  auch 
durch  babylonische  Zeugnisse  bestätigt.  Abgesehen  von  der  Notiz  des  Mega- 
sthenes  von  der  Verheerung  Libyens  und  Iberiens  durch  Nebucadrezar,  welche 
Siraho  XV,  1,6  n  Jos,  c,  Ap,  I,  20  überliefert  haben,  teilt  Joseph,  e.  Ap.  1, 19 
aus  Berosus  die  Nachricht  mit:  xpatfjoai  li  oy^oi  tov  BaßuX(i)vtov  (d.  i.  Nebuc.) 
AqüXTou,  Supia;,  Ooivix7](;,  ^Apaßia;.  Diese  Nachricht  von  der  Eroberung 
Aegyptens  hat  eine  monumentale  Bestätigung  erhalten  durch  ein  jüngst  von 
Wiedemann  (Ztschr.  für  ägypt.  Sprache  u.  Aitertk.  1878  S.  87  ff.)  und  Sehrader 
(ebendst.  Jahrg.  1879  S.  45  f.)  entziffertes  XeÜBChrifttäfelchen  in  British 
Museum,  das  zwar  zum  größten  Teile  zerbrochen  ist,  aber  in  den  erhaltenen 
Fragmenten  und  lesbaren  Zeilen  von  Nebucadrezar  mitteilt,  daß  im  37.  Jare 
seiner  Regierung  zwischen  ihm  und  dem  Könige  Aegyptens  ...  m  (d.  i.  war- 
scheinlich Amasis)  Krieg  entstand,  in  welchem  Nebuc.  siegte  und  aus  der 
Mitte  des  Landes  Aegypten  . . .  tausend  (?)  Soldaten  (?),  Pferde  . . .  wegfürte.* 


1)  Dagegen  hat  Smend  S.  234  Anm.  geltend  gemacht:  ,In  der.  Ztschr. 
f.  ä^  Spr.  1878.  2  ff.  vgl.  87  ff.  wird  ein  Arachnitt  aus  einer  hieroglyphischen 
Inschrirt  des  Lonvre  mitgeteilt,  auf  der  angeblich  ein  in  Elephantine  resi- 
dirender  Gouverneur  der  Südländer  von  einer  Plünderung  Oberägyptens  bis 
zum  ersten  Katarakt  durch  die  Truppen  der  Syrer,  der  Nord  Völker,  der 
Asiaten,  sowie  von  deren  Besiegung  durch  seinen  Herrn  berichtet.  —  Nur 
fehlt  der  Beweis,  daß  die  Inschrift  wirklich  in  die  Zeit  des  Apriee  gehört 
und  daß  von  den  Clialdäem  die  Bede  sei'.  Aber  Wiedemann  deutet  in  der 
angef.  Ztschr.  1878  nicht  blos  S.  2  ff.  diese  hieroglyph.  Inschrift  auf  den  Zug 


Neoucadrezars  geg[en  Aegypten,  sondern  erklärt  auch  S.  87  ff.  das  babylonische 
Täfelchen  mit  AeÜBchrirt  in  British  Museum,  und  erkent  ii     ~ 


in  dem  Inhalte 
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Zweite  Hälfte.    Die 

Cap.  XXXTTT— XLVm. 

In  der  ersten  Hälfte  seines  Buches  hat  Ezechiel  sowol  dem  Bandes- 
volke als  den  Heidenvölkcm  schwere  Strafgerichte  geweiBagt;  dem  Volke 
Israel  das  Gericht  der  Zerstömng  des  Reiches  und  der  Zerstreuung  des 
mderspenstigen  Geschlechts  in  die  Heidenländer,  zugleich  aber  nach 
dem  Gerichte  auch  die  Wendung  seines  Gefängnisses  in  Aussicht  gestelt, 
und  zwar  nicht  nur  die  Zurückfttrung  in  sein  Land ,  sondern  auch  die 
Aufrichtung  des  mit  den  Vätern  geschlossenen  Bundes  und  die  Erneue- 
rung des  zurückgefflrten  Volkes  durch  den  Geist  Gottes,  daß  es  dem 
Herrn  auf  seinem  heiligen  Berge  mit  ihm  wolgefälligen  Opfern  dienen 
werde  (vgl  11, 16—21.  16,  GO.  20,  40  ff.).  Dagegen  den  heidnischen 
Weltvölkem  und  -Reichen  hat  er  Verwüstung  und  ewige  Vertilgung,  daß 
ihrer  nicht  mehr  gedacht  werde  (vgl.  21, 36  f.  25,  7. 10. 16.  26,  21.  27, 
36.  28, 19),  oder  doch  dauernde  Erniedrigung  und  Sturz  ihrer  Herrlich- 
keit in  die  Unterwelt  (vgl.  29, 13  ff.  31, 15  ff.  32, 17ff.)  gedroht,  wärend 
Gott  im  Lande  der  Lebendigen  Herrliches  schaffen,  Israel  aus  der  Zer- 
streuung sammeln,  in  dem  seinem  Knechte  Jakob  gegebenen  Lande 
sicher  und  gesegnet  wohnen  und  ein  Hörn  ihm  wachsen  lassen  werde 
(26,  20.  28,  25  f.  u.  29,  21).  —  Diese  Verkündigung  wird  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Buches  weiter  ansgefürt,  indem  zuerst  die  dem  durch  das 
Gericht  des  Exiles  gesichteten  Bundesvolke  in  Aussicht  gestehe  Be- 
gnadigung, Segnung  und  Verherrlichung  nach  ihren  Hauptmomenten 
entfaltet  und  die  Vertilgung  seiner  Feinde  verkündigt  (c.  34—39), 
sodann  die  Aufrichtung  des  erneuerten  Gottesreiches  zu  ewigem  Be- 
stände (c.  40—48)  geschildert  vnrd.  Für  diese  Verkündigung  wurde 
dem  Propheten  der  Mund  geöffnet,  als  ein  Entronnener  die  Nach- 
richt von  der  Zerstörung  Jerusalems  den  Weggefürten  am  Chaboras 
brachte.  Sie  bildet  die  zweite  Hälfte  der  prophetischen  Tätigkeit  Ezech., 
zu  welcher  c.  33  die  Einleitung  enthält.  Die  Verkündigung  selbst  ist 
nach  ihrem  so  eben  angedeuteten  Inhalte  in  zwei  Teile  gegliedert:  a.  die 
Ankündigung  der  Wiederherstellung  und  Erneuerung  Israels  c.  34—39, 

b.  das  apokalyptische  Gemälde  von  der  Neugestaltung  des  (rottesreiches 

c.  40—48. 


desselben  eine  Bestätigung  jenes  hiero^lyphischen  Textes;  ebenso  ffommei, 
Abriß  der  babylonisch-assyrischen  und  israielitischen  Geschichte.  Leipz.  1880. 
S.  12.  17.  Anm.  31;  wärend  Sm,  zwar  auf  S.  87  ff.  verweist,  aber  über  den 
Inhalt  des  dort  erklärten  babylon.  Täfelchens  schweigt.        .   r.    "'"^«^ 
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G.  Die  Begnadigung,  WiederherBtellong  und  Emeaenmg  laraels. 

Gap.  XXXTTT- 


:#:#:«  i: 


In  dem  einleitenden  Gap.  33  wird  Ezech*.  an  die  Verantwortlichkeit 
seines  Berufes  und  die  ünempftnglichkeit  des  Volkes  erinnert.  —  Die 
Heilsverkflndignng  hebt  c.  34  an  mit  einer  Bedrohung  der  schlechten 
Hirten  Israels,  welche  die  Herde  (das  Volk)  ftr  sich  ansbenten  (y.  1—10), 
und  geht  in  die  Verheißong  aber,  daß  Jahve  selbst  seiner  Herde  sich 
annehmen,  in  seinem  Knechte  David  ihr  einen  Hirten  erwecken  werde, 
onter  welchem  sie  sich  ungetrübten  Friedens  und  reichen  Segens  er- 
freuen soll  (v.  11—31).  Wärend  das  Gebirge  Seir  wegen  der  ewigen 
Feindschaft  Edoms  gegen  Israel  zur  ewigen  Wflste  werden  soll  (c.  35), 
wird  das  verwüstete  Land  Israels  wieder  bebaut  und  mit  Menschen  und 
Vieh  angefUt  werden.  Um  seines  heiligen  Namens  willen  wird  der  Herr 
sein  aus  den  Nationen  gesammeltes  Volk  durch  seinen  Oeist  an  Herz 
und  Oeist  erneuern  und  in  seinem  zu  einem  Garten  Gottes  gemachten 
Lande  sehr  vermehren  (c.  36).  Das  einem  Felde  voll  dürrer  Todten- 
gebeine  gleichgewordene  Israel  wird  er  zu  neuem  Leben  erwecken,  die 
in  zwei  Reiche  gespaltenen  Völker  Juda  und  Israel  zu  einem  Volke  und 
Reiche  vereinen,  sie  von  ihren  Sünden  frei  machen  und  unter  dem  Re- 
gimente  Davids  in  dem  seinem  Knechte  Jakob  gegebenen  Lande  wohnen 
lassen,  ndt  ihnen  einen  Bund  des  Friedens  auf  ewig  schließen  und  in  dem 
Heiligtum  in  ihrer  Mitte  als  ihr  Gott  ewig  wohnen  (c.  37).  In  der  lezten 
Zeit  wird  zwar  Gog  der  Oberherr  von  Magog  ein  gewaltiges,  ans  den 
fernsten  Ländern  der  Welt  gesammeltes  Heer  gegen  das  in  seinem 
wiederhergestelten  Lande  in  Sicherheit  wohnende  Israel  herbeifliren, 
um  große  Beute  zu  machen,  aber  mit  seinem  ganzen  Heere  dem  (Berichte 
Gottes  erliegen.  Durch  dieses  Gericht  wird  Gott  seine  Herrlichkeit 
unter  den  Völkern  manifestiren  und  sich  so  des  ganzen  Hauses  Israel 
erbarmen  und,  weil  er  seinen  Geist  über  dasselbe  ausgegossen  hat,  sein 
Angesicht  nicht  mehr  vor  ihm  verbergen  (c.  38  u.  39). 


Gap.  XXXIII.  Des  Propheten  Beruf  und  Stellung  zum 

Volke  für  die  Zukunft. 

Das  Gap.  teilt  sich  in  zwei  durch  die  geschichtliche  Notiz  v.  21  u.22 
getrente  aber  sachlich  zusammenhängende  Gottesworte  einleitenden  In- 
halts. Das  erste  v.  1—20  legt  den  Beruf  des  Propheten  ftr  die  Folge- 
zeit dar,  das  zweite  v.  23—33  zeichnet  ihm  seine  Stellung  zum  Volke 
und  die  Stellung  des  Volks  zu  seiner  ferneren  Verkündigung  vor.  Das 
erste  geht  der  Ankunft  des  Boten  ndt  der  Nachricht  von  der  Eroberung 
und  Zerstörung  Jerusalems  durch  die  Chaldfter  (v.  21)  vorauf;  das  zweite 
ist  nach  derselben  ausgesprochen.  Der  Fall  der  hdligen  Stadt  bildete 
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einen  Wendepunkt  fftr  das  prophetjache  Wirken  Ezechiels.  Vor  dieser 
Katastrophe  hatte  ihn  Gott  znm  Wächter  über  Israel  gesezt,  dem  Volke 
seine  Sünden  anzuzeigen  und  die  Strafe  dafür,  den  Untergang  Jerusa- 
lems und  Juda's  samt  der  Zerstreuung  des  Volks  unter  die  Heiden,  zu 
predigen.  Nachdem  aber  die  Stadt  gefallen  und  das  von  ihm  geweißagte 
Gericht  eingetroffen  war,  galt  es,  durch  die  Verkündigung  der  Wieder- 
aufrichtung  des  gefallenen  Gottesreiches  in  neuer  und  herrlicher  Gestalt 
den  Verzagenden  und  am  Heile  Verzweifelnden  Mut  und  Trost  zuzu- 
sprechen, ihnen  den  Weg  zu  neuem  Leben  zu  zeigen  und  die  Thür  für 
den  Eingang  in  das  neue  Gottesreich  zu  öffnen.  Dieser  Aufgabe,  welcher 
der  Prophet  von  nun  an  obliegen  solte,  entsprechen  die  beiden  Ab- 
schnitte unsers  Cap.  In  dem  ersten,  v.  1—20,  wird  ihm  seine  Berufung 
zum  geistlichen  Wächter  über  das  Haus  Israel  erneuert  (y.2— 9),  mit  der 
besonderen  Weisung,  dem  unter  der  Last  seiner  Sünden  verzweifeln 
wollenden  Volke  zu  verkündigen,  daß  der  Herr  nicht  Gefallen  am  Tode 
des  Frevlers  habe,  sondern  dem,  der  sich  von  seiner  Missetat  bekehre, 
das  Leben  geben  werde  (v.  10—20).  Den  Kern  und  Mittelpunkt  dieses 
Gotteswortes  bildet  die  Klage  des  Volks:  Unsere  Uebertretungen  und 
Sünden  liegen  auf  uns  und  durch  sie  vergehen  wir,  wie  nun  können  wir 
leben?  (v.  10)  mit  der  Antwort  des  Herrn:  Bei  meinem  Leben,  ich  habe 
kein  Wolgefallen  am  Tode  des  Frevlers  . . .  bekehret,  bekehret  euch, 
warum  wollet  ihr  sterben?  (v.  11).  Darauf  bereiten  v.  2—9  vor,  wärend 
V.  12—20  diese  göttliche  Verheißung  weiter  ausfüren  und  begründen.  — 
Die  Gedanken,  mit  welchen  die  der  Verzweifelung  begegnende  Verheißung 
des  Herrn  vorbereitet  und  begründet  wird,  sind  nicht  neu,  sondern 
Wiederholungen  aus  firüheren  Gottesworten.  Die  vorbereitende  Ein- 
leitung V.  2—9  geht  wesentlich  auf  das  Wort  3, 17—21  zurück,  mit 
welchem  der  Herr  dem  Propheten  am  Schlüsse  seiner  Berufung  die  Auf- 
gabe und  die  Verantwortlichkeit  seines  Berufes  vorgehalten;  und  die  Be- 
gründung V.  12—20  samt  der  göttlichen  Verheißung  v.  11  ist  aus  c.  18 
genommen,  wo  der  Prophet  das  Walten  der  göttlichen  Gerechtigkeit  dar- 
gelegt hat,  und  zwar  aus  v.  20—32  dieses  Gap.,  wo  der  Gedanke  ausge- 
fürt  ist,  daß  die  Gerichte  Gottes  durch  Buße  und  Bekehrung  abgewendet 
werden  können.  Aus  dem  Allen  erhellt  unzweifelhaft,  daß  der  erste  Ab- 
schnitt unsers  Gap.  eine  Einleitung  in  die  zweite  Hälfte  der  Weißagungen 
Ezechiels  enthält.  Daraus  erklärt  sich  auch  das  Fehlen  einer  Zeitan- 
gabe an  der  Spitze  dieses  Abschnittes  oder  der  ,au£fl[lllige^  Umstand, 
daß  die  Zeitangabe  v.  21  u.  22  erst  in  der  Mitte  des  Gap.,  zwischen  dem 
ersten  und  zweiten  Gottesworte  folgt.  —  Das  Gotteswort  v.  23  ff.  erging 
ohne  Zweifel  an  den  Propheten,  nachdem  der  Entronnene  mit  der 
Nachricht  von  dem  Falle  Jerusalems  angekommen  war,  wogegen  das  den 
Propheten  auf  sein  ferneres  Wirken  vorbereitende  Wort  v.  1—20  diesem 
Ereignisse  voranging,  der  Zeit  nach  mit  der  am  Abende  vor  Ankunft 
des  Flüchtlings  erfolgten  Gotteswirkung  auf  den  Propheten,  durch  die 
ihm  der  Mund  zu  weiterem  Reden  aufgetan  wurde  (v.  22),  zusammenfiel, 
und  als  die  Erneuerung  seiner  Berufung  dieser  historischen  Nachricht 
voraoi^eBtelt  ist 
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V.  1—20.  Der  Beruf  des  Propheten  für  die  ZuJninft. 

V.  1—9.  Das  Wächteramt  des  Propheten.  V.  1.  und  das  Wert 
Jähve's  geschah  zu  mir  also:  Y.  2.  Menschensohn,  rede  zu  den  Söhnen 
deines  Volkes  und  sprich  zu  ihnen:  Wenn  ich  Über  ein  Land  das 
Schwert  bringe  und  die  Leute  des  Landes  nehmen  einen  Mann  aus 
ihrer  Gesamtheit  und  setzen  ihn  zum  Wächter,  V.  3  und  er  sieht  das 
Schwert  kommen  über  das  Land  und  stößt  in  die  Posaune  und  ver- 
mant  das  Volk;  Y.  4  wenn  dann  einer  den  Schall  der  Posaune  hören 
und  sich  nicht  vermanen  lassen  solle,  daß  das  Schwert  käme  und  ihn 
wegrafie:  so  würde  sein  Blut  auf  sein  Haupt  kommen,  Y.  5.  Den 
Schall  der  Posaune  hat  er  gehört  und  sich  nicht  vermanen  lassen; 
sein  Blut  wird  auf  ihn  kommen,  da  er,  wenn  er  sich  hätte  vermanen 
lassen,  seine  Seele  gerettet  hätte.  Y.6.  So  aber  der  Wächter  das 
Schwert  kommen  sieht  und  nicht  in  die  Posaune  stößt  und  das  Volk 
nicht  Vermont  wird,  und  das  Schwert  käme  und  raße  von  ihnen  eine 
Seele  weg,  selbiger  wird  durch  seine  Schuld  weggeraft,  aber  sein  Bhä 
werde  ich  von  der  Hand  des  Wächters  fordern.  Y.7.  Bu  nun  Men- 
schensohn, zum  Wächter  habe  ich  dich  gesezt  dem  Hause  Israel,  hören 
solst  du  aus  meinem  Munde  das  Wort  und  sie  von  meinetwegen  ver- 
manen. Y.  8.  Wenn  ich  zu  dem  Frevler  spreche:  Frevler,  du  wirst 
des  Todes  sterben,  und  du  redest  nicht,  um  den  Frevler  abzttmanen 
von  seinem  Wege;  so  wird  er,  der  Frevler^  ob  seiner  Missetat  sterben 
und  sein  Blut  werde  ich  von  deiner  Hand  fordern.  Y.  9.  Wenn  du 
aber  den  Frevler  abgemant  hast  von  seinem  Wege,  daß  er  sich  davon 
bekehre,  er  aber  kehrt  nicht  von  seinem  Wege,  so  wird  er  ob  seiner 
Missetat  sterben,  du  aber  hast  deine  Seele  errettet.  —  Die  Yv.  7-  9 
sind  bis  aaf  geringe ,  für  den  Sinn  unerhebliche  Abweichungen  wörtlich 
aus  3, 17— 19  wiederholt.  Die  Wiederaufnahme  der  dem  Propheten 
obliegenden  Pflicht  und  der  damit  verbundenen  Yerantwortlichkeit  wird 
aber  v.  2—6  durch  einen  aus  dem  Leben  gegriffenen  Fall  eingeleitet 
und  so  einleuchtend  gemacht,  daB  jeder  Hörer  dieser  Worte  einsehen 
muBte,  Ezech.  sei  verpflichtet  gewesen,  das  Yolk  auf  das  ihm  bevor- 
stehende Gericht  aufmerksam  zu  machen  und  vor  der  ihm  drohenden 
Gefar  zu  warnen,  und  daB  diese  Yerpflichtung  ihm  auch  fernerhin  noch 
obliege.  In  dieser  Hinsicht  dient  diese  in  c.  3  fehlende  Ausf&mng  hier 
dazu,  die  nachfolgenden  WeiBagungen  Ez.'s  mit  den  Gerichtsdrohungen 
des  ersten  Teils  zu  verknöpfen.  Der  Sinn  derselben  ist  folgender: 
Gleichwie  der  bestelte  Wächter  eines  Landes  die  Pflicht  hat,  dem  Yolke 
das  Herannahen  des  Feindes  zu  verkflndigen,  und  wenn  er  das  nicht 
tut  des  Todes  schuldig  ist,  so  hat  auch  Ez.  als  von  Gott  bestelter  Wäch- 
ter Israels  das  Yolk  nicht  nur  vor  dem  kommenden  Stra^erichte  warnen 
mössen,  um  seine  Pflicht  zu  erflülen,  sondern  er  hat  dasselbe  auch  da- 
vor gewarnt,  so  daB,  wer  sich  nicht  hat  warnen  lassen,  um  seiner  Sflnde 
willen  dem  Schwerte  anheimgefallen  ist.  Wie  also  Ez.  damit  nur  seine 
Pflicht  und  Schuldigkeit  getan  hat,  so  hat  er  auch  fernerhin  noch  dieae 
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Pflicht  zu  erfttllen.  —  In  v.  2  ist  yy^  absolut  voraii^estelt  und  k**^  '^^ 
"ui  wenn  ich  bringe  das  Schwert  Ober  ein  Land  mit  der  Restriction:  so 
dafi  der  Feind  unterwegs  ist  und  man  eines  Angrifb  gewärtig  sein  kann 
(Hilz.\  zu  verstehen.  Dn*^^|^  vom  Ende  der  Leute  des  Landes  her  d.h. 
ans  der  Gesamtheit  des  Volkes  einen,  wie  Oen.  47, 2,  s.  zu  Gen.  19, 4. 
Das  Stoßen  in  die  Posanne  ist  Alarmzeichen  beim  Anrficken  von  Feinden, 
vgl.  Am.  3,  6.  Jer.  4,  5.  ^nta  in  v.  5^  ist  Particip,  dagegen  vorher  und 
nachher  Perfectnm,  mit  Eamez  wegen  des  Tones  versehen.  Zu  v.  7—9 
8.  die  Erkl.  von  3, 17—19. 

y.  10-20.  Als  Wächter  Aber  Israel  soll  Ez.  den  an  Gottes  Gnade 
Yerzweifelnden  verkflndigen,  daß  der  Herr  die  sich  von  der  Sünde  Be- 
kehrenden vor  dem  Untergange  bewaren  und  zum  Leben  füren  werde, 
y.  10.  Du  nun  Menschensohn,  sprich  zum  Hause  Israel:  Mit  Recht 
sprechet  ihr:  unsere  Vergehungen  und  unsere  Sünden  Hegen  auf  uns 
und  in  ihnen  schwinden  wir  dahin,  wie  also  können  wir  leben!  V.  11. 
Sprich  zu  ihnen:  Sowar  ich  lebe,  ist  der  Spruch  des  Herrn,  Jahve^s, 
ich  habe  kein  Gefallen  am  Tode  des  Frevlers^  sondern  wenn  der  Frev- 
ler sich  bekehret  von  seinem  Wege,  soll  er  leben.   Bekehret  euch,  be- 
kehret euch  von  euren  bösen  Wegen!  denn  warum  woll  ihr  sterben, 
Haus  Israel?  Y,  12.  Und  du  Menschensohn,  sprich  zu  den  Söhnen 
deines  Volkes:  die  Gerechtigkeit  des  Gerechten  wird  ihn  nicht  retten 
am  Tage  seiner  Uebertretung ,  und  durch  seinen  Frevel  wird  der 
Frevler  nicht  fallen  am  Tage  da  er  sich  bekehret  von  seinem  Frevel, 
und  der  Gerechte  wird  nicht  dadurch  leben  können  am  Tage  da  er 
sündiget.  Y.  13.  Wenn  ich  zu  dem  Gerechten  sage:  leben  soll  er,  und 
er  verläßt  sich  auf  seine  Gerechtigkeit  und  tut  Unrecht,  so  wird  aller 
seiner  Gerechtigkeiten  nicht  gedacht  werden,  und  durch  sein  Unrecht 
das  er  getan  wird  er  sterben.  Y.  14.  Wenn  ich  zu  dem  Frevler  sage: 
sterben  solst  du,  und  er  kehret  sich  von  seiner  Siinde  und  übet  Hecht 
und  Gerechtigkeit,  y.  15  so  daß  der  Frevler  das  Pfand  zurückgibt. 
Geraubtes  erstattet,  in  den  Satzungen  des  Lebens  wandelt  ohne  Un- 
recht zu  tun,  so  wird  er  leben,  nicht  sterben,  y .  16.  Alle  seine  Sünden, 
die  er  begangen,  sollen  ihm  nicht  gedacht  werden;  Recht  und  Gerech- 
tigkeit hat  er  geübt,  leben  wird  er.  Y.  17.  Und  die  Söhne  deines  Volkes 
sprechen:  nicht  richtig  ist  der  Weg  des  Herrn;  aber  sie  —  ihr  Weg 
ist  nicht  richtig.  Y.  18.  Wenn  der  Gerechte  sich  kehrt  von  seiner  Ge- 
rechtigkeit und  tut  Unrecht,  so  soll  er  dadurch  sterben.  Y.  19.  Wenn 
aber  der  Frevler  sich  kehrt  von  seinem  Frevel  und  übet  Recht  und 
Gerechtigkeit,  so  wird  er  um  deßwillen  leben,    y.  20.  Und  doch 
sprecht  ihr:  nicht  richtig  ist  der  Weg  des  Herrn.   Einen  jeglichen 
nach  seinen  Wegen,  werde  ich  euch  richten,  Haus  Israel.  —  In  v.  10 
o.  11  wird  dem  Propheten  sein  Beruf  fär  die  Folgezeit  vorgezeichnet, 
indem  Gott  ihn  beauftragt,  den  um  ihrer  Sünde  willen  yerzagenden  den 
Gnadenwillen  des  Herrn  zu  verkündigen.    Die  Drohung  des  Gesetzes 
Lev.  26,  39  Dato  4)»tt%  welche  Ez.  dem  yolke  wiederholt,  zulezt  noch 
bei  Ankündigung  der  Eroberung  und  Zerstörung  Jerusalems  durch  die 
Chaldäer,  warnend  ins  Gedächtnis  gerufen  hatte  (vgl.  4, 17  u.  24, 23), 
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war  demselben  beim  Eintreffen  des  gedrehten  Strafgerichts  schwer  anfc 
Herz  gefallen,  so  daß  es  nicht  ,zn  seiner  Entschuldigung',  wie^öt^.  meint, 
sondern  in  Verzweiflung  an  seiner  Kettung  dieses  Wort  anfOrt.  Dieser 
Verzweiflung  des  Kleinglaubens  soll  Ez.  entgegentreten  durch  die  Ver- 
kflndignng,  daß  der  Herr  warlich  nicht  Gefallen  am  Tode  dos  FreTlers 
habe,  sondern  seine  Bekehrung  und  sein  Leben  wünscht.  Dieses  Gnaden- 
wort mit  der  Aufforderung  zur  Bekehrung  hatte  Ez.  schon  c.  18,  23.  32 
dem  Volke  zur  Beherzigung  vorgehalten;  dort  zur  Widerlegung  des 
Wahnes,  daß  das  gegenwärtige  Geschlecht  die  Sflnden  der  Väter  zu 
büßen  habe,  hier  zur  Aufrichtung  der  am  Heile  Verzweifelnden,  daher 
mit  der  (18, 23  u.  32  fehlenden)  Beteuerung:  sowar  ich  lebe,  spricht  der 
Herr,  und  mit  der  dringenden  Aufforderung,  sich  zu  bekehren,  um  aber 
dem  Mißbrauche  dieses  Trostwortes  zu  falschem  Vertrauen  auf  die  eigene 
Gerechtigkeit  vorzubeugen,  wiederholt  Ez.  in  v.  12—20  die  Hauptgedan- 
ken jener  Verkündigung  18, 20—32;  zuerst  in  v.  12—16  den  Gedanken, 
daß  dem  Gerechten  seine  Gerechtigkeit  nichts  nütze,  wenn  er  sich  der 
Ungerechtigkeit  hingibt,  und  der  Frevler  ob  seines  Frevels  nicht  unter- 
gehen werde,  wenn  er  sich  vom  Bösen  bekehrt  und  der  Gerechtigkeit 
nachstrebt  (na  bi^*]  v.  12  wie  Hos.  5,  5.  Jer.  6, 15),  vgl.  18,  24.  25  u. 
21—22  und  zu  v.  i4  u.  15  insbesondere  18,  5  u.7;  sodann  in  v.  17—20 
die  Zurechtweisung  derer,  die  den  Weg  des  Herrn  tadeln,  vgl  18, 25. 
27.  29.  30. 

V.  21  u.  22.  Die  Nachricht  von  dem  Falle  Jerusalems  mit  ihren 
Folgen  fftr  den  Propheten.  V.  21.  Und  es  geschah  im  zwölften  Jare, 
im  zehnten  (Monde),  am  ßtnften  des  Monden  seit  unserer  Gefangen^ 
flirung,  da  kam  zu  mir  ein  Entronnener  aus  Jerusalem  und  sprach: 
die  Stadt  ist  geschlagen.  V.  22.  Und  die  Hand  Jahve's  war  iJiber  mich 
gekommen  am  Abende  vor  der  Ankunft  des  Entronnenen,  und  er  toi 
meinen  Mund  auf,  bis  derselbe  am  Morgen  zu  mir  kam;  und  so  ward 
mein  Mund  aufgetan  und  ich  verstummete  nicht  mehr,  —  In  diesen  Vv. 
wird  die  ErfäUung  der  dem  Propheten  c.  24, 25— 27  nach  derWeißagung 
der  Zerstörung  Jerusalems  von  Gott  gegebenen  Zusage  berichtet  Die 
chronologisch  genaue  Angabe,  wann  der  Bote  mit  der  Nachricht  von 
der  Vernichtung  Jerusalems  angekommen,  dient  dazu,  den  Zeitpunkt 
genau  zu  markiren,  in  welchem  der  Wendepunkt  zu  ungehemtem  Reden 
und  Weißagen  &ir  den  Propheten  eingetreten  ist.  —  Der  Umstand,  daß 
die  Nachricht  von  der  im  5.  Monate  des  11.  J.  erfolgten  Zerstörung 
Jerusalems  erst  im  10.  Monate  des  12.  Jares,  also  fast  iVs  Jare  nach- 
her bei  den  Exulanten  eintraf,  berechtigt  nicht  dazu,  mit  Doederkm 
u.  Hitz,  nach  dem  Vorgange  des  Syrers  die  Richtigkeit  des  Textee  an- 
zuzweifeln und  das  11.  Jar  statt  des  12.  zu  setzen.  Bei  dem  entl^enen 
Aufenthalte  Ez.'s  im  nördlichen  Mesopotamien  und  bei  der  furchtbaren 
Verwirrung,  welche  jene  Katastrophe  im  Gefolge  hatte,  konten  leicht 
iVt  Jare  vergehen,  bis  ein  Entronnener  die  Nachricht  dorthin  brachte. 
Die  Behauptung  von  Hitz.  aber,  daß  Ez.  sich  selbst  widerspräche,  da 
er  nach  26, 1.  2  schon  im  11.  Jare  von  der  Sache  Nachricht  hatte,  be- 
ruht auf  Misdeutung  der  angefürten  Stelle.  Diese  besagt  nicht,  daß  Ez. 
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durch  einen  FlflchÜing  oder  irgendwelchen  Menschen  diese  Kunde  er- 
halten, sondern  bezeugt  nar,  daß  Gott  ihm  den  Fall  Jemsalems  noch 
vor  seinem  Eintreten  geoffenbart  hatte.  sD^^n^bjb  nach  unserer  Weg- 
fOning  (v.  21  u.  40, 1)  coincidirt  mit  i*'?;'!*»  r»^  w^A  1, 2.  nrcpn  ge- 
schlagen d.  h.  erobert  und  zerstört,  vernichtet.  In  dem  Satze  ix\  nn*^  i^) 
ist  rttm  Plnsquamperfect  und  *^^  nach  späterem  Spracbgebranche  för 
^h9  gesezt  Die  Formel  bezeichnet  die  Versetzung  in  ekstatischen  Zu- 
stand, s.  zu  1,  3,  in  welchem  hier  der  Mund  ihm  zum  Reden  geöffiaet 
d.  h.  das  ihm  auferlegte  Verstummen  von  ihm  genommen  wurde.  Die 
W.:  bis  er  zu  mir  kam  am  Morgen  u.  s.  w.  sind  nicht  so  zu  verstehen, 
dafi  dem  Propheten  der  Mund  nur  fftr  die  Zeit  vom  Abende  bis  zum 
Morgen  geöffnet  worden  sei,  denn  dies  würde  dem  folgenden  Satze 
widersprechen.  Sie  besagen  nur,  daß  das  Oeffiaen  des  Mundes  vor  der 
Ankunft  des  Flfichtlings  geschah,  in  der  Nacht  vor  dem  Morgen  seiner 
Ankunft.  Das  folgende  *^d  nnD«i  ist  nachdrucksvolle  Wiederholung  be- 
hn&  der  Anknflpfung  der  sachlich  wichtigen  Angabe,  daß  er  von  dieser 
Zeit  an  nicht  mehr  verstumte.  —  Das  v.  23—33  folgende  Ootteswort 
ist  dem  £z.  wol  bald  nachher  eingegeben  worden,  wie  man  aus  seinem 
f&r  das  fernere  Weißagen  des  Propheten  grundlegenden  Inhalt  schließen 
darf.  Aus  v.  22  aber  läßt  sich  Ober  die  Zeit,  wann  dieses  und  die  fol- 
genden Gottesworte  bis  c.  39,  die  chronologisch  nicht  näher  bestimt 
sind,  an  ihn  ergangen  und  von  ihm  ausgesprochen  worden  sind,  nichts 
entnehmen.  Das  „Nicht- mehr- verstummen^^  involvirt  durchaus  nicht 
ein  sofortiges  oder  ein  fortwärendes  Beden,  sondern  hebt  nur  das  Ge- 
bot des  Stummseins  auf.  Ein  Grund  ftlr  die  Annahme,  daß  alle  diese 
Gottesworte  ihm  in  einer  Nacht  zuteil  geworden  {Bäv.  Hgstb,  u.  A.), 
liegt  nicht  vor,  weder  in  v.  22  noch  in  dem  Inhalte  dieser  Gottesoffen- 
barongen. 


V.  28—88.  Die  Büßpredigt  nach  dem  Falle  Jerusalems. 

Das  erste  Gotteswort,  welches  Ez.  nach  Ankunft  des  Flfichtlings  mit 
der  Nachricht  von  der  Zerstörung  Jerusalems  empfing,  ist  nicht  tröstr 
liehen,  sondern  strafenden  Inhalts  und  gegen  die  gerichtet,  welche  in 
unbuBfertigem  Sinne  auf  die  den  Erzvätern  gegebene  Verheißung  des 
ewigen  Besitzes  des  heiligen  Landes  pochend,  auch  nach  der  Zerstörung 
Jemsalems  und  des  Reiches  Juda  noch  im  Besitz  des  verheißenen  Lan- 
des bleiben  zu  können  wänten.  Diesen  Wanglauben  schlägt  der  Prophet 
nieder  durch  die  Verkündigung,  daß  die  Ungerechten  keinen  Teil  an 
dem  Besitze  des  Landes  Israel  haben,  sondern  elendiglich  umkommen 
sollen,  and  daß  das  Land  gänzlich  wflste  und  menschenleer  werden  solle 
(v.  23—29).  Danuif  eröffiaet  der  Herr  ihm,  daß  seine  Volksgenossen 
zwar  zu  ihm  kommen  und  seine  Worte  anhören,  aber  nur  das  ihnen 
Liebliche  aufiiehmen,  im  Uebrigen  aber  ihrem  Gewinne  nachgehen  und 
seine  Worte  nicht  tun  werden,  und  daß  sie  erst  durch  das  Eintreffen 
seiner  Worte  zu  der  Erkentnis,  daß  er  ein  Prophet  gewesen,  kommen 
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sollen  (v.  30—33).  Aas  diesen  lezten  Y v.  erkent  man,  daß  die  in  t.  24 
—29  ausgesprochene  Drohnng  die  Grundlage  fflr  das  fernere  WeiBagen 
Ezechiels  bilden  soll,  also  dieses  ganze  Gotteswort  nur  die  Bedeatong 
einer  Einleitang  für  sein  ferneres  Wirken  hat.  So  verschieden  ihrem 
Inhalte  nach  die  beiden  Hälften  dieses  Gotteswortes  anch  za  sein 
scheinen,  so  hangen  sie  doch  eng  zasammen.  Die  in  der  ersten  Hälfte 
aofgedekte  Herzensstellnng  des  Volkes  zu  dem  Ober  das  Land  nnd  Reich 
hereingebrochenen  Gericht  soll  der  Illnsion  vorbeugen,  als  sei  das 
Kommen  des  Volks  zum  Propheten,  um  seine  Worte  zu  hören,  ein 
Zeichen  bußfertiger  Beugung  unter  die  strafende  Hand  Gottes,  und  die 
Warheit  einschärfen,  daß  das  Heil,  weiches  er  nun  dem  Volke  ver- 
kündigen werde,  nur  denen  zuteil  werden  solle,  die  sich  aufrichtig  zum 
Herrn  bekehren. 

V.  23-29.  Das  falsche  Vertrauen  auf  Gottes  Verheißungen.  V.  23. 
Und  das  Wort  Jahve's  geschah  zu  mir  also:  V.  24.  Menschensohn, 
die  Bewohner  jener  Trümmer  im  Lande  Israels  sprechen  also:  Einer 
war  Abraham  und  erhielt  das  Land  zum  Besitze,  wir  aber  sind  viele, 
uns  ist  das  Land  zum  Besiztum  gegeben.  V.  25.  Darum  sprich  zu 
ihnen:  Also  spricht  der  Herr  Jdhve:  ihr  esset  mit  dem  Blute  und  er- 
hebet  eure  Augen  zu  euren  Götzen  und  vergießet  Blut,  und  das  Land 
wolt  ihr  besitzen?  V.  26.  Ihr  steifet  euch  auf  euer  Schwert,  tut  Greuel 
und  verunreinigt  einer  des  andern  Weib  und  das  Land  woli  ihr  be- 
sitzen? V.  27.  Also  sprich  zu  ihnen:  spricht  der  Herr  Jahve:  Bei 
meinem  Leben!  es  sollen  die  in  den  Trimmern  sind  durch  das  Schwert 
fallen,  und  wer  auf  offenem  Felde  ist,  den  gebe  ich  den  Thieren  zu 
fressen,  und  die  in  den  Burgen  und  Holen  sollen  an  der  Pest  sterben, 
V.  28.  Und  ich  mache  das  Land  zur  Wüste  und  Wüstenei,  und  seine 
stolze  Macht  soll  ein  Ende  haben  und  die  Berge  Israels  sollen  wüste 
sein,  daß  niemand  darüber  gehe.  V.  29.  Und  sie  sollen  erkennen,  daß 
ich  Jahve  bin,  wenn  ich  das  Land  zur  Wüste  und  Wüstenei  mache 
wegen  aller  Greuel,  die  sie  getan.  —  Diese  Drohung  ist  gegen  das  nach 
Zerstörung  Jerusalems  im  Lande  Juda  zurflckgebliebene  Volk  gerichtet. 
nin'nnn  ^^xp  sind  die  auf  den  Trümmern  des  heil.  Landes  wohnenden 
Israeliten,  der  im  Lande  zurückgebliebene  Rest  des  Volks,  nicht  die  in 
öden  Gegenden  am  Ghaboras  angesiedelten  Exulanten,  wie  E^lief.  meint. 
Der  Umstand,  daß  v.  30—33  von  den  Israeliten  am  Ghaboras  handeln, 
beweist  durchaus  nicht,  daß  auch  in  v.  24—29  von  diesen  die  Rede 
sein  müsse.  Dehn  die  beiden  Hälften  dieses  Gotteswortes  verhalten  sich 
nicht  so  zu  einander,  ,daB  die  Vv.  30—33  eben  den  Eindruck  schildern, 
den  der  Inhalt  von  v.  24—29  auf  die  Hörer  macht,^  so  daß  ,die  v.  30—33 
Bezielten  eben  die  Hörer  der  Vv.  24-  29  sein'  müBten.  Die  Vv.  30—33 
handeln  ganz  allgemein  von  der  Stellung,  welche  die  Landsleute  des 
Propheten  zu  seinen  Reden,  nicht  blos  zu  seinen  Drohungen  sondern 
auch  zu  seinen  Heisverkündigungen,  einnehmen,  nämlich  nur  das  ihnen 
lieblich  Klingende  annehmen,  seine  Worte  aber  nicht  tun  (v.  31. 32). 
Damit  verträgt  sich  ganz  gut,  daß  diesen  Leuten  in  v.  28—29  die 
Herzensstellnng.  der  auf  den  Trümmern  des  heil.  Landes  Zurückgeblie- 
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benen  vorgehalten  und  denselben  verkttndlgt  wird,  daß  der  Glaube  an 
den  bleibenden  Besitz  des  heil.  Landes,  woranf  die  in  diesem  Lande 
Zarflckgebliebenen  pochten,  ein  Wanglanbe  sei,  und  daß  die  diesem 
Wanglanben  Ergebenen  dSrch  Schwert  and  Pest  vertilgt  werden  sollen. 
Wie  Ez.  im  ersten  Teile  seines  Buches  die  Drobweißagungen  über  den 
Untergang  Jerusalems  und  Juda*s  vor  seinen  Landsleuten  am  Cbaboras 
ausgesprochen  und  an  diese  gerichtet  hat,  weil  sie  innerlich  eben  so 
zum  Herrn  standen  wie  ihre  in  Jerusalem  und  Juda  befindlichen  Brüder, 
so  halt  er  denselben  auch  hier  jenen  Wanglauben  zur  Warnung  vor,  um 
ihnen  die  Nichtigkeit  solch  eiüer  Hoffnung  aufzudecken  und  Buße  und 
Bekehrung  als  den  einzigen  Weg  zum  Leben  zu  predigen.  Die  Rede 
jener  Leute:  Einer  war  Abraham  u.  s.  w.  hat  den  Sinn:  wenn  Abraham 
als  einzelner  Mann  das  Land  Ganaan  zum  Besitze  erhielt  durch  die  gött- 
liche Verheißung,  so  kann  derselbe  Gott  uns,  den  vielen  Söhnen  Abra- 
hams, doch  diesen  Besitz  nicht  nehmen.  Der  Gegensatz  des  „Einen^' 
und  der  „Vielon^^  erhielt  seine  Bedeutung  für  die  Argumentation  dieser 
Leate  durch  die  als  Tatsache  vorausgesezte  Abstammung  der  Vielen 
von  dem  Einen,  sowie  durch  den  aus  der  Genesis  als  bekant  vorausge- 
sezten  Umstand,  daß  dem  Erzvater  das  Land  nicht  für  seine  Person, 
sondern  für  seinen  Samen,  seine  Nachkommenschaft  zum  Besitze  ver- 
heißen und  gegeben  worden.  Sie  pochten  hiebei,  wie  die  Juden  zu 
Christi  Zeit  Job.  8, 33. 39,  auf  ihre  leibliche  Abstammung  von  Abraham; 
vgl.  die  änliche  Aeußerung  11, 15.  Dagegen  hält  ihnen  Ez.  einfach  ihr 
sOndliches  Tun  und  Treiben  vor  (v.  25  f.),  um  ihnen  zu  zeigen,  daß  sie 
hierdurch  den  Verlust  dieses  Besitzes  verschuldet  haben.  Das  Essen  mit 
oder  auf  dem  Blute  (o'nn  ^9)  ist  Essen  von  Fleisch,  dem  das  Blut  zu 
Grande  liegt,  das  nicht  vom  Blute  gereinigt  ist,  wie  Lev.  19,  26.  1  Sam. 
14,  32  f.  —  ein  Verbot,  welches  schon  Noah  gegeben  wurde  Gen.  9, 4 
und  im  Gesetze  wiederholt  eingeschärft  wird,  vgl.  Lev.  7,26  u.  27. 
Ebenso  das  Verbot  des  Götzendienstes :  die  Augen  zu  den  Götzen  er- 
heben vgl.  18,  6,  und  des  Blutvergießens,  vgl.  18, 10.  22,  3  u.  a.  b?  "w 
^artn  sich  auf  das  Schwert  steifen  (^ror  wie  31, 14  gebraucht)  d.  h.  auf 
Gewalttat  und  Todtschlag  sein  Vertrauen  setzen.  An  den  Gebrauch  des 
Schwertes  im  Kriege  ist  in  diesem  Zusammenhange  nicht  zu  denken. 
Greuel  tun,  wie  18, 12.  ^n-^to  ist  nicht  Föm. :  ihr  Weiber,  sondern  i  für 
B  gesezt  wegen  des  folgenden  n,  analog  dem  fi^  für  thrr^  (ffUz.).  Zu 
dem  Verunreinigen  des  Weibes  des  Nächsten  vgl.  18,  6.  Solche  freche 
Sünder  wird  der  Herr  vertilgen,  wo  sie  auch  sein  mögen.  Die  Strafe 
ist  V.  36  individualisirt,  vgl.  14,21.  Die  in  den  ni3*nn  sollen  durch  das 
nnn  fallen,  wobei  das  Wortspiel  nicht  zu  verkennen;  die  auf  offenem 
Felde  durch  Ranbthiere  umkommen,  vgl.  2  Kg.  17,  25.  Ex.  23,  29.  Lev. 
26,22;  die  in  den  Bergfesten  und  Holen  befindlichen,  wo  sie  gegen 
Schwert  und  reißende  Thiere  gesichert  sind,  sollen  durch  Pest  oder 
Seuchen  umkommen.  Diese  Drohung  ist  nicht  auf  das  Schalten  der  Chal- 
dfter  im  Lande  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  zu  beschränken,  sondern 
gilt  für  alle  Folgezeit.  Auch  die  in  v.  28  gedrohte  Verwüstung  und  gänz- 
liche Entvölkerung  des  Landes  darf  man  nicht  blos  auf  die  Zeit  des 
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chaldftiflchen  Exils  beziehen,  sondern  sie  umfaßt  auch  die  mit  und  nach 
der  römischen  ZerstOning  Jemsalems  eingetretene  YerwOstong.  Wegen 
m9  TiM  s.  zn  7,  24.   Zn  v.  29  vgl.  6, 14. 

* '  y.  30—33.  Des  Volkes  Verhalten  gegen  den  Propheten.  V.  30.  Und 
du,  Menschensohn,  die  Söhne  deines  Volks  unterreden  sich  über  dich 
an  den  Wänden  hin  und  in  den  Hausthüren;  einer  redet  nut  dem  an- 
dern, jegUcher  mit  seinem  Bruder,  sagend:  kamt  doch  und  laßt  uns 
hören,  was  ßkr  ein  Wort  von  Jahve  ausgeht.  V.  31.  Und  sie  werden 
zu  dir  kommen,  wie  eine  Volksversammlung,  und  vor  dir  sitzen  alt 
mein  Volk,  und  werden  deine  Worte  hören^  sie  aber  nicht  tun,  sondern 
das  Liebliche  in  ihrem  Munde  tun  sie;  ihrem  Gewinne  geht  ihr  Herz 
nach.  V.  32.  Und  siehe  du  bist  ihnen  wie  ein  lieblicher  Sänger,  schön 
von  Stimme  und  wol  spielend;  sie  werden  deine  Worte  hören,  aber 
tun  werden  sie  dieselben  nicht.  V.  33.  Wenn  es  aber  komt  —  siehe  es 
komt  —  so  werden  sie  erkennen,  daß  ein  Prophet  in  ihrer  Mitte 
war.  —  Dieser  an  £z.  persönlich  gerichtete  Zosatz  zn  dem  vorher- 
gehenden Gottesworte  gilt  Ar  die  ganze  zweite  H&lfte  seiner  Bemfs- 
tätigkeit,  nnd  steht  in  nicht  zn  verkennender  Beziehong  zn  der  in  v.7— 9 
ihrem  wesentlichen  Inhalte  nach  wiederholten  Instmetion  des  Propheten 
bei  seiner  Bemfnng  c.  3, 16  ff.  Wie  Gott  den  Propheten  bei  seiner  Be- 
rufung durch  Vorhalten  der  Aufgabe  und  der  Verantwortlichkeit  seines 
Berufes  auf  die  Schwierigkeiten  der  Ausrichtung  des  ihm  übertragenen 
Wächteramtes  aufmerksam  gemacht  und  ihn  vermant  hat,  sich  durch  das 
Widerstreben  des  Volks  nicht  irre  machen  zu  lassen,  so  richtet  er  hier 
V.  30>-33  bei  Beginn  des  zweiten  Abschnittes  seiner  Wirksamkeit  wieder 
ein  Wort  an  ihn  persönlich,  damit  er  sich  in  der  ferneren  Ausübung 
seines  Berufes  nicht  durch  der  Menschen  Gefallen  oder  MiBfailen  be- 
stimmen lasse.  —  Schon  seine  früheren  Aussprüche  hatten  die  Aeltesten 
des  Volks  bewogen  zu  ihm  zu  kommen,  um  Gottes  Worte  zu  vernehmen 
(vgl.  14, 1.  20, 1).  Als  nun  aber  seine  WeiBagungen  über  Jerusalem 
eingetroffen  waren,  mufiten  die  Exulanten  noch  aufmerksamer  auf  seine 
Worte  werden,  so  daB  sie  heimlich  und  Öffentlich  von  ihm  redeten  und 
einander  zum  Kommen  und  AnhOren  seiner  Aussprüche  ermunterten. 
Dies  sagt  ihm  Gott  voraus,  zugleich  aber,  daB  diese  Geneigtheit  seiner 
Landsleute,  ihn  zu  hören,  noch  kein  Zeichen  aufirichtiger  Bekehrung  zn 
Gottes  Wort  sei,  damit  er  sich  in  seinen  Erwartungen  nicht  über  das 
Volk  täusche.  So  hat  ^lief.  Inhalt,  Zweck  und  Zusammenhang  dieser 
Vv.  im  Ganzen  richtig  gefaJBt  In  v.  30  vertritt  der  Artikel  vor  dem 
Participe  ^n^'^}  das  relative  ^w  und  die  Worte  sind  Apposition  zu  *«» 
Iffosf:  die  Sohne  deines  Volks  die  sich  über  dich  bereden.  na*tt  ist  reci- 
proc.  wie  Mal  3, 13. 16  u.  Ps.  119,  23.  n  aber  nicht  in  feindlichem 
Sinne,  wie  in  der  angef.  Psalmstelle,  sondern  in  der  Bed.  über,  wie  n  ^sn 
1  Sam.  19,  3  neben  n  *inn  g^en  jem.  reden  Num,  21,  7.  Das  Partidp 
wird  durch  das  finit  *mi  fortgesezt,  und  das  Verbum  zu  r\fff  *faa  folgt 
in  ntitnM  V.  31  in  Form  eines  Nachsatzes,  ni^npn  bs»  zur  Seite  der  Wände 
d.  h.  sm'  den  Wänden  hin  sitzend  s.  v.  a.  heimiich,*und  in  den  Thüren  der 
Häuser  s.  v.  a.  Öffentlich,  ein  Nachbar  mit  dem  andern  sich  unterhaltend. 


Ezechiel  XXXIU,  30—83.    XXXIV,  1.  335 

nn  aramäisch  fttr  "im  and  v^m  neben  in»  jeder;  nicht  blos  die9er  oder 
jener,  sondern  jedermann  za  seinem  Nächsten.  D^-ttinss  eig.  wie  das 
Kommen  eines  Volks  d.  h.  wie  wenn  eine  Menschenmengo  zusammen- 
strömt, d.  i.  hänfen-,  scharenweise.  *«£9  ist  Prädicat:  als  mein  Volk  d.  h. 
als  weiten  sie  wie  mein  Volk  von  dir  Oottes  Wort  hören.  Aber  sie 
denken  nicht  daran,  deine  Worte  d.  h.  was  da  ihnen  als  mein  Wort  ver- 
kflndigest,  zu  tan.  0*^3^  sind  Dinge,  nach  welchen  man  gieriges  Ver- 
langen hegt,  liebliche  Dinge  in  ihrem  Mande  d.  h.  nach  ihrem  Ge- 
schmacke,  vgl.  Gen.  25,  28.  Unrichtig  faßt  Häo.  D^^n^  von  Liebelei, 
Bnlerei;  dazu  paBt  ^v^  dnrchaas  nicht.  Die  Uebersetznng:  tan  sie 
mit  ihrem  Munde,  ist  sprach-  and  sinnwidrig.  d9£3  ihr  Gewinn,  das  wo- 
von sie  sich  Vorteil  oder  Gewinn  versprechen.  In  v.  32  vmrd  näher  er- 
klftrt,  weshalb  sie  dennoch  znm  Propheten  kommen,  obgleich  sie  seine 
Worte  nicht  tan  wollen.  Da  bist  ihnen  0*^3^  n*^»  das  kann  nicht  heißen: 
wie  ein  liebliches  liied:  sondern  wie  das  folgende  i&a  niaia  der  gat  za 
spielen  versteht,  zeigt:  wie  ein  Sänger  lieblicher  Lieder.  Das  Abstractnm 
^■^1^  steht  fär  das  concretnm  ^v  Sänger,  Mann  des  Gesanges  {Hitz,),  Mit 
Nachdmck  wird  v.  32^:  sie  hören  deine  Worte,  aber  tan  sie  nicht, 
wiederholt,  am  daran  die  Drohung  v.  33  anzaschlieSen.  Wenn  es  aber 
komt,  nämlich  was  da  rodest,  weißagst;  siehe  es  komt  d.  h.  es  wird  eben 
so  gewiß  kommen,  wie  deine  Weißagungen  ttber  den  Untergang  Jeru- 
salems, dann  werden  sie  erkennen,  daß  ein  Prophet  anter  ihnen  war, 
vgl.  2,  5,  d.  h.  daß  er  Gottes  Wort  ihnen  verkündigt  hat  Darum  soll 
£z.  durch  den  Mißbrauch,  den  man  mit  seinen  Worten  treiben  wird, 
sich  nicht  abhalten  lassen,  die  Warheit  zu  predigen.  —  Auch  dieser  auf 
2, 5  zurflckweisende  Schluß  dieses  Gotteswortes  zeigt,  dass  dasselbe  die 
Einleitung  zu  den  folgenden  Weißagungen  bildet. 


Cap.  XXXIV.  Absetzung  der  schlechten  Hirten,  Sammlung 
und  Pflege  der  Herde  und  Bestellung  des  einigen  guten 

Hirten. 

Den  Hirten,  die  sich  selbst  weideten  und  die  Herde  verwarlosten, 
daß  sie  zerstreut  und  den  Raubthieren  zur  Beute  geworden,  wird  der 
Herr  das  Hirtenamt  nehmen  (v.  1—10)  und  sich  selbst  seiner  Herde  an- 
nehmen, sie  aus  der  Zerstreuung  sammeln,  im  Lande  Israels  auf  guter 
Weide  pflegen  und  durch  Austilgung  der  fetten,  gewalttätigen  Schafe 
achten  (v.  11—22).  Er  wird  seinen  Knecht  David  als  Hirten  über  seine 
Herde  bestellen,  einen  Bund  des  Friedens  seinem  Volke  schließen  und 
das  Land  mit  Fruchtbarkeit  segnen,  daß  Israel  in  Sicherheit  darin 
wohnen  kOnne  und  nicht  mehr  den  Völkern  zum  Raube  und  durch 
Hanger  weggeraft  werden  solle,  so  daß  es  Jahve  als  seinen  Gott  er- 
kennen werde  (v.  23—31). 

Dieses  Gotteswort  ist  eine  Wiederaufiiahme  und  weitere  Ausfärung 
der  kurzen  Weißagung  Jeremia's  c.  23, 1—8.    Die  Drohung  gegen  die 
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schlechten  Hirten  bildet  nur  die  Folie  f&r  die  YerheiBnng  der  Sammlang 
and  Pflege  der  von  schlechten  Hirten  ins  Elend  gestürzten  Herde  dnrch 
seinen  Knecht  David,  welchen  Jahve  seinem  Volke  znm  Fürsten  bestellen 
will;  ist  also  seinem  wesentlichen  Inhalte  nach  Heil  für  Israel  ver- 
kündend. —  Die  anter  den  AnsU.  streitige  Frage,  ob  anter  den  Hirten, 
aas  deren  Hand  and  T^annei  der  Herr  seine  Herde  Israel  erretten  will, 
Priester  and  EOnige  {Ephr.  Syr,  n.  Theodrt.)  oder  die  Psendopropheten 
and  falschen  Lehrer  des  Volks  {Glass  n.  A.)  oder  aar  die  Könige  {Hgstb. 
Häo.  n.  A.)  oder  alle  die  votn  Amtswegen  des  Volkes  Fttrer  sind,  Regen- 
ten, Priester  and  Propheten,  ,die  Gesamtheit  der  mit  der  Leitung  des 
Volks  beaaftragten  Aemter^  (Klief.)  zn  verstehen  seien,  ist  dahin  za 
beantworten,  daB  nnr  die  Regenten  dos  Volks  gemeint  sind.  Dies  er- 
heischt sowol  der  biblische  Begriff  des  Hirten  im  allgemeinen,  der,  wol 
zn  anterscheiden  von  dem  Begriffe  der  Leithammel,  überall  nnr  die 
Regenten  bezeichnet,  als  insbesondere  die  Orandstelle  Jer.  23, 1—8,  wo 
anter  den  Hirten  die  Könige  and  Fürsten  mit  AnsschlaB  der  Priester 
and  Propheten,  gegen  die  Jer.  erst  von  v.  9  an  weiBagt,  zn  verstehen 
sind,  endlich  der  Gegensatz  gegen  den  gnten  Ehrten  David,  der  als  Fürst 
(M"^!!);),  nicht  als  Priester  oder  Prophet,  die  Herde  Jahve's  weiden  soll 
(v.  23  f.).  Nnr  darf  man  bei  den  Regenten  nicht  blos  an  die  Könige 
denken,  sondern  maß  daranter  alle  mit  der  Regierang  des  Volks  be- 
aaftragten Personen  oder  die  Gesamtheit  der  bürgerlichen  Obern  Israels 
verstehen,  wobei  Priester  and  Propheten  nicht  nach  ihrem  geistlichen 
Bernfe  and  Stande,  sondern  nnr  soweit  als  sie  etwa  obrigkeitliche 
Aemter  bekleideten,  mit  in  Betracht  kommen  können.  Die  Beschränkung 
der  Hirten  aaf  die  Könige  ist  von  andern  Gründen  abgesehen  schon  des- 
halb anstatthaft,  weil  nnsere  aas  der  Zeit  nach  dem  Untergänge  Jera- 
salems  stammende  Weißagnng  sich  nicht  blos  aaf  die  früheren  Regenten, 
die  mit  dem  Reiche  Jnda  gefallenen  Könige,  bezieht,  sondern  obgleich 
von  Hirten  handelnd,  die  Israel  anter  die  Völker  zerstrent  haben,  doch 
das  Schalten  dieser  Hirten  als  zur  Zeit  noch  fortdanemd  sezt  and  die 
Entfemnng  derselben  oder  die  Errettnng  der  Herde  ans  ihrer  Hand  als 
in  der  Znkanft  erfolgend  verkündigt  (vgl.  v.  8-10),  sich  also  zngleich 
aaf  die  weltlichen  Obern  bezieht,  welche  Israel  nach  der  Anfhebang  des 
Königtoms  and  noch  nach  dem  Ezile  bis  zar  Erscheinang  des  verheiBe- 
nen  Fürsten  David,  des  Messias,  regierten. 

V.  1—10.  Das  Wehe  über  die  schlechten  Hirten.  V.  1.  Und  das 
Wort  Jahve' s  geschah  zu  mir  also:  V.  2.  Menschensohn,  weißage  über 
die  Hirten  Israels,  weißage  und  sprich  zu  ihnen,  den  Hirten:  Also 
spricht  der  Herr  Jahve:  wehe  den  Hirten  Israels,  die  sich  weideten; 
sollen  die  Hirten  nicht  die  Herde  weiden?  V.  3.  Das  Fett  esset  ihr 
und  mit  der  Wolle  kleidet  ihr  euch;  das  Gemästete  schlachtet  ihr,  die 
Herde  weidet  ihr  nicht.  V.  4.  Hie  Schwachen  habt  ihr  nicht  gestärkt 
und  das  Kranke  nicht  geheilt,  das  Verwundete  verbandet  ihr  nicht, 
das  rersprengte  fUrtet  ihr  nicht  zurück  und  das  Verlorene  suchtet 
ihr  nicht,  und  herschtet  mit  Gewalt  Über  sie  und  mit  Härte.  V.  5.  So 
wurden  sie  zerstreut,  weil  ohne  Hirten,  und  wurden  zum  Fräße  allen 
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liieren  des  Feldes  und  wurden  zerstreut.  Y.  6.  Es  irren  meine  Schafe 
herum  auf  dUen  Bergen  und  auf  jegUchem  hohen  Hügel,  und  Über 
das  ganze  Land  sind  meine  Schede  zerstreut  worden,  und  ist  keiner 
der  nach  ihnen  fragt  und  keiner  der  sie  sucht  Y.  7.  Darum  ^  ihr 
Birten,  höret  das  Wort  Jahve^s:  Y.  8.  Sowar  ich  lebe,  ist  der  Spruch 
des  Herrn,  Jahce^s,  weil  meine  Schafe  zur  Beute  werden  und  meine 
Schafe  zum  Fräße  werden  allen  Thieren  des  Feldes,  weil  kein  Hirte 
da  ist  und  meine  Hirten  nicht  nach  meinen  Schafen  fragen,  und  die 
Hirten  sich  weiden,  die  Schafe  aber  nicht  weiden,  Y.  9  darum,  ihr 
Hirten,  höret  das  Wort  Jahve's:  Y.  10.  Also  spricht  der  Herr  Jahve: 
Siehe  ich  will  an  die  Hirten  und  werde  meine  Schafe  von  ihrer  Hand 
fordern  und  machen,  daß  sie  aufhören  meine  Herde  zu  weiden,  daß 
sie  nicht  mehr  sich  selbst  weiden,  und  werde  meine  Schafe  vor  ihrem 
Munde  erretten,  daß  sie  ihnen  nicht  mehr  zur  Speise  seien.  —  In  y.2 
ist  ff*9SV  erklftrende  Apposition  zn  nrAt^  und  nicht  mit  EHef.  zu  ^m  rno 
^  gegen  den  constanten  Oebranch  dieser  Formel  zn  ziehen.  Das  Wehe 
über  die  Hirten  wird  durch  die  Apposition:  die  sich  selbst  weideten, 
wflrend  sie  die  Herde  weiden  solten,  motivirt  and  dann  der  Yorwurf, 
daß  sie  nur  für  sich  selbst  sorgen,  darch  Schildemng  ihres  Treibens 
(y.  3  n.  4),  und  der  dadurch  herbeigefttrten  Zerstreuung  der  Herde  (v.  6 
n.  6)  weiter  exponirt.  Zn  beachten  ist  das  periphrastische  Pr&teritum 
nvn  m  sie  waren  weidend,  welches  zeigt,  daß  das  Wehe  hauptsächlich 
den  bisherigen  Hirten  oder  Regenten  des  Yolkes  gilt  DtsiM  ist  reflexiv 
se  ipsos,  vgl.  Gesen.  §.  124, 1^.  Das  Yerwerfliche  des  Sichselbstweidens 
wird  durch  die  lebhafte  Frage :  sollen  die  Hirten  nicht  die  Herde  weiden  ? 
ins  Licht  gesezt.  Y.  3  zeigt,  wie  sie  sich  weideten,  v.  4  wie  sie  die  Herde 
yerwarlosten.  nVn  das  Fett,  welches  Boch.,  Hitz.  u.  Sm.  nach  LXX  u. 
Vulg.  in  abnn  die  Milch  ändern  wollen,  ist  nicht  zu  beanstanden.  Das 
Fett  als  das  Beste  vom  Fleische,  welches  z.  B.  bei  den  Schlachtopfem 
als  die  Blüte  des  Fleisches  auf  den  Altar  kam,  ist  hier  eilspars  meHor 
pro  toto  genant  Mit  Recht  verweist  Häv.  zur  Rechtfertigung  der  Text- 
lesart auf  Zach.  11, 16,  wo  die  beiden  Sätze:  das  Fett  esset  ihr  und  das 
Gemästete  schlachtet  ihr,  in  den  einen  Satz:  das  Fleisch  des  Gemästeten 
wird  er  fressen,  zusammengezogen  sind.  Dagegen  läBt  sich  auch  nicht 
mit  Grund  einwenden:  ,daB  des  Schlachtens  der  fetten  Thiere,  welches 
vorhergehen  müßte,  erst  nachher  gedacht  werde^  (Hitz.)\  denn  dieser 
Satz  enthält  eine  Steigerung  des  Gedankens,  daB  sie  die  Herde  dazu 
brauchen,  um  sich  selbst  zu  weiden:  sie  schlachten  nicht  etwa  magere, 
sondern  «tie  gemästeten  Thiere,  und  folgt  passend  nach  der  allgemeinen 
Angabe,  daß  sie  Fleisch  und  Wolle  der  Schafe  f&r  ihren  Nutzen  ver- 
wenden. Für  das  Wol  der  Herde  sorgen  sie  nicht,  dies  sagt  der  lezte 
Satz  von  v.  3,  der  in  v.  4  individualisirend  explicirt  wird.  nHVns  ist 
partic.  niph,  von  nbn,  eine  kurze  Form  fiär  nHVns,  wie  nbns  Jes.  17, 11. 
Der  unterschied  zwischen  niVia  und  nVin  bestimt  sich  nach  den  beider- 
seitigen Prädicaten  pm  und  Ktfi.  Hiemach  bezeichnet  nVna  das  Schwache 
in  Folge  von  Krankheit,  hVn^das  Kranke  selbst  rnstfi  eig.  das  Ge- 
brochene, das  Thier  dem  ein  Bein  oder  anderes  Glied  gebrochen  ist  mp 
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versprengt,  wie  Deat  22, 1.    Im  lezten  Satze  v.  4  wird  die  Verwar- 
lostmg  der  Herde  in  den  positiven  Ansdmck:  mit  Oewalt  und  Härte  Aber 
sie  herschen  znsammengefaBt.  'rj^a  rrti  ist  ans  Lev.  25, 43.  46  genom- 
men, weist  aber  dort  wie  Lier  anf  Ex.  1, 13. 14  zurück,  wo  *^a  von 
den  GewaltmaBregeln  Pharao's  zur  Unterdrückung  der  Israeliten  steht 
Die  Folge  hiervon  (v.  5  f.)  war,  daB  die  Schafe  zerstrent  nnd  den  Baab- 
thieren  znm  FraBe  wurden.  nr\  *«^a»  wegen  des  Nichtseins  eines  Hirten 
d.  h.  weil  kein  Hirt,  der  diesen  Namen  verdiente,  da  war.  Dies  geschah 
bei  der  Wegfürung  ins  Exil,  wo  Israel  den  Heidenvölkem  zur  Beute 
wurde.   Wenn  dieses  traurige  Geschick  des  Volkes  hier  als  durch  die 
schlechten  Hirten  verschuldet  und  herbeigefttrt  dargestelt  wird,  so  darf 
man  dabei  nicht  blos  an  die  schlechte  Politik  der  Könige  nach  auBen 
{Bitz.)  denken,  denn  diese  war  selbst  nur  eine  Folge  der  Vemach- 
Iftssigung  ihres  theokratischen  Berufes  und  ihres  Abfalls  vom  Herrn  in 
Götzendienst.  Dieser  Sünde  machte  sich  freilich  auch  das  Volk  schuldig, 
so  daB  dasselbe  nicht  blos  die  Sünden  seiner  Hirten,  sondern  zugleich 
seine  eigene  Sünde  mit  büBen  muBte;  allein  hiervon  ist  hier  dem  Zwecke 
dieser  WeiBagung  gemäB  abgesehen,  und  es  konte  insofern  davon  ab- 
gesehen werden,  als  die  Regenten  teils  durch  Vernachlässigung  ihrer 
Pflicht,  teils  durch  ihr  schlechtes  Beispiel  auch  den  Götzendienst  des 
Volks  verschuldet  hatten,  npisifetni  wird  am  SchluB  des  5.  V.  mit  Nach- 
druck wiederholt  und  v.  6  weiter 'ausgefhrt.    Das  umherirren  anf  all^ 
Bergen  und  Hügeln  darf  man  nicht  mit  Theodri.  u.  KHef.  von  der  Ver- 
irrung  des  Volks  zum  Höhencultus  deuten  wollen;  dagegen  spricht  die 
diesem  bildlichen  Zuge  zu  Grunde  liegende  Stelle  1  Kg.  22, 17,  wo  das 
Volk  infolge  des  Falles  des  Königs  im  Kampfe  als  auf  die  Beige  sieh 
zerstreuend  erscheint,  wie  eine  Herde  die  keinen  Hirten  hat.    Den 
Bergen  und  Hügeln  correspondirt  im  nächsten  Satze  if^\m  *^»~^  die 
ganze  Oberfläche  des  Landes,  nicht  ,der  Erde*  (EHief.).  *Denn  obgleich 
die  Zerstreuung  der  Herde  sachlich  in  der  Wegfürung  des  Volks  in  die 
Heidenländer  bestand ,  so  ist  doch  hier  von  der  sachlichen  Bedeutung 
des  Bildes  abgesehen,  wie  daraus  erhellt,  daB  Ez.  von  der  Zerstreuung 
unter  die  Heiden  constant  n*irnwi  (Plur.)  gebraucht,  vgl.  v.  13.    Der 
Unterschied  von  «h^  und  «yga^Vesteht  darin,  daB  «Sin  mehr  fragen, 
forschen  nach  etwas,  sich  darum  bekümmern,  vpa  das  Verlorene,  Ver- 
irrte suchen  bedeutet.  —  In  v.  7—10  ?rird  den  Hirten  die  Strafe  flir 
ihre  Untreue  angekündigt,  dabei  aber,  wie  constant  bei  Ez.,  zur  Moti- 
virung  der  Strafdrohnng  nochmals  die  Verschuldung  recapitulirt,  and 
dann  im  Affecte  der  Rede  die  Aufforderung  zum  Hören  in  v.  9  wieder- 
holt. Der  Herr  will  seine  Schafe  von  ihnen  fordern  und  weil  durch  ihre 
Schuld  Schafe  verloren  gegangen  sind,  sie  des  Hirtenamtes  entsetzen 
und  so  die  arme  Herde  ihrer  Gewalt  entreiBen.  Vergleichen  wir  hier- 
mit Jer.  23,  2:  „siehe  ich  will  an  euch  die  Bosheit  eurer  Handlungen 
heimsuchen^S  so  lautet  bei  Ez.  die  Drohung  viel  milder.  Von  Bestrafung 
der  Hirten  ist  nicht  die  Rede,  sondern  nur  das  Hüten  der  Schafe  soll 
ihnen  genommen  werden,  daB  sie  nicht  mehr  sich  selbst  weiden  sollen. 
Dieser  Unterschied  erklärt  sich  aus  dem  Zwecke  unserer  WeiBagung, 
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ideht  aowol  den  Hirten  Strafe,  ab  vielmehr  den  ins  Elend  geratenen 
Schafen  Rettung  vom  Verderben  zu  verkündigen.  Damit  hängt  aach 
das  wiederholte  ^fSfibt  meine  Herde  (v.8  n.  10  wie  schon  v.  6)  zusammen. 
Die  Bettang  der  Schafe  aus  der  Hand  der  schlechten  Hirten  hatte  mit 
der  Yemichtang  des  Königtnmes  bei  der  Zerstömng  Jemsalems  be- 
gonnen. Wenn  dieselbe  nun  hier  als  erst  erfolgen  sollend  dargestelt 
wird,  so  wird  man  diesen  Worten  nicht  gerecht,  wenn  man  sie  mit 
BÜz.  dahin  deutet,  daB  das  in  der  Wirklichkeit  schon  Geschehene  nun 
definitiv  werden,  nicht  rflckgflngig  gemacht  werden  soll«  Denn  obwol 
dies  implidte  darin  liegt,  so  besagen  die  Worte  doch  klar,  daB  die 
Bettung  der  Schafe  aus  der  Hand  der  Hirten  noch  nicht  geschehen  ist, 
aondem  erst  noch  geschehen  soll,  also  das  Volk  als  zur  Zeit  noch  in 
der  Gewalt  schlechter  Hirten  befindlich  angesehen  und  ihm  die  Bettung 
als  noch  bevorstehend  geweiBagt  wird.  Wie  und  wann  dieselbe  durch 
Beseitigung  der  schlechten  Hirten  erfolgen  werde,  ersieht  man  aus  der 
V.  11  anhebenden  Yerkflndigung  dessen,  was  der  Herr  für  seine  Herde 
tan  will 

y.  11—22.  Jahve  wird  selbst  seine  Herde  suchen,  sie  aus  der  Zer- 
streuung sammeln,  auf  gute  Weide  fftren  und  durch  Ausrottung  der 
schlechten  Schafe  sichten.  Y.  11.  Denn  also  spricht  der  Herr  Jahve: 
Siehe  ich  selbst,  ich  werde  nach  meiner  Herde  fragen  und  mich  ihrer 
annehmen.  Y.  12.  Wie  ein  Hirt  sich  seiner  Herde  annimt  an  dem 
Tage,  da  er  inmitten  seiner  zerstreuten  Schafe  ist,  also  werd'  ich 
mich  meiner  Herde  annehmen  und  sie  erretten  aus  allen  Orten,  dahin 
sie  zerstreut  worden  am  Tage  des  Gewölks  und  der  Wolkennacht. 
y.  18.  Ohd  werde  sie  herausfltren  aus  den  Völkern  und  sie  aus  den 
Ländern  sammeln  und  sie  in  ihr  Land  bringen  und  sie  weiden  auf 
den  Bergen  Israels,  in  den  Thälem  und  an  aUen  Wohnorten  des 
Landes.  Y.  14.  Auf  guter  Weide  werde  ich  sie  weiden  und  auf  den 
hohen  Bergen  Israels  wird  ihr  Anger  sein;  daselbst  sollen  sie  auf 
gutem  Anger  lagern  und  fette  Weide  haben  auf  den  Bergen  Israels. 
y.  15.  Ich  werde  meine  Herde  weiden  und  ich  werde  sie  lagern  lassen, 
ist  der  Spruch  des  Herrn,  Jahve's.  Y.  16.  Bas  Verlorene  werde  ich 
suchen  und  das  Versprengte  zurückfUren,  das  Verwundete  verbinden 
und  das  Kranke  stärken;  das  Fette  aber  und  das  Starke  werde  ich 
vertilgen,  und  sie  weiden  nach  dem  Rechte.  Y.  17.  Und  ihr  meine 
Schafe,  so  spricht  der  Herr  Jahve,  siehe  ich  werde  richten  zwischen 
Schaf  und  Schaf  und  den  Widdern  und  den  Böcken.  Y.  18.  Ist  es 
euch  zu  wenig,  daß  ihr  die  gute  Weide  abweidet  und  was  von  eurer 
Weide  übrigbleibt  mit  euren  Füßen  zertretet,  und  das  abgeklärte 
Wasser  trinket  und  das  übrige  mit  euren  Füßen  trübet.  Y.  19.  und 
meine  Schafe  sollen  das  von  euren  Füßen  Zertretene  zur  Weide  haben 
und  das  mit  euren  Füßen  Getrübte  trinken?  Y.  20.  Barum  also  spricht 
der  Herr  Jahve  zu  ihnen:  Siehe  ich ,  richten  will  ich  zwischen  fettem 
und  magerem  Schafe.  Y.  21.  Weil  ihr  mit  Seite  und  Schulter  dränget 
und  mit  euren  Hörnern  alle  ^  Schwachen  stoßet,  bis  daß  ihr  sie 
draußen  hinausgetrieben  habt,  Y.  22  so  werde  ich  meinen  Schafen 

22* 
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helfen,  daß  sie  nicht  femer  zur  Beute  werden,  und  werde  zwischen 
Schaf  und  Schaf  richten.  —  Was  der  Herr  fflr  seine  Herde  ton  will, 
ist  V.  11  in  die  Worte  B^^tn^i^^ii  "^dfitrrM  *vp\^^  zusammenge&Bt,  die  in 
deutlichem,  darch  das  absolut  voranfgestelte  emphatische  *«aK  '^aan  scharf 
accentnirtem  Gegensatze  zn  1:1*1  vhi*i  ipH\  v.  6  stehen  and  von  y.  12  an 
sachlich  explicirt  werden.  Dabei  beachte  man,  dafi  it^a  dnrch  "^a  ersezt 
ist  n^a  genau  suchen  und  untersuchen,  involvirt  den  Begriff  des  liebe- 
vollen Sichannehmens.  Das  Tun  des  Herrn  für  sein  Volk  wird  y.  12* 
mit  der  Pflege  verglichen,  die  ein  Hirt,  der  seinen  Namen  mit  Recht 
fort,  seinen  Schafen  angedeihen  läBt,  wenn  dieselben  zerstreut  sind 
(nivn&ä  ohne  Artikel  ist  mit  isKsc  in  Form  einer  Apposition  verbunden), 
und  V.  12^  einzeln  ausgefOrt.  Er  wird  sie  erstlich  aus  allen  Orten,  wo- 
hin sie  zerstreut  worden,  erretten.  In  b*«sn  liegt,  daß  sie  in  der  Zer- 
streuung unter  Druck  und  ELnechtschaft  der  Völker  geraten  sind,  vgL  Ex. 
6,6.  b&'n9i  i;9  nr^^  gehört  zum  Relativsatze:  wohin  sie  zerstreut  worden« 
Der  Umstand,  daß  diese  Worte  aus  Joel  2, 2  stammen,  nötigt  nicht  dazu, 
sie  mit  Hitz,  u.  KHef  zum  Hauptsatze  zu  ziehen  und  von  der  Zeit  zu 
verstehen,  wenn  Gott  sein  Gericht  Ober  die  Heidenwelt  halten  wird.  Die 
Meinung:  daß  die  Worte  bei  Joel  ,den  Gerichtstag  Gottes  Ober  alle 
Heiden  bedeuten'  {Klief)^  ist  irrig  und  wird  von  Hitz,  auch  niclit  aas 
Jo.  2, 2  sondern  ans  der  Crombination  unsers  V.  mit  £z.  30,  3.  29, 21 
gefolgert.  Die  Rettung  der  Schafe  aus  den  Orten,  wohin  sie  zerstreut 
worden,  besteht  in  der  Sammlung  Israels  aus  den  Völkern  und  in  der 
Zurftckftrung  in  ihr  Land  und  dem  Weiden  auf  den  Bergen  und  allen 
Wohnplätzen  des  Landes  (n^s  ein  zur  Niederlassung  geeigneter  Ort), 
und  zwar  auf  guter  und  fetter  Weide  (v.  14),  endlich  darin,  daß  Jahve 
selber  den  Schafen  die  erforderliche  Pflege  angedeihen  läßt,  die 
schwachen  und  kranken  stftrkt  und  heilt  (v.  15. 16),  also  das  tut,  was 
die  schlechten  Hirten  unterlassen  haben  (v.  4),  und  „das  fette  und  das 
starke  vernichtet'S  austilgt.  Mit  diesem  lezten  Satze  wird  eine  neue  Seite 
der  Hirtentreue  Jahve's  aufgefttrt.  tv^  haben  LXX  Syr.  Vulg,  mit 
-rioi^M  f oXa^o  verwechselt,  worin  Luther:  ,will  ich  behaten'  ihnen  ge- 
folgt ist  —  mit  Unrecht,  weil  dies  zu  oBt^^  ^}Tl^  i^cht  paßt  Die  fetten 
und  starken  Schafe  werden  v.  18  f.  als  solche  charakterisirt,  welche  den 
andern  Weide  und  Wasser  verderben;  es  sind  also  die  Reichen  und 
M&chtigen  des  Volkes  gemeint,  welche  die  Geringen  und  Armen  be- 
drücken und  mit  Hftrte  behandeln.  Das  Vertilgen  dieser  Dränger  zeigt, 
daß  die  liebende  Fürsorge  des  Herrn  mit  Gerechtigkeit  gepaart  ist,  daß 
er  die  Herde  is&t^a  weidet  Dieser  Gedanke  wird  v.  17—21  weiter  ans- 
geftlrt,  und  zwar  so,  daß  die  Rede  sich  an  die  Schafe  wendet  und  der 
Herr  ihnen  ankündigt;  er  wolle  zwischen  Schaf  und  Schaf  richten  und 
der  Gewalttat  der  feisten  und  starken  Schafe  ein  Ende  machen.  ntoV  hb  p^ 
zwischen  dem  einen  und  dem  andern  Schafe,  troh  wird  durch  die  Appo- 
sition: „den  Widdern  und  Böcken"  erweitert,  dUe  man  nicht  übersetzen 
darf:  in  Ansehung  der  Widder  und  Böcke  {KUef.),  Der  Gedanke  ist 
nicht  der:  Jahve  werde  die  Widder  und  Böcke  von  den  Schafen  scheiden, 
wie  man  nach  ungehöriger  Vergleichung  von  Matth.  25,  32  erklärt  hat, 
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sondern  die  Scheidung  soll  so  geschehen,  daB  Schafe  von  Schafen  ge- 
sondert and  die  fetten  Schafe  mit  den  Widdern  und  BOcken  anf  die  eine 
Seite  gestelt  nnd  von  den  mageren  (mn  v.  20)  and  kranken  (nibns  y.21) 
Schafen  aasgeschieden  werden.  Die  Anrede  v.  18  f.  geht  an  .die  lezt- 
genanten  Schafe,  Widder  and  Böcke.  Ueher  den  Vorwarf,  der  ihnen 
gemacht  wird,  daß  sie  die  gate  Weide  abweiden  and  das  übrige  mit  den 
FflBen  zerstampfen  n.  s.  w.,  hat  schon  Boch.  richtig  bemerkt:  Quae  si 
mintu  conveniunt  veris  ovibus  quadrant  in  aves  mysticas,  quae  hie  in- 
telHguntur,  i,  e,  in  IsraeHlas,  in  quibtis  muUi  divites  post  pienatn 
messem  et  vindemiam  pauperibm  spicilegium  et  racemationem  invide- 
bant.  ^tn  eine  Nominalbildang  wie  &s*^s,  eig.  Senkang  des  Wassers 
d.  h.  das  darch  Senkang  geklärte  Wasser ;  denn  9gi$  sinken  ist  das  Gegen- 
teil von  to&*n  durch  Treten  mit  den  FüBen  trftben,  vgl  32, 14  a.  2.  n;^ 
y.  20  =  Mira  oder  n;*^.  Mit  v.  22  wird  die  Darlegung,  wie  Gott  seine 
Herde  retten  und  mit  Gerechtigkeit  weiden  werde,  abgeschlossen. 
*«n9tiini  weist  auf  *«nbsni  v.  1 2  und  ^^mwi  auf  »b«^^ ^VH^  ^^  ^  zurück,  — 
Hieran  schließt  sich  v.  23  ff.  die  neue  Gedankenreihe  an,  wie  Gott  weiter 
seine  Hirtentreue  seinem  Volke  erweisen  werde. 

V.  23—31.  Bestellung  Davids  zum  Hirten  und  Segnung  des  Volkes. 
V.  23.  Und  ich  werde  über  sie  einen  einigen  Hirten  erwecken,  der  sie 
weiden  soll,  meinen  Knecht  David;  der  wird  sie  weiden  und  der  wird 
ihnen  Hirte  sein,  V.  24.  Und  ich  Jahve  werde  ihnen  Gott  sein  und 
mein  Knecht  David  Fürst  in  ihrer  Mitte;  ich  Jahve  hab  es  geredet. 
V.  25.  Und  ich  werde  ihnen  einen  Bund  des  Friedens  schliefen  und 
die  bösen  Thiere  aus  dem  Lande  vertilgen,  daß  sie  werden  in  der 
ff^üste  sicher  wohnen  und  in  den  Wäldern  schiefen.  V.  26.  Und  ich 
werde  sie  und  die  Umgebungen  meines  Hügels  zum  Segen  machen 
und  den  Regen  fallen  lassen  zu  seiner  Zeit;  Regen  des  Segens  sollen 
es  sein.  V.  27.  Der  Baum  des  Feldes  wird  seine  Frucht  geben  und 
das  Land  wird  seinen  Ertrag  geben  ^  und  sie  werden  in  ihrem  Lande 
sicher  sein  und  werden  erkennen,  daß  ich  Jahve  bin,  wenn  ich  ihre 
Jochstecken  zerbreche  und  sie  rette  am  der  Hand  derer  die  sie  knech- 
ten. V.  28.  Sie  werden  nicht  femer  den  Nationen  zur  Beute  sein  und 
die  wilden  Thiere  werden  sie  nicht  fressen;  sondern  sie  werden  sicher 
wohnen  und  niemand  wird  sie  schrecken.  V.  29.  Und  ich  werde  ihnen 
eine  Pflanzung  zum  Namen  erwecken  ^  daß  sie  nicht  mehr  durch 
Hunger  im  Lande  weggeraft  werden  und  nicht  ferner  die  Schmach 
der  Heidenvölker  tragen  sollen.  V.  30.  Und  sie  sollen  erkennen,  daß 
ich  JaJive  ihr  Gott  mit  ihnen  bin  und  sie  mein  Volk  sind,  das  Haus 
Israel,  ist  der  Spruch  des  Herrn,  Jahv^s.  V.  31.  Und  ihr  seid  meine 
Schafe,  die  Herde  meiner  Weide;  ihr  seid  Menschen,  ich  bin  euer 
Gott,  ist  der  Spruch  des  Herrn,  Jdhve's.  —  Gott  wird  über  seine  Herde 
einen  einigen  Hirten  aufetehen  machen,  erwecken.  D*«ßn  der  stehende 
Ausdruck  fdr  das  von  Gott  bewirkte  Auftreten  einer  Person  in  der  Ge- 
schichte, vgl.  Deut  18,  5.  2  Sam.7, 12  u.  a.  "ihm  nf^  ^^^^  unicus,  singu- 
laris,  ein  Hirt  einzig  in  seiner  Art,  sondern  Ein  Hirt  im  Gegensatz  nicht 
nur  gegen  die  vielen  schlechten  Hirten,  sondern  auch  gegen  die  frühere 
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Spaltung  des  Volks  in  zwei  Reidie,  der^  jedes  seinen  beaondem  KMg 
haUe,  vgl  37, 24  mit  Jer.  23,  6,  wo  ansdracklich  gesagt  ist,  daß  der  zn 
erweckende  David  Israel  und  Jnda,  die  beiden  früher  getrenten  Völker 
weiden  solle.  Meinen  Knecht  David.  *«^.^  nent  ihn  Jahve  nicht  blos  in 
Bezog  aof  den  Gehorsam  {Häo.)^  sondern  zagleich  in  Bezng  anf  seine 
Erwiüang  Jes.  42, 1  {ffffstb,).  Keiner  Widerlegung  bedarf  die  Behanp- 
tnng  von  HUz,,  Da»,  Strauß  u.  A.,  daß  £z.  an  die  Anferwecknng  des 
frühem  Königs  David  denke.  Gemeint  ist  der  Sproß  Davids  (Jer.  23, 5), 
der  schon  Hos.  3,  5  n.  Jer.  30, 9  geradezu  David  heißt  In  y.  24  wird 
das  Verhältnis  Jahve's  zu  diesem  David  n&her  bestirnt:  Jahve  wird  dann 
seinem  Volke  Gott,  David  aber  Fürst  in  ihrer  Bütte  sein.  Die  lezten 
Worte  weisen  auf  2  Sam.  7,  8^  zurück.  Durch  das  Regiment  Davids 
wird  Jahve  in  Warheit  Gott  seines  Volkes  Israel  werden;  denn  Da?id 
wird  das  Volk  in  vollkommener  Einheit  mit  Jahve  weiden,  nur  den 
Willen  Jahve's  ausfOren,  nicht  vde  die  schlechten  Hirten  in  Gegensats 
gegen  Gott  treten,  weil  er,  wie  dabei  vorausgesezt  wird,  durch  Einheit 
des  Wesens  mit  Gott  verbunden  ist  —  In  v.  25  ff.  wird  der  Gedanke, 
wie  Gott  durch  die  Hirtentrene  des  zukünftigen  David  seinem  Volke 
Gott  werden,  sich  ihm  als  Bundesgott  bezeugen  werde,  weiter  ansgefilrt 
Gott  wird  die  Israel  verheißenen  Bnndesgnaden  vollkommen  realiairen. 
Das  Schließen  des  Friedensbundes  darf  man  nicht  nach  Hos.  2,  20  anf 
einen  Bund  beschrftnken,  den  Gott  mit  den  Thieren  zu  Gunsten  seines 
Volkes  schließen  werde.  Der  Gedanke  ist  hier  umfassender,  involvirt 
nach  Lev.  26,  4—6,  welche  Stelle  £z.  dabei  vor  Augen  hatte,  alles 
Heil,  welches  Gott  in  seinen  Verheißungen  seinem  Volke  zugesagt  hat: 
1.  die  Ausrottung  alles  dessen,  was  Israel  schädigen  kann,  der  wilden 
Thiere,  daß  sie  in  den  Wüsten  und  Wäldern  sicher  schlafen  können 
(v.  25  vgl.  Lev.  26, 6),  2.  die  Spendung  reichlichen  Regens,  daß  Feld  und 
Land  reichen  Ertrag  liefern  wird  (v.26f.  vgl.  Lev.  26,4. 6).  „Ich  mache 
sie  (die  Israeliten)  und  die  Umgebungen  meines  Hügels  zum  Segen." 
^rpK^  der  Hügel  Jahve's  ist  nach  Jes.  31,  4  der  Berg  Zion,  der  Tempel- 
berg mit  Einschluß  der  Stadt  Jerusalem.  Die  Umgebungen  dieses  Hügels 
sind  das  umliegende  Land  Israels.  Zion  mit  dem  umliegenden  Lande 
aber  ist  nicht  genant  statt  der  Bewohner;  noch  weniger  hat  man  mit 
Bgsth,  gegen  Gontext  und  Sprachgebrauch  unter  den  Umgebungen  des 
Hügels  die  Heiden  Völker  zu  verstehen.  Der  Gedanke  ist  einfach  der: 
Volk  und  Land  wird  der  Herr  zum  S^en  machen  {Häv.  KHef.).  ro^ 
Segen  ist  stärker  als  „gesegnet^',  vgl.  Gen.  12,  2.  Den  Segen  bringt  der 
Regen  zu  seiner  Zeit,  welcher  das  Erdreich  befruchtet  Dies  wird  ge- 
schehen, wenn  der  Herr  die  seinem  Volke  auferlegten  Joche  bricht 
Diese  Worte  sind  aus  Lev.  26, 13,  wo  sie  sich  auf  die  Ausftkrung  Israeb 
aus  der  Knechtschaft  Aegyptens  beziehen,  und  sind  Ton  Ez.  anf  die 
künftige  Erlösung  Israels  aus  der  Knechtschaft  der  Heiden  Itbeitragen. 
Zu  Qha  tinp  vgl.  Ez.  1, 14.  Dieser  Gedanke  wird  y.  28  weiter  ao^ge- 
fürt  und  dann  v.  29  alles  Gesagte  in  den  Gedanken:  ich  erwecke  ihnoi 
eine  Pflanzung  zum  Namen  u.  s.  w.  zusammengefaßt  nra  Pflanzung,  wie 
17,  7,  nicht:  Pflanzland  (Hitz.).  Dti^  zum  Namen  d.  h.  nicht:  Gott  zun 
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Böhme  (de  Weite) -^  sondern  den  Israeliten  soll  die  Pflanzung)  welche 
der  Herr  durch  Spendung  von  Segensr^en  (▼.  26)  wachsen  lassen  wird, 
2um  Namen  gereichen,  n&mlich  bei  den  Heiden,  die  daraus  erkennen 
sollen,  daß  Israel  ein  von  seineiii  Gotte  hochgesegnetes  Volk  ist.  So 
werden  die  Worte  durch  den  folgenden  Satz  erklftrt:  de  sollen  nicht 
mehr  durch  Hunger  im  Lande  weggeraft  werden  und  nicht  mehr  die 
Schmach  der  Heiden  tragen,  die  Schmach,  welche  die  Heiden  auf  das 
im  Elend  befindliche  Israel  häufen,  vgl.  Zeph.  3, 19.  Jer.  13, 11  und  die 
Gmndstelle  Deut.  26,  29.  Aus  diesem  Segen  werden  sie  erkennen,  daß 
Jahve  ihr  Gott  mit  ihnen  und  Israel  sein  Volk  ist.  Die  YerheiJBung 
schließt  V.  31  mit  den  das  Ganze  versiegelnden  Worten:  „ihr  seid  meine 
Herde,  meine  Weideherde  {rr^^ng  yki  Jer.  23, 1  die  Herde,  die  Gott 
selbst  weidet) ;  Menschen  seid  ihr,  ich  bin  euer  Gott*^  Daß  cUese  lezten 
Worte  nicht  blos  zur  Erklärung  des  bildlichen  Ausdrucks  Herde  dienen, 
bedarf  keines  Beweises;  das  Bild  der  Herde  war  jedermann  verständ- 
lich. Die  Worte  ,machen  auf  die  Tiefe  und  Größe  der  göttlichen  Herab- 
lassung aufmerksam  und  begegnen  dem  Einwurfe  des  Schwachghiubens, 
daß  einer  so  innigen  Verbindung  mit  Gott  der  Mensch,  der  von  der  Erde 
rn^Kn  genommen  ist  und  zu  ihr  zurükkehrt,  nicht  ÜMg  sei'  (Hgsü).). 

Ueberblicken  wir  schließlich  nochmals  den  Inhalt  unserer  Weißagung, 
so  sind  es  folgende  drei  Momente  des  Heils,  welche  dem  Volke  Israel 
für  die  Zukunft  verheißen  werden:  1.  der  Herr  wird  sein  Volk  aus  der 
Hand  der  schlechten  Hirten  befreien  und  es  als  seine  Herde  selbst 
weiden;  2.  er  wird  sie  aus  der  Zerstreuung  sammeln,  in  das  Land  Israels 
zorflckibren  und  daselbst  weiden,  der  hilfsbedürftigen  Schafe  sich  an- 
nehmen und  die  fetten  und  starken  Schafe,  welche  die  schwachen  drängen, 
ausrotten;  3.  er  vrird  den  zukflnftigen  David  zum  Hirten  erwecken  und 
unter  dessen  Hut  seinem  Volke  die  verheißenen  Bundessegnungen  in 
reichstem  Maße  zuwenden.  Diese  Heilstaten  Gottes  fär  sein  Volk  sind 
aber  nach  der  richtigen  Bemerkung  von  Klief.  weder  nach  ihren  Einzeln- 
heiten und  geschichtlichen  Besonderheiten  geschildert,  noch  in  chrono- 
li^ischer  Reihenfolge,  in  der  sie  geschichtlich  nach  einander  eintreten 
werden,  aufgefllrt,  sondern  nach  ihrem  allgemeinen  Zwecke  und  Charak- 
ter und  nach  ihren  sachlichen  Momenten  zusammengestelt.  —  Fragen 
wir  nach  der  Erfüllung,  so  hat  der  Herr  seinen  Knecht  David  Israel  zum 
Hirten  erwekt  durch  die  Sendung  Jesu  Christi,  der  gekommen  ist,  das 
Verlorene  zu  suchen  und  zu  retten  (Luc.  19, 10.  Matth.  18, 11),  und  mit 
unverkennbarer  Bezugnahme  auf  unsere  und  änliche  prophetische  Aus* 
sprflche  dch  den  guten  Hirten  nent  (Job.  10, 11  ff.).  Der  Sendung  Christi 
aber  ging  die  Sammlung  Israels  aus  dem  babylonischen  Exile  vorher, 
wodurch  sich  Gott  schon  seiner  Herde  annahm.  Da  jedoch  nur  ein 
kleiner  Teil  von  Israel  den  in  Jesu  erschienenen  Messias  als  seinen 
Hirten  annahm,  so  erging  über  das  ungläubige  Israel  ein  neues  Gericht 
der  Zerstreuung  unter  alle  Völker,  welches  noch  fortdauert,  so  daß  dem 
Volke  Israel  noch  in  der  Zukunft  eine  Sammlung  bevorsteht.  Dieses 
zwiefache  Gericht  der  Zerstreuung  samt  der  zwiefachen  Sammlung 
Israels  ist  in  unserer  Weißagung  einheitlich  zusammengefaßt,  so  daß  ihre 
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Erfbllong  zwar  mit  der  Erltenng  Israels  aus  dem  babylonischen  Exile 
nnd  der  Erscheinnng  Jesu  Christi  als  des  gnten  Hirten  vom  Geschlechte 
Davids  begonnen,  aber  erst  an  dem  der  Zal  nach  kleinsten  Teile  IsraalSi 
der  sich  von  Jesu  Christo  sammeln  nnd  weiden  ließ,  sich  verwirklicht 
hat,  am  ganzen  Volke  erst  bei  der  Bekehnmg  Israels,  welche  der  Apostel 
Paulos  Rom.  11, 25  ff.  in  Aassicht  stelt,  sich  realisiren  wird.  —  Das 
Weitere  Aber  die  Erfbllong  s.  zo  C.  37. 


Cap.  XXXV — XXXVI,  15.   Die  Verwüstung  Edoms  und 
die  Wiederherstellung  des  Landes  Israels. 

Die  beiden  Abschnitte  c.  35, 1—15  ond  36, 1—15  bilden  eine  zo- 
sammenhftngende  Weißagong.  Dies  erhellt  nicht  nor  aos  ihrer  formellen 
Anlage,  indem  beide  onter  die  einleitende  Formel:  Und  das  Wort  Jahve's 
geschah  zo  mir  also,  zosammengefaßt  sind,  sondern  aoch  aos  ihrem  In- 
halte, indem  der  Drohong  wider  das  Gebirge  Seir  (35,  1—15)  die  Yer- 
heißong  für  die  Berge  Israels  so  gegenflbergestelt  ist,  daß  sie  die  Kehr- 
seite ond  Ergänzong  dazo  bildet  ond  selbst  im  Aosdrocke  daraof  Bezug 
genommen  ist,  vgl.  36,  4.  6  mit  35,  8  o.  36,  5*  mit  35, 15^  —  Der  In- 
halt ist  folgender:  das  Gebirge  Seir  soll  verödet  werden  (35, 1—4),  weil 
Edom  ewige  Feindschaft  ond  blotigen  Haß  gegen  Israel  h^  (v.  5—9), 
ond  weil  es  nach  dem  Lande  Israel  gelüstet  ond  Jahve  gelästert  hat 
(t.  10—15).  Dagegen  das  Bergland  Israels,  welches  die  Heiden  wegen 
seiner  Yerwttstong  geschm&ht  ond  sich  als  Beote  zogeeignet  haben 
(36, 1—7),  soll  wieder  von  Israel  bewohnt  ond  gebaot  werden  ond  nicht 
mehr  die  Schmach  der  Heiden  tragen  (v.  8—15).  Dieser  Schloßgedanke 
(v.  15)  weist  aof  34, 29  zorflck  ond  zeigt,  daß  onsere  Weißagong  eine 
weitere  Aosfürong  jenes  Schlosses  sein  soll,  zogleich  aber,  daß  in  der 
Yerödong  Edoms  überhaopt  der  Storz  der  gottfeindlichen  Heid^iwelt, 
ond  in  der  Wiederherstellong  des  Landes  Israel  die  Wiederaofrichtong 
des  ge&llenen  Gottesreiches  geweißagt  wird. 

Cap.  XXXV.  Die  Verwüstung  Edoms.  V.  1.  Und  das  Wort 
Jahve's  geschah  zu  mir  also:  V.  2.  Menschensohn,  richte  dein  Ange- 
sicht wider  das  Gebirge  Seir  und  rveißage  wider  dasselbe,  V.  3  und 
sprich  zu  ihm:  Also  spricht  der  Herr  Jahve:  siehe  ich  will  an  dich, 
Gebirge  Seir,  und  werde  meine  Band  wider  dich  ausstrecken  und  dich 
zur  Wüste  und  Wüstenei  machen.  V.  4.  Deine  Städte  werde  ich  zu 
Trümmern  machen  und  du  wirst  eine  Wüste  werden  und  solst  erkennen, 
daß  ich  JaJive  bin.  Y.  5.  Weil  du  ewige  Feindschaft  hegst  und  die 
Söhne  Israels  dem  Schwerte  preisgabst  zur  Zeit  ihrer  Not,  zur  Zeit 
des  Endfrevels,  Y.  6  darum  sowar  ich  lebe,  ist  der  Spruch  des  Herrn 
JaJw&s,  werde  ich  dich  zu  Blut  machen  und  Blut  soll  dir  nachlaufen; 
da  du  Blut  nicht  gehaßt,  so  soll  Blut  dich  verfolgen.  Y.  7.  Ich  werde 
das  Gebirge  Seir  zur  Wüstnis  und  Wüste  machen  und  aus  ihm  den 
Hin"  und  Wiederziehenden  ausrotten,  Y.  8  und  seine  Berge  mit  seinen 
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Erschlagenen  flUlen ;  auf  deinen  Hügeln  und  in  deinen  Thäkm  und 
in  allen  deinen  Gründen  sollen  vom  Schwert  Durchborte  fallen.  7.9. 
Zu  ewigen  Wüsinissen  werde  ich  dich  machen  und  deine  Städte  sollen 
nicht  bewohnt  sein,  und  ihr  soll  erkennen,  daß  ich  Jahve  bin.  Y.  10. 
H^eil  du  sprichst:  die  beiden  Nationen  und  die  beiden  Länder,  sie 
sollen  mein  sein  und  wir  werden  es  einnehmen^  so  doch  Jahve  daselbst 
war,  y.ll  darum ^  sowar  ich  lebe,  ist  der  Spruch  des  Herrn  Jahve' s, 
werde  ich  tun  gemäß  deinem  Zorn  und  deinem  Eifer,  wie  du  vermöge 
deines  Hasses  an  ihnen  getan,  und  werde  mich  unter  ihnen  kundtun, 
sowie  ich  dich  richten  werde.  Y.  12.  Und  du  solst  erkennen,  daß  ich 
Jahve  alle  deine  Schmähungen  gehört,  die  du  gegen  die  Berge  Israels 
gesprochen,  indem  du  sagtest:  „Sie  sind  verwüstet,  uns  sind  sie  gegeben 
zum  Fräße."  Y.  13.  Ihr  habt  mit  eurem  Munde  gegen  mich  großgetan 
und  wider  mich  eure  Reden  gehäuft;  ich  hob  es  gehört.  Y.  14.  Also 
spricht  der  Herr  Jahve:  wenn  sich  die  ganze  Erde  freuet,  werde  ich 
dir  Verwüstung  bereiten.  Y.  15.  Wie  du  deine  Freude  hattest  an  dem 
Erbe  des  Hauses  Israel,  darum  daß  es  verwüstet  war,  also  werde  ich 
dir  tun;  eine  Wüste  solst  du  werden,  Gebirge  Seir  und  ganz  Edom 
insgesamt;  und  sie  sollen  erkennen,  daß  ich  Jahve  bin. 

Das  Thema  dieser  Weifiagnng:  Edom  soll  mit  seinen  St&dten  znr 
Wflste  werden  (y.  2—4)  wird  in  zwei  Strophen ,  die  mit  "ai  ys^!  beginnen 
(V.  5  0. 10)  nnd  gleich  der  Ankflndigong  des  Thema's  (v.  4^)  mit  mrn^ 
'•»^  •»:»  •»»  (wj-i)  schließen  (v.  9  u.  15) ,  dnrch  Angabe  der  Frevel  Edoms 
begründet  und  energisch  ansgeftrt.  —  Schon  in  c.  25  ist  nnter  den  feind- 
lichen Grenzvölkem,  denen  Untergang  gedroht  wird ,  Edom  mit  genant 
(T.  12—14).  Jene  WeiBagnng  galt  den  Edomitem  nach  ihrer  geschicht- 
lichen Stellung  zum  Yolke  Israel  und  Reiche  Juda.  In  nnserm  Gottes- 
Worte  dag^en  komt  Edom  in  Grundlage  seiner  feindseligen  Stellang 
gegen  das  Bundes  volk  als  Repräsentant  der  dem  Yolke  und  Reiche  Gottes 
feindlichen  Welt  und  Menschheit  in  Betracht,  wie  in  Jes.  34  u.  63, 1—6. 
Dies  erhellt  schon  daraus,  daB  Edom  Yerwflstung  bereitet  werden  soll, 
wenn  die  ganze  Erde  sich  freut  (v.  14),  was  auf  Edom  als  kleines  Einzel- 
volk nicht  paBt,  und  noch  deutlicher  daraus,  daß  in  der  Heilsverheifiung 
c  36  nicht  blos  ganz  Edom  (v.  5),  sondern  Oberhaupt  der  Nachblieb  der 
Heidenvölker  (36, 3—7  u.  15)  als  Feinde  genant  ist,  von  deren  Schmach 
und  Druck  Israel  gerettet  werden  soll.  Zu  v.  2  vgl.  13, 17.  ^:s^  nn 
heißt  der  von  den  Edomitem  bewohnte  gebirgige  Landstrich  zwischen 
dem  todten  Meere  und  dem  älanitischen  Golfe,  s.  zu  Gen.  86, 9.  Die 
WeiBagnng  ist  gegen  das  Land  gerichtet,  gilt  aber  zugleich  dem  Yolke, 
welches  durch  seine  Feindschaft  gegen  Israel  sich  die  Yerödung  seines 
Landes  zuzieht  Zu  v.  3  vgl  6, 14  u.  a.  ray^  Zerstörung.  —  In  v.  5 
ist  als  Schuld  Edoms  genant  ewige  Feindschidft  g^en  Israel,  die  zwar 
in  25, 15  auch  den  Philistern  beigemessen  wird,  bei  Edom  aber  ihre 
tiefere  Wurzel  in  dem  feindseligen  Yerhalten  Esan's  gegen  Jakob  Gen. 
25,  22  £  27, 37  hatte  und  sich,  wie  schon  Amos  1, 11  sagt,  in  ewiger 
Bewarung  seines  Grimmes  gegen  das  Bundesvolk  zeigte,  so  daß  Edom 
jede  Gelegenheit  zur  Yemichtnng  desselben  benuzte ,  und  wie  Ez.  ihm 
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vorhftit,  bei  dem  Untergänge  des  Ruches  Joda  die  Söhne  Israels  dem 
Schwerte  preisgab,  yyn  ■^'r;  h»  ^^m  eig.  bingieBen  ( —  in)  die  Hände  des 
Schwerts  d.  h.  der  Gewalt  des  Schwertes  preisgeben,  vgl.  Ps.  63, 11.  Jer. 
18, 21.  Bf»  rm  erinnert  an  dtth  &ra  Ob.  v.  13,  wird  aber  hier  durch 
yp  1*19  r)9A  naher  bestirnt  und  anf  die  Zeit  des  Untergangs  der  Israeliten 
bei  der  chaldSischen  Erobemng  and  Zerstörung  Jemsalems  beschrankt 
yp  f  ;p  rra  wie  21,30.  Wegen  dieser  Aeaßemng  seiner  Feindschaft  will 
der  Herr  Edom  zu  Blnt  machen  v.  6.  Dieser  Ansdrack  ist  wol  gewält, 
am  mit  Dn  anf  bhtt  anzaspielen.  Edom  soll  das  werden,  woran  sein  Name 
erinnert.  Za  Blat  machen  heißt  aber  nicht  blos:  mit  BlntvergiefieD 
erftllen  oder  den  Boden  mit  Blnt  röten  {Hitz.\  sondern  wie  16,  38:  in 
Blnt  gleichsam  verwandeln,  darin  ansehen  lassen.  Blnt  soll  dich  ver- 
folgen, ,wie  einem  Mörder  die  Blatschald  flberall  folgt,  am  Rache  schreit 
und  ihn  so  der  Strafe  überliefert'  (ffäv.).  vb  &m  kann  nicht  Schwor- 
partikel {Kimchi,  Sm.  n.  A.),  von  '«3M-*«n  abhängig,  sein,  weil  diese  Par- 
tikel eine  afiSrmirende  Betenerang  einfttrt,  was  hier  nicht  paßt,  da  o^  in 
diesem  Zasammenhange  anmöglich  Blatsverwandtschaft  bedeuten  kimn. 
a(b  bK  bed.  wenn  nicht,  wobei  die  conditionale  Bed.  des  qk  mit  der  cau- 
salen  znsammenftlt;  wenn  =  da.  Die  ungewönliche  Trennung  des  Kb 
vom  Verbum  ist  dadurch  veranlaßt,  daß  &n  zur  Vermeidung  des  Zusam- 
menstoBens  mit  w  dem  Verbum  voraufgestelt  worden.  Blut  hassen  = 
Abscheu  vor  Blutvergießen,  Morden  haben.  Diese  Drohung  ist  in  v.  7  u.  8 
weiter  ausgefftrt.  Das  Land  Edom  soll  zor  völligen  und  ewigen  Wüstenei, 
seine  Bewohner  sollen  durch  Krieg  ausgerottet  werden.  Die  Wortform 
rmfi  steht  für  nsaib  und  ist  nicht  in  rra^a  zu  ändern.  Bei  dem  wieder- 
holten Vorkommen  von  mvs{  ist  die  Annahme  eines  Schrdbfehlers 
nicht  warscheinlich,  noch  weniger  die  Fortpflanzung  eines  solchen 
Schreibfehlers,  ntdi  n^  wie  Zach.  7, 14.  Zu  v.8  vgl.  32,  5.  6  u.  31, 12. 
Das  Chet.  nj^«^  ist  scripiio  plena  für  n;3er,  Imperf.  Kai  von  nö;  in  der 
intransitiven  Bed.  bewohnt  sein.  Das  Keri  nainlbn  von  n^ti  ist  eine  unnötige 
und  noch  dazu  unpassende  Gorrectnr,  da  nno  nicht  restitui  bedeutet. 

In  der  zweiten  Strophe  v.  10—15  wird  als  zweiter  Grund  zur  Ver- 
ödung Edoms  genant  sein  Gelüsten  nach  dem  Besitze  Israels  und  seines 
Landes,  den  es  an  sich  reißen  weite,  obgleich  es  wußte,  daß  sie  Jahve's 
Sigentnm  waren,  wodurch  Edoms  Haß  gegen  Israel  zur  Schmähung 
Jahve's  wurde.  Die  beiden  Völker  und  beiden  Länder  sind  Israel  und 
Juda  mit  ihren  Ländern,  also  das  ganze  heilige  Volk  und  Land,  ^k  ist 
noia  accus.:  die  beiden  Völker  anlangend,  mein  sind  sie.  Das  SÖffix 
an  mi^*;  ist  neulrum  und  auf  das  Vorhergehende  überhaupt  zu  be- 
ziehen, n^n  Di^  nimi  ist  Umstandssatz,  durch  den  Edoms  Gelüsten  ins 
rechte  Licht  gesezt,  als  ein  Angriff  auf  Jahve  charakterisirt  wird.  Jahve 
war  daselbst,  in  dem  Lande,  welches  Edom  in  Besitz  nehmen  weite. 
KHef.'%  Uebersetzung:  und  Jahve  ist  doch  daselbst,  verstößt  gegen  das 
praeter,  mni;  und  sein  Einwand  gegen  die  sprachlich  allein  zolässige 
Uebersetsung:  da  doch  Jahve  daselbst  war,  ,daß  sie  dem  Ez.  den  Oe* 
danken  unterlege,  als  ob  das  heilige  Land  ehedem  Gottes  Land  und 
Wohnsitz  gewesen  sei,  jezt  aber  nicht  mehr',  zieht  mit  Unrecht  den  ge- 
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BcUehtlichen  Tatbestand  in  Zweifel.  Jabve  hatle  wirklich  tot  Zenrtömng 
des  Tempels  seinen  Wohnsitz  in  Ganaan  verlassen,  aber  ohne  damit  sein 
Eigentnmsrecht  aof  das  Land  anizogeben,  da  er  nor  nm  der  Sflnde 
Israels  willen  Tempel,  Stadt  nnd  Land  den  Heiden  zur  Yerwttstmig 
preisgegeben  hatte:  ,Edom  aber  handelte  so,  als  ob  Israel  ohne  Gkytt 
dastände  nnter  den  YOlkem,  Jahye  von  ihm  Ar  immer  gewichen  sei^ 
ilfäv.)^  oder  vielmehr  als  ob  Jahve  ein  ohnmächtiger,  nichtiger  Gott 
wftre,  der  sein  Volk  nicht  hätte  gegen  die  Macht  der  Heidenvölker 
schätzen  können.  Dafftr  will  der  Herr  Edom  vergelten,  entsprechend 
seinem  ans  HaB  geflbten  Zorn  nnd  Eifer,  d^  ^t\^  ich  werde  mich  an 
ihnen  (den  Israliten)  knndtnn,  sowie  ich  dich  richte  d.  h.  dadurch  daB 
er  Edom  für  seine  Frevel  striA,  wird  er  sich  Israel  als  €k>tt  bezengen, 
der  sein  Volk  nnd  sein  Eigentum  nicht  ungestraft  antasten  IftSt  Daran 
soll  Edom  erfisren,  daß  er  Jahve  ist,  der  allwissende  Ck>tt,  der  die 
Schmähungen  seiner  Feinde  gehört  hat  (v.  12  f.),  und  der  allmächtige 
Gott,  welcher  denen,  die  so  stolze  Reden  fären,  nach  ihrem  Tun  vergilt 
(v.  14  u.  15).  niiM  hat  w^en  des  Hauchlautes  im  Yortone  Eamez  fest- 
gehalten, neben  niaUta  Neh.  9, 18.26;  vgl.  £tv.  f.  69  ^  —  Der  Ausdruck: 
Berge  Israels  fftr  das  Land  Israels  v.  12  u.  36, 1  ist  durch  den  G^^gensatz 
Berg  (Gebirge)  Seir  veranlaßt.  Das  Chet  muri  ist  riwib  auszusprechen 
und  gegen  das  ICeri  festzuhalten.  Der  Singular  sächlichen  Geschlechts 
ist  in  abgebrochener,  affectvoUer  Rede  mit  Nachdruck  gebraucht  und 
ad  sensum  auf  das  Land  zu  beziehen,  rnpa  Vi^ari  mit  dem  Munde  groß- 
tun d.  h.  stolze  Reden  fikren  wider  Gk>tt  d.  i.  der  Sache  nach  Gott  ver- 
honen ,  vgL  das  sinnverwandte  nu  Vi^aim  Ob.  v.  12.  t^mi  hier  nach 
arauL^^Sprachgebrauch  fllr  "vmn  viel  machen,  hänfen.  In  rleim  v.  14  ist 
a  Zei^Murtikel,  wie  öfter  vor  Infinitiven,  z.  B.  Jos.  6, 20:  wenn  die  ganze 
^rde  sich  freut,  nicht  etwa  ,eben  aber  deine  Verödung'  {Hitz.)^  wss 
keinen  vemllnftigen  Gedanken  ergibt,  sondern:  wenn  aller  Welt  Freude 
bereitet  wird,  werde  ich  dir  Verwüstung  bereiten.  Durch  diesen  Gegen- 
satz wird  yyjri  Vy  auf  die  Welt  mit  Ausnahme  Edoms  beschränkt,  d.  h. 
auf  die  Menschheit,  welche  zu  Gott  nnd  seinem  Volke  anders  steht  als 
Edom,  d.  h.  welche  den  Herrn  als  warhaftigen  Gtott  anerkent.  Hieraus 
folgt,  daß  Edom  die  gottfeindliche  Welt  repräsentirt.  In  7|rimto  v.  16 
ist  a  Vergleichungspartikel  und  der  Sinn  dieser:  wie  du  Aber  Äe  Ver- 
ödung des  Erbteils  des  Hauses  Israel  dich  freutest,  so  will  ich  andere 
aber  deine  Verödung  sich  freuen  lassen.  In  v.  15^  fiusen  wir  rmi  mit 
LXX,  Vulff.  Syr.  u.  A.  als  zweite,  nicht  als  dritte  Person.  }4a  Q*^wfi^ 
dient  zur  Verstärkung  des  i^y^r^vi,  vgl.  11, 16.  86, 10. 

Cap.  XXXVI,  1—16.  Die  Wiederherstellung  nnd  Segnung 
Israels.  V.  1.  Und  du  Menschensohn,  weißage  den  Bergen  Israels 
und  sprich:  Berge  Israels,  höret  das  Wort  Jahve's:  V.2.  Also  spricht 
der  Herr  Jahve:  weil  der  Feind  über  euch  spricht:  Ha!  die  ewigen 
Höhen  sind  uns  zum  Besitztum  geworden,  V.  3  darum  weifage  und 
sprich:  Also  spricht  der  Herr  Jahve:  weil,  eben  weil  man  euch  ver^ 
wüstet  und  anschnaubt  von  ringsumher,  so  daß  ihr  Besitztum  dem 
NachbH^e  der  Nationen  geworden  und  ins  Gerede  der  Zunge  und 
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Geschwätz  der  Leute  gekommen  seid,  ¥.4  darum,  ihr  Berge  Israels, 
höret  das  Wort  des  Herrn,  Jahve's:  Also  spricht  der  Herr  Jahve  zu 
den  Bergen  und  Bügeln,  zu  den  Gründen  und  Thälem  und  zu  den 
wüsten  Trümmern  und  den  verlassenen  Städten,  welche  zur  Beute 
und  zum  Spotte  geworden  sind  dem  Nachbliebe  der  Nationen  ringsum, 
V.  5  darum  also  spricht  der  Herr  Jahve:  warUch  im  Feuer  meines 
Eifers  habe  ich  geredet  wider  den  Nachblieb  der  Nationen  und  wider 
Edom  insgesamt,  welche  mein  Land  sich  zur  Besitzung  gemacht  haben 
in  ganzer  Herzensfreude,  in  Verachtung  der  Seele,  um  es  auszuleeren 
zur  Beute.  Y.  6.  Darum  weißage  über  das  Land  Israel  und  sprich 
zu  den  Bergen  und  Hügeln,  zu  den  Gtilnden  und  Thälem:  Also 
spricht  der  Herr  Jahve:  siehe  in  meinem  Eifer  und  Grimme  habe  ich 
geredet,  weil  ihr  die  Schmähung  der  Nationen  getragen.  Y.  7.  Darum 
so  spricht  der  Herr  Jahve:  Ich,  ich  habe  meine  Hand  erhoben;  war* 
lieh  die  Nationen  rings  tan  euch  her,  sie  sollen  ihre  Schmach  tragen. 
Y.  8.  Ihr  aber,  ihr  Berge  Israels,  sott  eure  Zweige  treiben  und  eure 
Frucht  tragen  meinem  Volke  Israel,  denn  sie  werden  bald  kommen. 
Y.  9.  Denn  siehe  ich  will  zu  euch  und  wende  mich  zu  euch  und  ihr 
soll  bearbeitet  und  besäet  werden.  Y.  10.  Ich  werde  auf  euch  Menschen 
mehren,  das  ganze  Haus  Israel  allzumal,  und  die  Städte  sollen  be- 
wohnt und  die  Trümmer  aufgebaut  werden.  Y.  11.  Und  ich  werde 
auf  euch  Menschen  und  Vieh  mehren,  sie  sollen  sich  mehren  und 
fruchtbar  sein,  und  werde  euch  bewohnt  machen  wie  in  eurer  Vorzeit, 
tmd  euch  Gutes  erzeigen  mehr  als  in  euren  frühem  Tagen,  und  ihr 
soll  erkennen,  daß  ich  Jahve  bin.  Y.12.  Ich  werde  auf  euch  Menschen, 
mein  Volk  Israel,  wandeln  lassen  und  sie  sollen  dich  besitzen,  Mtnd 
du  solst  ihnen  zum  Erbteil  sein  und  sie  nicht  femer  kinderlos  machen. 
Y.  13.  Also  spricht  der  Herr  Jahve:  weil  sie  zu  euch  sprechen;  „eine 
Menschenfresserin  bist  du  und  hast  dein  Volk  kinderlos  gemacht,'* 
Y.  14  darum  solst  du  nicht  femer  Menschen  fressen  und  dein  Volk 
nicht  femer  straucheln  machen,  ist  der  Spruch  des  Herrn,  Jahve's. 
Y.  15.  Und  ich  werde  dich  nicht  femer  hören  lassen  die  Schmähung 
der  Nationen  und  die  Schmach  der  Völker  solst  du  nicht  femer  tragen, 
und  solst  dein  Volk  nicht  femer  straucheln  machen,  ist  der  Spruch 
des  Herrn,  Jahve's. 

Diese  WeiBagang  ergeht  über  das  Land  Israel,  wie  v.  6  klar  an^e- 
aprochen  ist,  wärend  y.  1  a.  4  im  Gegensatz  za,  dem  Gebirge  Seir  (c.  35) 
die  Berge  Israels  statt  des  Landes  genant  sind;  s.  zu  35, 12.  Die  Yer- 
heißong  bewegt  sich  durchweg  im  Gregensatze  za  der  Drohung  gegen 
Edom  c.  35.  Weil  Edom  darüber  jabelt,  daß  das  verwüstete  heilige  Land 
ihm  zum  Besitze  anheimgefallen,  daram  soll  das  verwüstete  Land  wieder 
gebaut  und  bes&et  und  von  Israel  bewohnt  werden  wie  in  der  Yorzeit; 
die  Heidenvölker  ringsum  dagegen  sollen  ihre  Schmach  tragen,  indem 
wie  schon  bemerkt,  Edom  zu  dem  Begriffe  der  Heidenvölker  rings  am 
Israel  erweitert  ist  (v.  3—7).  In  v.  2  ist  ganz  allgemein  ai^iKn  der  Feind 
genant  und  von  ihm  ausgesagt,  was  35,  5  u.  10  von  Edom  gesagt  war; 
in  V.  3  u.  4  wird  dieser  Feind  als  Nachblieb  der  Heidenvölker  und  erst 


Esechiel  XXXVI,  2--8.  349 

in  V.  5  durch  den  Zusatz:  und  ganz  Edom  insgesamt  näher  bezeichnet. 
Die  m'&  ringsum  (y^^^  "^i^  v.  4  ?gl.  mit  v.  3)  sind  die  Heidenvölker, 
welchen  in  c.  25  n.  26  wegen  ihrer  Schadenfrende  über  Jerusalems  und 
Jnda's  7erwflstong  der  Untergang  gedroht  worden.  Daraas  erklärt  sich 
die  Bezeichnung  dieser  Völker  als  &*;im  ni'iK^  Rest,  Nachblieb  der 
Heidenvölker,  welche  voranssezt,  daß  das  Gericht  über  dieselben  er- 
gangen nnd  von  ihnen  nnr  ein  Rest  übrig  geblieben  ist,  der  das  ver- 
wüstete Land  Israels  sich  zneignen  will.  Die  Bezeichnung  dieses  Landes : 
tbi9  irisa  ewige  d.h.  uralte  Höhen  weist  auf  &bi9  nisKiA  Oten.  49, 26.  Deut. 
33, 15  zurück  und  ist  gewält,  um  das  Land  als  ein  durch  uralte  Yer- 
heißungen  dem  Volke  Israel  zugesichertes  Besitztum  darzustellen,  wo- 
durch der  Versuch  der  Feinde,  dieses  Land  an  sich  zu  reißen,  zu  einem 
Frevel  gegen  Gott  den  Herrn  geworden.  Die  Entrüstung  über  solchen 
Frevel  prägt  sich  in  dem  Affecte  der  Rede  aus.  Ezech.  wird,  wie  Ew. 
treffend  bemerkt,  ,von  ungewönlichem  Feuer  ergriffen,  so  daß  nach  der 
kurzen  Angabe  v.  2  das  „darum'^  sich  erst  fünfmal  wiederholt,  indem 
immer  au&  neue  die  Gründe  gegen  diese  Feinde  sich  eindrängen,  bevor 
die  Rede  ruhiger  bei  den  Bergen  Israels  stehen  bleibt,  von  denen  sie 
eigentlich  handeln  wolte'.  Wegen  i^^a  yy;  s.  zu  13, 10.  niad  ist  ein 
nach  Analogie  der  Verba  n'b  gebildeter  Infinitiv  Kai  (vgl.  Ew.  §.  238  *) 
von  m^  wüste  sein,  verwüsten,  wie  Dan.  8, 13.  9,  27.  12, 11,  und  nicht 
mit  BUz.  nach  Jes.42, 14  in  der  Bed.  von  d^3  zu  nehmen.  t\^  schnau- 
ben 8.  V.  a.  wonach  schnappen.  Dies  fordert  die  Vergleichung  mit  v.  4^, 
wo  nb  trr\  dem  t:)kiDi  nitai^  und  xM  dem  w  n&to  b9  ^b^n  correspondirt. 
In  der  Verbindung  ifi^  n&b  bed  nrä  Lippe  als  Werkzeug  der  Rede  ge- 
radezu die  Rede  und  riitib  Zunge  ist  personificirt  für  fA  tn»'9sAiO^V2 
der  Zungenmann  d.  i.  Schwätzer.  —  In  v.4  ist  der  Begriff  Berge  Israels 
in  Berge,  Hügel,  Gründe  und  Thäler  (vgl.  31, 12.  32, 5. 6)  erweitert 
und  diese  Umschreibung  des  Landes  durch  den  Zusatz:  wüste  Trümmer 
nnd  verlassene  Städte  näher  bestimt  ikh  dk  v.  5  ist  Schwurpartikel  vgl. 
5, 1 1  u.  ö.  und  das  perf.  '^'^vi  nicht  rein  prophetisch,  sondern  zugleich 
Präteritum.  Gott  hat  über  die  Völker  ringsum  bereits  ein  Drohwort 
ausgesprochen  in  c.  25.  26  u.  35  und  spricht  es  nochmals  aus,  daß  sie 
ihre  Schmach  tragen  selten,  map  v^  ist  der  Feuereifer  des  Zorns.  Mfep 
aramais.  Form  für  inbs  35, 15.*  Zu  raa  amda  vgl  25,  6.  In  dem  ver- 
schieden gedeuteten  nb  pt^to  yfA  hidten  wir  mit  Ges,  u.  A.  vhpp  für 
eine  aramäische  Infinitivform  von  vhft  in  der  durch  das  Syrische  ge- 
sicherten Bed.  ausleeren;  denn  Substantiv  kann  vhda  wegen  iffiA  nicht 
sein  uni  BUz.'s  Coi\iectur  thb  mit  der  Uebersetzungt  um  zu  rauben  seinen 
Ertrag,  scheitert  schon  daran,  daß  die  Trennung  der  Präposition  b  yfiA 
durch  ein  dazwischengeschobenes  Wort  beispiellos  ist,  außerdem  aber 
o^ac  auch  nicht  Ertrag  bedeutet  —  Der  Gedanke  von  v.  6  u.  7  ist  fol- 
gender:  weil  Israel  bisher  die  Schmähung  der  Heiden  getragen,  so  sollen 
die  Heiden  nun  ihre  eigene  Schmach  tragen.  Das  Erheben  der  Hand 
ist  Crestus  des  Schwörens,  wie  20, 6  u.  5.  Das  Land  Israel  aber  soll  Segen 
empfangen.  Dieser  Segen  wird  v.  8  im  allgemeinen  als  ein  Fruchttragen 
der  Berge  d.  i.  des  Landes  Israels  beschrieben  und  sein  baldiges  Ein. 
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treten  angekflndigt,  sodaan  v.  9  ff.  im  einzebien  aoBgemalt  In  dem  SaUe 
irbb  xs^j>  *«s  sind  nicht  mit  /T/m/I  die  Israeliten  als  Sobject  zu  denken, 
wonach  ihre  baldige  Heimkehr  ans  dem  Exile  in  Aussicht  gesteh  wQrde. 
Dazu  paBt  das  '^  nicht,  weil  '«3^  'msb  unmittelbar  vorhergeht,  wodurch 
die  Annahme ,  daß  Ez.  bei  den  Bergen  die  Bewohner  im  Sinne  habe, 
aasgeschlossen  wird.  Snbject  sind  die  veriieiBenen  Gflter  oder  die  Triebe 
ttnd  Frfichte,  welche  die  Berge  tragen  sollen,  wie  fast  alle  AnslL  die 
Worte  nach  Analogie  von  Jes.  56, 1  gefaßt  haben.  Hit  *«3p  v.  9  wird  die 
Ausftmng  des  verheißenen  Segens  in  der  Form  einer  BegrOndnng  der 
allgemeinen  VerheiSnng  angeschlossen.    Die  Berge  sollen  bebaut,  die 
Menschen  auf  ihnen,  nämlich  das  gesamte  Israel  vermehrt,  die  verödeten 
Städte  wieder  anfgebaat  werden,  daß  Israel  wie  in  der  Vorzeit  im  Lande 
wohnen,  firachtbar  nnd  gesegnet  sein  soll.   Diese  Verheißung  hat  sich 
zwar  nach  der  Rükkehr  eines  Teils  des  Volkes  unter  Serababel  und 
Esra  in  schwachen  Anfängen  erfftlt,  aber  die  Mehrung  und  Segnung, 
welche  die  aas  Babel  Zurfickgekehrten  erforen  haben ,  blieb  doch  weit 
hinter  dem  Heile  zurfick,  welches  hier,  besonders  in  v.  12— 16  verheißen 
wird.  Nach  v.  12  soll  das  Land  dem  Volke  Israel  zum  Erbteile  werden 
und  soll  die  Israeliten  nicht  femer  kinderlos  und  nach  v.  14  nicht  mehr 
straacheln  machen,  und  das  Volk  soll  auch  nicht  mehr  die  Schmach  der 
Heiden  tragen.  Der  aus  dem  Etil  zurflckgekehrte  Teil  des  Volkes  blieb 
aber  nicht  nur  unter  der  Herschaft  der  Heiden,  sondern  hatte  audi  viel- 
fach noch  die  Schmach  der  Heiden  zu  tragen,  und  wurde  endlich,  weil 
Israel  nicht  nur  gestrauchelt,  sondern  durch  Verwerfung  seines  Heilandes 
sehr  tief  gefallen  ist,  wieder  aus  dem  Lande  unter  die  Heiden  zentrent 
und  das  Land  völlig  verwflstet  •—  bis  auf  diesen  Tag.   In  v.  12  bezieht 
sich  das  Masculinsuffix  an  9p«h*«i  auf  das  Land  als  ^  gedacht,  wddies 
auch  zu  ry^'^jn  und  qoin  Subject  ist.    Erst  in  v.  13  f.  tritt  der  Begriff  des 
Landes  so  hervor,  daß  das  Feminin  gebraucht  wird.    dVsi^  sie  (die 
Israeliten)  Underios,  verwaist  machen,  wird  v.  13f.  durch  m  rVa« 
Menschen  fressend  erläutert.    Daß  das  Land  seine  Bewohner  fresse, 
sagen  die  Kundschafter  Num.  13,  32  vom  Lande  Ganaan  aus  und  2  Kg. 
2, 19  ist  Ton  der  Oegend  von  Jericho  gesagt,  daß  sie  wegen  ihres 
schlechten  Wassers  rbi^  sei  d.  h.  Fehlgeburten  bewirke.  Diese  leztere 
Stelle  kernt  hier  nicht  in  Betracht,  wol  aber  die  erste  (Num.  18,  32), 
Sflrf  die  Ez.  offenbar  Bezug  nimt.    Denn  daß  er  bbra  durch  tn»  nVait 
yerdeutlicht  oder  erweitert,  unterliegt  keinem  Zweifel.    Wenngldch 
nämlich  der  Vorwurf,  daß  es  Menschen  fresse,  dem  Lande  von  den  Fein- 
den oder  Gegnern  Israels  gemacht  wird  {üA  &*n»M  man  sagt  euch) ,  so 
wird  die  Warheit  des  Vorwurft  zugegeben,  indem  gesagt  vrird,  daß  das 
Land  kttnftig  nicht  mehr  Menschen  fressen  solle,  jedoch  ohne  Wieder^ 
holung  des  hM.   Der  Sinn  aber ,  in  welchem  Ez.  von  dem  Lande  sagt, 
daß  es  DnM  v\}xsA  gewesen  sei  und  kttnftig  nicht  mehr  sein  soll ,  beatimt 
sich  nach  dem  4ä^  *«V^ri  A}>  Ttvian  du  wirst  dein  Volk  nicht  mehr  Btraacheln 
machen,  welches  t.  14^  an  Stelle  des  n*^'^;  r0t^  ^^^  v.  14*  hinzogeaest 
ist  Hiemach  wurde  das  Land  Menschen  fressend  dadurch,  daß  ea  sein 
Volk  straookefai  macirte  d.  h.  in  Sünden  verstrikte  (das  JCeri  "«Va^  fir 
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■«Mbn,  welches  HUz.  n.  Sm.  vorziehen  und  darnach  v.  15  emendiren 
wolieo,  ist  eine  schlechte  Gorrector,  deren  Unrichtigkeit  durch  *>MbrrA^ 
ni»  Y.  15  Aber  jeden  Zweifel  erhoben  wird).  Sonach  werden  wir  das 
„Menschenfressen^'  nicht  nach  Nnm.  13, 32  davon  verstehen,  wenigstens 
nicht  darauf  beschranken  dürfen,  daß  das  Land  seiner  Lage  nnd  Frncht- 
barkeit  wegen  ein  Zankapfel  sei,  am  dessen  Besitz  die  Volker  sich  strei- 
ten, wobei  die  Einwohner  aufgerieben  wurden;  noch  weniger  aber  dOrfen 
wir  mit  Ew.  n.  Hitz,  an  das  lebhafte  Treiben  nnd  Dr&ngen,  welches  die 
Einzelnen  schnell  aufreiben  mnBte,  denken.  Hängt  die  Aufreibnng  der 
Bevölkemng  mit  dem  Strancheln  zusammen,  so  wird  das  Volk  durch 
die  Folgen  seiner  Sflnden  gefressen  d.  h.  durch  Strafgerichte  —  ün- 
firuchtbarkeit,  Seuchen  und  Krieg ,  welche  Oott  Israel  fftr  seinen  Abfall 
von  ihm  gedroht  hat.  Diese  Oerichte  Gtottes  hatten  das  Land  entvölkert, 
ond  diese  Tatsache  wurde  von  den  Heiden  in  ihrer  Weise  dem  Lande 
beigemessen  und  den  Israeliten  zur  Schmach  vorgehalten.  Diesen  Vor- 
wurf will  der  Herr  far  die  Zukunft  beseitigen  und  den  Heiden  jeden 
AnlaB  zur  Schmfthung  seines  Volks  nehmen,  nämlich  dadurch  dafi  er 
aemem  Lande  und  Volke  den  Segen  zuwenden  werde,  welchen  er  im 
Gesetze  den  Erfllllem  seiner  Gebote  verheißen  hat  Dies  kann  aber 
nur  so  geschehen,  daß  er  den  Anstoß  zum  Straucheln,  zum  Sflndigen 
beseitigt,  indem  er  nach  v.  25 ff.  vgl.  mit  11, 18 ff.  sein  Volk  von  allen 
ünreinigkeiten  und  Götzen  reinigt  und  ihm  ein  neues  Herz  und  einen 
neuen  Geist  gibt  Das  Keri  "t^v  in  v.  13. 14. 15  ist  eine  unnötige 
Aenderung  des  richtigen  Chei.  "ri^v.  —  In  v.  15  wird  durch  nochmalige 
Znsammenfassung  der  Hauptgedanken  diese  Verheißung  abgerundet  nnd 
abgeschlossen. 

Gap.  XXXVI,  16—38.  Die  Begründung  des  Heils  durch 

die  Heiligung  Israels. 

Weil  Israel  durch  seine  Sflnden  sein  Land  verunreinigt  hat ,  so  hat 
Gott  das  Volk  unter  die  Heiden  zerstreut,  weil  es  aber  auch  unter  den 
Heiden  seinen  Namen  entweiht,  so  will  er  um  seines  heiligen  Namens 
willen  Schonung  üben  (v.  16—21),  Israel  aus  den  Ländern  sammehi,  von 
seinen  Sflnden  reinigen  und  durch  Verleihung  seines  Geistes  heiligen, 
daß  es  in  seinen  Geboten  wandele  (v.  22—28),  und  es  so  segnen  und 
mehren,  daß  sowol  die  Völker  ringsum  als  Israel  selber  erkennen  wer- 
den, daß  er  der  Herr  ist  (v.  29—38).  —  Diese  Verheißung  gibt  sich 
zwar  durch  die  Einleitungsformel  v.  16  und  durch  ihren  Inhalt  als  ein 
selbständiges  Gotteswort  zu  erkennen,  schließt  sich  aber  sachlich  eng  an 
das  vorhergehende  Gotteswort  an,  indem  sie  einerseits  das  Motiv,  welches 
Oott  zur  Wiederannahme  und  Segnung  seines  Volks  bestimt,  andererseits 
das  Mittel,  wodurch  er  das  c.  34  u.  36, 1—15  verkflndigte  Heil  dauernd 
begrflnden  werde,  darlegt  Den  Kern  dieser  Verheißung  bilden  die 
Vv.  25—28,  worauf  v.  17— 24  vorbereiten  und  wozu  v.  29  -38  die 
weitere  Ansfflrung  liefern. 
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y.  16—21.  Dem  seiner  Sflnden  wegen  ventoBenen  Volke  wiU  der 
Herr  am  seines  heiligen  Namens  willen  Schonung  angedeihen  lassen. 
Y.  16.  Und  das  Wort  Jahve's  geschah  zu  mir  also:  Y.  17.  Menschen- 
söhn,  das  Haus  Israel  wohnte  in  seinem  Lande  und  verunreinigte  das- 
selbe  mit  seinem  Wandel  und  seinen  Taten;  wie  die  Unreinigkeit  des 
unreinen  Weibes  war  sein  Wandel  vor  mir.  Y.  18.  Da  schüttete  ich 
meinen  Grimm  über  sie  aus  wegen  des  Blutes,  das  sie  im  Lande  ver- 
gossen, und  weil  sie  es  durch  ihre  Götzen  verunreinigt  hatten,  Y.  19 
und  zerstreute  sie  unter  die  Nationen  und  sie  wurden  in  die  Länder 
versprengt;  nach  ihrem  Wandel  und  ihren  Taten  richtete  ich  sie. 
Y.  20.  Und  sie  kamen  zu  den  Nationen,  wohin  sie  kamen,  und  ent- 
weihten meinen  heiligen  Namen,  indem  mcm^  von  ihnen  sagte:  „Jahve's 
Volk  sind  diese  und  sind  aus  seinem  Lande  gezogen."  Y.  21.  Und  so 
hatte  ich  Mitleid  mit  meinem  heiligen  Namen,  welchen  entweiht  hat 
das  Haus  Israel  unter  den  Nationen,  wohin  sie  kamen.  —  Die  Rede 
begint  mit  Darlegung  der  Ursachen,  weshalb  Gott  sein  Yolk  unter  die 
Heiden  verstoßen  hat,  nämlich  wegen  seiner  Sflnden  und  Götzengreael, 
wodurch  die  Israeliten  das  Land  entweiht  haben,  vgl.  Lev.  18,  28.  Num. 
35,  34.  Ihr  Wandel  glich  der  allerekelsten  Unreinheit,  der  Unreinheit 
des  Weibes  in  ihrem  Blntgange  Lev.  16, 19,  womit  schon  Jes.  64, 6  die 
moralische  Yerderbtheit  Israels  verglichen  wird.  —  Mit  t|'Bm;  v.  18 
wird  die  Folge  der  Yerunreinigung  des  Landes  durch  das  Yolk  einge- 
Art  In  V.  1 7  ist  ^ksbd*;^  dio  Fortsetzung  des  Partidps  d*«^^  und  das 
Partie,  den  Zustand  in  der  Yergangenheit  ausdrflckend,  wie  aus  dem 
i^ii  "n'BVttj  zu  ersehen.  Die  Yergleichuog  in  v.  17^  ist  erläuternder  Um- 
standauttz.  Zu  v.  18  vgl.  7, 8  u.  zu  iai  mn  b?  22, 3, 6.  Der  lezte  Satz: 
und  durch  ihre  Götzen  haben  sie  es  verunreinigt,  ist  lose  angereiht,  ent- 
hält aber  der  Sache  nach  ein  zweites  Motiv,  weshalb  Gk>tt  seinen  Zorn 
Aber  das  Yolk  ausgeschüttet  hat  Zu  v.  19  vgl.  22, 16.  Mia;^  v.  20  gebt 
auf  bfinlD*;-n*^& ,  ohne  daß  man  deshalb  t)&b;:i  zu  lesen  braucht.  WillkOr- 
lieh  ist  die  Ergänzung  des  dem  Zusammenhange  fremden  Subjects:  die 
Kunde  von  dem  an  Israel  Geschehenen  kam  vor  die  Heiden  (Klief.\ 
denn  nicht  die  Kunde  von  Israel,  sondern  Israel  selbst  kam  zu  den  Heiden 
und  entweihte  den  heiligen  Namen  Gk>ttes.  Dies  wird  nicht  nur  in  v.  31^ 
ganz  unzweideutig,  sondern  auch  schon  in  v.  20  gesagt.  Daraus  daB  hier 
die  Gottes  Namen  entweihende  Rede  der  Heiden  angefflrt  wird,  folgt 
nicht,  wie  KHef.  meint,  daB  die  Heidenvölker  als  die  den  Namen  Gottes 
Entweihenden  zu  denken  seien.  In  der  Rede:  „Jahve's  Yolk  sind  diese 
und  sind  aus  seinem  (Jahve's)  Lande  ausgegangen^^  liegt  eine  Entweihung 
des  heiligen  Namens  Gottes  nur  dann,  wenn  entweder  das  Ausziehen  als 
unfreiwillig,  als  WegfOrung  durch  die  Gewalt  der  Heiden  gefaßt 
oder  wenn  <üe  Israeliten  durch  ihr  Betragen  unter  den  Heiden  die 
keit  des  Yolkes  Gottes  verleugneten.  Die  meisten  AusU.  haben  sich  für 
die  erste  Ansicht  entschieden.  So  erklärt  z.  B.  Vatabl:  si  fiiisset  Deus 
eorum,  qualem  praedicant,  omnipotens,  non  permisisset  eos  expelä 
e  terra  sua.  Und  hierfür  mflssen  auch  wir  uns  entscheiden,  nicht 
blos  wegen  der  Parallelstellen,  wie  Num.  14, 16.  Jer.  33, 24,  die  fttr 
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diese  Anffassang  sprechen,  sondern  hauptsächlich  wegen  des  folgenden, 
wonach  die  Heiligung  des  göttlichen  Namens  unter  den  Völkern  darin 
besteht,  daB  Gott  Israel  ans  seiner  Zerstreuung  unter  die  Nationen  sam- 
melt und  in  sein  Land  zurückfart,  vgl.  v.  23  u.  24.  Demzufolge  kann 
die  Entweihung  desselben  nur  in  dem  Factum  bestanden  haben,  daß 
Israel  aus  seinem  Lande  weggefflrt  und  in  die  Heidenl&nder  zerstreut 
wurde.  Da  n&mlich  die  Heiden  nur  Nationalgötter  kanten  und  auch 
Jahve  nur  fOr  einen  solchen  Nationalgott  Israels  hielten,  so  sahen  sie  in 
der  Zerstörung  des  Reiches  Juda  und  in  der  Wegfttrnng  des.  Volks  nicht 
dn  Gericht  des  allmächtigen  und  heiligen  Gottes  Aber  sein  Volk,  son- 
dern hielten  diese  Katastrophe  fär  ein  Zeichen  der  Ohnmacht  Jahve's, 
sein  Land  zu  schlitzen  und  sein  Volk  zu  retten.  Diesen  Wahn  kann  Gott 
nur  dadurch  zerstören,  daß  er  sich  durch  Erlösung  und  Verherrlichung 
seines  Volkes  vor  den  Heiden  als  allmächtigen  Gott  und  Herrn  der 
ganzen  Welt  offenbart,  'p  o^b^  ^tr^)  so  hatte  ich  Mitleid,  Erbarmen 
mit  meinem  heiligen  Nanien.  Das  Präterit.  ist  prophetisch,  sofern  die 
Erbarmung  in  der  Sammlung  Israels  aus  den  Völkern  besteht,  die  in 
y.  22  ff.  als  noch  bevorstehend  verkOndigt  wird.  Falsch  ist  die  Ueber- 
setzung:  ich  schonte  (ihrer)  um  meines  heiligen  Namens  willen  {LXA 
Häv.)y  denn  Von  wird  xhit  hs  der  Person  und  der  Sache,  der  man  Er- 
barmen erweist,  construirt,  vgl.  16,  5.  2  Chr.  36, 15. 17. 

V.  22—28.  Um  seines  heiligen  Namens  willen  wird  der  Herr  Israel 
aus  der  Zerstreuung  in  sein  Land  zurückfflren,  von  seinen  Sflnden  reinigen 
und  durch  seinen  Geist  zu  seinem  Volke  heiligen.  V.  22.  Darum  sprich 
zum  Hause  Israel:  So  spricht  der  Herr  Jahve:  nicht  um  euretwillen 
tue  ich  es,  Haus  Israel,  sondern  um  meines  heiligen  Namens  willen, 
den  ihr  entweiht  habt  unter  den  Nationen,  wohin  ihr  gekommen  seid. 
V.  23.  Ich  werde  heiligen  meinen  großen  Namen,  den  unter  den 
Nationen  entweihten,  den  ihr  entweihet  habt  in  ihrer  Mitte,  daß  die 
-Nationen  erkennen  sollen,  daß  ich  Jahve  bin,  ist  der  Spruch  des 
Herrn,  Jahve*s,  wenn  ich  mich  an  euch  heilig  erweise  vor  ihren  Augen. 
V.  24.  Ich  werde  euch  aus  den  Nationen  nehmen  und  euch  sammeht 
aus  allen  Ländern  und  euch  in  euer  Land  bringen,  V.  25  und  werde 
auf  euch  reines  Wasser  sprengen,  daß  ihr  rein  werdet;  von  allen 
euren  Unreinigkeiten  und  von  allen  euren  Götzen  werde  ich  euch 
reinigen,  V.26  und  werde  euch  ein  neues  Herz  geben  und  einen  neuen 
Geist  in  euer  Inneres  geben;  ich  werde  das  Herz  von  Stein  aus  eurem 
Fleische  nehmen  und  euch  ein  Herz  von  Fleisch  geben.  V.  27.  Meinen 
Geist  werde  ich  in  euer  Inneres  geben  und  machen,  daß  ihr  in  meinen 
Satzungen  wandelt  und  meine  Rechte  haltet  und  tuet.  V.  28.  Und  ihr 
soll  wohnen  in  dem  Lande,  das  ich  euren  Vätern  gegeben,  und  solt 
mein  Volk  werden  und  ich  werde  euer  Gott  sein.  -—  Diese  Vv.  zeigen, 
wie  der  Herr  seines  heiligen  Namens  sich  erbarmen,  wie  er  der 
Schmähung  desselben  ein  Ende  machen  und  seine  Ehre  vor  den  Heiden 
rechtfertigen  wird.  „Nicht  um  euret  willen"  d.  h.  nicht  weil  ihr  durch 
euer  Verhalten  Anspruch  auf  Errettung  habt  (vgl.  Je8.48, 11.  Deut  9,6), 
sondern  um  meines  heiligen  Namens  willen  d.  h.  um  meinen  von  den 
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Heiden  entweihten  Namen  als  heilig  za  erweisen,  tue  ich  es,  nämlich 
das  von  v.  23  an  Folgende.  Heiligen  d.  h.  heilig  erweisen  will  der  Herr 
seinen  Namen  dadurch,  daß  er  sich  an  Israel  heilig  erweist  tthp  ist 
nicht  =  verherrlichen,  obgleich  die  göttliche  Heiligkeit  den  Begriff  der 
Herrlichkeit  involvirt.    Heiligen  ist  Entfemnng,  Tilgung  der  Flecken 
nnd  Makel,  die  einer  Sache  anhaften.    Die  Preisgebang  seines  Yoüks 
wnrde  von  den  Heiden  für  ein  Zeichen  der  Ohnmacht  Jah?e's  gehalten. 
Diesen  Makel,  dnrch  den  seine  Allmacht  nnd  Herrlichkeit  Temnehrt 
wnrde,  will  Grott  wegschaffen,  indem  er  Israel  ans  den  Heiden  sammeln 
nnd  verherrlichen  wird.    Statt  Q^'T^b  haben  die  alten  Yerss.  w^r^ 
ansgedrükt.    Diese  Lesart  findet  sich  anch  in  vielen  Codd,  und  den 
ältesten  Ausgg.  nnd  wird  von  der  großen  Masora  bestätigt,  anch  dnrch 
die  Parallelstellen  20,41.  28, 25  empfohlen,  so  daß  sie  wol  den  Vorzog 
verdient,  obschon  anch  Dd^ryb  sich  rechtfertigen  läßt.  Da  nämlich  auch 
Israeliten  in  ihrem  Elende  kleingläubig  verzagten,  so  mußte  Jahve  auch 
vor  ihnen  seinen  großen  Namen  heiligen.  Der  große  Name  Jahve's  ist 
seine  allmächtige  Erhabenheit  Aber  alle  Götter,  vgl.  Mal.  1, 11. 12.  Das 
erste  was  Jahve  zur  Heiligung  desselben  tut,  ist  die  ZurOckfÜrung  Israels 
ans  der  Zerstreuung  in  sein  Land  v.  24  vgl.  11, 17.  20, 41  f. ;  das  weitere 
ist  die  Reinigung  desselben  von  seinen  Sünden.  Der  bildliche  Ausdruck: 
besprengen  mit  reinem  Wasser  ist  von  den  gesetzlichen  Lustrationen, 
namentlich  der  Reinigung  von  der  Todesunreinheit  durch  Besprengung 
mit  dem  aus  der  Asche  der  roten  Kuh  bereiteten  Sprengwasser  (Num. 
19, 17—19)  hei^enommen,  vgl.  Ps.  51,  9.   Auf  die  Reinigung  von  Sün- 
den, welche  der  Rechtfertigung  entspricht  und  nicht  mit  der  Heiligung 
{Schmieder)  zu  confnndiren  ist,  folgt  die  Erneuerung  durch  den  heiligen 
Geist,  welcher  das  alte  steinerne  Herz  wegnimt  und  ein  neues  fleischer- 
nes Herz  in  dem  Innern  Schaft,  daß  der  Mensch  Gottes  Gebote  erfiülen, 
in  einem  neuen  Leben  wandeln  kann,  v.  26  -  28.   Vgl.  11, 18—20,  wo 
diese  Verheißung  schon  vorgekommen  nnd  über  ihre  Erfüllung  das 
Nötige  bemerkt  worden  ist.  —  Hinsichtlich  der  C!onstruction  mk  ti& 
iai  ni^  tun,  bewirken,  daß  ihr  wandelt,  vgl.  Ew.  §.  337^. 

Y.  29—38.  Sein  also  erneuertes  und  geheiligtes  Volk  wird  der  Herr 
reich  segnen,  mehren  und  verherrlichen.  V.  29.  und  ich  werde  euch 
helfen  von  allen  euren  Unreinigkeilen ,  und  werde  dem  Korn  rufen 
und  es  mehren  und  nicht  femer  Hunger  über  euch  bringen,  V.30  son- 
dern werde  die  Frucht  des  Baums  und  den  Ertrag  des  Feldes  mehren, 
auf  daß  ihr  nicht  mehr  die  Schmach  des  Hungers  unter  den  Nationen 
hinnehmen  werdet.  V.  31.  Ihr  aber  werdet  eurer  bösen  Wege  geden- 
ken und  eurer  Taten  die  nicht  gut  waren,  und  werdet  Ekel  vor  etich 
selbst  empfinden  ob  eurer  Missetaten  und  eurer  Greuel  V.  32.  Nicht 
um  meinetwillen  tue  ich  es,  ist  der  Spruch  des  Herrn,  Jahve' s,  das  sei 
euch  kund;  schämet  euch  und  errötet  vor  euren  Wegen,  Haus  Israel! 
V.  33.  Also  spricht  der  Herr  Jahve:  An  dem  Tage,  da  ich  euch 
reinigen  werde  von  allen  euren  Missetaten,  da  werde  ich  die  Städte 
bewohnt  machen  und  die  Trümmer  sollen  aufgebaut  werden,  y.34  und 
das  verwüstete  Land  soll  bearbeitet  werden,  statt  daß  es  eine  Wüste 
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w€ar  vor  den  Augen  Jedes  Vorübergehenden.   V.  35.  und  man  wird 
sprechen:  dieses  Land,  das  verwüstet  war,  ist  wie  der  Garten  Edens 
geworden,  und  die  verödeten  und  verwüsteten  Städte  sind  befestiget 
und  bewohnt.  Y.  36.  Und  die  Nationen,  die  iH>rig  geblieben  rings  um 
euch  her,  sollen  erkennen,  daß  ich  Jahve  das  Zerstörte  aaßaue,  das 
Verwüstete  bepflanze.  Ich  Jahve  habe  es  geredet  und  tue  es.  Y.  37. 
Also  spricht  der  Berr  Jahve:  noch  darin  werde  ich  mich  vom  Hause 
Israel  suchen  lassen,  ihnen  dies  zu  tun;  mehren  werde  ich  sie,  wie 
eine  Herde,  an  Menschen;  Y.  38  wie  eine  Herde  heiliger  Opfer,  wie 
die  Herde  Jerusalems  an  ihren  Festen,  also  sollen  die  verödeten  Städte 
voll  sein  von  Menschenherden;  und  sie  sollen  erkennen,  daß  ich  Jahve 
hin.  —  Die  W.  i^i  *«ri9i^'n  ich  helfe,  rette  euch  von  allen  eoren  Unreinig- 
keiten,  können  nicht  von  der  Reinigang  von  den  frflhern  Unreinigkeiten 
verstanden  werden,  denn  davon  sind  sie  nach  v.  25  schon  gereinigt.  Die 
rmao  können  nnr  Vemnreinigangen  sein,  die  anch  nach  der  Ernenernng 
des  Volks  noch  möglich  sind,  nnd  9ibih  helfen  heiBt  davor  bewaren,  daß 
solche  Yenmreinignngen  nicht  mehr  vorkommen,  vgl.  37,  23,  nicht:  er* 
Idsen  von  den  Polgen  der  frflheren  Beflecknngen.   Wenn  Oott  aber  da- 
vor sein  Volk  bewart,  so  fUt  auch  jeder  Anlaß  zn  nener  Yerhängang 
von  Gerichten  weg,  nnd  Oott  kann  dem  geheiligten  Yolke  seinen  Segen 
onverkflrzt  zuwenden.  So  schließen  sich  die  weitem  Yerheißnngen  an, 
zuvörderst  v.  29  ^  u.  30  die  Segnung  mit  reichem  Ertrage  der  Baum- 
and  Feldfrttchte.    „Ich  rufe  dem  Getraide^'  d.  h.  ich  lasse  es  kommen, 
wachsen,  daß  keine  Hungersnot  mehr  eintreten  wird;  vgl.  zur  Sache 
34, 29.  Infolge  dieses  Segens  wird  Israel  bei  dem  Gedanken  an  seine 
frflhern  Yersflndigungen  vor  Scham  erröten  und  wegen  Jener  Greuel 
Ekel  vor  sich  selbst  empfinden  v.  31;  vgl.  20, 43,  wo  dieser  Gedanke 
schon  ausgesprochen  ist.  Daran  knflpft  der  Prophet  t.  32  unter  Wieder- 
holung des  schon  v.  22  Gesagten,  daß  Gott  dies  alles  nicht  um  der 
Israeliten  willen  tue,  die  Mahnung,  sich  seines  Wandels  zu  schämen  d.  h. 
dch  zn  bekehren,  welche  insofern  passend  in  die  Yerheißung  eingeschal- 
tet ist,  als  die  Yerheißung  selber  Israel  zur  Buße  und  Rflkkehr  zu  Gott 
locken  soll.    Sodann  wird  in  zwei  mit  '"^  "i^m  n!s  eingeleiteten  Strophen 
die  YerheiBung  weiter  ausgefftrt,  zuerst  v.  33—36:  wie  das  verwüstete 
Land  wiederhergestelt,  angebaut  und  zu  einem  Paradiese  werden,  so- 
dann V.  37  u.  38,  wie  das  Yolk  durch  zalreiche  Yermehrung  gesegnet 
werden  soll.   Diese  beiden  Strophen  sind  nur  weitere  A^usmalung  der 
YerheiBung  v.  9— 12.  3*tidnn  causativ  von  ni^  bewohnt  machen,  bevöl- 
kern, wie  Jes.  54,  3.   'H'^^  T?^  wie  6, 14.    Subject  zu  rvat^^  v.  36 
siod  die  Yorttbergehenden.  Zu  der  Yergleichung  mit  dem  Grarten  Edens 
8. 31, 9.  nti^  ist  Umstandswort  zu  ^n^  gehörend:  sie  sollen  als  feste 
Städte  bewohnt  sein,  d.  h.  den  Bewohnern  die  Sicherheit  von  Festungen 
gew&ren,  woraus  sie  keine  Yertreibung  zu  befilrchten  haben.  In  v.  36 
sezt  der  Ausdruck:  die  Heidenvölker,  welche  ringsum  euch  tlbrig  sein 
werden,  Torans,  daß  zur  Zeit  der  Erlösung  Israels  das  Gericht  Aber  die 
Heiden  ergangen  sein  wird  (vgl.  30,  3  mit  29,  21),  so  daß  nur  ein  Rest 
von  ihnen  noch  vorhanden  ist,  welcher  in  der  Wiederherstellung  Israels 
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das  Werk  Jahve*s  erkennen  wird.  Diese  Anerknnnng  involvirt  aber 
nicht  die  Bekehrung  der  Heiden  zn  Jahve,  sondern  wird  dieselbe  nur 
vorbereiten.  Zar  Sache  vgl.  17,24.  ^ärm  sich  erfragen,  erbitten  lassen, 
wie  14,  3.  rKT  in  Bezug  auf  dieses  wird  durch  &n^  nito^b  verdentlicht 
Was  Gott  tun  will,  folgt  in  *i!ii  ra'iM.  Gott  will  sein  Volk  so  zalrmch 
mehren,  dafi  es  der  Herde  von  L&mmem,  Schafen  und  Ziegen  gleichen 
soll,  die  an  den  Festtagen  nach  Jerusalem  zum  Opfern  gebracht  werden; 
vgl.  2  Chr.  35,  7  wo  Jos^a  30,000  Lämmer  und  Ziegen  zur  Paschafeier 
dem  Volke  spendete,  mt^  yibn  heißt  nicht:  wie  eine  Menschenherde; 
DnM  kann  wegen  des  Artikels  iniMid  nicht  ein  von  "fkt  abhängiger  Genetiv 
sein,  sondern  gehört  zu  ra'nM  entweder  als  nachgebrachte  Apposition  zu 
bn^iK  oder  als  zweites  Object,  so  daß  nan«  nach  Analogie  der  Verbs  des 
Ueberflusses  mit  doppeltem  Accucativ  construirt  wäre:  sie  an  Menschen 
mehren,  b'^t^  Ifect  eine  Herde  von  geheiligten  Thieren  d.h.  Opfer- 
lämmern. Die  Herde  Jerusalems  ist  die  an  den  Jaresfesten,  an  welchen 
die  männliche  Bevölkerung  des  Landes  zum  Heiligtume  kam  (Deut. 
16, 16),  nach  Jerusalem  gebrachte  Herde.  So  sollen  die  verödeten  Städte 
wieder  mit  Menschenherden  gefeilt  werden;  vgl.  Mich.  2, 12. 


Cap.  XXXVIL  Die  Auferstehung  Israels  und  seine  Wieder- 
vereinigung zu  einem  Volke. 

Das  Cap.  enthält  zwei  Oottesoffenbarungen  v.  1— 14  und  v.  15—28. 
In  der  ersten  wird  dem  Propheten  in  einer  Vision  die  Auferstehung 
Israels  zu  neuem  Leben  gezeigt;  in  der  zweiten  wird  ihm  aufgetragen, 
durch  eine  sinnbildliche  Handlang  die  Wiedervereinigung  der  getrenn- 
ten Reiche  zu  einem  einheitlichen  Volke  unter  Einem  Könige  darzu- 
stellen. Beides  soll  er  den  Söhnen  Israels  verkündigen.  Der  sachliche 
Zusammenhang  dieser  beiden  WeiBagungen  wird  sich  aus  der  Er- 
klärung ergeben. 

V.  1—14.  Die  Auferstehung  Israels  zu  neuem  Leben. 

V.  1.  Es  kam  Über  mich  die  ff  and  Jahve' s  und  hinaus  ßkrU  mich 
im  Geiste  Jahve  und  Heß  mich  nieder  mitten  im  Thale;  selbiges  mar 
voller  Gebeine.  V.  2.  Und  er  fUrte  mich  an  ihnen  vorüber  rings  herum, 
und  siehe  es  waren  sehr  viele  auf  der  Fläche  des  Thaies,  und  siehe 
sie  waren  sehr  verdorret,  V.  3.  Und  er  sprach  zu  mir:  Menschen- 
söhn,  werden  diese  Gebeine  lebendig  werden?  und  ich  sprach:  Hervy 
Jahve,  du  weißt  es,  V.  4.  Da  sprach  er  zu  mir:  weißage  über  diese 
Gebeine  und  sprich  zu  ihnen:  Ihr  verdorreten  Gebeine,  höret  das 
Wort  Jahve*s!  V.  5.  So  spricht  der  Herr  Jahve  zu  diesen  Gebeinen: 
siehe  ich  bringe  in  euch  Odem,  daß  ihr  lebendig  werdet.  V.  6.  Ich 
werde  Über  euch  Sehnen  schaffen  und  Fleisch  über  euch  wachsen 
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lassen  und  euch  mit  Haut  überziehen  und  Odem  in  euch  bringen^  daß 
ihr  leben  soll  und  erkennen  daß  ich  Jahve  bin.  V.  7.  Und  ich  weißagie, 
wie  mir  befohlen  war;  da  ward  es  laut  als  ich  weißagte,  und  siehe 
ein  Getöse  und  die  Gebeine  ruhten  zusammen,  Gebein  an  Gebein. 
y.  8.  Und  ich  sah  und  siehe  Sehnen  kamen  Ober  sie  und  Fleisch  wuchs 
und  Haut  zog  sich  darüber  obenher,  aber  Odem  war  nicht  in  ihnen. 
y.  9.  Da  sprach  er  zu  mir:  weißage  dem  Odem,  weißage,  Menschen-- 
söhn,  und  sprich  zum  Odem:  So  spricht  der  Herr  Jahve:  von  den  vier 
Winden  komme  du  Odem  und  wehe  diese  Erschlagenen  an,  daß  sie 
lebendig  werden.  V.  10.  Und  ich  weißagte,  wie  mir  befohlen  war;  da 
kam  der  Odem  in  sie,  und  sie  wurden  lebendig  und  standen  an^  ihren 
Füßen,  ein  sehr  sehr  großes  Heer.  V.  11.  Und  er  sprach  zu  mir: 
Menschensohn,  diese  Gebeine  sind  das  ganze  Haus  Israel;  sie,  siehe 
sie  sprechen:  unsere  Gebeine  sind  verdorret  und  unsere  Hoffnung  ist 
untergegangen,  wir  sind  vernichtet!  V.  12.  Darum  weißage  und 
sprich  zu  ihnen:  So  spricht  der  Herr  Jahve:  siehe  ich  werde  eure 
Gräber  öffnen  und  euch  atts  euren  Gräbern  hervorgehen  lassen,  mein 
Volk,  und  euch  ins  Land  Israel  bringen.  V.  13.  Und  ihr  solt  erken- 
nen, daß  ich  Jahve  bin,  wenn  ich  eure  Gräber  öffne  und  euch  aus 
euren  Gräbern  hervorgehen  lasse,  mein  Volk.  V.  14.  Und  ich  werde 
meinen  Geist  in  euch  geben  und  werde  euch  in  euer  Land  setzen, 
und  ihr  solt  erkennen,  daß  ich  Jahve  es  geredet  und  tue,  ist  der 
Spruch  Jahve' s. 

Dieso  Oottesoffenbarong  teilt  sich  in  zwei  Abschnitte.  V.  1—10  ent- 
halten das  Gesicht  nnd  v.  11—14  geben  die  Dentong  desselben.  Der 
Wortsinn  der  Beschreibong  des  Gesichts  bietet  keine  erheblichen  Schwie- 
rigkeiten dar.  Durch  eine  flbernatflrliche  Gotteswirkong  wird  Ez.  in 
geistiger  Yerzflckung  ans  seinem  Wohnorte  in  ein  Thal  Tersezt,  das  voller 
Todtengebeine  lag.  Wegen  '•«'^  t«  1^5  nn'jn  s.  zu  1,  3.  Im  zweiten  Satze 
von  V.  1  ist  tm^^  Subject,  und  nicht  mit  Vulg.  u.  Hitz.  gegen  die  Accente 
als  Genetiv  zu  n^'^a  zu  ziehen,  rn'na  steht  fflr  ^tr^M  rw^  11, 24  nnd 
DMnbfit  ist  nnr  weggelassen,  weil  nirv^^  unmittelbar  folgt,  mn  nieder- 
setzen, hier  u.  40,  2 ,  wärend  sonst  in  dieser  Bedeutung  die  Form  n^sn 
gebräuchlich  ist.  Der  Artikel  an  n^i^an  scheint  auf  3,22  zurückzuweisen, 
auf  das  Thal,  wo  Ez.  die  erste  Offenbarung  tlber  das  Schicksal  Jerusa- 
lems und  seiner  Bewohner  empfing.  Daß  Q'^rr»  todte  Menschengebeine 
sind,  wird  aus  dem  Folgenden  klar.  Qh^b^  "^aT^  nicht:  er  fQrte  mich 
über  (auf)  ihnen  herum,  sondern  an  ihnen  vorüber,  damit  Ez.  sie  recht 
in  Augenschein  nähme,  ob  ein  Wiederaufleben  derselben  möglich  sei. 
Sie  lagen  auf  der  Fläche  des  Thals  d.  h.  nicht  unter  sondern  auf  dem 
Erdboden  und  nicht  in  einem  Haufen  aufgeschichtet,  sondern  über  das 
Thal  hin  zerstreut,  und  waren  sehr  verdorret.  Die  Frage  Gottes,  ob 
diese  Gebeine  wieder  leben  oder  lebendig  werden  können,  bereitet  auf 
das  Wunder  vor,  und  die  Antwort  Ezechiels:  Herr,  du  weißt  es  (vgl. 
Apok.  7, 14)  gibt  zu  erkennen,  daß  nach  menschlichem  Urteile  eine 
Wiederbelebung  nicht  denkbar  sei  und  nur  in  Gottes  Allmacht  stehe.  — 
Nach  dieser  Einleitung  folgt  v.  4  ff.  das  Wunder  der  Belebung  dieser 
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sehr  dttrren  Gebeine;  vermittelt  durch  das  Wort  Gottes,  welches  der 
Prophet  zu  ihnen  spricht,  nm  dem  Volke  zu  zeigen,  daß  dem  Worte 
Jahve's,  welches  Ez.  verkflndige,  die  Kraft  sich  za  verwirklichen  in- 
wohne, oder  daß  Jahve  die  Macht  habe  ansznfdren  was  er  seinem  Volke 
verheißt.  Das  W.  v.  5:  siehe  ich  bringe  in  ench  Odem,  daß  ihr  lebendig 
werdet,  kündigt  im  allgemeinen  die  Belebung  an,  worauf  v.  6  der  Pro- 
zeß der  Belebung  näher  angegeben  wird.  Gott  will  sie  mit  Sehnen, 
Fleisch  und  Haut  überziehen,  bekleiden,  und  dann  trin  in  sie  geben,  tvn 
ist  der  Lebensgeist  oder  Odem  =  D*i^n  ryn  Gen.  6, 17.  7, 17.  Wfy  aic 
Xsf.  im  Syr.  incrustare^  obducere.  Als  £z.  weißagte  entstand  oder  er- 
folgte ein  Laut  (Vp)  und  dann  ein  Getöse  (t^\  indem  die  Gebeine  sich 
einander  näherten,  jegliches  zu  seinem  Gebeine.  Die  W.  Vip  und  vjn 
werden  verschieden  gedeutet,  ^ip  bed.  Laut,  Schall,  Stimme,  und  tun 
Erbeben,  Erdbeben,  aber  auch  Gedrön,  lautes  Getöse,  vgl.  3, 12.  Jes. 
9, 4.  Das  Verhältnis  beider  Worte  läßt  sich  kaum  anders  als  so  denken, 
daß  der  Laut  (b*ip)  in  mächtiges  Getöse  tibergeht,  und  x^n  das  Rasseln 
oder  Rauschen  der  in  Bewegung  geratenen  Gebeine  bezeichnet,  da  das 
Zusammenrücken  der  Gebeine  durch  ^'^ti^'y  (mit  Vav.  cansec)  als 
Wirkung  des  ^^n  dargestelt  wird.  Von  dem  Posaunenschalle  oder  der 
Gottesstimme,  welche  nach  den  von  der  Auferstehung  handelnden  Stellen 
des  N.  Test  die  Todten  aus  ihren  Gräbern  wekt,  läßt  sich  Vip  ebenso 
wenig  (mit  ICiief.)  verstehen,  als  tb^  vom  Erdbeben,  welches  die  Gräber 
öfihet.  Dieser  Deutung  steht  nicht  nur  das  sprachliche  Bedenken  ent- 
gegen, daß  hip  ohne  nähere  Bestimmung  weder  den  Posannenschall  noch 
die  Gottesstimme  bedeutet,  sondern  auch  der  Umstand,  daß  infolge  des 
Weißagens  des  Propheten  die  Gebeine  nicht  aus  den  Gräbern  hervor- 
gehen, sondern  auf  dem  Thale  offen  liegend,  sich  nur  zu  einander  hin 
bewegen.  Auch  für  «$9*^  beweist  die  Berufung  auf  38, 19  nichts  daß  das 
Wort  hier  gleichfalls  Erdbeben  bedeuten  mflsse,  da  Ez.  das  Wort  in 
12, 18  u.  3, 12  in  anderer  Bedeutung  gebraucht.  Wir  nehmenr  daher 
bip  in  der  allgemeinen  Bed.  eines  lauten  Schalles  und  nS^n  in  der  Bed. 
Getöse,  welches  durch  die  Bewegung  der  Gebeine,  um  sich  einander  za 
nähern,  entstand.  Auf  das  Zusammenrficken  der  Gebeine  folgte  ihre  Be- 
kleidung mit  Sehnen,  Fleisch  und  Haut,  aber  noch  war  kein  Lebensodem 
in  ihnen  v.  8.  Um  ihnen  diesen  zu  geben,  soll  der  Prophet  nochmals 
weißagen,  und  zwar  zu  dem  Odem,  daß  er  von  den  vier  Winden  oder 
Weltgegenden  her  komme  und  in  diese  Erschlagenen  hauche  v.  9.  Als 
er  dann  weißagte,  kam  der  Odem  in  sie,  daß  sie  Leben  erhielten  und 
sich  auf  ihren  Fflßen  aufrichteten.  In  v.  9  u.  10  wird  ryn  von  Einigen 
durch  Wind,  von  Andern  durch  Geist  übersezt;  aber  beides  ist  dem 
Vorhergehenden  nicht  conform.  rwi  bezeichnet  auch  hier  nichts  anderes 
als  den  Lebensodem,  der  an  dem  Winde  zwar  ein  sinnlich  wamefambarcs 
Substrat  hat,  aber  nicht  mit  ihm  identisch  ist  Der  Wind  als  solcher 
bringt  kein  Leben  in  todte  Körper.  Wenn  also  die  todten  Körper  durch 
Einblasen  der  ryn  in  sie  lebendig  werden,  Leben  empfangen,  so  kami  das 
was  durch  Einblasen  in  sie  komt,  nicht  ein  Symbol  des  Lebensodens, 
sondern  nur  der  Lebensodem  selber  sein,  nämlich  der  göttliche  Lebens- 
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odeio,  welcher  die  ganze  Natur  durchweht  nnd  allen  Greatnren  das 
Leben  gibt  und  erhält,  vgl.  Ps.  104,  29.  30.  Das  Q'^srina  ^  weist  auf 
Gen.  2,  7  zurftck.  Auch  die  Darstellung  der  Belebung  der  todten  Ge- 
beine in  zwei  Acten  erklärt  sich  aus  der  Anlehnung  an  die  Geschichte 
der  Menschenschöpfung  in  Gen.  2,  wie  schon  Theod.  bemerkt  hat^,  und 
dient  dazu  wie  dort  die  Schöpfung  des  Menschen,  so  hier  die  schöpferische 
Wiederbelebung  recht  anschaulich  als  ein  Werk  des  allmächtigen  Gottes 
zu  schildern.  Fttr  die  richtige  Auffassung  der  Vision  ist  noch  zu  beachten, 
dafi  in  V.  9  die  mit  Sehnen,  Fleisch  und  Haut  bekleideten  Todtengebeine 
ffiarrr  Erschlagene,  Getödtete,  nicht  einfach  G^torbene  genant  werden. 
Daraas  erhellt  schon,  daß  unsere  Vision  nicht  die  Auferstehung  der 
Todten  Überhaupt,  sondern  nur  die  Auferweckung  des  getödteten  Volkes 
Israel  versinnlichen  soll. 

Damit  stimt  auch  die  Erklärung  des  visionären  Vorgangs,  welche 
Gott  V.  11—14  dem  Propheten  gibt  und  durch  ihn  dem  Volke  geben  läBt. 
Die  todten  Gebeine  sind  das  in  den  Tod  gegebene  „ganze  Hans  Israel** 
d.  i.  Juda  und  Ephraim.  n^Mi  niss^  v.  1 1  weist  auf  v.  3  u.  5  zurück, 
nicht  auf  die  seit  v.  10  belebten  Leiber,  wie  Hilz,  gegen  den  Wortlaut: 
diese  Gebeine  sind  das  ganze  Hans  Israel,  erklärt.  Wenngleich  diese 
Worte  nicht  so  buchstäblich  zu  nehmen  sind,  als  wären  dem  Propheten 
die  Gebeine  der  getödteten  und  verstorbenen  Israeliten  in  der  Vision 
gezeigt  worden,  sondern  nur  den  Sinn  haben:  diese  todten  Gebeine  bilden 
das  Volk  Israel  in  seinem  Todeszustande  ab,  so  sagen  sie  doch  tlber  das 
Verhältnis  der  Erklärung  v.  1 2—1 4  zu  dem  visionären  Vorgange  v.  4— 10 
so  viel  unzweideutig  aus,  daß  Gott  dem  Ez.  in  der  Vision  das  gezeigt 
hat,  was  er  ihm  v.  12— 14  über  Israel  zu  verkündigen  aufträgt,  mit  an- 
dern Worten:  daß  die  in  der  Vision  ihm  gezeigte  Belebung  der  todten 
Gebeine  die  Erweckung  des  ganzen  Volkes  Israel  ans  dem  Tode,  dem 
es  verfallen  ist,  zu  neuem  Leben  anschaulich  machen  soll.  ^K^is^  n*>a-^^ 
weist  vorwärts  auf  die  v.  15  ff.  verkündigte  Wiedervereinigung  der  in 
zwei  Völker  gespaltenen  Stämme  Israels.  Diese  sprechen  in  v.  11^.  Sub- 
ject  zu  trfycrk  sind  weder  die  Gebeine,  noch  die  Todten  Israels  {HUz.\ 
sondern  das  vorhergenante  bM'ito*;  r^'^&'bs,  welches  auch  in  v.  12  ange- 
redet wird.  Das  ganze  Israel  spricht:  unsere  Gebeine  sind  verdorrt 
d.  b.  unsere  Lebenskraft  ist  versiegt  Die  Gebeine  sind  der  Sitz  der 
Lebenskraft,  wie  Ps.  32,3  und  «b^  vertrocknen  vom  Marke  oder  Lebens- 
saf  te  der  Gebeine  ist  sachlich  gleich  dem  rh%  in  Ps«  1.  c.  Unsere  Hoffiiung 
ist  untergegangen,  vgl.  19, 5.  Mi|?i?  ist  hier  die  Ho&titag  wieder  zu  einem 
Volke  zu  erstehen.  «aV  vn^v^  wörtl.  wir  sind  uns  abgeschnitten  sc.  ans 
dem  Bereiche  der  Lebenden  (vgl.  Thren.  3, 54.  Jes.  53,  8)  s.  v.  a.  es  ist 
aus  mit  uns.  —  V.  12  £  Den  also  Sprechenden  soll  Ez.  verkündigen,  daß 
der  Herr  ihre  Gräber  öffnen,  sie  aus  denselben  herausfflren  und  in  ihr 
l4uid  bringen  werde,  und  daß  sie,  wann  dies  geschehen  wird,  Jahve  als 
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Oott  erkennen  werden,  der  sein  Volk  ans  den  Oräbem  des  Todes  zu 
neuem  Leben  erwekt  hat.  —  V.  14.  Die  Nenbelebong  wird  so  gewirkt, 
daB  Jahve  seinen  Geist  in  sie  gibt  Die  Worte  Dan  *TAn  ««rtna  sind  nicht 
mit  Klief.  von  einer  Ton  der  Belebung  der  Todten  verschiedenen  Gottes- 
taat,  von  der  Verleihung  des  Lebensodems  zu  verstehen.  Denn  "«nr)  der 
Geist  Jahve*s  ist  identisch  mit  der  r\^^  welche  nach  v.  9  u.  10  in  die  mit 
Sehnen,  Fleisch  und  Haut  bekleideten  Todtengebeine  komt,  ihnen  ein- 
gehaucht wird,  ist  also  der  von  Gott  ausgehende  Lebensodem.  Und  die 
Verleihung  der  mn*«  nn  geht  dem  "^Pinin  dem  Zur-Ruhebringen  in  ihrem 
Lande  d.  i.  der  Zurflckfürung  in  ihr  Land  zum  ruhigen  Verbleiben  darin 
vorauf.  Zu  beachten  ist  noch  in  v.  12  u.  13  das  wiederholte  *w\  ench 
die  ihr  mein  Volk  seid,  wodurch  die  tröstliche  Verheißung  darauf  ge- 
gründet wird,  daß  Israel  Volk  Jahve's  ist. 

Die  Vision  soll  demnach  laut  v.  1 1—14  die  Wiederherstellung  Israels 
.als  Volk  Gottes  darstellen.  Dies  wird  allgemein  anerkant;  streitig  ist 
nur  die  Frage,  ob  v.  1—10  auch  blos  in  diesem  figürlichem  Sinne  oder 
eigentlich  von  der  Anferweckung  der  Todten  zu  verstehen  seien.  ^  — 
Gegen  die  bildliche  Erklärung  machte  schon  TertulU  de  resurrect  com, 
c,  30  gegen  die  Gnostiker,  welche  diese  Vision  de  ierresiri  restituiione 
Israelitarum  erklärten,  geltend:  non  posset  de  ossibns  figura  compani, 
si  non  id  ipsum  et  ossibus  eventurum  esset.  Auch  Hieron,  verteidigt 
die  Erklärung,  daß  Ez.  per  resurrectionis  parabolam  de  resurrecüone 
Israelis  weißage,  gegen  den  Vorwurf  der  Lengnung  des  Dogma*s  der 
Auferstehung  der  Todten  mit  der  Bemerkung:  nunquam  enimponere- 
tur  similitudo  resurrectionis  ad  restitutionem  Israelitici  populi  signi^ 
ficandam,  nisi  staret  ipsa  resurr ectio  etfutura  crederetur;  quia  nemo 
de  rebus  non  exstantibus  incerta  confirmat.  Diese  Auffassung  der 
Vision  wurde  in  der  Kirche  herschend ,  indem  man  entweder  mit  Calcv 
annahm :  a  Domino  in  hac  illustri  visione  prophetae  resurrecHonem 
mortuorum, sed  occasionem,  causam,  scopum  hujusvisionisfuisse 
resurrectionem  populi  israelitici,  oder  daß  Ezech.  das  Bild  von 
dem  im  Bewußtsein  des  Volks  vorhandenen  Glauben  an  die  Auferstehang 


1)  Nxa  figür&ch  verstanden  diese  Vision  schon  die  Gnostiker,  sodaim 
Otigenes,  gegen  den  Methodius  sich  erklärte,  bei  PhoUus,  bibl.  cod.  23i,  die 
Hyrischen  Kcnvv.  Ephraem  nud  Jakob  Edesscnus  (cf,  Ephraemi  Opp.  syr.  II, 
lOjff.)',  später  Vatahlus,  Grotius  (von  mors  civilis  and  Uhertatis  restitutio), 
ßosenm,  in  den  Scholia,  Baumgarten  -  Crusüts,  Bibl.  TheoL  8.  334  (AUagone 
des  wiederanfblfihenden  Staates)  n.  A.  mehr.  Auch  Eüzig,  obwol  die  eigent- 
liche Auffassung  verteidigend,  hält  doch  die  Vision  nur  für  ein  Erseognis 
poetischer  Intmtion,  wonach  die  leiblich  Todten  geistlich  Todte  symboli- 
siren.  —  Die  eigentliche  Erklärung  finden  wir  schon  bei  Justin.  Martwr.  {Apo- 
log.  2)  und  Irenaeus  adv,  haer.  V,  1,  und  die  von  Hieron.  erwänten  Vertreter 
der  Ansicht,  daß  v.  4-- 10  de  generali  resurrectione  handeln,  haben  die  Worte: 
diese  Gebeine  sind  das  ganze  Hans  Israel  (v.  11)  auf  die  resurrectio  sandorum 
bezogen  und  mit  der  rocuxT]  dvocoTaai;  Apok.  20, 5  combinirt,  die  Zarttckfäruag 
des  anferwekten  Israel  in  sein  Land  rv.  12.  14)  aber  nach  Htth  5,  5  Toin 
xXTjpovo^sTv  xYjv  Y^v  verstanden.  Diese  Erklärung  hat  im  wesentlichen  Klief, 
erneuert. 
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der Todten  entlehnt  habe  (Pareau  Commeni.  de  immort.  p.  109.  Ungstb. 
ChrifitoL  II,  358  der  2:  A.  a.  A.).  Dagegen  hat  zwar  Baev.  eingewandt, 
daß  die  Aoferstehong  der  Todten  nicht  so  ohne  weiteres  ab  allbekantes 
and  fest  im  Yolksglanben  wurzelndes  Dogma  anzusehen  sei,  indem  schon 
die  in  v.  11  gezeichnete  Hoffiinngslosigkeit  des  Volks  deutlich  das  Gegen- 
teil lehre.  Allein  solche  Hoffiinngslosigkeit  findet  sich  auch  noch  in 
Zeiten,  in  welchen  der  Glaube  an  die  Auferstehung  der  Todten  allgemein 
anerkantes  Dogma  war.  AuBerdem  trift  dieser  Einwand  nur  die  Ansicht, 
daß  die  Vision  nur  eine  nach  dem  Dogma  der  Todtenauferstehung  ge- 
bildete Parabel  seL  Wenn  dagegen  die  Vision  eine  von  Gott  in  der 
Seele  des  Propheten  erzeugte  Anschauung  war,  so  konte  sie  die  Aufer- 
stehung der  Todten  darstellen,  auch  wenn  der  Glaube  an  dieses  Dogma 
im  Volksbewußtsein  noch  nicht  lebendig  war.  Gott  konte  dem  Propheten 
die  Wiederbelebung  des  Volkes  Israel  unter  diesem  Bilde  zeigen,  um 
diesen  Glauben  zu  wecken.  So  viel  ist  jeden&lls  klar,  daß  mit  der  An- 
nahme einer  Parabel  die  Bedeutung  der  Vision  nicht  erschöpft  wird. 

Aber  auch  die  eigentliche  Erklärung  derselben  von  der  allgemeinen 
Todtenerweckung  i&Bt  sich  mit  dem  Wortlaute  v.  11:  „diese  Gebeine 
sind  das  gesamte  Israel'^  nicht  vereinigen.  KHef.  versteht  das  in  v.  12—14 
von  der  Oeffiiung  der  Gräber  Israels  und  der  EinfQrung  desselben  in 
sein  Land  Gesagte  im  eigentlichen  Sinne  von  der  Auferstehung  der 
Todten  und  der  Einfürung  des  Volkes  Gottes  in  seine  ewige  Heimat,  in 
das  Ganaan  der  Vollendung,  und  erklärt  die  Bezeichnung  der  zu  Be- 
lebenden in  V.  9  als  tr^'finin  Getödtete,  durch  Schwert,  Hunger  und  auf 
andere  gewaltsame  Weise  Umgekommene,  daraus,  daß  um  Israel  über 
das  Elend  seiner  damaligen  Lage,  in  welcher  der  größte  Teil  des  Volks 
durch  Schwert,  Hunger  und  Pest  umgekommen  war,  zu  trösten,  dem 
Propheten  die  Auferstehung  der  Todten  tlberhaupt  in  der  Beschränkung 
auf  ein  einzelnes  Todtengefilde  gezeigt  und  hervorgehoben  wurde,  daß 
die  Todten,  welche  er  instar  omnium  auferstehen  sah,  gewaltsam  Ge- 
tödtete waren.  Aber  für  die  Annahme,  daß  die  Todten,  welche  Ez.  in 
dem  Thale  herumliegen  sah,  alle  Todten  der  ganzen  Erde,  nicht  nur  die 
schon  gestorbenen,  sondern  auch  alle  die  noch  künftig  sterben  werden, 
repräsentiren  —  fftr  diese  Verallgemeinerung  des  vom  Propheten  ge- 
schanten  Leichenfeldes  reicht  die  Bemerkung  nicht  aus,  daß  v.  11—14 
keine  Erklärung  der  Vision,  sondern  nur  eine  Anwendung  derselben  auf 
die  Todten  Israels  geben;  gegenüber  dem  Wortlaute  v.  11 :  „diese  Ge- 
beine sind  das  ganze  Haus  Israels,  die  da  sprechen:  unsere  Gebeine  sind 
verdorret  u.  s.  w.",  wonach  die  in  der  Vision  dem  Propheten  gezeigte 
Belebung  der  vertrockneten  Todtengebeine  Veranschaulichung  dessen 
ist,  was  Gott  ihm  v.  11— 14  verkündigt,  daß  er  Israel  aus  seinen  Gräbern 
erwecken,  mit  seinem  Odem  beleben  und  in  sein  Land  bringen  werde. 
Das  Oeffiien  der  Gräber  ist  zunächst  auch  Bild;  denn  ans  den  Gräbern 
will  der  Herr  diejenigen  erstehen  lassen,  welche  sprechen:  unsere  Ge- 
beine sind  verdorret  u.  s.  w.  (v.  11),  also  weder  die  Verstorbenen  noch 
die  geistig  Todten ,  sondern  das  Hans  (Volk)  Israel ,  welches  alle  Hoff- 
nung auf  Wiederbelebung  verloren  hatte.   Durch  die  Zerstörung  seiveic 
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beiden  Beiche  and  durch  seine  Zerstreunng  anter  die  Heiden  war  Israel 
nicht  nar  bürgerlich  als  Volk,  sondern  auch  geistlich  als  Oemeinde  des 
Herrn  vernichtet.  Abgesehen  von  den  vielen  bei  diesen  Katastrophen 
Umgekommenen  war  Israel  als  Volk  Gottes  erschlagen  {ynfj\  ohne  Hoff- 
nang  aaf  Wiederbelebung  oder  Auferstehong  zu  neaem  Leben. 

Unsere  Vision  stelt  weder  die  Auferweckung  der  Todten  flberhanpt 
dar,  noch  sezt  sie  den  Glauben  an  die  Auferstehung  aller  Todten  als 
eine  im  Beyraßtsein  des  Volks  lebendige  Warhdt  voraus.^  Es  gilt  von  ihr, 
was  A.  Küper  (das  Prophetentum  des  A.  Test.  Leipz.  1870  S.  388f.a.ö.) 
Aber  die  eschatologischen  Weißagungen  der  Propheten  überhaupt  be- 
merkt, daß  die  Prophetie  die  verschiedenen  Entwicklungsstufen  der  zu- 
künftigen Heilszeit,  die  zeitlich  nach  einander  verlaufen,  zusammenfaßt 
und  die  ganze  Zukunfiksherrlichkeit  in  großen  Gesamtzügen  darstelt, 
dabei  aber  auch  einen  speziell  zeitgeschichtlichen,  durch  die  einge- 
tretenen Verhältnisse  wesentlich  bedingten  Charakter  trSgt  Dem  gem&B 
beschäftigt  ^ch  die  Ezechiersche  Verheißung  wie  die  des  Jeremias  vor- 
zugsweise mit  der  Wiederherstellung  und  Vollendung  der  nationalen 
Bestimmung  Israels  und  schließt  an  die  Befreiung  aus  dem  jetzigen 
Strafzustand  die  ganze  Herrlichkeit  der  zukünftigen  Gnadenzeit  an, 
ohne  die  Zeiten  und  den  auch  in  der  Zukunft  liegenden  Entwicke- 


1)  Deutlich  verkündigt  wird  die  Auferstehimg  der  Todten  zum  Leben 
und  zu  ewiger  Schmach  erst  Dan.  12,  2  f.,  und  auch  da  nur  för  Angehörige 
Israels  nicht  der  Menschheit  überhaupt.  Aber  schon  früher  erhob  sich  £e 
Prophetie  zur  Verkündieunj^  der  Vernichtung  des  Todes  und  der  Wiederbe- 
lebung der  Todten,  und  diese  Verkündigung^  beruht  im  lezten  Grunde  zu- 
vörderst auf  der  Erkentnis  des  lebendigen  Gottes,  der  die  Macht  hat  auch 
über  Tod  und  Todtenreich  Deut.  32,  39.  1  Sam.  2,  6,  und  zugleich  auf  dar 
Bedeutung  der  mensohliohen  Persönlichkeit,  die  zur  Gemeinschaft  mit  Gott 
berufen  ist.  Doch  hat  es  die  Prophetie  zunächst  nicht  mit  der  Ueberwindung 
des  Todes  f&r  die  Individuen,  sondern  mit  der  ewigen  Dauer  der  Gemeinde 
zu  tun,  die  ihr  verbürgt  ist  durch  die  Ewigkeit  Gottes  (Ps.  102,  27  ff.),  der 
auch  für  sein  verkommenes  Volk  ein  unversiegbarer  Lebensquell  ist  Jes. 
40,  28  ff.  So  bei  Hosea  6, 2  als  Hoffnung  der  seinem  Gotte  sich  zuwendenden 
Gemeiude,  und  13, 14  als  ein  Wort  Gottes:  „Von  der  Macht  der  Unterwelt 
will  ich  sie  befreien,  vom  Tode  sie  erlösen.  Wo  sind  deine  Pesten,  o  Tod? 
wo  ist  deine  Seuche,  o  Unterwelt?"  (Vgl.  m.  Comm.  z.  d.  St).  Weiter  geht 
die  Weiüagung  in  Jes.  26, 19,  wo  der  Wunsch,  daß  die  Todten  Gottes,  daß 
die  Leichname  des  Volks  erstehen  mögen,  sofort  in  den  Zuruf  übergeht: 
„Wachet  auf  und  jauchzet  ihr  Stauboewohner.  Denn  Thau  der  IJehter 
^oder  der  Kräuter)  ist  dein  Thau  (d.  i.  die  belebende  Gotteskraft)  und  die 
Erde  gebiert  die  Schatten"  d.  h.  sie  wird  die  in  sie  hinabgesunkenen  Todten 
wieder  heraus^ebären.  Vgl.  Delitzsch  z.  d.  St.  und  überhaupt  OehUr  TheoL 
des  A.  Test  IIS.  239  ff.  ^urteilen  wir  die  von  Ez.  geschaute  Wiederbelebung 
der  verdorreten  Todtengebeine  nach  diesen  Verkündi^rmffen  der  Ueberwindung 
des  Todes  und  der  Auferweckung  der  Leichname  des  Volks  aus  der  Unter- 
welt, so  werden  wir  üi  unserer  Vision  nicht  blos  ein  Bild  der  Wiederher- 
stellung des  Volks,  sondern  zugleich  eine  Andeutung  über  die  Auferstehung 
der  Todten  aus  den  Gräbern  zu  erkennen  berechtigt  sein.  Findet  sieh  doch 
auch  in  den  Psalmen  die  Hoffnung  der  Auferstehung  als  Resultat  des  Glaubens 
an  die  über  alles,  auch  Tod  und  Grab  hinausreicnende  Lebensgemeinschaft 
mit  Gott  mehr  oder  minder  klar  ausgesprochen.  Vgl.  Roh,  Kübel,  in  d.  BcÄl'- 
enoykl.  von  Herzog  u.  Pim  I  S.  762, 
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inngsgang  spezieller  za  nntencheiden  (S.  339).  Diese  Eigentüm- 
lichkeit der  Prophetie  ist  bei  der  Frage  nach  der  Erfittlnng  oder  ge- 
schichtlichen Verwirklichung  unserer  WeiBagnng  sehr  zu  beachten. 
In  dem  Bilde  der  Neubelebung  der  zerstreut  umherliegenden  sehr 
verdorreten  Todtengebeine  zeigt  Oott  dem  Propheten  die  Wieder- 
belebung des  hoffiiungslos  darnieder  liegenden  Volkes  Israel.  ^  Die 
Wiederbelebung  begann  mit  der  vom  Herrn  angebahnten  Rflkkehr  des 
unter  die  Heiden  zerstreuten  Restes  des  Volkes  aus  dem  babylonischen 
Exils  unter  Serubabel  und  Esra,  durch  den  Wiederaufbau  der  zer- 
störten Städte  Jnda's  und  des  Tempels  und  durch  die  Herstellung  einer 
staatlichen  Ordnung.  Aber  diese  Rflkkehr  nach  Ganaan  war  nur  ein 
Unterp&nd  Air  die  kflnftige  ?olle  Wiederherstellung  Israels  als  Volk 
Gottes.  Denn  obgleich  Jahve  den  Zurflckgekehrten  noch  Propheten  er- 
wekte  und  den  Bau  seines  Hauses  förderte,  so  zog  doch  in  den  neuer- 
bauten Tempel  seine  Herrlichkeit  nicht  wieder  ein,  und  das  Volk  ge- 
langte nicht  wieder,  wenigstens  nicht  dauernd  zur  Selbständigkeit,  sondern 
blieb  dem  heidnischen  Weltreiche  unterworfen.  Und  mögen  auch  nach 
Esra  noch  sehr  viele  Exulanten  in  ihr  Vaterland  zurflckgekehrt  sein, 
von  denen  namentlich  Galiläa  wieder  bevölkert  und  bebaut  wurde,  so 
blieb  doch  der  größere  Teil  der  Nation  in  der  Zerstreuung  unter  den 
Heiden.  Die  volle  Wiederherstellung  Israels  als  Volk  des  Herrn  begann 
erst  mit  der  Grflndung  des  neuen  Gtottesreiches,  der  ßaotXsia  täv  oopa- 
vcbv  durch  die  Erscheinung  Christi  auf  Erden.  Da  jedoch  das  jfldische 
Volk  als  solches  Jesum  Christum  nicht  als  den  von  den  Propheten  ver- 
kündeten und  von  Gott  gesandten  Messias  anerkante,  sondern  seinen 
Heiland  verwarf,  so  brach  Aber  Jerusalem  und  das  jüdische  Volk  von 
neuem  das  Gericht  der  Verstoßung  unter  die  Heiden  herein,  wärend  das 
von  Christo  gegründete  Reich  Gottes  durch  den  Eintritt  der  gläubig  ge- 
wordenen Heiden  in  dasselbe  sich  über  die  Erde  ausbreitete.  Dieses 
Gericht  dauert  über  das  in  Unglauben  ventokte  Volk  der  Juden  noch 
fort  und  wird  fortdauern  bis  zu  der  Zeit,  da  nach  dem  Eingange  der  Voll- 
zal  der  Heiden  in  das  Reich  Gottes  auch  Israel  als  Volk  sich  zu  Christo 


1)  Nicht  vollstandiff  erfaßt  wird  Inhalt  und  Zweck  der  Vision  von  Häv,9 
welcher  darin  nur  den  Uedanken  findet,  daß  GK)tt  kraft  seiner  schöpferischen 
Tätigkeit  Macht  über  den  Tod  mit  seiner  ganzen  Furchtbarkeit  habe,  mithin 
IS  den  Worten  keine  ausdrückUehe  Verkündigung  der  Aulerstehunff,  weder 
einer  allgemeinen  noch  der  besonderen  Israels  aasgesprochen,  sondern  der- 
selben nur  insofern  gedacht  sei,  als  sie  auf  der  schöpfirischen  Tätigkeit  (Lottes 
ruht,  dieser  selbst  eine  solche  Ueberwindnug  des  Todes  möglich  ist.  Auch 
nicht  durch  die  Erklärung  v.  Hofm.'s  (Schriftbew.  11, 2  S.  507  f!),  daß  in  diesem 
Gesichte  nicht  die  zukünftige  Todtenauferstehung  überhaupt  oder  die  Aufer- 
stehunff  der  verstorbenen  Israeliten  gemeint,  auch  nicht  blos  die  unbedingte 
Macht  Gottes  über  den  Tod  oder  eine  die  Todtenaoferstehunff  angeblich  ver- 
bürgende Idee  veranschaulicht,  sondern  daß  GK)tt  durch  «ese  Vision  die 
Vüfugkcit  des  Todeszustandes,  aus  welchem  Israel  wiederhergestelt  werden 
soll,  aeige  und  vor  Augen  stelle»  daß  dem  Worte  der  Weißaraig  die  Kraft 
beiwohne,  sich  auch  dann  noch  zu  verwirklichen,  wenn  sich  Israil  in  einem 
Zustand  befindet,  welcher  für  ein  Volkstum  dasselbe  ist,  was  jener  Todeszu« 
jrtand  für  den  Menschen. 
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bekehren,  den  Oekreazigten  als  seinen  Heiland  anerkennen  and  vor  ihm 
seine  Eniee  beugen  wird  (Rom.  11,  25  f.)  Alsdann  wird  „ganz  Israel'' 
ans  seinen  Gräbern,  den  Gräbern  seines  bürgerlichen  und  geistlichen 
Todes  erwekt  nnd  in  sein  Land,  welches  so  weit  reichen  wird,  als  das 
Israel  Gottes  die  Erde  bewohnt,  zurttckgefürt  werden.  Alsdann  wird 
auch  die  Stnnde  kommen,  in  welcher  alle  Verstorbenen  die  Stimme  des 
Sohnes  Gottes  hören  nnd  ans  den  Gräbern  hervorgehen  werden  zur  Anf- 
erstehung  (Dan.  12,  2.  Job.  ö,  25—29),  wenn  der  Herr  in  seiner  Herr- 
lichkeit erscheinen  nnd  mit  der  Posanne  Gottes  vom  Himmel  hernieder- 
kommen wird  ~  (1  Thess.  4,  16),  am  alle  Todten  anfzaerwecken  and 
durch  das  Gericht  über  alle  Völker  sein  Reich  in  Herrlichkeit  zu  voll- 
enden und  die  Gerechten  in  das  Canaan  der  neuen  Erde,  in  das  himm- 
lische Jerusalem  einzuftren  zu  dem  unvergänglichen  Leben  der  ewigen 
Seligkeit 

Alle  diese  der  Zeit  nach  weit  auseinander  liegenden  Momente  der 
Wiederherstellung  des  für  seine  Sünden  in  den  Tod  des  Exils  dahinge- 
gebenen  Israel  sind  in  der  Vision  von  der  Wiederbelebung  der  todten 
Gebeine  des  ganzen  Hauses  Israel  einheitlich  zusammengefaßt.  Die  in 
der  visionären  Darstellung  unterschiedenen  zwei  Momente:  l.das  Zu- 
sammenkommen der  dürren  Gebeine  und  ihre  Bekleidung  mit  Sehnen, 
Fleisch  und  Hatft,  2.  die  Belebung  der  zu  Leichnamen  gestalteten  Gebeine 
durch  den  göttlichen  Lebensodem,  sind  nicht  mit  Hgsth,  so  zu  scheiden, 
daß  man  das  erste  Moment  auf  die  Wiederherstellung  des  bürgerlichen 
Znstandes,  die  äußerliche  restitutio  in  integrum,  das  zweite  auf  die  Neu- 
belebung  durch  die  Ausgießung  des  Geistes  Gottes  beziehen  könte.  — 
Auch  nach  unserer  Auffassung  enthält  die  Vision  eine  Weißagung  auf  die 
Auferstehung  der  Todten,  nur  nicht  so,  daß  die  I^hre  von  der  allge- 
meinen Auferstehung  Voraussetzung  oder  Zweck  und  nächster  Sinn  der 
Vision  ist^  sondern  so,  daß  der  bildliche  Sinn  den  Vordergrund  und  der 
volle,  eigentliche  Wortsinn  den  Hintergrund  des  prophetischen  Gesichtes 
bildet  und  die  Erfüllung  von  dem  bildlichen  zu  dem  eigentlichen  Sinne 
fortschreitet,  die  Erweckung  des  Volkes  Israel  aus  dem  bürgerlichen  und 
geistlichen  Tode  des  Exils  sich  in  der  Auferweckung  der  Gestorbenen 
aus  den  Gräbern  zum  ewigen  Leben  am  jüngsten  Tage  vollendet. 


V.  15—28.  Die  Wiedervereinigung  Israels  zu  einem  Volke 
unter  dem  zukünftigen  Könige  David« 

Dieses  Gotteswort  befielt  dem  Propheten,  durch  ein  Zeichen  die 
Wiedervereinigung  der  in  zwei  Reiche  gespaltenen  Stämme  Israels  abzu- 
bilden (V.  16—17)  und  dem  Volke  dieses  Zeichen  zu  deuten  (v.  18—21) 
und  seine  Heiligung  und  Beseligung  unter  der  Regierung  des  künftigen 
David  zu  verkündigen  (v.  22—28).  Das  Neue  in  diesem  Gottesworte  ist 
die  ausdrückliche  und  durch  eine  symbolische  Handlung  verkörperte 
Verkündigung  der  Wiedervereinigung  der  getrenten  Stämme  Israels  zum 
einigen  Volke  Gottes,  auf  welche  schon  die  Verheißung  der  Auferweckung 
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des  „ganzen  Hauses  Israel^'  (v.  11)  hingedeutet  hat.  Diese  karze  An- 
dentnng  ist  hier  klar  ausgesprochen  und  weiter  entwickelt. 

V.  15.  Und  das  Wort  Jahve*s  geschah  zu  mir  also:  V.  16.  Und  du 
Menschensohn,  nimm  dir  ein  Holz  und  schreibe  darauf:  ßr  Juda  und 
die  Söhne  Israels,  seine  Genossen;  und  nimm  ein  anderes  Holz  und 
schreibe  darauf:  für  Joseph,  als  Holz  Ephraims  und  des  ganzen 
Hauses  Israel,  seiner  Genossen.  V.  17.  Und  bringe  sie  zusammen, 
eins  zum  andern  dir  zu  einem  Holze,  daß  sie  geeint  seien  in  deiner 
Hand.  V.  18.  Und  wenn  die  Söhne  deines  Volks  zu  dir  sprechen: 
wüst  du  uns  nicht  anzeigen,  was  dir  das  soll?  V.  19  fo  rede  zu  ihnen: 
Also  spricht  der  HerrJahve:  siehe  ich  werde  nehmen  das  Holz  Josephs, 
welches  in  der  Hand  Ephraims  ist,  und  die  Stämme  Israels,  seine  Ge- 
nossen, die  ich  darauf  tue,  mit  dem  Holze  Juda's  und  werde  sie  zu 
einem  Holze  machen,  daß  sie  eins  seien  in  meiner  Hand.  V.  20.  Und 
die  Hölzer,  auf  welche  du  geschrieben,  sollen  in  deiner  Hand  sein  t^or 
ihren  Augen.  V.  21.  Und  rede  zu  ihnen:  Also  spricht  der  Herr  Jahve: 
siehe  ich  werde  die  Söhne  Israels  herausnehmen  aus  den  Nationen, 
unter  welchen  sie  wandeln,  und  werde  sie  sammeln  von  ringsumher 
und  sie  in  ihr  Land  füren.  V.22.  Ich  werde  sie  zu  einem  Volke  machen 
im  Lande,  auf  den  Bergen  Israels,  und  ein  Honig  soll  Über  sie  alle 
Honig  sein,  und  nicht  soll  es  mehr  zu  zwei  Völkern  werden  und  sie 
sollen  sich  nicht  femer  noch  in  zwei  Königreiche  spalten,  V.  23  und 
sich  nicht  mehr  verunreinigen  durch  ihre  Götzen  und  ihre  Scheusale 
und  durch  alle  ihre  Uebertretungen;  sondern  ich  werde  ihnen  helfen 
von  allen  ihren  Wohnsitzen,  in  welchen  sie  gesündigt  haben,  und  werde 
sie  reinigen,  daß  sie  mein  Volk  sein  sollen,  und  ich  werde  ihr  Gott  sein. 
y.  24.  Und  mein  Knecht  David  wird  König  über  sie  sein  und  ein  Hirte 
für  sie  alle  sein;  und  in  meinen  Rechten  werden  sie  wandeln  und  meine 
Satzungen^  bewaren  und  sie  tun.  V.  25.  Und  sie  werden  wohnen  in 
dem  Lande,  welches  ich  meinem  Knechte  Jakob  gegeben,  worin  ihre 
Väter  gewohnt  haben,  darin  werden  wohnen  sie  und  ihre  Kindeskinder 
bis  in  Ewigkeif,  und  mein  Knecht  David  wird  ihnen  Fürst  sein  in 
Ewigkeit.  V.  26.  Und  ich  schließe  ihnen  einen  Bund  des  Friedens,  ein 
ewiger  Bund  soll  mit  ihnen  sein  und  werde  sie  setzen  und  mehren  und 
mein  Heiligtum  in  ihre  Mitte  geben  in  Ewigkeit.  Y.  27.  Und  meine 
Wohnung  wird  über  ihnen  sein;  ich  werde  ihr  Gott  sein  und  sie  wer- 
den mein  Volk  sein;  V.  28  und  die  Nationen  sollen  erkennen,  daß  ich 
Jahve  bin,  der  Israel  heiliget,  wenn  mein  Heiligtum  in  ihrer  Mitte  sein 
wird  in  Ewigkeit. 

Die  dem  Propheten  v.  16  u.  17  aufgetragene  symbolische  Handlung, 
die  er  ohne  Zweifel  in  der  äuBem  Wirklichkeit  vorgenommen  hat  (vgl. 
y.  19  n.  20),  drükt  die  darzustellende  Sache  deutlich  aus.  Das  Schreiben 
der  Namen  der  die  beiden  Reiche  bildenden  Stämme  erinnert  an  die 
ftnlicho  Handlung  Mosers  Num.  17, 17  ff.  Die  Handlung  selbst  aber  ist 
hier  eine  andere,  und  weder  jene  Stelle  noch  Ez.  21, 15  liefert  einen 
Beweis  dafUr,  daß  ys  einen  Stab  bedeute.  Far  Stab  wflrde  Ez.  wol  nm 
gebraucht  haben.    Auch  nicht  an  Tafeln  hat  man  zu  denken,  sondern 
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einfach  an  Siücko  Holz,  auf  die  man  einige  Worte  schreiben  und  die 
man  in  eine  Hand  zusammenfassen  konte.  Das  h  vor  den  anf  jedes  HoLz 
zn  schreibenden  Namen  ist  nicht  noia  genetivi,  sondern  bed.  fikr,  die 
Bestimmang  angebend.  Dorch  den  Namen  soll  das  eine  Holz  als  Jnda 
das  andere  als  Ephraim  angehörend  und  dieselben  repräsentirend  be- 
zeichnet werden.  Daß  Ez.  anf  das  eine  Holz  außer  Juda  noch  ,,die 
Söhne  Israels,  seine  Genossen^'  schreiben  soll,  hat  seinen  Omnd  darin, 
daß  zum  Reiche  Jnda  außer  dem  Stamme  Jnda  noch  der  größere  Teil 
von  Beigamin  und  Simeon,  der  Stamm  Levi  und  die  zu  verschiedenen 
Zeiten  aus  dem  Zehnstämmereiche  in  Juda  eingewanderten  frommen 
Israeliten  gehörten,  welche  Genossen  Juda's  waren  und  wurden  (2  Chr. 
11, 12  ff.  15,  9.  30, 11. 18.  31, 1).  In  der  AufBchrift  des  zweiten  Holzea 
ist  *a'i  &*!*?&«  y9  zn  mo*!*«^  zugesezt,  um  diesen  Namen  zu  deuten,  daß  man 
ihn  nicht  persönlich  oder  nur  von  dem  Doppelstamme  Joseph  verstehe. 
Der  Name  Josephs  aber  ist  gewält  wol  nicht  als  der  ehrenvollere  {Häo.\ 
sondern  weil  das  aus  den  beiden  starken  Stämmen  Ephraim  und 
Mannasse  bestehende  Haus  Josephs  den  Kern  des  Zehnstämmereicbs 
bUdete  {KHef),  Das  „ganze  Haus  Israel,  seine  Genossen'^  sind  die 
übrigen  zu  diesem  Reiche  gehörenden  Stämme.  Die  beiden  so  beschrie- 
benen Hölzer  soll  Ez.  zusammen  bringen  und  zu  einem  Holze  verbunden 
in  seiner  Hand  halten,  "^k  h^'h^s  was  diese  (beiden  Hölzer)  dir  sein 
sollen  ist  s.  v.  a.  was  du  mit  ihnen  andeuten  wilst,  vgl.  24, 19.  In  dem 
die  Handlung  deutenden  Gottesworte  v.  19  ist  das  Holz  Josephs  das  mit 
dem  Namen  Josephs  bezeichnete  Reich,  welches  in  der  Hand  Ephraims 
war,  sofern  die  Hegemonie  bei  dem  Stamme  Ephraim  war.  Als  seine 
Grenossen  sind  daher  die  Stämme  (nicht:  Stäbe)  Israels,  d.  h.  die  diese 
Stämme  bildenden  Israeliten  genant.  Diese  will  Gott  auf  das  Holz 
Josephs  ("Pb^)  tun  d.  h.  mit  ihm  zusammenfügen  und  sie  dann  mit  dem 
Holze  Juda's  d.  i.  dem  Reiche  Juda  zusammenfassen  und  zu  einem 
(Volke)  vereinigen.  rtj^iT;  7?t\«  dessen  Construction  noch  Hitz.  miß- 
verstanden hat,  ist  weder  Apposition  zn  i*fto  noch  von  "•nrta*;  abhängig: 
und  werde  sie  darauf,  auf  das  Holz  Juda's  legen  {Hitz.  KHef,)^  oder: 
ich  tue  sie  zu  ihm  (nämlich)  mit  dem  Holze  Juda  zusammen  {de  Wei.\ 
sondern  hängt  von  ng^  ab:  ich  nehme  das  Holz  Josephs  . . .  und  die 
Stämme  Israels,  seine  Genossen,  die  ich  darauf  tue,  mit  dem  Holze 
Juda's  und  mache  sie  zu  einem  Holze.  Die  Construction  ist  nur  dadurch 
undeutlich  geworden,  daß  der  Relativsatz;  die  ich  darauf  tue,  durch  i 
consec.  an  den  Hauptsatz  lAt  ng^  *f9K  angereiht  ist.  In  ^^^  sie  sollen 
eins  in  meiner  Hand  sein,  liegt  wol  ein  Gegensatz  zu  t3*fn&tt\ia:  die  in 
Ephraims  Hand  gekommenen,  durch  Ephraim  vom  Gottesreiche  abge- 
rissenen Stämme  will  Gott  mit  Juda  wieder  zusammenbringen  und  als 
ein  ungeteiltes  Volk  in  seiner  Hand  halten.  —  In  v.  20  wird  die  Be- 
schreibung des  Zeichens  durch  den  Zusatz  ergänzt:  die  beschriebenen 
Höher  sollen  in  des  Propheten  Hand  vor  ihren  Augen  sein,  demnach 
soll  der  Prophet  die  Handlung  so  vornehmen,  daß  seine  Volksgenossen 
sie  sehen;  sie  folglich  in  der  äußern  Wirklichkeit  vollziehen.  Die  Ana- 
fttrung  wird  als  selbstverständlich  nicht  besonders  erwänt,  sondern  in 
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y.  21  28  sofort  die  weitere  Erklärnng  der  Bymbolischen  Handlang  g^ 
geben,  die  Aber  das  Symbol  binansgebt,  indem  sie  nicht  blos  die  Art, 
wie  Gott  die  Vereinigung  der  getrenten  Stämme  bewirken  wird,  darlegt, 
sondern  auch  was  er  znr  Erhaltung  der  Einheit  und  zur  Beseligung  des 
wiedergeeinten  Volkes  tun  werde.  Diese  Erklärung  wird  durch  den  sich 
wiederholenden  Schlußgedanken :  sie  werden  mein  Volk  sein  u.  s.  w. 
V.  23  u.  27  in  zwei  Strophen  gegliedert.  Jede  dieser  Strophen  enthält 
eine  zweifache  Verheißung;  die  erste  v.  21—23  verheißt  a.  die  Samm- 
lung der  Israeliten  aus  der  Zerstreuung,  ihre  Zurflckfttrung  in  ihr  Land 
und  ihre  Vereinigung  zu  einem  Volke  unter  dem  Regimente  Davids 
(v.  21.  22),  b.  ihre  Reinigung  von  allen  Sünden  und  Heiligung  zum 
waren  Volke  des  Herrn  (v.  23);  die  zweite  Strophe  (v.  24—27)  verheißt 
a.  das  ungestörte,  ewige  Wohnen  im  Lande  unter  ihrem  Fflrsten  David 
(V.  25)  b.  die  Beseligung  desselben  durch  Schließung  eines  ewigen 
Friedensbundes  (v.  26.  27).  Diese  zweite  Verheißung  bildet  sonach  die 
Vollendung  der  ersten ,  indem  sie  dem  Volke  Israel  seine  Wiederher- 
stellung und  Heiligung  fllr  alle  Zeit  zusichert.  Die  ganze  Verheißuug 
aber  ist  nur  eine  Wiederholung  der  in  c.  34, 11-31  u.  36,  22—30.  — 
Die  drei  Momente:  Sammlung  aus  den  Völkern,  Heimfftrung  ins  Land 
Israel  und  Wiedervereinigung  zu  einem  Volke  bilden  den  ersten  Act 
der  göttlichen  Gnade.  Die  Vereinigung  der  in  ihr  Land  zurflckgefftrten 
Israeliten  vollzieht  Gott  dadurch,  daß  er  ihnen  in  David  einen  König 
gibt,  welcher  das  wiedergeeinigte  Volk  so  regieren  wird,  daß  es  sich 
nicht  nochmals  in  zwei  Völker  und  zwei  Reiche  spalten  werde.  Das 
CheL  n'^n*^  ist  nicht  nach  dem  A'eri  in  den  Flur.  4^h*i  zu  ändern,  sondern 
"^ä  aus  dem  Vorhergehenden  als  Subject  zu  denken.  Die  crtthere  Spal«- 
tnng  des  Volks  in  zwei  Reiche  hatte  zwar  ihre  Wurzel  in  der  alten  Stam- 
meseifersucht zwischen  Ephraim  und  Juda,  war  aber  doch  erst  durch 
den  Abfall  Salomo*s  vom  Herrn  herbeigefDtrt  worden.  Daher  kann  sie 
nur  durch  die  gorechte  Regierung  des  andern  David  und  durch  die 
Reinigung  des  Volks  von  seinen  Sünden  völlig  und  ftlr  immer  gehoben 
werden.  So  schließt  sich  v.  23  an  v.  22  an.  Zu  v.  23*  vgl.  14, 11  u. 
36,25.  Die  W.:  ich  helfe  ihnen  von  allen  ihren  Wohnsitzen,  in  welchen 
sie  gesündigt  haben,  werden  verschieden  gedeutet.  Sie  erinnern  an 
36, 29 :  ich  helfe  ihnen  von  allen  ihren  Unroinigkeiten.  Wie  ipa  9ibin 
dort:  davor  be waren  bedeutet,  so  kann  auch  hier  der  Gedanke  nur  der 
sein:  Gott  werde  sie  vor  allen  Wohnsitzen,  in  welchen  sie  stUidigten, 
bcwaren.  Ifgsfb.  meint  nun,  die  Erlösung  von  den  Wohnorten  geschieht 
nicht  räumlich,  sondern  geistlich  dadurch,  daß  alle  Spuren  der  StUide 
zuerst  aus  den  Herzen  und  dadurch  auch  aus  der  Umgebung  ausgetilgt 
werden.  So  werde  das  Land  durch  die  Kraft  des  Herrn  in  ein  anderes 
Land,  aus  einem  sündigen  in  ein  heiliges  verwandelt,  wie  früher  durch 
die  Schuld  des  Volks  aus  einem  heiligen  in  ein  sündiges.  Allein  selten 
die  Worte  nur  diesen  Gedanken  enthalten,  so  würde  Ez.  sicherlich  das 
orrw  n^i-w^oi  vor  iai  •^pcnöin'j  gesezt  haben.  Wie  die  Worte  lauten,  soll 
das  Retten  aus  den  sündigen  Wohnsitzen  der  Reinigung  des  Volks  vor- 
aufgehen,  sie  vorbereiten  und  herbeifOren,  nicht  aber  ihr  nachfolgen. 
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Die  Wohnorte,  an  and  in  welchen  sie  gesündigt  hahen,  können  nicht  die 
Sitze  im  Aaslande  sein,  wie  Hiiz.  meint,  sondern  nor  die  Wohnsitze  in 
Ganaan,  wohin  der  Herr  Israel  nach  seiner  Sammlang  aas  der  Zer- 
Btreaang  bringen  will.  w\n  bezeichnet  anch  nicht  eine  „HeraasfiEürang 
aas  diesen  Wohnsitzen^',  wie  Klief,  meint  and  demzufolge  die  Worte 
von  der  Hinttberfanmg  Israels  aas  dem  diesseitigen  oder  gegenwärtigen 
Canaan,  an  welchem  seine  Sflnden  kleben,  in  das  verklärte  neae  and 
ewige  Ganaan  verstehen  zu  müssen  glanbt.  Diese  Anffassang  ist  mit  den 
Worten  wie  mit  dem  Gontezte  völlig  anvereinbar.  Selbst  wenn  min 
herausfüren  bedeatete,  dflrften  wir  doch  die  Aasfärang  ans  dem  sün- 
digen Ganaan  nicht  ohne  weiteres  in  die  Einfürang  in  das  verklärte, 
himmlische  Ganaan  nmsetzen.  Sodann  aber  lehrt  anch  die  weitere  Ent- 
faltang  dieser  VerheiBnng  in  v.  25,  daß  Israel  nicht  im  verklärten, 
ewigen,  sondern  in  dem  irdischen  Ganaan  wohnen  soll,  in  welchem  seine 
Väter  gewohnt  haben.  Daraas  geht  klar  hervor,  daß  in  dieser  ganzen 
YerheiBnng  von  einer  Yerwandlang  and  Yerklärnng  Ganaans  nicht  die 
Bede  ist.  Das  Helfen  oder  Retten  von  allen  Wohnsitzen,  in  welchen  sie 
gesündigt  haben,  wird  also  vielmehr  darin  bestehen,  daß  Gott  aas  ihren 
Wohnsitzen  alles  beseitigt,  was  ihnen  Anlaß  znm  Sündigen  geben  könne. 
Denn  obgleich  die  Sünde  nicht  in  den  Dingen  aaßer  ans,  sondern  in  dem 
Herzen  ihren  Sitz  hat,  so  gibt  doch  die  äaßere  Umgebang  des  Menseben 
vielfachen  Anlaß  znm  Sündigen.  Solchen  Anlaß  bot  Ganaan  vor  dem 
Exil  den  Israeliten  darch  den  Götzendienst  and  das  Sittenverderben  der 
im  Lande  znrückgebliebenen  Ganaaniter.  Mit  Rückeicht  hierauf  verheißt 
der  Herr,  in  der  Zakanft  sein  nach  Ganaan  zarückgefürtes  Yolk  vor  dem 
Bündlichen  Einfluß  seiner  Wohnsitze  zu  bewaren.  Diese  Bewarung  ?nrd 
aber  nur  dann  völligen  Erfolg  haben,  wenn  Gott  auch  Israel  selbst 
reinigt,  die  sündliche  Lust  aus  dem  Herzen  tilgt  durch  Erneuerung  des- 
selben, vgl.  36, 26  f.  So  schließt  sich  '^tnx:si\  passend  an  "üt  '^ti^tTin'; 
an.  —  Durch  Entfernung  aller  sündlichen  Einflüsse  aus  der  Umgebung 
und  darch  Reinigung  des  Herzens  wird  dann  Israel  in  Warheit  Yolk 
Gottes  und  Jahve  Israels  Gott  werden  (v.  23).  —  Also  erneuert  wird 
dann  Israel  unter  der  Obhut  seines  einigen  Hirten  David  d.  i.  des  Messias 
in  den  Rechten  des  Herrn  wandehi  und  seine  Gebote  erfüllen  v.  24  vgl. 

36.27  u.  34,  23,  und  in  seinen  Kindern  und  Kindeskindem  ewig  in 
seinem  Lande  wohnen,  indem  David  ewig  ihr  Fürst  sein  wird,  v.  25  vgL 

36. 28  u.  34, 24.  Das  Neue  in  dieser  nach  c.  34  u.  36  wiederholten  Yer- 
heißung  liegt  in  dem  &bS9b,  welches  im  strengen  Sinne  zu  nehmen  Ist. 
Weder  das  Wohnen  Israels  in  Ganaan,  noch  das  Königtum  des  David- 
Messias  wird  jemals  ein  Ende  nehmen.  Das  tki'A  wird  daher  v.  26  in 
der  Yerheißung  des  Bundes,  den  der  Herr  mit  seinem  Yolke  schliefien 
werde,  wiederholt.  Der  Gedanke  selbst  ist  auch  schon  c.  34,  25  ausge- 
sprochen und  bibo  rms^  hier  eben  so  wie  dort  zu  verstehen :  alles  Heil 
in  sich  begreifend,  welches  der  Herr  seinem  geheiligten  Yolke  zuwenden 
wird.  Yen  diesem  Heile  sind  hier  in  v.  26^  u.  27  nur  zwei  Momente 
herausgehoben:  die  Mehrung  des  Yolks  als  die  irdischo,  und  die  Grrün* 
düng  seines  ewigen  Heiligtums  in  ihrer  Mitte  als  die  geistliche  Seite  der 
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göttliehen  Segnung.   Diese  beiden  Punkte  weisen  aaf  die  £rttheren  6ot- 
testaten  znrflck  und  stellen  die  volle  Verwirklichong  dessen  was  bisher 
infolge  der  Sünden  des  Volks  weder  yoUkommen  noch  daaemd  ge- 
schehen war,  in  gewisse  Aassicht   b^^riins^  (v.  26)  ist  nicht  mit  dem  fol- 
genden DitiM  "irnavii  zu  einem  Begriffe  zu  verbinden^in  dem  Sinne:  dabo 
eos  muäipäcatos  (Venem.  Hgsib.)^  denn  fftr  eine  solche  Verbindungs«- 
weise  fehlen  Analogien,  sondern  t3*fpiQa  ich  mache,  setze  sie,  ist  fflr  sich 
zn  nehmen  und  ans  dem  Contexte  zn  ergänzen:  ich  mache  sie  zn  einem 
Volke  und  ich  mehro  sie,  vgl  36, 10.11.37.  Ez.  hat  hierbei  Lev.26,9 
n.  11  im  Ange,  wie  daraas  zn  ersehen,  daß  die  Worte:  ich  gebe  mein 
Heiligtam  in  ihre  Mitte  aaf  ewig,  angenscheinlich  nach  Lev.  26, 11: 
„ich  gebe  meine  Wohnang  in  ihre  Mitte"  gebildet  sind,  jedoch  so,  daß 
durch  Setznng  des  "W^m  statt  *'^'Oo  and  dnrch  Hinzaftgang  des  &Vi9b 
jene  VerheiBang  vertieft  und  verstärkt  ist    Bei  der  Aendernng  des 
"«»ibs  in  '^Xp^  mag  ihm  zwar  die  Stelle  £z.  26,  8:  sie  sollen  mir  ein 
Heiligtom  machen,  daß  ich  anter  ihnen  wohne,  vorgeschwebt  haben, 
dennoch  hat  er  mit  Bedacht  „mein  Heiligtam"  gewält,  anzndeaten,  daß 
der  Herr  als  der  Heilige  and  sein  Volk  Heiligende  anter  Israel  wohnen 
werde.  Aach  heißt  es  nicht:  meine  Wohnang  wird  in  ihrer  Mitte  oder 
anter  ihnen  (tasirA),  sondern  w^)!^  über  ihnen  sein.  Dieser  Ansdrack 
ist  von  der  Aber  die  Stadt  emporragenden  Lage  des  Tempels  (Ps.  68, 30) 
auf   das  Wohnen  Gottes   anter   seinem  Volke   übertragen,  am  die 
schätzende  Macht  and  heilspendende  Gnade  des  in  Israel  waltenden 
Gottes  aaszndrücken,  vgl.  Hgsib.  za  Ps.  68, 30.  Das  Heiligtom,  welches 
Jahve  in  Israel  aof  ewig  geben  d.  h.  gründen  ond  bestehen  lassen  will, 
am  schirmend  and  segnend  anter  ihm  zo  wohnen,  ist  der  Tempel,  aber 
nicht  der  von  Serababel  gebaote.   Gegen  diese  Dentong  bemerkt  schon 
Hieron.  mit  vollem  Rechte:  sed  quomodo  siare  poterit  hoc  quod  dici- 
lur  in  Perpetuum,  cum  iemphtm  iltud,  quod  sub  Zorobabel  ex* 
strucium  est  ei  postea  a  muHis  resiauratum,  Romano  igne  succensum 
esL   Quae  omnia  referenda  sunt  ad  ecclesiam  ad  tempora  Sahatoris, 
quando  tabemacuhim  ^us  positum  est  in  ecclesia.  Der  Wiederaofbao 
des  Tempels  dorch  Serababel  komt  hier  gar  nicht  in  Betracht,  nicht  so- 
wol  deshalb,  weil  dieser  Tempel  nicht  ewig  stand  and  von  den  Römern 
zerstört  worde,  als  haoptsächlich  aas  dem  Grande,  weil  Gott  in  dem- 
selben nicht  Wohnang  gemacht,  diesen  Tempel  nicht  mit  seiner  Gnaden- 
gegenwart (Schechina)  erfült  hat    Das  Heiligtam,  Reiches  Gott  ewig 
nnter  seinem  Volke  setzen  wird,  ist  das  in  c.  40  ff.  von  Ez.  geschaote 
Heiligtam.  —  Die  VerheiBang  schließt  v.  28  mit  Hinweisong  aaf  den 
Eindrock,  welchen  diese  Gottestaten  an  Israel  aaf  die  Heiden  machen 
werden,  vgl.  36,  36.    Daran,  daß  Jahve  sein  Heiligtam  aaf  ewig  onter 
Israel  errichtet,  werden  sie  erkennen,  daß  er  es  ist,  der  Israel  heiliget. 
mjS  heiligen  heißt:  ,dem  Zosammenhange  teils  mit  der  Sünde,  teils  mit 
ihren  Folgen,  dem  Uebel,  entnehmen.  Hier  wird  aof  das  leztere  gesehen, 
weil  nor  dieses  in  die  Angen  der  Heiden  fUt;  das  erstere  aber  wird  da- 
bei als  die  notwendige  Grandlage  voraosgesezt'  (Hgstb.).    Die  Worte 
lehnen  sich  an  die  Verheißangen  des  Pentateochs  an,  wo  Gott  sich  als 
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den  bezeichnet,  der  Israel  heiligen  will  and  heiligt,  vgl.  besonders  Ex. 
31, 13.  Lev.  22,  31—33.  Diese  Yerheifinng,  die  bisher  dnrch  Schuld 
Israels  nur  nnvollkommen  in  Erfilllang  gegangen,  soll  in  der  Zaknnft, 
wenn  Israel  dorch  den  Geist  Gottes  erneuert  in  den  Wegen  der  Herrn 
wandeln  wird,  sich  vollstftndig  verwirklichen. 

Natch  dem  complexen  Charakter  der  Prophetie  ist  in  dieser  WeiBagong 
die  ganze  Znknnft  des  Volkes  Gottes  bis  in  die  Ewigkeit  hinein  znsam- 
mengefaBt.  Die  Wiedervereinigung  der  in  zwei  Reiche  getrenten  Stamme 
Israels  begann  mit  der  Rttkkehr  aus  dem  babylonischen  Exile,  dem  Wie- 
deraufbau des  Tempels  und  der  Wiederherstellung  des  bürgerlichen  Ge- 
meinwesens.   Die  Rtlkkehr  aus  Babel  diente  nicht  blos  f&r  den  Nach- 
blieb des  Reiches  Juda,  sondern  auch  für  die  besseren  Reste  aus  dem 
Zehnstftmmereiche  dazu,  sich  wieder  an  den  Gott  und  die  gesetzliche 
Ordnung  der  Väter  anzuschließen.  Fand  auch  unter  Sembabel  und  Esra 
eine  s^ecielle  Zurttckfttrung  von  Israeliten  der  zehn  Stämme  nicht  statt, 
so  war  doch  die  neue  gottesdienstliche  Ordnung  auf  die  zwölf  Stämme 
abgesehen,  vgl.  Esr.  6, 17.  8,  35.    In  der  Folgezeit  müssen  auch  viele 
Israeliten  von  den  zehn  Stämmen  ins  Land  der  Väter  zurückgekehrt 
sein,  da  zur  Zeit  des  neuen  Bundes  außer  Jndäa  auch  Galiläa  stark  be- 
völkert war;  und  die  Galiläer  feierten  mit  den  Judäem  gemeinsam  die 
Jahresfeste  im  Tempel  zu  Jerusalem,  vgl.  Luk.  2,  36.  Act  26, 7.  — 
Wenn  nun  auch  die  alte  Theokratie  nicht  wieder  hergestelt  wurde,  das 
jüdische  Volk  der  heidnischen  Weltmacht  unterworfen  blieb  und  dem 
Tempel  die  Schechina  fehlte,  so  brach  doch  nach  Ablauf  des  Exils  fAr 
Isirael  eine  neue  Zeit  an ,  in  welcher  es  seinen  heilsgeschichtlichen  Be- 
ruf wieder  in  soweit  erfüllen  konte,  daß  durch  die  obschon  kümmer- 
liche Wiederherstellung  des  bürgerlichen  und  gottesdienstlichen  Gemein- 
wesens der  Juden  im  Lande  der  Väter  der  Boden  für  die  Erscheinung 
des  verheißenen  David -Messias  bereitet  wurde,  wärend  durch  die  im 
Exil  gebliebene  und  besonders  unter  dem  griechischen  Weltreiche  durch 
Wegftrungen  und  Auswanderungen  sehr  vermehrte  jüdische  Diaspora 
die  frommen  Heiden  mit  der  Hoffnung  Israels  bekant  gemacht  und 
diBidurch  für  die  Aufiiahme  der  Predigt  des  Evangeliums  vom  Reiche 
Gottes  vorbereitet  wurden.  —  Die  vollkommene  Vereinigung  Israels  zu 
einem  Volke  unter  dem  einigen  Hirten,  dem  Könige  David,  hat  erst  mit 
der  Erscheinung  Jesu  Christi  begonnen  und  wird,  da  die  Masse  des 
jüdischen  Volks  Jesum  als  Heiland  verworfen  hat,  erst  in  der  Zukunft 
verwirklicht  werden;  wann  laut  Rom.  11,26  „ganz  Israel'^  wird  gerettet 
werden.    Ob  aber  dann  das  ganze  zu  Christo  sich  bekehrende  Israel 
nach  Palästina  als  dem  Lande  der  Väter  wird  gesammelt  werden  und 
Gott  dort  sein  Heiligtum  in  ihrer  Mitte  auf  ewig  setzen  werde  (v.  25 
n.  26),  auf  diese  Frage  können  wir  erst  bei  der  Erklärung  von  c.40 — 48 
näher  eingehen. 
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Cap.  XXXVIII  u.  XXXIX.  Die  Vernichtung  Gogs  mit 

seinem  grossen  Völkerheere. 

Gog  im  Lande  Magog,  HaaptfQrst  von  Meschech  und  Thnbal  wird 
ans  dem  fernen  Nordlande  anf  göttliche  Veranstaltung  in  der  lezten  Zeit 
mit  einem  gewaltigen  Heere  zalreicher  Völker  in  das  wiederhergestelte 
Land  Israel  einfallen  (38, 1-  9),  mit  der  Absicht,  das  in  Sicherheit  woh- 
nende Israel  zu  berauben ,  damit  der  Herr  sich  vor  aller  Welt  an  ihm 
heilige  (v.  10—16).  Wenn  nämlich  Qog,  von  dem  schon  frühere  Propheten 
geweißagt,  über  Israel  herfallen  wird,  so  soll  er  durch  ein  Zomgericht 
des  Herrn  vernichtet  werden,  damit  die  Nationen  erfaren,  daß  Gott  der 
Herr  ist  (v.  17-23).  Auf  den  Bergen  Israels  wird  Gog  mit  allen  seinen 
Scharen  und  Völkern  dem  Gerichte  Gottes  erliegen  (39, 1—8).  Die  Be- 
wohner der  Städte  Israels  werden  sieben  Jare  zubringen,  um  die  Wa£fen 
des  gefallenen  Feindes  zu  verbrennen,  und  sieben  Monate,  um  die  Leich- 
name zu  begraben  in  einem  Thale,  welches  davon  seinen  Namen  erhalten 
wird,  um  das  Land  zu  reinigen  (v.  9—16),  wärend  inzwischen  alle  Vögel 
und  Raubthiere  sich  am  Fleische  und  Blute  der  Gefallenen  sättigen  wer- 
den (v.  17—20).  An  diesem  Gerichte  werden  alle  Völker  samt  Israel  er- 
kennen, daß  der  Herr  früher  Israel  um  seiner  Sünden  willen  in  die  Ge- 
walt der  Heiden  dahingegeben  hat,  nun  aber  sein  erlöstes  Volk  nicht 
mehr  verlassen  will,  weil  er  seinen  Geist  über  dasselbe  ausgegossen  hat 
(v.  21—29). 

V.  1—9.  Einleitung.  Die  Rüstung  Gogs  und  seines  Heeres  zum  Ein- 
falle in  das  wiederhergestelte  Land  Israel.  V.  1.  Und  das  Wort  Jahve^s 
geschah  zu  mir  also:  V.2.  Menschensohn,  richte  dein  Angesicht  gegen 
Gog  im  Lande  Magog,  den  ffauptfiirsten  von  Meschech  und  ThubaJ, 
und  weigage  wider  ihn,  V.  3  und  sprich:  So  spricht  der  Herr  Jahve: 
siehe  ich  will  an  dich,  Gog,  du  Hauptßtrst  von  Meschech  und  Thubal, 
V.  4  und  werde  dich  verleiten  und  werde  Ringe  in  deine  Kinnbacken 
legen  und  herausfüren  dich  und  dein  ganzes  Heer,  Rosse  und  Reiter, 
in  vollkommene  Schönheit  gekleidet  allesamt,  eine  große  Versammlung, 
mit  Tartsche  und  Schild,  Schwerter  fürend  allesamt;  V.  5  Perser, 
Aethiopier  und  Libyer  mit  ihnen,  sie  alle  mit  Schild  und  Helm;  V.  6 
Gomer  und  alle  seine  Scharen,  das  Haus  Thogarma's  im  äußersten 
Norden  mit  allen  seinen  Scharen;  viele  Völker  mit  dir.  V.  7.  Rüste 
dich  und  rüste  aus,  du  und  alle  deine  Versammlung,  die  sich  zu  dir 
versammelt  haben,  und  sei  du  ihr  Obmann.  V.  8.  Nach  vielen  Tagen 
solst  du  heimgesucht  werden,  am  Ende  der  Jare  solst  du  kommen  m 
das  Land,  das  vom  Schwerte  wiedergebracht  ist,  aus  vielen  Völkern 
gesammelt,  auf  die  Berge  Israels,  welche  verödet  waren  beständig, 
nun  aber  ist  es  herausgefürt  und  sie  wohnen  in  Sicherheit  allesamt: 
V.  9  und  solst  heranziehen,  wie  ein  Wetter  kommen,  wie  eine  Wolke, 
das  Land  zu  bedecken,  du  und  alle  deine  Scharen  und  viele  Völker 
mit  dir,  —  V.  1  u.  2.  Aufforderung  wider  Gog  zu  weiBagen.    äiA  Gog, 
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der  Name  des  Fflrsten,  gegen  welche  die  WeiBagang  gerichtet  ist,  ist 
wol  von  Ezech.  frei  nach  dem  Landesnamen  Magog  gebildet,  obschon 
Gog  als  Name  eines  Rnbeniten  noch  1  Chr.  5,  4  vorkomt.    Die  Ver- 
bindung: ^i'xa  in»  ^iv  Gog  des  Landes  Magog  ist  Breviloquenz  fOr:  Gog 
vom  Lande  Magog,  und  *yo  yy^  nicht  mit  Ew.  n.  Häv,  als  Locaiobject 
zn  T;*ijts  t3*fiD  zu  ziehen:  gegen  Gog  nach  dem  Lande  Magog,  weil  die 
WeiBagnng  nur  auf  den  König,  nicht  auf  sein  Land  sich  bezieht  ^ya 
ist  Gen.  10, 2  Name  eines  von  Japhet  abstammenden  Volksstammes,  nach 
altjfldischer  traditioneller  Erklärung  des  großen  Skythischen  Volkes,  und 
ist  auch  hier  Volksname,  und  mit  dem  Artikel  (2(*iaan)  versehen,  um  das 
Volk  als  ein  von  der  Genesis  her  bekantes  zu  bezeichnen,  also  eigent- 
lich: Land  des  Magog  (-Volkes).   Gog  wird  weiter  als  x^^  tnip)  d.  K 
HaupifUrsi  von  Meschech  und  Thuhal  bezeichnet   Das  W.  «th  ist  wol 
mit  Aquil,  Targ.,  Hieron.,  Erv,  u.  A.  als  Appellativum  mit  feotpa  Haupt- 
fürst  zu  verbinden,  wie  tthn  inb  2  Kön.  26, 18  u.  toi  yran  1  Chr.  27, 5 ; 
nicht  nach  LXX  Volksname  T<b(,  nicht  blos  weil  ein  solches  Volk  nicht 
nachweislich  ist  >,  sondern  hauptsächlich  aus  dem  Grunde,  weil  Ez.  außer 
wt  (v.  5)  den  erst  im  Exil  den  Israeliten  als  tapferes  Kriegervolk  be- ' 
kant  gewordenen  Persem  (s.  zu  27, 10),  alle  flbrigen  Namen  aus  der 
Volkertafel  Gen.  10  genommen  hat  Meschech  und  Thuhal  (wie  27, 13 
u.  32, 26)  die  Moscher  und  Tiharener  der  Klassiker  (s.  zu  Gen.  10,  2) 
wohnten  nach  unserer  Stelle  in  der  Nähe  von  Magog.  Außerdem  be- 
finden sich  im  Heere  Gogs  nach  v.  6  Pharas  (Perser),  Ctisch  und  Phui 
(Aethiopier  u.  Libyer,  s.  zu  30,  6  u.  27, 10)  und  nach  v.  6  Gomer  und 
das  Haus  Thogarma's.    Hiemach  besteht  Gogs  Heer  nicht  blos  ans 
wilden,  bisher  noch   nicht  zu  geschichtlicher  Bedeutung  gelangten 
japhetischen,  sondern  zugleich  aus  hamitischen  Völkerschaften,  also  ans 
Völkern,  die  im  äußersten  Norden  (ft^  ^xyrr:  v.  6)  und  Osten  (Perser) 
und  Sflden  (Aethiopier)  d.  i.  an  den  Grenzen  der  damals  bekanten  Welt 
wohnen.  Diese  werden  von  Gog  zn  einem  Angriffe  gegen  das  Volk  Got- 
tes aufgeboten.   Das  weist  auf  eine  Zeit  hin ,  in  welcher  die  bisherigen 
Feinde  desselben,  Ammon,  Moab,  Edom,  Philister  und  Syrer,  und  die 
alten  Weltmächte  Aegypten,  Assur,  Babel,  Javan  vom  Schauplatze  der 


1)  Zwar  wird  von  den  byzantinischen  und  arabischen  Sehrütstellem  ein 

Volk  'Pu>(  (jMJi^  Bus  in  den  Gegenden  des  Tanras  wohnend  und  zu  den 

skythischen  VöUcerschaften  gerechnet  mehrfach  erwänt  (s.  die  Stellen  mGesen. 
thes.  p.  1252),  aber  von  keinem  älteren  Geographen,  weder  von  Ptolem,  noch 
von  PUnius,  da  die  Combination  des  Namens  mit  den  Tw^oKavoi  {Ptol,  II I^  S) 
und  Boxolani  (JNin,  h,  n.  TT,  12)  bei  Bochart  ebenso  zweifelh^  bleibt»  als 
die  von  Frähn  {ihn  Foszlan  u.  a.  Araber  Berichte  über  die  Bussen  älterer  Zeit. 
St.  Fetersb.  1823)  aus  dem  Berichte  des  im  10.  Jarhund.  lebenden  Ihn  Foszian 

feschöpfte  Vermutung,  daß  der  Name  der  Bussen  mit  dem  Volke  Bus,  welches 
.  FoszL  an  der  Wolfina  kennen  gelernt  habe,  zusammenhänge.  Der  Name 
Bus  scheint»  wie  die  Namen  Gog  u.  Magog  {Koran  Sur.  18,  93)  aus  dem  A.  T. 
durch  Juden  zu  den  Arabern  und  Muhammedanem  gekommen  zu  sein«  da 
Mirchond  (d* Herhelot  Bibl.  Orient  III,  794)  das  Volk  BiU  zum  Sohne  (Nach- 
kommen) Japhets  macht. 
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Geschichte  abgetreten  sind  und  das  Volk  Gottes  im  Mittelpunkte  der 
weltgeschichtlichen  Bewegung  stehen  nnd  sich  Aber  die  Erde  soweit  ans- 
gebreitet  haben  wird,  daß  seine  Feinde  nur  an  den  Grenzen  derselben 
za  finden  sind,  vgl.  Apok.  20,  8. 

y.  3—9  geben  den  göttlichen  RatschlnB  Aber  GrOg  im  allgemeinen 
an.  Y.  3—6.  Jahve  will  Gog  za  einem  Eriegsznge  wider  sein  Volk  Lsrael 
verleiten,  nnd  fordert  ihn  auf,  sich  ftlr  den  Einfall  in  das  wiederherge- 
stelte  Land  Israel  zn  rflsten.  Die  Ankündigung,  wozu  Jahve  den  Gog 
mit  seinem  Heere  gebrauchen  will,  und  die  Aufforderung  an  ihn  sich  zu 
rüsten,  bilden  zwei  Strophen,  welche  durch  den  gleichen  SchluB  v.  6 
und  9  deutlich  markirt  sind.  V.  3.  Gott  will  an  Gog,  um  sich  durch  Ge- 
richt an  ihm  zu  heiligen,  vgl  v.  10.  Daher  verleitet  er  ihn  zu  einem 
Angriff  auf  das  Volk  Israel,  mw  Steigerungsform  von  n^v  kann  als  vox 
media  bedeuten:  zurükkehren  machen  (39,  27)  und  abwenden  machen, 
vom  rechten  Wege  oder  Ziele  abfllren,  irre  fBren  (Jes.  47, 10);  hier  u. 
39,  2:  abfüren,  abbringen  von  seinem  bisherigen  Verhalten  d.h.  ver- 
iftren  im  Sinne  des  Verlockens  zu  einem  gef&rlichen  Unternehmen,  wo- 
nach der  Ghald.  es  sachlich  richtig  durch  "HIVT^  alHciam  ie  wiederge- 
geben hat.  In  den  Worten:  ich  lege  Ringe  in  deine  Backen  (vgl.  29, 4) 
wird  Gog  als  ein  unbändiges  Thier  vorgestelt,  welches  gezwungen  irird 
seinem  Ffirer  zu  folgen  (vgl.  Jes.  37, 29),  und  dadurch  der  Gedanke  aus- 
gedrflkt,  daB  Gog  wider  seinen  WUlen  der  göttlichen  Macht  gehorchen 
muB.  fifirin  herausfQren  aus  seinem  Lande,  dem  natürlichen  Boden. 
Sachlich  entspricht  den  Worten  das  nXavYjoai  xa  I&vy]  —  tov  Vwi^  xal 
xov  MafcDY ,  ouvaifafetv  auxouc  aU  iioX8(&ov  Apok.  20, 8,  nur  daB  hier 
der  Satan  als  Verftrer  der  Völker  genant  ist,  wftrend  Ezechiel  die  gött- 
liche Leitung,  unter  der  auch  das  Böse  in  seinen  AeuBerungen  steht, 
hervorhebt,  ,so  daB  diese  Stellen  in  demselben  Verhältnisse  zu  einander 
stehen  wie  2  Sam.  24, 1  zu  1  Chr.  21, 1^  {ffäv.).  In  v.  4^-6  wird  das 
Heer  als  ein  prächtig  gerüstetes  und  überaus  zalreiches  geschildert. 
W^en  bi^tt  "^tA  s.  zu  23, 12,  wo  die  assyrischen  Satrapen  so  beschrie- 
ben sind,  n'n  bh|;'wie  17, 17.  Die  W.  Tartsche  nnd  Schild  sind  im  Feuer 
der  Rede  ohne  logische  Unterordnung  an  das  Vorhergehende  lose  ange- 
reiht AuBer  den  Schutzwaffen  des  groBen  und  kleinen  Schildes  füren 
sie  Schwerter  als  Trutzwaffen.  Bei  den  Völkern  v.  5  sind  der  Abwechs- 
lung halber  nur  Schild  und  Helm  als  Rüstung  genant,  wie  27, 10;  und 
in  Y.  6  sind  noch  zwei  Völker  des  äuBersten  Nordens  mit  ihren  Scharen 
hinzugefügt  'nci  die  Kimmerier  nnd  rranskisn  n*ia  die  Armenier,  s.  zu 
27, 14.  Wegen  &*«&^^  s.  zu  12, 14.  Endlich  mit  t^n»  &*ia?  trv9  wird  die 
Schilderung  abgerundet  In  v.  7  steht  der  Infin.  abs.  niph,  "fiMi,  der 
aaBer  hier  nur  noch  Am.  4, 12  vorkomt,  energisch  statt  des  Imperativs. 
Aach  die  Wiederholung  desselben  Verbnms,  aber  im  imper.  hiph,  rüste 
d.  h.  bereite  sc.  alles  ^forderliche  (vgl.  7, 14)  dient  zur  Verstärkung 
des  Gedankens.  Sei  du  ihnen  *isi^^  zur  Obacht,  zur  Wache  d.  h.  als 
äbstr.  pro  cancr.  der  welcher  Obacht  auf  sie  gibt.  Wache  über  sie  hält 
(vgL  Hi.  7, 12.  Neh.  4, 3. 16),  der  Sache  nach:  ihr  AnfÜrer.  V.  8  u.  9 
geben  an,  wozu  Gog  sich  bereit  halten  solL  Der  erste  Satz  v.8  erinnert 
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so  stark  an  ^v\  b'na;  ^rto  Jes.  24, 22,  daß  die  Anspielung  aof  diese 
Stelle  sich  nicht  verkennen  läßt,  wobei  £z.  die  Worte  in  demselben 
Sinne  gebraucht  wie  Jes.,  aber  ig&ri  nicht,  wie  Häv.  meint,  in  der  Bed. 
vermißt  werden  d.  h.  zu  Grunde  gehen.   Die  leztero  Bed.  hat  das  Wort 
nirgends,  und  vermißt  werden  paßt  weder  hier  noch  bei  Jes.,  wo  "i|?a*7 
heimgesucht  d.  i.  zur  Strafe  gezogen  werden  bedeutet.    Auch  hier  ist 
diese  Bedeutung:  visitari  (Vulff.)  und  zwar  im  Sinne  einer  Straf heim- 
snchung  festzuhalten.  Der  dagegen  erhobene  Einwand,  daß  davon  hier 
noch  nicht,  sondern  erst  von  v.  16  oder  18  an  die  Rede  sei,  verliert  alle 
Bedeutung,  wenn  wir  erwägen,  daß  heimsuchen  ein  allgemeinerer  Be- 
griff als  strafen  ist  und  die  Heimsuchung  eben  darin  bestand,  daß  Gott 
den  Gog  zum  Einfall  ins  Land  Israel  verleitete,  um  sich  durch  Gericht 
an  ihm  zu  heiligen.    Dies  kann  füglich  schon  hier  ausgesprochen  sein 
und  paßt  auch  zu  dem  folgenden  parallelen  Satze:  du  wirst  kommen  ins 
Land  . . .,  mit  welchem  die  Erläuterung,  wie  Gott  ihn  heimsuchen  werde, 
begint.  Die  einzige  andere  Bed.,  welche  dem  Parallelismus  der  Sätze 
auch  entsprechen  kOnte:  befehligt  werden,  Befehl  erhalten  (ffitz.  Küeßj 
ist  weder  sprachlich  gesichert,  noch  dem  Gontexte  gemäß.   ^D3  bed.  in 
den  hiefür  angezogenen  Stellen  Neh.  7, 1.  12,  44  nur:  zur  Aufsicht  be- 
stelt  werden,  nirgends  aber  blos:  Befehl  erhalten,  etwas  zu  tun.  Hierzu 
komt,  daß  Gog  schon  v.  7  zum  Fürer  des  Heeres  bestelt  ist,  also  nicht 
erst  nach  vielen  Tagen  ,in  den  Oberbefehl  gesezt  werden'  soll,   tarta^n 
D^a'n  nach  vielen  Tagen  d.  i.  nach  langer  Zeit  (vgl.  Jos.  23, 1)  ist  zwar 
an  sich  nicht  =  ti^Vfk\  n*innKa,  sondern  bezeichnet  blos  den  Verlauf 
einer  längeren  Zeit;  dieser  wird  hier  aber  als  im  tn^wr^  n*i'im  eintretend 
bestirnt,   ö'^a^n  n*»in«  gleichbedeutend  mit  B*»ajn  n^^in»  (v.  16)  ist  das 
Ende  der  Tage,  die  lezte  Zeit,  nicht  die  Zukunft  im  allgemeinen,  son- 
dern die  schließliche  Zukunft,  die  messianische  Zeit  der  Vollendung  des 
Reiches  Gottes,  s.  zu  Gen.  49, 1.  Diese  Bed.  paßt  auch  hier.  Denn  Gog 
soll  kommen  auf  die  Berge  Israels,  welche  'r^sri  beständig  d.  i.  lange  an- 
dauernd verödet  waren,  nun  aber  wieder  bewohnt  sind.   Obgleich  näm- 
lich *r»ri  eine  relativ  lange  Zeitdauer  bezeichnet,  so  scheint  es  doch  eine 
längere  Zeit  als  die  70  oder  nur  52järige  Verödung  des  Landes  wärend 
des  babylonischen  Eziles  anzudeuten,  besonders  wenn  wir  die  vorher- 
Igehenden  undnachfolgendenAngaben  damit  zusammenhalten:  Gog  werde 
kommen  in  das  Land,  das  vom  Schwerte  wiedergebracht  und  ans  vielen 
Völkern  gesammelt  ist.  Diese  Prädicate  zeigen ,  daß  in  >nM  der  B^grift 
der  Landesbevölkerung  vorwaltet;  denn  nur  diese  konte  aus  vielen  Völ- 
kern gesammelt  und  auch  vom  Schwerte  wiedergebracht  sein,  d.  h.  nicht 
von  den  Folgen  des  Eriegsunglückes,  dem  Exile  zurdckgebracht  {Ros^^ 
sondern:  von  der  Tödtung  und  Vertreibung  durch  das  Schwert  der 
Feinde  wiederhergestelt.  ninsivhp  partic,  pass.  von  piL  nniö  wiederher- 
stellen, vgl.  Jes.  58, 12,  nicht:  vom  Schwerte  abgewandt  d.  h.  sich  keines 
Krieges  versehend  {Hitz,)^  was  dem  parallelen  Gliede  nicht  entspricht 
und  auch  aus  Mich.  2,  8  nicht  erwiesen  werden  kann,    d*«^':)  tawo  aus 
vielen  Völkern  gesammelt,  weist  auch  über  das  babylonische  Exil  hinaus, 
auf  die  Zerstreuung  Israels  in  alle  Welt  hin,  welche  erst  bei  der  zwdt^ 
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Zentdrong  Jenualems  eingetreten  ist,  und  zeigt,  daB  tna^  eine  viel 
längere  Verödung  des  Landes  als  die  cbaldäische  war,  andeutet  Mit 
fioni  wird  ein  Umstandssatz  eingefOrt  nnd  &nn  geht  anf  yy^  d.  i.  die 
Landesbevölkemng  znrflck.  Diese  ist  nnn,  d.  h.  beim  Ein&Ue  Gogs  in 
das  Land  ans  den  Völkern  heransgefürt  und  wohnt  in  ihrem  Lande,  anf 
den  Bergen  Israels  in  sorgloser  Sicherheit  rh:i  ^^^  Anrücken  eines 
Feindes,  wie  Jes.  7, 1  n.  ö.  rxtxw  Wetterstorm,  wie  Frov.  1, 27  von  h^ 
krachen.  Die  Vergleichnng  mit  der  Wolke  wird  anf  das  Bedecken  be- 
schränkt, damit  aber  die  Bedentang  der  Wolke  als  Bild  schweren  Un- 
glflckes  nicht  aufgehoben. 

Y.  10—16.  Darlegung  der  Absicht,  von  der  sich  6og  zu  seinem 
Heereszug  bestimmen  läßt,  und  wodurch  er,  trozdem  daB  Gott  ihn  her- 
gefOrt  hat,  sich  verschuldet  und  das  Gericht  des  Verderbens,  das  ihn 
treffen  werde,  sich  zugezogen  hat.  V.  10.  Also  spricht  der  Herr  Jafive: 
Geschehen  solls  aii  jenem  Tage,  werden  Dinge  in  deinem  Herzen  auf- 
steigen und  du  wirst  hosen  Anschlag  ersinnen,  V.  11  und  sprechen: 
ich  will  hinaufziehen  in  das  offene  Land,  willkommen  über  die  Ruhigen, 
die  in  Sicherheit  wohnen  allzumal^  die  da  wohnen  ohne  Mauern  und 
Riegel  und  Thore  haben  sie  nicht,  V.  12  um  Raub  zu  rauben  und 
Beute  zu  erbeuten,  um  deine  Hand  zu  kehren  gegen  die  wiederbfi- 
wohnten  Trümmer  und  gegen  ein  Volk  gesammelt  aus  den  Nationen, 
das  Erwerb  und  Gewerbe  treibt,  die  auf  dem  Nabel  der  Erde  wohnen, 
V.  13.  Sabäa  und  Dedan  und  die  Kaufleute  von  Tarsis  und  aüe  ihre 
jungen  Löwen  werden  zu  dir  sprechen:  Raub  zu  rauben  komst  du? 
Beute  zu  erbeuten  hast  du  deine  Volksmenge  versammelt?  Davon  zu 
tragen  Gold  und  Silber,  Habe  und  Gewinst  zu  nehmen,  um  großen 
Raub  zu  rauben?  V.  14.  Darum  weißage  Menschensohn  und  sprich  zu 
Gog;  also  spricht  der  Herr  Jdhve:  isis  nicht  also?  an  jenem  Tagß, 
wenn  mein  Volk  Israel  in  Sicherheit  wohnt,  wirst  du's  merken,  V.  15 
und  kommen  aus  deinem  Orte  von  dem  äußersten  Norden^  du  und  viele 
Völker  mit  dir,  reitend  auf  Rossen  allesamt,  ein  großer  Haufe  und  ein 
zalreich  Heer,  V.  16  und  wirst  heranziehen  wider  mein  Volk  Israel, 
wie  eine  Wolke  das  Land  zu  bedecken;  am  Ende  der  Tage  wirds  ge- 
schehen,  da  werd  ich  dich  wider  mein  Land  herbeißren,  auf  daß  die 
NcUionen  mich  erkennen,  wenn  ich  nach  heilige  an  dir  vor  ihren  Augen, 
0  Gog.  —  In  V.  10  sind  D*nn^,  nicht  Worte,  sondern  Dinge ,  die  ihm  |n 
den  Sinn  kommen.  Was  fdr  Dinge?  sagen  die  Vv.  11  u.  12,  zuvor  aber 
werden  diese  Dinge  als  böse  Gedanken,  Ratschläge  charakterisirt  Gog 
will  das  in  sicherer  Ruhe  lebende  und  in  offenen,  unbefestigten  Orten 
wohnende  Israel  überfallen,  berauben  und  ausplündern,  ninb  yn^  ^ig. 
Land  der  Plänen,  d.i.  ein  Land,  das  keine  befestigten  Städte,  sondern 
nur  offenliegende  Ortschaften  hat,  s.  zu  Zach.  2, 8,  weil  seine  Qewohner 
in  tiefem  Frieden  und  sicherer  E^he  leben  und  deshalb  in  Ortschaften 
ohne  Mauern  mit  Thoren  und  Riegeln  wohnen,  vgl.  Jud.  18,7.  Jer.49, 31. 
Auch  diese  Beschreibung  der  Lebensweise  Israels  fort  über  die  Zeiten 
nach  dem  babylonischen  Exile  hinaus,  auf  die  messianische  Zeit  hin,  wo 
der  Herr  die  Rosse  und  Eriegswagen  und  die  Festungen  ausgerottet 
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haben  wird  (Mich.  6,  9) ,  nsd  Jerusalem  vor  der  Menge  der  Menschen 
und  des  Viehes  als  offeDe  Landschaft  bewohnt  und  der  Herr  eine  fenrige 
Maner  um  sie  her  sein  wird  (Zach.  2,  8  f.).    Zu  v.  12*  vgl.  Jes.  10, 6. 
?|^  :symi  hängt  nicht  wie  die  vorhergehenden  Infinitive  von  nV^  ab, 
sondern  ist  dem  ')V\  rhsvt  n^M  snbordinirt:  da  sprichst:  ich  will  hinauf- 
ziehen  ...  um  deine  Hand  zn  kehren    T^xän  znrttckfüren  erkl&rt  sich 
daraus,  daß  die  Heiden  schon  frflher  ihre  Hand  gegen  die  Städte  Israels 
gekehrt  und  ihr  Hab  und  Gut  geraubt  hatten,  ninisia  nisnn  sind  in  diesem 
Zusammenhange  verödete  Orte,  die  wieder  bewohnt,  also  auch  wieder 
aufgebaut  sind,  vgl.  12, 20.  26, 19.   MjppQ  und  i;ap  sind  Synonyma;  und 
nd(>»  nicht:  Viehherde,  sondern  Erwerb,  Besitz,  vgl.  Geu.  36,  6.  31, 18. 
34, 23.  In  dem  Besitze  Israels  liegt  fttr  Gog  das  eine  Motiv  zum  An- 
griffe; ein  zweites  Motiv  enthält  der  Satz:  die  auf  dem  Nabel  der  Erde 
wohnen.    Dieser  bildliche  Ausdruck  ist  nach  5,5:  „Jerusalem  in  der 
Mitte  der  Völker^'  zu  erklären.  Der  Nabel  ist  nicht  Bild  des  Hochlandes, 
sondern  des  in  der  Mitte  der  Erde  gelegenen,  daher  herrlichsten  und 
am  reichsten  gesegneten  Landes,  so  daß  die,  welche  hier  wohnen,  die 
erhabenste  Stellung  unter  den  Völkern  einnehmen.   Habgier  nach  den 
Gütern  des  Volkes  Gottes  und  Neid  über  seine  erhabene  Stellung  im 
Mittelpunkte  der  Welt  sind  also  die  Triebfedern,  welche  Gog  zu  seinem 
Raubzuge  gegen  das  in  tiefem  Frieden  lebende  Volk  bewegen.    Diese 
Habgier  ist  so  groß,  daß  selbst  die  reichen  Handelsvölker  von  Sabäa, 
Dedan  und  Tarsis  (vgl.  27,  22.  20  u.  12)  sie  merken  und  es  aussprechen, 
daß  Gog  nur  dadurch  zu  seinem  Feldzuge  sich  bestimmen  lasse.    Die 
Rede  dieser  Völker  v.  13  ist  nicht  als  Ausdruck  ihrer  Sympathien  zu 
fassen  (i7ie/!),  sondern  dient  zur  Hervorhebung  des  angenflälligen  Ge- 
lüstes der  Völkerscharen  Gogs  nach  Beute.   rpT^?  ^^^^  jungen  Löwen 
sind  die  raubgierigen  Herscher  dieser  Handelsvölkerj  nach  1 9, 3  u.  32, 2.  — 
Mit  V.  14  wird  die  Ankündigung  der  Strafe  eingeleitet  durch  nochmalige 
summarische  Darlegung  des  Unterfangens  Gogs  und  seiner  Völkerscharen 
(vgl.  V.  14. 15  u.  16^  mit  V.  4-  9)  und  durch  deutliche  Angabe  der  Ab- 
sicht, in  welcher  Gott  ihn  wider  sein  Volk  und  Land  herbeiflSre.   Das 
verschieden  gedeutete  9^n  (v.  14  Ende)  hat  nicht  den  Sinn:  du  wirst  die 
Strafe  erfaren,  verspüren,  sondern  das  Object  ist  aus  dem  Contexte  zu 
entnehmen:  du  wirst  erkennen,  merkende,  daß  Israel  sicher  wohnt,  keines 
feindlichen  Ueberfalles  gewärtig  ist.  Für  Teztänderung  rin  in  *>9n =*ri9n 
(Ew.  ffiiz.)  liefert  das  i-^tp^rpiQ  der  LXX  keinen  zureichenden  Grund. 
Mit  1^1  ;]*'niM*i:uii  v.  16^  wird  der  Ausgangsgedanke  der  ganzen  Schilde- 
rung (v.  4*)  wieder  angenommen  und  bestirnter  präcisirt,  um  daran  die 
Angabe  des  vom  Herrn  beabsichtigten  Zweckes  der  HerbeifQmng  Gogs: 
sich  an  ihm  vor  den  Augen  der  Völker  zu  heiligen  (vgl.v.23.u.c36,23), 
zu  knüpfen. 

V.  17—23.  Ankündigung  des  Zomgerichts  über  Gog  als  Erweis  der 
Heiligkeit  des  Herrn.  V.  17.  So  spricht  der  Herr  Jahve:  Bist  du  der, 
van  welchem  ich  geredet  in  den  vorigen  Tagen  durch  meine  Knechte, 
die  Propheten  Israels,  welche  in  jenen  Tagen  Jare  lang  weifiagien, 
daß  ich  dich  Hber  sie  bringen  werde?  V.  18.  Und  es  geschieht  an 
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selbigem  Tage,  an  dem  Tage,  wenn  Gog  m  das  Land  Israel  kamt,  ist 
der  Spruch  des  Herrn  Jahve^s,  da  wird  mein  Grimm  in  meiner  Nase 
aufsteigen,  V.  19  und  in  meinem  Eifer,  im  Feuer  meines  Zornes  habe 
ich  geredet:  warlich  an  diesem  Tage  wird  ein  großes  Erbehen  über 
das  Land  Israel  kommen,  Y.  20.  Erheben  werden  vor  mir  die  Fische 
des  Meeres  und  die  Vögel  des  Himmels  und  die  Thiere  des  Feldes  und 
alles  Gerege,  was  auf  dem  Erdhoden  sich  regt,  und  alle  Menschen, 
die  auf  dem  Erdhoden  sind;  und  die  Berge  werden  zerstört  werden 
und  die  Felsenhöhen  fallen,  und  jegliche  Mauer  wird  zu  Boden  fallen. 
y.  21.  Ich  werde  wider  ihn  nach  allen  meinen  Bergen  das  Schwert 
rufen,  ist  der  Spruch  des  Herrn  Jahve's;  das  Schwert  des  einen  wird 
wider  den  andern  sein,  V.  22.  Und  rechten  werde  ich  mit  ihm  durch 
Pest  und  durch  Blut,  und  überschwetnmenden  Platzregen  und  Hagel- 
steine; Feuer  und  Schwefel  werde  ich  regnen  lassen  auf  ihn  und  alle 
seine  Scharen  und  auf  die  vielen  Völker  die  mit  ihm  sind,  V.  23  und 
werde  mich  groß  erweisen  und  heilig  und  werde  mich  kundtun  vor  den 
Augen  vieler  Völker,  daß  sie  erkennen  sollen,  daß  ich  Jahve  hin.  — 
Die  Ankflndigong,  wie  der  Herr  sich  an  Gog  heiligen  werde  (v.  16),  be- 
gint  mit  der  Aussage  v.  17,  daB  Gog  der  sei,  von  welchem  Qoit  schon 
dorch  die  frflhem  Propheten  geredet  habe.  Diese  Aassage  ist  in  Frage- 
form gekleidet:  nnMi  (nicht  nn»  Ahn  die  Frageform  fOr  lebhafte  Vor- 
sichemng)  sezt  die  fragliche  Sache  als  gewiS,  wirft  die  Frage  nur  anf^ 
am  eine  bestimte  Antwort  darauf  zu  geben.    Die  Bqjahang  der  Frage 
liegt  im  lezten  Satze  des  V. :  dich  zu  bringen  über  sie,  so  dafi  M<in  rxt^tm 
den  Sinn  hat:  du  bist  ja  der.  Die  Worte,  daß  Gog  der  sei,  von  welchem 
Gott  schon  durch  die  früheren  Propheten  geredet,  wollen  nicht  sagen, 
daß  jene  Propheten  bereits  Gog  erwänt  haben,  sondern  nur,  daB  Gog 
deijenige  Feind  sei,  von  dessen  Auftreten  wider  das  Volk  Gottes  sowol 
als  Yon  dessen  Vernichtung  durch  ein  Zomgericht  des  Herrn  die  Pro- 
pheten der  Vorzeit  geweiBagt  haben,  tir^y^  Jare  hindurch  —  ist  Accusa- 
tiv  des  Maßes,  nicht  Asyndeton  zu  b'^JA,  wie  es  LXX  und  yiele  Ansll. 
bis  auf  Häv.  herab  gefaßt  haben.   Der  Zweck  dieser  Worte  ist  nicht: 
durch  Verweisung  auf  frühere  Prophetensprüche  'die  Weißagung  zu  be- 
glaabigen,  sondern  der  zu  zeigen,  daß  der  Angriff  der  durch  Gog  ver- 
einigten Völker  auf  das  Land  und  Volk  des  Herrn  nichts  Unerwartetes, 
der  Verheißung  der  Wiederherstellung  Israels  zu  einem  Reiche  des 
Friedens  Widersprechendes  sei.  Schwer  zu  beantworten  ist  die  Frage, 
auf  welche  Aussprüche  der  alteren  Propheten  diese  Worte  Bezug  nehmen. 
An  Zach.  12, 2  f.  14.  2  f.  ist  natürlich  nicht  zu  denken,  da  Zach,  erst 
nach  dem  Exile,  also  auch  nach  Ezechiel  geweißagt  hat,  wol  aber  an 
Joe!  4, 2.  11  ff.  Jes.  25,  5. 10  ff.  26,  21.  Jer.  30,  23  u.  25,  überhaupt  an 
alle  früheren  Propheten,  welche  von  dem  Gerichtstage  Jalive*s  über  alle 
Heiden  weifiagen.  ^  —  Die  Vv.  18  u.  19  enthalten  nicht  Worte,  die  Jahve 


1)  Richtiff  bemerkt  Äug.  kueper,  Jeremias  Uhrr.  sacrr.  mterpr,  atque 
vindexp.  82  über  onsem  V.:  Ihi  ad  vattcinia  de  Gogo  et  Magogo  deperdita  non 
respiei,  satis  constat,  sed  quae  habentur  passim  prophetiae  genendes  contra 
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durch  die  alten  Propheten  geredet  nnd  die  Ez.  non  anf  6og  und  die  Zeit 
Beines  Erscheinens  fihertrage  (Hitz.  Klief.),  Zu  einer  solchen  Annahme 
berechtigt  das  perf.  '^tn^a'n  y.  19  durchaus  nicht,  denn  dieses  ist  rein 
prophetisch)  die  Gewißheit  des  göttlichen  Beschlusses  als  eine  aufge- 
machte Sache  ausdrückend.   Noch  weniger  läßt  sich  '^k  Qdu  v.  18  mit 
KHef.  als  Präteritum  fassen,  und  überhaupt  v.  18  u.  19  nicht  als  ein  lang 
verkfindigtes  von  v.  20—23  als  einem  jezt  erst  aasgesprochenen  Gottes- 
worte  lostrennen.   Zu  dem  anthropopathischen  Ausdruck:  mein  Grimm 
steigt  auf  in  meiner  Nase  vgl.  Ps.  18,  9 :  Rauch  steigt  auf  in  seiner  Nase. 
Der  Ausbruch  des  Zornes  zeigt  sich  in  dem  heftigen  Athem,  den  der 
Zürnende  durch  die  Nase  ein-  und  auszieht,  s.  zu  Ps.  L  c.    Das  Au&- 
brechen  des  göttlichen  Zornes  wird  v.  19^  sachlich  explidrt  Im  Eifer 
seines  Zornes  hat  Gott  geredet  d.h.  beschlossen,  ein  großes  Erbeben 
über  das  Land  Israel  zu  verhängen.    "«nMSpa  (vgl.  5, 13)  ist  verstärkt 
durch  '^n'nni  ii3k&  vgl.  21,  36.  22,  21.    Das' Erbeben,  welches  über  das 
Land  Israel  kommen  wird,  daß  alle  Greaturen  im  Meere,  in  der  Luft 
und  auf  dem  Erdboden  erbeben  vor  Jahve  (*«3fi») ,  der  zum  Gerichte  er- 
scheint, wird  in  der  Natur  sich  zum  wirklichen  Erdbeben,  welches  Benffe, 
Hügel  und  Mauern  umstürzt,  steigern,  n'ia'n'ro  sind  steile  Höhen,  die  man 
nur  durch  Stufen  ersteigen  kann,  Hohesl.  2,'  14.    Diese  Schilderung  von 
dem  Erbeben  der  ganzen  Welt  mit  allen  Creaturen  vor  dem  zum  Ge- 
richte erscheinenden  Herrn,  sowol  hier  als  Jo.  4, 16  u.  Zach.  14, 4  f., 
ruht  auf  der  Tatsache  der  Ehrscheinung  Gottes  auf  dem  Sinai,  wodurch 
der  ganze  Berg  in  Beben  versezt  wurde  Ex.  19, 16  ff.    Die  Bewohner 
des  Landes  Israel  erbeben  vor  den  furchtbaren  Phänomenen  der  Offen- 
barung des  göttlichen  Zornes,  obgleich  das  Zomgericht  nicht  ihnen,  son- 
dern ihren  Feinden,  dem  Gog  und  seinen  Scharen,  gilt.  Wider  Gog  ruft 
der  Herr  das  Schwert,  daß  seine  Scharen  sich  gegenseitig  zerfleischen 
und  tödten.  Dieser  in  Zach.  14, 13  wiederkehrende  Zug  der  Vemiditang 
des  Feindes  durch  Selbstzerfleischung  hat  seine  typischen  Vorbilder  an 
der  Niederlage  der  Midianiter  unter  Gideon  Jud.  7,  22  und  der  unter 
Josaphat  in  Juda  eingefallenen  Feinde  2  Chr.  20,  23.    In  '«ttO'^d^  ist  b 
nicht  distributiv,  sondern  die  Richtung  angebend:  nach  allen  meinen 
Bergen  hin.  Die  Niederlage  der  Feinde  wird  vermehrt  durch  von  Gott 
verhängte  wunderbare  Plagen  —  Pest  und  Blut  vgl.  28,  23,  Platzregen 
und  Hagelsteine  vgl.  13, 11  und  Feuer-  und  Schwefelregen  auf  Gog,  wie 
einst  auf  Sodom  und  Gomorrha  Gen.  19, 24.  —  So  wird  sich  Jahve  durch 
Gericht  an  seinen  Feinden  als  der  allmächtige  Gott  erweisen  und  ach 
vor  allen  Völkern  heiligen  v.  23  vgl.  v.  16  u.  36, 23. 

Cap.  XXXIX.  V.  1—20.  Weitere  AusfÜrung  des  über  Gog  und  seine 
Scharen  ergehenden  Gerichts.  V.  1—8.  Allgemeine  Ankündigung  seiner 
Vernichtung.    V.  1.  Und  du  Afenschensohn  weißage  wider  Gog  und 


kosies  ecelesiae,  ad  Qoguiu  referuntur.  Und  vor  ihm  schon  /.  Fr.  Starck:  Ego 
arbitror  intelligi  loca  iUa  propheiarum  omnia,  quae  de  hostibus  ecelesiae  ejtts- 
que  perseeuUotUbus  agunt  —  hae  afflieiionet  —  praeludia  et  umhrae  fuenaä 
aeerhae  et  sanguinolentae  persecutioms  Gogi, 


ÜMcluel  XXXIX,  1~9.  879 

sprich:  Also  spricht  der  Herr  Jahve:  siehe  ich  will  an  dich,  Gog  du 
Haupifurst  van  Meschech  und  Thübal  Y.  2.  Ich  werde  dich  verleiten 
und  herfliren  und  dich  heraufziehen  lassen  vom  äußersten  Norden  und 
dich  auf  die  Berge  Israels  bringen,  Y.  3  und  werde  deinen  Bogen 
schlagen  aus  deiner  linken  Hand  und  deine  Pfeile  aus  deiner  rechten 
Hand  fallen  machen,  Y.  4.  Auf  den  Bergen  Israels  wirst  du  fallen, 
du  und  alle  deine  Scharen  und  die  Völker,  welche  mit  dir  sind;  den 
Raubvögeln  jeglichen  Gefieders  und  den  Thieren  des  Feldes  gebe  ich 
dich  zum  Fräße.  Y.Ö.  Auf  offenem  Felde  solst  du  fallen,  denn  ich 
habe  es  geredet,  ist  der  Spruch  des  Herm^  Jahve's.  Y.  6.  Und  Feuer 
werde  ich  senden  in  Magog  und  unter  die  so  auf  den  Inseln  wohnen 
in  Sicherheit,  daß  sie  erkennen  sollen,  daß  ich  Jdhve  bin,  Y.  7.  Meinen 
heiligen  Namen  werde  ich  kundtun  inmitten  meines  Volkes  Israel,  und 
nicht  femer  meinen  heiligen  Namen  entweihen  lassen,  daß  die  Nationen 
erkennen,  daß  ich  Jahve  bin,  heilig  in  Israel.  Y.  8.  Siehe  es  komt  und 
geschieht,  ist  der  Spruch  des  Herrn,  Jahve's;  dies  ist  der  Tag,  von 
dem  ich  geredet.  —  Die  weitere  Ausfüning  des  Gog  und  seinen  Scharen 
38, 21—23  gedrohten  Gerichts  begint  mit  der  wiederholten  Anfforde- 
mng  an  den  Propheten,  wider  Gog  zu  weifiagen  y.  1  vgl.  38,  2. 3.  In 
▼.  2  wird  dann  der  Hauptinhalt  von  38, 4— 15  knrz  zosammengefaBt. 
^pro^iD  wie  38, 4  wird  durch  ^rmm  verstärkt.  ncM  dicaS  Xsy*  hängt 
nicht  mit  xao  zusammen :  ich  lasse  ein  Sechstel  von  dir  übrig,  oder  belege 
dich  mit  sechs  Strafen,  sondern  hat  im  Aethiop.  die  Bed.  einhergehen, 
steigen,  darnach  hier  in  der  transitiven  Copjng.  einherfüren,  LXX:  xado- 
&i2-p]oo>  oe  (nach  a.  Lesart  xaxaEa>),  Vulg.  educam.  Zn  v.  2^  vgl.  38, 
15  a.  8.  Im  Lande  Israel  wird  Gott  ihm  seine  Waffen  ans  den  Händen 
schlagen  d.  h.  ihn  kampfanfthig  machen  (vgl.  zur  Sache  die  änlichen 
Bilder  Ps.  37, 15.  46, 10)  und  ihn  mit  seinem  ganzen  Heere  dem  Tode 
znr  Beate  hingeben,  x^kp  Ranbthier  ist  durch  niosc  näher  bestimt  und 
durch  den  Genetiv  e)»~b3  noch  verstärkt:  Raubvögel  jeglicher  Gattung. 
Das  Gericht  wird  sich  aber  nicht  auf  die  Yemichtung  des  ins  Land  Israel 
einge&llenen  Heeres  des  Gog  beschränken,  sondern  (v.  6)  auch  auf  das 
Land  Gogs  und  auf  alle  in  Sicherheit  wohnenden  Heiden  Völker  erstrecken. 
CK  Feuer,  zunächst  das  Eriegsfeuer,  dann  im  weiteren  Sinne  Bild  un- 
mittelbarer göttlicher  Yertilgung,  wie  38, 22,  daher  Apok.  20, 9  als  vom 
Himmel  fallendes  Feuer  dargestelt.  i^iia  ist  das  Yolk  im  Lande  Magog 
(38,  2).  Ihm  sind  die  Bewohner  der  &*^^m  der  fernen  Ettstenländer  des 
Westens  beigeselt,  als  Repräsentanten  der  fernsten  Heidenvölker.  Y.  7  f. 
Durch  dieses  Gericht  wird  der  Herr  seinen  heiligen  Namen  in  Israel 
kundtun  und  den  Heiden  zeigen,  daß  er  denselben  nicht  femer  von  ihnen 
verlästern  lassen  werde.  Hinsichtlich  der  Sache  vgl.  36,  20.  Zu  v.  8 
vgl.  21, 12  und  zu  öi^n  38, 18. 19. 

Y.  9—20.  Die  vöUige  Yemichtung  Gogs  und  seiner  Yölkerscharen. 
Y.  9.  Da  werden  die  Bewohner  der  Städte  Israels  herausgehen  und 
brennen  und  heizen  mit  Rüstung  und  Schild  und  Tartsche,  mit  Bogen 
und  Pfeilen  und  Handstecken  und  Speeren,  und  werden  damit  Feuer 
brennen  sieben  Jare,  Y.  10  und  werden  nicht  Holz  vom  Felde  holen 
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noch  aus  den  Wäldern  hauen^  sondern  mit  der  Rüstung  Feiger  brennen, 
und  werden  berauben  die  sie  beraubt,  undpHmdem  die  sie  gepVmderi 
haben,  ist  der  Spruch  des  Herrn,  Jahve^s.  V.U.  Und  geschehen  wirds 
an  jenem  Tage,  werde  ich  Gog  einen  Ort  geben,  woselbst  sein  Grab  in 
Israel  sein  soll,  das  Thal  der  Wanderer  auf  der  Vorderseite  des 
Meeres,  und  es  wird  den  Wanderern  den  Weg  verstopfen,  und  sie  wer- 
den daselbst  begraben  Gog  und  alle  seine  Volksmenge  und  werden  es 
Thal  der  Volksmenge  Gags  nennen,  Y.  12.  J)ie  vom  Hause  Israel  wer- 
den sie  begraben,  um  das  Land  zu  reinigenf  sieben  Monate  lang.  Y.13. 
Und  das  ganze  Volk  des  Landes  wird  begraben,  und  es  wird  ihnen 
zum  Namen  gereichen  an  dem  Tage,  da  ich  mich  verherrliche,  ist  der 
Spruch  des  Herrn,  Jahv^s.  Y.  14.  Und  sie  werden  ständige  Männer 
aussondern,  solche  die  im  Lande  umherziehen  und  solche  die  mit  den 
Umherziehenden  die  auf  der  Oberfläche  des  Landes  UebriggebUebenen 
begraben,  um  es  zu  reinigen;  nach  Verlauf  von  sieben  Monaten  wer- 
den sie's  durchsuchen.  Y.  15.  UM  die  Umherziehenden  werden  im 
Lande  umherziehen,  und  sieht  einer  ein  Menschengebein,  so  wird  er 
daneben  ein  Maal  errichten^  bis  die  Todtengräber  es  bestatten  ins  Thai 
der  Volksmenge  Gogs.  Y.  16.  Auch  der  Name  einer  Stadt  sollHamona 
{Menge)  heißen.  Und  so  werden  sie  das  Land  'reinigen  Y.  17.  Und 
du  Menschensohn,  also  spricht  der  Herr  Jahve:  sprich  zu  den  Vögebt 
jeglichen  Gefieders  und  zu  etilen  Thieren  des  Feldes:  versammelt  euch 
und  komtf  sammelt  euc^  von  nngsumher  zu  meinem  Schlachtopfer,  das 
ich  euch  schlachte,  einem  großen  Schlachtopfer  auf  den  Bergen  Israels, 
und  fresset  Fleisch  und  trinket  Blut  Y.  18.  Fleisch  von  Helden  soll  ihr 
fressen  und  Blut  von  Fürsten  der  Erde  trinken;  Widder,  Lämmer  und 
Böcke,  Farren  in  Basan  gemästet  allesamt.  Y.  19.  Und  Fett  soll  ihr 
fressen  zur  Sättigung  und  Blut  trinken  zur  Trunkenheit  von  meinem 
Schlachtopfer,  das  ich  euch  geschlachtet,  Y.  20  und  soll  euch  sättigen 
an  meinem  Tische  von  Rossen  und  Reitern,  Helden  und  allerlei  Kriegs- 
leuten, ist  der  Spruch  des  Herm^  Jahve's.  —  Um  zu  zeigen,  wie  furcht- 
bar das  Gericht  über  Gog  sein  wird,  schildert  £z.  in  drei  speciellen 
Zflgen  die  totale  Yernichtong  seiner  gewaltigen  Heeresmacht  Erstens 
wird  die  Yerbrennong  aller  Waffen  der  gefallenen  Feinde  den  Bewohnern 
des  Landes  Israel  sieben  Jare  lang  Holz  zur  Fenemng  liefern,  daB  sie 
nicht  nötig  haben  werden,  vom  Felde  oder  ans  dem  Walde  Brennholz 
zu  holen  (y.  9  n.  10).  Yerbrant  werden  die  Waffen  aber  nicht,  weil  nach 
Jes.  9,  5  Eriegsger&te  mit  dem  Charakter  der  messianischen  Friedena- 
zeit  nnvereinbar  ist,  wie  Häv.  meint;  davon  ist  hier  nicht  die  Bede,  son- 
dern nm  den  Feind  ganz  zu  vernichten,  jede  Spur  von  ihm  anszntügen. 
Der  Prophet  h&aft  daher  die  Worte,  nm  alles  was  von  Waffen  brennbar 
war  anfimzälen  bis  auf  die  Handstöcke,  welche  die  Männer  zu  tragen 
pflegten,  vgl.  Num.  22,  27.  Die  Masse  der  Waffen  wird  so  groß  sein, 
daB  sie  den  Israeliten  fiOr  sieben  Jare  das  nötige  Brennholz  liefern.  Die 
Siebenzal  der  Jare,  sowie  die  Sieben  der  Monate  des  Begrabens  (v.  11) 
ist  symbolisch,  um  die  Niederlage  als  eine  gottgewirkte  Strafe,  ala  ein 
vollendetes  Gottesgericht  zu  kennzeichnen.  —  Mit  dem  Sammeln  der 
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Waffen  zum  Verbrennen  ist  die  Plflndemng  der  gefallenen  Feinde  ver- 
bunden (v.  10^),  wodurch  die  Israeliten  an  den  Feinden  ausfllren,  was 
diese  ihnen  antun  weiten  (38, 12),  und  dem  Volke  Gottes  der  Reichtum 
seiner  Feinde  zuftlt,  Tgl.  Jer.  30, 16.  —  Zweitens  wird  Oott  dem  Heere 
Oogs  eine  große  Grabstätte  in  einem  Thale  Israels  geben,  welches  davon 
den  Namen  der  Volksmenge  Gogs  erhalten  soll,  so  wie  auch  eine  Stadt 
in  dortiger  Gegend  danach  Hamana  genant  werden  soll.  Dahin  werden 
die  Israeliten  sieben  Monate  lang  die  Gefallenen  Gogs  begraben  und 
nach  Ablauf  dieser  Zeit  noch  von  eigens  dazu  bestelten  Mftnnem  das 
Land  durchforschen  und  die  noch  unbegraben  gebliebenen  Todtengebeine 
anfirachen  und  von  Todtengr&bem  bestatten  lassen,  um  das  Land  voll- 
ständig zu  reinigen  (v.  11—16).  "t^;?  ^  öipc  ein  Ort  woselbst  ein  Grab 
in  Israel  d.  h.  eine  St&tte  wo  er  in  Israel  begraben  werden  mag.  üeber 
die  Bezeichnung  und  die  Lage  dieses  Ortes  sind  die  Ansichten  sehr  ge- 
teilt. Grundlos  sind  die  Annahmen,  dafi  0*1*^^  *«»  seinen  Namen  von 
dem  Gebirge  Abarim  Num.  27, 12.  Deut.  32^*49  habe  {Mich.  Eichh.) 
oder :  Thal  der  üebermfltigen  bedeute  (Ew.)  oder  daB  an  das  Thal  Zach. 
14, 4  (Bttz.)  oder  das  Thal  Josaphat  {Klitf.)  zu  denken  sei  Auch  von 
den  fi***!^  die  das  Land  durchzogen,  um  die  noch  unbestattet  gebliebenen 
Todtengebeine  aufzusuchen  und  bestatten  zu  lassen  (v.  14  f.),  kann  das 
Thal  nicht  den  Namen  Q*^arn  erhalten  haben.  Denn  b'^'Qa'h  kann  hier 
nicht  anders  gefaßt  werden  als  in  dem  folgenden  ümstandissatze ,  wo  an 
die  das  Land  durchforschenden  nicht  zu  denken  ist,  obgleich  im  übrigen 
dieser  Satz  selbst  dunkel  ist.  Qon  komt  außer  hier  nur  Deut.  25, 4  vor 
in  der  Bed.  einen  Maulkorb  anlegen,  und  bed.  im  Arab.  verhindern,  ab- 
schneiden, hiemach  in  unserer  Stelle  wol:  den  Weg  absperren  {jRaschi 
u.  A.).  ^e^'^sf^  sind  nicht  die  Skythen  ißiiz^^  denn  von  deren  Ein&U  ins 
Land  ist  nirgends  "^  gebraucht,  sondern  allgemein:  die  Wanderer,  die 
das  Land  durchziehen,  oder  specieller  die  aus  Peräa  nach  Canaan  hinüber 
Ziehenden.  Das  Thal  der  ^^yar^  ist  ohne  Zweifel  das  Jordanthal  ober- 
halb des  todten  Meeres.  Darauf*  fftrt  die  Bestimmung  w\  n^ip  auf  der 
Vorderseite  des  Meeres,  nicht  —  wie  meist  übersezt  wird  —  Ostlich  vom 
Meere,  welche  Bed.  nsrip)  nirgends  hat,  s.  zu  Gen.  2, 14.  Unter  b;n  kann 
nicht  mit  der  Mehrzal  der  AusU.  das  mittelländische  Meer  verstanden 
werden,  weil  diese  Angabe  dann  nichtssagend  wäre,  da  ja  das  ganze  Land 
Israel  Ostlich  vom  Mittelmeere  lag.  w\  ist  das  todte  Meer,  gewOnlich 
^ymffn  w\  genant  (47, 18)  und  w\  n^  „auf  der  Vorderseite  des 
(todten)  Meeres^^  ist  von  Jerusalem,  dem  Mittelpunkte  des  Landes  aus 
angesehen,  etwa  das  Jordanthal  bei  Jericho,  die  Hauptttbergangsstelle 
vonOilead  in  das  eigentliche  Canaan,  und  die  breiteste  Stelle  des  Jordan- 
thaies, die  sich  eben  deshalb  zur  Grabstätte  f&r  die  Menge  der  er- 
schlagenen Feinde  eignete.  Dadurch  aber,  daß  hier  das  Heer  Gogs  sein 
Grab  erhält,  wird  dieses  Thal  fortan  den  Wanderern,  die  herttber  und 
hinüber  ziehen  wollen,  den  Weg  versperren.  Dies  scheint  der  Sinn  dieses 
Umstandssatzes  zu  sein.  Von  der  daselbst  begrabenen  Volksmenge  Gogs 
wird  das  Thal  selbst  den  Namen  Hamon-Gog  erhalten.  Zum  Begraben 
derselben  werden  die  Israeliten  sieben  Monate  Zeit  gebrauchen ,  so  ge- 
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waltig  groB  wird  die  Zal  der  zu  beBtattenden  Todien  sein  (v.  12),  und 
diese  Arbeit  wird  dem  ganzen  Volk  zum  Namen  d.  i.  zum  Ruhme  ge- 
reichen, d.  h.  aber  natOrUch  nicht:  ,mitzahelfen  bei  dieser  Arbeit  wird 
ihnen  Ehrensache^  noch  ist  der  Ruhm  darin  zu  suchen,  daB  sie  als  be- 
vorzugtes Volk,  das  Gott  beschüzt,  in  ihrem  Lande  das  Grab  des  Gog 
besitzen  können  (Hitz.)  —  ein  ganz  fem  liegender  und  den  israelitischen 
Anschauungen  völlig  fremder  Gedanke;  sondern  zum  Namen  wird  dem 
Volke  Israel  das  Begraben  der  Heerhanfen  Gogs  insofern  gereichen,  ata 
es  dadurch  das  Land  reinigt  und  seinen  Eifer  kundgibt,  durch  Weg- 
schaffung aller  Unreinigkeit  sich  ata  heiliges  Volk  darzustellen,  w  ist 
accus,  der  Zeit:  am  Tage  da  ich  mich  verherrliche.  —  V.  14  f.  Das  Be- 
streben, das  Land  von  der  Unreinheit  der  Todtengebeine  voltatändig  zu 
säubern,  wird  so  groB  sein,  daB  man,  nachdem  in  sieben  Monaten  die 
groBe  Masse  der  Erschlagenen  bestattet  worden,  noch  besondere  Männer 
anstellen  wird,  um  die  hin  und  wieder  im  Lande  liegen  gebliebenen 
Todtengebeine  zu  bestatten,  "ran  *^iDpM  sind  Leute,  die  einem  Geschäfte 
beständig  obliegen.  Die  Participia  Dt'n^  und  b^*:!^^»  sind  coordinirt  und 
asyndetos  zusammengestelt:  Männer,  welche  im  Lande  umherziehen  und 
Männer,  welche  begraben  mit  den  Umherziehenden.  Daß  die  Worte  so 
zu  verstehen  sind,  zeigt  v.  15 ,  wonach  die  Umherziehenden  nicht  selbst 
das  Geschäft  des  Begrabens  verrichten,  sondern  nur  die  nachgebliebenen 
Todtengerippe  au&uchen  und  den  Todtengräbem  signalisiren.  rwy  mit 
unbestimtemSubjecte:  sieht  einer  ein  Menschengebein,  so  baut  (errichtet) 
er  neben  demselben  ein  yf^:f  Steinmaal,  vgl.  2  Kg.  23, 17.  —  Y.  16.  Auch 
eine  Stadt  soll  den  Namen  ffamona  d.  i.  Volksmenge  oder  Gretflmmel  er- 
halten. Zu  ^"«^rtav  ergänzt  sich  leicht  n^h*;  aus  dem  C!ontexte,  da  durch 
denselben  die  Aussage:  Name  der  Stadt  ist,  wofär  im  Hebr.  kein  Yerbum 
erforderlich,  in  die  Zukunft  gesezt  wird.  In  den  lezten  Worten  <nra*. 
Yym  wird  schUeBlich  und  abschlieBend  der  Hauptgedanke  wiederholt  — 
Y.  17—20.  Drittens  wird  Gott  von  dieser  Schlachtung  den  Raubvögeln 
und  Raubthieren  ein  reichliches  Mahl  bereiten.  Dies  tat  nicht  so  gemeint, 
daß  nur  was  auf  die  v.  11—16  geschilderte  Weise  an  Leichen  nicht  weg- 
geschaft  worden,  eine  Beute  der  Raubthiere  werden  soll,  sondern  die 
Raubthiere  werden  ihr  Mahl  an  den  Leichen  halten,  bevor  dieselben  be- 
graben werden  können,  da  das  Bestatten  nicht  sofort  auf  einmal  ge- 
schehen kann.  —  Die  einzelnen  Momente  in  der  Schilderung  der  Art 
und  Weise,  wie  die  Feinde  bta  auf  die  lezte  Spur  vertilgt  werden  soll^ 
sind  nicht  chronologtach,  sondern  sachlich  geordnet,  und  der  Gedanke, 
daB  die  erschlagenen  Feinde  den  Raubthieren  zur  Beute  werden  sollen, 
tat  ata  der  stärkere  zulezt  erwänt,  weil  darin  der  schmachvolle  Unter- 
gang derselben  gipfelt  Um  diesen  Gedanken  recht  hervorzuheben,  wer- 
den die  Raubvögel  und  -Thiere  von  Gott  aufgefordert,  sich  um  die  ihnen 
bereitete  Mahlzeit  zu  sammeln.  Die  Schilderung  derselben  als  ein  Opfer- 
mahl ist  nach  Jes.  84, 6  u.  Jer.  46, 10  gebildet  Diesem  Bilde  entsprechend 
sind  V.  18  die  erschlagenen  Feinde  ata  gemästete  Opferthiere:  Widder, 
Lämmer,  Böcke,  Farren,  bezeichnet,  worttber  Grot.  richtig  bemerkt: 
per  haec  ammantium,  guae  in  sacriftciis  usurpari  solebant,  namma 
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varii  hominum  or'dmes  mtelliguntur^  prmcipum,  ducum,  mtiUum,  quod 
et  Chaldaeus  observaU 

V.  21—29.  Die  Wirkung  dieses  Strafgerichts  and  SchluBverheifiimg. 
V.  21.  Da  werde  ich  meine  Herrlichkeit  unter  den  Nationen  erweisen, 
und  alle  Nationen  sollen  mein  Gericht  sehen,  das  ich  halten,  und  meine 
Hand,  die  ich  an  sie  legen  werde,  V.  22.  Und  das  Haus  Israel  soll 
erkennen,  daß  ich  Jahve  ihr  Gott  bin,  von  diesem  Tage  an  und  ferner- 
hin, y.  23.  Und  die  Nationen  sollen  erkennen,  daß  um  seiner  Misse- 
tat  willen  das  Haus  Israel  in  die  Gefangenschaft  gewandert  ist;  weil 
sie  treulos  gegen  mich  gewesen,  verbarg  ich  mein  Antlitz  vor  ihnen 
und  gab  sie  in  die  Hand  ihrer  Dränger,  daß  sie  durchs  Schwert  fielen 
allesamt,  V.24.  Nach  ihr  er  Unreinigkeit  und  nach  ihren  Uebertretungen 
handelte  ich  mit  ihnen  und  verbarg  mein  Antlitz  vor  ihnen.  Y .  26.  Darum 
also  spricht  der  Herr  Jahve:  Nun  werde  ich  die  Gefangenschaft  Jakobs 
zurück  füren  und  mich  des  ganzen  Hauses  Israel  erbarmen  und  fUr 
meinen  heiligen  Namen  eifern.  V.  26.  Da  werden  sie  ihre  Schmach 
tragen  und  alle  ihre  Treulosigkeit  die  sie  an  mir  begangen  haben, 
wenn  sie  in  ihrem  Lande  wohnen  in  Sicherheit  und  niemand  sie 
schrecket;  V.  27  wann  ich  sie  wiederbringe  aus  den  Völkern  und  sie 
aus  den  Ländern  ihrer  Feinde  sammele  und  mich  an  ihnen  heilige  vor 
den  Augen  der  vielen  Nationen.  V.  28.  Und  werden  erkennen,  daß 
ich  Jahve  ihr  Gott  bin,  wenn  ich  sie  hinaus  zu  den  Nationen  getrieben 
und  sie  dann  wieder  in  ihr  Land  zusammenbringe  und  keinen  von 
ihnen  mehr  dort  zurücklasse,  V.  29.  Und  ich  werde  mein  Angesicht 
nicht  mehr  vor  ihnen  verbergen,  weil  ich  meinen  Geist  Über  das  Haus 
Israel  ausgegossen,  ist  der  Spruch  des  Herrn,  Jahve's.  —  Das  farcht- 
bare  Oericht  an  Gog  wird  als  Offenbanmg  der  Herrlichkeit  Gottes  die 
zwiefache  Wirkang  haben:  erstens  wird  Israel  erkennen,  daß  der  Herr 
sein  Gott  ist  und  immerdar  bleibt  (v.  22);  zweitens  werden  die  Heiden 
erkennen,  daß  er  Israel  nicht  ans  Ohnmacht,  sondern  zur  Strafe  filr 
seinen  treulosen  Abfall  in  ihre  Gewalt  gegeben  nnd  ans  seinem  Lande 
verstoßen  habe  (v.  23  a.  24),  vgl.  36, 17  ff.  enk  ni&y  v.  24  wie  7,27n.O. 
Weil  aber  der  Herr  dieses  mit  seinen  Gerichten  beabsichtigt,  so  wird 
er  nun  die  Gefangenen  Israels  zarflckfElren  und  sich  seines  gesamten 
Volkes  erbarmen.  Mit  dieser  Wendang  wird  v.  26  die  VerheiBmig  fdr 
Israel  eingeleitet,  mit  welcher  die  Weißagnng  Aber  Gog  und  Oberhaupt 
die  ganze  Reihe  der  von  35, 1  an  mitgeteilten  Weißagangen  in  v.26— 29 
abgeschlossen  wird.  —  Diese  Verheißung  geht  in  tn  a'^ibM  ntny  auf  die 
(Gegenwart  des  Propheten  zurttck,  in  welche  Ezech.  schon  durch  Er- 
wftnnng  der  WegfOrung  Israels  v.  23  u.  24  zurttckgegangen  war.  Die 
Zurttckfdrung  der  Gefangenen  Jakobs  begint  mit  der  Befreiung  Israels 
ans  dem  babylonischen  Exile,  ist  aber  nicht  darauf  zu  beschränken,  son- 
dern umfaßt  alle  Errettungen,  welche  Israel  vom  Ende  des  babylonischen 
Eiils  an  bis  zu  seiner  schließüchen  Sammlung  aus  den  Völkern  bei  der 
Bekehrung  des  jezt  noch  verstokten  und  zerstreuten  Ueberrestes  er&ren 
wird.  yA  darum  sc.  weil  Gott  vor  den  Heidenvölkem  sich  durch  Gericht 
ab  heilig  erweisen  und  ihnen  kundtun  will,  daß  er  Israel  nur  wegen  seiner 
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Sttnden  gestraft  habe ,  daram  wird  er  sein  Volk  wiederherstellen  and 
dnrch  seinen  Geist  emenem  (v.  29).  —  Worin  das  Eifern  Gottes  fftr 
seinen  heiligen  Namen  besteht,  ergibt  sich  ans  v.  7  nnd  noch  deutlicher 
ans  36,  22  f.,  nämlich  darin,  daB  er  darch  das  Gericht  sich  als  heiligen 
Gott  manifestirt  —  Y.  26.  ^liDai  ist  nicht  mit  Dathe  n.  Hiiz,  in  m\  sie 
werden  vergessen  zn  ftndem,  sondern  ist  defecti?e  Schreibung  für  nKiDsi 
(wie  !)b»  für  «mV»  28,16):  sie  werden  ihre  Schmach  tragen.  Der  Gedanke 
ist  derselbe  wie  16, 54  u.  61,  wo  das  Tragen  der  Schmach  durch  sich 
der  Sttnden  und  ihrer  Folgen  sch&men  und  Ekel  davor  empfinden,  erkl&rt 
ist  Diese  Scham  werden  sie  fülen,  wenn  der  Herr  ihnen  in  ihrem 
Lande  dauernden  Frieden  gewftrt.  Richtig  schon  Ras  cht:  Cum  eis 
henefecero  nee  Ulis  prout  eorum  improhitas  meruissel,  rependero,  pudore 
a/ficieniur,  ut  ne  attollere  vultum  audeanU  —  Y.  27  ist  nur  weitere 
Ausfttrung  von  v.  26^.  Zur  Sache  vgl.  36,  23  f.  20,  41  u.  a.  und  nicht 
nur  seiner  Sttnden  schämen  wird  sich  dann  Israel,  sondern  (v.  28  f.)  es 
wird  auch  erkennen,  daß  Jahve  sein  Gott  ist  von  nun  alle  Zeit,  wie  v.22 
gesagt  war,  wenn  derselbe  das  ins  Exil  verstoßene  Yolk  vollständig  wieder 
in  sein  Land  zusammenbringen  und  ihm  seine  Gnade  nicht  mehr  entziehen 
wird,  weil  er  seinen  Geist  ttber  dasselbe  ausgegossen  und  es  dadurch  ganz 
zu  seinem  Yolke  geheiligt  hat,  vgl.  36,  27. 

Die  Yerheißung,  mit  der  die  Weißagung  ttber  die  Yemichtung  Goga 
schließt,  daß  in  diesem  Gerichte  alle  Nationen  die  Herrlichkeit  Gottes 
sehen  und  auch  das  ganze  Israel  erkennen  soll,  daß  Jahve  von  nun  an 
weiter  ihr  Gott  sein  und  sein  Angesicht  nicht  mehr  vor  ihnen  verbergen 
werde,  dient  dem  Inhalte  der  Strafdrohung  zur  Bestätigung,  indem  auch 
sie  lehrt,  daß  in  der  Yemichtung  Gogs  und  seiner  Yölkerscharen  der 
lezte  Andrang  der  heidnischen  Weltmacht  gegen  das  Reich  Gottes  ge« 
richtet  und  vernichtet  wird,  so  daß  fortan  das  Yolk  Gottes  keinen  Feind 
mehr  zu  fttrchten  hat,  der  seinen  Frieden  und  seine  Seligkeit  im  ewigen 
Besitze  des  vom  Herrn  ihm  gegebenen  Erbteils  stören  könte.  Als  der 
lezte  Feind,  den  der  Herr  selbst  herbeilokt,  um  ihn  durch  Wunder  seiner 
Allmacht  zu  vernichten  (38,  3.  4. 19—22),  wird  Gog  nicht  nur  dadorch 
bezeichnet,  daß  sein  Auftreten  in  das  Ende  der  Zeiten  gesezt  wird,  wenn 
das  ganze  Israel  aus  den  Nationen  gesammelt  und  aus  den  Ländern 
wiedergebracht  in  sicherer  Ruhe  in  offenen,  unbefestigten  Städten  seines 
Landes  wohnt(38, 8.11. 12),  sondern  diesläßtsich  auch  daraus  schlieBen, 
daß  die  von  Gog  wider  Israel  geftlrten  Yölkerscharen  zu  den  an  den 
Grenzen  der  bekanten  Welt  wohnenden  Heidenvölkem  gehören,  indem 
dies  auf  eine  Zeit  hindeutet,  in  welcher  nicht  nur  die  alten  Feinde  des 
Gottesreiches,  deren  Untergang  in  c.  25-32  verkttndigt  worden,  vom 
Schauplatze  der  Geschichte  abgetreten  und  untergegangen  sind,  sondern 
auch  die  Grenzen  Israels  sich  weit  Aber  Palästina  hinaus  bis  in  die  Nähe 
jener  Yölkerhorden  im  äußersten  Norden,  Osten  und  Sttden  des  Erd- 
kreises erstrecken.  —  So  viel  läßt  sich  ans  dem  Inhalte  unserer 
Weißagung  ttber  ihre  geschichtliche  Beziehung  erkennen.  Fflr  die  nähere 
Bestimmung  aber  der  in  Gog  von  Magog  gegen  das  Gottesreich  sich  er- 
hebenden Heidenmacht  komt  die  Wiederaufnahme  unserer  Weißagung 
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io  Apok,  20, 8  a.  9  in  Betracht,  worauf  wir  erst  am  Schlosse  der  Ans- 
legoDg  von  c.  40—48  hei  der  Frage  üher  die  geschichtliche  Yerwirk- 
lichang  des  von  Ezech.  geschaaten  neuen  Tempels  and  Gottesreiches 
tiefer  eingehen  wollen. 


D.  Das  neue  Oottesreioh.  Gap.  XL — ^XLYIIL 

Die  neun  lezten  Capitel  Ezechiels  enthalten  eine  großartige  Vision, 
in  welcher  dem  in  ekstatischer  Verzflckung  ins  Land  Israel  yersezten 
Propheten  der  neue  Tempel  zu  schauen  gegeben  und  die  neue  Ordnung 
des  Gottesdienstes  samt  der  neuen  Verteilung  Canaans  unter  die  aus  den 
Völkern  wiedergebrachten  St&mme  Israels  yorgezeichnet  wird.  Dieser 
in  sich  vollkommen  abgerundete  lezte  Abschnitt  unseres  Buches  er- 
scheint zwar  durch  seine  Form  von  den  vorhergehenden  WeiSagungen 
scharf  gesondert,  h&ngt  aber  im  Inhalte  mit  ihnen  eng  zusammen  und 
bildet  die  zweite  H&lfte  des  zweiten  Teiles  des  ganzen  Buches,  in  welcher 
die  Heilsverkflndigung  fbr  Israel  zum  vollendeten  Abschluß  gelangt  und 
in  einem  anschaulichen  Gesamtbilde  die  Verwirklichung  des  in  Aussicht 
gestelten  Heiles  zeigt.  Diese  Verkündigung  (c.  34—37)  hub  an  mit  der 
Verheißung,  daß  der  Herr  das  ganze  Israel  aus  der  Zerstreuung  in  das 
den  Vätern  gegebene  Land  Canaan  zurückfOren  und  darin  als  ein  durch 
seinen  Geist  erneuertes  und  in  seinen  Geboten  wandelndes  Volk  wohnen 
lassen  wolle,  und  schloß  mit  der  Zusage,  daß  er  mit  diesem  seinem  wieder- 
hergestelten  Volke  einen  ewigen  Bund  des  Friedens  schließen,  sein 
Heiligtum  in  ihre  Mitte  geben  und  darin  als  ihr  Gott  auf  ewig  über  ihnen 
wohnen  wolle  (37,  26—28).  Das  in  den  vorliegenden  Capp.  dem  Pro- 
pheten gezeigte  Bild  von  der  Verwirklichung  dieser  Verheißung  begint 
mit  der  Beschreibung  und  Messung  des  neuen  Ileiligtumes  (c.  40—42), 
in  welches  die  Herrlichkeit  des  Herrn  einzieht  mit  der  Zusage:  dies  ist 
die  Statte  meines  Thrones,  woselbst  ich  ewig  unter  den  Söhnen  Israels 
wohnen  werde  (43, 1—12),  und  schließt  mit  der  Bestimmung  der  Gren- 
zen und  der  Verteilung  Canaans  an  die  zwölf  Stämme  sowie  des  Um- 
fanges  und  Baues  des  neuen  Jerusalem  (c.  47,  13  —  48,  35).  Den  mitt- 
leren Teil  dieses  Bildes  fült  die  neue  Ordnung  des  Gottesdienstes,  durch 
dessen  Befolgung  das  ganze  Israel  sich  als  ein  heiliges  Volk  des  Herrn 
betätigen  soll  (c.  43, 13  —  46,  24),  um  des  Segens  teilhaftig  zu  werden, 
welcher  von  der  Schwelle  des  Tempels  aus  als  ein  Strom  über  das  Land 
sich  ergießt  (47, 1-12). 

Aus  dieser  kurzen  Skizzirung  des  Inhalts  dieser  8  Capp,  erhellt 
schon,  daß  diese  Vision  nicht  blos  vom  neuen  Tempel  und  der  Neuge- 
staltong  des  Tempelcultus  handelt,  obwol  diese  Punkte  am  ausfürlichsten 
beschrieben  sind,  daß  sie  vielmehr  ein  Bild  von  der  Neugestaltung  des 
ganzen  Gottesreiches  liefert  und  in  diesem  Bilde  die  Verwirklichung  der 
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Wiederhentellang  nnd  BeseUgang  Isrftels  veranscbanlicht  Das  Oaaze 
läßt  sich  hiernach  in  drei  Abschnitte  teilen:  a.  die  Beschreibaog  des 
neuen  Tempels  c.  40—43, 12;  &.  die  neue  Ordnung  des  Oottesdienstes 
c.  43, 13  —  46,  24,  c.  die  Segnung  des  Landes  Ganaan  nnd  seine  Ver- 
teilung an  die  Stämme  Israels  c.  47, 1  —  48, 35 ,  obgleich  diese  Teilung 
nicht  streng  durchgefflrt  ist,  sondern  in  dem  mittleren  Abschnitte  nicht 
nur  Mehreres  Aber  den  Tempel  nachgeholt  wird,  wie  die  Beschreibung 
des  Brandopferaltares  (43, 13—17)  und  der  Opferkflchen  (46, 19—24), 
sondern  auch  schon  die  bei  der  Verteilung  des  Landes  als  heilig  ans- 
zusondernde  Therumah  und  das  Fflrstenland  erwänt  und  bestirnt 
(45, 1-8). 


Cap.  XL — XLIIL  12.    Der  neue  Tempel. 

Nach  einer  kurzen,  Zeit,  Ort  und  Zweck  der  Vision  angebenden  Ein- 
leitung (40, 1—4)  begint  die  Schilderung  des  dem  Propheten  zu  schauen 
gegebenen  Tempels  mit  der  Beschreibung  der  Vorhöfe  mit  ihren  Thor- 
gebänden  und  Gellen  (40,  5—47)  wendet  sich  dann  zur  Beschreibong 
des  Tempelhauses  mit  Halle  und  Seitenanbau  und  des  auf  der  Schied- 
st&tte  befindlichen  Gebäudes  (40,48  —  41,26),  femer  der  fftr  das 
Halten  der  priesterlichen  OpfermiJilzeiten  und  ftlr  die  Aufbewahrung 
der  Amtskleider  der  Priester  bestimten  Cellengebäude  im  äußeren  Yor- 
hofe,  und  zur  Bestimmung  des  Umfangs  der  äußeren  Umgebung  des 
Tempels  (c.  42),  und  schließt  mit  der  Weihung  des  Tempels  zur  Statte 
des  göttlichen  Thrones  durch  den  Einzug  der  Herrlichkeit  des  Herrn  in 
denselben(43, 1— 12).^ 


Cap.  XL,  1—4.   Einleitung. 

V.  1.  /m  ffSmfandzwanzigsten  Jare  unserer  Gefangenf^ürung,  an 
Anfange  des  Jares,  am  zehnten  des  Monden,  im  vierzehnten  Jare  nach- 


1)  Zur  Auslegung  dieses  Abschnittes  vgl.  die  gründliche,  obwol  kritisch 
ebiseitige  Arbeit  von  Jul  Fr,  Böttcher  »Exegetisch  kritischer  Vennoh  über  die 
ideale  Beschreibung  der  Tempelffebäude  Ezech.  c.  40—42.  46, 19—24'  in  den 
»Proben  alttestamentlioher  Schriiterklärong'  Lpz.  1833  S.  218—365  mit  zwei 
Tafeln  Abbildungen.  —  Dagegen  die  älteren  Monographien  über  diese  Oapp. : 
Jo.Bapt,  Villalpando,  de  postrema  Ezechielis  visione,  Pars  II  von  Prodi  et 
ViUalpandi  m  Ezech.  expkmatt,  Rom,  1604,  Matth.  Hafenrtffer,  Templum 
Ezechielis  s,  m  lÄ  postr,  prophetiae  eapUa.  Tuh.  J6t3;  Leonh.  Cph,  ^urm 
Sdagraphia  tetnpli  Hierosol, ....  praesertim  ex  visione  Ezech,  Lps.  1694  u.  a. 
in  Rosenm&Ueri  Scholia  ad  Ez,  XL  genante  Schriften  entsprechen  den  wiasen- 
schaftlichen  Anforderungen  unsererzeit  in  keiner  Weise.  Dies  gilt  audi  Ton 
dem  typographisch  schön  ausgestatteten  Werke  ron  Dr.  J.  J,  Bahmer-IUmck, 
des  Prophetäi  Ezechiel  Ansicht  vom  Tempel,  mit  6  Tafeln  u.  1  JCarte.  Lud* 
wigsb.  1858  und  von  der  Beschreibung  und  Abbildung  des  £zechid*aehen 
Tempels  in  Gust.  Unruh'B  das  alte  Jerusalem  und  seine  Bauwerke.  Laneen- 
sahsa  1861. 
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dem  die  Stadt  geschlagen  war,  an  diesem  selbigen  Tage  kam  über  mich 
die  Hand  Jahve^s,  und  er  brachte  mich  dorthin;  V.  2  in  Gottesgesichten 
brachte  er  mich  in  das  Land  Israel  und  Heß  mich  nieder  auf  einem 
sehr  hohen  Berge;  und  auf  demselben  war's  wie  ein  Stadtbau  gegen 
Süden.  V.  3  Und  er  brachte  mich  daselbst  hin  und  siehe  da  war  ein 
Mann,  sein  Ansehen  wie  das  Aussehen  von  Erz,  und  eine  leinene 
Schnur  in  seiner  Hand  und  die  Meßrute,  und  er  stand  am  Thore. 
V.  4.  Und  der  Mann  redete  zu  mir:  Menschensohn,  sieh  mit  deinen 
Augen  und  mit  deinen  Ohren  höre,  und  richte  dein  Herz  auf  alles 
was  ich  dir  zeige;  denn  um  es  dir  zu  zeigen,  bist  du  hierher  gebracht. 
Verkündige  alles  was  du  siehst  dem  Hause  Israel.  —  Die  zwiefache 
BesümmoDg  der  Zeit,  wann  dem  Propheten  das  Gesicht  von  dem  Neu- 
bau des  Gottesreiches  gezeigt  wurde,  weist  auf  1, 1  u.  33,  21  zurück  und 
sezt  diese  Gottesoffenbarung  Aber  denselben  in  bestirnte  Beziehung  sowol 
zu  der  Gotteserscheinung,  durch  welche  Ez.  zum  Propheten  berufen 
wurde  (1, 1.  3),  als  auch  zu  dem  Gesichte  c.  8  -11,  in  welchem  ihm  die 
Zerstörung  des  alten  sOndigen  Jerusalem  mit  seinem  Tempel  gezeigt 
wurde.  Das  25.  Jar  der  Wegfflrung  und  das  14.  Jar,  nachdem  die  Stadt 
geschlagen  d.  h.  erobert  und  eingeäschert  worden  war,  ist  das  J.  575  v.  Chr. 
Streitig  ist  die  Erklärung  des  im  A.T.  nicht  weiter  vorkommenden  «$K*ia 
naisn  am  Anfange  des  Jares,  aber  die  Erklärung  des  Ausdruckes  von 
dem  Anfange  des  öconomischen  oder  sogen,  bürgerlichen  Jares,  dem 
siebenten  Monate  (Tischri)  sicher  unrichtig,  da  Ez.  nicht  im  Gegensatz 
zur  Thora  die  Neugründung  des  Gottesreiches  in  den  Anfang  des  land- 
wirtBchafUichen  Jares  gesezt  haben  wird.  Wir  bleiben  daher  mit  Häv. 
a.  Klief  bei  der  Ansicht  der  älteren  AusU.,  daß  nvm  tik^  eine  contra- 
hirto  Wiedergabe  der  Ex.  12, 2  enthaltenen  Bestimmung  i'Tmn  D^^mn  vs^ 
m«n  'VTf^  sei  und  den  Anfangsmonat  des  Jares  d.  i.  den  Monat  Abib 
(Nisan)  bedeute.  Der  zehnte  Tag  dieses  Monats  war  der  Tag,  an  welchem 
die  Vorbereitungen  für  das  Pascha,  das  Fest  der  Erhebung  Israels  zum 
Volke  Gottes,  beginnen  selten,  also  ganz  geeignet  für  die  Offenbarung  der 
Neugestaltung  des  Gottesreiches.  ^  An  diesem  Tage  wurde  Ez.  in  eksta- 
tischer Verzückung  auf  die  Stätte  des  geschlagenen  Jerusalem  versezt 
Zu  ''^  T  ■'i?  »^«JIO  vgl'  37, 1  u.  1,  3.  rtB»  bezieht  sich  deutlich  auf  nw 
V.  2^  zurück:  dorthin,  wo  die  Stadt  geschlagen  war.  D*^rf^M  nn'Mnp  wie 
1, 1.  *i  VI  btt  "^rm:*;  er  ließ  mich  nieder  auf  (nicht:  an)  einem  sehr  hohen 
Berg  (Vk  für'Vy  wie  ö.  z.  B.  18,  6.  31,  12).  Der  sehr  hohe  Berg  ist  der 
aber  aller  Berge  Gipfel  erhöhte  (Mich.  4, 1.  Jes.  2,  2)  Berg  Zion,  der 
Borg,  auf  welchem  nach  dem  Folgenden  der  im  Gesicht  geschaute  neue 
Tempel  lag,  und  der  schon  c.  17,  22.  23  als  der  hohe  Berg  Israels  be- 
bezeichnet ist.2  Auf  diesem  Berge  sah  Ez.  etwas  wie  einen  Stadtbau  gen 


1)  Die  Deutung  des  zehnten  des  Monats  vom  Neinantag  im  7.  Monate 
{H^ellh.,  Sm.)  nent  DelUzsch  in  Luth.'s  Ztschr.  1880  S.  179  mit  volldm  Bechte 
eine  widersinnige  Ansicht,  den  Jaresanfang  anders  als  auf  den  Neumondstag 
anzusetzen,  welche  sich  dnrch  Verweisung  auf  Mischn,  Bosch  haschana  I,  i 
nicht  warscheinlich  machen  läßt. 

2)  Bichtig  schon  /.  H,  Mich.:  Montem  celsissimum,  qualem  non phy- 

26* 
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Süden.  ^9  myya  ist  nicht  der  Bau  des  neuen  Jernsalem  {ifäv.  KUef.  u.  A.). 
Denn  wenn  anch  das,  was  wie  ein  Stadtban  zn  sehen  war,  ein  solcher 
wirklich  sein  konte,  so  ist  doch  von  der  Stadt  erst  45, 6  n.  48, 15  a.  30  ff. 
die  Rede,  und  der  Contezt  weist  auf  den  Tempel  hin,  denn  das  Thor,  sn 
welchem  laut  v.  3  der  Mann  mit  der  MeBschnur  stand,  ist  nach  v.  5  f. 
ein  Tempelthor.  Hiemach  kann  das  von  Ez.  wie  ein  Stadtbau  Oeschaate 
nur  der  Bau  des  neuen  Tempels  mit  seiner  Ringmauer  und  seinen  mannig- 
faltigen Yorho&gebftuden  sein.  Hiermit  l&ßt  sich  auch  sowol  das  r*V9 
als  das  aja«  in  Einklang  bringen.  *nV9  bezieht  sich  auf  den  unmittelbar 
vorher  genanten  sehr  hohen  Berg,*  auf  welchen  der  Prophet  veraezt 
worden  war  und  auf  dem  vor  seinen  Augen  der  Tempelban  gemessen 
wird,  und  in  n^|s  liegt  nicht,  daB  Ez.  von  dem  Berge  aus  in  der  Feme 
gegen  Süden  einen  mächtigen  Bau  gleich  einem  Stadtbau  erblikte,  son- 
dern nur,  daß  er  von  seinem  Standorte  aus  in  südlicher  Richtung  oder 
südwärts  auf  dem  Bege  diesen  Bau  sah,  also,  da  er  von  Ghaldäa  d«  i.  von 
Norden  her  ins  Land  Israel  versezt  worden  war,  eigentlich  vor  sich  gen 
Süden,  so  daß  die  Deutung  des  "^rq  durch  äicivavti  in  LXX  sachlich 
richtig  ist,  ohne  Jedoch  zur  Aenderung  des  njso  in  nsiita  zu  berechtigen. 
In  V.  3*  ist  rra^  "«niK  to^^i  aus  dem  Ende  von'v.  1  wiederholt,  um  daran 
die  folgende  Beschreibung  des  Oeschauten  anzuknüpfen,  in  dem  Sinne: 
als  er  mich  dahin  brachte,  siehe  da  (war)  ein  Mann.  Dessen  Ansehen 
glich  dem  Aussehen  von  Erz  d.  i.  von  glänzendem  Erze  (nach  der  rich- 
tigen Glosse  der  LXX :  x^^xoS  otCX^vtoc  =»  V^  n^a  1 , 7).  Diese 
Gestalt  fürt  auf  ein  himmlisches  Wesen,  einen  Engel,  und  zwar,  da  der» 
selbe  in  44, 2.  5  mit  Jahve  identificirt  wird,  den  Engel  Jahve's.  Die 
Meinung  Klitf*%^  daß  in  44,  2.  5  nicht  der  Mann,  sondern  die  (Lottes- 
erscheinnng  43, 2  ff.  direct  zum  Propheten  rede,  erweist  sich  schon  da- 
durch als  haltlos,  daß  der  Redende  (in  c.  44)  in  v.  5  mit  denselben 
Worten  den  Propheten  zum  Aufmerken,  Sehen  und  Hören  ermahnt,  wie 
der  Mann  in  v.  4  unsers  Cap.  Dadurch  wird  die  Identität  beider  anBer 
Zweifel  gesezt  In  seiner  Hand  hatte  derselbe  eine  leinene  Schnur  sora 
Messen  und  die  Meßrute,  also  zwei  Meßwerkzeuge,  weil  er  viel  und  ver- 
schiedenes messen  soll,  kleine  und  große  Räume,  für  jene  die  MeBmte, 
für  diese  die  Meßschnur.  Das  Thor,  an  welchem  dieser  Mann  stand  (f.  3), 
ist  nicht  näher  bestimt,  aber  nach  v.  5  an  der  das  Gebäude  umgebenden 
Mauer  zu  suchen,  und  da  er  nach  v.  6  erst  zum  Ostthore  hingeht,  nicht 
das  Ostthor,  sondern  warscheinlich  das  Nordthor,  da  Ez.  von  Norden  her 
gekommen  war. 

V.  5—27.  Der  äussere  Vorhof  mit  Grenimauem,  Thorgebäuden, 

und  Oellen. 

y.  5.  Die  Umgebungsmauer.  Und  siehe  eine  Mauer  {ging)  aus^ 
wendig  um  das  Haus  rings  herum,  und  in  der  Hand  des  Mannes  war 


iice,  sed  dignUaUs  et  gloriae  evangelicae  eminenUa  futurum  esse  montem  Sionis 
etiam  Esaias  praedixerat  2,  2.  ef,  Äpoe.  21, 10, 
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die  Megruie  von  sechs  Ellen,  Je  zu  einer  Elle  und  einer  Bandbreiie 
und  er  maß  die  Breite  des  Baues  eine  Rute  und  die  Höhe  eine  Rute,  — 
Die  Beschreibaog  des  Tempels  —  denn  n*]an  ist  nach  dem  Folgenden 
das  Hans  Jahve's  (vgL  43,  7),  begint  mit  der  Ringmauer  des  &aBem  Vor* 
hob,  deren  Breite  d.  h.  Stärke  und  deren  Höhe  gemessen  wird  (s.  die 
Abbild.  Taf.  I  a  a  a  a) ,  nachdem  zuvor  noch  oinschaltongsweise  die 
GrOBe  der  MeSrnte  bestimt  ist.  Dieselbe  betrag:  6  Ellen,  an  der  Elle 
und  Handbreite  sc.  gemessen,  d.  h,  6  Ellen,  von  welchen  jede  eine  (ge- 
wönliche)  Elle  und  eine  Handbreite  darflber  lang  war  (vgl.  43, 13),  also 
im  Ganzen  6  Ellen  nnd  6  Handbreiten.  Gemeint  ist  die  alte  hebräische 
Elle  von  7  Handbreiten,  die  2  Chr.  3, 3  die  EUe  nach  dem  früheren  Maße 
genant  wird,  und  der  babylonischen  und  altägyptischen  Elle  gleich  war« 
Ihre  Länge  betrug  nach  J,  Opperi  {TetaUm  des  mesures  Assyriennes. 
Paris  1875)  525  Millimeter.  Später  kam  eine  kürzere  Elle  von  6  Hand- 
breiten in  Gebrauch.  Vgl.  Schrader,  Elle  in  Riehm's  HWB.,  wo  jedoch 
irrig  die  kürzere  Elle  als  die  ältere  betrachtet  wird,  i^aan  das  Bauwerk 
ist  der  Bau  der  Mauer,  der  1  Rute  breit  d.  h.  dick  und  eben  so  hoch 
war.  Die  Länge  dieser  Mauer  ist  nicht  verzeichnet,  und  wird  sich 
uns  erst  aus  der  weiteren  Beschreibung  des  ganzen  Baues  ergeben, 
s.  zu  40,  27. 

y.  6^16.  Das  Ostthorgebäude.  S.  Taf.  II,  1.  V.  6.  Ond  er  ging 
ztim  Thore,  dessen  Richtung  nach  Osten  war,  und  stieg  auf  seinen 
Stufen  hinauf  und  maß  die  Schwelle  des  Thores  eine  Rute  breit, 
nämlich  die  erste  Schwelle  eine  Rute  breit,  Y.  7  und  die  Wach' 
Stube  eine  Rute  lang  und  eine  Rute  breit,  und  zwischen  den  Wach- 
stuben flknf  Ellen,  und  die  Thorschwelle  neben  der  Thorhalle  nach 
dem  {Tempel')  Hause  hin,  eine  Rute,  Y.  8.  Und  er  maß  die  Thor- 
halle  nach  dem  Hause  hin  eine  Rute,  Y.  9.  Und  er  maß  die  Thor- 
halle  acht  Ellen  und  ihre  If eiler  zwei  Ellen;  die  Thorhalle  aber  be* 
fand  sich  nach  dem  Hause  hin,  Y.  10.  Und  der  Wachstuben  des 
Thores  gegen  Osten  waren  drei  auf  dieser  und  drei  auf  jener  Seite; 
ein  Maß  hatten  alle  drei  und  ein  Maß  auch  die  Pfeiler  auf  dieser 
und  Jener  Seite.  Y.  11.  Und  er  maß  die  Breite  der  Thoröffnung  zehn 
Ellen,  die  Lange  des  Thores  dreizehn  Ellen,  Y.  12.  Und  eine  Grenz- 
wehr  war  vor  den  Wachstuben  von  einer  Elle  und  eine  Elle  war 
Grenzwehr  von  Jener  Seite,  und  die  Wachstuben  waren  sechs  Ellen 
von  dieser  und  sechs  Ellen  von  Jener  Seite.  Y.  13.  Und  er  maß  das 
Thor  vom  Bache  der  Wachstuben  bis  zum  Bache  derselben  fünfund- 
zwanzig Ellen  breit,  Thür  gegen  Thür,  Y.  14.  Und  er  bestirnte  die 
PfeÜer  zu  sechzig  Ellen,  und  an  die  Ifeiler  stieß  der  Vorhof  ringsum 
das  Thor  herum.  Y.  15.  Und  die  Vorderseite  des  Eingangsthores  zur 
Forderseite  der  Halle  des  inneren  Thores  hin  war  fünfzig  Ellen. 
V.  16.  Und  verschlossene  Fenster  waren  an  den  Wachstuben  und  eben 
so  an  den  Wandoorsprüngen ;  Fenster  waren  ringsum  an  der  innem 
Seite,  uad  an  den  Pfeilern  Palmen.  —  ^  Vtt  win;.i  Obersetze  nicht :  er 
ging  ins  Thor  hinein.  Denn  obwol  dies  sprachlich  erlaubt  wäre,  so  paBt 
es  doch  nicht  zum  Folgenden,  wonach  der  Mann  erst  die  Stufen  hinauf; 
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stieg  und  dann  mit  der  Schwelle  des  Thores  die  Heming  des  Thor- 
gebändes  begann.  Die  Stufen  {B  anf  der  Abbild.)  hat  man  nicht  in  der 
Umgebnngsmauer,  sondern  anßen  vor  derselben  zu  denken,  weil  sie  im 
Folgenden  nicht  mit  in  die  Länge  des  Thorgebändes  eingerechnet  sind. 
Ihre  Zal  ist  hier  nicht  angegeben,  aber  schon  von  den  LXX  wol  richtig 
aof  sieben  bestirnt,  da  beim  Nord-  nnd  Sfldthore  diese  Zal  v.  22  u.  26 
genant  ist.  Von  den  Stufen  kam  der  Mann  zar  Schwelle  (C)  nnd  maß 
dieselbe.  ,Mit  tq^i  begint  die  eigentliche  Beschreibang  des  ersten  Ost- 
thorgebändes  im  Innern,  wobei  gleich  v.  6~  9  der  Länge  nach  das  Ganze 
durchschritten  nnd  in  seinen  Hauptabteilungen  zunächst  einerseits  ge- 
messen wird,  dann  v.  10—12  die  inneren  beiderseitigen  Teile  einzeln 
nach  Art,  Zal  und  Maß  bestirnter  angegeben;  v.  13—15  die  (jesamtver- 
hältnisse  und  OesamtmaBe  des  Baues  und  schließlich  v.  16  die  innen 
herum  bemerkten  Wandverzierungen  erwänt  werden.  Der  Austritt  aas 
dem  Thore  erfolgt  erst  v.  17 ;  alles  v.  6—16  Gegebene  muB  also  inner- 
halb des  Gebäudes  bemerkbar  gewesen  sein,  sowie  auch  bei  den  übrigen 
Thoren  die  Messungen  und  Beschreibungen  immer  von  innen  anzu- 
nehmen sind'  (Böttch,).  Die  Schwelle  {€)  war  eine  Rute  breit  d.  h.  von 
außen  nach  innen  zu  gemessen,  also  eben  so  breit  wie  die  Mauer  dick 
war  (v.  5).  Diese  Schwelle  aber  war  die  eine  oder  erste  Schwelle  aber 
die  man  gehen  mußte,  wenn  man  von  außen  her  in  das  Thor  eintrat; 
denn  das  Thorgebäude  hatte  noch  eine  zweite  Schwelle  am  Ausgange  in 
den  Yorhof,  die  v.  7  erwänt  wird.  Daher  die  nähere  Bestimmung:  nM'i 
IHM  pjD  „und  zwar  die  eine  d.  h.  erste  Schwelle"»  wobei  die  Breite  noch- 
mals angegeben  ist  r»  ist  weder  noia  nomincUivi,  noch  steht  es  in  der 
Bed.  von  mmt,  sondern  ist  nota  accus,  und  noch  von  ^rc'*^  abhängend; 
und  nnM  steht  nicht  prägnant:  nur  Eine,  d.  h.  nicht  unterbrochene,  ans 
mehrern  summirte  {Bötich,  Häv.)^  sondern  steht  wie  öfter  bei  Aufsälong 
statt  der  Ordinalzal:  eine  für  erste  vgl.  z.  B.  Gen.  1, 5.  7.  Die  Lftnge 
der  Schwelle  d.  h.  ihre  Dimension  zwischen  den  beiden  Thttrpfoaten 
(von  Nord  nach  Sfld)  ist  nicht  verzeichnet,  ergibt  sich  aber  aus  der  ▼.  1 1 
erwänten  Breite  der  Eingangsthttr  zu  zehn  Ellen.  Von  der  Schwelle 
weiter  schreitend  wird  v.  7  zunächst  das  Maß  der  Wachstube  (G)  genant. 
Mtn  ist  nach  1  Eg.  14, 28  ein  im  Thore  angelegter,  fftr  den  Aufenthalt 
der  Thorwache  bestirnter  Zimmerraum.  Dieser  war  hier  eine  Bute  lang 
und  eben  so  breit.  Hierauf  wird  ein  Zwischenraum  von  5  Ellen  zwiach^i 
den  Wachstuben  erwänt.  Daraus  ergibt  sich,  daß  mehrere  Wachstuben, 
uncl  zwar  nach  v.  10  auf  Jeder  Seite  des  Thorwegs  drei,  anf  einander 
folgten,  aber  nicht  unmittelbar  an  einander  stießen,  sondern  dnrch 
Zwischenräume  {N)  von  je  6  Ellen  von  einander  geschieden  waren. 
HierfQr  waren  auf  jeder  Seite  zwei  Zwischenräume  erforderlich.  Diese 
Zwischenräume  zwischen  den  Wachstuben,  die  nicht  weiter  beschrieben 
sind,  wird  man  sich  nicht  offen  oder  frei  denken  dürfen,  weil  sonst  eben 
so  viele  Zugänge  in  den  Yorhof  entstanden  sein  wttrden  und  der  Thor* 
gang  nicht  geschlossen  sein  wflrde,  sondern  man  wird  annehmen  mttssen, 
,daß  sie  durch  Seitengemäuer,  welches  die  Wachstuben  mit  einander 
verband,  geschlossen  waren^  (A7i>/!).  —  Nach  den  Wachstuben  folgt 
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drittens  die  Tbonchwelle  zur  Seite  oder  neben  der  Thorfaalle  „vom 
Hanse  lier"  d.  i.  die  andere  Schwelle,  welche  nach  dem  westlichen  Aus- 
gang des  Thorgebändes  hin  neben  der  Halle  (J))  d.  L  f&r  den  Eingehen- 
den unmittelbar  vor  der  in  den  Vorhof  hinansfOrenden  Halle  sich  befand 
(C  C)  und  auch  eine  Rute  breit  war,  wie  die  erste  Schwelle  am  östlichen 
Eingange  in  das  Thor,  n'jara  vom  Hanse  her  d.  h.  in  unsere  Anschau- 
ungs-  nnd  Bezeichnnngsweise  der  Richtungen  umgesezt:  nach  dem 
Tempelhanse  hin.  Dies  ist  zu  "t^m  d^  hinzugesezt,  um  die  Lage  dieser 
Halle  an  dem  inneren  Ausgang  des  Thorgebäudes  in  den  Yorhof  deutlich 
anzugeben,  damit  man  nicht  an  eine  Halle  auBen  vor  dem  Eingangsthore 
denke.  Unrichtig  wird  von  Bölich,  Hitz,  u.  A.  n*^am  mit  n'^a»  inwendig, 
mtrimecus  (7^  15. 1  Kg.  6, 1^)  identifidrt  und  auf  p)0  bezogen,  als  ob 
diese  Schwelle  dadurch  im  Gegensatz  zu  der  v.  6  erwftnten  ersten 
Schwelle  als  die  innere,  im  Thorgeb&ude  liegende  bezeichnet  wer- 
den solte. 

In  V.  8  u.  9  sind  zwei  verschiedene  MaSe  dieser  Yorho&halle  {/))  an- 
gegeben: zuerst  1  Rute  =  6  Ellen  (v.  8),  dann  8  Ellen  (v.  9).  An  dieser 
Differenz  und  noch  mehr  an  der  mit  denselben  Worten  sich  wiederholen- 
den Bestimmung  des  Maßes  haben  schon  die  alten  Uebersetzer  AnstoB 
genommen,  so  daB  außer  dem  Targumisten  alle  den  8.  Y.  weggelassen 
haben,  und  infolge  dessen  neuere  Kritiker,  Houb.  Ew.  BöUch.  Hiiz, 
ihn  als  Glosse  aus  dem  Texte  streichen.  Allein  so  auffällig  auch  die 
Wiederholung  der  Maßbestimmung  der  Halle  mit  verschiedener  Zalan- 
gabe  beim  ersten  Anblick  erscheinen  mag,  und  den  Gedanken  an  eine 
durch  Abschreiberversehen  in  den  Text  gekommene  Glosse  nahe  legt, 
80  läBt  sich  doch  die  Fortpflanzung  einer  solchen  Glosse  schwer  be- 
greifen nnd  durch  die  grundlose  Yoraussetzung,  daß  man  das  falsch  Ge- 
schriebene nicht  habe  ausstreichen  wollen,  nicht  erkl&rlich  machen. 
Hierzu  komt  die  Yerschiedenheit  der  GröBenbestimmung:  erst  1  Rute, 
sodann  8  Ellen,  sowie  der  Umstand,  daß  in  v.  9  außer  dem  Maße  der 
Halle  noch  unmittelbar  darauf  das  Maß  der  an  die  Halle  grenzenden 
Pfeiler  angegeben  ist  Freilich  sind  auch  die  Yersuche  der  Alteren 
Aoall.,  die  beiden  Maßbestimmungen  der  Halle  zu  erkl&ren,  ganz  miß- 
glQkt,  und  erst  Klief,  hat  die  Schwierigkeit  richtig  gelöst  durch  die 
Erklftnmg ,  daß  in  v.  8  das  Maß  der  Halle  im  Lichten  d.  h.  nach  der 
innem  Länge  d.  i.  Tiefe  (von  0.  nach  W.),  in  v.  9  aber  die  äußere  Länge 
der  sfldlichen  (oder  nördlichen)  Hallenwand  (von  0.  nach  W.)  angegeben 
sei.  Beide  Bestimmungen  waren  nötig,  die  erste,  um  eine  richtige  Yor- 
fltellung  von  dem  inneren  Räume  der  Halle  zu  geben,  wie  auch  in  v.  7  bei 
den  Wachstuben  geschehen;  die  andere,  um  die  Data  fftr  die  ganze  Länge 
des  Thorgebäudes  zu  gewinnen  und  daran  die  Dimension  der  an  die  west- 
liche Hallenwand  anstoßenden  Pfeiler  anreihen  zu  können.  Als  ein  Theil 
des  Thoreinganges  oder  Thorweges  war  diese  Halle  nach  Osten  und  Westen 
bin  offen  und  ?rurde  nach  Westen  d.i.  nach  demYorhofe  hin  durch  das  an 
sie  angebaute  Thor  geschlossen.  KHef.  nimt  hiemach  an,  daß  die  Hallen- 
wände an  der  Süd-  und  Nordseite  gegen  Westen  zu  um  2  Ellen  Ober 
den  zwischen  der  Schwelle  und  dem  verschließbaren  Thore  liegenden, 
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6  Ellen  langen  Innern  Raum  der  Halle  hinansgriffen  und  an  dieae  Yer- 
I&ngerang  der  Seitenmanem  sich  die  beiden  Thorpfeiler  mit  ihrer  Dicke 
von  Je  2  Ellen  ansezten.  Aber  durch  diese  Vorstellang  gewinnen  wir 
keine  Halle  (obK),  sondern  nur  einfache  Fortsetzung  der  Zwischenmaner 
zwischen  der  dritten  Wachstube  und  dem  westlichen  Tbore.  Seite  die 
Fortsetzung  der  Seitenmauern,  welche  sich  an  das  die  westliche  Schwelle 
im  S.  und  N,  begrenzende  Mauerwerk  anlegte,  den  Charakter  einer 
Halle  erhalten,  so  durfte  der  Halle  auch  die  Hinterwand  (gegen  Osten) 
nicht  ganz  fehlen,  sondern  diese  Wand  mußte,  wenn  auch  durch  den 
Thorgang  stark  durchbrochen,  doch  irgendwie  sichtbar  hervortreten  und 
in  die  Augen  fallen,  sei  es  nun  durch  Yorsprtlnge  der  Mauerwand  an  der 
NO.-  und  SO. -Ecke,  oder  was  warscheinlicher  sein  möchte  dadurch, 
daB  die  sfldliche  und  nördliche  Seitenwand  im  Innern  um  mindestens 
eine  Elle  wenn  nicht  mehr  zurücktrat,  also  das  6em&uer  der  Hallen- 
wändo  schwächer  (dflnner)  war  als  das  Mauerwerk  zur  Seite  der  Schwelle 
und  an  den  Pfeilern^  und  die  Halle  im  Lichten  von  N.  gen  S.  breiter 
als  die  Thoröffnung  war.  Das  Suffix  an  ^^^  ist  wol  auf  ^crsn  ühn  nicht 
blos  auf  ^^«3  zu  beziehen  und  das  Wort  als  Plural  {*^Y^)  zu  fassen:  die 
Pfeiler  der  Thorhalle  (E)  waren  2  Ellen  dick  oder  stark.  Diese  Be- 
stimmung ist  aber  nicht  mit  alteren  Ausll.  auf  die  beiden  Pfeiler  zu  ver^ 
teilen,  so  daB  jeder  nur  eine  Elle  stark  gewesen  wäre,  sondern  gilt  von 
jedem  von  beiden.  Da  die  Pfeiler  (nach  v.  14)  60  Ellen  hoch  waren,  so 
mußten  sie  mindestens  eine  Stärke  von  2  Ellen  Dicke  haben,  um  die  er- 
forderliche Festigkeit  zu  erlangen.  Am  Schlüsse  des  9.  V.  wird  die  An- 
gabo, daß  die  Thorhalle  nach  dem  Tempelhause  hin  gerichtet  war,  zom 
dritten  Male  gemacht,  weil  diese  Lage  die  Thorgebäude  des  äußeren 
Yorhofes  von  denen  des  innem  unterschied,  indem  bei  den  lezteren,  oh- 
gleich  ihre  Gonstruction  im  Uebrigen  der  der  Thorgebände  des  innem 
Yorhofs  gleich  war,  doch  die  Lage  die  umgekehrte  war,  die  Thorhalle 
auf  der  dem  Tempel  abgewendeten  Seite  in  den  äuBem  Yorhof  hinein- 
lag, wie  V.  3  L  34  u.  37  ebenfalls  dreimal  betont  wird  (A?ia/I). 

Mit  der  Thorhalle  und  ihren  Pfeilern  ist  der  Messende  durch  die 
ganze  Länge  dos  Thorgebändes  hindurchgegangen  und  hat  die  MaBe 
aller  seiner  Bestandteile  der  Länge  nach  bestimt.  Am  innem  Ende  oder 
Ausgange  angelangt  geht  der  Beschreibende  zurftck,  um  noch  verschie- 
dene für  die  Anlage  und  Beschaffenheit  des  ganzen  Bauwerkes  wichtige 
Bestimmungen  nachzuholen.  Zunächst  in  v.  10  die  Bemerkung  Aber  die 
Anzal  und  die  gegenseitige  Lage  der  Wachstuben  (G)^  daB  ihrer  drei 
auf  jeder  Seite  einander  gegenüber  lagen  und  die  drei  auf  jeder  Seite, 
mithin  alle  sechs  einerlei  Maß  d.  i.  1  Rute  in  die  Länge  und  in  die 
Breite  (v.  7),  oder  gleiche  Größe  hatten;  sodann  daß  auch  die  y.  9  er- 
wänten  und  nach  ihrem  MaBe  bestirnten  Pfeiler  {£)  an  der  Thorhalle 
auf  jeder  Seite  von  gleicher  Größe  waren,  unrichtig  denken  viele  Ansil. 
bei  nb^h  an  die  Zwischenwände  zwischen  den  Wachstuben  oder  an 
Pfeiler  in  den  Wachstuben.  Die  Zwischenwände  können  nicht  o^^V^t 
heißen  und  selten  Pfeiler  der  Wachstuben  gemeint  sein,  so  solte  man 
T^Y^)  erwarten.  —  Hierauf  folgen  v.  11  die  Maße  der  Breite  und  Lftnge 
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des  Thorwegs.  Die  Breite  der  Thoröfihung  d.  i.  die  Weite  des  Thor- 
wegs betrog  10  EUen.  ,Damit  ist  natflrlich  die  Breite  des  ganzen  Thor- 
wegs in  seiner  ganzen  Ausdehnung,  sowie  die  Länge  der  beiden  Schwellen 
nnd  der  7  Stnfen,  die  in  y.  6  n.  7  nicht  angegeben  war,  ebenfalls  zn 
10  Ellen  festgestelt*  (KHef.).  —  Schwierig  nnd  sehr  verschieden  gedeutet 
ist  die  folgende  Bestimmung:  die  Länge  des  Thores  13  Ellen.  Unmög^ 
lieh  ist  die  Annahme  von  Lyra,  Villalp.,  Hafenr,  u.  Khef.,  daß  unter 
der  Länge  des  Thores  die  Hohe  des  verschließbaren  Gitterthores  zu 
verstehen  sei.  "^^  Länge  steht  nirgends  f&r  rnaip  Höhe,  und  n^isn 
kann  in  diesem  Zusammenhange  nicht  die  verschließbare  Thorpforte 
bedeuten,  n?^  im  Unterschiede  von  *>$i|ri  nriB  kann  nur  entweder  den 
ganzen  Thorbau  (wie  v.  6)  oder  im  engeren  Sinne  depjenigen  Teil  dieses 
Baues  bezeichnen,  welcher  den  Charakter  des  Thores  in  hervorstechender 
Weise  an  sich  trug,  zunächst  also  das  die  Schwelle  hüben  und  drflben 
einschließende  Mauerwerk  mit  seiner  Decke,  sodann  überhaupt  den  be- 
dekten  Thorweg  oder  denjenigen  Theil  des  Thorbaues,  welcher  über- 
dacht war,  im  Unterschiede  von  dem  zwischen  beiden  Thoren  befind- 
lichen unbedekten  Teile  des  Baues  (Böttch.  Bitz.  Hüv.)^  da  sich  nicht 
fiOglich  annehmen  läßt,  daß  ein  50  Ellen  langer  Thorbau  durchweg 
überdacht  war.  Da  nun  v.  6  u.  7  zwei  Schwellen  erwänt  sind  und  in 
Y.  15  die  Unterscheidung  des  (äußeren)  Eingangsthores  von  der  Halle 
des  innem  Thores  darauf  fürt,  daß  das  Thorgebäude  zwei  Thore  hatte, 
wie  z.  B.  der  Thorbau  der  Stadt  Mahanaim  (2  Sam.  18, 24),  so  könte 
man  geneigt  sein,  die  13  Ellen  Länge  des  Thores  auf  die  beiden  Thore 
zu  vertjeilen,  weil  jede  Schwelle  nur  eine  Dimension  von  6  Ellen  hatte. 
Allein  diese  an  sich  schon  nicht  sehr  warscheinliche  Annahme  wird  da- 
durch, daß  in  der  ganzen  Beschreibung  nirgends  sonst  die  Maße  von 
zwei  oder  mehrern  getrenten  Teilen  summirt  sind,  als  unstatthaft  abge- 
wiesen, und  es  bleibt  nichts  übrig,  als  mit  Böitch.  Hitz.  Häv.  anzu- 
nehmen, daß  die  Länge  von  13  Ellen  sich  auf  den  einen  bedekten  Thor- 
weg bezieht  und  nach  Analogie  der  Maßbestimmung  der  Wachstuben 
in  V.  7  auch  von  dem  andern  gUt,  so  daß  von  den  40  Ellen  Länge  des 
Thorbaues  (ohne  Vorhalle)  gegen  zwei  Dritteile  (26  Ellen)  bedekter 
Thorweg  (bi)  waren,  und  die  zwischen  inne  liegenden  14  Ellen  Raum 
einen  unbedekten,  vom  Thorgebäude  rings  umschlossenen  Hofraum  {cc) 
bildeten.  Hiemach  erstrekte  sich  die  Bedachung  des  Thores  von  der 
Ost-  und  Westseite  her  über  die  an  die  Thorschwelle  zunächst  sich  an- 
reihende Wachstube  und  noch  um  eine  Elle  darüber  hinaus  über  die 
Zwischenwand  zwischen  den  Wachstuben,  so  daß  nur  die  mittlere  Wach- 
stabe auf  jeder  Seite  mit  einem  Theile  der  sie  begrenzenden  Zwischen- 
wände an  dem  unbedekten  Teile  oder  am  Hofe  des  Thorbaues  lag.  — 
Vor  den  Wachstuben  befand  sich  nach  v.  12  ein  V%3A  eine  Grenze  d.  i. 
Grenzwehr  von  1  Elle  Breite  entlang  der  ganzen  6  Eilen  breiten  Wach- 
stube, hüben  und  drüben.  Die  Construction  dieser  Grenzwehr  oder 
Barriere  (a)  ist  nicht  näher  angegeben,  aber  der  Zweck  derselben  klar, 
nämlich  der:  dem  Wächter  das  unbehinderte  Heraustreten  aus  der 
Wachstube,  um  rechts  und  links  die  Vorgänge  im  Thore  zu  beobachten, 
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ohne  daB  er  durch  die  das  Thor  Passirenden  gestOrt  wurde ,  möglich  zu 
machen.  Diese  Grenzwehren  vor  den  Wachstaben  erstrekten  sich  In 
der  angegebenen  Breite  in  den  Thorweg  hinein,  so  daß  derselbe  zwischen 
den  Wachstuben  nur  8  (oder  10—2)  Ellen  breit  and  für  die  Aas-  und 
Eingehenden  frei  war.  In  y.  12  ist  nach  dem  ersten  nm  vermdga  des 
Parallelismas  n'ma  za  sappliren.  Y.  12^  ist  sachliche  Wiederholang  Ton 
y.7\  —  In  V.  13  folgt  das  MaB  der  Breite  des  Thorbaaes.  Vom  Dache 
der  einen  Wachstabe  nach  (bis  za)  dem  Dache  der  gegenflber  befind- 
lichen andern  Wachstabe  (i'ftäb  ist  verkflrzter  Aasdrack  für  Knn  ^)  be- 
trag die  Breite  25  Ellen,  „Thflr  gegenüber  ThOr".  Diese  lezten  Worte 
sind  der  Deatlichkeit  halber  zugesezt,  am  die  Richtung  der  Yermessaiig, 
als  querüber  den  Thorweg  vorgenommen,  zu  bezeichnen.  Die  Thflr  der 
Wachstube  kann  aber  nur  die  Thflr  in  der  Aofienwand,  fflr  das  Ans- 
ond  Eingehen  der  Thorwftchter  in  den  Vorhof,  sein.  An  eine  Thflr  der 
inneren  d.  h.  an  der  Barriere  des  Thorwegs  befindlichen  Wand  zu 
denken,  erlaubt  das  angegebene  MaB  nicht,  ganz  abgesehen  von  der 
unter  den  Ausll.  streitigen  Frage,  ob  die  Wachstuben  nach  dem  Thor- 
wege hin  W&nde  hatten  oder  nicht,  d.  h.  ob  sie  verschlieBbare  Stäben 
oder  nach  vorne  offene  Wachstände  waren.  Das  Messen  von  Dach  za 
Dach  sezt  nur  soviel  als  unzweifelhaft  voraus,  daß  die  Wachstuben  ein 
Dach  hatten.  Das  angegebene  MaB  stimt  flbrigens  mit  den  andern 
MaBen.  Die  Breite  des  Ihorwegs  mit  10,  und  die  jeder  Wachstube 
mit  6  also  beider  zusammen  mit  12  Ellen  macht  im  Ganzen  22  Ellen; 
rechnet  man  dazu  noch  3  Ellen  fflr  die  Dicke  der  beiden  AuBenw&nde, 
für  jede  also  IV2  Ellen  d.  i.  nach  v.  42  die  Breite  eines  behauenen 
Quadersteines,  so  erhalt  man  25  Ellen  fflr  die  Breite  des  ganzen  Thor- 
gebftndes,  wie  v.  21. 25  u.  29  angegeben  ist. 

Schwierig  ist  wieder  v.  14.  Die  fi*«V^M,  deren  Maß  im  ersten  Satze 
zu  60  Ellen  bestimt  ist,  kennen  nur  die  v.  9  erwänten  Thorpfeiler  (t^Vn^i) 
Bein,  und  das  angegebene  Maß  kann  nur  auf  ihre  Höhe  sich  beziehen. 
Aus  der  Höhe  von  60  Ellen  erklärt  sich  die  Wahl  des  Verb.  Ha?^^  in 
der  allgemeinen  Bed.  consUtuit  statt  "na;?,  weil  diese  Höhe  nicht  mit  der 
MeBrute  von  unten  hinauf  gemessen,  sondern  nur  geschftzt  und  zu  dem 
und  dem  Betrage  bestimt  werden  konte.  lieber  den  Anstoß  aber,  den 
neuere  Kritiker  an  den  60  Ellen  genommen  haben,  bemerkt  Küe^.  sehr 
richtig:  ,wenn  man  bedacht  h&tte,  daß  unsere Eirchtflrme  auch  aus  Thor- 
pfeilem  herausgewachsen  sind,  daß  man  nicht  blos  an  Ägyptischen  Obe- 
lisken und  an  tflrkischen  Minarets,  sondern  auch  an  unsern  noch  dasn 
holen  Fabrikschomsteinen  sehen  kann,  wie  sich  auf  einer  Basis  von 
zwei  Ellen  ins  Geviert  allerdings  Pfeiler  von  60  Eilen  auffflren  lassen, 
und  daß  schließlich  von  einem  im  Gesichte  geschauten  coloasaien  Ban 
die  Rede  ist,  wflrde  man  bei  dieser  Höhenangabe  keine  kritischen  Be- 
ängstigungen verspflrt  Laben.'  Auch  wird  nicht  blos  die  Zal,  sondern 
der  ganze  Text  durch  Tcwff,  u.  Fuig.  als  richtig  bezeugt  und  gegen  kri- 
tische Willkflr  geschflzt,  wftrend  flber  die  griech.  und  syrischen  Texte 
selbst  Böitch.  urteilt,  daß  sie  sinnlos  verstflmmelt  und  entstelt  seien.  — 
In  der  zweiten  Yershälfte  steht  b*?»  in  coUectiver  Bedeutung:  und  an  die 
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Pfeiler  stieB  der  Yoiliof.  'xmn  ist  nicht  ein  innerhalb  des  Thorgebtodes 
liegender  Yorhof  (BUz.  Bäv.n.  A.),  sondern  der  tofiere  Tempelyorhof. 
*>ran  ist  accus,  eig.  in  Bezug  auf  das  Thor  ringsum  d.  h.  das  Thorge- 
bäude  ringsum  d.  i.  von  drei  Seiten  umgebend.  Diese  Worte  sagen  klar 
M»,  was  ans  dem  Vorhergehenden  sich  ergibt,  dafi  nämlich  das  Thor- 
gebäode  in  den  äußern  Yorhof  hinein  lag,  und  zwar  nicht  Mos  mit  seiner 
Halle,  sondern  seinem  ganzen  Umfange  nach.  —  Hieran  reiht  sich  v.  16 
passend  die  Angabe  der  Länge  dieses  ganzen  Baues  an.  Die  W.:  „an 
der  Fronte  des  Eingangsthores  an  die  Yorderseite  der  Halle  des  inneren 
Thores  hin''  stehen  in  topographischer  Brachylogie  fflr :  von  der  Yorder- 
seite des  Eingangsthores  bis  zur  Yorderseite  der  Halle  des  innem  Thores. 
Bei  dem  Ausgangspunkte  der  Messntija;  war  das  i»  (iyia)  nicht  notwendig« 
da  sich  der  Anfangspunkt  schon  aus  der  Yoranstellung  ergibt,  und  in 
dem  ^^th  i9  im  Unterschiede  von  *>:if  ^a?  ist  die  Bichtung  nach  dem  End- 
punkte der  Messung  angedeutet,  so  dafi  es  nicht  der  Aonderung  des  h9 
in  ^  bedarf,  indem  h9  von  der  Richtung,  worauf  das  Augenmerk  geht, 
gebraucht,  häufig  an  die  Bedeutung  von  n$  anstreift,  vgl.  nmtfi  h9  Ps. 
19, 7.  fin'^b^  Va»  Jes.  10, 25,  und  die  Bichtung  hier  noch  durch  das  h 
(in  "»j&b)  deutlich  gemacht  ist.  Das  Chet.  imarn  verschrieben  für  TinWi 
halten  wir  mit  ^e^.  u.A.  fElr  Substantiv:  Eingang.  Das  Eingangsthor 
ist  das  toßere,  an  der  in  das  Thorgebände  fürenden  Treppe  befindliche 
Thor.  Diesem  steht  gegenttber  das  ,4nnere  Thor"  am  Ende  des  Thor- 
gebftndes,  bei  der  in  den  Yorhof  fürenden  Halle.  Die  Länge  von  jenem 
tofieren  bis  zu  diesem  inneren  Thore  betrug  50  Ellen,  welche  sich  aus 
den  V.  6—10  verzeichneten  Maßen  der  einzelnen  Teile  des  Thor- 
banes  richtig  ergeben;  nämlich:  6  Ellen  Breite  der  ersten  Schwelle, 
3X6=18  E.  der  drei  Wachstuben,  2X5=10  E.  der  Zwischenräume 
sEwischen  den  Wachstuben,  6  E.  der  innem  Schwelle,  8  E.  der  Thorhalle 
nad  2  E.  der  Thorpfeüer  (6-J-18+10+6+8+2=60). 

In  V.  16  endlich  sind  noch  die  Fenster  und  Yerzierungen  am  Thor^ 
gebäude  erwtot.  n'iw^  niaihi  geschlossene  Fenster  ist  ohne  Zweifel 
verkflrzter  Ausdruck  Ar  tnaDM  o'^tpo  *^rkn  1  Kg.  6, 4:  Fenster  von  ge- 
schlossenem Gebälke  d.  h.  Fenster,  ^eren  Gitter  oder  Querleisten  so  fest- 
gemacht waren,  daß  sie  nicht  beliebig  geöffnet  werden  konten,  wie  die 
Fenster  der  Wohnhtoser.  Schwierig  ist  aber  die  Lage  dieser  Fenster 
m  bestimmen.  Nach  den  Textworten  befiEuxden  sie  sich  an  den  Wach- 
stuben und  an  roam^K,  und  ebenso  rSTshvb  und  zwar  n$«^  ne^^th  in  das 
Innere  des  Thorgebäudes  hinein  d.  h.  in  die  innere  Seite  des  Tborweges 
hineingehend  y^'o  y^M  ringsum  d.  h.  den  Thorweg  von  allen  Seiten  um- 
gebend. Um  diese  Angaben  zu  verstehen,  müssen  wir  zuerst  die  Be- 
deutung der  W.  fi'^V^K  und  niaVtt  uns  klar  zu  machen  suchen.  Das  erste 
komt  im  Singul.  W  süßer  v.  14. 16  u.41,  3  noch  1  Kg.  6, 31,  im  Plarale 
mir  in  unserem  Cap.u.  41, 1  vor;  das  andere  dV^k  oder  sbK  findet  sich 
nur  in  unserem  Cap.  und  zwar  stets  im  Plurale  in  der  Form  rsiiAt^  nnr 
▼.  16  u.  30,  sonst  immer  D^naV^K,  mit  Suffix  t^sV^k  lautend,  anal(%  dem 
rrum  y.  12  neben  ü'^m  v.  7  u.  16,  '^m  v.  10  und  i^ri  oder  im  v.  21.  29. 
33.  36,  woraus  erheilt,  daß  die  verschiedene  Pluralbildung  (n*m^*«M  und 
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fi^ViK)  auf  die  Bedentmig  des  Wortes  keinen  Einflnfi  hat  Dagegen 
zeigt  aber  schon  unser  16.7.  nnd  noch  deutlicher  das  sich  wieder- 
holende la^Ki  ^Y^  Y.  21.  24. 29.  33  u.  36  vgl.  v.  26. 31  u.  34,  daß  cnibR 
und  ta*«»^  verschiedene  Dinge  bezeichnen,  und  nicht  mit  Bötich.  n.  A. 
identificirt  werden  dürfen.  Das  Wort  b*"»  aJs  architectonischer  Ausdruck 
komt  durchweg  nur  in  Verbindung  mit  Thflren  oder  Thoren  vor;  so 
schon  1  Kg.  6,  31  bei  Beschreibung  der  Thür  des  Ailerheiiigsteii  im 
8alom.  Tempel,  wo  b^  den  Vorsprung  an  den  Thflrpfosten  bezeichnet, 
d.  h.  den  vorspringenden  Teil  der  Wand,  in  welchen  die  Thflrpfosten 
eingesezt  waren.  In  derselben  Bed  gebraucht  Ez.  man  V^k  41, 3  yod 
der  Thflr  des  Alierheüigsten,  und  dem  analog  &*^V«k  von  den  Pfeilern, 
die  sich  an  oder  bei  den  Thoren'  der  YorhOfe  zu  colossaler  Hohe  er- 
hoben, V.  9. 10. 14.  21. 24  u.  ö.,  sowie  von  den  Pfeilern  am  Eingange 
ins  Heilige  41, 1.  Dieselbe  Bedeutung  läßt  sich  auch  in  v.  16  fest- 
halten, wo  den  Wachstuben  Pfeiler  zugesdirieben  werden,  da  das  Suffix 
an  nah*fVM  nur  auf  a^^fijitnn  bezogen  werden  kann.  Da  diese  Wachstuben 
Thflren  hatten,  so  konten  diese  Thflren  auch  ihre  Pfeiler  haben,  und 
wie  in  v.  14  W-Vi$  auf  die  vorhergenanten  0*»^$  zurflckweist  und  der 
Singular  in  coUectiver  Bed.  steht,  so  kann  auch  das  b*N^  bi}  v.  16  coUectiv 
gefaßt  und  auf  die  vorhergenanten  Pfeiler  bezogen  werden.  —  Schwie- 
riger ist  die  Bed.  von  tk^  (Plur.  o^nabM  oder  nisbK),  das  man  teils  mit 
D^tt  teils  mit  fi'^V^  identificirt  hat,  zu  bestimmen.  Obgldch  etymologisch 
mit  diesen  beiden  Worten  zusammenhängend,  wird  es  doch  wie  schon 
bemerkt  nicht  nur  von  tn^t^  bestimt  unterschieden,  sondern  auch  von 
fibnK  schon  dadurch,  daß  von  41, 15  wo  der  Plur.  *«aVntt  die  Vorhallen 
an  s&mtlichen  Thorgebäuden  des  Vorhoä  bezeichnet  abgesehen,  fib«t 
nur  im  Singular  vorkomt,  weil  jedes  Tborgebäude  nur  eine  Vorhalle 
hatte,  wogegen  von  D^na^M  stets  im  Plural  die  Rede  ist  Formal  ist  die 
Bildung  dV>k  von  V^k  ausgegangen  und  scheint,  da  W  das  Vorspringende, 
speziell  die  Pfeiler  zu  beiden  Seiten  der  Thflren  und  Thore  bedeutet, 
die  Bed.  eines  Abstractums:  Vorsprungwerk  zu  haben,  aber  im  Untere 
schiede  von  den  hervortretenden  Pfeilem  die  vorspringenden  Werke  oder 
Teile  an  den  Seitenwänden  eines  Baues  von  größerer  Dimension  sn  be- 
zeichnen. Versuchen  wir  hiemach  die  Bed.  des  qV^  in  unserer  Be- 
schreibung der  Thorgebäude,  wo  das  Wort  allein  vorkomt,  näher  zu 
bestimmen,  so  erhellt  aus  v.  30,  daß  nm^K  an  den  Thorgebäuden  rings- 
um waren,  sodann  aus  v.  16  u.  26,  daß  die  trm)iK  Fenster  hatten,  die 
innen  in  den  Thorweg  hineingingen,  femer  aus  v.22  u.  26,  daß  sie  wenn 
man  die  Treppe  hinau&tieg  '^^ti  angesichts  der  Stufen  waren.  Endlich 
läßt  sich  aus  v.  21.  29  u.  33,  Wo  als  Bestandteile  des  Thorbanes  oder 
Thorweges  Wachstuben  hflben  und  drflben,  Pfeiler  (Q^^V^)  und  b'faVM  ge- 
nant sind  und  die  Länge  des  Thorwegs  zu  50  Eilen  ang^eben  ist, 
schließen,  daß  die  taiabM  samt  den  Wachstuben  und  Pfeilem  die  Seiteii- 
einfassungen  des  Thorwegs  seiner  ganzen  Länge  nach  bildeten.  Hier- 
nach werden  wir  nicht  irren,  wenn  wir  mit  i^Uef.  unter  fi*«»^  diejenigen 
Teile  der  innem  Seitenwände  des  Thorwegs  verstehen,  welche  in  änlicber 
Weise  wie  die  beiden  Pfeiler  an  der  Halle  hervorspruigen,  nämlich  sowol 
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die  Zwiscbenw&iide  zwischen  den  drei  Wachstaben,  ab  auch  die  Seiten- 
wandstflcke,  welche  die  beiden  Schwellen  httben  und  drflben  einfaßten. 
Denn  ,ein  Mehreres  als  diese  genanten  Stflcke  beüand  sich  an  dem  Thor- 
wege entlang  nicht^,  was  irgendwie  hervorsprang,  da  diese  hervor- 
springenden Teile  der  Seiteneinfassnngen  znsammen  mit  den  Breiten- 
dimensionen der  Wachstaben  nnd  der  Halle  mit  ihren  Pfeilem  die 
Gesamtlänge  des  Thorwegs  von  50  Ellen  ergeben.  Diese  Bedentong  des 
Wortes  paßt  für  alle  Stellen,  wo  dasselbe  vorkomt;  auch  fftr  v.  30  a.  31, 
wie  die  Erklärung  dieser  Verse  zeigen  wird.  —  Hieraus  ergibt  sich  Aber 
die  V.  16  erwftnten  Fenster,  daß  wir  dieselben  nur  an  den  Wftnden  der 
Wachstuben  und  an  den  vorspringenden  Seitenwftnden  des  Thorwegs 
suchen  dürfen,  daß  also  rnrpVtt  h^^  als  nähere  Bestimmung  des  fi'^h-^t 
zu  fassen  ist:  ,Fen8ter  waren  m  den  Wachstuben  nnd  zwar  an  ihren 
Pfeilem  d.  h.  zur  Seite  der  die  Thür  einfassenden  Pfeiler.  Diese  Fenster 
gingen  in  das  Innere  des  Thorwegs  hinein.  Fraglich  bleibt  hierbei,  ob 
diese  Fenster  aus  den  Wachstuben  hinaus  in  den  Yorhof  gingen  und  da- 
bei zugleich  in  das  Innere  des  Thorwegs  hinein  Licht  gaben,  weil  die 
Wachstuben  nach  dem  Thorweg  hin  offen  waren,  wie  Bötich.  ffUz. 
Kltef.  u.  A.  annehmen,  oder  ob  die  Wachstuben  auch  nach  dem  Thorweg 
hin  eine  Wand  mit  einer  Thür  und  zu  beiden  Seiten  derselben  Fenster 
hatten,  von  welchen  hier  die  Rede  wftre.  Warscheinlich  ist  die  leztere 
Ansicht  nicht,  weil  nur  in  dem  Falle,  daß  die  Wachstuben  nach  dem 
Thorwege  zu  offen  waren,  die  Zwischenwände  zwischen  ihnen  so  her- 
vorsprangen, daß  sie  als  nia^K  bezeichnet  werden  konten.  Aus  diesem 
Grunde  halten  wir  die  erstere  Annahme  f&r  richtig.  Schwierigkeit 
macht  noch  der  Zusatz  ts'^^D  3*^:30,  da  genau  genommen  Fenster  nicht 
rings  herum,  sondern  nur  an  den  beiden  Seiten  des  Thorwegs  waren. 
Erwägen  wir  aber,  daß  die  Fenster  in  der  Hinter-  oder  Außenwand  der 
Wachstuben  sehr  zurücktraten  gegen  die  Fenster  an  den  vorspringenden 
Seitenwänden,  so  läßt  sich  auch  ä*^o  "sns^  rechtfertigen  in  dem  Sinne: 
überall  herum,  wohin  man  im  Thorwege  das  Auge  wandte.  n'iabKb  f» 
eben  so  an  den  vorspringenden  Wänden  sc,  waren  solche  Fenster.  In 
dem  ')3'!  liegt  nicht  blos,  daß  diese  Wände  Fenster  hatten,  sondern  auch, 
daß  d^ese  Fenster  eben  so  eingerichtet  waren  wie  die  an  den  Pfeilem  der 
Wachstuben.  Erst  hierdurch  erhielt  der  Thorweg  rings  hemm  Fenster, 
die  nach  innen  gingen.  Dies  wird  daher  nochmals  wiederholt,  und  im 
lezten  Satze  des  V.  noch  bemerkt,  daß  \i^  bK  d.L  nach  v.  15  an  den 
beiden  hohen  Pfeilem  vor  der  Halle  te<^x\  Verzierungen  in  der  Form 
von  Palmen,  nicht  blos  von  Palmzwdgen  oder  Palmlanbwerk,  ange- 
bracht waren.  —  Damit  ist  die  Beschreibung  des  Ostthores  des  änßem 
Yorhofes  vollendet  Der  messende  Engel  fürt  nun  den  Propheten  über 
den  Yorhof  zu  den  beiden  andem  Thoren  desselben,  dem  Nord-  nnd 
Sttdtbore.  Bei  diesem  Gange  wird 

Y.  17—19  der  äussere  Vorhof  beschrieben  und  gemessen.  Y.  17. 
Und  er  fUrit  mich  in  den  äußern  Vorhof  und  siehe  da  Celien  und 
Siemgeläfel,  gemacht  am  Vorhofe  ringsum;  dreißig  Celien  am  Stein- 
getäfel.   Y.  18.  Und  das  Steingetäfel  war  zur  Seite  der  Thore,  ent- 
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sprechehd  der  Länge  der  Thore,  (nimHch)  das  untere  Stemgetäfel. 
y.  19.  Und  er  maß  die  Breite  von  vorne  am  unteren  Thore  bis  vor  den 
mnem  Vorhof  von  außen  hundert  Etlen,  an  der  Ostseite  und  an  der 
Nordseite.  —  Durch  das  östliche  Thor  in  den  äußern  Vorhof  gefftrt 
konte  Ezechiel  denselben  nicht  blos  auf  der  Ostseite,  sondern  auch  nach 
der  Nord-  und  Südseite  hin  übersehen,  und  erblikte  da  Gellen  und  n^ 
pavimentum,  mosaikartiges  Steinpflaster  oder  mosaikartig  ans  Steinen 
getäfelten  Fußboden  (2  Chr.  7,  3.Esth.  1, 6),  am  Yorhofe  gemacht  rings- 
um d.  i.  nach  der  näheren  Beschreibung  in  v.  18  zu  beiden  Seiten  der 
Thorgebäude  in  einer  ihrer  Länge  entsprechenden  Breite  an  der  Innen- 
seite der  YorhofBmaner  entlang  riogs  herum  gehend,  also  den  Boden 
des  Yorhoft  nicht  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  bedeckend,  sondern  nur 
als  ein  gegen  50  Ellen  breiter  Streifen  an  der  Innenseite  der  Umge- 
bungsmauer hinlaufend,  und  zwar  auch  nicht  an  allen  vier  Seiten  gleich- 
mäßig, sondern  nur  an  der  Ost-  Süd-  und  Nordseite  und  an  der  Nord- 
west- und  Sfldwestecke  der  Westseite,  soweit  nämlich  als  der  äußere 
Yorhof  den  inneren  mit  dem  Tempel  umgab  (s.  T.  I  b.  b.  b.)\  denn  auf 
der  Westseite  war  der  Zwischenraum  von  dem  innem  Yorhofe  und 
Tempelhause  bis  zur  Umgebungsmauer  des  äußern  Yorhofs  durch  einen 
besonderen  Bau  der  Schiedstätte  ansgefült.  In  dieser  Beschränkung  ist 
das  3*^0  a^ao  zu  nehmen.  *^i03>  kann  grammatisch  betrachtet  zu  rriDvSb 
rtKtr\  oder  blos  zu  nn^  gehören,  da  in  dem  einen  wie  in  dem  andern 
Falle  in  Bezug  auf  das  Genus  eine  Unregelmäßigkeit  stattfindet  und  das 
Particip  im  Singular  als  Neutrum  gesezt  ist.  Fassen  wir  die  Sadie  ins 
Auge,  so  ist  von  den  Gründen,  welche  KHef.  für  die  Beziehung  des 
*^9  blos  auf  nnri  geltend  macht,  keiner  durchschlagend.  Wenn  das 
Steingetäfel  sich  zur  Seite  der  Thorgebäude  auf  drei  Seiten  des  Yorhofs 
herumzog  und  die  Gellen  an  oder  auf  dem  Steingetäfel  waren,  so  können 
dieselben  sich  auch  auf  d^  drei  Seiten  des  Yorhofs  befunden  haben, 
ohne  daß  man  zu  der  Annahme  genötigt  oder  auch  nur  berechtigt  ist, 
daß  dieselben  dann  die  ganze  Länge  jeder  Seite  von  der  Schalter  des 
Thorgebäudes  bis  zur  Ecke  oder  zu  dem  in  jeder  Ecke  nach  46, 21—24 
zu  Küchen  für  die  Opfermahlzeiten  des  Yolks  abgesonderten  Baume 
hätten  ausfüllen  müssen.  Wir  geben  daher  der  Beziehung  des  ^m  anf 
die  Gellen  und  das  Steingetäfel  den  Yorzug,  weil  dieselbe  dem  Wortlaate 
und  der  Sache  mehr  als  die  andere  entspricht.  Yen  dem  Steingetäfel 
wird  V.  18  bemerkt,  daß  es  an  der  Schulter  der  Thore  war.  D-i*iran  steht 
im  Plural,  weil  £z.  hierbei  schon  die  beiden  erst  im  Folgenden  beschrie- 
benen Thore  des  äuBem  Yorhofes  mit  im  Sinne  hat  Pirm  die  Schulter 
des  als  Leib  vorgestelten  Thorgebäudes  ist  der  Baum  zu  beiden  Seiten 
des  Thorbanes  längs  der  Hauer  mit  den  beiden  Winkehi,  welche  die 
Langseite  des  Thorgebäudes  mit  der  Linie  der  Umgebungsmauer  bildet 
Dies  wird  näher  bestimt  durch  'tin  T^^  tm^h  neben  der  Länge  dw  Thore 
hin  d.h.  ihr  gleichlaufend  (vgl.2  Sam.  16, 13)  oder  in  einer  der  L&nge 
der  Thorgebäude  entsprechenden  Breite  zu  beiden  Seiten  sich  hin- 
ziehend. Die  Thore  waren  60  und  nach  Abzug  der  äußern  Maaer  44 
Ellen  lang  in  den  Yorhof  hineingebaut  \  sonach  zog  sich  auch  das  Stein- 
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getäfel  44  Ellen  breit  an  den  Innern  Seiten  der  ümgelrangsmaner  ent- 
lang hin.  Dieses  Getäfel  heißt  das  untere  Steingetftfel  zur  Unterschei- 
dung von  dem  Pflaster  oder  Fnßboden  des  hoher  gelegenen  innem  Vor- 
hofes. Ueber  die  nibvdb  ist  nnr  bemerkt,  daß  ihrer  dreißig  und  daß  sie 
roxnn  b»  waren  (s.Ta/.I.G).  Der  Streit,  ob  bK  an  oder  a»/*dem  Stein- 
getiUel  bedeute,  trägt  fDr  die  Sache  nichts  aus!  Da  Ez.  häufig  ^k  SBlt  h9 
braucht  und  umgekehrt,  so  läßt  sich  die  Bed.  at^  verteidigen,  nnr  nicht 
mit  Biiz.  durch  Verweisung  auf  2  Kg.  16, 17  begründen.  Halten  wir  die 
eigentliche  Bed.  von  hn  an  fest,  so  dürfen  wir  uns  doch  die  Lage  der 
Gellen  nicht  so  denken,  daß  sie  vom  innem  Rande  des  Steingetäfels  ab 
in  den  ungetäfelten  Raum  des  Vorhoä  hineingebaut  waren;  denn  dann 
hätten  sie  fltr  den  über  den  Vorhof  Hingehenden  nicht  sowol  an  als 
vielmehr  vor  (^sbb)  dem  Steingetäfel  gelegen.  Das  b»  an  weist  darauf 
hin,  daß  die  Gellen  nahe  an  die  Umgebungsmauer  gebaut  waren,  so  daß 
das  Steingetäfel  an  ihrer  dem  innem  Vorhof  zugekehrten  Fronte  vor 
ihnen  hin  entlang  ununterbrochen  fortlief.  In  diesem  Falle  war  es  für 
die  Anschauung  ganz  irrelevant,  ob  die  Gellen  auf  das  Steingetäfel  auf- 
gesezt  waren  oder  ob  der  von  den  Gellen  eingenommene  Platz  unge- 
täfelt  war  und  das  Steingetäfel  nur  ringsum  an  den  untem  Rand  der 
Gellenwände  sich  anschloß.  Ueber  ihre  Verteilung  auf  die  drei  Seiten 
des  Vorho&  enthält  der  Text  keine  Angabe.  Nur  so  viel  ist  aus  dem 
Plural  rnsoh  klar,  daß  nicht  von  30  ganzen  (Gebäuden,  sondern  nnr  von 
30  Gemächern  die  Rede  ist,  da  na^  nicht  ein  aus  mehrem  Gemachem 
bestehendes  Gebäude,  sondern  überall  nur  ein  Gemach  oder  eine  Celle 
in  einem  Gebäude  bezeichnet,  so  lSam.9,22  ein  für  das  Halten  der 
Opfermahlzeiten  bestimtes  Gemach,  das  übrigens  nicht  klein  war,  son- 
dern an  30  Personen  fassen  konte,  in  Jer.36,12  ein  zur  Eanzelei  ver- 
wendetes Gemach  im  königlichen  Palaste.  Sonst  ist  rrsA  die  constante 
Bezeichnung  für  die  in  den  Vorhob-  und  Seitengebäuden  des  Tempels 
befindlichen  Gemächer,  welche  teils  zum  Aufenthalte  der  diensttuenden 
Priester  und  Leviten,  teils  zur  Aufbewarung  der  eingenommenen  Tem- 
pelgefiüle  an  Zehnten,  Früchten,  Geld  dienten,  vgl.  2 Kg. 23, 11.  Jer. 
35,4.36,10.  lGhr.9,26.  Neh.  10, 38— 40.  Hiemach  dürfen  wir  nicht 
an  dreißig  besondere  Gebäude  denken,  sondem  haben  die  30  Gellen  wol 
auf  die  drei  Seiten  des  Vorhofis  so  zu  verteilen,  daß  auf  jeder  Seite  zehn 
nnd  zwar  der  Symmetrie  halber  je  5  in  einem  Gebäude  vereinigt  rechts 
und  links  zwischen  dem  Thorbau  und  den  Eckküchen  angelegt  waren. 
—  In  V.19  wird  die  Größe  oder  der  Umfang  des  äußeren  Vorhofes  be- 
stirnt. Die  Breite  von  der  Fronte  des  unteren  Thores  bis  vor  den  innem 
Vorhof  hin  betmg  100  Ellen,  hdimnn  *iran  das  Thor  des  unteren  Vor- 
hofe d.i.  das  äußere,  welches  niedriger  lag  als  das  innere,  nainnnn  ist 
nicht  Adjectiv  zu  "u^,  denn  *t9^  ist  von  Jes.14,31  abgesehen  nirgends 
als  Feminin  construirt,  sondem  steht  substantivisch  fEbr  hai'mnriirr  «latn  der 
untere  Vorhof,  s.  zu  8,  3.  la&^ia  bezeichnet  den  Punkt,  von  wo  das 
Messen  ausgeht,  und  *i2inn  ■^»V  die  Richtung,  in  der  es  fortgeht,  die  zu- 
gleich das  Ziel  in  sich  schließt:  vor  den  innem  Vorhof  hin  s.v.a.  bis  vor 
den  innem  Vorhof.  Der  Endpunkt  wird  genauer  bestimt  durch  yvm 


iW  Esechiel  XL,  19—22. 

von  aoBen,  welches  ffiiz.  als  müBig  und  seltsam  streichen  will,  aber  mit 
Unrecht  Denn  da,  wie  ans  dem  Folgenden  erhellt,  die  Thorwege  des 
Innern  Yorhob  in  den  anfiem  Vorhof  hineingebant  waren,  so  besagt 
"prre,  daß  das  Messen  nnr  bis  an  den  Punkt  sich  erstrekte,  wo  der  innere 
Yorhof  seinen  Anfang  im  äaBern  nahm,  nämlich  bis  zur  Fronte  der  Thor- 
halle, nicht  bis  zur  Grenzmauer  des  innem  Yorhofs,  da  diese  Mauer  um 
die  ganze  Lftnge  des  Yorhofthores  d.i.  um  50  Ellen  weiter  von  der 
Halle  des  ftuBem  Yorhofthores  entfernt  lag.  Aus  dieser  n&heren  Be- 
stimmung des  Endpunktes  folgt  weiter,  daB  auch  der  Anfangspunkt  nicht 
von  der  Grenzmauer,  sondern  von  der  Thorhalle  des  ftuBem  Yorhofa 
genommen  ist,  mit  andern  Worten,  daB  in  den  hundert  Ellen,  welche 
der  Mann  gemessen,  die  50  Ellen  L&nge  des  Thorgobftudes  nicht  inbe- 
griffen, sondern  ausgeschlossen  sind.  Dies  wird  auBer  Zweifel  gesezt 
durch  V.  23  u.  27,  wo  die  Entfernung  des  innem  Yorhofthores  von  dem 
Thore  (des  äuBem  Yorhois)  zu  100  Ellen  bestirnt  ist  Die  lezten  W. 
liBxni  &'<*T);n  haben  die  Masoreten  durch  den  Atnach  richtig  vom  Yorher- 
gehenden  getrent,  denn  sie  sind  nicht  eng  mit  is^i  zu  verbinden  und 
nicht  zu  übersetzen:  er  maB  . . .  gegen  Osten  und  gegen  Norden;  dies 
wflrde  mit  der  Bestimmung:  bis  vor  den  innem  Yorhof  in  Widersprach 
stehen.  Sie  enthalten  vielmehr  eine  weitere  appositionelle  Bestimmung 
zu  dem  ganzen  vorhergehenden  Satz:  er  maB  von  ....  100  Ellen,  be- 
treffend die  Ostseite  und  die  Nordseite  des  Yorhois,  und  besagen,  daB 
das  Messen  von  Thor  zu  Thor  sowol  auf  der  Ost-  als  auf  der  Nordaeite 
geschehen  sei,  mit  anderen  Worten,  daB  das  genante  MaB  von  100  Ellen 
fOr  die  Ost-  wie  für  die  Nordseite  gelte,  und  leiten  so  zu  der  von  v.  20 
ab  folgenden  Beschreibung  des  Nordthores  ttber. 

Y.  20-27.  Das  Nordihor  und  das  Südthor  des  äusseren  Vor- 
hofis.  S.  Taf.  I A.  Die  Beschreibung  dieser  beiden  Thorgebäude  ist  sehr 
kurz  gehalten,  indem  nur  die  Hauptbestandteile  aufgefArt  werden  mit 
der  Bemerkung,  daB  sie  denen  des  Ostthores  gleich  waren.  Sie  lautet 
vom  Nordthore  also:  Y.  20.  Und  das  Thor,  dessen  Richtung  nach  Nor- 
den, am  äußern  Vorhofe  betreffend,  maß  er  seme  Länge  und  seine 
Breite,  Y.  21  und  seine  Wachstuben,  drei  auf  dieser  und  drei  auf 
iener  Seite,  und  seine  Pfeiler  und  seine  Wandvorsprünge.  Es  war 
nach  dem  Maße  des  ersten  Thores,  fünfzig  Ellen  seine  Länge  und  die 
Breite  fünfundzwanzig  Ellen.  Y.  22.  Und  seine  Fenster  und  seine 
Wandvorsprünge  und  seine  Palmen  waren  nach  dem  Maße  des  Thores, 
dessen  Richtung  gegen  Osten;  und  auf  sieben  Stufen  stieg  man  hinauf, 
und  seine  Wandvorsprünge  waren  angesichts  derselben,  Y.  23.  Uhd 
ein  Thor  zum  innem  Vorhofe  war  gegenüber  dem  Thore  nach  Norden 
und  nach  Osten,  und  er  maß  von  Thor  zu  Thor  hundert  EUen.  — 
Mit  dem  Messen  der  Breite  des  Yorhofe  war  der  messende  Mann  zum 
Nordthore  gekommen,  welches  er  nun  auch  maB.  In  v.  20  stehen  die 
W.  "vs^^^  bis  naiami  absolut:  in  v.  21  gehört  das  Yerbum  rf^n  nicht  zu 
den  vorher  aufgez&lten  Gegenständen:  Wachstuben,  Heilem  u.  a.  w., 
sondem  diese  Gegenstände  hangen  noch  von  is;.*!  ab  und  n;n  geht  auf 
das  Hauptsubject  der  beiden  Yv.  ^9Wi  zurück :  es  (das  Thor)  war  ent- 
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Bpreehend  dem  Mafie  .  . .,  vgl.  v.  15  n.  13.  üeber  den  Oebraach  von  n 
bei  MaBbestimmangen:  26  tt^^  an  der  Elle  sc,  gemessen,  wie  Ex. 
27, 18  n.  ö.  vgl.  Ges.  §.  120, 4  Anm.  2.  Das  „erste  Thor'^  ist  das  zaerst 
gemessene  and  beschriebene  Ostthor.  In  v.  22^  wird  die  Zal  der  Stofen, 
welche  die  in  den  Thorweg  f&rende  Treppe  hatte,  angegeben,  was  natflr- 
lich  aoch  flir  die  Treppe  des  Ostthores  (v.  6)  gilt  In  v.  22  ist  n^s 
nicht  mit  Niiz,  zn  beanstanden  and  in  ?  za  andern;  denn  wenn  aach  die 
Fenster  des  Ostthores  nicht  gemessen  worden  sind,  so  hatten  sie  doch 
jedenblls  ein  bestimtes  MaB,  so  daS  von  den  Fenstern  des  Nordthores 
gesagt  werden  konte:  sie  hatten  das  gleiche  MaB.  Dies  gilt  aach  von 
den  Palmverzierangen.  Von  den  &*^aVK  aber  ist  v.  21  nar  bemerkt,  daß 
sie  gemessen  wurden,  das  Maß  jedoch  nicht  angegeben.  Das  fiir^sh^ 
(v.  22  Ende)  ist  nicht  mit  BötL  willkflrlich  and  sachvridrig  in  tm'^}ih  zn 
andern.  Das  Saffix  sn  bezieht  sich  auf  die  Stnfen  znrflck.  Vor  den 
Stnfen  waren  die  ^r*jA^  des  Thorbaaes.  Dieses  „vor**  ist  aber  nicht  = 
aoBerhalb  der  Treppe,  wie  Bött,  meint,  denn  der  messende  Mann  geht 
nicht  aas  dem  Innern  des  Thores  hinaas  and  steigt  nicht  die  Treppe  in 
den  Yorhof  hinab,  sondern  komt  vom  Yorhofe  her  and  steigt  die  Treppe 
hinaaf  and  sieht  beim  Hinanfisteigen  angesichts  (vis  h  vis)  der  Stnfen  die 
tyn|V«K  des  Thores,  d.  h.  die  Wandvorsprflnge  zn  beiden  Seiten  derThor- 
Bchwelle.  In  v.  23  wird  zaerst  bemerkt,  daß  ein  Thor  znm  innem  Yor- 
hofe gegenüber  dem  (bisher  beschriebenen)  Nord-  and  Ostthore  des 
änSem  Yorhofe  war,  daß  also  die  Thore  des  anßem  and  Innern  Yorhofe 
einander  vis  ä  vis  lagen;  sodann  wird  die  Entfemnng  zwischen  diesen 
anßeren  and  inneren  Thoren  zn  100  Ellen  gemessen,  im  Einklänge 
mit  V.  19^ 

In  V.  24—27  wird  eben  so  karz  das  Sttdthor  beschrieben.  Y.  24.  Und 
er  flk'te  mich  gegen  Süden,  und  siehe  da  war  ein  Thor  gegen  Süden 
und  er  maß  seine  Pfeiler  und  seine  Wandvorsprünge  nach  denselben 
Maßen.  Y.  25.  Und  Fenster  waren  an  ihm  und  seinen  Wandvor- 
Sprüngen  rings  herum,  wie  jene  Fenster;  fünfzig  Ellen  war  die  Länge 
und  die  Breite  fünfundzwanzig  Ellen.  Y.  26.  Und  sieben  Stufen 
waren  seine  Stiege  und  seine  fFandvorsprünge  angesichts  derselben, 
und  Palmwerk  hatte  es,  eins  auf  dieser  und  eins  auf  Jener  Seite  an 
seinen  lY^ilem.  Y.  27.  Und  ein  Thor  war  zum  innem  Vorhofe  gegen 
Süden,  und  er  maß  vom  Thore  zu  dem  Thore  gegen  Süden  hundert 
Ellen.  —  Aach  dieses  Thor  war  den  beiden  andern  ganz  gleich  gebant; 
die  Beschreibang  desselben  variirt  nar  in  der  Form,  nicht  in  der  Sache 
von  der  Beschreibang  des  vorigen  Thores.  rli»^  r^i^^^D  wie  jene  Maße 
steht  concis  f&r:  wie  die  Maße  der  früher  beschriebenen  Pfeiler  am 
Kord-  nnd  Ostthore.  Zn  v.25  vgl  v.l6a.21^;  za  v.26*  vgl.  v.22^  and 
v.26^  ist  ans  v.l6^  vgl.  mit  v.  9^  khir;  endlich  v.27  correspondirt  dem 
23.  Y.  nnd  vervoUstfindigt  die  Messnng  der  Breite  des  Yorhofe,  welche 
hiemach  anch  anf  der  Südseite  von  dem  &aßem  bis  zum  gegenüberliegen- 
den innem  Thore  100  Ellen  betrag,  wie  nach  v.l9  anf  der  Ostseite.  — 
Ans  der  v.  27.  23  a.  19  angegebenen  Distanz  von  den  Thoren  des 
aoBeren  za  den  correspondirenden  Thoren  des  innem  Yorhofe  ergibt 
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sieb  ein  Orößenranm  des  äafiern  YorhofB  von  200  Ellen  aaf  jeder  Seite, 
nftmlich  50  E.,  die  das  AnBenthorgebftade  in  den  Yorbof  hineinsprang, 
nnd  60  E.,  welche  der  Thorban  des  innem  YorhofB  in  den  ftoBem  Yor- 
bof hineinlag,  und  100  E.  von  der  einen  Tborhalle  znr  gegenflberiiegen- 
den  andern  (60+^0+100=200). 

Hiernach  läBt  sich  auch  die  Oesamtgröße  des  von  der  Maner  40, 5 
umschlossenen  Banes  d.  i.  des  Tempels  mit  seinen  beiden  Yorböfen  be- 
rechnen, wie  von  mehrem  Ansll.  geschehen  ist  Greben  wir  nftmlicb  auf 
dem  Omndplane  Taf.  I  von  dem  änBeren  Nordthore  zum  änSem  Stid- 
thore,  so  haben  wir  —  am  nns  der  Worte  KHef,'%  za  bedienen  —  ,er8t 
die  Nördbreite  des  äuBem  Yorhofe  (D)  mit  200  EUen,  dann  den  nach 
49, 47  hundert  Ellen  ins  Gevierte  messenden  innem  Yorbof  (E)  mit 
100  Ellen,  and  endlich  die  Südseite  des  änSem  Yorbofs  mit  wieder 
200  Ellen  (D);  also  war  das  Heiligtum  von  Norden  nach  Sttden  500  EUen 
breit  Oehen  wir  aber  von  dem  Eingange  des  Ostthores  des  Yorbofe  (A) 
ans,  so  haben  wir  erst  die  Ostbreite  des  ftnBem  Yorbob  mit  200  Ellen, 
dann  den  innem  Yorbof  (E)  mit  100  Ellen,  darnach  das  Tempelgebtnde, 
welches  mit  dem  es  umgebenden  freien  Raum  nach  41, 13. 14  ebeniaUs 
einen  Raum  von  hundert  Ellen  ins  Gevierte  einnahm  (G),  mit  100  EUen, 
und  endlich  die  im  Westen  des  Tempelgebftudes  liegende,  nnd  nach 
41, 13. 14  gleicbfialls  einen  Ranm  von  hundert  Ellen  ins  Geviert  em- 
nehmende  itit»  (J)  mit  abermals  100  Ellen;  also  war  das  Heiligtnm 
auch  von  Osten  nach  Westen  500  Ellen  lang,  mit  andern  Worten  ein 
Quadrat  von  500  EUen/ 


V.  28—47.  Der  innere  Vorhof  mit  seinen  Thoren,  Gellen  nnd 

Bohlaehttiaohen. 

Y.  28—37.  Die  Thore  des  innem  Vorhofis.  Ygl.  Taf.  I  R  n.  Tat 
II,  II.  Y.  28.  und  er  ßrie  mich  m  den  innem  Vorhof  durch  das  Süd- 
ihor  und  mag  das  Südthor  nach  denseUngen  Maßen,  Y.  29  und  seine 
f^achstuben  und  seine  Pfeiler  und  seine  Wandvorsprünge  nach  den- 
selben Maßen,  und  Fenster  waren  an  ihm  und  seinen  Wandoor- 
Sprüngen  rings  herum;  fünfzig  EUen  war  die  Länge  und  die  Breiie 
fünfundzwanzig  EUen.  Y.  30.  Und  Wandvorsprünge  waren  rings 
herum,  die  Länge  fünfundzwanzig  EUen  und  die  Breite  fünf  EUen. 
Y.31.  Und  seine  Wandvorsprünge  waren  gegen  den  äußern  Vorhof 
hin,  und  Palmen  waren  an  seinen  Ifeilem,  und  acht  Stufen  seine 
Stiege.  —  Y.  32.  und  er  fürte  mich  m  den  innem  Vorhof  hinein  gegen 
Osten  und  maß  das  Thor  nach  denseUngen  Maßen,  Y.  33  und  seine 
Wachstuben  und  seine  Pfeiler  und  seine  Wandvorsprünge  nach  den-- 
seWen  Maßen.  Und  Fenster  waren  anihmund  seinen  Wandvorsprüngen 
rings  herum;  die  Länge  war  fünfzig  EUen  und  die  Breiie  fünfund- 
zwanzig EUen.  Y.  34.  Und  seine  Wandvorsprünge  waren  gegen  den 
äußem  Vorhof  hin,  und  Palmen  waren  an  seinen  Pfeikm  auf  dieser 
und  auf  jener  Seite  und  acht  Stufen  seine  Stiege.  —  Y.  S5.  Und  er 
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brachte  mich  zu  dem  Nordthor e  und  maß  es  nach  denselbigen  Maßen; 
V.  36  seine  Wachstuben,  seine  Pfeiler  und  seine  Wandvorsprünge. 
Und  Fenster  waren  an  ihm  rings  herum;  die  Länge  war  fünfzig  Ellen 
und  die  Breite  fünfundzwanzig  Ellen.  V.  37.  Und  seine  Pfeiler  stan^ 
den  nach  dem  äußeren  Vorhof  zu;  und  Palmen  waren  an  seinen  Pfei- 
lern auf  dieser  und  auf  jener  Seile,  und  acht  Stufen  war  seine 
Stiege.  —  In  v.  27  hatte  der  messende  Mann  die  Distanz  vom  Sttdthore 
des  änßeren  Yorhofs  bis  zn  dem  gegenüberliegenden  8ttdthore  des 
inneren  Yorhofs  gemessen.    Durch  das  leztere  fflrt  er  dann  v.  28  den 
Propheten  in  den  innern  Yorhof  und  mifit  dasselbe  beim  Hindurchgehen 
und  findet  dieselben  Maße,  die  er  an  den  Thoren  des  äußern  Yorhofs 
gefunden  hatte.    Ebenso  auch  die  Maße  der  Wachstuben,  Pfeiler  und 
Wandvorsprflnge,  die  Lage  der  Fenster  und  die  Länge  und  Breite  des 
ganzen  Thorgebäudes  (v.  29),  woraus  sich  von  selbst  ergibt,  daß  dieses 
Thor  dem  Außenthore  in  Construction,  Bestandteilen  und  Dimensionen 
gleich  war.  Eben  so  das  Ost-  und  das  Nordthor,  deren  Beschreibung 
Y.  31— 37  bis  auf  geringe  Yariationen  des  Ausdrucks  ganz  mit  der  des 
Sttdthores  übereinstimt.  Zwar  ist  bei  keinem  dieser  Thore  die  Yorhalle 
erwänt,  aber  daß  auch  diese  nicht  fehlte,  sondern  in  der  Beschreibung 
nur  übergangen  ist,  ersieht  man  aus  v.  39,  wo  die  Opfertische  in  der 
Halle  (o^KS)  beschrieben  werden.    Nur  zwei  Abweichungen  sind  in 
V.  31.  34  n.  37  erwänt,  wodurch  diese  Binnenthore  sich  von  den  Außen-» 
thoren  unterschieden.    Erstlich  daß  die  Treppen  zu  diesen  Thorein- 
gftngen  nach  den  Schlußworten  der  citirten  Yv.  acht  Stufen  hatten,  die 
der  Außenthore  aber  nur  sieben  (vgl.  22  u.  26),  wobei  auch  der  Aus- 
dmck  varürt,  indem  statt  ^rfxs  v.  26  hier  constant  ib^  gebraucht  ist. 
niby  von  nbr  das  Aufsteigen  sind  eigentl.  Aufgänge  d.  h.  Orte  des  GUnauf- 
gehens  fär  Treppe  oder  Stiege.  Dieselbe  Bed.  hat  ib^  Plur.  von  n^9a 
der  Aufgang  (nicht  Sing.,  wie  Hitz,  meint).   Wichtiger  ist  die  andere 
Abweichung,  die  im  ersten  Satze  der  citirten  Yv.  enthalten  ist,  in  den 
Worten :  und  ihre  D'^ab»  die  vorspringenden  Teile  der  innem  Seiten- 
wände des  Thorwegs  waren  nach  dem  äußeren  Yorhofe  zu  gerichtet  (b» 
nnd  ^  die  Kichtung  anzeigend).  Das  Yerständnis  dieser  etwas  dunklen 
Angabe  wird  dadurch  erleichtert,  daß  in  v.  37  i^*"»  statt  inV'i^  v.  31  u. 
34  Bteht.  T^M  sind  die  beiden  hohen  Thorpfeiler  an  der  Thorhalle,  die 
bei  den  AuBenthoren  den  Abschluß  des  Thorgebäudes  gegen  den  innem 
Yorhof  hin  bildeten.    Wenn  nun  bei  den  Binnenthoren  diese  Pfeiler 
nach  dem  äußern  Yorhof  zu  standen,  so  muß  der  Bau  dieser  Thore  im 
Yerhältnis  zu  dem  der  Außenthore  die  umgekehrte  Richtung  gehabt 
haben,  so  daß  der  ins  Thor  Eintretende  nicht  wie  bei  den  Außenthoren 
von  der  Treppe  über  die  Schwelle  zu  den  Wachstuben  und  weiter  über 
die  zweite  Schwelle  zur  Yorhalle  gelangte,  sondern  zuerst  in  die  Yor- 
halle neben  den  Pfeilern  an  ihrer  Fronte,  sodann  über  die  Schwelle  zu 
den  Wachstuben  kam  und  endlich  weiter  über  die  andere  Schwelle 
schreitend  in  den  Innern  Yorhof  eintrat    Wenn  aber  dieser  Thorbau 
Yon  außen  her  betrachtet  mit  den  Hallenpfeilem  und  der  Yorhalle 
seinen  Anfang  nahm,  so  mußte  wenigstens  die  Yorhalle  außerhalb  der 

26* 
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Scheidemaner  der  beiden  Yorhöfe  d.  h.  noch  im  Bereiche  des  ftnBem 
Vorhofes  gelegen  sein;  wenn  femer  aach  die  fi'niVM  die  WandvorsprOnge 
zwischen  den  Wachstuben  und  an  den  Schwellen  nach  dem  ftnBem  Vor- 
hof  hin  gerichtet  waren,  so  mußte  das  ganze  Thorgebäude  in  diesen 
Vorhof  hineingebant  sein.  Dies  besagen  die  vielfiach  miBverstandenen 
ersten  Sätze  in  v.  31.  34  n.  37,  ohne  daB  man  nOtig  hat  in  y.  37  nVni^. 
nach  V.  31  a.  34  in  to^i  zu  ftndem.  Denn  das  v.  31  n.  34  Aber  die  I^ige 
oder  Richtong  der  d^aV^K  Gesagte  gilt  auch  von  den  Q*^Vtt,  und  diese 
sind  in  y.  37  wol  deshalb  genant,  weil  in  v.  38  weiter  beschrieben  werdoi 
solte,  was  bei  den  fi^^ViK  sich  be&nd.  Mit  Recht  findet  es  KUef.  (S.  84) 
nnbegreiffich,  ,wie  nicht  wenige  Ansll.  troz  dieser  bestirnten  Angaben  in 
V.  31. 34  n.  37  haben  annehmen  können,  daB  dieThorgeb&nde  der  inneren 
Thore  ebenso  in  den  innem  Vorhof  hinein  gelegen  hätten,  wie  die  Thor- 
gebäude der  AuBenthore  in  den  äußern  Yorhof.  Da  der  innere  Yorhof 
nur  100  Ellen  ins  Gevierte  maß,  so  wflrden,  wenn  die  Binnenthore  in 
den  innem  Yorhof  hineingelegen  hätten,  das  Nord-  und  das  Stldthor  des 
innem  Yorhofe  in  der  Mitte  des  lezteren  zusammengestoßen,  und  die 
Balle  des  Ostthores  des  innem  Yorhofii  wflrde  geradezu  auf  den  Hallen 
der  beiden  andem  Thore  zu  liegen  gekommen  sein.  Es  war  selbstver- 
ständlich, daß  die  Thorgebäude  der  Binnenthore  wie  die  der  AuBenthore 
in  den  geräumigeren  äuBem  Yorhof  hineinlagen.  Oleichwol  erwänt  der 
Text  dieser  Lage  der  Binnenthore  mit  Absicht  so  ausdrdcklich,  wdl 
dadurch  die  Lage  der  Binnenthore  die  umgekehrte  von  der  der  Aufi^- 
thore  wurde.  Bei  den  AuBenthoren  sezte  die  erste  Schwelle  in  der  Ring- 
mauer des  äuBem  Vorhofe  ein,  und  die  Treppe  lag  vor  der  Ringmauer; 
und  so  erstrekte  sich  das  Thorgebäude  in  den  äußem  Yorhof  hinein; 
bei  den  Binnenthoren  dagegen  lag  die  zweite  Schwelle  zwischen  den 
Ringmanem  des  innnem  Yorhofis,  und  das  Thorgebäude  strekte  sich  von 
da  in  den  äußem  Yorhof  hinein,  und  seine  Treppe  lag  vor  der  Thoi> 
halle;  femer  lag  z.  B.  bei  den  Ostthoren  die  Halle  des  Aufienthores 
gegen  Westen,  und  die  Halle  des  Binnenthores  gegen  Osten,  so  daß  die 
beiden  Hallen  sich  im  äußem  Yorhofe  einander  gegenüber  lagra ,  wie 
die  Vv.  23  und  27  es  beschreiben.' 

üeber  die  Q*«aV«  enthält  v.  30  noch  Bestimmungen ,  die  nicht  zu 
passen  scheinen,  weshalb  dieser  Y.  schon  von  LXX  weggelassen  worden, 
und  von  /.  D.  Mich.  BöiL  Ew.  Bitz.  Maur.  fOr  eine  unhaltbare  Glosse 
gehalten  wird.  Befremdlich  erscheint  sowol  das  "sKiX}  mio  als  die  an- 
gegebene Länge  und  Breite  der  t^iahis.  Weder  die  Länge  von  25  E. 
noch  die  Breite  von  5  K  scheint  mit  den  flbrigen  Maßen  des  Thorge- 
bäudes zu  stimmen.  So  viel  steht  von  vornherein  fest,  daß  die  25  K 
Länge  und  6  E.  Breite  der  nm)»  nicht  zu  der  Gesamtlänge  von  50  E. 
und  Gesamtbreite  von  25  E.  des  Thorgebäudes  hinzukommen  können, 
sondem  in  denselben  einbegriffen  sein  müssen.  Denn  die  rmh^i  bildeten 
ja  nur  einzelne  Bestandteile  der  Seiteneinfassung  des  Thorwegs,  indem 
diese  50  Ellen  lange  Einfassung  aus  Wandvorsprflngen  (ri'nVK),  drei 
offenen  Wachstuben  und  einer  Vorhalle  mit  Heilem  bestand.  Der  offene 
Raum  der  Wachstuben  betrog  3X^=18  Ellen  und  die  Halle  war  im 
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lichten  6  EUen  breit  (v.  7  a.  8)  und  die  Pfeiler  2  Ellen  stark.  Ziehen 
wir  diese  18+6+2=26  E.  von  den  50  E.  Gesamtlänge  ab,  so  bleiben 
f&r  die  Wftnde  zur  Seite  der  Schwellen  und  zwischen  den  Wachstaben 
24  Ellen  flbrig,  nämlich  2X5=10  E.  für  die  Zwischenwände  zwischen 
den  drei  Wachstuben ,  2X6=12  E.  ftr  die  Schwellenwände  und  2  K 
fttr  die  Yorhallenwände  sJso  im  Ganzen  24  Ellen  fllr  die  nmbK,  wonach 
nnr  1  Elle  fehlt,  um  das  angegebene  Maß  von  25  Ellen  zn  erlangen. 
Diese  fehlende  1  Elle  gewinnen  wir  durch  die  Annahme,  dafi  die  Fronte 
der  Wandvorsprünge  bei  den  Wachstuben  nnd  Schwellen  um  IVs  Hand- 
breite oder  6  Zoll  breiter  als  die  Maaerstärke  war,  d.  h.  aof  jeder  Seite 
gesimsartig  um  3  Zoll  an  der  Fronte  hervortrat  —  Die  fragliche  Breite 
der  ntaV^K  von  5  Ellen  aber  ist  die  Dicke  ihres  Manerwerks  oder  die 
Dimension  der  Zwischenwand  von  innen  nach  auBen  auf  jeder  Seite  des 
Thorwegs.  Eine  solche  Dicke  der  Zwischenwände  wird  nicht  befremden, 
wenn  wir  erwägen,  daß  die  Ringmauer  des  Yorhofe  6  Ellen  dick  war 
bei  einer  Höhe  von  nur  6  Ellen  (v.  5).  Auch  das  auffiLUige  y^x  y^^ 
wird  begreiflich,  wenn  wir  in  Betracht  ziehen,  daß  die  vorspringenden 
Wände  nicht  nur  den  Thorein-  und  Durchgang  auf  beiden  Seiten,  son- 
dern auch  die  inneren  Räume  des  Thorgebäudes  —  Wachstuben  und 
Halle  —  auf  allen  Seiten  begrenzten  und  mit  den  Thoren  zusammen  den 
Thorweg  von  allen  Seiten  einfaßten.  Hiemach  hat  v.  30  nicht  nur  einen 
passenden  Sinn,  sondern  liefert  zugleich  eine  nicht  unwichtige  Maßbe- 
stimmung zur  Vervollständigung  des  Bildes  der  Thorgebäude.  Daß  aber 
diese  Maßbestimmung  nicht  schon  bei  den  Thoren  des  äußern  Verhob 
gegeben,  sondern  erst  bei  dem  Sfldthore  des  innem  Vorhoä  nachge^ 
bracht  wird,  kann  keinen  Grund  zur  Verdächtigung  ihrer  Echtheit 
liefern,  da  in  dieser  Beschreibung  mehrmals  Einzelbestimmungen  so 
nachgebracht  werden.  So  ist  z.  B.  die  Zal  der  Stufen  vor  den  Außen- 
thoren  erst  v.  22  beim  Nordthore  genant.  Noch  weniger  darf  es  be- 
fremden, daß  diese  Bestimmungen  bei  den  folgenden  Thoren  nicht 
wiederholt  sind,  worin  man  ebenfalls  einen  Grund  zur  Verdächtigung 
der  Echtheit  des  V.  hat  finden  wollen. 

Vom  Sfldthore  fort  der  messende  Mann  den  Propheten  v.  32  in  den 
innem  Vorhof  nach  Osten,  um  ihm  das  innere  Ostthor  aufzumessen,  dessen 
Beschreibung  v.  33  u.  34  genau  der  des  Sfldthores  entspricht  Endlich 
filrt  er  ihn  v.  35  zum  innem  Nordthore  hin  fflr  den  gleichen  Zweck,  und 
dieses  wird  den  vorigen  auch  entsprechend  gefunden  und  beschrieben. 
Der  Anstoß,  welchen  ffitz.  an  w^  T|7^  "V^^  natfin'!«  v.  32  nimt,  um 
mit  Hilfe  der  LXX  sich  in  Coigecturen  zu  exgehen,  schwindet,  sobald 
man  nur  ti'^f^  ^^  nicht  zu  'na'^awi  ^V^  als  Nebenbestimmung  desselben 
zieht,  sondem  es  als  Angabe  des  Zieles  mit  *«?9^9';j  verbindet:  er  fürte 
mich  in  den  innem  Vorhof  hinein  den  Weg  (die  Richtung)  gegen  Osten, 
und  maß  das  (dort  gelegene)  Thor.  So  gefaßt  berechtigen  die  Worte 
nicht  zu  der  Folgerung,  daß  er  zum  Sfldthore  wieder  Unausgegangen 
war.  —  *na^  v.  35  steht  aramaisirend  fflr  ^;i  v.  32  u.  28. 

V.  38—47.  Die  Gellen  und  Vorriohtangen  für  den  Opferoultos 
am  und  im  innem  Vorhofe.    V.  38.  und  eine  Celle  mU  ihrer  Thür 
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war  bei  den  Pfeilern  an  den  Thoren;  daselbst  sotten  sie  das  Brand- 
opfer  waschen,  V.  39.  Und  in  der  Thorhalle  waren  zwei  Tische  auf 
dieser  und  zwei  Tische  auf  jener  Seite,  um  an  denselben  das  Brand- 
opfer,  das  Sündopfer  und  das  Schuldopfer  zu  schlachten.  V.  40.  Und 
an  der  Schulter  draußen,  der  dem  zur  Thoröffnung  Hinaufgehenden 
nördlichen  (Schulter),  standen  zwei  Tische,  und  an  der  andern  Schuäer 
bei  der  Thorhalle  zwei  Tische,  V.  41.  Vier  Tische  auf  dieser  und  vier 
Tische  auf  jener  Seite  an  der  Schulter  des  Thores;  acht  Tische  an 
welchen  sie  schlachten  sollen ;  V.  42  und  vier  Tische  bei  der  Treppe, 
behauene  Steine  anderthalb  Ellen  lang  und  anderthalb  Ellen  breit  und 
eine  Elle  hoch;  auf  diese  sotten  sie  die  Geräte  legen,  mit  welchen  man 
die  Brandopfer  und  andern  Opfer  schlachtete,  V.  43.  Und  die  Doppel- 
pflöcke eine  Spanne  lang,  waren  befestigt  am  Hause  ringsum;  auf 
die  Tische  aber  kam  das  Opferfleisch,  V.  44.  Und  außerhalb  des 
innem  Thores  waren  zwei  Cellen,  im  innem  Vorhofe,  eine  an  der 
Schutter  des  Nordthores  mit  ihrer  Vorderseite  gegen  Norden,  V.  45. 
Und  er  sagte  zu  mir:  diese  Celle,  deren  Vorderseite  gegen  Süden,  ist 
flir  die  Priester,  welche  der  Hut  des  Hauses  warten,  7.46  und  die 
Celle,  deren  Vorderseite  gegen  Norden,  ist  filr  die  Priester,  welche  der 
Hut  des  Altares  warten,  Bas  sind  die  Söhne  Zadoks,  welche  von  den 
Söhnen  Levi's  Jahve  nahen,  ihm  zu  dienen,  Y,il,  Und  er  mag  den 
Vorhof,  die  Länge  hundert  Ellen  und  die  Breite  hundert  Ellen  ins 
Gevierte,  und  der  Altar  stand  vor  dem  Hause.  —  lieber  die  Lage  der 
V.  38  erwänten  Celle  gehen  die  Ansichten  der  neuem  Ansll.  weit  aus- 
einander, da  Bött,  a.  Hitz,  sich  nach  den  LXX  und  verschiedenen  irrigen 
Voraussetzungen  einen  beliebigen  Text  zurecht  gemacht  haben.  Der 
Streit  darüber,  ob  t^'^^'^^!a  in  oder  an  den  b'^b*'»  zu  übersetzen  sei,  er- 
ledigt sich  einfach  durch  die  Erwägung,  daß  die  D^b*^K  vor  der  Thorhalle 
Pfeiler  von  2  Ellen  Länge  und  gleicher  Breite  waren  (v.  9),  in  die  man 
unmöglich  ein  Gemach  hineinbauen  konte.  Die  nsi^  konte  also  nur  an 
(nahe  bei)  den  Thorpfeilem  sein.  Zu  o'^V^  ist  aber  noch  Q'^'^ran  (bei 
den  Thoren)  in  loser  Beiordnung  (vgl.  Ew!%  293®)  hinzugesezt,  nicht 
um  die  Stellung  der  Pfeiler  näher  zu  bezeichnen,  was  nach  v.  9  Aber- 
flttssig  war,  sondern  um  den  Plural  Q*^b*^K  zu  verdeutlichen  und  ihn  auf  die 
Pfeiler  aller  drei  Binnenthore  auszudehnen,  wonach  wir  bei  den  Pfeilern 
jedes  dieser  Thore  eine  mth  anzunehmen  haben  (Taf.  1. 0).  Dies  for- 
dert auch  schon  die  Bestimmung  dieser  Gelle  „zum  Reinigen  oder 
Waschen  des  Brandopfers^'.  Da  nämlich  die  Opfer  nicht  blos  durch  ein 
Thor,  sondern  durch  alle  Thore  eingebracht  wurden,  das  Sabbatopfer 
des  Fürsten  nach  46, 1.  2  durch  das  die  Woche  hindurch  geschlossene 
und  nur  am  Sabbat  geöffiiete  Ostthor,  so  kann  nicht  blos  beim  Nord- 
thore  {Bött,  Häv,)  oder  dem  Ostthore  (Ew,  Hitz,)^  sondern  es  muB  bei 
Jedem  Thore  eine  Gelle  zum  Reinigen  des  Brandopfers  gewesen  sein. 
Unrichtig  wird  auch  r\\y!^  von  Häv,  Hitz,  u.  A.  als  synecdochische  Be- 
zeichnung jeglichen  Opferfleisches  gefaßt.  Dagegen  spricht  nicht  nur 
die  ausdrückliche  Nennung  der  Brand-  Sund-  und  Schuldopfer  (v.  39) 
und  der  Gebrauch  von  '*|a*i|;  in  diesem  Sinne  v.  43,  sondern  hauptsSchlieh 
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der  Umstand,  daB  das  A.T.  wie  der  Talmud  vom  Waschen  jegliehea 
Opferfleisches  nichts  wissen,  sondern  nnr  das  Waschen  der  Eingeweide 
und  Schenkel  der  Brandopferthiere  kennen  (Lev.  1,  9),  m  welchem 
Zwecke  im  Salomon.  Tempel  die  auf  den  Mechonoi  befindlichen  Becken 
dienten  (2  Ohr.  4,  6,  wo  das  in  Lev.  1, 9  gebranchte  ym  durch  die  Ap- 
position D^  ^m-n  rbi9n  rvqTorT\»  verdeatlicht  ist).  Fflr  diesen  Zweck  war 
aber  ein  Gemach  bei  jedem  Thore,  nicht  bei  jedem  Pfeiler  ausreichend. 
Wftre,  wie  Manche  aus  symmetrischen  Grttnden  angenommen  haben,  auf 
jeder  Seite  des  Thores  eine  solche  moh  gewesen,  so  wflrde  dies  wol 
eben  so  gut  wie  bei  den  Schlachttischen  v.  39—42  angegeben  sein.  Auf 
welcher  Seite  des  Thorwegs  sie  aber  lag,  ob  am  rechten  oder  linken 
Pfeiler,  darüber  enthält  der  Text  keine  Bestimmung.  Auf  dem  Omnd- 
plane  haben  wir  sie  beim  OsUhore  an  die  rechte,  beim  Nord-  und  Sfld- 
thore  an  die  westliche  Seite  gesezt,  s.  Taf.  I.  0.  0. 0. 

Aufierdem  standen  nach  v.  39-- 41  zweimal  zwei  Tische  auf  jeder 
Seite,  im  Ganzen  also  8,  die  zum  Schlachten  dienten.  Zwei  Paare  Stau- 
den „in  der  Halle  des  Thores"  d.  L  im  innem  Raum  der  Halle,  ein  Paar 
auf  dieser,  das  andere  Paar  auf  jener  Seite  d.  i.  flbr  den  in  die  Halle 
Eintretenden  zur  rechten  und  zur  linken  Seite,  warscheinlidh  nahe  an 
der  Wand  (s.  Taf.  II,  II  ff.).  Das  d^Vk  wrvA  schlachten  an  den  Tischen 
(V.  39  u.  40)  steht  für:  beim  Schlachten  benutzen,  nämlich  um  das  ge- 
schlachtete Fleisch  darauf  zu  legen.  Dies  ergibt  sich  bei  v.  89  aus  der 
Sache.  Denn  das  Geschäft  dos  Schlachtens  wurde  nicht  in  der  Vor- 
halle, sondern  außen  bei  derselben  vorgenommen.  Die  Vorhalle  des 
Thorgebäudes  war  kein  Schhichthaus,  sondern  der  Ort,  wo  die  ins  Thor 
Gehenden  sich  sammeln  konten.  Die  hier  stehenden  Tische  konten  da- 
her nur  zur  Niedorlegung  des  für  den  Altar  zubereiteten  Opferfleisches 
dienen,  von  wo  es  dann  die  Priester  auf  den  Altar  braehton.  «men  bhif 
vom  inneren  Räume  der  Halle  zu  verstehen,  fordert  der  Gegensatz  in 
V.  40 ,  wo  zwei  Paar  Tische  aufierhalb  der  Halle  erwänt  sind.  Von 
diesen  standen  zwei  „an  der  Schulter  draußen,  für  den  zur  Thoröifiiung 
Hinangehenden  nördlichen''  (Taf.  11,  II.  d  d).  Der  Sinn  dieser  nicht 
ganz  deutlichen  Worte  ergibt  sich  aus  der  zweiten  Vershälfte,  weiche 
die  correlaten  Angaben  fiber  die  beiden  gegenflberstehenden  Tische 
bringt  Wenn  es  von  diesen  Tischen  heißt,  daß  sie  an  der  andern 
Schulter  (rnrwj  qrarrbtt),  welche  die  Thorhidle  hatte  standen,  so  wird 
dadurch  nicht  nur  das  *v^  nnfe^  des  ersten  Hemistichs  genauer  bestimt 
ab  Thorhalle,  sondern  zugleich  das  naimin  deutlich,  nämlich  daß  es  als 
dem  rnn^n  correspondirend  ein  zu  fiiwi  W;  gehörendes  A4)ectivum  ist: 
an  der  dem  zur  ThorOffhnng  die  Treppe  Hinauftteigenden  nördlichan 
Schulter  draußen  (nyns  die  Außenseite  im  Gegensatze  zum  Innem  dar 
Halle  Arn  v.  39).  Die  Schulter  des  Thores  oder  viehndir  der  Thor- 
halle ist  die  Seite  derselben,  und  zwar  die  auswendige  Seite.  Hiernach 
standen  diese  4  Tische  an  den  Außenseiten  der  Halle,  zwei  an  der 
linken  Seitenwand.  In  v.  41  wird  das  über  den  Stand  der  39.  u.  40  er- 
winten  Tische  Gesagte  zusammengefaßt:  Vier  Tische  standen  auf  jeder 
Seite  der  Halle,  zwei  in  derselben,  zwei  wbl  dw  äußeren  Wand,  zusammen 
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8  Tische,  die  fftr  Zwecke  des  SchlachteDs  dienten.  Hierbei  kann  tfrA 
"Ciwn  als  verkttrzter  Ansdrack  flOr  'xm^  AtA  ^n^  qnbb  in  v.  40  nidit 
aaffiiUen,  da  Undentlichkeit  nach  v.  40  nicht  zn  ftrchten'?mr.  —  EUem 
kommen  (v.  42)  noch  vier  Tische  (n^^^^Kl  und  vier)  von  Stein,  woraus 
man  schließen  darf,  daß  die  vorher  genanten  acht  von  Holz  waren.  Die 
4  steinernen  standen  nM^b  d.  i.  an  (bei)  der  Treppe  (vgl.  m|;  '^A  am 
Eingange  der  Stadt,  Prov.  8,  3)  und  waren  von  behanenen  Qoader* 
steinen,  wie  ohne  Zweifel  ancb  die  Stufen  der  Treppe  (s.  Taf.  ü,  II.ee). 
Die  Uebersetznng  des  nVjp^  „fttr  das  Brandopfer"  (LXX  n.  A.)  gibt 
durchaus  keinen  Sinn,  und  fQr  riVi9  ist  die  Bed.  Treppe,  Stiege  durch 
nib^  V.  26  gerechtfertigt.  Diese  Steintische  dienten  als  Fleischbänke, 
nm  die  Schlachtgerate  darauf  zu  legen,  «m'^s^i  Dtr4tt  gehört  zusammen, 
indem  das  i  ,wie  zu  neuem  Satzanüang  nach  einem  (Gredankenstillstand^ 
gesezt  ist,  vgl.  Prov.  23,  24.  30,  28.  Gen.  40,  9  {BöitX  Daß  diese 
4  Tische  auf  beide  Seiten  der  Treppe  verteilt  waren,  ist  zwar  nicht 
ansdrflcklich  bemerkt,  aber  aus  der  Stellung  der  andern  Tische  mit 
Sicherheit  zu  folgern.  Auch  befanden  sich  die  genanten  12  Tische 
nicht  blos  bei  einer  Thorhalle,  sondern  bei  jeder  der  drei  Binnen- 
thore,  wie  die  Waschcelle  (v.  38),  da  bei  jedem  Thore  Opferthiere 
zum  Altare  gef&rt  und  geschlachtet  wurden,  so  daß  was  v.  39— 42 
von  einer  Halle  und  zwar,  nach  dem  naisitn  v.  40  zu  urteilen  von  der 
Halle  des  Ostthors  gesagt  ist,  auch  von  den  Hallen  des  Sfld-  und  Nord- 
thores  gilt. 

In  V.  43  ist  noch  eine  Vorrichtung  fOr  das  Schlachten  der  Opfer- 
thiere erwftnt.  Aber  welche  die  Meinungen  der  alten  Uebersetzer  und 
der  Ausll.  sehr  geteilt  sind.  Sprachlich  und  sachlich  aber  l&ßt  sichallräi 
die  Erklärung  des  Ghaldäers  r^q  "^jm^  TT^  ""?  '^  TP^  r^??l 
R^naos  ei  uncmi  egrediebantur  (Jongitudine)  unius  pahni  deftxi  m 
cohwmis  domus  maceüi  rechtfertigen,  fUr  die  sich  nicht  blos  BoetL, 
sondern  auch  Roed,  in  Gesen,  Thes,  p.  1470  u.  Dietr,  im  Lex,  entschieden 
haben.  Denn  tn^tjim  von  r«iz3  setzen,  stellen,  bed.  PüUe  oder  Pflöcke,  in 
Ps.  €8, 14  die  ans  Pftlen  errichteten  Hfirden,  hier  in  u.  St  Pflöcke  eine 
Spanne  lang,  an  der  Wand,  in  die  sie  eingeschlagen  sind,  eine  Spanne  her- 
vorstehend, und  im  Dual:  Doppelpflöcke,  gabelfömdge  Pflöcke,  an  welche 
die  geschlachteten  Thiere  aufgehangen  wurden,  um  abgehftntet  zu  wer- 
den, wie  Dav.  Kimchi  die  Worte  des  Chald,  erklärt.  Der  Artikel  he- 
zeichnet  die  Gattung :  die  fllr  das  Geschäft  des  Schlachtens  erforderlichen 
Pflöcke.  Dieser  Bed.  entspricht  auch  das  Verb.  ä*«3m  hoph.  von  y^ 
befestigt,  welches  zu  der  von  LXX  ausgegangenen  Deutung:  Randleiaten 
am  Tische  oder  Tischeinfassung  in  keiner  Weise  paßt.  Schwierig  bleibt 
hierbei  nur  nia;»,  welches  BötL  durch:  im  Innern  der  Thorhalle  nnd 
Pfeiler,  Roed.  in  interiore  parte ^  nempe  in  ea  atrii  parte,  üM  hasHae 
mactandae  essent  erklärt,  weil  er  richtig  eingesehen  hat,  daß  das 
Innere  der  Vorhalle  nicht  der  Ort  des  Schlachtens  sein,  sondern  dieses 
Geschäft  nur  außen  vor  oder  bei  der  Halle  verrichtet  werden  konte. 
Aber  auch  m  interiore  parte  atrii  paßt  nicht  recht,  ist  jedenfalls  zn  nn- 
bestimt  flOr  m'»Q.  Bichtiger  möchte  daher  die  Uebersetznng:  befestigt 
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am  Hanse  d.h.  an  den  AnBenwftnden  des  Thorhallengebäodes  erscheinen, 
flo  daB  rvia  ibr  Oeb&ade  im  Sinne  von  n-^aa  stftnde,  obwol  ich  diese  Bed. 
mit  keiner  Stelle  sicher  zu  belegen  weiß.  Die  Erklftmng  selbst  aber 
kann  hierdurch  nicht  zweifelhaft  gemacht  werden,  da  r\rtt  bei  jeder 
andern  Deatong  des  ta'^nra  noch  schwieriger  za  erklären  ist  y^'ao  y^ 
bezieht  sich  anf  die  drei  Außenseiten  der  Halle.  —  Die  Beschreibung 
des  Schlachtapparates  schließt  v.  43^  mit  den  Worten:  und  anf  die 
(t.  38—42  genanten)  Tische  kam  das  Fleisch  der  Opfergabe.  yäy;>  das 
allgemeine  Wort  fdr  Opfergaben,  wie  Lev.  1,  2  ff. 

In  V.  44—46  werden  Gellen  fflr  die  diensttuenden  Priester  beschrie- 
ben, und  zwar  in  v.  45  u.  46  unzweideutig  zwei  solcher  Gellen  nach  ihrer 
Lage  und  Bestimmung.  S.  Taf.  I.  F.  F.  Damit  l&fit  sich  aber  der  masor. 
Text  in  v.  44  ohne  wiUkflrliche  Deutung  unmöglich  in  Einklang  bringen. 
Denn  erstlich  ist  da  die  Rede  von  ^nnm  niatft  Gellen  der  Sänger,  wärend 
diese  Gellen  nach  y.  45  u.  46  für  die  den  JDienst  im  Tempelhause  und 
am  Brandopferaltare  verrichtenden  Priester  bestimt  waren  ^  Sodann 
ist  in  V.  45  u.  46  nur  von  zwei  Gellen  oder  Gellengebftnden  die  Rede, 
deren  Lage  mit  denselben  Worten  beschrieben  wird,  wie  die  Lage  der 
in  V.  44  besprochenen  Gellen,  so  daß  an  der  Identität  dieser  und  jener 
Gellen  nicht  gezeifelt  werden  kann.  In  v.  44  sind  die  angeblichen 
Sängercellen  an  das  Nordthor  mit  der  Fronte  gen  Sflden  gesezt,  was 
nach  V.  45  nur  von  der  für  die  den  Dienst  im  Heiligen  besorgenden  Priester 
bestimten  einen  Gelle  gilt;  außerdem  ist  in  v.  44  noch  eine  Gelle  am 
Ostthore  mit  der  Fronte  gegen  Norden  genant,  die  nach  v.  46  für  die 
den  Altardienst  besorgenden  Priester  bestimt  war.  Hiemach  wären 
nach  unserm  masor.  Texte  des  44.  Y .  erstlich  Sängercellen  (in  der  Mehr- 
heit), sodann  eine  Gelle,  also  mindestens  drei  Gellen,  dagegen  nach  v.  45 
u.  46  nur  zwei  vorhanden  gewesen.  Endlich  läßt  sich  das  nm  v.  44^ 
nur  begreifen,  wenn  man  es  sprachwidrig  in  der  Bed.  „eine  andere'^ 
nimt  Diese  Orflnde  nötigen  dazu,  nach  der  LXX  b*^  in  D'm  und  *im 
in  roR,  auch  wol  targMi  in  nrnn  zu  ändern,  und  infolge,  dessen  rnsA  zu 
punktiren  und  mt  statt  bm»  zu  lesen.  Weitere  Aenderungen  sind 
nicht  erforderlich  und  durch  die  LXX  nicht  indicirt,  da  die  ttbrigen  Ab- 
weichungen in  ihrem  Texte  sich  aus  der  freien  Behandlung  des  Orund- 
textes  erklären.    Nach  dem  so  geänderten  Texte  ist  auch  in  v.  44  nur 


1)  Der  Yennich  älterer  und  neuerer  Verteidiger  des  masor.  Textes,  diesen 
Widersprach  durch  die  Bemerkung  zu  beseitigen,  daß  die  Priester,  welche 
naeh  v.  45u.  46  den  Dienst  im  Tempel  und  am  Altare  besorgen,  Säuger 
waren,  scheitert  daran,  daß  im  alttestamentlichen  Cnltus  zwischen  den  leviti- 
Bchen  S&ngern  und  den  Priestern  d.  h.  den  das  Priestertnm  verwaltenden 
Aaroniten  streue  geschieden  wird  und  Ezechiel  in  dem  Tempelgesichte  diesen 
unterschied  nicnt  aufhebt,  sondern  noch  verschärft  durch  ^e  Vorschrift,  daß 
alkin  die  Söhne  Zadoks  den  priesterlichen  Dienst  am  Heiligtam  besorgen, 
die  nbrigen  Nachkommen  Aarons  aber  nur  als  Wachen  am  Thore  des  Hauses 
und  zu  andern  nicht  priesterlichen  Geschäften  verwendet  werden  sollen  (44, 
10  ff.).  Hiernach  konte  Ez.  die  Priester  nicht  mit  den  Sängern  identificfiren 
und  die  fOr  die  diensttuenden  Priester  bestimten  Gellen  mcht  Sängercellen 
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von  zwei  Gellen  die  Bede.  Diese  lagen  „anBerhalb  des  inneren  Thores^. 
Diese  Bestimmang  ist  zweideutig;  denn  außerhalb  des  innem  Thores 
befindet  man  sich  nicht  nar,  ehe  man  in  das  Thor  hineingeht  d.  L  im 
ftaBem  Vorhofe,  sondern  auch,  wenn  man  durch  dasselbe  hindurchge- 
gangen, in  den  innem  Yorhof  eingetreten  ist.  Daher  folgt  die  nfthere 
Bestimmung :  im  innem  Vorhofe.  Lesen  wir  dann  nm  ftr  *i«k,  so  folgt 
ganz  sachgemäß  die  genauere  Angabe  der  Lage  der  einen  wie  der  andern 
dieser  Cellen,  indem  nm  und  "it^K  sich  correspondiren.  Das  zweite  *inM 
statt  des  grammatisch  richtigeren  nntt  lAßt  sich  aus  einer  canstructio 
ad  sensum  erkUren,  da  die  nisvb  nicht  einzelne  Gemächer,  sondern  Ge- 
bäude mit  mehrem  Einzelzimmem  waren.  Die  eine  Gelle  lag  an  der 
Schulter  (Seite)  des  Nordthores  mit  der  Fronte  (mt)  gegen  Sflden,  die 
andere  an  der  Schulter  des  SOdthores  mit  der  Fronte  gegen  Noiden. 
Beide  lagen  also  einander  gegenflber,  ihre  Fronten  einander  zukehrend. 
Statt  des  Stt^thores  hat  der  masor.  Text  aber  v^  nra  das  Ostthor, 
und  T.  46  enthält  nichts,  was  damit  in  ausdr&cklichem  Widerspräche 
stände,  so  daß  sich  tsn^r^  zur  Not  verteidigen  läßt  Aber  nur  zur  Not, 
wenn  man  nämlich  mit  kiief.  die  Lage  derselben  für  den  durchs  Ostthor 
Eintretenden  links  vom  Thorwege  sezt  und  die  Bichtung  der  Fronte 
nach  Norden  daraus  erklärt,  daß  den  in  ihr  sich  aufhaltenden  Priestern 
das  Geschäft  oblag,  die  durch  das  Ostthor  eingebrachten  Opfer  zu  be- 
anfinchtigen  oder  die  Einbringung  der  Opfer  zu  bewachen,  wonach  diese 
Gelle  eben  nur  eine  Wächtercelle  war.  Allein  diese  Annahme  gründet 
sich  auf  Mifideutung  der  Formel  natari  rrraäo  ^mm  die  Hut  des  Altarea 
hflten.  Diese  Formel  bedeutet  nicht:  darüber  wacheu,  daß  nichts  Un* 
gesetzliches  zum  Altar  gefOrt  werde,  sondern  bezeichnet  den  Altardienst 
selber,  die  Wamehmung  alles  dessen,  was  den  Dienern  des  Altars  bei 
der  Vollziehung  des  Opferdienstes  oblag,  die  Darbringung  der  Opfer  nnf 
dem  Altare  nach  den  Yorachriften  des  (Gesetzes.  Lag  dieses  Amt  den  in 
dieser  Celle  sich  aufhaltenden  Priestern  ob,  so  wäre  die  Bichtung  der 
Fronte  dieser  Gelle  nach  Norden,  wobei  man  von  der  Fronte  der  Celle 
ans  den  Altar  gar  nicht  sehen  konte,  höchst  unschicklich  angelegt  ge- 
wesen. Diese  Unschicklichkeit  fiüt  nur  dann  weg,  wenn  die  Gelle  am 
Sodthore  gebaut  war,  mit  der  Fronte  gegen  Norden  d.  L  gerade  nach 
dem  Altar  hin  gerichtet.  Aus  diesem  Grunde  mttssen  wir  auch  Q^ngn 
fbr  eine  Gorraption  von  on'nh  halten,  und  diese  zweite  Gelle  beim  Süd- 
thore  suchen,  so  daß  sie  der  am  Nordthore  gebauten  gegenftber  lag.  — 
Fraglich  bleibt  nur  noch,  ob  diese  beiden  Gellen  an  der  Ost-  oder  an 
der  Westseite  des  Süd-  und  Nordthores  lagen,  worüber  der  Text  keine 
Bestimmung  enthält.  Auf  unserer  Zeichnung  haben  wir  sie  an  die  West- 
seite gesezt  (s.  Taf.I.  F.),  so  daß  sie  angesichts  des  Altares  und  der 
Hallentreppe  lagen.  Die  Schlußworte  des  46.  Y.,  in  welchen  n^  aich 
auf  die  y.45  u.  46  erwänten  Priester  bezieht,  besagen,  daß  in  dem  nenen 
Heiligtume  nur  Priester  von  den  Söhnen  Zadoks  den  Dienst  am  Altare 
und  im  Heiligen  besorgen  sollen,  was  c.  44, 10  ff.  weiter  ausgefllrt  wird.  — 
In  T.  47  endlich  wird  die  Beschreibung  der  Vorhöfe  abgeschlossoi  mit 
der  Angabe  des  Maßes  des  inneren  Vorhois,  100  Ellen  lang  und  ebea 
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so  breit,  wonach  derselbe  ein  vollkommenes  Quadrat  bildete,  welches 
nach  42, 10  von  einer  Mauer  umschlossen  war.  Dabei  wird  nur  noch 
bemerkt,  daß  in  diesem  Ranme  der  Brandopferaltar  stand,  s.  Taf.  I.  H., 
dessen  Beschreibung  erst  c.  43, 13  ff.  folgt 


Cap.  XIi,  48— XLI,  26.  Das  Tempelhaus  mit  Vorhalle 
Seitenstockwerken  und  Hinterbaue. 

Cap.  XL,  48  u.  49.  Die  Tempelhalle.  S.  Taf.IILA.  Der  messende 
Engel  fürt  den  Propheten  weiter  zur  Vorhalle  des  Tempels  und  mifit 
ihre  Breite  und  Länge.  V.  48.  Und  er  fürte  mich  zur  Halle  des  Hauses 
und  maß  den  Pfeiler  der  Halle  fünf  Ellen  auf  dieser  und  fünf  Ellen 
auf  Jener  Seite,  und  die  Breite  des  Thor  es  drei  Ellen  auf  dieser  und 
drei  Ellen  auf  jener  Seite.  V.  49.  Die  Länge  der  Halle  war  zwanzig 
Ellen  und  die  Breite  elf  Ellen,  und  zwar  an  den  Stufen,  aufweichen 
man  hinaufstieg;  und  Säulen  waren  an  den  Pfeikm,  eine  auf  dieser 
und  eine  auf  jener  Seite.  —  n^an  ist  der  Tempel  im  engem  Sinne  des 
Worts,  das  Tempelhaus,  wie  1  Kg.  6,  2  u.  ö.  und  dVk  die  Halle  vor  dem 
Eingange  ins  Heilige,  vgl.  1  Kg.  6,  3.  Die  anscheinend  mit  einander 
unvereinbaren  Maßbestimmungen  in  v.  48  u.  49  haben  schon  die  LXX 
zu  wiUkflrlichen  Einschiebseln  und  zu  Gonjecturen  in  v.  49  veranlaßt  \ 
nach  welchen  Bött.  Hitz.  u.  A.  den  hebräischen  Text  ändern,  wozu  die 
verschiedenen  höchst  künstlichen  und  meistenteils  verfehlten  Deutungen 
dieses  Textes  eine  scheinbare  Berechtigung  gaben.  Ganz  klar  sind  die 
Maße  in  v.  49^:  die  Länge  der  Haue  20  und  die  Breite  11  Ellen,  und 
darflber  ist  kein  Streit,  daß  diese  Maßbestimmungen  im  Lichten  d.  h. 
vom  innem  Räume  mit  AusschluB  der  Seitenwände  oder  Mauern  zu  ver- 
stehen sind,  wie  beim  Heiligen  und  AUerheiligsten  und  dem  innem  Yor- 
hofe.  Fraglich  ist  hierbei  nur,  ob  die  Länge  die  Dimension  von  Ost 
nach  West  d.  i.  den  Raum ,  welchen  man  beim  Hineingehen  in  den 
Tempel  zu  durchschreiten  hatte,  und  demgemäß  die  Breite  die  Aus- 
dehnung von  Nord  nach  Sfld  bezeichne,  oder  ob  unter  Länge  die  größere 
Dimension  und  unter  Breite  die  kleinere  zu  verstehen,  also  bei  der  Vor- 
haUe  die  Dimension  von  Nord  nach  Sfld,  welche  die  Breite  des  Hauses 
bildete,  als  Länge  und  die  von  Ost  nach  West  als  Breite  bezeichnet  sei. 
Fast  alle  AusU.  haben  sich  flT  die  leztere  Ansicht  entschieden,  weil  bei 
der  Vorhalle  des  Salomon.  Tempels  die  Länge  von  20  Ellen  nach  der 
Breite  des  Hauses  gemessen  ist.  Allein  hierbei  hat  man  nicht  erwogen, 
daß  in  1  Kg.  6,  3  die  angegebene  Länge  durch  den  Zusatz:  „angesichts 
der  Breite  des  Hauses'^  näher  bestimt  ist.  Eine  solche  Bestimmung  fehlt 


1)  Der  Text  der  LXX  lautet  also :  .  .  .  xat  BtefLetpTjse  to  a7X  tou  alka^ 
xmwv  «svxc  t6  xXdxoQ  cvdcv  xai  icYjy&v  xevxc  IvO^ev,  xat  t6  eSpoc  tou  &u- 
p4i>|iaxo^  XT^tGi"^  Bexa'T^aoofptuv/xai  ei:(uui(06<  t^c  ^upac  tou  aiXayi 
S7j)^iT>v  TpiüJv  Sv^sv  xai  zmSi'^  Tpioiv  evO^sv.  Koi  t5  jiijxo;  toü  mkä^  ZTjymv 
ctxo3!  xai  to  Eupoc  mrjyoiv  duiosx«  *  xai  It:\  Jixa  avaßat^jiiov  dv^ßaivov  Sr  aoto  xtX. 
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hier  und  die  Analogie  des  Salomon.  Tempelbanes  f&r  dch  allein  reicht 
nicht  hin,  uns  die  Constmction  der  Halle  in  dem  von  Ezech.  geschanteo 
Tempel  ganz  eben  so  zn  denken,  da  dieses  Tempelbild  nur  in  den  wesent- 
liehen  Teilen,  deren  Formen  symbolisch  bedeutsam  waren  (Heiligesund 
AUerheiligstes)  dem  Salomon.  Tempel  gleich  ist,  in  minder  wesentlichen 
Teilen  aber  mehrfach  von  jenem  Tempel  abweicht  Hiemach  erschdnt 
von  vornherein  die  Annahme  als  die  warschfinlichere,  daß  wie  beim 
Heiligen  und  AUerheiligsten  so  auch  bei  der  Halle  unter  der  Länge  der 
zu  durchschreitende  Raum  (von  0.  nach  W.)  und  unter  Breite  die  Aus- 
dehnung nach  beiden  Seiten  d.  L  von  8.  nach  N.  gemeint  sei.  Verstehen 
wir  nun  die  Maßbestimmungen  v.  49  so,  dann  lassen  sich  auch  die  in 
V,  48  genanten  Maße  ohne  Textänderungen  begreifen.  Das  Messen  des 
Yorhallenpfeilers  hftben  und  drüben  und  des  Thores  von  dieser  und 
jener  Seite  (v.  48)  lllrt  von  selbst  darauf,  daß  die  dem  Eingehenden 
entgegentretende  Fronte  die  Breite  von  Sftd  nach  Nord  ist  Biese  Breite 
bot  dem  Blicke  einen  Pfeiler  dar  auf  dieser  und  jener  Seite,  also  zwei 
Pfeiler,  jeden  von  5  E.  Breite  (c  c)  und  eine  Thorbreite  von  3  EUen 
auf  dieser  und  jener  Seite,  im  Ganzen  6  E.  (b),  somit  eine  Gesamtbreite 
(k-k)  von  5-f  3+3+5=16  Ellen.  Auffallen  kann  hierbei  nur  dieJBe- 
Stimmung  der  Thorbreite:  3  Ellen  haben  und  drüben,  statt  ein&ch: 
6  Ellen  anzugeben;  sie  ist  aber  wol  nur  veranlaßt  zunächst  dadurch, 
daß  die  Pfeiler  hüben  und  drüben  vorher  erwänt  sind  und  das  6  Ellen 
breite  Thor  ans  zwei  Hälften  bestand,  die  ihre  Angeln  an  dem  anstoßen- 
den Pfeiler  hatten,  so  daß  vom  Pfeiler  herkommend  jede  Hälfte  beson- 
ders zu  messen  war.  Die  Frontenbreite  der  Halle  von  16  Ellen  paßt 
gut  zu  der  innem  Breite  von  11  Ellen  (m^m),  denn  sie  ergibt  fftr  lede 
Seitenwand  (a)  eine  Stärke  von  2Vi  EUen,  die  für  Hallenwände  ana- 
reichte. Die  Pfeiler  an  der  äußern  Fronte  5  Ellen  breit,  waren  hiemach 
an  der  innem  Hallenseite  nur  halb  so  breit  (2  Vi  E.)  indem  die  andern 
2*/s  Ellen  die  Mauer  bildeten.    So  erklären  sich  alle  Angaben  in  v.  48 
ohne  Künstelei  und  ergeben  ein  für  das  ganze  Gebäude  harmonisches 
Verhältnis.  Denn  die  Halle  mit  16  Ellen  äußerer  Breite  war  halb  so 
breit  als  das  Hans,  welches  im  Lichten  20  Ellen  Breite  und  Seiten- 
mauem  von  6  Ellen  Stärke  (41,  5)  hatte,  von  außen  gemessen  alao 
6+20+6=32  Ellen  breit  war.  Auch  die  innere  Breite  erscheint  ganz 
sachgemäß,  da  die  Halle  weder  zur  Aufnahme  von  Geräten,  noch  zum 
Aufenthalte  in  ihr  bestimt  war,  sondem  einfacher  Vorbau  vor  dem  Ein- 
gange ins  Heilige  war,  dessen  Thür  (d)  10  Ellen  breit  (42, 2)  auf  jeder 
Seite  also  Vs  EUo  schmäler  als  der  zu  ihr  hinfürende  Hallengang  war. 
Ebenso  steht  endlich  die  Länge  der  Halle  in  gutem  Verhältnisse  zu  dem 
auf  die  Halle  folgenden  Heiligen;  die  Halle  20,  das  Heilige  40  EUen 
lang.   Rechnen  wir  hierzu  noch  die  Vorderwand  in  einer  Stärke  von 
2 Vi  Ellen,  gleich  der  Stärke  der  Seitenwände,  so  erhalten  wir  für  die 
Vorhalle  eine  äußere  Länge  von  22  Vs  Ellen.  Davor  waren  die  Stufen, 
auf  welchen  man  zur  Halle  hinaufstieg  (1).  Gewönlich  werden  10  Stufen 
angenommen,  indem  man  nach  dem  Vorgange  der  LXX  das  *tm  hinter 
pi^^  in*ito  zehn  verwandelt.  Allein  so  sehr  sich  auch  diese  Aenderung 
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in  sachlicher  Hinsicht  empfielt,  and  10  Stnfen  Yor  der  Halle  gat  zu  den 
8  Stnfen  vor  dem  Thorwege  des  innem  nnd  zn  den  7  Stufen  vor  dem 
Thorwege  des  änfiem  Yorhofs  passen,  so  ist  dieselbe  doch  nicht  unbe- 
dingt notwendig,  nnd  aller  Warscheinlichkelt  nach  nnr  eine  Coiyectar 
derliXX,  welche  sich  in  ^i^  nicht  zn  finden  ?rafiten,  nnd  vielleicht  nicht 
einmal  richtig,  s.  zn  41,  sJhie  W.  ^m  TAmy\  lassen  sich  ohne  Schwie- 
rigkeit mit  der  vorhergehenden  Angabe  der  Breite  verbinden:  die  Breite 
war  11  Ellen  nnd  zwar  an  den  Stnfen,  anf  welchen  man  zn  ihr  anfttieg, 
d.h.  an  der  Seite,  wo  die  Treppe  sich  befand,  gemessen.  So  gefaßt 
dienen  diese  Worte  dazu  Jeden  Zweifel  darüber  zn  beseitigen,  welche 
Seite  als  Breite  bezeichnet  worden,  mit  Rücksicht  darauf,  daß  die  Halle 
des  Salom.  Tempels  anders  gestaltet  war.  Die  Zal  der  Stufen  ist  dem- 
nach nicht  angegeben,  wie  beim  Ostthore  des  äußeren  Yorhofis  40, 6, 
weil  sie  keine  wesentliche  Bedeutung  fBr  den  ganzen  Bau  hatte.  Ohne 
Schwierigkeit  ist  die  lezte  Bestimmung:  und  Säulen  waren  an  den  Pfei- 
lern auf  dieser  und  Jener  Seite,  obgleich  'die  Ansichten  der  Ausll.  Aber 
die  Stellung  der  Säulen  auch  divergiren.  tnYvän  weist  anf  b^k  ^k  v.  48 
znrflck;  in  der  Präposition  Vm  liegt  nicht,  daß  die  Säulen  fest  an  den 
Pfeilem  standen  und  die  Form  von  Halbsäulen  hatten,  sondern  nur,  daß 
sie  nahe  an  den  Pfeilem  standen,  &  Taf.  III.  K.,  wie  die  Säulen  Jachin 
nnd  Boas  beim  Salomon.  Tempel,  denen  sie  entsprechen. 

Gap.  XLI.  y.  1—4.  Der  ixinere  Baum  des  Tempels.  S.  Taf.  HI. 
B  n.  C.  V.  1.  Und  er  filrie  mich  in  den  Tempel  und  maß  die  Pf  euer 
sechs  Ellen  Breite  mf  dieser  und  sechs  Ellen  Breite  atlf  jener  Seite 
in  Hinsicht  auf  die  Breite  des  Zeltes.  Y.  2.  Und  die  Breite  der  Thür 
war  zehn  Ellen,  und  die  Thürschultem  fünf  EUen  auf  dieser  und 
fünf  Ellen  auf  jener  Seite;  und  er  maß  seine  Länge  40  Ellen  und  die 
Breite  20  Ellen.  Y.  3.  Und  er  ging  nach  innen  und  maß  den  Thür- 
Pfeiler  zwei  Ellen  und  die  Thür  sechs  Ellen  und  die  Breite  der  Thür 
sieben  Ellen.  Y.  4.  Und  er  maß  seine  Länge  zwanzig  Ellen  und  die 
Breite  zwanzig  Ellen  gegen  den  Tempel,  und  sprach  zu  mir:  dies  ist 
das  Allerheiligste.  —  Y.  1  und  2  geben  die  Maße  des  Heiligen,  ionrt 
ist  hier  im  engeren  Sinn  das  Schiff  des  Tempels,  das  Heilige  (B)  ohne 
Yorhalle  und  AUerheiligstes,  vgl.  1  Kg.  6, 17.  Die  Messung  begint  mit 
der  vordem  (östlichen)  Wand,  in  welcher  die  EingangsthOr  war.  Diese 
Wand  hatte  Pfeiler  (e  e)  von  6  Ellen  Breite  auf  Jeder  Seite  (rechts  und 
links)  und  zwischen  den  Pfeilem  eine  ThOr  (d)  10  Ellen  breit  mit  Thflr- 
sehultem  (ee)  von  5  Ellen  hoben  und  drflben  (v.  2*).  Diese  Maße 
(6 -f- 6-1- 10+5-1-5)  ergeben  ftr  die  Yorderwand  eine  Gesamtbreite  von 
32  Ellen.  Dies  stimt  mit  den  folgenden  Maßen:  20  Ellen  (innere)  Breite 
des  Heiligen  und  6  Ellen  dicke  Mauer  (e)  auf  jeder  Seite  (v.  5). 
Schwierig  bleibt  nur  der  sehr  dunkle  Znsatz  hivifh  anh,  in  welchem  Ew. 
n.  EUz.  intm  in  b'^Mi  ändern  wollen,  weil  die  LXK  tou  alXa(i  dafllr  ge- 
sezt  haben,  ohne  damit  etwas  zu  bessern,  da  dieser  Zusatz  dann  ganz 
flberflttssig  wäre.  EHef  komt  nach  Beurteilung  der  verschiedenen  Er- 
klämngsversuche  zn  dem  Ergebnisse,  daß  nichts  anders  übrig  bleibe, 
als  unter  bnMi  den  innem,  aus  Heiligem  und  Allerheiligstem  bestehen- 
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den  Baam  des  ezech.  Tempels  za  Yerstehen,  welcher  in  dem  Oeaamtge- 
bftnde  dasselbe  war,  was  die  Stiftshütte,  das  Zelt  der  Znsammenlnmft 
Gottes  mit  seinem  Volke,  und  als  bhk  bezeichnet  worden  sei,  am  auf 
diese  sachliche  Identität  dieses  Raumes  und  der  Stiftshütte  hinzuweisen. 
Der  Zusatz  br»»  orh  schließe  sich  an  das  vorhergehende  doppelte  rvan 
d.  h.  an  die  Maßbestimmnng  der  beiden,  den  heiligen  Raum  begrenzen- 
den Pfeiler,  elliptisch  an  in  dem  Sinne:  es  maß  die  Breite  der  Pfeiler 
auf  dieser  und  jener  Seite,  welche  die  Breite  des  Zeltes  d.  h.  des  innern 
der  Stiftshütte  vergleichbaren  Raumes  des  Heiligen  nach  außen  hin 
markirten,  wonach  dieser  Zusatz  eine  lose  Apposition  bildete  in  dem 

Sinne:  in  Hinsicht  auf  die  Breite  des  Zeltes,  nrt&n  nncns  sind  die  Wand- 

- ..  -       , . 

teile  zu  beiden  Seiten  der  Thür  (e  e),  zwischen  derselben  und  den  Rand- 
pfeilem.  —  Die  innere  Länge  und  Breite  des  Heiligen  ist  gleich  der 
des  Heiligen  im  Salomon.  Tempel  1  Eg.  6,  2. 17.  —  Die  Vv.  3  u.  4 
handeln  vom  AUerheiligsten  (C).  „Er  ging  nach  innen'^  K^ii  für  firn;^ 
heißt  es,  nicht  "^sk*^?*;^  (v.  1],  weil  der  Prophet  das  Allerheiligste  nicht 
betreten  solte,  also  der  Engel  Gottes  allein  hineinging.  m*«3B  wird  v.  4 
als  das  Allerheiligste  bestirnt.  Die  Messungen  v.  3  betreffen  die  Scheide- 
wand zwischen  dem  Heiligen  und  AUerheiligsten  (g).  nnan  V^k  das 
Pfeilerwerk  der  Thür  sind  die  Pfeiler  zu  beiden  Seiten  der  Thür  und 
das  Maß  von  2  Ellen  ohne  Zweifel  von  jedem  Pfeiler  geltend,  aber  nicht 
die  Dicke,  sondern  die  Breite,  die  er  an  der  Wand  einnahm,  bezeich- 
nend. Schwierig  ist  die  folgende  doppelte  Maßbestimmung:  die  Thflr 
6  Ellen  und  die  Breite  der  Thür  7  Ellen.  Da  die  leztere  Bestimmung 
ganz  klar  ist  und  auch  sachgemäß  erscheint,  beim  Messen  einer  Thür 
aber  außer  der  Breite  nur  die  Höhe  in  Betracht  kommen  kann,  so  fassen 
wir  mit  ITlie/:  die  6  Ellen  als  Angabe  der  Höhe.  Die  Höhe  von  6  Ellen 
steht  bei  einer  Flügelthür  in  passendem  Verhältnisse  zu  7  Ellen  Breite, 
und  die  Sieben  ist  bedeutsam  für  die  Thür  zum  AUerheiligsten,  der 
Wohnung  Gottes.  Dagegen  haben  schon  die  LXX  sich  in  diesen  Text 
nicht  zu  finden  gewußt  und  ni»K  9niz3  nn&n  an'n  in  xa^  iicopX&ac  xou 
dupcofiaxoc  iDQj^cov  lirra  Ivdsv  xal  Ivdev  verwandelt,  worin  ^d7/.J7tYz.  U.A. 
ihnen  gefolgt  sind.  Aber  es  springt  in  die  Augen,  daß  die  LXX  diese 
^gaben  nur  aus  den  Maßen  der  Fronte  des  HeiUgen  (v.  2)  gefolgert, 
dabei  aber  übersehen  haben,  erstUch  daß  dort  außer  dem  Maße  der 
fxrsan  nisrisp  d.  i.  iiccofufis^  xou  icoXcbvoc  noch  ausdrückUch  nnan  arn  die 
Breite  der  Thür  gemessen  ist,  hier  dagegen  blos  nn&n  ohne  nnh  vorher- 
geht, femer  daß,  da  das  in  v.  1  angegebene  Maß  der  &*^b*^K  ihre  Breite 
(von  8.  nach  N.)  bestimt,  auch  hier  das  dem  nnari  V«k  zugeschriebene 
Maß  nur  die  Breite  des  b*)K,  nicht  seine  Dicke  (von  0.  nach  W.),  be- 
zeichnen kann.  Versteht  man  aber  den  ersten  Satz  v.  3  so,  wie 
Sprache  und  Sache  fordert,  dann  erweist  sich  die  Angabe  der  LXX 
als  eino  falsche  Gorrectur,  weU  sie  eine  Breite  von  22  oder  24  EUen 
(24-2  +  6-f  7-f-7)  ergibt,  wärend  das  AUerheiUgste  wie  das  Heilige  nur 
20  Ellon  breit  war.  Die  Dimension  des  AUerheUigsten  entq^richt 
gleichfalls  dem  Größenraum  des  AUerheUigsten  im  Salomon.  Tempel 
1  Kg.  6, 20.    Das  h^rjin  '«3&-^m  ngegen  das  HeiUge  hin*^  erklärt  sich 
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daraas,  daB  der  mefis^nde  Engel,  nachdem  er  nm  die  Länge  zu  meflsen 
bis  an  das  Westende  des  Allerheiligsten  vorgeschritten  war,  wieder  um- 
kehrte, um  die  Breite  zo  messen,  wobei  ihm  diese  Breite  „gegen  das 
Heilige  hin'^  lag. 

y.  5—11.  Die  Mauer  und  der  Seitenanbau.  Y.  5.  Und  er  maß 
die  fVand  des  Hauses  sechs  Ellen  und  die  Breite  des  Seitensiockwerks 
vier  Ellen  rings  um  das  Haus  herum,  V.  6.  und  die  Seitengemächer 
waren  Gemächer  über  Gemächer  drei  und  zwar  dreißig  mal,  und  sie 
gingen  auf  die  Wand,  welche  das  Haus  nach  den  Seitengemächem 
hin  hatte,  ringsum  daß  sie  gehalten  waren,  und  waren  doch  nicht  ge- 
halten in  der  Wand  des  Hauses,  V.  7.  Und  es  erweiterte  sich  und  war 
umgeben  nach  oben  mehr  und  mehr  nach  den  Seitengemächem,  denn 
die  Umgebung  des  Hauses  ging  nach  oben  mehr  und  mehr  rings  um 
das  Haus;  daher  Breite  gegen  das  Haus  hin  nach  obenzu  entstand; 
und  so  stieg  das  untere  auf  zum  obem  nach  Verhältnis  des  mittleren. 
V.  8.  Und  ich  sah  am  Hause  eine  Höhe  ringsherum;  Fundament  hatten 
die  Seitengemächer  eine  volle  Rute,  sechs  Ellen  nach  dem  Gelenk  hm. 
y.  9.  Die  Breite  der  Wand,  welche  das  Seitenstock  nach  außen  hatte, 
war  pinf  Ellen  und  so  auch  was  freigelassen  war  am  Seitengemächer- 
bau  des  Hauses.  Y.  10.  Und  zwischen  den  Gellen  war  eine  Breite  von 
zwanzig  Ellen  rings  um  das  Haus  rings  herum.  Y.  11.  Und  die  Thiir 
des  Seilengemächerbaues  ging  nach  dem  Freigelassenen,  eine  Thiir 
gegen  Norden  und  eine  Thür  gegen  SOden,  und  die  Breite  des  frei- 
gelassenen Raumes  war  frknf  Ellen  ringsherum,  —  Yom  Innern  des 
Heiligtnmes  wendet  sich  der  messende  Mann  dem  Aaßenwerke  zn  nnd 
nüBt  T.  5  zuerst  die  Wand  des  Hauses  d.  i.  die  mit  den  Pfeilern  an  der 
Vorderseite  (v.  1)  anfangende  Mauer,  welche  das  Heilige  und  Aller- 
heiligste  im  Norden,  Westen  und  Sflden  umgab  (e).  Diese  war  6  Ellen 
dick  (stark).  Sodann  mißt  er  die  Breite  des  9b$  d.  h.  des  an  die  Nord- 
West-  und  Südseite  des  Heiligtums  sich  anlehnenden  Gebäudes  von  drei 
Stockwerken  Seitengemächer  (h).  Denn  2PbaB  bezeichnet  sowol  das  ein- 
zelne Seitengemach,  als  auch  collective  den  ganzen  Complex  dieser 
Seitenzimmer,  den  ganzen  Anbau  an  den  Seiten  des  Tempelbaues,  der 
in  1  Kg.  6, 5  f.  942c;  heißt,  womit  aber  auch  dort  :Avri  (v.  8)  altemirt, 
8.  zn  1  Kg.  6, 5.  —  Die  Breite  des  Seitenbaues  betrug  4  Ellen  im  Lichten 
d.  L  der  Raum  von  der  Tempelwand  bis  an  die  Außenwand  des  Seiten- 
anbaues (f),  welche  5  Ellen  dick  war  (v.  9),  und  zwar  gleichmäßig  um 
den  Tempel  herum.  —  Die  weiteren  Angaben  ttber  den  Seitenzimmer- 
ban  in  v.  6  u.7  sind  ziemlich  dunkel  gehalten,  so  daß  sie  nur  durch  Yer^ 
gleichung  der  Beschreibung  des  gleichen  Anbaues  am  Salomon.  Tempel 
deutlich  werden.  Hiemach  ist  v.  6*  so  zu  fassra:  Und  die  Seitenzimmer 
anlangend  war  Oemach  auf  Gemach  (Vm  für  bs»)  drei  und  (dies)  30  mal, 
nnd  80  zu  verstehen ,  daß  drei  Seitengemächer  Aber  einander  lagen  und 
diea  30  mal  statt&nd,  also  der  Seitenanbau  3  Stockwerke  hatte,  jedes 
aO  Zimmer  (Gemächer)  enthaltend,  so  daß  30  mal  drei  Zimmer  Aber 
eliiander  lagen  (h.  h.  L).  Hiemach  bedarf  es  nicht  der  Umstellung  des 
e-«^  viM  in  tiünbi  ü*^^  welche  Bött.  Hitz.  Häv.  nach  den  LXX 
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vorgenommen  haben,  weil  sie  ^k  in  der  Bed.  an  ge&Bt  haben:  Zimmer 
an  Zimmer  30  nnd  zwar  3  mal,  wobei  man  zwar  denselben  Gedanken 
gewint,  aber  minder  deutlich,  indem  nnbestimt  bleibt,  ob  die  3  mal  30 
Gemächer  Ober  oder  neben  einander  lagen,  lieber  die  Yerteilong  der 
30  Zimmer  in  jedem  Stockwerke  ist  nichts  bemerkt,  aber  sehr  war- 
Bcheinlich,  daB  die  Verteilung  eine  gleichmäßige  war,  so  daß  auf  jede 
Langseite  d.h.  an  der  Nord-  und  Südwand  des  Tempels  je  12  und  an 
der  kürzeren  Westwand  6  Gemächer  lagen.    Die  Nord-  und  die  Sfid- 
wand  war  60  Ellen  +  6  E.  Mauerdicke  +  ^  E.  Breite  des  Seitenbanes 
an  der  Westwand,  also  im  Ganzen  70  Ellen,  und  nach  Abzug  von  5  E. 
ftlr  die  Dicke  der  AuBenmauer  an  der  Vorderseite  des  Gebäudes  65  Ellen 
lang;  die  Westwand  20+2X6  der  Dicke  der  Seitenmauer  =  32  Ellen 
lang.  Setzen  wir  hiernach  die  Länge  jedes  Seitengemachs  zu  4Vs  Ellen 
an,  so  bleiben  an  der  Westwand  5  Ellen  fär  die  erforderlichen  7  Zwischen- 
wände, Ibr  jede  also  V?  Elle,  und  an  der  Nord-  und  Südwand  11  Ellen 
Ibr  Zwischenwände  und  Treppenraum,  und  die  Zwischenwände  zu  V?  Elle 
Sttrke  berechnet,  4Vt  Elle  (=  235  Gentimeter)  für  den  Treppenranm 
übrig,  ftlr  eine  Wendeltreppe  ausreichend.  —  Die  folgenden  Sätze 
handeln  von  der  Verbindung  dieser  Seitenzimmer  mit  dem  Tempelhanse. 
*i^fpa  niKa  sie  waren  kommend  (gehend)  auf  die  Mauer,   a  Kia  gewdn- 
lich  inirare  in  locum,  hier  wegen  des  Folgenden:  auf  die  Mauer  gehend 
d.  h.  an  die  Mauer  so  angebaut,  daß  das  Gebälke  der  Fußböden  der  drei 
Stockwerke  nach  der  innem  Seite  hin  auf  der  Tempelmaner  auflag,  von 
ihr  gehalten  oder  getragen  wurde,  aber  doch  nicht  so  in  die  Mauer  em- 
griff,  daß  es  in  derselben  festgehalten  wurde.   Dies  war  nur  mOglicb, 
wenn  die  Tempelmauer  so  construirt  war,  daß  sie  bei  jedem  Stockwerke 
einen  Absatz  hatte,  auf  welchem  die  Balken  der  Seitenstockwerke  anf- 
liegen konten,  d.  h.  daß  sie  bei  jedem  Stockwerk  um  Va  Elle  zurücktrat 
oder  nach  außen  zu  schmäler  wurde,  also  wenn  unten  6  Ellen  breit, 
beim  ersten  Stocke  5Vs  E.,  beim  zweiten  5  E.  und  beim  dritten  4Vi  E. 
Breite  behielt.    Hierdurch  wurden  die  Seitengemächer  zwar  von  der 
Tempelmauer  mit  getragen,  aber  nicht  so,  daß  die  Balken  in  die  Wände 
des  Heiligtums  eingriffen  oder  eingefägt  waren,  was  gegen  die  Heiligkeit 
des  Tempelhauses  verstoßen  hätte;  und  die  Seitenstockwerke  erschienen 
als  das  was  sie  sein  selten,  als  äußerlicher  Anbau,  welcher  die  Integrität 
des  Heiligtums  nicht  beeinträchtigte.   Daß  dies  der  Sinn  dieser  Worte 
ist ,  ergibt  sich  mit  Gewißheit  aus  der  Vergleichung  von  1  Kg.  6,  6,  wo 
die  Absätze  an  der  Tempelmauer  ausdrücklich  erwänt  sind,  und  als 
Zweck  derselben  angegeben  ist  ni'i^^i^a  m^  '^inte^  damit  die  Balken  nicht 
einfaßten  in  die  Wände  des  Hauses,  worauf  die  lezten  Worte  nnsers  V. 
r\ysin  'T»pa  ö'^tin«  'nn'j-fcib'j  zurückweisen.   r^iAiib  t\^A  nti«  welche  das 
(Tempel-)  Haus  nach  den  Seitengemächem  hin  hatte,  y^  y^  ringsum 
d.  h.  auf  allen  drei  Seiten  des  Tempels.  Die  Beschaffenheit  der  Seiten- 
stockwerke, welche  sich  aus  dieser  Anlehnung  an  den  Tempel  ergab, 
wird  V.  7  beschrieben,  der  verschieden  gedeutet  wird,  im  allgemeinen 
aber  den  Sinn  enthält,  daß  dadurch  eine  Verbreiterung  des  Seitenan- 
baues nach  oben  zu  von  Stockwerk  zu  Stockwerk  entstand,  wie  1  Kg.  6, 6 
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deutlich  gesagt  ist.  Die  W.  trso^)  ^^^]  sind  nicht  zn  einem  Begriffe  za 
verbinden:  ,es  erweiterte  sich  rand  heram'  (de  Wette),  sondern  ent- 
halten zwei  verschiedene  Aussagen,  die  im  Folgenden  darch  die  Snb- 
stantiva  nm  nnd  nnn  näher  bestirnt  sind«  Als  Snbject  ist  weder  ^rp^ 
noch  9^2tn  anzunehmen;  die  Yerba  sind  impersonell  za  fassen:  es  er- 
weiterte sich  nnd  umgab  d.  h.  es  fand  Erweiterung  und  Umgebung  statt. 
Das  doppelte  nV:^b  erklärt  ßött.  richtig:  bei  fortgeseztem  Nachoben 
d.  h.  je  höher  hinauf  desto  mehr  fand  Erweiterung  und  Umgebung  statt, 
hinsichtlich  d.  i.  nach  Maßgabe  der  Seitenstockwerke,  räbnb  gehört  zu 
nVa^V  und  ist  hinzugefflgt,  um  näher  zu  bestimmen,  wie  die  Erweiterung 
erfolgte,  nicht  allmählich,  sondern  bei  jedem  Stockwerke,  denn  ,dieBe 
ni^bs  sind  die  drei  Ober  einander  liegenden  Oemächer,  von  welchen  der 
6.  Y.  redete'  (JKlief.),  Diese  Angabe  wird  erläutert  und  begrflndet  durch 
den  mit  ^'s  eingeÄlrten  Satz,  dessen  Sinn  von  der  Erklärung  des  W. 
nm  abhängt.  Dieses  W.  kann  Umgang  und  Umgebung  bedeuten.  Die 
Rabb.,  welchen  Bäv.  folgt,  verstehen  nm  von  einer  Wendeltreppe,  den 
1  Kg.  6,8  erwänten  n^h^k,  welche  aus  dem  unteren  Stocke  in  die  oberen 
forte.  Entschieden  unrichtig,  denn  davon  abgesehen,  ob  diese  Bed. 
sprachlich  erweisbar  sei,  läßt  sich  mit  den  Worten:  ,eine  Wendeltreppe 
des  Hauses  war  nach  oben  zu  mehr  und  mehr  rings  um  das  Haus\  kein 
vemflnftiger  Sinn  verbinden,  weil  an  einem  70  Ellen  langen  und  40  EIL 
breiten  Gebäude  doch  nimmermehr  eine  Wendeltreppe  rund  herum 
laufen  kann,  sondern  nur  an  einer  Stelle  auftteigen,  wodurch  sie  eben 
Wendeltreppe  wird.  Eben  so  unstatthaft  ist  die  Auffassung  BötiJ's: 
,denn  Umwendnng  des  Innern  war  nach  oben  mehr  und  mehr  um  und 
um  nach  innen  zu/  Denn  erstlich  bed.  n*;an  nicht  das  Innere  und  n^^A 
nicht  nach  innen  zu,  sodann  ist  ,Umwendung'  nicht  s.  v.  a.  Formver- 
änderung der  Gestalt  der  Gemächer,  vermöge  welcher  dieselben  im 
untern  Stocke  in  die  Länge  laufende  Oblonga,  im  mittleren  Quadrate 
und  im  dritten  einwärts  laufende  Oblonga  waren,  wie  Bött.  sich  die 
Sache  denkt.  ^ 


1)  Eher  könte  man  unter  30^^  in  der  Bed.  Umgang  mit  Klief,  n.  A.  einen 
nm  das  ganze  Haus  hemmlaofenden  gaUerieartigen  Umgang  verstehen,  auf 
welchem  man  mn  das  ganze  Haus  herumgehen  und  so  zu  den  Gemiehem  der 
oberen  Stocke  gelangen  konte.  Dies  war,  wie  ^lief.  weiter  bemerkt,  die  Ur- 
sache davon,  daß  es  nach  oben  zu  bei  den  obem  Stockwerken  breiter  wurde, 
wie  die  Worte:  „deshalb  wuchs  des  Hauses  Breite  nach  oben  zu**  besagen. 
In  diesen  W.  findet  Klief,  dann  eine  deutliche  Aussage  darüber,  ,daß  es  mit 
der  Annahme,  als  sei  die  Verbreiterung  nach  oben  durch  Einspringen  der 
Tempelmauer  gewonnen  worden,  nichts  ist»  sondern  die  oben  eintretende  Ver- 
breiterung des  Gebäudes  von  den  beim  zweiten  und  dritten  Stockwerke  an- 
gebrachten Umgängen  herrarte,  und  daß  wieder  diese  Umgänge  um  das  Ge- 
Mude  hemmliefen,  also  nach  außen   hin  gallerieartig  angebracht  waren'. 

Allein  wie  dies  in  den  W.  ^^rpnV  n'^a^  3)T-i  deutlich  ausgesagt  sein  soll,  ver- 
mögen wir  nicht  einzusehen.  Selbst  wenn  v^*l^  in  der  Verbindung  mit  3^Q 
den  Seitenanbau  mit  Ausschluß  des  Tempelhauses  bezeichnete,  würde  in  den 
Worten  nur  dies  liegen,  daß  der  Seitenanbau  nach  oben  zu  bei  jedem  Stock- 
werke breiter  wurde  oder  die  Breite  des  Seitenanbaues  nach  oben  bei  jedem 

Kall,  BaeohiaL    2.  Aofl.  27 


418  Eseohid  ZLI,  7-8. 

Wir  nehmen  aoa  nnd  am  in  der  Bed.  umgeben,  Umgebong;  dann 
besagt  T.  7  nur:  die  Umgebung  des  Hanses  d.  i  der  Seitenanbaa  rings 
um  das  TempeUuuis  wurde  nach  oben  zu  breiter,  mehr  und  mehr  nach 
Hafigabe  der  Stockwerke;  denn  sie  nahm  je  höher  desto  melir  zu  am 
Tempeihause,  daher  Breite  oder  Verbreiterung  gegen  das  Haus  hin  nach 
oben  entstand.  Hieran  schließt  sich  mit  ^g]  die  lezte  Aussage  des  Y.; 
„und  so  stieg  das  untere  auf  zum  obem  nach  Maßgabe  des  mittleren/^ 
Dieser  Satz  wird  von  der  Mehrzal  der  AusU.  so  gefaßt:  so  stieg  man 
vom  unteren  zum  oberen  auf  nach  dem  mittleren.  Aber  Viele  haben 
auch  das  Widersinnige  einer  solchen  Einrichtung,  daß  man  auf  einer 
Tr^pe  von  außen  aus  dem  unteren  Stockwerke  in  das  obere  und  voa 
da  in  das  mittlere  gestiegen  sei,  erkant  und  deshalb  nach  dem  Vorgange 
der  T.YT  191  in  ya^  und  n3ia*«k?ib  in  nd'haM  ,und  ans  dem  untern  (stieg 
man)  zum  oberen  durch  diu  mittlere  hinauf  geändert.  Aber  die  Tezt- 
lesart  ergibt  einen  guten  Sinn,  wenn  man  mimnn  als  Subject  zu  nVsr 
iait:  und  so  stieg  das  untere  Stockwerk  zum  oberen  auf  nach  Maßgabe 


Stockwerke  wuchs.  Auch  dann  w&re  nicht  auaffesagt»  auf  welche  Weise  die 
Zunahme  der  Verbreitanmg  entstand,  ob  infolge  aes  EiuBpiingens  der  Tempel- 
maner  bei  jedem  Stockwe»e,  oder  dadurch  daß  die  Seiteuzimmer  nach  außen 
hin  weiter  hinausgebant  oder  durch  Anfügung  eines  gallerieartigen  Um^ian^ 
die  Seitenstockwerke  yerhreitert  waren,  und  die  ^tscheidung  fOr  die  eme 
oder  die  andere  dieser  Mögliehkeitai  wttrde  nur  aus  dem  vorhergehenden 

8atm:  daß  ni90  ^^  ringsum  den  Seitenanbau  ging,  sich  ergeben,  und  zwar 
zu  Gunsten  der  lezteren.  Aber  erstlieh  ist  die  Annahme,  daß  n';an  und  Tsy^ 
den  Seitenanbau  mit  Ausschluß  des  TempelhauBes  bezeiehne,  ftußerzt  hart, 
da  ^"VK  in  dem  ganzen  Abschnitte  das  Tempelhans  bezeichnet  und  t^^A 
noch  in  V.  6  in  diesem  Sinne  gebraucht  ist.    Versteht  man  aber  unter  ^m 

r^'!$l3  einen  Umgang  oder  eine  Umgebung  um  das  Tempelhaus,  dann  füren 
die  Worte  durchaus  nicht  auf  &ußere,  um  die  Seitengenukher  herumlaufeude 

Gallerien.  Zweitens  ist  es  äußerst  hart,  ^Wü  in  der  Bed.  Umgang  zu  fiuuen, 
wenn  das  vorhergehende  n^oa  umgeben  bedeuten  soll.  Da  SM  das  iraos 
wieder  aufnimt,  und  ,durch  die  beiden  Verba  ^^^i  ^??  g^  dasselbe  be- 
zeichnet werden  soll,  was  nachher  durch  die  Substantiva  ^ft>  und  tsQ^  be- 
zeichnet wirdS  so  darf  man  nicht  rab)  durch  umgeben  und  aoiQ  durch  Um- 
gang Ubenetzen.  Bezeichnete  also  3M9  einen  Umgang,  eine  um  das  Gebäude 

herumlaufende  Gallerie,  dann  mttßte  dies  auch  in  dem  Verbo  rao)  ausgesagt 
sein  und  dieses  Ubenezt  werden:  es  umging  d.  h.  es  fand  Umgang  stan  nadi 
eben  zu  mehr  und  mehr  nach  Maßgabe  der  Stockwerke.  Damit  wäre  aber 
ausgesagt,  daS  dieser  Umgang  schon  beim  unteren  Stockwerke  vorhanden 
war,  und  bei  dem  mittleren  und  obem  nur  an  Breite  zunahm.  Eine  G^erie 
am  untern  Stockwerke  i^>er  wird  durch  die  folgenden  Maßbestimmungen  aus- 
geschlossen. Hieraus  folgt,  daß  die  Annahme  von  GaUerien  außen  um  das 
zweite  und  dritte  Stockwerk  herum  vom  Tezte  nicht  gefordert  wird,  viel- 
mehr mit  ihm  unvereinbar  ist;  und  wir  haben  nicht  einmal  nötig,  dagegen 
noch  gdtend  zu  machen,  daß  KUef'B  Vorstellung:  der  ganze  Anbau  von  £ei 
Stockwerken  sei  blos  von  der  &ußem  Mauer  getragen  worden,  ohne  daß  die 
Balken  an  der  Wand  des  Tempels  einen  Stßtzpunkt  oder  eine  Unterlage 
hatten,  höchst  unwarscheinlioh  ist,  weil  das  Geb&ude  dadurch  sehr  wacJkebg 
und  f&r  die  Aufnahme  gewichtvoller  Gegenstände  unbrauchbar  geworden  wäre. 
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des  mittlereii,  wogegen  die  Yenchiedenheit  des  Genus  (das  masc.  n^y^) 
keine  entscheidende  Instanz  begründen  kann,  idi  besagt,  daB  in  der 
angegebenen  Weise  der  Verbreiterung  das  Ansteigen  statt  hatte. 

Der  8.  Y.  bringt  eine  weitere  Ansage  Aber  die  Seitengem&cher,  wie 
nuLB  aus  dem  mittleren  Satze  ersieht,  wird  aber  auch  VM*schieden  er- 
klärt Den  ersten  Satz  übersezt  z.  B.  Bött, :  ,nnd  ich  sah  was  nach  innen 
heran  die  Höhe  am  und  um  war',  sprachlich  falsch  und  sinnlos,  da  tr^h 
nicht  nach  innen  bedeutet  und  ,nach  innen  heran'  keinen  denkbaren 
Sinn  gibt    A?t>/.  übersezt:  ,ich  sah  dem  Hause  die  Höhe  ringsum  ab'; 
auch  unstatthaft,  weil  m^  die  Bed.:  absehen  s.  v.  a.  mit  den  Augen 
messen,  nicht  hat,  und  in'  diesem  Fall  auch  bei  mi  der  Artikel  kaum 
fehlen  durfte.   Die  W.  lauten  einfach:  „ich  sah  am  Hause  eine  Höhe 
(=  Erhöhung)  rings  herum."    Was  gemeint  ist,  sagen  die  folgende 
Worte:  ftmdamentirt  waren  die  Seitengemächer  eine  volle  Rute,  d.  h« 
das  Fundament  derselben  war  eine  volle  Rute  (6  Ellen)  hoch,   ni^ib*«» 
nicht  Substantiv  T&r&^  sondern  partic.  py.  r&x&ra  und  das  Keri  ist  eine 
sachlich  richtige,  aber  unnötige  Emendation:  y^  für  KiVs  vgl.  28, 16 
^bn  t  ^kVs.    Der  Seitenanbau  lag  demnach  nicht  zu  ebener  Erde,  son- 
dern hatte  ein  6  Ellen  hohes  Fundament    Dies  stimt  mit  der  Angabe 
40,  49,  daB  man  auf  Stufen  zur  Tempelhalle  aufstieg,  also  das  Tempel- 
haus  mit  seiner  Yorhalle  höher  als  der  innere  Yorhof  lag.    Da  diese 
Erhöhung  nicht  blos  für  den  Anbau,  sondern  auch  für  die  Tempelhalle 
eine  volle  Rute  oder  6  Ellen  betrug,  so  werden  wir  auch  nicht  nach  der 
LXX  40, 49  zehn,  sondern  12  Stufen  anzunehmen  haben,  da  eine  halbe 
Elle  Ezechielschen  Maßes  schon  eine  beträchtliche  Höhe  für  Treppen- 
stufen ist.  —  Dunkel  ist  die  folgende  Bestimmung:  sechs  Ellen  nb^^XM, 
wegen  der  Mehrdeutigkeit  des  nb-^attt;  so  viel  aber  ist  auBer  Zweifel,  daJB 
die  W.  keine  bloBe  Erklärung  über  die  Länge  des  Rutenmaßes:  6  Ellen 
bis  ans  Handgelenk  (gemessen)  geben  können,  weil  die  Länge  der  Rute 
schon  40, 5  bestimt  worden  ist,  eine  neue  Bestimmung  darüber  also 
überflüssig  wäre  und  die  hier  gegebene  auch  jener  in  40, 5  widersprechen 
würde.  V^nM  bed.  Yerbindung,  Gelenk,  und  kann  von  einem  Bauwerke 
gebraucht,  wol  nur  die  Stelle  bezeichnen,  wo  ein  Glied  des  Baues  sich 
an  das  andere  anschließt  Hiemach  verstehen  Höv.  u.  Klief.  V^aoi  von 
dem  Punkte,  wo  das  eine  Stockwerk  aufhört  und  das  andere  anfängt, 
von  der  Yerbindungsstelle  der  über  einander  liegenden  Gemächer;  und 
Ha»,  hält  den  Satz  für  eine  nähere  Bestimmung  des  *tn  nno*«»,  indem 
er  r&ycrm  von  den  Fundamenten  der  Zimmer  d.  i.  den  Fußböden  ver- 
steht KUef.  dagegen  findet  in  dem  Satze  eine  neue  Bestimmung,  näm- 
lich die  über  die  Höhe  der  Stockwerke,  so  daß  in  dem  Y.  ausgesagt 
wäre:  das  Seitengebäude  hatte  ein  6  Ellen  hohes  Fundament,  jeder  der 
3  Stocke  aber  hatte  wiederum  eine  Höhe  von  6  EUen,  wonach  das  ganze 
Gebäude  von  der  Erde  ab  24  Ellen  hoch  gewesen  wäre.  So  viel  ist  klar, 
daB  rrhm  nicht  die  Fußböden  der  Gemächer  bezeichnet,  womit  die 
^(Zt;/sche  Erklärung  hinfällig  wird.    Aber  auch  der  AVie/.'schen  Auf- 
fasBong  steht  entgegen,  daß  wenn  die  Worte  die  Höhe  der  Stockwerke 
angäben,  also  eine  zweite  Maßbestimmnng  brächten,  dann  die  Cop.  ^  vor 
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ihnen  nicht  wol  fehlen  durfte.  Das  Fehlen  dieser  Gop.  scheint  darauf 
zn  füren,  daß  die  „sechs  Ellen^*  hV^kk  doch  wol  nnr  eine  weitere  sach- 
liche Erlänterong  Aber  das  eine  voUe  Rate  hohe  Fundament  liefern  sol- 
len und  nb*«stK  ein  schon  den  alten  üebersetzem  nnverstftndlicher  tech- 
nischer Ausdmck  für  die  Verbindung  der  oberen  Kante  des  vorspringen- 
den Fundaments  (Sockels)  mit  der  darauf  gesezten  Mauerwand  zu 
sein  scheint. 

In  V.  9  folgen  noch  zwei  Bestimmungen  in  Bezug  auf  den  Seitenan- 
bau. Die  Wand  oder  Mauer  desselben  nach  außen  d.  h.  an  der  Außen- 
seite (f)  war  5  Ellen  dick  oder  breit,  also  1  Elle  dflnner  als  die  Tempel- 
wand. Eben  so  breit  war  das  rtss  an  dem  Seitengebäude.  Zu  dem  mit 
it^  beginnenden  Satze  ist  das  im  ersten  Satz  angegebene  Maß  „5  EUen^' 
zu  wiederholen,  so  daß  wir  )  deutsch  durch  und  auch  geben  können  und 
in  dem  Sinne:  „eben  so  breit^'  nehmen  mtlssen.  mTopariic,  hoph.  von 
n*^m  liegen  lassen,  ist  bei  einem  Baue  das,  was  von  dem  Bauplatze  nach- 
gelassen, nicht  mit  bebaut  wird,  und  in  v.  11  als  Substant:  der  freige- 
lassene Raum  an  den  Seiten  des  Oebäudes  '[Taf.  I.  i),  von  Chctid.  *v» 
psid  locus  relictus  gedeutet,  ni^bs  n'^a  ist  adverbialer  oder  locativer 
Accusativ:  an  dem  Seitengemächerhause  hin,  demselben  entlang,  und 
>^19^  "^^  appositioneile  Verdeutlichung:  welches  dem  Tempel  war,  zu 
ihm  gehörte,  ihm  ringsum  angebaut  war.  —  Hiemach  bedarf  es  keiner 
Textänderung,  nicht  der  Verwandlung  des  n*ia  in  "pa,  um  v.  9^  mit  v.  10 
zu  einem  Satze  zu  verbinden,  wie  Bött,  u.  Hitz,  wollen,  und  dadurch 
nur  den  Widerspruch  gewonnen  haben,  daß  in  v.  9^  u.  10  das  Freige- 
lassene zwischen  den  Seitengemächem  am  Tempelhause  und  zwischen 
den  Gellen  an  der  Vorho&wand  zu  20  Ellen  Breite,  dagegen  in  v.  12 
die  Breite  dieses  ns»  zu  5  Ellen  angesezt  wäre.  —  Zunächst  folgt  in 
V.  10  noch  die  Angabe  der  Breite  zwischen  dem  Tempelgebäude  und 
den  Gellen  an  der  Wand  des  innem  Vorho&,  sodann  in  v.  11  noch  ein 
paar  Bestimmungen  Aber  den  Seitenanbau  und  den  freigelassenen  Raum. 
nibvin  (v.  10)  sind  die  42,  1 C  näher  beschriebenen  Gellengebände, 
welche  längs  der  den  innem  Vorhof  vom  äußern  scheidenden  Mauer  im 
Westen  des  Nord-  und  Sfldthores  des  innem  Vorhofs,  also  dem  Tempel- 
hanse gegenflber  lagen  (Taf.  I.  LL).  Zu  dem:  „und  zwischen  den  Gellen 
war  eine  Breite"  ist  die  correlative  Bestimmung  aus  dem  Gontexte  zu 
ergänzen,  nämlich:  der  Raum  zwischen  dem  njQ  und  den  nisA  hatte 
eine  Breite  von  20  Ellen  rings  um  das  Hau»  hemm,  d.  h.  an  der  Nord- 
West-  und  Sodseite  des  Tempelhauses.  —  Die  Beschreibung  dieses 
Raumes  schließt  v.  11  mit  Angabe  der  Eingänge  in  den  Seitenanbau. 
Dieser  hatte  eine  Thär  nach  dem  Freigelassenen  d.  h.  auf  diesen 
Raum  hinausgehend,  und  zwar  eine  g^en  Norden  und  eine  gegen 
Sflden  (Taf.  III.  ii),  und  der  freigelassene  Raum  war  5  Ellen  breit 
ringsherum,  d.  h.  wieder:  an  der  Nord-  West-  und  SOdseite  des  Tem- 
pelgebäudes. n|»n  Dipa  der  Platz  des  Freigebliebenen  d.  i.  der  freige- 
lassene Raum. 

Fassen  wir  nun  schließlich  alle  Maßbestimmungen  ttber  das  Tempel- 
haus und  seine  nächste  Umgebung  zusammen,  so  ergibt  sich  uns  (wie 
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Taf.  I  zeigt)  ein  Qaadrat  von  100  Ellen  Breite  und  100  E.  Länge,  mit 
AnsschlnB  der  Vorhalle.  Der  Tempel  (G)  war  im  Innern  breit  20  Ellen 
(v.  2),  die  das  Heiligtam  umgebende  Maner  6  E.  (v.  5),  macht  2X6 
=12  Ellen;  der  Seitenanbaa  im  Lichten  4  E.  breit  auf  jeder  Seite  (v.  5), 
macht  2X^=8  Ellen;  die  Aoßenmaner  dieses  Anbaues  5  K  auf  jeder 
Seite  (V.  9),  macht  2X5=10  Ellen,  der  nss  (i)  6  E.  ringsum  (v.  11), 
macht  2X5^=10  Ellen,  und  der  Raum  zwischen  ihm  und  den  an  der 
Yorho&maner  gelegenen  Gellen  (e-g-h-f)  20  E.  ringsherum  (y.  10) 
macht  2X20=40  Ellen,  d.i.  in  Summa  20+12+8+10+10+40 
=100  Ellen,  ganz  entsprechend  der  Breite  des  innem  Yorhofa  40, 47.  — 
Die  Länge  war  folgende:  40  E.  das  Heilige  und  20  E.  das  AUerheiligste 
(y.  2  u.  4),  die  Westmauer  6  E.,  die  Seitengemächer  in  W.  4  E.  und 
ihre  Mauer  5  K,  der  nra  im  W.  5  E.  und  der  Raum  bis  an  die  Gellen 
20  E.;  in  Summa  40+20+6+4+6+5+20=100  EUen,  wie  y.  13 
gesagt  wird.  Hierbei  ist  die  Vorhalle  und  die  Dicke  sowol  der  Scheide- 
wand zwischen  Heiligem  und  Allerheiligstem,  als  der  yorderen  (Ost- 
lichen) Wand  des  Heiligen  nicht  mit  in  Rechnung  gebracht:  die  Vor- 
halle nicht,  weil  ihre  Grundfläche  zum  Räume  des  innem  Vorhofa  ge- 
hörte, in  den  sie  hineingebaut  war;  die  Scheidewand  nicht,  weil  sie  als 
dflnne  Bretterwand  keinen  erheblichen  Raum  wegnahm.  Warum  aber 
die  Vorderwand  des  Heiligen  nicht,  ist  schwer  zu  sagen.  Da  in  dem 
Quadrate  yon  100  E.  fQr  sie  kein  Raum  yorhanden,  so  hat  iCiief.  auf 
der  Ostseite  des  Heiligen  gar  keine  Mauer  angenommen,  sondern  ge- 
meint, daß  die  Rflck-  (West-)  wand  der  Halle  ihre  Stelle  ersezt  habe. 
Dies  ist  aber  schon  aus  dem  Grunde  unannehmbar,  weil  die  Halle  sicher- 
lich nicht  die  gleiche  Höhe  mit  dem  Heiligen  und  nach  40, 48  nur  16  E. 
änSere  Breite  hatte,  so  daß  nicht  nur  am  obem  Teile  der  Fronte,  son- 
dern auch  auf  jeder  Seite  ein  2  E.  breiter  offener  Raum  geblieben  wäre, 
wenn  das  Heilige  keine  eigene  Wand  gehabt  hätte.  Hierzu  komt,  daß 
die  Messung  sowol  der  Pfeiler  zu  beiden  Seiten  der  Fronte  des  hy^n 
(y.  1)  als  der  Schultern  zu  beiden  Seiten  der  Thfir  (y.  2)  eine  Mauer  oder 
Wand  an  der  Ostseite  des  Heiligen  yoraussezt,  die  nicht  schwächer  als 
die  Seitenwände,  d.  h.  nicht  unter  6  E.  angenommen  werden  kann.  Es 
bleibt  daher  nur  die  Vermutung  abrig  daß  die  40  E.  Länge  des  Heiligen 
yon  der  10  E.  breiten  Thflrlinie  an  gemessen,  und  die  Stärke  der  Thttr- 
schultern  zu  beiden  Seiten  in- diese  40  E.  eingerechnet,  oder  was  das- 
selbe ist,  bei  der  Messung  nicht  mit  in  Betracht  gezogen  worden  sei. 
Dagegen  kann  das  Bedenken,  daß  hierdurch  der  Raum  des  Heiligen  an 
seiner  bedeutsamen  Länge  yon  40  E.  eine  beträchtliche  Einbuße  er- 
litten, keine  begründete  Instanz  bilden,  weil  die  Thflrschultem,  deren 
Stärke  nicht  berechnet  wird,  nur  5  E.  auf  jeder  Seite  breit  waren,  für 
den  mittlem,  10  E.  breiten  Teil  des  Heiligen,  den  die  ThOr  einahm,  die 
Länge  yon  40  E.  keine  wamehmbare  Verkürzung  erlitt  So  gut  wie  die 
Pfeiler  der  Thfir  des  Allerheiligsten  mit  der  Zwischenwand  in  die 
40+20  E.  Länge  des  Heiligtums  eingerechnet,  und  nicht  in  Betracht 
gezogen  sind,  eben  so  gut  kann  dies  mit  der  Mauerstärke  der  Thflr- 
schultem des  Heiligen  geschehen  sein.    Die  symbolisch  bedentsamoA 
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llafie  des  RaamamftDges  dee  Höligen  nnd  Allerlieiligsten  IttBen  sieb 
nicht  mit  mathematischer  Scrapnlomtftt  bemeasen. 

y.  12—14.  Die  Sohiedatätte  und  die  äuäaere  Qröaae  dea  Tem- 
pela.  y.  12.  Und  das  Bauwerk  an  der  Vorderseite  der  Schiedstätte 
war  an  der  gegen  Westen  gerichteten  Seite  siebenzig  Ellen  breit,  und 
die  Mauer  des  Bauwerks  fünf  Ellen  breit  rings  herum,  und  seine 
Länge  neunzig  Ellen,  Y.  13.  und  er  maß  das  (Tempel-)  Haus:  die 
Länge  hundert  Ellen;  und  die  Schiedstätte  und  ihren  Bau  und  dessen 
Wände:  die  Länge  hundert  Ellen.  Y,  14.  Und  die  Breite  der  Fläche 
des  {TempeH  Hauses  und  der  Schiedstätte  gegen  Osten  hundert 
Ellen.  —  Das  yerstftndnis  dieser  y  v.  hängt  von  der  ErklAmng  des  W. 
rnr^  ab.  Nach  seiner  Abstammung  von  ^n  schneide,  scheiden,  bed. 
}r\n  das  Abgeschnittene  oder  Abgeschiedene;  so  rnta  yy^  das  abge- 
schnittene Land,  die  Wfiste,  die  nicht  durch  Wege  mit  der  bewohnten 
Landschaft  verbnndmi  ist;  in  unserer  Stelle  bed.  rnn  einen  vom  Heilig- 
tume  abgeschiedenen  Platz  anf  der  Westseite  des  Tempels  d.  i.  hinter 
dem  Tempel  (Taf.  I.  J),  aaf  dem  sich  ein  Bauwerk  oder  Gebftade  befand, 
Aber  dessen  Bestimmung  nichts  Näheres  gesagt  ist,  als  was  sich  teili 
aus  der  Benennung  und  der  Lage  dieses  Raumes,  teils  aus  den  Stellea 
1  Chr.  26, 18  u.  2  Kg.  23, 11,  nach  welchen  auch  beim  Salomon.  Tempel 
ein  solcher  Raum  mit  Baulichkeiten  hinter  dem  Tempelhause  lag,  der 
einen  besondem  Ausgang,  das  Thor  rd^  hatte,  folgern  läßt,  nlmlich 
daß  nach  der  warscheinlichen  yermutung  von  Klief.  ,dieBer  Platz  mit 
seinen  Baulichkeiten  dazu  bestimt  sein  solte,  allen  Auswurf,  Kehricht, 
alle  Abfälle,  kurz  alles  da^enige  aufzunehmen^  was  sich  bei  dem  heiligen 
Dienste  im  Tempel  ausschied,  und  daß  ihm  auch  darum  der  Name  des 
abgeschiedenen  Raumes  beigelegt  werdeS  Das  Gebäude  auf  diesem 
Räume  lag  n'ntftn  *^vr^  an  der  Fronte  der  Oisra,  nämlich  wenn  man  vom 
Tempel  herkam,  und  zwar  Bjn-^'in  nM  an  der  Seite  des  Wegs  zum 
Meere  d.  i.  anf  der  Westseite  sc.  des""  Tempels,  nnd  hatte  eine  Breite  von 
70  Ellen  (von  N.  nach  S.)  mit  einer  Mauer  ringsherum,  die  6  E.  breit 
(stark)  war,  und  eine  Länge  von  90  Ellen.  Da  die  Mauerdicke  neben 
der  Breite  besonders  angegeben  ist,  so  müssen  wir  dieselbe  sowol  zur 
(genanten)  Breite  als  zur  (genanten)  Länge  des  Gebäudes  hinzurechnen, 
wonach  dasselbe  von  außen  betrachtet  80  E.  breit  und  100  E.  lang  war. 
Diese  Länge  wird  v.  13^  ausdrücklich  der  Schiedstätte  und  (d.h.  mit) 
ihrem  Gebäude  und  dessen  Mauern  zugeschrieben,  yorher  aber  ist  die 
Länge  des  Tempelhauses  gleichfalls  zu  100  E.  bestimt.  In  v.  14  ist  noch 
die  Breite  von  beiden,  gleichfalls  zu  100  E.  angegeben,  nämlich:  die 
Breite  der  äußern  Fronte  oder  vordem  Fläche  des  Tempels  betrug 
100  Ellen  und  eben  so  viel  die  Breite  der  Schiedstätte  o^b  gc^^en 
Osten  d.  h.  die  Breite,  welche  sie  an  der  Ostseite  dem  Messenden  zeigte. 
Wenn  nun  das  anf  der  Schiedstätte  befindliche  Gebäude  nach  v.  12  mit 
Einrechnung  seiner  Mauern  nur  80  Ellen,  die  Schiedstiltte  selbst  aber 
100  E.  breit  war,  so  bleibt  ein  von  dem  Gebäude  nicht  bedekter  Raum 
von  20  E.  Breite,  und  zwar,  da  wir  das  Gebäude  unbedenklich  in  die 
Mitte  setzen  dflrfen,  an  der  Nord-  und  der  Südseite  ein  freier  Raum  von 
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je  IGE.  ttbrig  tta  den  Zugang  zu  dem  Oebiade  auf  beiden  Seiten  (K>, 
i^ürend  die  ganze  Lftnge  der  Schiedstätte  (von  0.  nach  W.)  von  dem  Oe- 
bande  beddct  war.  Alle  diese  MaSbestimmnngen  harmoniren  voll- 
kommen«  Wie  der  innere  Vorhof  ein  Quadrat  von  100  K  Lttnge  bildete 
(40, 47),  80  nahm  das  im  Westen  an  ihn  sich  anschließende  Tempelhans 
mit  seinen  Pertinenzen  die  gleiche  Länge  ein,  nnd  die  Schiedstätte 
hinter  dem  Tempel  einen  eben  so  großen  Ranm.  Diese  drei  Quadrate 
hatten  sonach  von  0.  nach  W.  eine  Länge  von  800  Ellen.  Rechnen  wir 
dazn  die  Länge  des  Ostthorgebändes  des  innem  und  äuBem  Vorhob^ 
jedes  zn  50  Ellen  (40, 15. 21.  25. 29.  33.  36),  nnd  die  Länge  des  änBern 
Yorhoft  von  Thor  zn  Thor  mit  100  Ellen  (40, 19.  23. 27),  so  erhalten 
wir  fttr  den  gesamten  Tempelban  die  Länge  von  500  Ellen,  Rechnen 
wir  femer  zn  der  Breite  des  innem  Yorhoft  oder  des  Tempelhanses  von 
100  E.  die  Breiten  des  änßem  Yorhob  mit  dem  änßem  nnd  inneren 
Thorgebänden  von  200  E.  sowol  auf  der  Nord-  als  auf  der  Sädseite,  so 
ergeben  anch  diese  eine  Oesamtbreite  von  100+200+200=^500  EUen, 
wonach  der  ganze  Ban  einen  Ranm  von  500  Ellen  ins  Oevierte  einnahm, 
im  Einklänge  mit  der  S.  402  gegebenen  Berechnung  der  Or&fte  des  von 
der  Mauer  (40, 5)  umschlossenen  Baues. 

Y.  15--26.  Snmmarisohe  BeBtimmnngen  über  Maas,  B^ 
Bohaffenheit  und  bedeutaamen  Sohmuok  der  hAnrovragendeii 
Teile  des  Tempelgebäudea.  Y.  15.  und  so  maß  er  die  Länge  des 
an  der  Fronte  der  SchiedstäUe  heß^dUchen  Baues^  was  auf  ihrer 
Bmtersefte  war,  und  seine  Gaüerien  a^if  dieser  und  Jener  Seite  hun^ 
dert  Ellen,  und  das  innere  Heiligtum  und  die  Hallen  des  Vorhofs. 
Y.  16.  Die  Schwellen  und  die  geschlossenen  Fenster  und  die  Gaüerien 
rings  um  alle  drei  herum  —  gegenfiber  den  Schwellen  war  getäfeltes 
Holz  ringsum,  und  der  Erdboden  bis  an  die  Fenster,  die  Fenster  aber 
waren  verdekt  —  Y.  17  (der  Raum)  iiber  den  Thüren  sowol  bis  zum 
innem  Tempel  hinein  als  nach  außen  und  an  der  ganzen  Wand  rings 
herum,  innen  und  außen,  hatte  seine  Maße,  Y.  18.  Und  Chemhe  und 
Palmen  waren  gemacht,  eine  Palme  zwischen  je  zwei  Cheruben,  und 
zwei  Angesichter  hatte  der  Cherub;  Y.19  ^n  Menschenangesicht  nach 
der  Palme  hin  auf  dieser,  und  ein  Löwenangesicht  nach  der  Pabne 
hin  auf  jener  Seite.  So  war's  gemacht  am  ganzen  Hause  rings 
herum,  Y.  20.  Vom  Boden  bis  hinauf  liber  die  Thüre  waren  die 
Cherube  und  Palmen  gemacht  und  zwar  an  der  Wand  des  Heilig^ 
tusns.  Y.  21.  Bas  Heiligtum  hatte  viereckige  ThOrpfosien  und  die 
Fronte  des  AUerheiHgsten  hatte  dieselbe  Gestalt.  Y.  22.  Ber  Altar  war 
von  Holz,  drei  Ellen  hoch  und  seine  Länge  zwei  Ellen,  und  haUe  seine 
Eckstücke  und  sein  Gestell,  und  seine  Wände  waren  von  Holz,  Und 
er  sprach  zu  mir:  das  ist  der  Tisch  der  vor  Jahve  stehe  Y.  23.  Und 
zwei  Thüren  hatten  das  Heilige  und  das  Allerheiligste.  Y.  24.  Zwei 
Flügel  halten  die  Thüren,  zwei  sich  drehende  BläOer,  zwei  die  eine 
Tkür  und  zwei  ThürbUUter  die  andere.  Y.  25w  Und  gemacht  waren 
an  ihnen,  an  den  Thüren  des  HeUigtums,  Cherube  und  Palmen,  wie 
sie  gemacht  waren  an  den  Wänden-,  und  hölzernes  Gesimse  war  an 
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der  Fronte  der  Baue  draußen,   V.  26.  Und  geschlossene  Fenster  und 
Palmen  waren  hüben  und  drüben  an  den  Seitenwänden  der  Balle  und 
den  Seitengemächem  des  Bauses  und  dem  Gebälke.. —  Mit  7. 15  be- 
gint  dio  zasammenfassende  Anfzftlimg  von  Einzelheiteii  an  dem  Gebftade, 
die  fast  alle  bisher  noch  nicht  erwftnt  waren;  demnach  ist  tm  statt  ns;i 
zu  ttbersetzen:  und  so  maß  er.  Der  Umstand,  daß  in  y.  15^  noch  eine 
Maßbestimmang  folgt,  wftrend  ?on  v.  15^  ab  keine  Zalmaße  mehr  ge- 
geben werden,  berechtigt  nicht  zn  der  Annahme,  daß  v.  15*  zn  v.  14  zn 
ziehen,  v.  15^  aber  mit  v.  16  zn  verbinden  sei.   Gegen  die  leztere  Ver- 
bindung spricht  entscheidend  schon  das  Fehlen  der  Cop.  ^  vor  t^m? 
y.  16%  welches  zeigt,  daß  mit  d^bw  eine  neue  Bestimmong  anhebt  ond 
die  Worte  w  ^^^»n]  v.  16^  noch  von  Tron  v.  15*  abhängen.    Auch  der 
Inhalt  von  v.  15  spricht  gegen  die  erwänte  Trennung  desselben.    Zieht 
man  nämlich  v.  15*  noch  zu  v.  14,  so  enthält  der  erste  Satz  eine  reine 
Tautologie,  da  die  Länge  des  Gebäudes  schon  v.  13  gemessen  und  ange- 
geben ist.   Die  Tautologie  (Sit  weg,  wenn  mit  v.  15  die  summarischen 
Angaben  über  die  Maße  einzelner  Teile  des  ganzen  Tempelbaues  be- 
ginnen, mit  welchen  noch  mancherlei  Einzelheiten,  von  denen  bisher 
nicht  die  Bede  war,  nachgeholt  werden.    Dazu  gehört  sogleich  der  In- 
halt des  zweiten  Satzes,  das  ttber  die  n^tpntt  Bemerkte.   Das  Gebäude 
an  der  Fronte  der  Schiedstätte,  welches  der  Mann  maß,  ist  seiner  Lage 
nach  durch  n^t'nnMr^y  litt^  näher  bestimt.    Das  FOmininsuffix  von  rrnrnt 
geht  auf  n^nun  zurück:  darnach  kann  *nis^  sich  nur  auf  y^i^  beziehen: 
das  Gebäude  .  . .  welches  auf  der  Hintersdte  der  Gisra  lag.  Dies  wider- 
spricht nicht  der  in  tryitj/n  "^afe'^K  angedeuteten  Lage,  sondern  dient  zur 
genaueren  Bestimmung  dieser  Angabe,  daß  das  an  der  Fronte  der  Giara 
gelegene  Gebäude  den  hintern  Raum  derselben  einnahm,  sich  der  Länge 
nach  von  der  Fronte  bis  zum  hintern  Ende  der  Gisra  hinzog.  —  Dunkel 
ist  für  uns  die  Bed.  von  D*«ß^nM  oder  ^ff^t^  hier  iCeri  und  in  v.  16. 42, 
3  u.  5,  wo  es  allein  noch  vorkomt ,  von  dem  selbst  Raschi  gesteht  die 
Bedeutung  nicht  zu  kennen ,  und  das  auch  die  alten  Uebersetzer  nur 
nach  vagen  Vermutungen  wiedergegeben  haben;  die  LXX  hier  aicoXotica, 
in  42,  3  u.  5 :  icepbioXov  und  oxoai,  Vulg,  hier:  ethecas  (das  hebr.  Wort 
latinisirt)  in  c.  4:2:  porticus,  Targ.  in  der  Londn.  Polygl  v.  15  wjtjjf*!, 
v.  16  KjpiTiM,  42,  2  *«it  u.  42,  5  M;rt.    Ein  Stamm  pnK  komt  im  Hebr. 
nicht  vor,  und  die  Herleitung  von  pri9  ist  nicht  blos  unsicher,  sondern 
gibt  auch  nichts  Brauchbares  für  die  architektonische  Bed.  von  p^riK  an 
die  Hand.    Auch  der  Context  in  v.  15  u.  16  unsers  Cap.  bietet  nichts, 
weil  in  beiden  Vv.  der  Sinn  der  Sätze,  in  welchen  D'^pn»  steht,  streitig 
ist.  Nur  42,  3  u.  5  bieten  einige  Anhaltspunkte.  Nach  42, 3  war  an  dem 
dreistöckigen  Cellengebäude  pn»  "^sn-VK  p*«tnM  am  dritten  Stockwerke, 
und  nach  v.  5  waren  die  Gellen  des  obem  Stockes  an  diesem  Gebäude 
kürzer  als  die  des  untern  und  des  mittlem  Stockwerkes,  weil  D*>pnM 
Baum  von  ihnen  wegnähmen;  und  dies  hatte  wieder  seinen  Grund  darin, 
daß  die  dreistöckigen  Gellen  keine  Säulen  hatten.  Hieraus  läßt  sich  mit 
Sicherheit  folgern,  daß  die  D*^pnK  Gallerten,  Umgänge  waren,  die  an 
den  Außenwänden  längs  dem  Gebäude  sich  hinzogen,  und  weil  sie  nicht 
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Ton  Sttolen  getragen  wurden,  auf  Absätzen  rohen  maßten,  welche  dnrch 
Zorflcktreten  der  Zimmer  des  obem  Stockes  nach  innen  zn  gewonnen 
wurden.  Diese  Bed.  paBt  auch  für  nnser  Gap.  Das  Suffix  an  Krri|yirvK 
(aramais.  Form  für  n'^i^'^riM)  geht  nicht  auf  i^aa,  sondern  auf  rna&n  tI!  13 
zorflck;  denn  die  W.:  and  seine  Gallerien  auf  dieser  and  jener  Seite  d.  i. 
an  der  Nord-  and  Südseite  des  Gebftades,  sind  nicht  von  "i^aAti  rQVi,  ab- 
hängig, in  dem  Sinne:  die  Länge  des  Banes  mit  seinen  Gallerien  hoben 
and  drüben,  indem  dazn  KrppmKi  zn  weit  von  'nn  '^ya  getrent  ist  Viel- 
mehr ist  KrrpnKi  ein  zweites  Object  zu  tf»:  er  maß  1)  die  Länge  des 
Gebändes,  2)  seine  Gallerien  hflben  and  drüben  —  100  Ellen,  3)  den 
innem  Tempel  n.  s.  w.  Die  100  Ellen  beziehen  sich  nicht  aof  die  Länge 
des  Gebäudes,  sondern  auf  die  Gallerien  zu  beiden  Seiten,  die  eben  so 
lang  als  das  Gebäude  waren,  also  an  der  ganzen  Länge  desselben  hin- 
liefen, was  zu  bemerken  nicht  Oberflüssig  war,  da  sie  möglicher  Weise 
hätten  kurzer  sein  können.  *^'^adri  ^9*«nn  ist  das  Tempelhaas  mit  seinem 
Anbau  im  innem  Yorhofe.  Aufierdem  sind  noch  genant  die  Vorhallen 
des  Yorhofa  d.  h.  an  den  Thorgebänden  des  Innern  und  äußern  YorhofiB, 
als  die  vorspringenden  Teile  an  diesen  Gebäuden.  Diese  drei  in  v.  15 
genanten  Bauwerke  sind  sämtliche  Gebäude,  deren  Maße  in  der  bis- 
herigen Beschreibung  erwänt  sind,  nämlich  von  dem  Gebäude  im  Westen 
des  Tempels  in  v.  12—14,  von  dem  innem  Tempel  v.  1—11,  von  den 
Hallen  der  Yorhöfe,  zu  welchen  die  Tempelhalle  vor  dem  Heiligen,  als 
beim  Messen  zum  innem  Yorhof  gerechnet,  zu  ziehen  ist,  in  c.  41.  — 
So  zeigt  der  Inhalt  unsers  15.  Y.,  daß  er  nicht  nur  ein  unzerreißbares 
Ganzes,  sondem  auch  den  zusammenfassenden  Schluß  der  bisherigen 
Messungen  liefert,  und  diesem  Inhalte  entsprechend  den  Uebergang  zu 
der  folgenden  summarischen  Aufzälnng  verschiedener  noch  erwänens- 
werter  Einzelheiten  am  Tempelgebäude  bildet 

In  dieser  summarischen  Zusammenstellung  ist  noch  fünferlei  be- 
sprochen: a)  daß  alle  Teile  an  den  Gebäuden  ihre  Maße  hatten,  v.  16 
u.  17;  b)  der  bedeutsame  Schmuck  der  innem  Wände  des  Heiligtums, 
V.  18—21;  c)  der  Altar  im  Heiligen  v.  22;  «0  die  Beschaffenheit  und 
Yerzierang  der  Thüren  des  Heiligtums  v.  23—25^;  e)  die  Bauart  der 
Halle  und  des  Seitenanbaues  am  Tempel  v.  25  u.  26.  —  Die  Yv.  16  u.  17 
bilden  eine  durch  parenthetisch  eingeschobene  Erläuterungen  erweiterte 
Periode,  änlich  der  Constmction  in  v.  18  u.  19.  Das  Prädicat  zu  den 
drei  Subjecten:  die  Schwellen,  die  geschlossenen  Fenster  und  die 
Gallonen,  ist  weder  in  Qtji^v^  n-^no  noch  in  i»  e)*inv  vfön  zu  suchen.  Die 
leztere  Constmction  (bei  Böti.  'ßäv.)  ergibt  den  Unsinn,  daß  die 
Schwellen  quer  vor  der  Schwelle  lagen.  Die  erstero  Constmction  ergibt 
den  ziemlich  kahlen  Gedanken,  daß  Schwellen,  Fenster  und  Gallerien 
ringsum  waren,  wobei  der  Artikel  die  Schwellen,  die  Fenster  auffällig 
bleibt  Das  Prädicat  zu  *iü*i  tmwti  ist  m^na  am  Ende  des  17.  Y.:  die 
Schwellen  u.  s.  w.  hatten  Maße,  und  die  Constmction  ist  insofem  ana- 
koluthisch,  als  das  Prädicat  tmio  sich  regelrecht  nur  an  die  v.  17  ge- 
nanten Dinge  anschließt,  und  die  in  v.  16  genanten  Subjecte  als  absolute 
Nombative  zu  betrachten  sind.  Die  W.  tieixAfA  n^^ao  gehören  als  Neben- 
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besUxDmang  zu  den  drei  vorhergehenden  Sabjecten:  die  Sehwelkn, 
Fenster  und  Gallerien  (welche)  an  diesen  drei  henim  (waren).  Das  Suffix 
an  w^)i9i  „ihre  Dreiheit"  bezieht  sich  anf  die  v.  15  genanten  drei  Ge- 
bäude: das  auf  der  Schiedstatte,  das  Tempelgebände  und  die  Vorhofr- 
hallen,  und  das  i^positionelle  mc  ist  nicht  so  zn  pressen,  daß  man 
darans  schließe:  alle  drei  Gebände  —  also  aach  die  Yorhofthallea 
hatten  ringsum  D'^ptnM  gehabt.  Da  nämlich  das  DnvdMb  a-^sD  von  den 
Schwellen  and  den  Fenstern  und  den  Gallerien  gesagt  ist,  und  diese  drei 
Gegenstande  durch  den  Artikel  als  bekant  d.  h.  im  Vorhergehenden 
schon  genant  und  beschrieben  eingefQrt  werden,  so  ist  für  die  Apposition : 
rings  um  diese  drei  die  nähere  Bestimmung,  resp,  Beschränkung  aus  der 
vorhergegangenen  Beschreibung  dieser  drei  Gebäude  zu  entnehmen,  und 
man  hat  Schwellen,  Fenster  und  Gallerien  an  diesen  Gebäuden  nur  da 
anzunehmen,  wo  sie  in  jener  Beschreibung  genant  sind,  also  Gallerien 
nur  an  dem  Gebäude  auf  der  Schiedstatte.  Bevor  nun  aber  Aber  die 
Schwellen  u.  s.  w.  das  Beabsichtigte  ausgesagt  wird,  ist  mit  den  W.  ^^ 
tf^ri  bis  ä'OD  eine  Bemerkung  ttber  die  Construction  der  Schwellen  em- 
geschaltet:  gegenüber  der  Schwelle  (C)«i  in  genereller  Allgemeinheit 
—  jede  Schwelle)  war  y?  ^*^n^  Dünngemachtes  von  Holz  d.  h.  eine  dOnne 
Holzbekleidung.  "7.^9  bed.  nicht:  quer  vor  —  hin  {BöU.\  sondern:  gegen- 
über, und  das  Gegenüber  der  Thürschwelle  ist  streng  genommen  das 
obere  Gesims  der  Thür,  hier  aber  wol  im  weiteren  Sinne  die  Thfirein- 
fassung  oben  und  zu  beiden  Seiten,  wie  das  folgende  t^'sq  a*«aD  l^irt. 
Mit  Y7i^\  wird  ein  neuer  Gegenstand  eingefürt.  inHn  ist  Subjeet  wie 
Q'^MTi  etc.  und  die  Ergänzung  von  *p3  „vom  Erdboden  W*  ist  aus  mangd- 
haftem  Verständnis  entsprungen.  Der  Gedanke  ist  der:  wie  die  Schwellen, 
Fenster  u.  s.  w.  so  auch  der  Erdboden  bis  zu  den  Fenstern  hinauf  d.  i« 
der  Baum  zwischen  dem  Erdboden  und  den  Fenstern  hatte  Maße.  An 
die  Nennung  der  Fenster  ist  in  Form  eines  Umstandssatzes  die  Be- 
merkung angereiht:  die  Fenster  waren  verdekt.  nitDSs  scheint  nur  enie 
sachliche  Verdeutlichung  des  nis»M  zu* sein,  s.  zu  40,  i6.  In  v.  17  md 
noch  zwei  Gegenstände  aufgefürt,  welche  Maße  hatten,  aber  nicht  in  der 
logischen  Stellung  von  Subjecten,  sondern  mit  Präpositionen  \9  und  ^: 
auf  dem  was  oberhalb  der  ThürOffinung  war  —  und  (was)  an  allen 
Wänden  (war)  d.  i.  der  Baum  über  den  Thflren  und  an  allen  Wänden. 
An  diese  Umschreibung  des  Subjects  durch  ^t  und  ^t  schließt  sich  das 
zu  sämtlichen  Subjecten  des  16.  u.  17  V.  gehörige  Prädicat  nrna  an,  in 
dem  Sinne:  an  allen  Wänden  waren  ^aße.  Der  Sinn  ist:  alle  die  ge- 
nanten Teile  des  Gebäudes  hatten  ihre  bestimten  Maße,  waren  wol  id>* 
gemessen.  Um  diesen  Gedanken  in  möglichst  umfinssender  Allgemein- 
heit auszudrücken,  sind  die  Subjectsbegriffe  in  v.  17  durch  Appositionai 
erweitert:  der  Begriff  des  Baumes  oben  über  der  Eingangsthür  dnreli 
•pnii  *vn  n^an  ^^  sowol  {^—'\=ei—et)  bis  zum  innem  Tempel  hinein 
d.  h.  sowol  das  Innere  des  Tempels  durchw^  als  auch  nach  außen  hin; 
der  Begriff  der  ganzen  Wand  ist  durch :  rings  herum  im  Innem  und  im 
AeuBem,  ausgedrükt.  —  So  ist  in  v.  16  u.  17  alles  klar  und  sachgemäft, 
und  es  bedarf  weder  des  kritischen  Scheermessers  von  Ew.  n.  HUz.,  die 
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was  de  nicht  verstehen  als  Olossen  streichen,  noch  der  Verschlimm- 
hesserong  des  r^  in  nxAjm  1  Kg.  6, 18,  wodurch  Bött.  den  Tempel 
auch  an  den  AnBenseiten  aller  Wftnde  mit  Scolpturen  zu  yerzieren  fOr 
gut  befanden  hat 

Die  Vv.  18—21  handeln  von  dem  Schmucke  der  Innenseiten  des 
Heiligtums  d.  i.  des  Heiligen  und  Allerheiligsten.    Y.  18  u.  19  bilden 
wie  V.  16  u.  17  eine  durch  Zwischensätze  erweiterte  Periode.  Das  an 
der  Spitze  Ton  v.  18  stehende  Prädicat  *«ito  wird  in  v.  19^  wieder  auf- 
genommen und  durch  t  'o  n'^aij-tobn  vervollständigt  Daß  die  Ghembe 
und  Palmen  in  Sculptur  oder  Schnitzarbeit  ausgeftbrt  waren,  ergibt  sich 
aus  der  Vergleichung  mit  dem  Salomon.  Tempel  1  Kg.  6, 29.   Verteilt 
waren  dieselben  so,  daß  auf  den  Cherub  eine  Palme  und  auf  diese  wieder 
ein  Cherub  folgte,  also  die  Palme  zwischen  dem  einen  und  dem  andern 
Cherub  stand  und  der  Cherub  von  seinen  zwei  Gesichtern  das  eine  der 
Pahne  auf  dieser,  das  andere  der  auf  jener  Seite  zuwandte.   Mehr  als 
zwei  Gesichter  ließen  sich  in  Sculptur  nicht  darstellen,  deshalb  hatten 
diese  Cherubfiguren  nur  zwei,  nicht  vier  Gesichter,  wie  die  in  der  Vision. 
Diese  Sculptur  war  am  ganzen  Hause  ringsum  angebracht,  und  zwar,  wie 
V.  20  verdeutlichend  hinzugesezt  wird,  vom  Erdboden  an  bis  oben  ttber 
der  Thttr,  nämlich  an  der  (innem)  Wand  des  Heiligtums  (^m).  Hier- 
durch wird  das  rf^auT-^d  auf  den  ^a*«n  das  Heilige  und  Allerheüigste  be- 
schränkt *r^]  ist  locaJer  Accusativ.    Hieran  reiht  sich  v.  21  noch  die 
Notiz:  das  Heiligtum  hatte  Thflrpfosten  in  Quadratform.  Die  lose  Ver- 
bindung der  Worte:  das  Heiligtum  Pfosten  werk  von  Quadratform,  ist 
Breviloquenz  in  der  Weise  kurzer  topographischer  Notizen,  mm  bed. 
allenthalben  wo  es  vorkomt  die  Thflrpfosten  d.  i.  die  vorspringende  Ein- 
bflsung  der  Thflreingänge.   ra*n  geviert  bed.  nicht  blos  viereckig,  son- 
dern in  Ex.  27, 1  u.  28, 16  quadratförmig.    Demnach  könte  man  die 
W.:  die  Thflrpfosten  des  Heiligen  hatten  Quadratform  nicht  blos  so  ver- 
stehen, daß  die  Thflrpfosten  quadratförmig  behauene  Balken  waren, 
sondern  man  könte  mit  I^Hef.  auch  dies  darin  finden,  daß  das  die  Thtlr 
einfassende  Pfostenwerk  quadratförmig  gestaltet  d.  h.  eben  so  hoch  als 
breit  war,  was  zu  dem  Vorwalten  der  symbolisch  bedeutsamen  Quadrat- 
form in  diesem  Tempelbilde  recht  gut  passen  wflrde.  Aber  damit  läßt 
lieh  die  Aussage  der  zweiten  Vershälfte  nicht  wol  vereinigen;  denn  so 
verschieden  diese  auch  im  Einzelnen  gedeutet  wird,  so  besagt  sie  doch 
im  allgemeinen  so  viel,  daß  der  Thflreingang  des  Allerheiligsten  auch 
so  gestaltet  war.    Aber  die  Thttr  zum  Allerheiligsten   hatte  keine 
Qoadratgestalt,  sondern  war  (nach  v.  3)  6  Ellen  hoch  und  7  Ellen  breit 
trvpn  im  Unterschiede  von  ba'^nn  ist  das  Allerheüigste,  wie  v.  23  Aber 
alle  Zweifel  erhebt;  vgl  fflr  diesen  Gebrauch  des  «hj^n  Lev.  16, 2.3. 16. 
ttS^j-^tt  die  Fronte  des  Allerheiligsten,  die  Vorderseite,  die  sich  dem 
Auge  des  in  das  Heilige  Eintretenden  darbot,    rwwt  nfinan  ist  das 
Prädicat,  das  eben  so  lose  wie  im  ersten  Hemistich*  angereiht  ist    Die 
Fronte  des  Allerheiligsten  hatte  das  Ansehen  wie  das  (eben  beschriebene) 
Ansehen  d.  h.  wie  das  Ansehen  des  ba"«!,  der  Sache  nach  auch  einen 
Thflreingang  mit  viereckigen  Pfosten.  So  hat  schon  J.  F.  Starck  die  Worte 
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erklärt:  Eadem  fades  ei  aspechcs  erat  utriusque  portae  iempU  et  adyti, 
uiraque  quadraia  et  quadratis  postibus  conspicua  erant.  Dagegen  die 
von  Ew.  adoptirte  Verbindang  des  hk^ss  mit  dem  folgenden  ramn:  „vor 
dem  Allerheiligsten  war  etwas  zu  sehen  wie  die  Gestalt  des  Altares^* 
(LXX  Syr.)  hat  den  Artikel  bei  riKnan  gegen  sich  (Bött.). 

y.  22.  Der  Bauohopferaltar  im  Heiligen.  S.  Taf.  III.  n.  ,Die  ab- 
rupte Schreibweise  geht  fort.'    Der  Altar  Holz  fflr  der  Altar  war  von 
HolZy  3  £.  hoch;  seine  Länge  d.  i.  die  Ausdehnung  der  Wand  von  einer 
Ecke  bis  zur  andern  war  2  Ellen ;  eben  so  viel  betrug  auch  die  Breite 
(Dicke),  die  nicht  ausdrücklich  erwänt  ist,  weil  die  quadratische  Form 
von  diesem  Altare  in  der  Stiftshütte  und  dem  Salom.  Tempel  her  vor- 
ausgesezt  wird.    Unter  i'^ni92i|^p  seinen  Eckstücken  sind  warscheinlich 
die  an  den  Ecken  hervortretenden  Homer  oder  hornförmigen  Spitzen 
mit  befaßt,  da  die  bloBe  Erwänung  der  Ecken  überflüssig  erscheint  und 
die  Homer  als  symbolisch  bedeutsame  Bestandteile  des  Altars  sicher 
nicht  gefehlt  haben.  Auffällig  ist  das  ia'^Mi  vor  und  neben  den  r&rp^  da 
die  Länge  in  den  Wänden  schon  mitbegriffen  ist  und  von  der  Länge  auch 
nicht  füglich  gesagt  werden  kann,  daß  sie  von  Holz  war.   'd'^k  ist  also 
sicherlich  Schreibfehler  für  ia^K  iq  ßaoi<  aoxoS  (LXX),  sein  Fußgeateli. 
Diesen  Altar  bezeichnet  der  äigel  als  den  „Tisch  welcher  vor  Jahve 
steht"  —  ganz  entsprechend  der  schon  im  Pentateuche  vorkommenden 
Bezeichnung  der  Opfer  als  das  Brot  (nn^)  Gottes,  nicht  aber  ,weil  der 
Altartisch  den  alten  Schaubrottisch  und  Räucheraltar  vereinigen  solte' 
(ßött,).    Der  Schaubrottisch  ist  nicht  erwänt,  eben  so  wenig  als  der 
Leuchter  und  sonstige  Tempelgeräte.  —  Der  Rauchopferaltar  stand  vor 
Jahve  d.  i.  vor  dem  Eingang  in  das  Allerheiligste.    Dies  fürt  v.  23  fL 
auf  die  Erwänung  der  Thüren  des  Heiligtums,  deren  Beschaffenheit  da- 
her noch  beschrieben  wird,  da  früher  nur  von  Thüröffhungen  (nna)  die 
Rede  war.    nVn  bezeichnet  die  bewegbare  Thür,  und  der  Flur,  rrinyi 
Thüren,  gleichviel  ob  dieselben  aus  ein  oder  zwei  Blättern  besteben, 
einfache  oder  Flügelthüren  sind.  Hier  sind  ninb*!  in  v.  23  u.  24  (mnbnb) 
Flügelthüren,  dagegen  ist  das  erste  ninb^^  v.  24  und  nb^  ibid.  von  den 
Thttrflügeln  und  nir^^,  riao^n  von  den  wendbaren  Stücken  (Blättern)  des 
einzelnen  Thürflügels  gebraucht,  und  der  Sinn  des  V.  dieser:  das  Heilige 
i^y^ti)  und  das  Allerheiligste  (tHpti)  hatten  zwei  Flügelthüren  (d.  h.  jeder 
dieser  Räume  eine).  Diese  Thüren  hatten  zwei  Flügel,  und  jeder  dieser 
Flügel  an  der  einen  und  der  andem  Thür  hatte  zwei  wendbare  Thür- 
blätter,  so  daß  man  beim  Ein-  und  Ausgehen  den  mindestens  3  oder 
4  Ellen  breiten  Flügel  nicht  jedesmal  ganz  aufzuschlagen  brauchte. 
Gmndlos  ist  der  Widersprach  Klief*^  gegen  die  Erklärung  des  ^fsrx^ 
tthpb';  vom  Heiligen  und  Allerheiligsten,  da  er  diesen  Gebranch  der 
beiden  Worte,  des  ba*^n  in  1  Eg.  6,  5. 17. 31.  33  und  des  vhp  in  Lev. 
16,  2. 3  u«  s.  w.  nicht  in  Abrede  stellen  kann,  und  mit  der  gekünstelten 
Deutung:  ,dem  Tempelranme  und  zwar  dem  Heiligen'  nicht  nur  die 
Uebereinstimmung  unserer  Yv.  mit  1  Eg.  6,  31—34  außer  Acht  läßt, 
solidem  auch  nichts  weiter  gewint,  als  eine  gegen  die  Würde  des  Heilig- 
tums verstoßende  Seitenthür,  einen  Durchgang  aus  den  Seitengemäcbem 
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in  das  Heilige,  mit  welcher  BötL  den  Salom.  Tempel  beschenkt  hat.  — 
Wie  die  Wände,  so  waren  aach  diese  ThOren  mit  Gherab-  und  Palmen- 
Bildwerk  geschmükt.  —  Daran  sind  v.  25^a.  26  noch  einige  Bemerkungen 
über  die  Halle  vor  dem  Heiligen  angereiht.  Zuerst  die,  daß  an  der 
Fronte  der  Halle  von  außen  y^  nr  war.  Das  W.  nr  komt  außer  hier 
nur  noch  1  Kg.  7,  6  in  änlicher  Bezogenheit  vor,  von  einem  Holzwerke 
vor  dem  ülam  der  Salomon.  Säulenhalle,  und  es  läßt  sich  nicht  er- 
mitteln, ob  es  Schwelle  oder  Oesimse  oder  Schwellengesims  bedeute. 
An  den  Schultern  d.  i.  an  der  rechten  und  linken  Seitenwand  der  Vor- 
halle waren  feste  Fenster  und  Palmenbildwerk  angebracht;  die  Cherube 
fehlten  hier.  —  Sehr  dunkel  sind  die  lezten  Worte  des  26.  Y.  ni^^si 
n';an  läßt  sich  mit  dem  Vorhergehenden  verbinden:  „und  an  den  Seiten- 
gomächern  des  Tempels'^  da  bei  gerade  fortlaufenden  Sätzen  die  Prä- 
position nicht  notwendig  wiederholt  zu  werden  braucht  (vgl.  Ew.  §.  351  ^), 
und  die  Seitengemächer  nicht  nur  Fenster  haben  mußten,  sondern  auch 
mit  Palmenbildwerk  geschmükt  sein  konten.  Faßt  man  diese  Worte 
aber  so,  dann  müssen  auch  die  Q'^a^  etwas  bezeichnen,  das  wie  die  Wände 
der  Halle  und  der  Seitengemächer  größere  Flächen  darbot,  die  änlichen 
Schmuck  haben  konten,  obwol  Genaueres  über  die  Bed.  dieses  Wortes 
bisher  nicht  ermittelt  ist  und  unsere  Uebersetzung:  Gebälke  keinen  An- 
spruch auf  Richtigkeit  macht. 

Cap.  XIjII.  Die  heiligen  Collen  im  Vorhofe  und  der  Umfang 
des  heiligen  Bezirkes  um  dem  Tempel. 

• 

y.  1—14.  Die  Gellengebäude  im  äussern  Vorhofe  su  heiligem 
Gebrauche.  V.  1.  Und  er  ßirte  mich  hinaus  in  den  äußern  Vorhof 
des  Weges  gegen  Norden  und  brachte  mich  zu  dem  Cellengebäude, 
welches  gegenüber  der  Schiedstätte  und  gegenüber  dem  Gebäude  gegen 
Norden  lag,  V.  2  hin  vor  die  Längenseite  von  hundert  Ellen,  mit  der 
Thür  gegen  Norden,  und  die  Breite  fünfzig  Ellen,  V.  3  gegenüber 
den  zwanzig  des  innem  Vorhofs  und  gegenüber  dem  Steingetäfel  des 
äußern  Vorhofs;  Gallerte  gegen  Gatlerie  war  im  dritten  Stockwerke, 
V.  4  und  vor  den  Cellen  ein  Gang,  zehn  Ellen  breit;  nach  dem  Innern 
hin  ein  Weg  von  hundert  Ellen;  und  ihre  Thüren  gingen  nach  Norden. 
y.5.  Und  die  obem  Cellen  waren  verkürzt,  weil  die  Gallerien  von 
ihnen  Raum  wegnahmen,  gegen  die  unteren  und  die  mittleren  im  Bau, 
V.  6.  Denn  dreistöckig  waren  sie  und  hatten  keine  Säulen,  wie  die 
Säulen  der  lorhöfe;  daher  war  von  den  unteren  und  von  den  mittleren 
abgenommen  vom  Boden,  V.  7.  Und  eine  Mauer  nach  außen  gleich- 
laufend den  Cellen  nach  dem  äußern  Vorhofe  zu  ging  vor  den  Cellen 
hin;  ihre  Länge  fünfzig  Ellen.  V.  8.  Denn  die  Länge  der  Cellen  des 
äußern  Vorhofs  war  50  Ellen,  und  siehe  gegen  das  Heiligtum  war  sie 
hundert  Ellen.  V.  9.  Und  von  unter  ihr  heraus  erhoben  sich  diese 
Cellen;  der  Eingang  war  von  Osten  her  wenn  man  zu  ihnen  ging,  vom 
äußern  Vorhofe  her.  V.  10.  An  der  Breite  der  Vorhofsmauer  gegen 
Süden,  vor  der  Schiedstätte  und  vor  dem  Bau  waren  Cellen  (V.  11)  mit 
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einem  Wege  vor  ihnen,  änlich  den  Cellen,  die  gegen  Norden  Jagen, 
wie  nach  ihrer  Länge  ebenso  nach  ihrer  Breite  und  nach  aUen  ihren 
Abgängen  wie  nach  deren  Einrichtungen.  Und  wie  deren  Thüroff- 
nungen  (V.  12),  so  waren  auch  die  Thüröffnungen  der  Cellen,  die 
gegen  Süden  lagen,  ein  Thüreingang  an  der  Spitze  des  Wegs,  des 
Wegs  gegenüber  der  entsprechenden  Mauer,  des  Wegs  von  Osten  her 
wenn  man  zu  ihnen  kam.  V.  13.  Und  er  sprach  zu  mir:  die  Ceüen 
im  Norden,  die  Cellen  im  Süden,  welche  vor  der  Schiedstätte  liegen, 
sind  die  heiligen  Cellen,  woselbst  die  Priester,  welche  dem  Jahve  nahen, 
das  Hochheilige  essen  sollen;  dahin  sollen  sie  das  Jffochheiäge  legen, 
sowol  das  Speisopfer,  als  das  Sündopfer  und  das  Schuldopfer;  denn 
der  Ort  ist  heilig.  V.  14.  Wenn  sie  eingehen,  die  Priester,  sollen  sie 
nicht  aus  dem  Beiligen  hinausgehen  in  den  äußern  Vorhof ^  sondern 
sollen  dort  niederlegen  ihre  Kleider,  in  welchen  sie  den  Dienst  ver- 
richten,  denn  sie  sind  heilig;  sie  sollen  andere  Kleider  anziehen  und 
so  dem  nahen  was  des  Volkes  ist. 

Ans  den  Yv.  13  and  14,  welche  die  Besümmong  der  vorher  beschrie- 
benen Gellen  angeben,  erhellt  Idar,  daß  die  Beschreibung  nur  von  zwei 
Cellengebänden,  das  eine  an  der  Nord-,  das  andere  an  der  Südseite  der 
Schiedstatte,  handelt  (s.  Taf.  I.  L).  Von  diesen  wird  das  nördlich  ge- 
legene nmständlicher  beschrieben  v.  1—9 ,  das  südliche  hingegen  in 
V.  10—12  nur  knrz  als  in  der  Hauptsache  jenem  gleich  bezeichnet.  DaB 
diese  zwei  Cellengebäude  weder  mit  den  40,  44  ff.  noch  mit  den  40, 17 
erwftnten  Cellen  identisch  sind,  wie  Bäv.  meint,  sondern  von  beiden  ver- 
schieden, das  steht  außer  Zweifel.  Die  Verschiedenheit  von  den  in 
40, 44  ff.  ergibt  sich  schon  aus  der  verschiedenen  Bestimmung  beider. 
Jene  in  40,  44  waren  für  den  Aufenthalt  der  Priester  w&rend  der  Ver- 
waltung des  Dienstes  im  Heiligen  und  am  Altar  bestimt,  die  unsrigen 
dienen  zur  Niederlage  der  hochheiligen  Opfergaben  und  priestarlichen 
Amtskleider.  Dazu  komt  die  Verschiedenheit  der  Lage,  wodurch  die 
unsrigen  sowol  von  jenen  in  40,  44  f.  als  auch  von  den  in  40, 17  er- 
wänten  unterschieden  werden.  Jene  in  40, 44  lagen  im  innem,  die 
unsrigen  in  äußeren  Vorhofe.  In  diesem  befanden  sich  zwar  auch  die 
40, 17  erwänten,  aber  an  ganz  andern  Stellen,  wie  die  Beschreibung 
ihrer  Lage  zeigt.  Aus  dem  innem  Vorhofe  wird  Ez.  hinausgefllrt  in  d^ 
äußern,  den  Weg  in  der  Richtung  gegen  Norden  hin,  zu  risiäbn  dem 
Cellengebäude  (daß  rae^bn  hier  in  collectiver  Bed.  steht,  ersi^t  man 
ans  dem  Flur.  mb\b^  (v.  4—5).  Dasselbe  lag  gegenüber  der  Oisra  d.  L 
dem  hinter  dem  Tempelhause  abgeschiedenen  Raum  (41, 12  ff.)  und 
gegenüber  dem  "j^aa  d.i.  weder  die  äußere  Vorho&mauer,  welche  40,  5 
als  i^9&  bezeichnet  ist,  aber  hier,  wo  jede  nähere  Bestimmung  fehlt,  nicht 
gemeint  sein  kann,  noch  das  TempeUiaus,  woran  Klief  denkt,  weil  das- 
selbe constant  n'^&n  heißt  Vielmehr  hat  man  bei  i;p&n  an  das  41, 12  ff. 
beschriebene  Gebäude  auf  der  Gisra  zu  denken,  wogegen  die  Wieder- 
holung des  relat  wm]  keinen  triftigen  Grund  abgibt,  da  sie  in  v.  10 
fehlt  und  überhaupt  nur  dazu  dient,  die  zweite  Bestimmung  mehr  her- 
vorzuheben, in  dem  Sinne:  und  zwar  gegenüber  dem  Gebäude  {sc.  der 
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Schiedstätte)  gegen  Norden.  Wie  liBxrr^  als  nähere  Bestimmong  der 
in  i>d  angedeuteten  Richtung  zu  ^^^m  gehört ,  so  hängt  das  v.  3  folgende 
'K  "^»"^^  von  *>aK*'n'n  ab  und  ist  denTn^iöVnr^M  coordinirt,  die  Seite  des 
Cellengebändes  bestimmend,  zu  welcher  Ez.  gefflrt  wurde:  an  die  Fläche 
der  Länge  d.  h.  an  die  Langseite  des  100  Ellen  einnehmenden  Baues. 
Die  Worte  so  zu  verbinden,  fordert  der  Artikel  an  nfiCDtT,  welcher  nicht 
stehen  könte,  wenn  die  Worte  besagen  selten:  auf  der  Oberfläche  einer 
Länge  von  100  Ellen.  Da  nun  die  Schiedstädte  auch  100  Ellen,  also 
eben  so  lang  als  das  ihr  gegenüber  gelegene  Gellengebäude  war,  so  könte 
man  zu  der  Annahme  geneigt  sein,  daß,  wie  die  Schiedstätte  gegen 
Westen  bis  an  die  äußere  Yorhofsmauer  reichte,  so  auch  das  Gellenge- 
bände mit  seiner  westlichen  Schmalseite  bis  dahin  sich  erstrekt  hätte; 
allein  dem  steht  entgegen,  daß  nach  46, 19  f.  am  Westende  dieses  Teils 
des  Yorhofs ,  also  hinter  dem  Gellengebäude  sich  die  Opferkflchen  fär 
die  Priester  befanden,  deren  Größe  zwar  nicht  angegeben  ist,  für  die 
wir  aber  doch ,  nach  der  Größe  der  Opferkttchen  fär  das  Yolk  46,  22 
zu  schließen,  einen  Raum  von  40  Ellen  Länge  reserviren  müssen,  wo- 
nach das  100  E.  lange  Gellengebäude,  wenn  es  bis  dicht  an  die  Küchen 
angebaut  war,  mit  seiner  vorderen  (östlichen)  Schmalseite  bis  an  die 
Fluchtlinie  der  Hintermauer  des  Tempelhauses  gereicht  haben  wird,  da 
diese  Mauer  laut  der  S.  421  gegebenen  Berechnung  40  Ellen  von  der 
Fronte  der  Schiedstätte  entfernt  war,  so  daß  dem  eigentlichen  Heiligtum 
auf  der  Nord-  und  Südseite  kein  hervorragendes  Gebäude  gegenüber- 
stand, welches  einen  Teil  desselben  hätte  verdecken  können.  Zwischen 
den  Opferküchen  und  dem  Gellengebäude  aber  einen  leeren  Raum  zu 
lassen,  dazu  liegt  nicht  nur  kein  Grund  vor,  sondern  es  spricht  dagegen 
anch  der  Umstand,  daß  falls  die  Küchen  durch  einen  Zwischenraum  von 
dem  Gellengebäude  getrent  waren,  man  das  gekochte  heilige  Opferfleisch 
aus  der  Küche  in  die  Speisecelle  hätte  über  den  äußern  Hofranm  tragen 
müssen.  Wie  weit  nun  dieses  Gellengebäude  von  der  Nordgrenze  der 
Gisra  und  des  das  Tempelhaus  umgebenden  freigelassenen  Raumes  (nf^) 
entfernt  lag,  ist  hier  nicht  bemerkt,  ergibt  sich  aber  aus  41, 10,  wo- 
nach der  Zwischenraum  zwischen  dem  Munnach  und  den  Gellen  20  Ellen 
betrug.  Denn  die  dort  erwänten  Gellen  können  nur  die  unsers  Gellen- 
gebäudes  sein,  da  andere  Gellen  gegenüber  der  Nord-  und  Südseite  des 
Tempelhauses  nicht  vorhanden  waren.  Betrug  aber  die  Entfernung  der 
südlichen  Langseite  des  Gellengebändes,  so  weit  dieselbe  dem  Tempel- 
hause  gegenüber  lag,  nur  20  Ellen,  so  traf  die  Südmaaer  des  Gellenge^ 
bäudes  mit  der  Grenzmauer  des  innem  Yorhofis  so  zusammen,  daß  sie 
als  die  Fortsetzung  derselben  zu  betrachten  war.  —  Die  weitere  Bestim- 
mung T&xrt  nrB  Thür  nach  Norden  ist  als  dem  vorhergehenden  Satze 
snbordinirt  zu  fassen,  in  dem  Sinne:  mit  der  Thür  nach  Norden,  weil  sie 
sonst  störend  zwischen  die  Angaben  der  Länge  und  Breite  des  Baues 
treten  würde.  Die  Breite  (v.  N.  nach  0.)  des  Baues  entspricht  der  Breite 
der  Thorgebäude  des  innem  Yorhofe. 

Streitig  ist  die  Bedeutung  des  3.  Y.  ^'^I^^  —  bemerkt  BötL  —  ist 
,schwierig  wegen  des  Artikels  sowol  als  der  ZcJ,  da  außer  den  20  Ellen 
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frei  gebliebenen  Tempelplatzes  (41, 10)  noch  keine  dem  eigentlicben 
^atn  "isn  angehörigen  Q'^'^to  erwänt  worden  sind  und  das  Zalwort  über- 
haupt nicht  entsprechend  genug  dem  nachherigen  nbs*)  zur  Seite  steht^ 
Allein  dieses  leztgenante  Bedenken  ist  nicht  so  gewichtig,  daß  es  die  Be- 
ziehung auf  die  20  Ellen  zweifelhaft  machen  kann,  da  „die  20  Ellen^^ 
nur  ein  verkflrzter  Ausdruck  ftlr:  der  Raum  von  20  Ellen  sind,  dieser 
Baum  aber  einen  passenden  Gegensatz  zu  dem  Steingetäfel  (ran)  d.i. 
dem  gepflasterten  Baum  des  Vorhofs  bildet.  Hierzu  komt,  daB  die  Er- 
gänzung des  fehlenden  Substantivs  zu  den  „zwanzig^'  aus  dem  unmittel- 
bar vorher  genanten  nisK  am  allemächsten  liegt,  viel  näher  als  die  E^ 
^nzung  von  mbi^^,  da  Gellen  außer  derjenigen,  deren  Lage  nach  den 
zwanzig  bestimt  werden  soll,  weder  vorher  noch  nachher  erwänt  sind 
Yfir  halten  daher  die  Ergänzung  von  n*ia{|$  mit  /.  H,  Mich,  Ras.  Häv. 
Bitz.  fttr  allein  zulässig;  denn  die  Beschreibung  der  Priestercellen 
c.  40, 44,  an  welche  AVte/*.  bei  Q'^'^ton  denkt,  ist  viel  zu  entfernt,  als 
daß  man  aus  ihr  das  W.  nisi^^  zu  D-inton  suppliren  könte.  Auch  paßt 
die  Lage  dieser  Priestercellen  östlich  von  dem  in  Bede  stehenden  Gellen- 
gebäude  nicht  zu  "r^ia,  da  die  durch  das  correlate  ^^^]  eingefärte  zweite 
Bestimmung  auf  das  Steingetäfel  im  Norden  hinweist.  Osten  und  Norden 
bilden  kein  vis  ä  vis  wie  das  zweifache  "1212  fordert.  —  Zu  unserer  Auf- 
fassung  des  trilzs^n  paßt  auch  der  erläuternde  Belativsatz:  welche  dem 
innem  Yorhofe  waren  d.  h.  ihm  zugehörten.  Denn  der  freie  Baum  von 
20  Ellen  Breite,  welcher  an  der  Langseito  des  Tempelhauses  sich 
zwischen  dem  zum  Tempel  gehörenden  Munnach  und  der  Mauer  des 
Innern  Yorhofs  hinzog,  bildete  die  Fortsetzung  des  innem  Yorboft, 
welcher  das  Tempelhaus  im  Norden,  Westen  und  Sflden  umgab.  >  Wenn 
hiemach  diese  erste  Bestimmung  des  ny^  sich  auf  das  dem  Gellengebäude 
im  Sttden  Gegenflberliegende  bezieht,  so  wird  mit  dem  zweiten  ^»  das 
Gegenüber  auf  der  Nordseite  bestimt.  Da  zog  sich  der  mit  Steinen  ge- 
täfelte Streifen  des  äuBem  Yorhofe  an  der  Innenseite  der  Umgebungs- 
mauer  hin.  Damit  ist  die  Lage  der  Breitseite  des  Oellengebändes  so 
klar  als  möglich  bestimt.  Denn  mit  Becht  werden  diese  BeBtimmungen 
von  A?i6/**  wie  von  Biiz.  zu  v.  2^  gezogen  und  die  Worte  von  pnut  an 
als  eine  neue  Aussage  bringend  gefaßt.  Zu  der  Yerbindung  der  beiden 
Hälften  des  3.  Y.  zu  einem  Satze:  ,Gegen  die  20  Ellen  des  innem  Yor- 
hofe und  gegen  das  Steingetäfel  des  äußem  Yorhofs  lief  Gangabsatz  vor 
Gangabsatz  ins  Dreifache*  {Bött)^  paßt  schon  das  pntt  "«»-^k  nicht 
recht.  Denn  waren  die  Gallerien  des  Gebäudes  gegentiber  dem  Stein- 
getäfel im  Norden  und  dem  Baume  vor  dem  Tempel  im*  Sflden  des  Gre- 
bändes,  so  mußten  sie  längs  der  Nord-  und  der  Sfldwand  desselben  hin- 
laufen in  paralleler  Bichtung,  wofUr  '^afe'^M  nicht  der  richtige  Ausdmck 


1)  Daß  ,dieser  20  Ellen  breite  Raum  gar  nicht  zum  innem  Yoriiofe  ge- 
hörte', wie  Kiief.  meint,  läßt  sich  durch  40,  47,  wo  der  Umfang  des  imieni 
Yorhofs  zu  100  E.  Länee  mid  Breite  angegeben  ist,  nicht  begründen  Denn 
diese  Maßbestinmmng  oezieht  sich  nur  auf  den  vor  dem  Tempel  gelegenen 
Yorhoferaum. 
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ist.  **3B-bM  niMsh  der  Fronte  hin ,  abo :  eine  Gallerie  nach  der  Fronte 
der  andern  hin  oder  aaf  dieselbe  zn  —  konte  nur  statthaben,  wenn  die 
Gallerien  das  Gebftnde  auf  allen  vier,  oder  wenigstens  anf  drei  Seiten 
nmgaben;  denn  in  diesem  Falle  lief  die  Gallerie  an  der  östlichen  Seite 
auf  die  an  der  Sfld-  und  Nordseite  befindlichen  ans.  Auch  die  lieber- 
setzang  des  D*iibb«a  durch:  dreiÜEich,  ins  Dreifache,  läBt  sich  weder 
sprachlich  noch  sachlich  rechtfertigen.  Der  Plnr.  D'^tbVo  komt  außer 
hier  nur  Gen.  6, 16  vor  und  bedeutet  da  Kammern,  Zimmer  des  dritten 
Stockwerks,  und  der  Sing.  ^vAt  bed.  der  (die,  das)  dritte.  D*«^Vn  heiBt 
demnach:  in  der  dritten  Gemächer-  oder  Zimmerreihe  d.  L  im' dritten 
Stockwerke.  Auch  sachlich  betrachtet  ergibt  sich  aus  der  Erwänung  von 
oberen,  mittleren  und  unteren  Gellen  (v.  5  u.  6)  nicht,  daB  um  jedes  der 
drei  Stockwerke  auch  Gallerien  gingen. 

V.  4.  „Vor  den  Gellen  war  ein  Gang  von  10  Ellen  Breite"  (m).  Wie 
das  '^iA  vor  zn  verstehen,  ob :  an  der  nördlichen  Langseite  des  Gebäudes 
hinlaufend,  oder:  vor  der  Ostmauer  hin,  das  hängt  von  der  Erklärung 
der  folgenden  Worte,  und  zwar  hauptsächlich  der  W.  nm  rniM  rjfy^  ab, 
wonach  sich  auch  der  Sinn  des  n'^a'^pttrr^^  erst  bestimmen  läfit.  Häv.  u. 
KHef,  nehmen  rn»  ra»  ^^  ,ein  Weg  von  einer  Elle"  in  dem  Sinne:  die 
Zugänge  (Eingänge'  in  die  Gemächer)  waren  eine  Elle  breit.  Diesen 
Sinn  können  aber  die  Worte  unmöglich  haben,  nicht  nur  weil  die  col- 
lective  Fassung  des  ^^  nach  dem  voraufgegangenen  nicht  collectiven 
T|bns  und  bei  dem  nachfolgenden  Plural  Q>;**nn9  höchst  unwarscheinlich, 
wenn  nicht  unmöglich  ist,  sondern  auch  hauptsächlich  deshalb,  weil  ij^ 
Weg  nicht  gleichbedeutend  mit  Ki::»  Eingang  oder  gar  nrtt  Thflröffiiung 
ist.  Auch  würde  ein  nur  eine  Elle  breiter  Eingang  in  ein  groBes  Ge- 
bäude viel  zu  schmal  sein  und  in  gar  keinem  Verhältnisse  zu  dem 
10  Ellen  breiten  Gange  stehen.  Den  Worten,  so  wie  sie  lauten:  „ein 
Weg  von  einer  Elle",  läßt  sich  kein  passender  Sinn  abgewinnen,  und  es 
bleibt  nichts  ttbrig,  als  nach  dem  im  ici];(8k  ixocrov  der  LXX  nriK  noM 
in  raK  tvfq  zu  ändern.  Eine  Verschreibung  des  tvxa  in  rrsK  üegt  unbe- 
streitbar in  V.  16  vor,  wo  sie  selbst  von  den  Rabbinen  anerkant  wird. 
War  aber  erst  hks  mit  rm»  verwechselt,  so  zog  diese  Verschreibung 
unwillkürlich  die  Aenderung  des  tvo»  in  ein  Zalwort,  in  nm  nach  sich. 
Die  Bestimmung  ein  Weg  von  100  Ellen  (Länge)  könte  man  auf  die 
Länge  des  Ganges  vor  den  Gellen  beziehen,  da  das  Gellengebäude 
100  E.  lang  war.  Aber  damit  ist  n'^Q*^:nn-^N  schwer  vereinbar.  Zieht 
man  nämlich  diese  Worte  zum  Vorhergehenden:  ein  Gang  von  10  K 
Breite  in  das  Innere,  so  paBt  dazu  nicht  die  Angabe:  ein  Weg  von 
100  Ellen.  Denn  war  jener  vor  den  Gellen  sich  hinziehende  Gang  100  E. 
lang,  so  flirte  er  nicht  in  das  Innere  des  Cellengebäudes,  sondern  an 
demselben  vorüber  zur  äuBem  Westmauer  hin.  Wir  müssen  daher 
n*nr9Brr^K  zum  Folgenden  ziehen,  so  daB  es  dem  nisiäbn  ^^ith  correspon- 
dirt:  vor  den  Gellen  war  ein  Gang  von  10  E.  Breite,  und  zum  Innern 
hin  fürte  ein  Weg  von  100  E.  Länge.  Alsdann  aber  bezeichnet  n'na*«aün 
nicht  das  Innere  des  Cellengebäudes,  sondern  den  inneren  Vorhof  d^^nn 
nv9Wi  44, 17.  21.  27  u.ö.).    Für  diese  Auffassung  spricht  hauptsäch- 
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lieh  der  Umstand,  daB  nach  t.  9  n.  11  ein  Weg  von  Osten  her  d.  i.  Ton 
der  Treppe  des  innem  Yorho&thores  im  Norden  und  Sttden  za  den 
Oellengebftnden  an  der  Nord-  und  der  Südseite  der  Schiedstätte  ging, 
dessen  Länge  von  den  genanten  Treppen  der  Thorgebäade  bis  zn  der 
Nord-  und  der  Süd -Ostecke  unserer  Gellengebäude  gerade  100  K  be- 
trog, wie  aus  der  Zeichnung  Tafel  I  zu  ersehen.  Dieser  Weg  (1)  sezte 
sich  in  dem  Gange  vor  den  Gellen  (m)  fort  und  wird  wol  eben  so  breit 
als  der  Oang  angenommen  werden  können.  —  Die  lezte  Bestimmung 
des  4.  y.  ist  klar:  die  Thüreingänge  zu  den  Gellen  waren  gegen  Norden 
gerichtet,  so  daB  man  von  dem  Gange  vor  den  Gellen  ans  unmittelbar 
bi  die  Gellen  hineingehen  konte.  —  In  v.  5  u.  6  folgen  einige  Angaben 
über  die  Bauart  der  Gellen.  Das  Gebäude  enthielt  obere,  untere  und 
mittlere  Gellen,  war  also  dreistöckig.  Dies  besagen  die  W.  rritSMo  *«s 
nsri  denn  die  Gellen  waren  verdreifacht,  drei  Reihen  waren  über  einan- 
der gelegen.  Aber  im  Baue  waren  sie  nicht  gleich;  die  oberen  waren 
verkürzt  gegen  die  unteren  und  die  mittleren,  d.  h.  kürzer  als  dieseUben 
(yo  vor  niahmn  und  rrisb*^tnn  ist  comparativisch);  denn  GaUerien  firaBen 
davon  weg  d.  h.  nahmen  einen  Teil  davon  weg  (^Varjn  für  Aa^  in  archi- 
tektonischer Bed.  wegnehmen  von).  Inwiefern  dies  geschah,  sagen  die 
beiden  ersten  Sätze  des  6.  Y.,  von  welchen  der  erste  die  Erwännng  von 
oberen,  unteren  und  mittleren  Gellen  erläutert,  der  zweite  die  Ver- 
kürzung der  obem  gegen  die  untern  und  mittlem  motivirt.  Weil  die 
drei  über  einander  gebauten  Reihen  von  Gellen  keine  Säulen  hatten,  auf 
welchen  die  GaUerien  der  oberen  Reihe  ruhen  konten,  so  muBten,  um 
eine  Grundlage  fOr  die  GaUerien  des  dritten  Stockwerks  zu  gewinnen, 
die  Gellen  an  der  Aufienwand  zurückgezogen  oder  um  so  viel  eingerükt 
werden,  als  die  Breite  der  GaUerie  betrug,  wie  im  lezten  Satze:  "{d-Vr 
iai  b»o  ausdrückUch  bemerkt  ist  V^s  mit  unbestimtem  Subjecte:  es 
war  abgenommen  von  den  unteren  und  den  mittleren  GeUen  vom  Erd- 
boden sc.  den  diese  Gemächer  einnahmen,  ^»m  ist  zur  Verdeutlichung 
hinzugesezt  Aus  der  Erwännng  von  Säulen  der  Vorhöfe  ersieht  man 
übrigens,  dafi  die  Vorhöfe  —  was  in  der  Beschreibung  derselben  nidit 
erwant  ist  — *  Säulengänge  hatten,  wie  die  Vorhöfe  im  HerodianisdieD, 
und  warscheinUch  auch  schon  im  Salomonischen  Tempel,  deren  Beechaf- 
fisuheit  nirgends  beschrieben  ist 

Dunkel  sind  die  weiteren  Angaben  über  dieses  Gellengebäude  in 
V.  7—9.  "n&  ist  eine  Mauer,  die  zur  Einfiissung  von  Höfen,  Wein- 
bergen u.  dgL  dient  Das  Prftdicat  'ti^)  folgt  in  rria^hi  ''»'^m:  eine  Ein- 
fiusnngsmaner  ging  an  der  Fronte  der  GeUen  hin  ('^]iri^  steht  für  *^3r^ 
wie  das  correspondirende  h^'m  "isu'Vy  v.  8  zeigt).  Der  Lauf  dieser 
Mauer  (n)  ist  näher  bestimt  durch  den  Relativsatz:  „welche  nach  auBen 
gleichlaufend  den  GeUen  in  der  Richtung  des  äuBem  Vorhofis  d.h.  gegen 
den  äuBem  Vorhof  hin  Uef '.  Die  Länge  dieser  Mauer  betrug  50  EUen. 
Daraus  ergibt'sich,  daB  die  Mauer  nicht  enthing  der  Nordseite  des  Ge- 
bäudes ging,  denn  da  hätte  sie  100  £.  lang  sein  müssen,  sondern  längs 
der  Schmalseite,  die  50  E.  betrug.  Ob  an  der  vrestUchen  oder  an  der 
öetUchen  Schmalseite,  läBt  sich  aus  v.  7  nicht  sicher  bestimmen,  obwol 
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das  **»  bM  mehr  für  die  Ostliche  d.  i.  vordere,  als  ftr  die  westliche  d.  i. 
hintere  Seitenfronte  spricht.  Ffir  die  östliche  Schmalseite  entscheidet 
das  Folgende.  Zur  Motivimng  der  50  E.  Länge  dieser  Mauer  ist  v.  8 
bemerkt:  „denn  die  Länge  der  Gellen,  welche  dem  äuBem  Yorhofe 
waren,  betrug  50  Ellen,  aber  siehe  nach  der  Tempelfironte  zu  lOOEllen'^ 
Hiemach  können  „die  Gellen,  welche  der  äußere  Vorhof  hatte'*,  nur. 
die  Gellen  sein,  deren  Fenster  nach  dem  äußern  Yorhofe  zu  lagen,  also 
die  auf  der  östlichen  Schmalseite  des  Gebäudes;  denn  auf  der  westlichen 
Schmalseite  lagen  die  Opferkflchen  (46, 19. 20).  Die  zweite  Bestimmung 
des  8.  V.  —  durch  das  auf  Wichtiges  hinweisende  nm  eingefärt  —  soll 
der  Mifideutung  des  'ttJbh  T)*;«  vorbeugen,  daß  man  unter  Länge  nicht 
die  Ausdehnung  des  Gebäudes  von  0.  nach  W.  verstehe,  wie  in  v.  2  und 
den  meisten  übrigen  Maßbestimmungen.  Der  Gebrauch  des  i\^iK  von  der 
Ausdehnung  der  Schmalseite  des  Gebäudes  ist  auch  nur  durch  i'Shif 
„Länge  der  Mauer'*  (v.  7)  herbeigefiUrt,  wo  :xrH  unstatthaft  war,  weil 
man  unter  ^rh  Breite  einer  Mauer  ihre  Dicke  versteht,  ^a^^hn  "^an  ist 
die  nach  Norden  gerichtete  Außenseite  des  Tempelhauses.  —  Eine  wei- 
tere Bestätigung  fOr  die  Lage  der  Einfassungsmauer  an  der  östlichen 
Schmalseite  des  Gebäudes  liefert  der  erste  Satz  des  9.  Y.,  in  welchem 
übrigens  die  Lesart  schwankt.  Das  Chet,  bietet  rd^th  nnnrm,  das  Keri 
rnsmh^  tunw.  Aber  wie  in  ddn  meisten  Fällen  ist  auch  hier  das  i^eri 
eine  schlechte  Aenderung,  hervorgegangen  aus  dem  Anstoße,  den  die 
Masoreten  teils  an  der  ungewönlichen  Anhängung  der  Singularform  des 
Suffixes  an  nm,  welches  die  Suffixa  meist  in  Pluralform  annimt,  teils 
an  dem  Fehlen  des  Artikels  bei  rn^A  neben  dem  durch  den  Artikel  be- 
stimten  Demonstrativum  n^Kn  genommen  haben.  Diese  beiden  Ab- 
weichungen von  der  Regel  aber  berechtigen  nicht  zu  Aenderungen,  weil 
sie  beide  Analogien  für  sich  haben,  nr^i?  hat  Singularsuffix  nicht  nur  in 
mmn  Gen.  2,  21  u.  "^dtnrir)  2  Sam.  22, 37. 40  u.  48  anstatt  '^wm  P&.  18, 37. 
40  u.  48,  wo  man  es  allenfalls  dadurch  erklären  könte,  daß  dabei  eine 
Richtung  wohin  gedacht  werde  (Ges.  §.  103, 1  Anm.  3),  sondern  auch  in 
orrir),  welches  häufiger  vorkomt  als  &n*>]nm,  und  zwar  ohne  unterschied 
in'  der  Bedeutung,  vgl.  z.  B.  Deut.  2, 12.21. 22.  23.  Jos.  5, 7.  Hi.  34, 24 
u.  40, 12  mit  1  Kg.  20,  24.  1  Chr.  5, 22.  2  Chr.  12, 10.  Und  niwj  nis^i 
ist  analog  dem  bri&n  "^n  Zach.  4, 7  und  vielen  andern  Yerbindungen,  wo 
um  bequemer  Kürze  willen  die  Kraft  der  Bestimmung  (durch  den  Artikel) 
erst  in  die  Mitte  gesezt  ist,  vgl.  Ew.  §.  293^  (S.  750).  Wenn  sonach  das 
Chet  unbedingt  für  die  ursprüngliche  Lesart  zu  halten  ist,  so  kann  das 
Suffix  am  nonntn  nur  auf  *n&,  welches  gener.  com.  ist,  zurückweisen:  von 
unterhalb  der  Mauer  aus  waren  diese  Gellen  d.  i.  die  nach  dem  äufiem 
Yorhof  gerichteten  Gellen,  und  der  Sinn  ist  folgender:  Nach  unten  hin 
waren  diese  Gellen  durch  die  vor  ihnen  sich  hinziehende  Mauer  verdekt, 
so  daB  hier,  wenn  man  von  Osten  her  kommend  den  Blick  auf  diese 
Gellen  richtete,  sie  aus  der  Mauer  heraus  sich  zu  erheben  schienen.  Hier- 
nach hat  Xlief.,  welcher  zuerst  den  Sinn  dieses  Satzes  richtig  erkant 
hat,  über  den  Zweck  dieser  Mauer  die  Yermntung  geäußert,  die  nach 
Osten  gehenden  Fenster  der  unteren  Gellenreihe  zu  verdecken,  so  daß 
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die  Priester  beim  Anlegen  ihrer  Amtskleider  nicht  von  außen  her  ge- 
sehen werden  konten.  —  Mit  Minan  folgt  eine  neue  Bestimmong.  Die 
Verbindung  dieser  Worte  mit  dem  Vorhergehenden:  „unterhalb  dieser 
Cellen  war  der  Eingang  von  Osten  her''  {BötL,  Sm.)  ergibt  keinen  Sinn, 
mit  welchem  sich  eine  vemflnftige  Vorstellung  verbinden  ließe,  ädls 
man  nicht  das  "p?  an  intnriM  ignorirt.  Daher  haben  schon  die  LXX  das 
ihnen  unverständliche  nrinn»^  in  xal  al  Oupai  ("^nnBi)  verwandelt,  worin 
JSitz.  ihnen  gefolgt  ist.  Bei  der  richtigen  Erklärung  des  ftjma^  bedarf 
es  solcher  Coiyectur  nicht,  weil  dann  mit  Mi'nah  ein  neuer  Satz  beginnen 
muß.  Miatth  (wogegen  das  sinnlose  I^eri  fio^an  gar  nicht  in  Betracht 
kommen  kann)  ist  der  Zugang  oder  der  zu  den  Gellen  filrende  Weg. 
Dieser  war  von  Osten  her,  vom  äußern  Vorhofe  her,  nicht  etwa  vom 
innem  Vorhofe  aus,  an  dessen  Nordgrenze  das  Oebäude  lag.  *vmm 
nasmh  ist  nicht  zu  ninh  iKba  zu  ziehen,  sondern  dem  D'^ra  coordinirt, 
eine  erläuternde  Apposition  desselben. 

In  V.  10—12  wird  das  im  Süden  der  Schiedstätte  gelegene  Cellen- 
gebäude  beschrieben,  aber  sehr  kurz,  indem  außer  der  Bestimmung 
seiner  Lage  nur  bemerkt  wird,  daß  es  in  seiner  ganzen  Construction  dem 
nördlichen  gleich  war.    Die  Erklärung  dieser  Vv.  aber  bietet  dennoch 
mancherlei  Schwierigkeiten,  die  teils  durch  einen  Textfehler,  teils  durch 
die  unzweckmäßige  masoretische  Versabteilung,  teils  endlich  durch  die 
Kürze  der  Ausdrucksweise  erzeugt  worden  sind.   Im  ersten  Satze  von 
V.  10  ist  Q*^n  Schreibfehler  für  Dii'nn,  durch  das  voraufgegangene 
Q*^*!);}!»  (v.  9)  herbdigefürt.    Denn  Q*^*!!;)?  ^'y^  steht  mit  dem  folgenden 
h*nT9irT  ^yf^  in  unvereinbarem  Widerspruch.  Das  Gebäude  lag  an  oder 
au^  der  Breitseite  (nrh)  der  Vorhofsmauer  d.  i.  der  Mauer,  welche  den 
Innern  Vorhof  gegen  den  äußern  begrenzte  —  gegenüber  der  Schied- 
stätte und  des  auf  derselben  befindlichen  Gebäudes  (*'3&~Vi$  von  der  Außen- 
seite her  ist  sachlich  gleich  dem  nso  in  v.  1  und  i^aan  Mer  in  derselben 
Bed.  wie  dort  zu  nehmen).    Die  Stellung  dieses  Gellengebäudes  zu  der 
Schiedstätte  ist  ganz  dieselbe,  wie  sie  v.  2  bei  dem  vorigen  beschrieben 
ist   Wenn  nun  jenes  laut  v.  2  der  Schiedstätte  gegen  Norden  lag,  so 
konte  dieses  ihr  nur  gegen  Süden  liegen,  also  auf  der  Breitseite  der  Vor- 
ho&mäuer  nicht  in  der  Richtung  gegen  Osten  (tr^n  '^*^),  sondern  in 
der  gegen  Süden  (Qn'^n  Tf^'n),  wie  auch  v.  12  u.  13  ausdrücklich  gesagt 
ist.  Dagegen  hat  zwar  IClie/',  eingewandt:  ,die  Breite  der  den  innem 
Vorhof  umschließenden  Mauer  könne  selbstverständlich  nichts  anders 
sein  als  die  östliche  Seite  des  innem  Vorhofs*;  allein  an  der  östlichen 
Seite  der  innem  Vorhoüsmauer  war  für  ein  100  Ellen  langes  CeDenge- 
bäude  gar  kein  Raum  vorhanden ,  da  diese  Mauer  auf  jeder  Seite  des 
Thorgebäudes  nur  37V2  Ellen  lang  (breit)  war.   Wolte  man  aber  auch 
den  Sinn  des  'hh  "r^t  nnHa  so  abschwächen,  daß  es  nur  besagen  solte, 
das  Gebäude  sei  mit  10—20  Ellen  auf  oder  an  der  Breite  der  Vorhofa- 
mauer,  mit  den  übrigen  80—90  Ellen  aber  frei  in  den  äußern  Vorhof 
hinaus  gelegen,  wie  Kiief.  auf  dem  „Grundplan**  die  Lage  desselben 
gezeichnet  hat,  so  könte  ein  so  gelegenes  Gebäude  nimmermehr  als 
^?90  '^^^'^  liegend  bezeichnet  werden,  weil  es  nicht  angesichts  der 
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Oisra  lag,  sondern  von  derselben  so  weit  entfernt,  daß  nur  die  Nord- 
westecke  desselben  von  der  Südostecke  der  Gisra  ans  ein  wenig  sichtbar 
war.  Ziehen  wir  außerdem  noch  in  Betracht,  daß  in  v.  13  n.  14,  wo  die 
Bestimmnng  der  in  v.  1—12  beschriebenen  Cellengebäude  angegeben 
wird,  nur  von  Gellen  des  Nordens  nnd  des  Südens,  weiche  T\yin  "idD^bM 
lagen,  die  Rede  ist,  so  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  daß  unter  nrn  die 
Breitseite  der  den  innemVorhof  auf  der  Südseite  von  Osten  nach  Westen 
hin  begrenzenden  Mauer  zu  verstehen,  nnd  w^ri  'rj'n'i  in  Qi'-i'nn  ^"^  zu 
ändern  ist.  —  Bei  v.  11  ist  das  richtige  Verständnis  durch  sinnwidrige 
Abgrenzung  des  masor.  Verses  verdunkelt  worden.  Die  Worte  "^^ 
Dn*«3Bb  gehören  zu  niaob  v.  10:  „Gellen  und  ein  Weg  vor  ihnen''  d.  h.' 
Gellen  mit  einem  Wege  davor,  t]';-»  entspricht  dem  i^tm  v.  4.  —  ^txyg^ 
wie  das  Ansehen  =  anzusehen,  gestaltet  wie,  gehört  nicht  zu  "^^  in  dem 
Sinne:  gleichgestaltet  dem  Wege  vor  den  Gellen,  sondern  zu  nbu)^: 
Gellen  mit  einem  Wege  davor  gleichgestaltet  den  Gellen  gegen  Norden. 
Die  weiteren  Sätze  von  p*iMd  bis  WDfivhcs^  gehören  zusammen  und  ent- 
halten  zwei  den  vorhergehenden  Aussagen  lose  untergeordnete  Be- 
stimmungen über  die  Punkte,  in  welchen  die  Gellen  auf  der  Südseite 
denen  auf  der  Nordseite  gleich  gestaltet  waren,  hängen  also  sachlich 
von  n&niDa  ab  und  sind  deutsch  verständlich  durch  eine  Präposition, 
etwa:  in  Bezug  auf  oder  nach  (secundum)  anzuschließen.  Die  vier  Worte 
enthalten  übrigens  zwei  coordinirte  Vergleichungen;  die  erste  durch 
la  —  a  ansgedrükt,  die  zweite  nur  durch  die  Partikel  s  vor  dem  li^oDioa 
angedeutet  (vgl.  £iv.  §.  360*).  Die  SufiSxe  aller  vier  Worte  beziehen 
sich  auf  die  Gellen  im  Norden,  denen  die  im  Süden  in  den  genanten  Be- 
ziehungen gleich  erschienen.  Der  Sinn  ist  folgender:  die  Gellen  im  Süden 
waren  anzusehen  wie  die  Gellen  im  Norden,  wie  nach  ihrer  Länge  so 
nach  ihrer  Breite  und  nach  allen  ihren  Ausgängen  sowie  nach  ihren  Ein- 
richtungen (&*«o&«a  eig.  die  ihrem  Zwecke  entsprechenden  Normen  d.  i. 
die  Art  und  Weise  ihrer  Einrichtung  und  Beschaffenheit;  vgl.  fElr  diese 
Bed.  Ex.  26, 30.  2  Kg.  1,  7).  Das  lezte  Wort  des  W.  Tn^nnMü  gehört 
zu  V.  12,  zu  'ibbn  "nn&a^,  indem  die  Vergleichung  durch  a  —  a^  ansge- 
drükt ist,  wie  Josri4i  11.  Dan.  11,  29.  1  Sam.  30,  24  vgl.  Ew.  §.  /.  c. 
Auch  tritt  mit  "{mnn&a  eine  andere  Construction  ein.  "iir^nriBa^  ist  Nomi- 
nativ: und  wie  ihre  (der  nördlichen  Gellen)  Thüren,  so  waren  auch  die 
Thflren  der  gegen  Süden  gelegenen  Gellen.  Demnach  braucht  man  weder 
yjTK^  willkürlich  als  Olosse  zu  streichen,  wofür  man  sich  nicht  einmal 
auf  die  LXX  berufen  kann,  noch  braucht  man  sich  zu  der  gekünstelten 
Erklärung  zu  verstehen,  durch  welche  Klief,  in  diesen  Worten  die  Er- 
wänung  eines  dritten  Gellengebäudes  angedeutet  finden  will.  —  Die 
weitem  Bestimmungen  in  v.  12  erhalten  Licht  aus  der  Beschreibung  der 
nördlichen  Gellen.  „Eine  Thür  war  an  der  Spitze  d.  i.  am  Anfange  des 
Wegs."  ij^^  entspricht  dem  Wege  von  100  Ellen  in  v.  4  und  in-;  Wfi^'i 
ist  die  SteÜe,  wo  dieser,  nach  dem  südlichen  Thorgebäude  des  Innern 
Vorhoä  sich  hinziehende  Weg  anfing  d.  h.  mit  dem  Gange  vor  den 
Gellen  (v.  4)  zusammenstieß.  Die  weitere  Bestimmung  über  diesen  Weg 
ist  für  uns  nicht  recht  klar,  weil  die  Bed.  des  diic.  Xs^.  n^'^m  ungewiß 
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iat  Im  Ghald.  a.  Babbio.  bedevfeet  das  Wort  decens,  convemmu. 
Nehmen  wir  ob  in  dieser  Bed.,  dann  ist  ny^yn  rmv}  die  (diesen  Gellen) 
entsprechende  Maner,  d.  i.  die  welche  vor  der  östlichen  Schmalseite  des 
Gebftades  gleichlaufend  mit  den  Gellen  gezogen  war,  die  beim  nördlichen 
Gebäude  in  v.  7  beschriebene  50  E.  lange  Mauer  (Fttr  das  Fehlen  des 
Artikels  bei  na^^dn  nach  dem  determinirten  Snbstandve  vgl.  39, 27.  Jer. 
8, 21  n.  a.).  Dazu  paßt  auch  n&a  in  conspectu,  das  nicht  für  ganz  gleich- 
bedeutend mit  "^a&V  zu  halten  ist.  Denn  der  in  Rede  stehende  Weg  war 
an  seinem  oberen  Ende  dieser  lianer  gerade  gegenüber,  indem  die 
Maner  rechtwinklig  auf  den  Weg  anging.  Die  lezten  Worte  v.  12  sind 
abgekflrzte  Wiederholung  von  v.  9^;  ö'niyri  i^j^  ist  =  n'^tyo  «iaarj  der 
Weg  von  Osten  her  beim  Kommen  zu  ihnen  d.  h.  wenn  man  zu  diesen 
Gellen  ging. 

Diese  beiden  ^  Gellengebäude  waren  nach  v.  13  n.  14  zu  heiligen 
Gellen  bestirnt,  in  welchen  die  amtirenden  Priester  die  hochhtiiigen 
Opfer  niederlegen  und  essen  und  die  heiligen  Amtskleider,  in  welchen 
sie  dem  Herrn  nahten,  an-  und  ablegen  selten.  D'^VT^n  ^tSr^  waren  was 
von  dem  Speisopfer  nicht  auf  dem  Altare  angezündet  wurde  (Lev.  2.  3. 
10.  6,  9-11.  10, 12  vgl.  m.  bibl.  Archäol.  §.  52  S.  273),  und  das  Fleisch 
von  flJlen  Sund-  und  Schuldopfem,  mit  Ausnahme  der  f&r  den  üohmi- 
priester  und  die  ganze  Oemeinde  gebrachten  Sflndopfer,  von  welchen 
das  Fleisch  auBerhalb  des  Lagers  verbrant  werden  solte,  vgl.  Lev.  6, 
19—23.  7,  6.  Alle  diese  Opferteile  hießen  hochheilig,  weil  die  Priester 
als  Vertreter  Jahve's  sie  essen  selten,  mit  Ausschluß  nicht  nur  aller 
Laien,  sondern  auch  ihrer  Familien  (Frauen  und  Kinder),  vgl.  i».  ArchAol. 
§.  40  S.  206.  Von  dem  Essen  O^Dfeh)  ist  das  Deponiren  (^rrs?)  der  hoch- 
heiligen Opferteile  unterschieden,  weil  weder  das  mit  Oel  gemengte 
Mehl  des  Speisopfers  noch  das  Fleisch  der  Sflnd-  und  Schuldopfer  so- 
gleich nach  Darbrlngung  des  Opfers  von  den  Priestern  verzehrt  werden 
konte,  sondern  jenes  erst  gebacken,  dieses  erst  gekocht  werden  mußte, 
bis  zu  dieser  Zubereitung  aber  nicht  an  irgend  einen  beliebigen  Ort  hin- 
gelegt werden  durfte.  An  einem  heiligen  Orte  solte  auch  das  An-  und 
Ablegen,  sowie  die  Auf be warung  der  heiligen  Amtskleider  stattfinden. 
BtthA  bei  ihrem  Kommen  sc,  zum  Altare  oder  in  das  Heilige,  um  Dienst 
zu  tun.  —  Das  Nichthinansgehen  ans  dem  Heiligen  in  den  ftufiem  Vor- 
kof  gilt  von  dem  Gehen  in  den  Yorhof  unter  das  dort  versammelte  Volk; 
denn  um  von  dem  Altare  zu  den  heiligen  Gellen  zu  gelangen ,  mußten 
sie  durch  das  Binnenthor  hinans  und  von  da  anf  dem  zu  diesen  Gellen 
sich  hinziehenden  Weg  (Taf.  L 1)  dorthin  gehen. 

y.  15—20.  Der  Umikng  des  heiligen  Bealrka  um  den  TempeL 
V.15.  Und  als  er  die  Maße  des  innem  Hauses  vollendet  hatte,  f&rte  er 


1)  Denn  daA  der  Relativsatz:  „welohe  vor  der  Schiedstatte  waren*'  zu  den 
beiden  Snbjecten:  Gellen  des  Nordens  nnd  Gellen  des  Südens  ediGrt  und  nicht 
von  einem  dritten  (Gebäude  an  der  Ostmauer  handelt,  wie  KUef.  meint,  be- 
darf nach  dem  oben  S.  437  über  diese  Annahme  Bemerkten  kemes  wetteren 
Beweises. 
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mich  hinaus  den  Weg  des  Thor  es,  welches  nach  Osten  gericMei  ist, 
und  maß  da  rings  hcfnwi.  V.  16.  Er  maß  die  Ostseiie  mit  der  Meßrtrte 
ßtnf hundert  Ruten  an  der  Meßrute  ringsum;  V.  17  er  maß  die  Nord- 
Seite  fUnßundert  Ruten  an  der  Meßrute  ringsum;  Y.  18  die  Südseite 
maß  er  ßtnf hundert  Ruten  an  der  Meßrute;  V.  19  wandte  sich  herum 
nach  der  Westseite,  maß  ß,nf  hundert  Ruten  an  der  Meßrute.  V.  20. 
Nach  den  vier  Winden  maß  er  es.  Eine  Mauer  hatte  es  rings  herum; 
die  Länge  war  fünfhundert  und  die  Breite  fünfhundert,  um  zwischen 
dem  Heiligen  und  dem  Gemeinen  zu  scheiden.  —  tr^n  rwn  v.  16  deiv 
Ostwind  =  Ostgegend,  Ostseite,  weil  man  die  Weltgegenden  nach  der 
Richtung  des  Windes  hestimte  vgl.  37, 9.  So  rnn  auch  v.  17—19.  20.  — 
lieber  das  Areal,  dessen  Messung  in  diesen  Yv.  berichtet  und  dessen 
LaDge  und  Breite  v.  20  zu  fünfhundert  angegeben  wird,  sind  von  Alters 
her  die  Ansichten  geteilt,  indem  schon  die  LXX  und  ihnen  folgen4 
J.  D.  Mich.,  BötL,  Maur.j  Ew.,  Hitz.,  ffngstb.  u.  A.  darunter  den  Raum 
verstehen,  welchen  der  Tempel  mit  seinen  beiden  Yorhöfen  eingenommen 
hat  Da  dieser  Raum  aber  nach  Zusammenstellung  der  in  c.  40--42, 15 
angegebenen  Mafie  500  Ellen  lang  und  eben  so  breit  war  (s.  S.  402),  so 
haben  die  LXX  das  W.  m^  in  v.  16. 18  u.  19  weggelassen,  in  v.  17  aber 
in  injxftK  verwandelt  und  dieses  Wort  auch  zu  den  Zalen  in  v.  20  hinzu- 
gesezt  Hiemach  würde  in  unsern  Yv.  nur  der  äußere  Umfang  der 
Tempelarea  gemessen  werden,  und  die  Mauer,  welche  500  E.  lang  und 
500  E.  breit  war  (v.  20),  die  40, 5  erwänte  Eiiiiassungsmauer  des  äußern 
Yorhofs  sein.  Mit  dieser  Ansicht  ließe  sich  v.  15  allenfalls  vereinigen 
Denn  falls  man  auch  unter  dem  „innem  Haus^^  nicht  blos  das  Tempel- 
haus, worauf  der  Ausdruck  zunächst  hindeutet,  sondern  den  gesamten 
innem  Bau  d.  h.  alles  was  im  innem  und  äußern  Yorhofe  sich  an  Ge- 
bäuden fand,  und  unter  dem  Ostthore  das  Ostliche  Thor  des  äußern  Yor- 
hofe versteht,  so  besagt  doch  'o  n*^^  itto  er  maß  es  riqgsum,  nur,  daß 
er  außerhalb  dieses  Thores  rings  herum  etwas  maß.  Das  Suffix  an  tttd 
ist  unbestimt  und  läßt  sich  auf  keins  der  vorhergenanten  Objecto,  weder 
anf  ^wn  noch  auf  'na^^^an  m^sn  beziehen.  Daß  innere  Haus  hatte  er  ja 
schon  gemessen  und  aut  das  Thor  passen  nicht  die  folgen(9l9n  Maßbe- 
stimmungen. Auch  auf  n*;ah  läßt  sich  das  Suffix  nicht  beziehen:  illam 
sc.  aedem  {Ros.)^  wenigstens  läßt  sich  diese  Beziehung  nicht  ans  v.  20 
erhärten.  Dennoch  könte  man  an  ein  Messen  der  Außenseiten  des 
ganzen  unter  den  Begriff  des  innem  Hauses  zusammengefaßten  Baues 
denken  und  die  v.  20  genante  Mauer  fQr  das  halten,  was  der  Länge  und 
Breite  nach  außen  hemm  gemessen  worden  wäre.  Aber  schon  mit  v.  20 
läßt  sich  diese  Ansicht  schwer  vereinigen  und  mit  den  v.  16—19  ge- 
gebenen Maßbestimmungen  ist  sie  völlig  unvereinbar.  Selbst  wenn  man 
m^^  in  V.  16. 17. 18. 19  als  Glosse  streichen  wolle,  so  besagen  doch  die 
Worte:  „er  maß  die  Ostseite  mit  der  Meßmte:  500  an  der  Meßrate^ 
nach  bekanter  hebr.  Ausdmcksweise  s.  v.  a.  500  Ruten;  eben  so  un- 
zweifelhaft wie  daß  rn;^  nt^  hundert  ap  der  Elle  =  100  Ellen  sind; 
S.ZO  40, 21.  S.401  oben.  Die  Yerwerfiwg  des  mxi  ate  vermeintliche 
OloBse  ist  also  nicht  blos  wiUkflrlich,  sondem  auch  nutzlos,  da  der  Zu- 
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satz  man  m|Dn  auch  ohne  t3n^f>  besagt,  daß  die  fünfhundert  nicht  Ellen, 
sondern  Raten  sind.  ^  Das  s'^dd  in  t.  16  u.  17  ist  nicht  so  zn  verstehen, 
als  habe  er  auf  der  Ost-  und  der  Nordseito  je  ein  Quadrat  von  500  Ruten 
Länge  und  Breite  gemessen,  sondern  deutet  nur  an,  daß  er  nach  allen 
Seiten  hin  gemessen  hat,  me  aus  v.  20  klar  erhellt.  Denn  hiernach 
hatte  der  Raam,  der  nach  jeder  Weltrichtung  hin  zu  500  Ruten  ge- 
messen war,  eine  Ringmauer,  welche  auf  jeder  Seite  500  Ruten  lang 
war.  Dies  ergibt  ein  Areal  von  250,000  D  Ruten,  wärend  der  Tempel 
mit  dem  innem  und  ftußern  Yorhofe  nur  einen  Quadratraum  von  500 
Ellen  Länge  und  Breite  oder  250,000  D  Ellen  einnahm.  Hieraus  er- 
hellt klar,  daß  die  in  v.  15—20  berichtete  Messung  sich  nicht  auf  den 
Raum  bezieht,  welchen  der  Tempel  mit  seinen  Yorhöfen  einnahm,  also 
auch  die  Mauer,  welche  der  gemessene  Raum  ringsum  hatte  (v.  20), 
nicht  die  40,  5  erwänte  äußere  Yorho&mauer  sein  kann,  deren  Seiten 
nicht  mehr  als  500  Ellen  jode  betrugen.  Yielmehr  wird  rings  um  diese 
den  Tempel  mit  seinen  Yorhöfen  umgebende  Mauer  ein  weiterer  Raum 
von  500  Ruten  Länge  und  Breite  abgemessen,  „um  zwischen  Heiligem 
und  Profanem  zu  scheiden'^  d.  i.  ein  Raum,  welcher  einen  Scheidebezirk 
zwischen  dem  Heiligtume  und  dem  gemeinen  Lande  bilden  solte.  Diese 
Zweckangabe  ttber  den  auf  allen  vier  Seiten  des  „innem  Hauses^'  abge- 
messenen Raum  läßt  darüber  keinen  Zweifel  übrig,  daß  nicht  die  Länge 
der  Umgebungsmauer  des  äußern  Yorhofs  gemessen  worden,  sondern 
ein  Raum  außerhalb  dieser  Mauer.  Mit  der  Beziehung  des  Suffixes  an 
rrm  v.  20  wie  v.  15  auf  diese  Mauer  ist  der  folgende  Satz  D'^nc  il»  rain 
„eine  Mauer  war  ihm  ringsum'^  unvereinbar,  indem  das  *%  sich  nur  auf 
die  durch  das  Suffix  an  rrra  bezeichnete  Sache  beziehen  kann.  Diese 
Sache  d.  i.  der  ringsum  d.  h.  auf  jeder  der  vier  Seiten  500  Ruten  lange 
und  breite  Raum  hatte  eine  Mauer,  die  ihn  nach  außen  umschloß  und 
die  Scheidung  zwischen  dem  Heiligen  und  Gemeinen  abgrenzte,  ^s-^^» 
ist  demnach  *na*^3ah  n^an  „das  innere  Hans^S  dieses  aber  ist  nicht  das 
Tempelhaus  mit  seinem  Seitenanbau,  sondern  das  Heiligtum  des  Tempels 
mit  seinen  beiden  Yorhöfen  und  deren  Gebäuden,  welches  c.40,5— 42, 12 
gemessen  war. 

Die  Gründe  aber,  die  man  gegen  diese  den  Textworten  einzig  ent- 
sprechende Auffassung  unserer  Yv.  und  zur  Rechtfertigung  der  von  den  LXX 
vorgenommenen  Textändenmgen  vorgebracht  hat,  sind  ohne  alle  Bedeutung. 
Nach  Böü.  (8.  355),  Hiiz.  u.  A.  soll  D*"?}?  falsche  Glosse  sein,  1)  ,weU  gleich 


1)  Das  nioK  tSpn  statt  niK»  «hon  y.  16  ist  für  den  Beweis,  daD  Ellen, 
nicht  Buten  gemeint  seien,  ganz  unbrauchbar,  da  eine  Yerschreibung  offenbar 
vorliegt  und  selbst  von  den  Masoreten  anerkant  ist.  Interessant  ist  die  An- 
sicht des  B,  ben  Ascher  über  diese  Schreibung.  JProf,  Dr,  Delitzsch  hat  mir 
aus  einem  in  seinem  Besitze  befindlichen  von  dnem  Codex  der  kgL  Bibliothek 
zu  Kopenhagen  copirten  Fragmente  darüber  folgendes    mitgeteilt.   R,  ben- 

Äscher  rechnet  ni»M  zu  den  *iniKttl  trrp'm  d.  h.  uotspov  icpoxepov  geschriebenen 
Wörtern,  deren  im  ganzen  A.  T.  47  vorkommen  sollen,  von  wdchen  ben- 

Ascher  l  c.  beispielsweise  folgende  anfürt:  1*1^^  Jos.  20,  8.  21,  27.  V^^*^ 

2  8am  20, 14.  rtrCM  2  Sam.15,28.  ''3WITI  Rieht.  16,26.  njfipni  ISam.  14,27. 
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n^n  n^i^a  dabei  steht»  was  nach  b*^  ganz  entbehrlich  w&re,  aber  auch  die 
Glosse  Yoranlaßt  haben  kann/   Allein  dies  spricht  viel  mehr  gegen  die  Yer- 
dachtignng  des  D*^));  als  Glosse,  da  wie  schon  bemerkt  dnrch  f^r?  >^?|?s 
anch  ohne  o*^?}?  nach  hebr.  AusdmcksweiBe  die  „fUnfhunderf  als  Bnten  be- 
stirnt werden.   Ez.  hat  aber  mm  n9)^a  noch  hinzngesezt»  nm  recht  deutlich 
anazndrttcken,  daß  es  sich  hier  nicht  nm  Ellen  handle»  sondern  nm  eine  neue 
aoCerordentliche  Maßbestimmnng,  f&r  welche  der  frühere  Tempel  nichts  Ent- 
sprechendes aufzuweisen  hatte.    Und  die  LXX  haben  durch  Beibehaltung 
dieses  Zusatzes:  ev  xaXa(iu>  tou  ^sTpou  ihrer  Verwandlung  der  Buten  in  Ellen 
selbst  das  urteil  gesprochen;  wogegen  auch  die  Berufung  darauf,  daß  der 
Talmud  Midd.  c.  2  (nicht  5)  gleichfalls  dem  r\^W  nri  nur  500  Ellen  gebe 
nichts  verschlagt,  da  diese  talmudische  Beschreibung  von  dem  geschichtlichen* 
Tempel  handelt,  nicht  von  dem  prophetischen  Tempelbilde  Ezechiels,  obwol 
die  Babbinen  verschiedene  Bestimmungen  aus  diesem  auf  jenen  Übertragen 
haben.    Noch  schwächer  ist  der  2.  u.  8.  Grund:  ,weil  nach  Buten  in  der 
Mehrheit  sonst  nirgends  ausdrücklich  gemessen  wird ,  dagegen  nm  als  das 
gewönliche,  sich  von  selbst  verstehende  Maß  oft  ausgelassen  wird^   Denn  die 
erste  Behauptung  wird  nicht  nur   durch  unsere  Yv,  sondern  auch  durch 
c.  45, 1  ff.  48, 16  ff.  als  unrichtig  erwiesen,  der  andern  aber  fehlt  jede  Beweis- 
kraft. Mehr  Schein  hat  der  lezte  Grund,  ,daß  die  500  Buten  auf  das  Heilig- 
tom  nicht  passen,  weil  sich  dann  der  Bau  der  Vorhöfe  und  Thore  nach  bis- 
herigen Maßen  wie  ein  Häuflein  in  dem  weiten  Umkreis  von  2000  Buten 
ausnähme'.    Allein  obgleich  der  für  die  Scheidung  zwischen  Heiligem  und 
Profimem  um  den  Tempelbau  herum  abgemessene  Baum  nach  dem  hebr.  Texte 
5  mal  so  lang  und  breit  oder  25  mal  so  groß  als  der  Umfang  des  Tempels 
mit  seinen  Vorhöfen  ist*,  so  wird  doch  dadurch  das  Ansehen  des  Tempels 
mit  seinen  Vorhöfen  nicht  verkleinert,  weil  einerseits  der  umliegende  Baum 
nieht  mit  Gebäuden  besezt  war,  andererseits  der  Tempelbau  inmitten  dieses 
Baumes  auf  einem  sehr  hohen  Berge  lag  (40,  2).    Auch  erscheint  das  Ver- 
hältnis des  Umgebungsraumes  zum  Tempelbau  auf  der  Zdchnung  viel  auf- 
fiUiger  als  es  in  der  Wirklichkeit  war.   Da  nämlich  die  Länge  wie  die  Breite 
des  Scheideraums  500  Buten  —  3000  Ellen  betrug,  so  ergab  sich  für  die  von 
der  Umgebungsmauer  des  f^ien  Baums  bei  c.  b  nach  der  äußeren  Tempel- 


□ 


a)  Umfang  des  Tempels  mit  beiden 

Vorhöfen,  500  E.  ins  Gevierte. 

I 

.    II        b)  Umgebnngsraum,   500  Buten  » 
'^  li  ®  3000  EHen  ins  Gevierte. 

c)  Bezirk  von  50  Ellen  Breite  rings 
um  den  Umgebungsraum  c.  45, 2. 


4M  EmhJftl  JIM,  20.  XLm,  1. 

vmm»  geffogei^  Um  m^  Püyti^a  von  1960  ^üeu  =?  056,250  Millimet«  = 
443  g^metr.  ScAritteQ,  d.  h.  noch  keine  lialbe  röm.  Meile;  eine  Distan:^  die 
mmn  beqnem  in  10  Vinuten  dnrcbBchreiten  konte. '  Zieht  man  dieses  wirk- 
licihe  YeihUtnis  in  BetrAokt,  so  erscheint  der  das  Heiligtom  vom  gemeinen 
Boden  (^h)  scheidende  Bauip  nicht  zu  groß,  sondern  dem  Zwecke,  die  on- 
entweihhai«  Heiligkeit  dicyses  Heiligtums  zu  yeranschauliohen,  ganz  ent- 
8|)f«Dhend.  Pi|s  fpfth^e  Heiligtum  hatte  freilich  nichts  dem  Entsprechendes. 
Seii9  Sf^om.  Tempel  grenzte  der  äußere  Yorhof  unmittelbar  an  den  gemeinen 
9oim  dw  St%dt  und  des  Lfuides,  so  daG  die  durch  die  Sonde  des  Volks  er- 
«eugte  Vemm'einigwg  ohne  weiteres  auch  in  den  heüigen  Baum  der  Vorhöfe 
eindringen  konte.  Pem  soll  in  dem  ^eiligtume  der  Zukunft  durch  diesen  zur 
Boheidung  des  HfUig^  von^  Gemeinen  abgesonderten  Umgebungsraum  eine 
Schranke  gesezt  wevden,  Fttr  diesen  Baum  von  500  Buten  ins  GcTierte  bot 
aUerdings  die  Oheiflache  des  Morija  keinen  Platz,  aber  der  neue  Tempel  soU 
l^uch  nicht  aqf  dem  wirklichen  Morija  erbaut  werden,  sondern  auf  einem  sehr 
hohen  Berg  liegen,  welchen  der  Herr  bei  Aufrichtung  desselben  schaffen  wird. 


Oap.  XIiIII,  1—^12.  Der  Eiiunig  der  Herrlichkeit  des  Herrn 

in  den  neuen  Tempel. 

y.  1.  Und  er  ßrie  mich  zum  Thore,  dem  Thore  das  gegen  Osten 
bUkie.  Y,  2.  Und  siehe  die  Herrlichkeit  des  Gottes  Israels  kam  vom 
Osten  her  und  ihr  Schall  war  wie  der  Schall  vieler  Wasser,  und  die 
Erde  leuchtete  von  seiner  Herrlichkeit.  V.  3.  Und  die  Erscheinung, 
welche  ich  sah,  war  anzusehen  ebenso  wie  die  Erscheinung,  welche 
ich  gesehen,  da  ich  kam  die  Stadt  zu  vernichten;  und  Erscheinungen 
(waren' s)  wie  die  Erscheinung,  welche  ich  am  Flusse  Chebar  gesehen; 
und  ich  fiel  auf  mein  Angesicht  nieder,  Y.  4.  Und  die  HerrkchkeU 
Jühve^s  kam  in  das  Haus  den  Weg  des  Thores,  dessen  Richtung  gegen 
Osten  ist  Y.  5.  Und  Wind  hob  mich  empor  und  brachte  mich  in  den 
imnem  Vorhof,  und  siehe  die  Herrlichkeit  Jßfive's  erfullete  das  Haus. 
y.  9.  Und  ich  hörte  einen  zu  mir  Redenden  vom  Hause  her,  und  ein 
Mann  war  neben  mir  stehend.  V.  7.  Und  er  sprach  zu  mir:  Menschen- 
söhn:  die  Stätte  meines  Thrones  und  die  Stätte  meiner  Fußsohlen, 
woselbst  ich  wohnen  werde  inmitten  der  Söhne  Israels  in  Ewigkeit! 
und  nicht  wird  das  Haus  Israel  femer  verunreinigen  meinen  heüigen 
Warnen,  sie  und  ihre  Könige,  durch  ihre  Hurerei  und  durch  die  Leich- 
name ihrer  Könige,  ihre  Höhen,  Y,  8  da  sie  ihre  Schwelle  an  meine 
Schwelle  und  ihre  Thürpfosten  an  meine  Thürpfosten  sezten,  und  nur 


1)  Die  obige  Berechnung  gründet  sich  darauf,  daß  der  Erdumfang  Ton 
1400  Meilen  a.  40,000,000  Meter  angenonmien  ist,  wonach  1  geograph.  oder 
deutsche  Meile  als  der  5400ste  Teil  des  Erdumfangs  7407  Meter  betrfigt  und 
die  lanj^e  £zechiel*sche  Elle  ^  625  Millimeter  ist  (s.  8.  389).  Wenn  nun 
7407  Meter  =  1  geogr.  Meile  ^  5  röm.  Meilen  oder  5000  eeometr.  Schritten, 
so  sind  056  Meter  »  443  geometr.  Schritten,  die  man,  die  geogr.  Meile  zu 
2  Wegstunden  berechnet,  in  10  Minuten  gehen  kann. 
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die  Wand  zwischen  mir  und  ihnen  war,  und  sie  meinm  heiliffen 
Namen  verunreinigten  durch  ihre  Greuel,  welche  sie  taten,  so  daß 
ich  sie  in  meinem  Zorne  vernichtete.  Y.  9.  Nun  werden  sie  ihre  Hurerei 
und  die  Leichname  ihrer  K&nige  entfernen  von  mir,  und  tob  werde  in 
ihrer  Mitte  wohnen  in  Ewigkeit.  Y.  10.  J)u  Menschemohn,  mache  dem 
Hause  Israel  kund  diesßs  Haus,  daß  sie  sich  schämen  ihrer  Missetaten 
und  den  wolbemessenen  Bau  messen.  Y.  11.  Und  wenn  sie  sich  schämen 
alles  dessen  was  sie  getan,  so  zeige  ihnen  das  Bild  des  Hauses  und 
und  seine  Einrichtung,  und  seine  Aus-  und  Eingänge,  und  alle  seine 
Bildungen  und  edle  seine  Satzungen,  und  alle  seine  Bildungen  und 
edle  seine  Gesetze,  und  schreibe  es  auf  vor  ihren  Augen ^  daß  sie  be- 
hauen seine  ganze  Gestaltung  und  alle  seine  Satzungen  und  dieselben 
tun.  Y.  12.  Bas  ist  das  Gesetz  des  Hauses:  auf  dem  Gipfel  des  Berges 
sein  ganzes  Gebiet  rings  herum  ist  Allerbeiligstes»  Siehe  das  ist  das 
Gesetz  des  Hauses. 

Fertig  dastehend  hatte  der  Engel  dem  Propheten  das  neue  HeiUg* 
tum  gezeigt  nnd  nach  seinen  einzelnen  Teilen  vorgemessan,  Zum  Haoso 
Gottes  watde  dieser  Bau  aber  erst  dadurch ,  daB  Jahve  als  der  Qo^ 
Israels  dnrch  den  Einzog  seiner  göttlichen  Herrlichkeit  in  daaselbe  ^ 
Bur  Wohnnng  seiner  göttlichen  Gnadengegenwart  unter  seinem  Yolk^ 
weihte.^  Mit  diesem  Weihacte  sohliefit  daher  die  Bescbreihnog  de^ 
neuen  Tempels.  Um  diese  Tat  der  göttlichen  Gnade  den  Prophetaa  miit 
Augen  schauen  zu  lassen,  dazu  fürte  der  messende  Mann  ihn  von  der 
ftuBem  Umgebung  des  Tempels  (42, 16—20)  wieder  zum  Ostthore  zu- 
rOck  V.  1.  Gemeint  ist  das  östliche  Thor  des  äuSern  Yorhofe;  denn  enst 
T.  5  wird  Ez.  in  den  Innern  Yorhof  versezt  und  nach  44, 1  nach  dem 
OsUhore  des  äußern  Yorho&  ;rttröcArgebracht.  Yör  diesem  Thore  «teheud 
sieht  er  die  Herrlichkeit  des  Gottes  Israels  des  Weges  von  Qqte^  her 
kommen  mit  gewaltigem  Schalle  und  mit  ihrem  Lichtglaiize  die  ]&de 
erleuchtend.  Das  Kommen  der  Theophanie  von  Osten  her  weist  wf 
10, 19. 11, 1  u.  23  zurück,  wo  die  Schechina  beim  Yerla^en  des  alten 
Tempels  zum  Ostthore  hinauszog  und  sich  auf  den  öitlich  von  Jerusalem 
gelegenen  Berg  erhob.  Yen  Osten  kehrt  sie  daher  zurOid(,  xm  in  den 
neuen  Tempel  einzuziehen.  Schon  dieser  Umstand  zeii^  daB  dieser  ^in* 
zog  der  göttlichen  Herrlichkeit  in  den  neuen  Tempel  an  licb  iii^bt  elp 
neues  höheres  Gnadenverhältnis  begrflndet,  sondeim  nor  das  YerbMtoiß 
wiederherstellen  soll,  welches  vor  der  Yerstofiung  Israels  in  dM  ^jM 
bestanden  hatte.  In  gleicher  Weise  hatte  Jahve  die  Stiftshütte  und  4ep^ 
Salom.  Tempel  zur  Stätte  seines  Gnadenthrones  in  Israel  geweiht,  vgl 
Ex.  40,  34  £  1  Kg.  8, 10  f.  u.  2  Ghron.  6, 13  f.  u.  7, 1—3,  wpher  der  Anß- 
druck:  nitv]  n'^arn»  hin*pia^  kV»  in  v.  5  entlehnt  ist«  Zwar  finden  H4ifp, 
KJief.  u.  'a.'  neben  dieser  Uebereinstimmung  einen  Unterschied  dwi^ 
daB  die  Herrlichkeit  Jabve's  bei  der  Stiftshütte  und  dem  Salom.  T^wel 


1)  'EiCKpaivrcai  6  Asoic^ttjc  xai  x^c  oixe^ac  Wfrjc  xiv  oixov  icXrjpot,  iei- 
xw^  ^  ou  fiövov  otxo{o|L72^osT«i,  dXXtt  xat  yfff,  dsta^  ivEp7eiac  irXT)p<D^aeT«u 
Theo4m%t. 
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in  der  Wolke  erscheint,  iiier  dagegen  in  jener  eigentflmlichen  Gestalt, 
welche  Ez.  bereits  früher  zn  wiederholten  Malen  gesehen  hatte.  Allein 
ans  der  Nichterw&nnng  der  Wolke  in  nnsern  V v.  läßt  sich  ein  Unter- 
schied nicht  folgern.  Denn  daß  die  Wolke  anch  bei  der  von  Ezech.  ge- 
schanten  Manifestation  der  göttlichen  Herrlichkeit  nicht  gefehlt  hat,  er- 
hellt ganz  deutlich  ans  den  Worten  Ez.  10, 3 ;,  die  Wolke  erfillte  den 
innem  Yorhof  nnd  erhoben  hatte  sicfapdie  Herrlichkeit  Jahve^s  von  den 
Chembim  zur  Schwelle  des  Hanses,  und  das  Haus  war  erfüllet  van 
der  Wolke  nnd  der  Yorhof  voll  vom  Glänze  der  Herrlichkeit  Jahve's. 
Wenn  also  in  v.  3  nachdrflcklich  bezeugt  nnd  anch  von  KUef,  anerkant 
wird:  die  Gotteserscheinnng,  die  in  den  Tempel  einzog,  war  gleich  der 
Erscheinung,  die  Ez.  am  Chaboras  und  vor  der  Zerstörung  des  Tempels 
geschaut  hat,  bei  der  lezt  genanten  Erscheinung  aber  die  Wolke  neben 
dem  lichtglanze  der  göttlichen  Doxa  zu  sehen  war,  so  wird  die  Wolke 
auch  beim  Einzug  in  den  neuen  Tempel  nicht  gefehlt  haben,  nnd  ist  nur 
nicht  ausdrücklich  erwAnt,  weil  sie  keinen  Gegensatz  zu  dem  Lichtglanze, 
keine  Yerdunklung  der  Glorie  der  göttlichen  Herrlichkeit  bildete,  son- 
dern als  lichtwolke  nur  die  atmosphärische  Umkleidung  der  Theophanie 
war.  Bildete  aber  die  Wolke  keinen  Gegensatz  zu  dem  Lichtglanze  der 
göttlichen  J)oxa,  so  läßt  sich  auch  aus  den  Worten:  und  die  Erde 
leuchtete  von  seiner  Herrlichkeit,  ein  Unterschied  zwischen  dieser  und 
den  früheren  Manifestationen  der  göttlichen  Herrlichkeit  bei  Einweihung 
der  Stiftshütte  und  des  Salomon.  Tempels  nicht  folgern,  zumal  diese 
Worte  nicht  besagen,  daß  es  Licht  auf  Erden  wurde,  sondern  nur  daß 
die  Erde  von  der  göttlichen  Herrlichkeit  leuchtete,  d.  h.  daß  das  Ein- 
berziehen  derselben  einen  leuchtenden  Schein  auf  den  Erdboden  warf^ 
wonach  diese  Bemerkung  nur  dazu  dient,  die  Stärke  des  Lichtglanzes 
dieser  Theophanie  anzudeuten.  Die  W.  lAi  Vip^  ibip  sind  nach  1, 24  zn 
verstehen,  nicht  von  einer  Stimme  des  erscheinenden  Gottes  {KHef,\ 
sondern  beschreiben  das  laute  Getöne,  welches  die  Bewegung  der  Gk)t- 
teserscheinung  durch  das  Rauschen  der  Flügel  der  Chembim  hervor- 
brachte.   Dieses  glich  dem  Brausen  mächtiger  Wasserwegen.    In  v.  3 

ist  die  Ausdruckweise  nM^ros tx^m  nvrüxs^  etwas  schwerfiUlig 

aber  correct  hebräisch,  und  die  Bemerkung,  mit  welcher  Hitz.  seine 
Textänderung  des  n&naDi  in  rinnai  rechtfertigen  will,  daß  mnsa  ,bo  die 
Erscheinung  bedeuten  würde,  wogegen  Ezech.  die  jetzige  Erscheinung 
durch  die  bekante  frühere  verdeutlichen  will^,  sprachlich  falsch.  Wenn 
der  Hebräer  bei  Yeigleichungen  zwei  3  anwendet,  die  wir  deutsch  durch 
so  —  wie  zu  geben  pflegen,  so  stelt  er  immer  die  Sache,  mit  welcher 
er  eine  andere  vergleicht,  vorauf  und  läßt  die  Sache  die  verglichen  wer- 
den soll,  hinterdrein  folgen.  So  besagt  z.  B.  9^3  p'^'nxa  rm^  Gen.  18, 25 
nicht:  daß  es  wie  dem  Gerechten  so  dem  Gotüosen  ergehe,  sondern  um- 
gekehrt: daß  es  dem  Gerechten  ebenso  wie  dem  Gottlosen  ergehe,  oder 
Gen.  44, 18:  nrj&a  ^aa  'is  nicht:  denn  wie  du  so  ist  Pharao,  sondern 
vielmehr:  denn  du  bist  ebenso  wie  Pharao.  Nach  dieser  genuin  hebr. 
Ansdrucksweise  ist  anch  in  unserm  Y.  die  jetzige  Erscheinung  der  gött- 
lichen Herrlichkeit  zuerst  genant  und  dann  die  frühere,  der  die  jetsige 
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gleich  erschien;  tmd  selbst  der  Schein  des  Pleonasmus  nM^ar?  tv/rro  Uli 
weg,  wenn  wir  mi»  durch:  Ansehen  verdeutschen;  das  Ansehen  der 
Erscheinung,  welche  ich  sah,  war  ebenso  wie  die  Erscheinung  . . .  ^taa 
*ai  nmb  bezieht  sich  auf  die  ekstatische  Versetzung  des  Propheten  nach 
Jerusalem  c.  8— 11 ,  um  die  Zerstörung  der  Stadt  zu  schauen,  vgl  be- 
sonders 8,  4.  9, 1  ff.  ,Der  Prophet  zerstörte  die  Stadt  ideell  durch  seine 
Weißagung,  von  der  die  Erfüllung  nur  die  objective  Kehrseite  bildet* 
(Biiz.).  niMis^  ist  in  loser  Apposition  angereiht:  es  waren  Erscheinungen, 
Gesichte,  und  der  Plural  wie  in  D'^rt^(  niM^  1,1.  40,  2  zu  fassen.  Zum 
Folgenden  vgl.  3,  23. 10, 16.  Zu  v.  6*  vgl  3, 14.  11,  24. 

Bei  V.  6  u.  7  fragt  es  sich,  wer  v.  7  zum  Propheten  redet,  ob  Jahve 
der  in  den  Tempel  eingezogen  ist,  oder  der  Mann,  welcher  neben  Ez. 
im  innem  Vorhofe  stand.  Daß  *^bK  na'nn  hier  wie  2,  2  Jahve  ist,  unter- 
liegt  keinem  Zweifel;  wol  aber  sind  die  AusU.  darftber  geteilter  Ansicht, 
ob  Jahve  unmittelbar  oder  durch  den  neben  dem  Propheten  stehenden 
Mann  zu  ihm  geredet  hat.  Die  Stellen  46, 20  u.  24  vgl  mit  v.  19  u.  21, 
ebenso  47,  6. 8  vgl.  mit  v.  1  u.  4  zeigen  unleugbar,  daß  der  Mann,  wel- 
cher den  Propheten  f&rt,  auch  zu  ihm  redet.  Demnach  müssen  wir  auch 
hier  bei  unserm  V.  uns  die  Sache  so  vorstellen,  daß  der  vom  Tempel 
aus  zu  dem  Propheten  Redende  durch  den  neben  ihm  stehenden  Mann 
zu  ihm  geredet  hat,  und  das  «^m  das  Subject  zu  "vn^^n  v.  7  ist;  woraus 
jedoch  nicht  folgt,  daß  auch  der  *ia^a  ein  Engel  wftre,  der  nicht  aus  dem 
Allerheiligsten  heraus,  sondern  nur  vom  Hause  her  zum  Propheten  rede, 
wie  ffiiz.  die  Sache  gefaßt  hat.  Der  Sinn  ist  vielmehr  dieser:  Ezech. 
hört  aus  dem  Heiligtume  heraus  Oott  mit  ihm  sich  unterreden,  wftrend 
ein  Mann  d.  i.  ein  Engel  neben  ihm  steht  und  das  Folgende  zu  ihm 
spricht.  v«K  ist  in  diesem  Falle  nicht  irgendwelcher  Engel,  der  im 
Namen  Jahve*s  spricht,  sondern  ist  der  Engel  Jahve's,  der  Sprecher 
Gottes,  0  Xo-jfoc  toQ  9eoi>  Job.  1, 1  ff.  Dieser  nach  seinem  äußern  Habitus 
als  Q^M  bezeichnete  Engel  des  Herrn  ist  aber  identisch  mit  dem  Engel, 
der  von  c.  40, 3  an  dem  Propheten  den  Tempel  gezeigt  und  aufgemessen 
hat  Denn  nach  47, 1  ff.  hat  dieser  «^m  auch  eine  Meßrute  und  mißt. 
Das  Fehlen  des  Artikels  bei  thM  v.  6  aber,  welches  KUef,  abhftlt,  diese 
Identität  anzunehmen,  deutet  nicht  bestimt  darauf  hin,  daß  hier  ein 
anderer  Mann  als  Begleiter  des  Propheten  als  der  bisherige  eingefhrt 
werden  soll,  sondern  läßt  die  Identität  dieses  v^H  mit  jenem  nur  unbe- 
stimt,  so  daß  dieselbe  sich  erst  aus  dem  weitem  Verlauf  der  Dinge  er- 
gibt, weil  es  hier  weder  darauf  ankam,  durch  Setzung  des  Artikels  diese 
Identität  festzustellen,  noch  darauf,  den  Vermittler  der  Rede  Gottes  ge- 
nauer zu  bestimmen,  sondern  allein  darauf,  die  folgende  Rede  als  Rede 
Gottes  einzuf&ren.  Die  Rede  begint  mit  der  Erklärung  Gottes:  daß  der 
Tempel,  in  welchen  die  Herrlichkeit  des  Herrn  sichtbar  eingezogen  war, 
der  Ort  seines  Thrones  sei,  woselbst  er  ewig  unter  den  Söhnen  Israels 
wohnen  wolle.  Das  D'ips'nj  ist  eine  Breviloquenz,  in  welcher  r«  noia 
accus,  ist  und  man  ein  ntn  oder  mn  in  Gedanken  zu  suppliren  hat: 
siehe  da  den  Ort  *^hy^  ni&s  Dips  der  Ort  meiner  Fnßsolen  vgl.  Jes.  60, 13 
ist  8.  v.  a.  Schemel  'meiner  Fftße  Jes.  66,  f.    Fußschemel  Gottes  wird 
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1  Chr.  28, 2  n.  Pb.  182,  7  di&  Bnndeslade  g^aat,  vgl.  Ps.  99, 6  n.  Thrai. 
2, 1  wo  vielleicht  der  Tempel  so  bezeichnet  ist  Dies  gilt  aach  von  dem 
Throne  Jahve's,  indem  Gk)tt  ttber  den  Gherabim  der  Bandeslade  im  Alier- 
heüigsten  thronte,  vgl.  £x.  25,  22.  1  Sam.  4, 4  n.  a.  In  dem  Heiligtiime 
welches  Ez.  schant,  wird  der  Bnndeslade  nicht  gedacht,  nnd  die  Nicht- 
erwftnnng  derselben  ist  wol  nicht  für  ein  bloses  üebergehen  dieses  Ge- 
rätes tefk  halten,  wie  denn  überhaupt  anfier  den  Altären  kein  einziges 
Tempelgerftle,  weder  Schanbrottisch  noch  Leichter,  genant  ist.  Die 
Bnndeslade  ist  nicht  genant,  weil  der  nette  Tempel  dieses  Geräte  nicht 
haben  wird,  weil  man,  wie  Jer.  3, 16  sagt,  in  der  messianischen  Zeit  der 
Bnndeslade  nicht  mehr  gedenken  nnd  sie  nicht  vermissen  wird.  ^)lvA 
wie  37,  26  n.  28.  Darin  gipfelt  die  Verheißung.  aVirb  gilt  weder  von 
der  Btiftshütte,  noch  vom  Salom.  Tempel,  in  welchen  Jahve  zwar  anch 
Wohnung  gemacht  hatte,  aber  nicht  auf  ewig.  Diese  Heiligtfimer  ver- 
ließ er  wieder  und  gab  sie  der  Zerstörung  preis,  weil  die  Israeliten  seinen 
heiligen  Namen  dnrth  Götzendienst  entweiht  hatten.  Dies  wird  nach 
Errichtung  des  neuen  Heiligtums  nicht  mehr  geschehen,  ^msu^^  tkh  v.  7 
ist  nicht  Jussiv,  sondern  Futurum:  sie  werden  nicht  mehr  verunreinigeil, 
weil  sie  durch  das  Strafgericht  des  Exils  zur  Erkentnis  ihrer  Sünden 
kommen,  daß  sie  sich  derselben  schämen,  und  weil  der  Herr  seinen  Geist 
ttber  sie  ausgegossen  haben  wird,  vgl.  37, 23  ff.  39, 29.  —  Frtther  (v.  7^) 
aber  entweihten  sie  Gottes  heiligen  Namen  durch  ihre  geistige  Hurerei 
(vgl.  C.16)  und  durch  todte  Götzen,  idr  die  sie  in  der  nächsten  Nähe 
der  Wohnung  Jahve's,  nämlich  selbst  in  den  Tempel vorhöfen,  Höhen 
errichteten,  so  daß  Jahve  nur  durch  eine  Wand  von  den  Götzen  ge- 
schieden war.  Dies  ist  im  allgemeinen  der  Sinn  von  v.  7^  n.  8,  in  welchen 
die  Erklärung  des  tarpaV»  '^'nu  schwierig  ist.  Ras.  Bäv.  u.  A.  verstehen 
unter  den  „Leichen  ihrer  Könige^'  die  todten  Wesen  der  Götzen,  da- 
gegen Erv.  Bitz,  Elief,  nehmen  den  Ausdruck  eigentlich  von  den  Leich- 
namen der  Könige,  die  man  in  der  Nähe  des  Tempels  begraben  habe,  so 
daß  der  Tempel  durch  die  Nähe  dieser  Gräber  verunreinigt  worden  sei. 
AUein  gegen  diese  leztere  Ansicht  spricht  schon  der  Umstand  ent- 
BChddead,  daß  sich  kein  Fall  von  Bestattung  eines  Königs  in  der  Nähe 
des  Tempels  nachweisen  läßt,  da  Neh.  3, 15  hierfür  keine  Andeutung 
liefert,  und  die  Königsgräber  auf  dem  Zion  dem  Tempel  nicht  so  nahe 
lagen,  daß  derselbe  dadurch  verunreinigt  werden  konte.  Femer  ist  mit 
dieser  Ansicht  bnlaa  unvereinbar,  weshalb  Ew.  u.  HUz.  üx^m  „in  ihrem 
Tode"  lesen  wollen.  Wir  verstehen  daher  *^'}»  von  den  todten  Wesen 
der  Götzen,  nach  Lev.  26,  30  vgl.  Jer.  16, 18 ,  aber  bmV»  nicht  von 
den  (Götzen,  Sondern  wie  das  vorhergehende  w^Au  von  den  israeL 
Königen,  weil  teils  fllr  den  Plural  D^aV»  die  Bed.  Götzen  unerweisiich 
ist,  sondern  nur  der  Sing.  &sb«  Zeph.  1,  5.  Am.  5, 26  von  Baal  vorkomt, 
teils  Wegen  der  Härte ^  welche  darin  liegt,  das  so  nahe  hinter  einander 
stehende  bh'^äbc  das  erste  Mal  von  den  Königen,  das  andere  Mal  von 
den  Götzen  Israels  zu  verstehen.  Die  Leichname  der  Könige  sind  also 
die  todten  Götzen,  welchen  die  Könige,  wie  z.  B.  Manaese,  im  Heilig- 
tum,  d.  h.  in  den  Vorhöfen  des  Tempels  Altäre  oder  Höhen  (nioa)  gebaut 
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hatten  (2  Kg.  21, 4.  5.  7).  Dagegen  kann  der  Einwand,  daB  b'^ja  ohne 
einen  Znsatz,  wie  d^^M»  Lev.  26, 30  nicht  die  todten  Götzen  bezeichnen 
könne,  keinen  stichhaltigen  Orond  abgeben,  da  die  fehlende  nähere  Be- 
Btimmnng  dnrch  den  Context,  der  vom  Oötzendienste  handelt,  enezt 
wird,  btii'af  ohne  die  Präp.  n  ist  eine  lose  angereihte  Apposition  zu 
Dn*oV»  *fn!iBa  nnd  zu  fimnA,  welche  näher  bestirnt,  wodarch  die  Hurerei 
des  Volkes  und  die  todten  Götzen  der  Könige  zu  einer  Venrnreinigong 
des  Hauses  des  Herrn  worden,  nämlich  dadurch,  daß  Volk  und  Könige 
dem  Tempel  des  lebendigen  Gottes  Höhentempel  (nis^)  todter  Götzen 
an  die  Seite  stelten  nnd  zwar  so  nahe,  daB  Schwelle  nnd  Thflrpfoston 
dieser  Götzentempel  an  die  Schwelle  nnd  Thflrpfosten  des  Tempeb 
Jahve's  stieSen,  nnd  nur  die  Tempelwand  (*ri)Mi)  zwischen  Jahve  nnd  den 
Leichengöttem  war.  So  wird  Dnion  in  y.  8*  erklärt  nnd  dann  nochmals 
die  Vemnreinignng  des  heiligen  Namens  des  Herrn  erwänt,  am  dann 
mit  b^Mi  {imperf.  pi.  von  nV»)  die  Hinweisnng  auf  das  Stra^ericht, 
welches  sie  sich  dadurch  zugezogen,  anzuschließen.  Y.  9.  Solche  Ent- 
weihung wird  in  der  Zukunft  nicht  mehr  vorkommen  und  Jahve  ewig 
anter  Israel  wohnen. 

Um  Israel  diesem  Ziele  zuzufOren,  zu  dem  Ende  soll  Ez.  ihnen  das 
Haus  (den  Tempel)  kundtun.  So  schließt  sich  die  weitere  Rede  Gottes 
¥.10—12  an  das  Vorhergehende  an.  n*>an-nM  t«mi  das  Haas  anctigen, 
kundtun  heißt  s.  v.  a.  die  Offenbarung  Aber  den  neuen  Tempel  dem  Volke 
verkttncßgen.  Daran  sollen  die  Israeliten  die  Größe  der  göttlichen  Gnade 
erkennen,  daß  sie  über  ihre  Missetaten  erröten  und  den  wolbemessenen 
Baa  (m^  wie  28, 1 2)  messen  d.  h.  genau  betrachten  und  erwägen,  will 
der  Herr  seinem  Volk  durch  dieses  Heiligtum  gewärt,  so  daß  sie  sich 
darch  die  Herrlichkeit  desselben  zur  Buße  leiten  lassen.  Wenn  sie  aber 
Scham  und  Reue  über  ihre  Vergehungen  fUen,  dann  soll  Es.  ihnen  die 
Gkstalt  und  Einrichtung  des  Heiligtums  mit  allen  seinen  Formen  und 
Ordnungen  kundtun  und  vor  ihren  Augen  aufschreiben,  damit  sie  dtt 
Bild  desselben  sich  einprägen  nnd  die  Satzungen  desselben  halten.  In 
v.  11  sind  die  Worte  gehäuft,  um  alle  einzelnen  Teile  und  Eüiricfatnngen 
des  neuen  Tempels  als  bedeutsam  und  der  Erwägung  nnd  Beherzigung 
wert  zu  bezeichnen,  rrfa  ist  die  Gestalt  des  Tempels  überhaupt,  seine 
äoBere  Form ;  nmty  die  innere  Einrichtung  im  allgemeinen.  Beides  wird 
dann  specialisirt*  durch  Nennung  der  Ans*  und  Eingänge  sowie  der  G^ 
staltnngen  (ntiüx)  der  einzeben  Teile  und  ihter  Satzugen  und  Gesetoe. 
nrpm  sind  die  Bestimmungen  über  das  was  Israel  beim  Erscheinen  im 
Tempel  vor  dem  Herrn  zu  beobachten  hat,  die  Galtusvorschriften.  r&i^ 
die  Lehren,  welche  diese  Satzungen  für  Heiligung  des  Lebens  enthalten. 
Das  zweite  tpStt-^ai  fehlt  m  LXX  und  einigen  hebr.  Codd.,  und  Wird 
daher  von  Dathe,  BUz.  u.  a.  Kritikern  als  Glosse  gestrichen,  ist  aber 
ohne  Zweifel  echt  und  der  beabsichtigten  Häufung  der  Worte  cönform.  — 
Die  Mahnung,  alles  genau  zu  beachten  und  zu  beobachten  schließt  t.18 
mit  Ai^imbe  des  Grundgesetzes  des  Tempels:  daß  auf  dem  hohen  Berge 
sein  ganzes  Gebiet  ringsum  allerheiligst  sein  solL  'itm  «foh-'V^  gehört 
nicht  zn  rvw  in  dem  Shine:  des  Haases,  das  anf  dem  Gipfel  des  Berges 
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erbaut  werden  soll,  sondern  zum  Inhalte  der  Thora  dieses  Haoses.  Das- 
selbe soll  auf  dem  Gipfel  des  Berges  stehen  und  in  seinem  ganzen  Gebiete 
allerbeiligst  sein,  nnn  «ith  ist  nach  40,  2  zn  verstehen,  and  iVtsi  gebt  anf 
trw  zurück.  Sowol  durch  seine  Stellung  auf  einem  sehr  hohen  Berge 
als  dadurch,  daß  nicht  blos  das  innere  Heiligtum  auch  nicht  nnr  das 
ganze  Tempelhaas,  sondern  auch  seine  ganze  Umgebung  —  alle  seine 
Vorhöfe  —  hochheilig  sein  sollen,  soll  das  neu^  Heiligtum  sich  von  dem 
froheren  unterscheiden.  In  diesen  Satz  wird  das  vorher  Gesagte,  daB  der 
Tempel  nicht  femer  entweiht  werden  soll,  zusammengefaßt  und  durch 
Wiederholung  der  W. :  „dies  ist  das  Gesetz  des  Hauses'^  der  erste  Ab- 
schnitt dieser  Vision,  die  Beschreibung  des  Tempels  abgerundet,  wftrend 
der  in  v.  10  u.  11  dem  Propheten  gegebene  Befehl,  alle  Satzungen  and 
Gesetze  dieses  Tempels  dem  Hause  Israel  kundzutun  zugleich  aof  den 
folgenden  Abschnitt  überleitet. 


Cap.XLIII,  13 — XLVI,24.  Die  neue  Ordnung  des  Gottes- 
dienstes, 

Hit  dem  Einzüge  der  göttlichen  Herrlichkeit  in  den  neuen  Tempel, 
welchen  Ezech.  im  Geiste  geschaut  hat  (43, 1—5),  ist  Gott  der  Herr 
wieder  in  das  bundesgemftße  Gnadenverhältnis  zu  den  Stämmen  Israels 
getreten.  Soll  aber  das  Wohnen  Jahve's  inmitten  seines  Volkes  e?rigen 
Bestand  gewinnen,  so  muß  auch  Israel  in  Aufrichtigkeit  des  Herzens  zu 
seinem  Gotte  sich  bekehren  und  vom  Heiligtume  aus  durch  die  Gnade 
des  Herrn  und  seines  Geistes  sich  Herz,  Sinn  und  Geist  emenem  und 
heiligen  lassen.  Es  muß  den  Götzen,  welchen  es  froher  angehangen,  völlig 
entsagen  und  mit  willigem  Geist  die  Gemeinschaft  mit  seinem  Grotte  im 
Tempel  pflegen  durch  treue  Erfüllung  dessen  was  er  von  seinem  Volke 
fordert  Auf  die  Beschreibung  und  Weihung  des  neaen  Tempels  zur 
Stätte  des  Thrones  Jahve's  in  Israel  folgen  daher  die  Vorschrifton  über 
die  Art  und  Weise,  wie  Israel  seinem  Gotte  in  seinem  Heiligtume  dienen 
und  seinen  Namen  heiligen  soll.  Diese  Vorschriften  heginnen  mit  der 
Beschreibung  und  dem  Rituale  der  Einweihung  des  Brandopfendtars,  an 
welchem  das  Volk  dem  Herrn  mit  Opfern  nahen  soll,  um  Gnade,  Heil 
und  Segen  von  ihm  zu  erflehen  und  zu  erlangen  (43, 13—27).  Hieran 
reihen  sich  Verordnungen  ä)  Aber  den  Zugang  zum  Heiligtume,  filr  den 
Forsten  (44, 1-4)  und  für  die  Diener  des  Altars  und  des  Heiligen,  die 
Leviten  und  die  Ilriester,  deren  Pflichten  und  Gerechtsame  (44, 5—31), 
b)  Aber  die  Stellung  des  gesamten  Volkes  zum  Heiligtume  und  seinen 
Dienern  oder  Aber  die  dem  Herrn  für  sein  Heiligtum  und  dessen  Diener, 
Priester,  Leviten  und  Fürsten  bei  Verteilung  des  Landes  auszusondernde 
heilige  Hebe  (45, 1—12),  so  me  Aber  die  Hebopfer,  weiche  ganz  Israel 
dem  Fürsten  zur  Bestrdtung  der  ihm  obliegenden  Opfer  bringen  soll 
(45, 13—17),  c)  Aber  die  Opfer,  welche  an  den  Sabbaten,  Neumonden, 
Jaresfesten  und  täglich  zu  bringen  sind  (45, 18—46, 15),  endlich  d)  an- 
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hangBweise  Bestimmiingen  ttber  das  Landeigentam  des  Fftrsten  (46, 
16-18)  und  Aber  die  Opferkflchen  (46, 19-24). 


Cap.XLIII,  18— 27.  Besohreibuxig  und  Einweihung  des  Brand- 

opferaltareB. 

Y.  13-17.  Die  Besohreibong  des  Altares.  S.  die  Abbildang  auf 
Taf.  III.  —  y.  13.  Und  dies  sind  die  Maße  des  Altares  nach  Ellen,  die 
Elle  eine  Elle  und  eine  Handbreite:  Eine  Grundeinfassung  von  einer 
EUe  {Länge)  und  einer  Elle  Breite,  und  ihr  Sims  an  ihrem  hande  rings- 
um  eine  Spanne.  Dies  ist  der  Sockel  des  Altars.  V.  14.  Und  von  der 
Grundeinfassung  zur  Erde  bis  zur  untern  Umwandung  zwei  Ellen 
{Höhe)  und  eine  Elle  Breite,  und  von  der  kleinen  Umwandung  bis  zur 
größeren  Umwandung  vier  Ellen  (Höhe)  und  eine  Elle  Breite.  V .  1 5.  Und 
der  Gottesberg  vier  Ellen  und  von  dem  Gottesherde  an  oberhalb  die  vier 
Homer.  V.  16.  Und  der  Gottesherd  zwölf  Ellen  Länge  bei  zwölf  Ellen 
Breite:  geviert  nach  seinen  vier  Seiten.  Y.  17.  Und  die  Umwandung 
vierzehn  Ellen  Länge  bei  vierzehn  Ellen  Breite  nach  ihren  vier 
Seiten  und  der  Sims  rings  um  sie  herum  eine  halbe  Elle  und  die 
Grundeinfassung  desselben  eine  Elle  ringsum;  und  seine  Stufen  waren 
gegen  Osten  gerichtet  —  Zu  der  üebenchrift:  dies  sind  die  Maße  des 
A.  in  (nach)  Ellen,  ist  wie  40,  5  bei  der  Messung  des  Tempels  wieder 
die  OröBe  des  Ellenmaßes  hinzngesezt.  Die  Beschreibang  gebt  von  dem 
Fondamente  des  Altars  ans  nnd  gibt  von  nnten  nach  oben  fortschreitend 
die  Höhe  nnd  Breite  der  verschiedenen  Abstufungen  der  Altarwftnde  an, 
bis  zu  den  Hörnern  an  den  vier  Ecken  hinauf  (v.  IS-^lb).   Dann  geht 
sie  wieder  von  obeu  nach  unten  herab,  um  die  Länge  und  Breite  oder 
den  Um&ng  der  einzelnen  Abstufungen  nachzuholen  (v.  16  u.  17).   Als 
erster  oder  unterster  Teil  ist  genant  pn  eig.  Busen,  Schoß,  dann  flber- 
tragen  auf  die  durch  Wände  gebildete  innere  Yertiefimg  des  Wagens 
1  Kg.  22, 35 ,  hier  die  durch  einen  Rand  von  bestirnter  Höhe  gebildete 
untere  Yertiefung  oder  Basis  des  Altares  (p),  weder  blos  ,ein  rings 
hemm  laufender  Mantel,  ein  Untersatz,  in  welchem  der  Altar  steht^ 
{Hitz.\  noch  blos  ,die  mit  Erde  ausgefUte  Yertiefung^  (A7tV/l))  sondern 
beides  zusammen.  Diese  Grundeinfassung  (p)  war  eine  Elle  sc.  tief  oder 
lang  und  eine  Elle  breit.   Daß  rrawi  von  der  Länge  zu  verstehen,  ergibt 
sich  aus  der  folgenden  Angabe  der  Breite,  rwm  p^^n  ist  nicht  mit  Ew. 
in  m|K  i^'^n«  cmoh  rtsKn  nicht  mit  Hitz.  in  rnaKn  zu  ändern,  sondern 
man  hat  mit  Häv.  zu  erklären:  und  ein  Schoß  (war  da)  die  Elle  d.  h.  von 
der  eben  beschriebenen  Elle,  nrn  Breite  ist  die  Strecke,  um  welche  der 
Schoß  auf  jeder  Seite  über  die  nächstfolgende  Umwandung  (q)  vorsprang 
nnd  einen  Sockel  bildete,  dessen  Umfang  auf  jeder  Seite  eine  Elle  mehr 
betrug  als  der  untere  Gubus  des  Altars.    Dies  ergibt  sich  aus  den  Maß- 
beetimmnngen  in  v.  16  u.  17.  Der  p^^n  hatte  ein  b^n»  an  seiner  nsto  von 
einer  Spanne  (Vs  EUe)  (o).    rato  Lippe  ist  der  Rand  (1  Kg.  7, 26.'Oen. 
22, 17)  und  boft  Begrenzung  am  Rande  ist  ein  Sims,  der  Vi  E.  ttber  die 
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tntere  Läage  »Ad  Breite  des  p^^n  Yorsprang.    Die  FöminiiiBaffiza  an 
nbosi  und  inn&iD  gehen  auf  p'^n,  welches  in  der  Bed.  Basen,  Schoß  zwar 
masc.  gener,,  in  der  tropischen  Bedeotang  eines  lehlosen  Dings  aher 
als  Föminin  constmirt  ist.    Die  Gmndeinfassnng  mit  ihrem  Simse  hü- 
det»  den  a|  des  Altars,    na  das  Gewölbte,  dann  Bnckel,  Rücken  bed. 
hier  den  Sockel  des  Altars.  Auf  diesem  Sockel  erhob  sich  der  Altar  in 
würfelförmiger  Umwandnng,  die  in  Absätzen  oder  stufenweise  an  Um- 
fang kleiner  wnrde.  Von  der  anf  dem  Sockel  rahenden,  also  untersten 
Umwandung  (q)  ist  in  v.  14*  und  von  der  darauf  folgenden  (r)  in  v.  14^ 
die  Rede.    Das  W.  n^nt;;  warsch.  aus  ys9  durch  Erweichung  des  x  zu  i 
entstanden,  bed.  Einschließung,  Umschließung  und  wird  zumeist  von  dem 
äußern  Yorhofe  des  Tempels  gebraucht;  hier  vom  Altare  gebraucht  ist 
68  die  Umwandung  oder  Einfassung  des  aus  Erde  bestehenden  Kerns 
des  Altars.   Da  nun  der  Altar  in  Abstufungen  sich  erhob,  so  ist  eine 
untere  oder  kleinere  und  eine  (obere  oder)  größere  rntr  unterschieden. 
Die  Identität  der  unteren  tryo  mit  der  kleineren  (m^iMi)  ergibt  sich 
aus  dem  B'ortschritte  der  Beschreibung  so  evident,  daß  sie  von  den 
neuem  Ausll.  allgemein  anerkant  wird.    Die  untere  (q)  heißt  aber  die 
kleine  im  Verhältnis  zu  der  Aber  ihr  befindlichen  großen  nach  ihrer  ge- 
ringeren Höhe,  weil  sie  nur  2,  die  obere  (r)  dagegen  4  Ellen  hoch  war. 
Wenn  nun  die  Dimension  der  großen  in  v.  14^  so  angegeben  ist:  „von 
der  kleinen  Umwandung  bis  zur  großen  Umwandung  4  Ellen^^  so  kann 
diese  Angabe  nicht  anders  als  so  verstanden  werden,  daß  diese  Um- 
wandung vom  untern  bis  zum  obem  Ende  4  Ellen  Höhe  hatte,  d.  h.  mit 
andern  Worten,  daß  der  untere  Absatz  von  dem  oberen  4  E.  entfernt 
war.    Hiemach  kann  auch  die  Angabe  in  v.  14*:  „von  der  Grandein- 
fsssung  zur  Erde  bis  zur  untern  Umwandung  2  Ellen*^  nur  den  Sinn 
haben,  daß  die  untere  Umwandung  vom  untern  Rande  am  Simse  an  bis 
zum  obem  Rande,  wo  die  zweite  Umwandung  anfing,  2  Ellen  hoch  war. 
Diese  Höhe  ist  vom  obem  Rande  des  p^n  oder  vom  ersten  (untersten) 
Absätze  an  gerechnet.  Hiemach  beträgt  die  Höhe  dieser  beiden  Stocke 
zusammen  2+4=6  Ellen.   Hierzu  komt  der  Gottesberg  (s)  mit  4  Ellen 
(v.  15);  macht  im  Ganzen  10  Ellen.   Zu  p^r^  ist  v.  14  inKh  zugesezt  in 
localem  Sinne:  der  am  Erdboden  befindliche  pm-^  der  p^  mit  seinem 
Simse  aber  wird  als  n»  Rücken,  Sockel  des  Altares  bezeichnet  und  da- 
durch von  dem  Altare  selbst  unterschieden ,  so  daß  für  die  Höhe  des 
Altares  nur  die  beiden  Umwandungen  mit  dem  Gottesberge  zu  berechnen 
sind,  die  10  Ellen  betragen.  —  Y.  15.  Auf  dem  Unterbau  des  p*>n  mit 
seinem  Sims  und  den  beiden  Umwandungen  (»nt9)  erhob  sich  der  eigent- 
liche Altar  mit  seiner  Herdfläche  und  den  Hörnern  an  den  vier  Ecken. 
Da  sind  ^nn  d.  i.  Gottesberg  und  ^('^'im  unterschieden,  und  nicht,  wie 
nach  dem  Vorgänge  der  LXX  von  vielen  Ausll.  bis  auf  Hiiz.  n.  Sm,  herab 
geschehen  ist,  zu  identificiren.    bfipnN  (so  ist  das  Wort  nach  dem  Keri 
zu  schreiben)  bed.  nicht:  Löwe  Gottes,  sondem  wie  Jes.29, 1.2  Gottes- 
herd ("nfit  von  rntk  brennen).    Der  Gottesherd  ist  die  Oberfläche  des 
Altars,   der  Feuerherd  desselben  (t),  wärend  htxy^  Gottesberg   (s) 
die  Basis  oder  Gmndlage  des  Herdes  war.    Diese  hatte  eine   Höh«? 
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Toa  4  Ellen,  w&rend  vom  Gottesherde  keine  Höhe  angegeben,  son- 
dern nur  bemerkt  ist,  daß  nach  oben  zn  von  ihm  vier  Homer  aus- 
gingen, nämlich  an  den  vier  Ecken.  Mit  den  Hörnern  des  Altares,  deren 
GröBe  and  Höhe  nicht  verzeichnet  ist  und  sich  nicht  zn  3  Ellen  be- 
rechnen l&Bt,  ist  die  Beschreibnng  sämtlicher  Teile  von  anten  bis  nach 
oben  gegeben,  und  es  erübrigt  zar  Vollständigkeit  der  Maßangaben  nur 
die  Verzeichnung  des  Umfanges  der  verschiedenen  stufenförmig  über 
einander  gelegenen  Sttlcke.  Diese  erfolgt  in  v.  16  u.  17.  Der  Gottesherd 
hat  12  Ellen  Länge  bei  12  Ellen  Breite,  ist  also  y^nn  quadratisch,  von 
gleicher  Länge  und  Breite  an  seinen  vier  Seiten.  Abwärts  folgt  (v.  17*) 
die  Länge  und  Breite  der  nnjy  mit  14  Ellen,  da  sie  nach  v.  14  auf  jeder 
Seite  eine  Elle  breiter  war.  Hierbei  fält  sehr  auf,  daß  nur  von  einer 
mY9  die  Länge  und  Breite  angegeben  wird,  da  in  v.  14  zwei  von  ver- 
schiedener Höhe  genant  sind.  Viele  Ausll.  haben  daher  den  Gottesberg 
mit  der  großen  n*it9  identificirt,  und  dem  Altare  nur  eine  Höhe  von 
7  Ellen  beigelegt,  wogegen  Klief.  sowol  die  rni9  v.  17  als  den  bu»  und 
p^  V.  15  für  verschieden  von  den  in  v.  13  u.  14  genanten  gleichnamigen 
Stücken  hält  und  fbr  eine  Umwandung  und  Barriere  des  Gottesberges 
erklärt.  Das  eine  so  willkürlich  wie  das  andere,  da  die  Textworte  keine 
dieser  Annahmen  fordern.  Die  Schwierigkeit,  daß  in  v.  17  nur  eine 
rnrs  erwänt  ist,  löst  sich  einfach,  wenn  man  beachtet,  daß  von  dem 
Gottesberge  in  v.  16  nur  die  Höhe  angegeben,  aber  keine  Breite  ver- 
zeichnet ist,  wie  bei  der  n*^;sj  in  v.  14.  Daraus  ersieht  man,  daß  der 
Gottesberg  die  gleiche  Breite  oder  den  gleichen  Umfang  wie  die  obere 
nnja;  hatte  (s.  r  u.  s  der  Abbild.).  In  diesem  Falle  war  die  Länge  und 
Breite  sämtlicher  Teile  des  Altars  angegeben,  wenn  außer  der  Länge 
und  Breite  des  Gottesherdes  (t)  noch  die  der  einen  n^T9,  nnd  zwar  der 
unteren,  angegeben  wurde,  da  diese  allein  länger  und  breiter  als  der 
Gottesherd  und  der  Gottesberg  war,  wärend  die  Länge  und  Br^te  der 
der  oberen  n^ta;  mit  dem  Umfange  des  Gottesberges  identisch  war. 

Der  Altar  war  mithin  auf  der  obersten  Fläche,  dem  Gotteeherde  ein 
Quadrat  von  12  E.  Länge  und  Breite.  Die  gleiche  Länge  und  Breite 
hatte  der  Gottesberg  und  die  obere  Umwandung;  dagegen  die  untere  Um- 
wandung war  14  E.  lang  und  breit,  und  der  Sockel  endlich  ohne  Sims 
16  Ellen  lang  und  breit.  Die  Höhe  des  Altars  war  abgesehen  von  dem 
Sockel  mit  Sims,  von  dem  die  Höhe  nicht  angegeben  ist,  folgende:  die 
untere  Umwandung  2 ,  die  obere  4  E.  und  der  Gottesberg  mit  dem 
Herde  auch  4  E.  hoch,  im  Ganzen  10  Ellen  wie  der  Altar  im  Salomon. 
Tempel,  der  aber  an  seiner  untern  Basis  20  Ellen  lang  und  breit  war 
2  Chr.  4,1.  —  Die  Beschreibung  schließt  v.  17^  mit  Erwänung  von 
Stufen,  die  der  Ezechiersche  Altar  auf  der  Ostseite  hatte,  wärend  fdr 
den  Altar  der  Stiftshütte  das  Anbringen  von  Stufen  Ex.  20, 23  verboten 
ist  Die  Form  rnsB  hält  Kimchi  für  ein  nomen,  Andere  ftr  if^.  n(h 
mnasc,  wärend  Aitz.  sie  als  partic.  ni»  punktiren  will. 

y.  18--27.  Die  Einweihung  des  Altsres.  V.  18.  Und  er  sprach 
zu  mir:  Menschensohn,  also  spricht  der  Herr  Jahve:  Dies  sind  die 
Satzungen  des  AUares,  am  Tage  da  er  hergerichtet  wird,  um  auf  ihm 
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Brandopfer  zu  opfern  und  Blut  darauf  zu  sprengen.  Y.  19.  Du  soist 
den  Priestern,  den  Leviten,  welche  vom  Samen  Zadoks  sind,  die  mir 
nahen,  ist  der  Spruch  des  Herrn,  Jahve's,  einen  Farren,  einjtmges 
Rind,  gehen  zum  S&ndopfer,  Y.  20  ur^  solst  nehmen  von  seinem  BhUe 
und  es  an  seine  vier  Homer  und  an  die  vier  Ecken  der  ümwandung 
und  an  den  Sims  ringsum  tun,  und  ihn  so  entsUtndigen  und  versönen  ; 
Y.  21  und  solst  den  Farren  des  Sündopfers  nehmen  und  ihn  am  an- 
gewiesenen Platze  des  Hauses  aufierhalb  des  Heitigtumes  verbrennen. 
Y.  22.  Und  am  zweiten  Tage  solst  du  einen  fehllosen  Ziegenbock  dcw^ 
bringen  zum  Sündopfer,  daß  man  den  Altar  entsündige,  sowie  man 
ihn  mit  dem  Farren  entsündigt  hat,  Y.  23.  Wenn  du  das  Enisündigen 
vollendet  hast,  solst  du  einen  Farren,  ein  junges  Rind  fehllos  und  einen 
fehllosen  Widder  vom  Kleinvieh  darbringen,  Y.  24  und  solst  sie  vor 
Jahve  bringvn  und  die  Priester  sollen  Salz  auf  sie  schulten  und  sie 
als  Brandopfer  Jahve  opfern.  Y.  25.  Sieben  Tage  solst  du  einen  Sünd- 
opferbock täglich  darbringen  und  einen  Farren,  ein  junges  Rind,  tmd 
einen  Widder  vom  Kleinvieh  fehllos  sollen  sie  zurichten,  Y.26.  Sieben 
Tage  hindurch  sollen  sie  den  Altar  versönen  und  ihn  reinigen  und 
seine  Hand  füllen,  Y.  27.  Und  haben  sie  diese  Tage  vollendet,  so  solU 
am  achten  Tage  und  fernerhin  geschehen,  daß  die  Priester  auf  dem 
Altare  eure  Brandopfer  und  eure  Heilsopfer  zurichten^  und  ich  will 
euch  wolgefäiUg  annehmen,  ist  der  Spruch  des  Herrn,  Jahv€s.  — 

Wie  der  Altar  der  Stiftshütte  und  des  Salom.  Tempels  vor  dem  Gre- 
braache  geweiht  warde  (Lev.  8,  11. 15. 19. 33.  1  Kg.  8, 62-66.  2  Oir. 
7,  4—10)  und  Gott  diese  Einweihang  des  Altares  der  Stiftshatte  be- 
fohlen und  angeordnet  hat  (Ex.  29, 10  ff.),  so  soll  aach  der  Brandopfer- 
altar des  neuen  Heiligtums  vor  seinem  Oebranche  geweiht  werden« 
Dieser  Befehl  wird  dem  Ezechiel  gegeben,  ihm  die  Weihung  aufge- 
tragen, nicht  etwa  als  Repräsentanten  des  Yolks,  sondern  als  Propheten, 
dem  —  wie  häufig  in  der  prophetischen  Darstellung  —  das  aufgetragen 
wird,  was  durch  seine  Yerkflndigung  ins  Werk  gesezt  werden  aolL 
Dieser  Auftrag  wird  ihm  aber  ffir  den  Tag  (die  Zeit)  gegeben,  da  d^ 
Altar  gemacht,  hergestelt  sein  wird,  woraus  man  schon  ersehen  kann, 
daß  die  Ausfttrung  des  Befehls  in  die  Zukunft  fält,  in  welcher  der  ihm 
im  Geiste  gezeigte  Tempel  aufgerichtet  werden  soll,  und  der  Yerwirk- 
Uchung  des  Tempels  entsprechend  geschehen  wird,  so  daß  man  ans 
diesem  Befehle  nicht  ohne  weiteres  auf  eine  Erbauung  eines  Tempels 
and  Altares  von  Stein,  Metall  und  Holz  schließen  darf,  natan  rvi^vn  sind 
die  Bestimmungen  nicht  fCbr  den  Altardienst  überhaupt,  sondern  nur  fftr 
die  Einweihang  desselben.  Yergleichen  wir  diese  mit  den  Weihungen 
des  Altares  der  früheren  Heiligtümer,  so  wird  die  Einweihung  des  Altan 
des  Salom.  Tempels  nicht  näher  beschrieben,  sondern  nur  berichtet,  daß 
sie  sieben  Tage  dauerte  2  Chr.  7,  9.  Eben  so  lange  dauerte  die  Ein- 
weihung des  Altars  der  Stiftshütte  Ex.  29, 37.  Lev.  8,33.  Dieselbe  Frist 
wird  auch  hier  v.  26  festgesezt  Die  Einweihung  des  Altars  der  Stifts- 
hütte war  aber  mit  der  Einweihung  der  Priester  verbanden.  Hier  da- 
gegen wird  die  Priesterschaft  als  vorhieuiden  gesezt  and  nur  der  Altar 
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geweiht  Die  Einweihung  des  Mos.  Altars  begann  damit,  daB  Mose 
durch  siebenmalige  Besprengung  mit  dem  heiligen  Salböle  den  Altar  und 
alle  seine  Geräte  salbte,  um  sie  zu  heiligen  (Lev.  8, 11).  Von  Salbung 
des  Altares  ist  dagegen  hier  nicht  die  Rede,  sondern  nur  von  Entsfln- 
digung  durch  Opfer,  die  auch  beim  Mos.  Altare  auf  die  Salbung  folgte. 
Beim  Stiftshüttenaltaro  vollzog  Mose  als  Mitler  des  Bundes  den  Weihe- 
act,  die  Salbung  sowol  als  die  Bereitung  der  Opfer.  Hier  dagegen  sollen 
die  fCbr  ihren  Dienst  schon  geweihten  Priester  die  Opferhandlung  voll- 
ziehen. Zwar  scheint  der  Wortlaut  in  v.  20:  nimm  von  seinem  Blute 
n.  s.w.,  und  v.21:  nimm  den  Sflndopferfarren u. s.  w.  darauf  zu  füren, 
daB  der  Prophet  die  Blutsprengung  und  Verbrennung  des  Sflndopfers 
vollziehen  soll;  allein  daß  dies  nur  so  zu  verstehen,  daB  er  es  durch  die 
Priester  tun  d.  h.  ihnen  auftragen  soll  es  zu  tun,  erhellt  deutlich  aus  dem 
phir,  ^an  v.  22^:  sie  sollen  (man  soll)  den  Altar  entsündigen,  so  wie 
sie  (man)  mit  dem  Farren  entstlndigt  haben.  Doch  sollen  nicht  alle 
Priester  vom  Stamme  Levi,  sondern  nur  die  vom  Oeschlechte  Zadoks 
diesen  Dienst  tun,  die  Oberhaupt  im  neuen  Tempel  allein  fbr  den  speci- 
fisch  priesterlichen  Dienst  erwält  sind,  vgl.  40,  46  u.  44, 15  ff.  —  Die 
heilige  Handlung  begint  mit  der  Opferung  eines  jungen  Rindes  als  Sflnd- 
opfer,  hier  v.  19  f.  wie  Lev.  8, 14  vgl.  mit  Ex.  29, 1. 10.  Das  Blut  des- 
selben soll  an  die  vier  Homer  und  die  vier  Ecken  der  Umwandnng  und 
an  den  Sims  unten  ringsum  getan,  und  das  Fleisch  an  einem  bestimten 
Ort  außerhalb  des  Heiligtums  verbrant  werden.  Wegen  des  Artikels  bei 
rK^m  "i&n  v.  21  vgl.  Ew.  §.  230^.  Die  AusgieBung  des  für  das  Be- 
streichen der  bezeichneten  Stellen  nicht  verwendeten  Bluts  an  dem 
Grunde  des  Altars  ist  nicht  erwftnt,  wie  auch  die  Anzflndung  der  Fett- 
stacke des  Opfers  auf  dem  Altare  nicht  Aus  der  Nichterw&nung  des 
lezteren  ümstandes  darf  man  nicht  mit  KHef,  schließen,  daB  das  Fett 
nicht  auf  dem  Altare  angezündet,  sondern  mit  Fleisch,  Haut  und  Knochen 
des  Thieres  außerhalb  des  Heiligtums  verbrant  worden  sei.  Ohne  An- 
zflndung bestimter  Teile  der  Hostie  auf  dem  Altare  wäre  die  Schlachtung 
des  Thieres  gar  kein  vollständiges  Opfer  gewesen;  das  Streichen  des 
Blutes  an  den  Altar  reichte  dazu  nicht  hin.  Und  der  Umstand,  daß  es 
V.  21  heißt:  nimm  den  Farren  und  verbrenne  ihn,  beweist  nicht,  daB 
das  Thier  mit  Inbegriff  der  bei  jedem  Sflndopfer  auf  dem  Altare  anzu- 
zflndenden  Fettstflcke  verbrant  werden  solte.  Auch  Lev.  8, 17  steht 
*^Bn-n»  für  lun  *^toa-rK  Ex.  29, 14.  Ueberhaupt  sezt  Ez,  das  Opferritual 
als  bekant  voraus  und  erwänt  daher  nur  die  Punkte,  worin  bei  diesem 
Opfer  Abweichungen  vom  allgemeinen  Rituale  eintraten:  die  Blnt- 
spreogung,  weil  das  Blut  an  besondere  Stellen  des  Altars  gestrichen 
werden  solte,  und  die  Yerbrennung  des  Fleisches  wegen  des  Orts,  wo 
sie  geschehen  solte.  Beim  Brandopfer  in  v.  23  ist  gar  keine  Bestimmung 
Aber  das  Verfaren  angegeben,  weil  dieses  nach  dem  feststehenden  Ritual 
erfolgte  —  außer  der  Bestreuung  mit  Salz,  die  hier  anders  als  bei  den 
gewönlichen  Brandopfem  war.  Das  Verbrennen  soll  stattfinden  ißfioa 
n*;an  auBerhalb  des  Heiligtums  (v.  21).  *i;;Ba  ist  ein  anbefohlener,  an- 
gewiesener Ort,  und  n*^.9n  n^&»  ein  hierzu  bestimter  Ort  des  TempelSt 
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Daraus  folgt,  daß  dieser  Ort,  als  zam  Hanse  d.  i.  Tempel  gehörend,  nicht 
,m  der  näheren  Umgebung  des  Tempels,  die  45,  2  ^*nüi3  genant  ist^  iSm.)^ 
sondern  innerhalb  des  500  Ellen  großen  Quadrats  zu  suchen,  welches 
der  Tempel  mit  seinen  Yerhöfen  einnahm,  zugleich  aber  außerhalb  des 
tt^^^c  lag  d.  h.  an  einer  Stelle,  die  nicht  zum  Heiligtume  im  engem  Sinne 
des  Worts  gehörte.  Jüief.  denkt  daher  an  eine  Stelle  innerhalb  der  rn^» 
41, 12,  deren  Name  schon  darauf  füre,  daß  ihr  Raum  nicht  zum  eigent- 
lichen imf>ü  gehört.  Diese  Ansicht  hat  die  größte  Warscheinlichkeit, 
wogegen  Ew.'s  Vermutung,  daß  der  46, 19  beschriebene  Ort  der  Priester- 
Opferkflchen  gemeint  sei,  entschieden  irrig  ist,  da  diese  fQr  die  Bereitung 
des  nur  von  den  Priestern  zu  essenden  heiligen  Opferfleisches  bestirnten 
Kflchen  gewiß  zum  ^fm  gerechnet  wurden.  —  Y.  22.  Am  zweiten  Tage 
soll  ein  Ziegenbock  zum  Sündopfer  gebracht  und  mit  ihm  der  Altar  eben 
so  entsündigt  werden  wie  mit  dem  Karren  am  ersten  Tage,  womit  tiot- 
pHcite  gesagt  ist,  daß  das  Yerfaren  mit  diesem  Opfer  dem  jenes  SOnd- 
Opfers  gleich  war. 

Nach  vollendetem  Entsündigen  soll  ein  Brandopfer  von  einem  Farren 
und  einem  Widder  dem  Herrn  dargebracht  werden  v.  23  u.  24.  Bei  diesen 
Vv.  ist  die  Deutung  des  Kam  ^niisa  streitig,  ffitz.  u.  A7te/.  meinen,  die 
Entsttndigung  sei  erst  am  zweiten  Tage  mit  der  Darbringung  des  Brand* 
Opferbockes  vollendet  worden.  Beide  legen  darauf  Gewicht,  daß  einer- 
seits v.  23  u.  24  die  Darbringung  des  Brandopfers  am  zweiten  nicht 
auch  am  ersten  Tage  erwänt,  andrerseits  in  v.  25  für  die  sieben  Tage 
der  Weihe  nur  die  Bereitung  eines  Ziegenbockes  zum  Sündopfer  und  die 
Bereitung  der  beiden  zum  Brandopfer  bestimten  Thiere  genant  sei.  Bitz. 
macht  außerdem  noch  geltend,  daß  in  v.  26  nicht  mehr  von  Kon,  sondern 
von  einem  *^tia  und  "inis  die  Rede  sei,  und  zieht  hieraus  die  Folgerung, 
daß  mit  zwei  Sündopfem  an  zwei  Tagen  die  dem  Altare  anhaftende 
Sünde  hinweggeschaft,  sodann  weitere  sieben  Tage  hindurch  mit  Brand- 
opfern  teils  der  der  Sünde  folgende  Zorn  Gottes  beschwichtigt  ("«s), 
teils  die  Unreinheit,  der  profane  Charakter  des  Altars  getilgt  (httd) 
werde,  die  7  Tage  v.  25  also  nicht  von  v.  19  an  datirt  werden  dürfen. 
Nach  dieser  Ansicht  hat  die  Einweihung  des  Altars  nicht  sieben,  son- 
dern neun  Tage  gedauert  und  der  in  v.  27  genante  achte  Tag  wftre  vom 
Anfange  der  Einweihung  an  gezält  —  der  zehnte  Tag  gewesen.  Um 
diese  Ansicht  durchzufüren,  muß  ffitz.  nicht  allein  das  ^mnaa*;  v.  20, 
sondern  auch  die  erste  Hälfte  des  25.  Y.  als  Glossen  streichen,  wodurch 
dieselbe  sich  schon  richtet,  da  für  die  Streichung  von  v.  25^  nicht  ein* 
mal  die  L^  einen  Anhaltspunkt  bietet.  Auch  ist  die  Unterscheidung 
des  Hxsin  von  n&s  und  ^no,  wie  Hitz.  sie  au&telt,  ganz  irrig.  Beinigen 
("in^)  wird  im  Gesetze  nirgends  als  Wirkung  des  Brandopfers  genant; 
zur  Beseitigung  der  Unreinheit  ist  durchweg  ein  Sündopfer  mit  folgen- 
dem Brandopfer  vorgeschrieben;  denn  ,Yersönung  und  Reinigung  ge- 
schehen eben  durch  die  Entsündigung,  welche  das  Sündopfer  schaft,  und 
auf  solches  Sündopfer  und  seine  reinigende  Wirkung  sezt  dann  das 
Brandopfer  ein,  um  dem  Reingewordenen  das  göttliche  Wolgefallen  zu 
erwerben'  (Klief.).  —  Aber  auch  KHef:^  Ansicht,  daß  am  ersten  Age 
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nnr  ein  Sündopfer  und  erst  vom  zweiten  Tilge  ab  ein  Bttnd-  und  Brand- 
opfer dargebracht  worden  nnd  dies  sieben  Tage  lang  geschehen  sei,  also 
die  Einweihung  des  Altars  volle  8  Tage  gedauert,  und  am  nennten  (mcfat 
wie  es  v.  27  heißt:  am  achten)  Tage  der  regelmäßige  Oebranch  des 
Altars  begonnen  habe,  können  wir  nicht  für  begründet  erachten.  KUef, 
gründet  sie  hauptsächlich  darauf,  daß  die  Yv.  19—21  dem  ersten  Tage 
nur  das  Sündopfer  eines  Farren  zuweisen,  und  daß  dagegen  die  Yv.  25 
a.  26  diejenige  Handlung,  welche  v.  22—24  dem  zweiten  Tage  zuweisen, 
nach  allen  ihren  Einzelheiten  auf  sieben  Tage  erstrecken,  aber  davon, 
daß  auch  das  Sündopfer  des  Farren  an  allen  Tagen  wiederholt  oder  daß 
auch  am  ersten  Tage  die  v.  22—24  beschriebenen  Opfer  gebracht  wer- 
den selten,  nicht  eine  Silbe  sagen.  Der  Nerv  dieses  Beweises  liegt  also 
in  sileniio,  und  daß  dieses  precäre  Fundament  der  Argumentation,  wie 
in  den  meisten  Fällen  so  auch  hier  hinfällig  ist,  zeigt  deutlich  der  Wort- 
laut von  V.  26:  „Sieben  Tage  solt  ihr  den  Altar  versönen  und  reinigen/^ 
Diese  ganz  allgemeine,  durch  kein  i  copul.  mit  v.  25  verbundene  oder 
ihm  untergeordnete  Bestimmung  sagt  unzweideutig  aus,  daß  die  Ein- 
weihung des  Altars  sieben  Tage,  nicht  mehr  und  nicht  weniger,  dauern 
soll,  so  daß,  wenn  man  diese  7  Tage  vom  zweiten  Tage  an  zälen  wiU, 
dem  Sündopfer  des  Farren  am  ersten  Tage  die  Bedeutung  des  YersOnens 
nnd  Reinigens  abgesprochen  werden  muß,  im  Widerspruch  nicht  nur  mit 
V.  20,  wonach  durch  das  am  ersten  Tage  zu  bringende  Sündopfer  des 
Farren  der  Altar  entsündigt  und  versönt  werden  soll,  sondern  auch  mit 
V.  22,  wonach  sie  durch  das  Sündopfer  des  Ziegenbockes  den  Altar  eben 
80  entsündigen  sollen ,  wie  sie  ihn  durch  das  Sündopfer  des  Farren  (am 
ersten  Tage)  entsündigt  haben.  ^ 


1)  Das  "^63  und  '^t^^  in  v.  26  blos  als  Wirkung  der  v.  25  genanten  Opfer 

zu  fassen,  ist  wegen  des  an  der  Spitze  von  v.  26  stehenden  ta*^;  r^^^  un- 
mdglich.  Will  man  also  den  Worten  des  Propheten  nicht  einen  noben 
Widersprach  aafbQrden .  so  darf  man  weder  darauf  Gewicht  legen,  aaß  in 
T.  23  die  DarbringuDg  des  Brandopfers  erst  nach  der  Yorschrift  über  das  am 
zweiten  Tage  zu  bringende  Sündopfer  erwänt  ist,  noch  darauf,  daß  v.  25  für 
alle  7  Tage  als  Sündopfer  der  Ziegenbock  genant  und  davon,  daß  das  Sünd- 
opfer des  ersten  Tags  ein  Farren  war,  geschwiegen  ist  Das  erstere  (die  £r- 
wänung  des  Brandopfers  nach  dem  Sündopfer  des  zweiten  Tages)  erklärt  sich 
einfach  daraus,  daß  die  Sündopfer  der  zwei  ersten  Tage,  weil  verschiedene 
Thiere  dazu  vorgeschrieben  werden,  hinter  einander  aufgefürt  sind,  und  dann 
erst  die  Brandoufer,  welche  für  alle  Tage  gleich  sind.  Und  daß  dieselbe  nur 
in  dieser  formellen  Anordnung,  nicht  aber  darin,  daß  am  ersten  Tage  nur 
ein  Sündopfer  ohne  Brandopfer  gebracht  werden  solte,  zu  suchen,  folfflich 
die  Bestimmung:  „am  zweiten  Tage"  sich  nur  auf  das  Sündopfer  dieses  Tages 

bezieht,  das  ergibt  sich  klar  aus  dem  Kisra  ^lii^^^  v.  23 ,  indem  Kttira  hier 
nicht  anders  als  in  dem  unmittelbar  vorhergehenden  Satze  v.  22^  verstanden, 
d.  h.  nicht  auf  das  Sündopfer  des  zweiten  Tages  beschrankt  werden  darf, 
sondern  auf  das  Sündopfer  sowol  des  ersten  als  des  zweiten  Tages  bezogen 
werden  muß.  Hiernach  besagen  diese  Worte:  wenn  das  Entsünuigen  durch 
das  Sündopfer  am  ersten  wie  am  zweiten  Taee  beendigt  ist,  dann  solst  du 
ein  Brandopfer  bringen.  Haben  diese  Worte  aber  diesen  Sinn,  dann  fält  die 
T.  23  vorgeschriebene  Darbringung  des  Brandojpfers  nicht  mehr  so  ausschließ» 
lieh  unter  die  Zeitbestimmung:  „am  zweiten  Tage'',  daß  man  sie  blos  dem 
zweiten  Tage  zaweisen,  und  dem  ersten  aberkennen  darf.    Ez.  brauchte  sich 
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Demnach  bleiben  ¥rir  bei  der  althergebrachten  Auffassung  anaerer  Y?., 
daß  die  Einweihung  unsere  Altars  nur  7  Tage  dauern,  und  an  jedem  dieser 
Tage  ein  Sund-  und  ein  Brandopfer  gebracht  werden,  das  Sflndopfer  aber 
am  ersten  Tage  in  einem  Farren,  an  den  flhrigen  in  einem  Ziegenbock 
bestehen  soll,  die  Brandopfer  für  alle  7  Tage  in  einem  jungen  Rinde  und 
einem  Widder.  —  In  Bezug  auf  das  Brandopfer  ist  die  Bestimmung:  die 
Priester  sollen  auf  dasselbe  Salz  werfen  oder  schütten  (trV^)^  lucht 
blös  streuen,  als  bedeutsam  zu  beachten.  Nach  Lev.  2, 13  solte  zu  jedem 
')a'n{;  (blutigen  und  unblutigen)  Opfer  Salz  kommen.  Sowol  die  ausdrflck- 
Uche  Erwänung  des  Salzens  dieser  Weihe-Brandopfer,  als  die  Wahl  des 
verb.  *:p\^  deuten  auf  eine  reichliche  Bestreuung  mit  Salz  hin,  um  die 
Kraft  dieser  Opfer  zu  erhöhen.  Ueber  die  Bedeutung  des  Salzes  bei  den 
Opfern  s.  zu  Lev.  2, 13.  Das  i  an  dem  CheL  r^^'s]  v.  26  erkl&rt  sich  da- 
raus, daß  die  Zeitbestimmung  D*rp;  rmt  absolut  voraufgestelt  ist.  Kflhn 
ist  die  Uebertragung  des  "r  m^  auf  den  Altar.  Denn  dieser  Ausdruck 
ist  entstanden  aus  dem  dem  Weiheopfer  der  Priester  eigentümlichen 
Ritus,  daß  die  teils  zur  Anzündung  auf  dem  Altar,  teils  als  Hebe  f&r 
Jahve  bestimten  Fett-  und  Fleischstflcke  dieses  Opfers,  bevor  sie  auf  den 
Altar' kamen,  den  zu  weihenden  Priestern  in  die  Hand  gegeben  wurden, 
um  sie  sinnbildlich  mit  den  Oaben  zu  belehnen,  die  sie  in  ihrer  Amts- 
fürung  teils  dem  Herrn  im  Altarfeuer  opfern,  teils  ftlr  ihren  Dienst 
empfangen  solten,  s.  zu  Lev.  8, 25—2.9.  Die  Hand  des  Altars  fallen  be- 
deutet hiemach:  ihn  mit  Opfergaben  versehen,  daß  es  ihm  nie  daran 
fehlen  solle.  In  diesem  Sinne  gehörte  der  sinnbildliche  Act  zur  Voll- 
endung seiner  Weihe  zur  Opferstätte.  Das  I^eri  rr  ist  unrichtig  und 
ri;  zu  lesen,  da  selbst  bei  der  Priesterweihe,  wo  die  Opferstflcke  den 
Priestern  auf  die  Hände  gelegt  wurden,  doch  nur  n^  k^s  nicht  d^  ge- 
braucht ist,  vgl.  Ex.  29,  9.  Lev.  21, 10  u.  a. 

Vergleichen  wir  nun  diese  Bestimmungen  über  die  Einweihung  des 
Altars  mit  der  Ex.  29  fdr  den  Brandopferaltar  der  Stiftshtttte  vorge- 
schriebenen und  nach  Lev.  8  ausgefElrten  Weihe,  so  stellen  sich  folgende 
Unterschiede  heraus:  1.  fehlt  hier  die  Salbung  des  Altares ;  2.  zum  Sflnd- 
opfer ist  bei  der  Mos.  Altarweihe  ftlr  aUe  7  Tage  ein  Farre  (junges 
Rind)  vorgeschrieben  (Ex.  29,  36),  bei  EzecL.  nur  für  den  ersten  Tag, 
fQr  die  übrigen  ein  Ziegenbock;  3.  das  Blut  dieses  Sündopfers  wird  bei 
jener  Weihe  nur  an  die  Homer  des  Altars  gestrichen  (Ex.  29, 12.  Lev. 


hierüber  nicht  deutlicher  auszudrücken,  weil  bei  Kennern  des  Gesetzes  Mis- 
verstand  nicht  zu  besorgen  war,  da  jeder  gesetzkundige  Israelit  wuüte,  daß 
niemals  ein  Sündopfer  ohne  nachfolgendes  Brandopfer  gebracht  werden  durfte, 
daü  zu  der  durch  das  Sündopfer  zu  erwirkenden  ri*;Da  das  Brandopfer  uner- 
läßlich war.  Auch  in  v.  25  brauchte  Ez.  von  der  etwas  ungenauen  Aus- 
drucksweise: „Sieben  Tage  solst  du  einen  Sündopferbock  bereiten  f&r  den  Tag* 
kein  Misverständnis  zu  befürchten,  da  er  vorher  angegeben  hatte,  daß  für  den 
ersten  Tag  ein  Farren  zu  dem  Sündopfer  zu  nehmen  sei,  und  die  Zeitfrist 
von  sieben  Tagen  für  alle  über  einen  Tag  wärenden  Weiheacte  im  Gesetze 
so  anmahmlofl  vorgeschrieben  war,  daß  er  eine  Abweichung  von  dieser  Regel 
unzweideutiger  angegeben  haben  würde. 
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8, 15),  bei  dieser  an  die  Hörner  nnd  an  die  Ecken  der  Wftnde  nnd  an 
den  nntem  Sims  ringBom ;  4.  das  Brandopfer  dort  besteht  in  einem 
Widder  taglich;  hier  in  einem  Farren  und  einem  Widder  tftglich.  Außer- 
dem ist  das  FflUopfer  des  Widders  bei  dem  Mos.  Weiheacte,  ab  spedell 
zur  Einsetzung  der  Priester  in  ihr  Amt  gehörig,  hier  bei  Ez.,  wo  die 
Priester  bereits  im  Amte  stehen,  weggefallen.  Alle  wesentlichen  Unter- 
schiede bestehen  also  darin,  daß  bei  £z.  die  Salbung  des  Altars  fehlt 
und  das  Sündopfer  der  sechs  lezten  Tage  durch  die  Wahl  eines  ge- 
ringeren Thieres  abgemindert,  dafür  aber  das  Brandopfer  durch  die 
Forderung  eines  Farren  und  eines  Widders  zu  demselben  bedeutend 
Terstftrkt  ist,  worauf  auch  die  reichliche  Bestrenung  desselben  mit  Salz 
hindeutet  —  Ueber  die  symbolische  Bedeutung  dieser  Opfer  vgl.  die 
Erörterung  zu  Lev.  8.  —  Mit  sieben  Tagen  wird  die  Weihe  des  Altars 
vollendet;  vom  achten  Tage  an  sollen  die  Priester  auf  ihm  die  regel- 
mäßigen Opfer  darbringen  (v.  27),  wftrend  bei  der  Mos.  Altar-  und 
Pnesterweihe  der  stftndige  Altardienst  der  Priester  am  achten  Tage  noch 
durch  ein  solennes  Opfer  (Lev.  9)  inangurirt  wurde.  Brand-  und  Heils- 
(oder  Friedens-)  Opfer  sind  v.  27  als  die  hauptsächlichsten  und  häufigsten 
Opfer  mstar  omnium  genant,  undSflnd-  und  Speisopfer  darunter  subsumirt. 


Gap.  XLIV.  Die  Stellung  der  Tersohiedenen  Klassen  des  Volks 

snm  neuen  Heiligtome. 

Mit  der  Einweihung  des  Brandopferaltars  ist  der  Gemeinde  Israels 
das  Erscheinen  im  Heiligtume  vor  dem  Herrn,  um  mit  Opfern  ihm  zu 
dienen,  eröfihet  Soite  aber  der  Gebrauch  des  neuen  Hauses  Oottes 
der  Heiligkeit  des  in  ihm  wohnenden  Oottes  entsprechend  werden,  so 
waren  noch  Bestimmungen  über  den  Zutritt  des  Volkes  in  dasselbe 
und  über  die  Beschaffenheit  der  Diener  des  Altares  und  des  Heilig- 
tumes  zu  geben.  Solche  Bestimmungen  folgen  in  dem  vorliegenden  Gap., 
und  zwar  zuerst  über  den  Platz,  welchen  der  Fürst  beim  Oottesdienste 
im  Tempel  einnehmen  soll  (v.  1—3),  sodann  über  die  Zulassung  von 
Fremdlingen  und  die  Anstellung  der  Leviten  und  Priester  ftlr  den  Dienst 
(v.  4—16),  endlich  über  die  Erfordernisse  zur  Verwaltung  des  Priester- 
amtes und  über  die  Obliegenheiten  und  Gerechtsame  dieses  Amtes 
(v.  17-31). 

V.  1—3.  Der  Plats  des  Fürsten  im  Heiligtum.  V.  1.  Und  er 
brachte  mich  zurück  des  Wegs  zum  äußern  Thore  des  Heiligtums,  das 
gegen  Osten  bKkte,  und  es  war  verschlossen.  V.  2.  Und  Jähve  sprach 
zu  mir:  dieses  Thor  sali  verschlossen  sein,  soll  nicht  geöffnet  werden 
und  niemand  soU  durch  dasselbe  eingehen;  weilJahve  der  Gott  Israels 
durch  dasselbe  eingezogen  ist,  soll  es  verschlossen  sein,  V.  3.  Den 
Fürsten  betreffend,  als  Fürst  soll  er  darin  sitzen,  um  Brot  zu  essen 
vor  Jähve;  vom  Wege  zur  Balle  des  Thor  es  her  soll  er  hineingehen 
und  von  ihrem  Wege  her  hinausgefien.  —  Aus  dem  innem  Vorhofe, 
wo  er  die  Maße  des  Brandopferaltars  und  die  Vorschrift  über  seine  Ein« 
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weiliiing  empfieuigen  hatte  (43, 5  ff.),  wird  £z.  znrflck  an  das  Ostthor  des 
ftnßern  Torho£s  gebracht,  and  findet  dieses  Thor,  welches  den  Haipt- 
eingang  zum  Tempel  bildete,  verschlossen.  Darfiber  gibt  ihm  Jahve 
dnrch  den  Engel  (nin*;  nak^i  ist  nach  43,  €  n.  7  zu  verstehen)  die  Er- 
kiftnmg :  dieses  Thor  soll  geschlossen  sein,  weil  Jahve,  der  Gott  Israels 
durch  dasselbe  in  den  Tempel  eingezogen  ist,  wie  wir  aas  43, 2  wissen. 
Nor  der  Fürst  als  Ffirst  dürfe  darin  sitzen ,  am  Opfermahlzeiten  za 
halten.  Soweit  ist  der  Sinn  der  Worte  klar  und  unstreitig.  Denn  daB 
V.  3  eine  nähere  Bestimmung  über  das  Yerschlossensein  dieses  Thoree 
bringt,  mit  andern  Worten,  daB  durch  das  dem  Fürsten  eingeräumte 
Becht  des  Sitzens  im  Thore  um  Brot  vor  Jahve  zu  essen  die  Bestimmung 
nuD  tv;n^  (v.  2)  erläutert,  resp.  modificirt  und  beschränkt  werden  soll, 
unterliegt  keinem  Zweifel.  Nicht  ganz  klar  dagegen  und  darum  streitig 
ist  die  nähere  Bestimmung  des  dem  Fürsten  in  v.  3  gewärten  Vorrechts. 
Auf  ein  solches  weist  schon  die  nachdrückliche  Hervorhebung  des 
Fürsten  hin,  welche  teils  in  der  absoluten  Yoraufstellung  des  K-nDin-PK, 
teils  in  dem  in  Form  eines  Zustandsatzes  wiederholten  ißm  vc^^^Ftkrk 
ist  er  8.  V.  a.  weil  er  Fürst  ist,  soll  er  darin  sitzen,  liegt,  tt-^toj  ist  weder 
der  Hohepriester,  wie  viele  ältere  Ausli.  meinten,  noch  Gollectivurn  der 
bürgerlichen  Obrigkeit  des  Volkes  Israel  in  der  messianischen  Zeit  {lfäv.\ 
sondern  der  David,  welcher  nach  34, 23  f.  37,  24  in  jener  Zeit  Fürst  in 
Israel  sein  wird.  „Brot  vor  Jahve  essen^^  bed.  ein  Opfermahl  an  dem 
Orte  der  göttlichen  Gegenwart,  d.i.  im  Tempel vorhofe  halten,  und  ist 
nicht  mit  AT/te/I  Auf  diejenige  Opfermahlzeit  zu  beschränken,  ,die  nach 
und  mit  den  unblatigen  Opfern,  den  Minchot,  und  den  Schaubroten  und 
den  süßen  Broten  des  Passah  gehalten  wird.^  Diese  wörtliche  Fassung 
des  „Brot  essens*'  ist  sprachlich  unbegründet,  denn  mh  bsK  bed.  über- 
haupt eine  Mahlzeit  halten,  vgl  Gen.  31,  64  u.  a.,  besonders  Ex.  18, 12, 
wo  Jethro  mit  Aaron  und  allen  Aeltesten  Israels  „vor  Gott  Brot  iBt^^ 
d.  h.  eine  von  &*«n3T  Schlachtopfem  bereitete  Opfermahlzeit  hält  Nach 
dieser  sprachlich  ^ein  statthaften  Auffassung  wird  dem  fentoa  der  Zu- 
kunft nicht  ,abweichend  von  dem  bisherigen  Gesetze  das  Recht  zuge- 
sprochen, auch  an  den  mit  den  Minchot  und  den  Schaubroten  täglich 
vorzunehmenden  Opfermahlzeiten  (der  Priester)  Teil  zu  haben^  {Küef.\ 
sondern  nur  das  Recht,  seine  Opfermahlzeiten  im  Thore  d.i.  in  der 
Halle  des  Thores  zu  halten,  wärend  das  Volk  dieselben  nur  im  Vorhofe, 
nämlich  in  der  Nähe  der  Opferküche  halten  konte. 

Streitig  ist  auch  der  Sinn  der  zweiten  Bestimmung  in  v.  3 :  vom  W^e 
der  Halle  des  Thores  soll  er  eingehen  und  von  daher  hinaus.  Das 
Sul6z  an  "^wm  kann  sich  nur  auf  dV^im  beziehen:  von  dem  Weg,  von  dem 
er  gekommen  (eingegangen)  ist,  von  diesem  Wege  her  soll  er  wieder 
hinausgehen.  Hitz,  versteht  dies  mit  dem  Rabh,  so:  da  das  Thor  ver- 
schlossen bleiben  soll,  so  muB  er  des  Weges  zu  der  nach  innen,  dem 
Vorhofe  zugekehrten  Vorhalle  (40,  9)  kommen.  ,Er  mufi  durch  das 
Nord-  oder  das  Südthor  in  den  äuBom  Vorhof  gelangt  sein,  und  den 
Weg,  den  er  kam,  geht  er  auch  wieder  zarück.*  Dagegen  hat  KHef.  ein- 
gewandt: ,Wenn  der  Fürst  das  Brot  in  der  Halle  essen  solte,  so  half  ihin 
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gerade  der  Eingang  dnrcb  das  Süd-  oder  Nordthor  nichts;  denn  das  ver- 
Bchliefibare  Thor  lag  gerade  an  der  dem  äoBem  Yorfaofe  ragewendeten 
Thflr  der  Halle/  Es  sei  aach  gar  nicht  die  Meinung  des  Textes,  daB  er 
das  Brot  in  der  Halle  essen  soll,  sondern  im  Thorgebände  soll  er  es 
essen,  und  dazu  soll  er  kommen  yf^  dVim  "^fi^  d.  h.  ,yon  dem  Orte  her, 
der  eis  Weg  znr  ThorhaUe  dient  d.  i.  der  Gang  von  dem  östlichen  Ein- 
gange des  Thorgebäudes  an  bis  vor  die  Haue,  und  von  da  soll  er  auch 
wieder  hinausgehen/  Der  Fflrst  soll  also  ,darch  den  etlichen  Eingang 
in  das  Thorgebände  hineingehen  bis  vor  die  Halle,  da  sein  Brot  vor 
Jahve  essen,  nnd  von  da  wieder  hinansgehen,  so  daB  das  an  der  west- 
lichen Seite  der  Thorhalle  li^ende  Thor  dabei  verschlossen  blieb/  Von 
diesen  Ansichten  können  wir  weder  die  eine  noch  die  andere  itlr  richtig 
halten.  Fttr  die  Aa£9tellnng  A7te//8:  nicht  in  der  Halle,  sondern  im 
Thorgeb&ade  soll  er  das  Brot  essen,  fehlt  die  Begründung  ans  dem  Texte. 
Zwar  wird  nicht  ausdrücklich  die  HaUe  genant  als  der  Ort,  wo  das  Essen 
stattfinden  soll,  sondern  in  i'a  nur  das  Thor,  aber  zum  Thore  gehörte  die 
Halle  als  integrirender  Bestandteil  des  Thorgebäudes;  und  wenn  "^^ 
nb^  der  Weg  zur  Halle  oder  der  zur  Halle  iHrende  Weg  ist,  so  liegt  in 
den  Worten:  von  dem  Weg  zur  Halle  her  soll  er  eingehen  deutlich 
genug,  daß  er  in  die  Halle  gehen  und  dort  das  Brot  essen  soll.  Dies 
fordert  auch  die  Sache,  da  der  Sinn  dieser  Worte  unmöglich  der  sein 
kann,  daß  der  Fürst  sein  Opfermahl  auf  der  Thorschwelle,  oder  in  dner 
der  Wachstuben,  oder  mitten  auf  dem  Thorwege  halten  solte,  da  das 
Thorgebände  von  der  HaUe  abgesehen,  keine  andern  als  die  genanten 
Räume  enthielt.  Auch  dafQr,  daß  das  an  der  westlichen  Seite  der  Thor- 
halle befindliche  Thor,  nicht  das  an  der  östlichen  Mauer  befindliche,  ge- 
schlossen sein  solte,  wird  der  Nachweis  vermißt,  da  tab^tt  tf;^  der  Weg 
zur  Halle  nicht  s.  v.  a.  der  Weg  ,bi8  vor  die  Halle^  ist.  Auch  fragt  sich 
überhaupt,  ob  ein  Essen  im  Thorgebäude,  hinter  verschlossenem  inneren 
Thore,  so  daß  man  nach  dem  Heiligtum,  in  welchem  Jahve  thronte, 
nicht  einmal  hinsehen  konte,  ein  Essen  nirr;  *«a&b  genant  werden  kann.  — 
Von  anderen  Schwierigkeiten  wird  Bitz/s  Auffassung  der  Worte  gedrükt 
Im  allgemeinen  schon  hat  sie  die  Unwarscheinlichkeit  gegen  sich,  da 
kein  rechter  Orund  abzusehen,  weshalb  der  Fürst,  wenn  er  das  Opfer- 
mahl in  der  Halle  des  Ostthores  halten  solte,  nicht  auch  durch  dieses 
Thor  hätte  eintreten  dürfen,  sondern  den  Umweg  durch  das  Süd-  oder 
Nordthor  machen  sollen.  Sodann  ist  sie  mit  den  analogen  Bestim- 
mungen in  c.  46  unvereinbar.  Nach  46, 1  ff.  soll  das  Ostthor  des  innem 
Vorhoä  verschlossen  sein,  nämlich  die  6  Werktage  hindurch,  aber  am 
Sabbate  und  am  Neumondstage  soll  es  geöffnet  werden;  da  soll  der  Fürst 
des  Wegs  der  Thorhalle  von  außen  kommen  und  wärend  der  Bereitung 
seines  Opfers  durch  die  Priester  auf  der  Schwelle  des  Thores  stehen 
und  anbeten.  Dasselbe  soll  geschehen,  wenn  der  Fürst  an  irgend  einem 
Wochentage  ein  freiwilliges  Opfer  bringen  will.  Zu  diesem  Zwecke  soll 
ihm  auch  das  Ostthor  geöfihet,  aber  nach  Beendigung  der  Opferdar- 
bringnng  wieder  geschlossen  werden,  wärend  es  an  den  Sabbaten  und 
Neumonden  bis  zu  Abend  ofibn  stehen  soll  (46, 12  vgl.  mit  v.  2).  Hier- 
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bei  ist  noch  yorgeachrieben,  daB  der  FOrst  bei  Darbringang  dieser  Opfer 
des  Wegs  der  Thorhalle  eingehen  and  anf  demselben  Wege  wieder  fain- 
aasgehen  soll  (v.  2  u.  8),  hingegen  an  den  Festtagen,  an  welchen  das 
Volk  vor  Jahve  erscheint,  soll  jeder  Kommende  und  anter  denselben 
aach  der  Fürst  dnrch  das  Nord-  oder  Sfldthor  ein-  and  aasgehen  (v.  9 
a.  10).  Wenn  hiernach  der  Fflrst  an  den  Festtagen,  wann  das  Volk  vor 
Jahve  erscheint,  inmitten  des  Volks  darch  das  Nord-  oder  Sfldthor  in 
den  Tempel  gehen  soll,  am  anzubeten,  dagegen  an  den  Sabbaten  and 
Neamonden,  an  welchen  das  Volk  nicht  verpflichtet  war  vor  dem  Herrn 
za  erscheinen,  also  der  Fflrst  allein  die  Opfer  fQr  sich  and  das  Volk  za 
bringen  hatte,  aaf  dem  Weg  der  Ostthorhalle  eingehen  and  von  da  wie- 
der hinaasgehen,  w&rend  der  Opferhandlang  aber  aaf  der  Schwelle  des 
innem  Ostthores  stehen  solte,  so  ist  es  klar,  dafi  das  Ein-  and  Aasgehen 
des  Wegs  der  Thorhalle  nicht  darch  das  Nord-  oder  Sfldthor,  sondern 
dnrch  das  Ostthor  gedchehen  soll,  da  ein  viertes  Thor  nicht  vorhanden 
war.  —  Hieraas  ergibt  sich  fOr  ansere  Stelle,  daß  das  Yerschlossensein 
des  Ostthores  des  änfiem  YorhofiB  als  die  Regel  gelten  soll,  die  aber 
ge?nsse  Aasnahmen  erleidet,  welche  erst  in  c.  46  genaaer  angegeben, 
hier  in  nnsenn  Gap.  aber  darch  die  Bestimmnng,  daß  der  Fflrst  die 
Opfermahlzeit  in  diesem  Thore  halten  soll,  schon  angedeutet  sind.  — 
Das  äaSere  Ostthor,  welches  in  dem  frflheren  Tempel  wol  hauptsächlich 
oder  zumeist  von  dem  vor  dem  Herrn  erscheinenden  Volke  als  Ein-  und 
Ausgang  benuzt  wurde,  soll  in  dem  neuen  Tempel  verschlossen  sein, 
nicht  zum  Ein-  und  Ausgang  für  das  Volk  dienen,  weil  die  Herrlichkeit 
des  Herrn  durch  dasselbe  in  den  Tempel  eingezogen  ist.  Dieser  Grund 
ist  natflrlich  nicht  mit  den  Rabb.  so  zu  verstehen,  daß  durch  Verschließung 
des  Thores  dem  Entweichen  der  Schechina  aus  dem  Tempel  vorgebeugt 
werden  soll,  sondern  der  Oedanke  ist  dieser:  Weil  dieser  Thorweg  durch 
den  Einzug  der  Schechina  in  den  Tempel  auf  ihm  geheiligt  worden,  soll 
er  nicht  fllr  das  Volk  offen  stehen,  um  entweiht  zu  werden,  sondern  soll 
heilig  gehalten  werden.  Diese  Heilighaltung  wird  dadurch  nicht  beein- 
trächtigt, daß  der  Fflrst  in  diesem  Thore  die  Opfermahlzeit  hält  und  um 
sein  Opfer  darbringen  zu  können ,  durch  diesen  Thorweg  auch  in  den 
Vorhof  eingeht,  wo  vor  dem  innem  Thore  sein  Opfer  von  den  Priestern 
zubereitet  wird,  und  dann  der  Darbringung  des  Opfers  auf  dem  Altare 
von  der  Schwelle  des  innem  Thorgebäudes  aus  beiwohnt  "vsisn  q^m  ri^ 
ist  also  der  Weg,  welcher  von  der  Außentreppe  flber  die  Schwelle  an 
den  Wachstuben  vorbei  zur  ThorhaUe  am  innem  Ende  des  Thorgebäu- 
des fort.  Auf  diesem  Weg  soll  der  Fflrst  in  das  fQr  ihn  geöffnete  Thor 
gehen,  und  darin,  nämlich  in  der  Halle  dieses  Thores,  die  Opfer- 
mahlzeit halten.  Daß  der  Mahlzeit  die  Darbringung  des  Opfers  vor- 
angehen mußte,  wird  als  selbstverständlich  voransgesezt,  und  wie  der 
Fflrst  bei  Darbringung  des  Opfers  sich  zu  verhalten  hatte,  wie  weit 
er  bis  vor  den  Altar  gehen  durfte,  das  wird  erst  in  der  Opferthora 
c.  46  bestimt 

V.  4—16.  Die  Stellimg  der  Fremdlinge,  der  Leviten  und  der 
Prieetor  zum  Tempel  und  Tempeldienste.  —  Die  weitem  Vor- 
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Schriften  über  den  Zutritt  znm  Heiligtom  nnd  über  den  Dienst  an  nnd 
in  demselben  werden  darch  wiederholte  Einschftrfang,  genaa  anfalle 
Satzungen  nnd  Gesetze  zu  achten,  damit  die  früher  vorgekommene  Ent« 
weihnng  desselben  sich  nicht  wiederhole,  eingeleitet  nnd  dem  Propheten 
bei  dem  Nordthoro  angesichts  der  göttlichen  Herrlichkeitserscheinnng 
eröfihet  (v.  4—8).  —  V.  4.  Und  er  brachte  mich  den  Weg  des  Nord- 
thores  vor  das  Hatis  und  ich  sähe,  und  siehe  die  Herrlichkeit  Jahve's 
er/Uliete  das  Haus  Jähve^s^  und  ich  fiel  auf  mein  Angesicht  nieder. 
Y.  5.  Und  Jahve  sprach  zu  mir:  Menschensohn,  richte  dein  Herz  und 
sieh  mit  deinen^  Augen  und  mit  deinen  Ohren  höre  alles  was  ich  mit 
dir  rede  in  Beireff  aller  Satzungen  des  Hauses  Jahve^s  und  aüer 
seiner  Gesetze,  und  richte  dein  Herz  auf  den  Eingang  ins  Haus  an 
aJlen  Ausgängen  des  Hauses,  Y.  6  und  sprich  zu  dem  widerspenstigen, 
zu  dem  Geschlechte  Israels:  Also  spricht  der  Herr  Jahve:  laßt  es 
genug  sein  an  all  euren  Greueln,  Haus  Israel,  Y.  7  indem  ihr  Söhne 
der  Fremde,  unbeschnitten  am  Herzen  und  unbeschnitten  am  Fleische, 
hereinfürtet,  in  meinem  Heilig tume  zu  sein,  es,  mein  Haus,  zu  ent- 
weihen,  wenn  ihr  meine  Speise,  Fett  und  Blut  darbrachtet,  und  sie 
so  meinen  Bund  brachen  zu  allen  euren  Greueln.  Y.  8.  Und  ihr  habt 
nicht  gehütet  die  Hut  meiner  Heiligtümer,  sondern  habt  Jene  zu  Hütern 
meiner  Hut  in  meinem  Heiligtume  euch  gesezt.  —  Yon  dem  änBem 
Ostthore,  wohin  £z;  nur  gefürt  worden  war,  um  über  das  Eingehen 
dnrch  dasselbe  belehrt  zu  werden,  wird  er,  nachdem  dies  geschehen,  auf 
dem  Wege  des  Nordthores  wieder  vor  das  Tempelbans  geffirt,  um  hier 
die  weiteren  Yorschriften  für  die  Yerwaltnng  des  Gottesdienstes  im 
neuen  Heiligtume  zu  empfangen.  Die  Frage,  ob  unter  dem  Nordthore 
das  des  äuBem  oder  das  des  innem  Yorhofs  zu  verstehen  sei,  läßt  sich 
nicht  mit  Sicherheit  beantworten.  Hitz,  hat  sich  iftr  das  leztere^  KUef 
für  das  erstere  entschieden.  Der  Ort  wohin  er  gefürt  wird,  ist  "^^B'^m 
n*;an  ad  faciem  domus  d.  L  vor  das  Tempelhaus,  so  daß  er  dasselbe  Vor 
Augen  hatte  oder  sehen  konte.  Dies  war,  da  der  Thorw^  des  innem 
Yorhofe  um  8  Stufen,  circa  4  Ellen  böher  lag  als  das  ftnßere  Yorhofr- 
thor,  nicht  wol  möglich,  wenn  er  im  oder  am  lezteren  stand,  h'^an  d.  i. 
das  Tempelhans  konte  nur  vom  inneren  Nordtbore  ans  deutlich  gesehen 
werden.  Und  die  Bemerkung:  daß  an  das  ftnßere  Nordthor  zu  denken 
deshalb  näher  liege,  weil  das  N&cbste,  was  dem  Propheten  gesagt  werde, 
die  Frage,  wer  znm  Heiligtume  ein-  und  ausgehen  darf,  betreffe,  hat 
nicht  viel  auf  sich,  weil  die  Belehrung  sich  nicht  blos  auf  das  Ein-  und 
Ausgehen,  sondern  hauptsächlich  auf  die  Hut  Jahve's  d.i.  die  Besorgung 
des  Gottesdienstes  bezieht.  —  Auf  dem  neuen  Standorte  fiel  dem  Pro- 
pheten wiederum  die  Herrlichkeit  des  Herrn,  die  den  Tempel  erfälte, 
ins  Auge,  so  daß  er  wieder  anbetend  niederfiel,  vgl.  43, 3.  5.  Diese  Be- 
merkung soll  nicht  ,darauf  hinfären,  daß  nun  nach  den  Yorbemerkungen 
43, 13—44,  4  die  eigentliche  Thora  begint^  (A^V/l),  sondern  soll  auf 
die  unnahbare  Herrlichkeit  und  Heiligkeit  des  neuen  Tempels  hinweisen. 
Zu  V.  5  vgl.  40, 4.  43, 11. 12.  In  v.  6  ist  'f'rs-Vtt  des  Nachdrucks  wegen 
BQbstantivisch  vorangestelt  und  binto^*n'«a'^in'^Form  einer  Apposition 
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nacbgesezt    Zur  Sache  vgl.  2,  8.    ttV^*?  mit  folgendem  Tcz  genug  fta 
etwas,  wie  Ex.  9,  28. 1  Kg.  12,  28  bedeutet  b.  y.  a.  es  ist  genug,  am  da- 
von abzalassen.    Die  niarin,  von  denen  sie  lassen  sollen,  werden  v.  6 
nUier  bestirnt.    Sie  besümden  darin,  daß  die  Israeliten  Fremde,  am 
Herzen  nnd  Fleische  anbeschnittene  Aasländer,  ins  Heiligtum  sar  Be- 
teiligang  am  Opferdienste  zalieBen,  wie  aas  v.  8  erhellt.  —  Opfer  im 
Tempel  Jahve's  darzabringen  wird  im  Mos.  (besetze  den  in  Israel  leben- 
den Fremdlingen  nicht  nur  gestattet,  sondern  es  wird  auch  die  Dar- 
bringang  solcher  Opfer  geregelt  (Lev.  17, 8  ff.  Nam.  15, 13  ff.};  nor  am 
Paschamahl  durfte  kein  "laa  *)&  teilnehmen  (Ex.  12, 43);  um  dies  za 
können,  solte  er  sich  beschneiden  lassen  (v.  44).    Demgem&B  fleht 
Salomo  in  seinem  Tempelgebete  zum  Herrn:  er  möge  auch  das  Gtebet 
des  Fremdlings  erhören,  der  um  des  Namens  des  Herrn  willen  aas 
fernem  Lande  komme,  um  in  seinem  Hause  anzubeten,  1  Kg.  8,  41  iL 
Damit  scheint  die  Rfige  unsers  Y.  in  Widerspruch  zu  stehen.  Deshalb 
will  Raschi  unter  ^fäsn^xi^  in  heidnischen  Götzendienst  gefallene  Israeliten 
verstehen,  Ros,  dagegen  meint,  die  Israeliten  würden  deshalb  getadelt, 
weil  sie  von  Heiden  victimas  et  Ubamma  angenommen  und  im  Tempel 
dargebracht  hatten,  was  nach  Lev.  25, 22  verboten  gewesen  wäre;  Häv. 
will  unter  den  Söhnen  der  Fremde  Leviten  verstehen,  die  sidi  von 
Jahve  entfernt  hatten  und  deshalb  von  Ez.  den  götzendienerischen 
Söhnen  der  Fremde  gleichgestelt  wttrden;  Biiz.  endlich  denkt  an  fremde 
Kaufleute,  die  man  als  Verkäufer  von  Opferthieren ,  Weihrauch  a.  dgl. 
in  den  heiligen  Bezirk  gelassen  hätte.  Alles  willkttrlich  und  irrig.  Der 
scheinbare  Widerspruch  schwindet,  wenn  wir  die  nähere  Bestimmung 
der  naa  *«a&  „unbeschnitten  am  Herzen  und  am  Fleische^^  ins  Auge  fsasen. 
Das  Unbeschnittensein  am  Herzen  steht  voran,  um  die  Fremden  als 
Heiden  zu  charakterisiren,  denen  nicht  blos  die  Beschneidang  am 
Fleische,  sondern  hauptsäcbUch  die  am  Herzen,  die  Herzensfrömmigkeit, 
fehlte,  welche  Salomo  in  seinem  Gebete  als  Motiv  des  Kommens  der 
fernen  Fremdlinge  zum  Tempel  andeutet    Durch  Zulassung  solcher, 
aller  Frömmigkeit  baren  Heiden  im  Tempel  beim  Opferdienst  hat  Israel 
das  Heiligtum  verunreinigt.    "»n^aT^M  ist  Apposition  zu  dem  Suffix  an 
'Mm,  Die  Speise  Jahve's  (*^nb)  ist  das  Opfer,  nach  Lev.  3,11.21,6a.a., 
und  wird  daher  durch  „Fett  und  Blut^^  erklärt  n&;i,  welches  die  LXX 
willkttrlich  in  die  2.  Person  umgesezt  haben,  geht  auf  die  „Fremden^, 
die  Heiden;  diese  brachen  durch  Entweihung  seines  Heiligtums  den 
Bond  des  Herrn   mit  seinem  Volke,    'nisyin-ba  b»  zu  allen  eoren 
Greueln  hinzu  d.  h.  diese  ihrerseits  vermehrend.  Welch  schwere  Ver- 
sttndigung  hierin  lag,  wird  v.  8  gesagt.    Israel  hat  den  Dienst  Jahve's 
im  Tempel  nicht  beobachtet  (sondern  den  Götzen  gedient);  es  hat  anch 
unfronune  Heiden  zu  Besorgem  des  Jahve'n  in  seinem  Heiligtam  ge- 
bttrenden  Dienstes  zugelassen  und  angestelt   Gemeint  sind  die  1  Chr. 
9, 2.  Esr.  2, 43. 58.  7,  7.  Neh.  7,  46.  60.  11,  3  u.  ö.  unter  dem  Namen 
tf^TT}^  tradiH  erwänten  Tempelsklaven  (lepo&ouXoi  bei  Joseph.),  die  im 
Laufe  der  Zeit  für  die  niedrigen  und  schwereren  Dienste  beim  Heilig- 
tum  zur  Unterstützung  der  Leviten  angestelt  worden  waren,  nämüdi 
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Ton  Joraa  zu  Holzhauern  und  WassertrSlgern  für  den  Altar  bestunten 
Gibeoniten  (Jos.  9, 27)  und  die  Knechte  Salomo'B  (Esr.  2, 58.  Neh.  7, 60), 
wancheinlich  Kriegsgefangene,  welche  Salomo  nnd  nach  Esr.  8,  20 
David  and  die  Fürsten  dem  Tempel  als  Hörige  geschenkt  hatten.  IMese 
am  Herzen  nnd  wol  meistens  anch  am  Fleisch  nnbeschnittene  Tempel- 
dienerkaste,  die  nach  Esr.  2,  43-58.  Neh.  7,  46—60  sehr  zalreich  ge- 
worden ,  soll  laut  y.  9  das  neue  Heiligtum  Oottes  nicht  betreten.  YgL 
DeHizsch  in  Luihardfs  Ztschr.  I.  S.  282  ff.  Wegen  ^^.l^m  "rs^  vgl.  Lev. 
18,  30.  22,  9  n.  die  Erkl.  zu  Lev.  8,  35. 

Solcher  Entweihung  seines  Heiligtumes  will  der  ^err  in  der  Zu- 
kunft steuern.  Dazu  werden  die  folgenden  Vorschriften  Aber  den  Dienst 
im  neuen  Tempel  gegeben.  Y.  9.  Also  spricht  der  Herr  Jähve:  kein 
Sohn  der  Fremde,  unbeschnitien  am  Herzen  und  unbeschnitten  am 
Fleisch,  soll  in  mein  Heiligtum  kommen,  von  allen  Söhnen  der  Fremde, 
die  inmittten  der  Söhne  Israels  sind,  Y.  10  selbst  auch  die  Leviten,  die 
sich  von  mir  entfernt  haben  bei  der  Verirrung  Israels ,  welches  van 
mir  abirrete  seinen  Götzen  nach,  sie  sollen  ihre  Schuld  tragen.  Y.  11. 
Sie  sollen  in  meinem  Heiligtume  Diener  sein  als  Wachen  an  den 
Thoren  des  Hauses  und  dienend  im  Hause;  sie  sollen  das  Brandopfer 
und  das  Schlachtopfer  dem  Volke  schlachten,  imd  sollen  vor  ihm 
stehen,  sie  zu  bedienen.  Y.  12.  fFeil  sie  ihnen  gedienet  vor  ihren 
Götzen  und  dem  Hause  Israel  geworden  sind  ein  Anstoß  zur  Ver^ 
schuldung,  darum  habe  ich  meine  Hand  erhoben  wider  sie,  ist  der 
Spruch  des  Herrn,  Jahve's,  daß  sie  sollen  ihre  Schuld  tragen.  Y.  13. 
Sie  sollen  mir  nicht  nahen,  als  Priester  mir  zu  dienen  und  zu  allen 
meinen  Heiligtümern,  zu  den  hochheiligen,  zu  nahen,  sondern  sollen 
ihre  Schmach  tragen  und  alle  ihre  Greuel,  die  sie  getan  haben. 
Y.  14.  Und  so  werde  ich  sie  machen  zu  Hütern  der  Hut  des  Hauses 
in  Bezug  auf  allen  seinen  Dienst  und  auf  alles  was  darin  zu  verrich" 
ten  ist.  Y.  15.  Aber  die  Leviten- Priester,  die  Söhne  SMloks,  welche 
die  Hut  meines  Heiligtums  gehütet  haben  bei  der  Abirrung  der  Söhne 
Israels  von  mir,  die  sollen  mir  nahen  mir  zu  dienen,  und  vor  mir 
stehen,  Fett  und  Blut  mir  darzubringen,  ist  der  Spruch  des  Herrn, 
Jahve's.  Y.  16.  Sie  sollen  kommen  in  mein  Heiligtum  und  sie  meinem 
Tische  nahen  mir  zu  dienen,  und  sollen  meine  Hut  hüten.  —  Um  von 
dem  neuen  Heiligtume  Entweihung  ferne  zu  halten,  sollen  nicht  blos  die 
gottentfremdeten  Ausländer  vom  Dienst  bei  demselben  ausgeschlossen 
werden,  sondern  selbst  von  den  Leviten  sollen  diejenigen,  welche  sich 
an  dem  AbfaUe  des  Yolks  in  Götzendienst  beteiligt  haben,  zur  Strafe 
fttr  ihre  Abirrung  vom  Herrn  von  der  Bekleidung  des  Priesteramtes 
ausgeschlossen  und  nur  zu  niederen  Dienstleistungen  beim  Cultus  zuge- 
lassen werden;  dagegen  den  specifisch  priesterlichen  Dienst  am  Altare 
nnd  im  Heiliglum  sollen  allein  die  Nachkommen  Zadoks  verrichten,  die 
sich  von  jener  Yerirrung  in  Götzendienst  frei  erhalten  haben.  Das  b  vor 
^  fsr^  (v.  9)  dient  zur  Zusammenfassung,  wie  Gen. 9, 10.  Lev.  11, 42  u.a., 
vgl  £w.  310^  —  Y.  10.  DK  ^  erhalt  durch  den  Contezt  die  Bed.  von 
imo,  ja  selbst,  wie  Jes.  33,  21.    D^ibn  sind  hier  nicht  die  Leviten  im 
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unterschiede  von  den  Priestern  (Aaroniten),  sondern  alle  Nachkommen 
Levi's  mit  Einschlofi  der  ftr  das  Priesteramt  erwälten  Aaroniten.  Die 
Teilnng  der  Leviten  in  solche,  welche  wegen  ihrer  früheren  Yerimmg 
in  Götzendienst  von  dem  Priester -Dienste  und  Amte  (*fjs  v.  13)  ausge- 
schlossen werden,  and  in  die  Söhne  Zadoks,  welche  von  jener  Yerimmg 
ferne  gebliehen  nnd  daher  in  der  Znkanft  allein  des  Priesteramtes 
pflegen  sollen,  zeigt  klar,  daß  die  Drohung:  sie  sollen  ihre  Schuld 
tragen,  nicht  den  gemeinen  Leviten,  sondern  den  levidschen  Priesteni 
gilt.  Diese  sollen  znr  Yerrichtong  der  niederen  Dienstleistangen  im 
Tempel  and  beim  Caltas  degradirt  werden.  Als  Schald  wird  ihnen  vor- 
gehalten, daB  sie  sich  bei  der  Yerimmg  des  Yolks  in  Oötzendienst  von 
Jahve  entfernt  haben.  Das  sich  von  Jahve  Entfernen  involvirt  die 
passive  and  active  Beteilignng  am  Götzendienste,  vgl  Jer.  2, 5.  Diese 
Abiming  der  Israeliten  von  Jahve  fand  wärend  der  ganzen  Zeit  des 
Bestehens  der  Stiftshtttte  and  des  Salom.  Tempels  statt,  nar  in  den  ver- 
schiedenen Zeiten  in  verschiedener  Stärke  und  Aasdehnang.  Das  Tragen 
der  Schald  wird  v.  11— 13  näher  bestimt.  Die  levitischen  Priester, 
welche  vom  Herrn  sich  entfernt  haben,  sollen  die  Wflrde  and  Rechte 
des  Priestertnms  verlieren,  sie  sollen  zwar  des  dem  Stamme  Levi  ver- 
möge seiner  Erwälnng  znm  Dienste  des  Heiligtums  anstatt  der  Erstge- 
borenen des  ganzen  Yolks  erteilten  Yorrechts  nicht  ganz  verlustig  gehen, 
aber  fortan  nur  zur  Yerrichtung  der  niederen  Dienste  verwendet  werden, 
als  Wachen  an  den  Thoren  des  Tempels  und  als  Diener  des  Yolks  beim 
Opferdienste,  indem  sie  dem  Yolke  die  Opferthiere  schlachten  sollen, 
was  jeder  Opfernde  auch  selbst  tun  konte.  Weil  sie  froher  dem  Yolke 
vor  den  Götzen  gedient  haben,  d.  h.  ihm  beim  Götzendienste  behilflich 
waren,  sollen  sie  in  Zukunft  zwar  auch  dem  Yolke  beim  Gottesdienste 
dienen,  aber  nicht  als  Priester,  sondern  nur  in  nicht  priesterlichen  Ge- 
schäften. Das  dem  Yolke  vor  den  Götzen  dienen  ist  nicht  Überhaupt 
auf  den  Höhendienst  zu  beziehen,  sondern  auf  den  eigentlichen  Götzen- 
dienst, der  auf  den  Höhen  getrieben  wurde.  Die  W.  nai  vw^  rtan  sind 
aus  Num.  16,  9  genommen,  und  die  Suffixe  an  &m&b  und  tar|*ie^  auf  ts 
sich  beziehend,  fiaf  VivSss  wie  7, 19.  14, 3. 18,  30.'  "v;  Min'nicht:  den 
Arm  erheben,  um  zu  schlagen  {Hiiz,\  sondern:  die  Hand  erheben  zum 
Schwur,  wie  20, 5  f.  u.  ö.  *^^*^  ^?  Ti^f>  zu  allen  meinian  Heiligtflmem 
zu  nahen,  tiff^  sind  hier  nicht  die  Räume  des  Heiligtums,  sondern  die 
dem  Herrn  geheiligten  Opferteile.  Diese  sollen  sie  nicht  anrflren,  weder 
Blut  sprengen,  noch  Fettstttcke  auf  dem  Altare  anzOnden,  und  was  da- 
mit zusammenhing.  Diese  Anfilftssung  fordert  die  Apposition  "(^*i);-bK 
bHi^n,  welches  (im  Plur.)  nicht  den  allerheiligsten  Hinterraam  des 
Tempels,  sondern  die  hochheiligen  Opfergaben  bezeichnet,  vgl.  42, 13. 
rn^d  v^}  wie  16, 52.  —  In  v.  14  wird  nochmals  in  zusammenCsasender 
Weise  gesagt,  worin  das  Tragen  der  Schuld  und  Schmach  bestehen  soll : 
Gott  wird  sie  zu  Htttem  des  Tempels  in  Bezug  auf  die  niedrigen  Dienst- 
leistungen machen.  Das  allgemeine,  den  gesamten  Tempeldienst  be- 
zeichnende n*^an  vra^bo  *ra6  erhält  seine  Beschränkung  auf  die  niederen 
Dienste  durch  "ai  innba;  Vb^,  welches  Num.  3, 26.  4,  23.  30. 32. 39. 47 
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Ton  doD  schweren  Dienstleistungen  der  Merariten  und  Oersoniten  ge- 
braucht ist,  im  Unterschiede  von  der  mh^  der  Kahatiten,  die  im  ici^ 
«hpti  n*!»^  (Nnm.  3, 28)  nnd  ^ma  bnka  ni\^  r\ib9  (4, 3)  besteht.  Den 
priesterlichen  Dienst  am  Altare  nnd  im  Heiligtnme  dagegen  sollen  nur 
die  Söhne  Zadoks  versehen,  die  bei  der  Yerirmng  des  Volks  die  Hnt 
des  Heiligtums  gehfltet,  d.  h.  des  Priesteramtes  treu  gepflegt  haben. 
Zadok  ist  der  Sohn  Ahitubs  ans  der  Linie  Eleasar  (1  Chr.  5, 34. 6, 37  ff.) 
welcher  bei  der  Empörung  Absaloms  treu  zum  Könige  David  hielt  (2  Sam. 
15, 24 ff.)  nnd  auch  dem  Kronprätendenten  Adon^a  entgegen  Salomo  zum 
Könige  salbte  (1  Kg.  1, 32  ff.),  wärend  der  Hohepriester  Ebjathar  aus  der 
Linie  Ithamar  fllr  Adomja  Partei  ergriffen  hatte  (1  Kg.  1, 7. 25)  und  dafOr 
von  Salomo  seines  Amtes  entsezt  vnirde,  so  daß  nun  die  hohepiiester- 
liche  Wflrde  in  den  aUeinigen  Besitz  Zadoks  und  seiner  Nachkommen 
gelangte  (1  Kg.  2,  26. 27  u.  35).  Aus  dieser  Stellung  Zadoks  zu  David, 
dem  vom  Herrn  seinem  Volke  gegebenen  Fürsten,  läßt  sich  schon  er- 
kennen, daß  er  sich  von  der  Yerirmng  des  Volks  nicht  nur  ferne  hielt, 
sondern  derselben  auch  entschieden  entgegentrat  und  in  gottgefälliger 
Weise  seines  Amtes  wartote.  Wie  er  f&r  diese  seine  Treue  von  Salomo 
das  Hohepriestertum  an  Ebjathars  Stelle  erhielt,  so  sollen  seine  Nach- 
kommen im  neuen  Tempel  allein  das  Priesteramt  bekleiden,  wobei  aber 
fOr  die  richtige  Auffassung  der  Worte  unserer  Yv.  der  Znsatz:  welche 
die  Hut  meines  Heiligtums  gehfltet  haben,  wol  zu  beachten  ist.  Darin 
liegt,  daß  nicht  die  leibliche  Abstammung  von  Zadok  Ar  sich  allein  ge- 
nügt, sondern  zu  ihr  die  Treue  im  Dienste  des  Herrn  als  unerläßliches  Er- 
fordernis hinzukommen  muß.  In  v.  15^  u.  16  wird  der  priesterliche  Dienst 
nach  seinen  Hauptfunctionen  am  Brandopferaltare  und  im  Heiligen  am 
Rflncheraltar  angegeben.   "«anV^  ist  der  Rauchopferaltar,  vgl.  41,  22. 

V.  17—31.  Die  Erfordernisse  sur  Verwaltung  des  Friester- 
amtes  und  die  Obliegenheiten  und  Gtoreohtsame  dieses  Amtes. 
V.  17.  Und  es  sali  geschehen,  wenn  sie  zu  den  Thoren  des  innem  Vor- 
hofs  gehen,  sollen  sie  leinene  Kleider  anziehen,  und  soll  nicht  Wolle 
auf  ihnen  liegen,  wenn  sie  in  den  Thoren  des  innem  Vorhofs  und 
nach  dem  Hause  hin  dienen.  Y.  18.  Leinene  Kopfhinden  sollen  auf 
ihrem  Haupte  sein  und  leinene  Beinkleider  an  ihren  Hüften,  sie  sollen 
sich  nicht  gürten  in  Schweiß.  V.  19.  Und  wenn  sie  in  den  äußern 
Vorhof  hinausgehen,  in  den  äußern  Vorhof  zum  Volke,  sollen  sie 
ihre  Kleider,  in  welchen  sie  gedient  haben ,  ausziehen  und  dieselben 
m  den  heiligen  Gellen  niederlegen  und  andere  Kleider  anziehen,  daß 
sie  nicht  das  Volk  mit  ihren  Kleidern  heiligen.  V.  20.  Und  ihr  Haupt 
sollen  sie  nicht  kahl  scheeren  und  ihre  Haare  nicht  frei  wachsen 
hissen-y  verschneiden  sollen  sie  ihr  Haupthaar.  V.  21.  Und  Wein 
sollen  sie  nicht  trinken,  kein  Priester,  wenn  sie  in  den  innem  Vorhof 
gehen.  V.  22.  Und  eine  Witwe  und  eine  Verstoßene  sollen  sie  sich 
flicht  zu  Weibern  nehmen,  sondern  Jungfrauen  aus  dem  Samen  des 
Hauses  Israel,  und  die  Witwe,  die  von  einem  Priester  Witwe  geworden, 
mögen  sie  nehmen.  V.  23.  Und  mein  Volk  sollen  sie  lehren,  den  Unter- 
schied zwischen  Heiägem  und  Gemeinem  und  zwischen  Unreinem  und 
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Reinem  iknen  kundtun,  Y.  84.  und  Über  StreUsachen  sollen  sie  stehen 
zu  richten,  und  meine  Gesetze  und  meine  Satzungen  bei  allen  meinen 
Festen  soüen  sie  beobachten  und  meine  Sabbate  heiHgen.  Y.  25.  Und 
zu  keiner  Leiche  eines  Menschen  soll  einer  gehen  sich  zu  verunrei- 
lügen,  nur  allein  wegen  Vater  und  Mutter,  wegen  Sohn  und  Tochter, 
wegen  Bruder,  wegen  Schwester^  die  noch  keines  Mannes  war,  mögen 
sie  sich  verunreinigen.  Y.  26.  Und  nach  seiner  Reinigung  soll  man 
ihm  noch  sieben  Tage  zälen,  Y.  27  und  am  Tage,  da  er  zum  Heüigen, 
in  den  innem  Vorhof  komt,  im  HeiUgen  zu  dienen,  soll  er  sein  Sund- 
Opfer  darbringen,  ist  der  Spruch  des  Herrn,  Jahve's.  —  Y.  28.  Und 
mit  ihrem  Erbteile  Solls  so  sein,  daß  ich  ihr  Erbteil  bin,  einen  Besitz 
solt  ihr  ihnen  nicht  geben  in  Israel:  Ich  bin  ihr  Besitz.  Y.  29.  Das 
Speisopfer  und  das  SOndopfer  und  das  Schuldopfer,  die  sollen  sie 
essen,  und  alles  Verbannete  in  Israel  soll  ihnen  gehören,  Y.  30.  Und 
die  Erstlinge  aUer  ersten  Früchte  von  Allem  und  alle  Hebe  von  Allem, 
von  allen  euren  Heben,  soll  den  Priestern  gehören;  und  die  Erstlinge 
von  allem  euren  Gemahlenen  solt  ihr  dem  Priester  geben,  auf  dag 
Segen  auf  dein  Haus  hemiederkomme,  Y.  31.  Eein  Aas  und  Zerrisse- 
nes vom  Geftdgel  und  vom  Vieh  sollen  die  Priester  essen. 

An  die  Bestimmnngeii)  wer  im  neuen  Tempel  den  Dienst  versehen 
soll,  schließen  sieh  sachgemäß  die  Yorschriften  flher  die  leibliche  Be- 
schaffenheit an,  in  welcher  dieser  Dienst  verrichtet  werden  soll,  da  die 
Leibesbesohaffenheit  den  Seelenzostand  oder  die  geistliche.  Oesinnnng 
der  Diener  Gottes  abschattet  Diese  Bedeatong  hat  die  Amtskleidnng, 
welche  Exod.  28  den  Priestern  für  den  heiligen  Dienst  vorgeschrieben 
war.  Diese  Yorschrift  wird  als  bereits  zn  Recht  bestehend  hier  vorMs- 
gesest  nnd  dnreh  Anä&lnng  einiger  Hanptbestimmongen  nur  emeaert 
und  teilweise  verschärft  Beim  Dienste  am  Altare  nnd  im  Heiligen  sol- 
len die  Priester  leinene  Kleider  tragen  nnd  dieselben  nach  Yenichtoag 
des  Dienstes  beim  Hinaasgehen  in  den  &nßem  Yorhof  wieder  ablegen 
V.  17—19.  Als  Stoff  der  Priesterkleidang  ist  im  Mos.  Gesetze  thD  weißer 
Byssns  oder  19  Weißaeng  genant  Ex.  28, 39.  42;  hier  wird  der  Stoff 
dentlicher  dnrch  n'^t^x^  Flachslein  bezeichnet  nnd  "na(  ThierwoUe  ans- 
drflcklich  aasgeschlossen,  auch  das  Motiv  fllr  diese  Bestimmung,  daß 
der  Priester  nicht  durch  wollene  Kleidung  sich  in  Schweiß  bringe,  ans- 
gesprochen.  Schweiß  macht  unreinlich,  der  Priester  soll  aber  dnrch 
Reinhaltung  des  Körpers  auch  Äußerlich  zeigen,  daß  er  rein  und  nntadetig 
ist  In  Besog  auf  das  An-  nnd  Ablegen  der  Amtskleider  stimt  die  nene 
Thora  mit  )ler  Mosaischen  flberein;  denn  darin,  daß  die  Priester  nach 
Es.  28, 43  die  Amtskleider  nur  beim  Eingehen  in  die  Stiftshtttte  imd 
beim  Hinzutreten  zum  Altare  tragen,  and  nach  Lev.  6,  4  16, 23  nach 
beendigter  Function  ablegen  sollen,  dagegen  nach  unserm  17.  Y.  sie 
schon  beim  Eintreten  in  den  innem  Yorhof  anlegen  und  gar  nicht  in 
der  Amtstracht  vor  das  Yolk  treten  sollen,  können  wir  nicht  mit  üClief. 
eine  Abweichung  erblicken.  Selten  die  Priester  nach  dem  Mos.  Gesetze 
vor  den  Brandcq[>feraltar  im  Yorhofe  nicht  anders  als  in  ihrer  hei- 
ligen Amtskleidang  treten,  so  mußten  sie  diese  Kleidung  noch  schon 
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beim  Eintreten  in  den  Vorhof  anlegen,  weil  sie  sich  nicht  erst  vor  dem 
Altare  umkleiden  konten.   Daß  sie  aber  nach  Ezech.  in  der  Amtstracht 
gar  nicht  vor  das  Volk  treten  selten,  das  liegt  weder  in  dem  Q^n  ^k  nM:s, 
denn  dieses  bed.  nicht:  vor  das  Volk  treten,  sondern  znm  Volke  hinaus- 
gehen, unter  das  Volk  treten,  noch  in  dem  täi  ^tS'ni^*!  ^i^  sie  sollen  nicht 
das  Volk  in  ihren  Kleidern  (durch  ihre  El.)  heiligen.  !6enn  dies  besagt 
durchaus  nicht,  dafi  sie  das  Volk  durch  den  Verkehr  mit  demselben 
heiligen,  aber  dies  nicht  in  Amtstracht  tun  sollen,  sondern  hat  nur  den 
Sinn:  sie  sollen  nicht  in  ihren  Amtskleidem  sich  unter  das  Volk  im 
äuBem  Vorhofe  begeben,  um  dasselbe  nicht  durch  ihre  heiligen  Kleider 
zu  heiligen.    Diese  Heiligung  läßt  sich  nicht  anders  denken,  als  analog 
der  Vorschrift  des  Gesetzes,  daß  die  Berttrung  hochheiligen  Opfer- 
fleisches  heilige  Lev.  6, 11  u.  20,  welche  Ez.  in  46,  20  wiederholt,  und 
die  im  Gesetze  gar  nicht  vereinzelt  dasteht,  sondern  Ex.  29,37  u.  30, 29 
auch  vom  Brandopferaltare  und  den  Geräten  des  Heiligtums  ausgesagt 
ist.  Was  von  diesen  Geräten  galt,  daß  nämlich  ihre  Heiligkeit  auf  den 
der  sie  bertlrte  überging,  das  wird  hier  von  den  heiligen  Priesterkleidem 
piildicirt;  und  das  Gehen  der  Priester  in  ihren  heiligen  Kleidern  unter 
das  Volk  wird  verboten,  weil  eine  solche  durch  Berürung  heiliger 
Gegenstände  erlangte  Heiligkeit  dem  der  sie  überkommen  hatte  die 
Pflicht  sich  vor  Verunreinigung  zu  hüten  (Lev.  21, 1—8)  auferlegte, 
welche  das  Volk  in  seinen  Lebenserhältnissen  nicht  einhalten  konte, 
was  dann  eine  Abschwächung  oder  Verwischung  des  Unterschiedes  zwi- 
schen Heiligem  und  Gemeinem  unausbleiblich  nach  sich  gezogen  haben 
würde,     «hpn  n-bti  sind  die  42, 1—14  beschriebenen  heiligen  Gellen- 
gebäude.  —  An  die  Kleidung  reiht  sich  v.  20  einfach  die  Bestimmung 
über  das  Kopfhaar,  die  natürliche  Hauptbedeckung,  bei  welcher  das 
Ausschreiten  nach  jeder  Seite,  sowol  das  Kahlscheeren  als  das  Tragen 
unvefschnittenen  Haares  untersagt  wird.    Beides  war  den  Priestern 
schon  im  Gesetze  verboten;  das  Kahlscheeren  Lev.  21,  5,  das  Frei- 
^acbsenlasden  des  Haares  Lev.  10,  6,  und  lezteres  nur  den  Nasiräern 
fSr  die  Dauer  ihres  Gelübdes  auferlegt  Num.  6,  5.    ü&s  komt  nur  hier 
vor,  seine  Bedeutung:  das  Haar  verschneiden,  ist  aber  ans  dem  Contexte 
klar.  — V.  21.  Das  Verbot  des  Weintrinkens  beim  Antreten  des  Dienstes 
stimt  mit  Lev.  10, 9  überein,  dagegen  die  Bestimmimgen  über  die  Wahl 
der  Frauen  werden  v.  22  verschärft,  indem  was  im  Gesetze  nur  für  den 
Hohenpriester  galt,  auf  alle  Priester  ausgedehnt  wird,  wie  denn  Über- 
haupt Ezech.  einen  Unterschied  zwischen  Hohenpriester  und  gemeinen 
Priestern  nicht  macht.  Eine  Witwe  zu  heiraten  ist  Lev.  21, 14  nur  dem 
Hohenpriester  versagt,  welcher  nur  eine  Jungfrau  aus  seinem  Volke  ehe- 
lichen solte,  wärend  für  die  einfachen  Priester  diese  Beschränkung  nicht« 
gemacht  war.    Dagegen  wird  hier  allen  Priestern  das  Heiraten  einer 
Witwe  untersagt  und  nur  die  Ehe  mit  der  Witwe  eines  Priesters  gestattet. 
fxm  gehört  zu  ri3ab{$  riyrn  die  von  einem  Priester  Witwe  geworden.  ^ 


1)  Die  Babbinen  ( Targ.  Taim.  u.  Masor.  nach  ihrer  Accentoation^  haben 
diesen  Unterschied  zu  verwischen  gesucht,  indem  sie  das  erste  Hemistich  vom 
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In  V.  23  n.  24  dnd  die  allgemeinen  Amtopflichten  der  Priester  ge- 
nant: das  Volk  lehren  and  über  den  Unterschied  Ton  Heiligem  nnd  Un- 
heiligem, Beinern  nnd  Unreinem  nnterweisen,  wie  Lev.  10, 10  vgl.  Dent. 
33, 10.  £z.  22, 26,  femer  in  Streitsachen  Rechtspflege  flben  nach  den 
Rechten  Oottes,  welche  in  höherer  Instanz  schon  Deut  17,  8  ff.  19, 17 
n.  21,  5  den  Priestern  flbertragen  war.  ä'n  b9  über,  bei  Streitsachen. 
xMh  ir9  stehen  zn  richten,  d.  h.  als  Richter  aoftreten,  dastehen,  YgL 
B^D&iD  1*^»^  Richter  anstellen,  einsetzen  2  Chr.  19,  5.  Das  Keri  xämM> 
ist  eine  unnötige  Emendation  nach  2  Chr.  19,  8.  Das  CheL  ^rn^^  da- 
gegen ist  Schreibfehler  fiir  viab^.  Endlich  sollen  sie  bei  allen  Festen 
die  Oesetze  nnd  Satzangen  Jahve's  beobachten  d.  h.  alle  bei  den  Festen 
ihnen  obliegenden  priesterlichen  Oeschäfte  verrichten,  and  die  Sabbate 
heiligen,  nicht  blos  durch  Darbringnng  der  Sabbatsopfer,  sondern  anch 
dorch  Aafrechthaltang  der  Sabbatrahe,  vgl.  Lev.  23,  3.  —  In  v.  25—27 
folgen  Bestimmnngen  Ober  Yeranreinigang  bei  TodesfUIen  and  deren 
Beseitigung.  V.  25  ist  ein&che  Wiederholung  von  Lev.  21, 1—3.  Die 
Vorschrift  aber  über  die  Remigung  von  der  Todesunreinheit  ist  ver- 
schärft, indem  nicht  blos  die  Reinigung  verlangt  wird,  welche  das  Ge- 
setz vorschrieb  Num.  19, 1  ff.  und  die  sieben  Tagn  warte  —  diese  ist  in 
'Tfyro  gemeint  —  sondern  nach  derselben  noch  eine  siebentägige  Frist 
anberaumt  und  nach  Ablauf  derselben  beim  Wiederantreten  des  Dienstes 
im  Heiligtume  noch  die  Darbringung  eines  Sflndopfers  gefordert  vrird. 
Durch  diese  Forderung  einer  verschärften  Reinigung  wird  das  den 
Priestern  nachgelassene  Kommen  zu  einem  Todten,  welches  im  Mos.  Ge- 
setz dem  Hohenpriester  selbst  beim  Tode  des  Vaters  und  der  Matter 
versagt  war  (Lev.  21, 11),  so  ziemlich  ausgeglichen. 

Für  diese  Verpflichtungen  und  Dienstobliegenheiten  sollen  die  Prie- 
ster entsprechende  Emolumente  empfangen.  Davon  handeln  v.  28->31. 
Ein  Eigentum  an  Landbesitz  sollen  sie  zwar  wie  ehedem  auch  in  der  Zu* 
kunft  nicht  erhalten,  daftlr  will  Jahve  ihr  Eigentum  und  Besitz  sein,  and 
ihnen  von  seinem  Eigentum  am  Lande  den  nötigen  Raum  fllr  Wohnongen 
geben  (45, 4)  und  den  Lebensunterhalt  von  seinem  Altare  zufließen 
lassen,  v.  29  u.  30.  Die  Zusage:  dafi  Jahve  rbim  und  mm  der  Priester 
sein  wolle,  ist  einfache  Wiederholung  der  gesetzlichen  Bestimmong 
Num.  18,  20.  Deut  18, 1.  10, 9.  Die  Gonstmction  in  v.  28*  anlangend 
bilden  die  W.  enbna  -^a^  sachlich  das  Subject  zu  *A  onb  rin'^n'i,  das  wir 
deutsch  obUque  wenden  müssen:  zum  Erbteile  soll  ihnen  sein  das:  ich 
bin  ihr  Erbteil.  V.  28  handelt  vom  Landbesitze,  den  Gott  den  Leviten 
und  Priestern  in  der  Mos.  Oeconomie  durch  Anweisung  von  Städten  zum 
Wohnen  mit  Fluren  Ar  Viehweide  im  Gebiete  der  übrigen  St&mme  ge- 
warte,  in  der  Zukunft  aber  ihnen  von  der  für  das  Heiligtum  vom  Lande 


Hohenpriester  verstehen  nnd  das  zweite  so  erkl&ren:  die  Witwe,  welche  wirk- 
lich eine  Witwe  ist,  mag  der  Priester  nehmen,  vyso  durch  quidam  saeerdoium 
oder  aliqui  ex  ordine  sacerdotati  oder  ceteri  sacerdotes  deutend.  €bgen  den 
Sprachgebranch,  da  iniro  hier,  wo  von  den  Priestern  überhaupt  die  Rede  ist 
und  der  Plural  ^H)»*;  folgt,  unmöglich  partitiv  gefaßt  werden  kann 
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auflgesonderten  Hebe  gewftren  will  (45,  4).  V.  29  n.  30  handeln  von  den 
Namngsmitteln  der  Priester.  Diese  empfangen  sie  von  den  Opfern  nnd 
den  Zehnten  und  Erstlingen,  welche  Israel  an  Jahve  als  den  Grundherrn 
des  Landes  zn  entrichten  hat,  and  die  er  seinen  Dienern,  den  Priestern, 
überweist.  —  Ueber  den  priesterlichen  Anteil  am  Speis-  Sflnd-  und 
Schnldopfer  vgLLev.  2,  3.  6, 9. 11. 19.  7, 6.  7,  über  das  Verbannte  Lev. 
27,  21,  über  die  Erstlinge  Ex.  23, 19.  34,  26.  Dent.18,4.  Nnm.  18,13, 
über  die  nixynri  Nnm.  15, 19.  18, 19,  über  die  rfiom^  rr^*^  Nnm.  15,20. 
21.  In  ui  rranb  nm  Segen  auf  deinem  Hanse  ruhen  zu  machen,  ist  der 
einzelne  Israelite  angeredet  Zur  Sache  vgl.  Mal.  3, 10.  —  An  die  Auf- 
zftlnng  der  Narungsmittel  schlieBt  sich  v.  31  die  Einsch&rfung  des  Ver- 
botes Lev.  22, 8 :  Todtes  (d.  h.  Verendetes)  und  Zerrissenes  von  Vögeln 
and  Vieh,  als  verunreinigend  (Lev.  17,16)  nicht  zu  essen. 


Cap.  XLV,  1—14.   Die  heilige  Hebe  Tom  Lande  und  die  Heb- 
opfer des  Volks. 

Auf  die  Festsetzung  des  Lebensunterhaltes  der  Priesterschaft  folgt 
noch  die  Erklärung  darüber,  wie  Jahve  ihr  Erbteil  und  Besitz  sein,  oder 
wie  er  den  Priestern  nnd  Leviten  den  für  Wohnung  erförderlichen  Teil 
am  Landbesitze  zuweisen  wird.  Dies  soll  so  geschehen,  daß  er  bei  der 
Verteilung  des  Landes  an  die  Stämme  Israels  sich  für  das  Heiligtum  und 
seine  Diener  und  für  die  Hauptstadt  ein  bestimtes  Gebiet  abheben  läßt 
(V.  1-  8).  Zu  beiden  Seiten  dieses  Gebiets  soll  auch  der  Fürst  ein  Eigen- 
tum am  Lande  erhalten,  um  allen  Erpressungen  der  Fürsten  für  die  Za- 
kauft  vorzubeugen.  Ueberhaupt  soll  alle  Ungerechtigkeit  aufhören  und 
richtiges  Maß  und  Gewicht  gehalten  werden  (v.  9—12),  und  zur  Be- 
streitung der  Opfer,  die  dem  Fürsten  obliegt,  das  Volk  bestimte  Heb- 
opfer entrichten  (v.  13—17). 

V.  1—8.  Die  heilige  Hebe  Tom  Lande.  V.  1.  Und  wenn  ihr  das 
Land  verloset  zum  Erbe,  soii  ihr  eine  Bebe  ßr  Jahve  heben  als  Hei- 
Hg  es  vom  Lande;  fiknfundzwanzig  tausend  die  Länge  und  die  Breite 
zehn  {?  zwanzig)  tausend.  Heilig  soll  selbige  sein  m  ihrem  ganzen 
Umfange  ringsum.  V.  2.  Davon  sollen  zum  Heiligen  gehören  fünf- 
hundert  bei  fünfhundert  ins  Gevierte  ringsum,  und  fünfzig  Ellen  Frei- 
platz  dazu  rings  herum.  V.  3.  Und  von  Jenem  gemessenen  Baume 
solst  du  messen  eine  Länge  von  fünfundzwanzig  tausend  und  eine 
Breile  von  zehntausend,  und  darin  soll  das  Beiligtum  ein  Allerhei- 
Kgstes  sein.  V.  4.  Ein  BeiHges  vom  Lande  soll  dies  sein,  den  Priestern, 
den  Dienern  des  BeiHglums,  soll  es  gehören,  welche  nahen  Jahve  zu 
dienen,  und  soll  ihnen  der  Platz  für  Bäuser  sein  und  ein  Beiligtum 
für  das  Beiligtum.  V.  5.  Und  fünfundzwanzig  tausend  in  die  Länge 
und  zehntausend  in  die  Breite  soll  den  Leviten,  den  Dienern  des  Bauses 
gehören,  ihnen  zum  Besitz  als  Thore  zum  Wohnen.  V.  6.  Und  als  Be- 
sitz der  Stadt  soll  ihr  geben  fünftausend  in  die  Breite  und  in  die  Länge 
fünfundzwanzig  tausend,  gleichlaufend  der  heiligen  Bebe;  dem  ganzen 
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Hause  Israels  sott  es  gehören.  Y.  7.  Und  dem  Fürsten  (soH  ihr  geben) 
zu  beiden  Seiten  der  heiHgen  Bebe  und  des  Siadibesiizes,  längs  der 
heiligen  Bebe  und  längs  des  Siadibesiizes  an  der  fVesiseiie  westwärts 
und  an  der  Ostseite  ostwärts,  und  der  Länge  nach  gleichlaufend  einem 
der  Stammteile,  von  der  Westgrenze  bis  zur  Ostgrenze,  Y.  8.  Als  Ixmä 
soll  es  ihm  gehören,  als  Besitz  in  Israel;  und  nicht  sollen  femer  meine 
Fürsten  mein  Volk  bedrücken,  sondern  das  Land  dem  Hause  Israel 
nach  seinen  Stämmen  lassen.  —  Das  vom  Lande  bei  der  Yerteilang  an 
die  Stämme  vorweg  anszasondemde  Gebiet  wird  rn^n^  Hebe  genant, 
nicht  überhaupt  als  Abhub  eines  Teils  vom  Ganzen,  sondern  als  ein  Teil, 
den  man  von  seinem  Eigentame  als  Opfer  für  Gott  abhnb;  denn  n^r^ 
komt  von  d*^vt,  welches  bei  der  Mincha  das  Abheben  des  Teils  bezeichne 
der  als  rn^tK  für  Jahve  aof  dem  Altare  angezündet  wurde,  s.  au  Lev.  2, 9. 
Demnach  heiBt  n^nin  alles,  was  die  Israeliten  von  ihrem  Eigentum  frei- 
willig oder  infolge  einer  Yorschrift  dem  Herrn  zur  Errichtung  und  zur 
Unterhaltung  des  Heiligtums  und  seiner  Diener  darbrachten,  vgL  £k.  25, 
2  ff.  30, 15.  Lev.  7, 14.  Num.  15, 19  u.  a.  lieber  die  Hebe  vom  Lande 
sind  hier  nur  die  Hauptbestimmnngen  gegeben;  diese  werden  in  dem  Ab- 
schnitte von  der  Yerteilung  des  Landes  c.  48,  8—22  wiederholt  und 
teilweise  weiter  ansgefürt.  Darauf  weisen  die  einleitenden  Worte:  wenn 
ihr  das  Land  zum  Erbe  verloset,  hin.  Ygl.  die  Karte  Taf.  lY.  Vw  sc. 
^S%  Prov.  1, 14  das  Los  werfen,  durch  das  Los  verteilen,  wie  Job.  13,6. 
Dann  solt  ihr  für  Jahve  eine  Hebe  als  Heiliges  vom  Lande  abheben, 
auasondern.  yym  "pa  ist  kraft  v.  4  eng  mit  «9^  zu  verbinden.  Bei  den 
Zalen  ist  das  MaJB,  mit  dem  gemessen  wird,  nicht  genant  Aber  daß 
nicht  Ellen  gemeint  sind,  wie  Bött,  Hitz.n,A,  annehmen,  sondern  Roten, 
das  ergibt  sich  unzweifelhaft  teils  aus  der  Yergleichnng  von  v.  2  mit 
c.  42, 16 ,  wo  der  hier  zu  60Q  bei  500  ins  Gevierte  angegebene  Baum 
des  Heiligtums  zu  500  Ruten  auf  jeder  Seite  beetimt  ist,  teils  auch  aus 
der  Bestimmung  des  Freiplatzes  um  das  Heiligtum  zu  50  Ellen,  wo  naj» 
beigesezt  ist,  weil  da  nicht  wie  bei  den  andern  Zalen  an  Ruten  gedacht 
werden  solte.  Die  Richtigkeit  dieser  Aufiiassung,  die  wir  schon  bei 
Hieron.  u.  Baschi  finden,  kann  durch  Berufung  auf  die  übermäSige 
OröBe  eines  Tifisvoc  von  25000  Ruten  Länge  und  10000  R.  Breite  nicht 
zweifelhaft  werden,  sondern,  falls  man  nur  die  wirkliche  GrOBe  dieaes 
Raumes  sich  klar  macht,  nur  bestätigt  werden.  Denn  die  Textangaben, 
nach  Ellen  berechnet,  ergeben  für  den  tifisvoc  nur  ein  Areal  von 
l9t5A  D  Meilen  und  nach  Abzug  von  500+500  Ellen  für  das  Tempel- 
gebäude nur  1,245  n  M.  oder  rund  ^4  geogr*  D  Meile  —  ein  Stück 
Land,  das  zu  Häuserbau  fftr  die  Priester  zu  klein  war,  falls  sie  nickt  in 
enggebauten  Städten  beisammen  wohnen  selten.  Das  Weitere  s.  zu  c  48. 
Das  r^k  vor  und  nach  der  Zal  ist  pleonastisch:  die  Länge  anlangend 
25000  R.  Länge.  Länge  heifit  hier  die  Dimension  von  Osten  nach 
Westen  und  Breite  die  von  Norden  nach  Süden,  wie  aus  48, 10  klar  er- 
hellt. Hierbei  ist  von  der  natürlichen  Länge  und  Breite  des  Landea 
abgesehen  und  die  größere  Ausdehnung  der  zu  messenden  Stücke  als 
Länge,  die  kleinere  als  Breite  bezeichnet.    P)^k  rnt^y  fUt  auf,  da  für 
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zehntaiiBend  nicht  nnr  in  v.  3  a.  5  tondern  ineh  48, 9. 10. 18. 18  ooa- 
Btant  mVk  n^te9  gesagt  ist.  Die  LXX  haben  aExoot  x^LkuAoQ  fiOOOO 
Breite.  Diese  Lesart  ist  als  die  richtige  der  maaoretisehen  vorsosiehen, 
indem  v.  3  n.  ö  sie  fordern.  Denn  nach  v.  3  soll  von  dem  y.  1  €^ 
meesenen  25000  R.  Länge  nnd  10000  Breite  für  das  Heiligtum  und  Ar 
Priesterland  gemessen  werden,  nnd  nach  v.  5  sollen  die  Lefiten  aach 
35000  R.  Lftnge  nnd  10000  Breite  zum  Besitze  erbalten.  Von  einem 
Flftcbenranme  von  25000  R.  Länge  nnd  10000  R.  Breite  läBl  sioh  nicht 
wieder  ein  Ranm  von  derselben  Länge  nnd  Breite  abmessen.  Ancb  v.  1 
fordert  die  Lesart  C)bK  b^^to,  denn  „heilige  Temma^^  ist  nicht  blos  das 
flr  das  Heiligtum  nndl  Priesterland  ausgesonderte  Stflck,  sondem  aach 
das  ftbr  die  Leviten  ausgesonderte  Land.  Auch  dieses  ist  nach  48, 14 
n;rr^  mp^  dagegen  der  fOr  die  Stadt  abgemessene  TeU  ist  \m  gemetn 
(48, 15)^  Damit  steht  im  Einklänge,  dat  in  nnserm  Gap.  der  flir  die 
Stadt  bestirnte  Bezirk  v.  6  dnrch  das  verb,  ^m  von  dem  Leviten-  «sd 
Priesterlande  geschieden  wird,  wärend  die  BesUmming  der  Or5fte  des 
Levitenlandes  in  v.  5  eng  an  die  Aber  das  Priesterland  aageschlosseo 
ist;  femer  daB  in  v.  7  bei  der  Bestimmung  des  FQrstenlaades  mr  von 
der  heiligen  Teruma  und  dem  Stadtbeeitee  die  Rede  ist,  worans  gleich- 
falls  folgt,  daB  das  Levitenland  unter  der  heiligen  Teruma  mit  begriifen 
ist  Demnach  handelt  v.  1  von  der  ganzen  ihp  nann  d.  h.  dem  Priester- 
und  Levitenlande,  welches  25000  R.  laag"^  und  20000  R.  breil  war. 
Dieses  wird  im  lezten  Satze  des  Y.  als  Heiliges  in  seinem  gaoMu  Um* 
fange  bezeichnet,  und  dann  v.  2  u.  3  in  zwei  Bezirke  geteilt  Y.  2.  Davon 
(rm  von  dem  v.  1  gemessenen  Areal)  soll  kommen  oder  gehteen  warn 
Heiligen  d.  h.  dem  heiligen  Tempelbezirke  500  R.  ins  OevierCe,  BänUch 
der  42, 15—20  gemessene  Bezirk  rings  um  den  Tempel,  zur  Scheidnng 
zwischen  Heiligem  nnd  Gemeinem,  nnd  um  diesen  Bezirk  herum  soll 
noch  ein  thsn  d.  i.  Freiplatz  von  50  Ellen  auf  jeder  Seite  sein,  damit 
die  Wohnungen  der  Priester  nicht  zu  nahe  an  das  heiHge  Qoatot  des 
Tempelgebändes  gebaut  werden.  Y.  3.  nktt}  rrw  dieses  IfaB,  d.  h. 
dieses  gemessene  StQck  Land,  weist  auch  auf  v.  1  surttck  und  *)«  darf 
nicht  anders  als  in  rm  v.  2  genommen  werden.  Von  dem  v.  1  gemesseaea 
Ganzen  soll  man  ein  Stttck  von  25000  R  Länge  und  10000  R.  Breka 
abmessen,  worin  das  Heiligtum  d.  i.  der  Tempel  mit  seinen  YoibQfca 
als  ein  AUerheiUgstes  liegen  soll.  Y.  4.  Dieser  Bezirk,  ia  dessen  Mute 
der  Tempel,  soll  als  Geheiligtes  vom  Lande  den  Prieslem  gehören  alt 
Platz  oder  Raum  für  ihre  Häuser,  und  soll  ein  Heiligtum  fär  das  Heitig» 
tum  d.  h.  ftr  den  Tempel  sein.  Y.  5.  Ein  glei^  groBes  Stftck  sali  d« 
den  Leviten  als  den  Tempeldienem  zum  Beritse  abgemessen  werden. 
Das  Afieri  rrn-«  ist  nach  dem  in;;ii'j  v.  4  gebildet  and  das  Cbet  mt«  an- 
zweifelhaft richtig.  Sehr  schwierig  sind  die  leiten  Worta  dieses  Y.  tnin 
rM^  „ihnen  zum  Besitze  zwanrig  Gellen^^  wofür  die  LXXi  a&xm  sU 
xaxao](eoiv  KoXstc  toS  xatoixsiv  bieten,  also  nsA  v^  gelesen  oder 
vermutet  haben.  Dem  räA  rr^iw  des  masor.  Textes  läßt  sich  kein  ia 


»  »  •  I  r 


den  Zusammenhaag  passender  Sinn  abgewinnen,  selbst  wenn  maa  die 
Worte  mit  Ro^.  gegen  die  Grammatik:  cum  tngmH  cubicuKs  fassen  und 
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unter  tbth  umfängliche  Gellengebftnde  verstehen  wulte.  Man  erwartet 
in  diesem  Zusammenhange  weder  eine  Bestimmung  über  Zal  and  Be- 
schaffenheit der  Wohngebäude  der  Leviten,  noch  läßt  sich  ein  Grund 
denken,  weshalb  die  Leviten  in  dem  ihnen  zugewiesenen  Landbesirke 
von  25000  R.  Länge  und  lOOOO  R.  Breite  in  20  Gellengebäuden  zu- 
sammen wohnen  selten.  Noch  weniger  läßt  sich  bei  den  „zwanzig 
Gellen''  mit  Bäv.  an  die  im  äußern  Vorhofe  neben  den  Thorgebänden 
befindlichen  30  Gellen  (40, 17. 18)  denken,  da  diese  Tempelcellen,  auch 
wenn  sie  für  die  Leviten  wärend  ihres  Dienstes  im  Tempel  bestimt 
waren,  in  gar  keinem  Gonnex  mit  der  heiligen  Teruma,  von  der  Mer  die 
Rede  ist,  stehen.  Es  bleibt  nichts  übrig  als  eine  Textcorruption  anzu- 
erkennen und  r\yA  D*«^iz39  mit  Hitz.  in  rai^V  d^^yb  zu  ändern  (vgl.  Num. 
35,  2  f.  Jos.  21, 3)  oder  ^^Hsss  für  eine  Yerschreibung  von  fi*«^  zu 
halten:  ihnen  zum  Besitz  als  Thore  zum  Wohnen,  nach  dem  im  Deuter, 
häufigen  Gebrauche  von  n^^'^^f^  Thore  für  b->*>9  Städte,  z.  B.  in  der  bst 
stehenden  Redeweise:  der  Levit  der  in  deinen  Thoren  (=  Städten)  ist 
Deut  12, 18. 14, 27. 16, 11  vgl.  Ex.  20, 10.  Deut  5, 14  u.  a.  In  diesem 
Falle  wäre  die  fehlerhafte  Lesart  durch  Umstellung  des  «9  in  9«  und 
Verwechslung  des  n  mit  a  entstanden. 

Außer  der  heiligen  Teruma  für  Heiligtum,  Priester  und  Leviten,  sol- 
len sie  (v.  6)  noch  als  Eigentum  der  Stadt  (d.  h.  Hauptstadt)  geben  eineu 
Landstrich  von  25000  R.  Länge  und  5000  R.  Breite;  na^b  gleichlaufend 
der  heiligen  Hebe  d.  h.  an  der  Längenseite  derselben  sich  hinziehend. 
Dieser  fär  die  Stadt  ausgesonderte  Landesteil  soll  dem  ganzen  Israel, 
nicht  irgend  einem  einzelnen  Stamme,  gehören.  Das  Genauere  hierüber 
und  über  die  Lage  der  ganzen  Teruma  im  Lande  folgt  erst  in  c.  48, 
8—22.  Hier  in  unserm  ^p.  ist  diese  Hebe  nur  erwänt  im  Zusammen- 
hange mit  den  Gerechtsamen ,  welche  die  Diener  des  Herrn  und  seines 
Heiligtums  genießen  sollen.  Dazu  gehört  in  gewisser  Hinsicht  auch  das 
Eigentum,  welches  v.  7  dem  Fürsten  angewiesen  wird,  als  dem  Haupte 
des  Volkes,  weichem  die  Beschaffung  der  Opfer  für  das  Volk  obliegt, 
und  der,  hiervon  abgesehen,  auch  är  seine  Stellung  einen  ihm  eigen- 
tümlich gehörenden  Anteil  am  Lande  zu  seiner  Subsistenz  bedarf.  Ihm 
sollen  sie  als  Eigentum  geben  (zu  vc^A  ist  aus  v.  6  des  verb.  sDtnri  zu 
suppliren):  das  Land  auf  dieser  und  jener  Seite  der  heiligen  Tenima 
und  des  Stadtbesitzes,  und  zwar  angesichts  ('^^~^()  dieser  beiden  I^and- 
striche  d.  h.  an  dieselben  anstoßend,  an  ihren  Grenzen  sich  hinziehend, 
iai  o;  nxBü  von  d.  i.  nach  unserer  Anschauung:  auf  der  Westseite  west- 
wärts und  auf  der  Ostseite  ostwärts,  d.  h.  das  Land  welches  an  der  öst- 
lichen und  westlichen  Grenze  der  heiligen  Teruma  und  des  Stadtge- 
bietes übrig  ist  sowol  nach  Westen  bis  an  das  mittelländische  Meer,  als 
nach  Osten  bis  an  den  Jordan  hin,  den  beiden  Grenzen  des  zukünftigm 
Canaan.  Nicht  ganz  deutlich  ist  die  weitere  Bestimmung  w  f^'^aib  T|^^,; 
der  Sinn  derselben  aber  nicht  der:  die  Länge  der  dem  Fürsten  zu  geben- 
den Landesteile  an  der  Ost-  und  Westseite  der  Teruma  soll  gleich  sein 
der  Länge  eines  der  Stammteile,  d.  h.  vom  Norden  gen  Süden  so  lang 
^in,  wie  die  Länge  eines  der  zwölf  Stammgebiete.   Denn  „Lftnge^*  ist 
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in  diesem  AbBchnitte  durchweg  die  Ansdehnnng  von  Ost  nach  West;  so 
bei  allen  Stammgebieten  vgl.  48, 8,  und  mnB  anch  beim  Landesteile  des 
Fürsten  so  genommen  werden.  Hiemach  ist  der  Sinn  dieser:  In  der 
Lftnge  (von  0.  nach  W.)  sollen  diese  Teile  gleichlanfen  den  Erbteilen 
eines  der  zwölf  Stämme  von  der  Westgrenze  bis  zur  Ostgrenze  hin. 
Damit  ist  ein  Zweifaches  gesagt:  1.  soll  des  Fürsten  Teil  luif  der  Ost- 
und  Westseite  der  Temma  sich  bis  an  die  Grenze  des  den  Stammen  zu- 
geteilten Landes  erstrecken  d.  h.  im  Osten  bis  an  den  Jordan,  im  Westen 
bis  an  das  Mittelmeer  reichen,  vgl.  48, 8;  2.  soll  dasselbe  der  Längen- 
Streckung  der  einzelnen  Stammgebiete  parallel  (niasb)  sich  im  Osten 
und  Westen  hinziehen,  d.  h.  weder  nach  Norden  noch  nach  Süden  weiter 
als  die  mitten  inne  liegende  Teruma  reichen,  sondern  von  den  Lang- 
selten  der  die  Teruma  nördlich  und  südlich  begrenzenden  Stammgebiete 
b^prenzt  sein,  "rf^k  ist  accus,  der  Richtung-,  im  irgend  einer,  vgl.  Jud. 
16,  7.  Ps.  82, 7.  -^  In  V.  8  ist  yy^h  mit  dem  Artikel  gegen  HUzJ'b  Gon- 
jectur  y^h  beizubehalten:  zum  Lande  d.  h.  zu  dem  ihm  als  Eigentum 
gehörigen  Lande  soll  es  (das  v.  7  abgegrenzte  Teil)  ihm  sein,  yyf  wie 
1  Kg.  11, 18  vom  Eigentume  an  Land.  In  v.  8^  wird  diese  Vorschrift 
motivirt  Die  früheren  Könige  Israels  hatten  kein  eigenes  Land,  kein 
Domanium;  dies  hatte  sie  getrieben,  sich  durch  Gewalttaten  und  Elr- 
Pressungen  Privatbesitz  zu  verschaffen.  Damit  dies  nun  in  der  Zukunft 
nicht  mehr  vorkomme  und  den  Fürsten  der  Anlaß  zu  solchen  Be- 
drückungen des  Volks  genommen  werde,  so  soll  im  neuen  Gottesreiche 
dem  Fürsten  der  v.  7  näher  bestimte  Anteil  am  Lande  als  Hausgut  ge- 
geben werden.  Der  Plural  „meine  Fürsten"  bezieht  sich  weder  auf 
mehrere  gleichzeitige  Fürsten,  noch  läßt  er  sich  wegen  46, 16  von  dem 
Könige  und  seinen  Söhnen,  von  der  königlichen  Familie  verstehen,  son- 
dern rürt  einfiEtch  daher,  daß  ,Ez.  der  gewesenen  Könige  mit  gedenkt 
und  daß  ihm  die  ganze  Reihe  von  Fürsten  vorschwebt,  die  über  Israel 
regiert  haben  und  regieren  werden*  {Klief.)^  ohne  daß  man  daraus  auf 
eine  Mehrzal  von  aufeinanderfolgenden  Fürsten  in  der  Zukunft  schließen 
darf,  in  Widerspruch  mit  37,  25.  —  „Und  das  Land  sollen  sie  (die 
Fürsten)  dem  Volke  Israel  lassen"  (inj  im  Sinne  von  concedere  und 
Ty^  das  Land  außer  dem  v.  1—7  davon  abgesonderten  Teile).  —  Die 
Warnung  vor  Gewalttat  und  Erpressung,  welche  in  dieser  Motivirung 
liegt,  wird 

V.  9— 12  zu  einer  allgemeinen  ErmahTiiing,  Beoht  und  Gke- 
reohtigkeit  in  Besag  auf  Hab  und  Out  au  pflegen,  erweitert» 
V.  9.  So  spricht  der  Herr  Jahve:  Es  sei  euch  genug,  ihr  Fürsten 
Israels!  Lasset  ah  von  Frevel  und  Gewalttat  und  übet  Recht  und 
GerechUgkeU,  und  höret  auf  mein  Volk  aus  seinem  Besitze  zu  ver* 
drängen,  ist  der  Spruch  des  Herrn,  Jahv^s  V.  10.  Rechte  Wege  und 
rechtes  Epha  und  rechtes  Bath  solt  ihr  haben.  V.  1 1  Bas  Epha  und 
das  Bath  sollen  von  einem  Maße  sein,  so  daß  das  Bath  den  zehnten 
Teil  des  Chomer  betrage,  und  das  Epha  den  zehnten  Teil  des  Chomer; 
nach  dem  Chomer  soll  seine  Ataßbestimmung  sein.  V.  12.  Und  der 
Sekel  soll  zwanzig  Gera  haben;  zwanzig  Sekel,  ßinfundzwanzig^ 


474  Ezeehiel  XLV,  9-11. 

Sekel,  fünfzehn  Sekel  soll  bei  euch  die  Mine  sein,  --  Die  Mahniiiig 
V.  9  ist  der  in  44, 6  nach  Inhalt  nnd  Fonn  änlich.  Wie  die  Leviten  nnd 
Priester  dem  Götzendienste,  dem  sie  sich  frflher  ergeben  haben,  ent- 
sagen nnd  in  Reinheit  nnd  Heiligkeit  des  Wandels  vor  dem  Herrn  die- 
nen sollen,  so  sollen  die  F&rsten  von  den  Gewalttaten,  die  sie  fraher 
verflbt  haben,  abstehen  nnd  Recht  nnd  Gerechtigkeit  üben ,  namentlich 
das  Volk  des  Herrn  von  den  n'nthft  befreien,  rv^i  ist  die  ungerechte 
Yertreibang  aus  dem  Besitz,  von  ä'er  Ahabs  Verfaren  gegen  Nabot  ein 
himmelschreiendes  Beispiel  lieferte  (1  Kg.  21).  Diese  Gewalttaten  laste- 
ten schwer  anf  dem  Volke  nnd  diese  Last  soll  von  ihm  woggenommen 
werden  (^9»  ^'yi).  In  v.  10—12  wird  die  Forderong  des  Uebens  von 
Recht  nnd  Gerechtigkeit  ansgefürt  nnd  dem  ganzen  Volke  znr  Pflicht 
gemacht,  richtiges  Maß  nnd  Gewicht  zu  halten,  nnd  damit  der  Ueber- 
gang  zu  der  von  v.  13  an  folgenden  Festsetzung  der  Abgaben  des  Volks 
an  den  Fürsten  zur  Bestreitung  des  Aufwandes  f&r  den  Opfercultua  ge- 
bildet. —  Zu  V.  10  vgl.  Lev.  19,  36  u.  Deut.  25, 13  ff.  Als  MaB  fftr 
flüssige  Dinge  ist  statt  des  Hin  (Lev.  19,  36)  hier  das  Bath  genant, 
welches  6  Hin  enthielt.  Das  na  komt  überhaupt  zum  ersten  Male  Jes. 
5, 10  vor  und  scheint  ein  nach  Mose  angekommenes  MaB  f&r  Fiüssig- 
keiten  zu  sein,  welches  dem  £pha  für  trockene  Dinge  an  Baumgehalt 
gleich  kam,  vgl.  m.  bibl.  Archäol.  S.  602  ff.  Diese  Gleichheit  wird  in 
V.  11  ausdrücklich  festgesezt.  Beide  —  Epha  wie  Bath  —  sollen  ein 
Zehntel  des  Ghomer  betragen  (nKtob  tragen  f&r  V^sn^  fassen,  halten,  vgl. 
Gen.  36t  7  mit  Am.  7, 10)  und  sollen  nach  dem  Ghomer  normirt  sein. 
V.  12  handelt  von  den  Geldgewichten«  Der  erste  Satz  wiederholt  die 
alte  gesetzliche  Bestimmung  Ex.  30, 13.  Lev.  27,  25.  Num.  3, 47,  daB 
der  Sekel  als  das  maßgebende  Geldgewicht,  welches  spater  znr  Münze 
ausgeprägt  wurde,  20  Gera  halten  soll.  Sehr  dunkel  sind  aber  die  fol- 
genden Bestimmungen:  „20  Sekel,  25  Sekel,  15  Sekel  soll  euch  die 
Mine  sein*'.  Die  Mine,  m^  i)  p.vQt,  komt  außer  hier  nur  1  Kg.  10, 17. 
Esr.  2,  69  u.  Neh.  7, 71.  72,  also  nur  in  exilischen  und  nachexiliachen 
Büchern  vor.  Ans  der  Vergleichung  von  1  Kg.  10, 17,  wonach  zu  einem 
Schilde  3  Minen  Gold  verwandt  wurden,  mit  2  Chr.  9, 16,  wonach  zu 
einem  solchen  Schilde  300  (Sekel)  Gold  verbraucht  wurden,  ergibt  sich, 
daß  eine  Mine  gleich  100  Sekdn  war.  Da  nun  das  Talent  (tu) 
3000  (mosaische)  Sekel  enthielt  (s.  zu  Ex.  38, 25  f.),  so  würde  das  Talent 
nur  30  Minen  enthalten  haben,  was  nicht  mit  dem  griechischen  Ge- 
wichtsysteme zu  stimmen  scheint.  Denn  das  attische  Talent  entlüdt 
60  Minen  nnd  die  Mine  100  Drachmen,  das  Talent  also  6000  Drachmen 
oder  3000  Didrachmen.  Da  nun  der  hehr.  Sekel  einem  &föpaxH^>  gleich 
war,  so  entsprach  das  attische  Talent  mit  3000  Didrachmen  den 
hebräischen  Talente  mit  3000  Sekeln;  und  die  Mine  als  der  sechszigste 
Teil  des  Talentes  mit  100  Drachmen  oder  50  Didrachmen  solte  der 
hehr.  Mine  mit  50  Sekeln  entsprechen,  da  der  griech.  Name  \kyä  un- 
zweifelhaft von  dem  semitischen  m^  herstamt  Damit  l&ßt  sich  aber 
auch  das  aus  der  Vergleichung  von  i*Eg.  10, 17  mit  2  Chr.  9, 16  resnl- 
tireade  Verhältnis  der  Mine  zum  Sekel  unschwer  durch  die  Annahme 
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ausgleichen,  daB  in  2  Chr.  9, 16  nicht  mosaische  Sekel  gemeint  seien, 
sondern  sogenante  hflrgerliche.Selcel,  indem  nämlich  der  mosaische 
Halhsekel,  die  Beka  »ga  im  Laufe  der  Zeit  als  das  verhreitetste  gvOBere 
Silberstück  den  Namen  Sekel  erhalten  hat.  Hondert  solcher  Sekel  oder 
Beka's  machten  nur  50  mos.  Sekel,  die  eine  Mine  betragen,  wonach 
auch  60  Minen  ein  Talent  bildeten,  vgl.  m.  bibl.  Arch&ol.  S.  600  f.  **- 
Mit  diesem  Verhältnisse  lassen  sich  aber  die  Worte  unserer  zweiten 
Yershälfte,  wie  man  sie  auch  fasse,  nicht  in  Einklang  bringen.  Addirt 
man  nämlich  die  3  Zalen:  20-l-2ö-f-l&  Sekel  soll  euch  die  Mine  sein, 
so  wflrde  Ez.  die  Mine  auf  60  Sekel  festsetzen.  Diese  Angabe  erklärt 
Schröder  (Eeilinschr.  u.  A.  T.  8. 278  vgl.  mit  S.  53  ff.  u.  in  Riehms  HWB. 
S.  1000  unter  Mine)  durch  Unterscheidung  einer  Gewichtsmme  und 
einer  Goidmme.  Hier  sei  die  Gewichtsmine  nach  dem  schwerere  baby- 
lonischen Talente  von  3600  Sekeln  Gewicht  gemeint,  und  die  auffällige 
Zerteilung  in  20+254-15  bezwecke  nur  der  möglichen  Verwechslung 
mit  der  50teiligen  leichteren  Goldmine  vorzubeugen.  Allein  diese  Unter- 
scheidung zweier  Minen  in  dem  Verhältnis  von  60  zu  50  gründet  sich 
nur  auf  ganz  unsichere  Gombination,  und  hat  schwerlich  mehr  Wert  als 
die  rabblnische  Erklärung ,  daB  Geldstflcke  im  Gewichte  von  20,  25  u. 
15  Sekeln  in  Umlauf  waren,  fär  deren  Vorhandensein,  von  unserer  Stelle 
abgesehen  jede  geschichtliche  Spur  fehlt.^    Noch  willkflrlicher  ist  die 


1)  Zwar  bemerkt  Canst,  VEmpereur  in  dem,  seiner  Ausgabe  der  Pam- 
phrasis  Joseph.  Jachiaäae  in  Danielem  vorausgesobikten»  discursu^  a4  leetorem: 
Quum  Deus  Omnibus  in  rebus  justitiam  servari  vellet,  diversarum  moneiarum 
genera  recensuit,  quae  j'usium  pondus  Jähere  praecepit.  Moneta  quaedam 
Judaeis  iesUbus,  erat  20  siclorum,  aHa  25,  ierUa  denique  quindecim  siclomm: 
quae  simul  cum  miiuun  consHtuerent ,  Deus  juhens,  ut  singuUs  sua  canstartt 
quanUtas,  ad  minam  examinari  mandabßU  ut  an  singuUs  suum  inesset  pon4m 
per  mmam,  quam  simul  conficere  debebant,  innotescer^t.  Aber  die  Ju^aei 
festes  aind  kerne  andern  tda  die  mittelaltrigen  Babbinen  Sal.  Jarchi  (RascM), 
Da».  Kimchi  und  Abrabanel,  welche  das  Vorhandensein  solcher  Geldstttoke 
nicht  auf  Grund  geschichtlieher  üeberliefenmg  bezeugen,  sondern  nur  aus 
unserm  Verse  ersohlossen  hab<ni.    Der  viel  fdtere  iVguimst  weiß  davon 

nichts,  sondern  paraphrasirt  die  Worte  also:  *^}m  T^^^  TT??  *J39  f^^t? 
K^n  '^y^  p:n  "pft^i  TinVo  "prio  '»no?  ttten  «j»  r\scp5'n  -pqfit?  ttgmi  PI©?  »99 
'{ij>  '^ty\  i^'&pp  Tertia  pars  mmae  vigUajti  sielos  häbft;  mmß  argpäea  viginti 

et  quinquc  siclos,  quarta  pars  mk^ae  quindecim  siclo^  habßt;  omnes  sea;aginta 
sunt  mina,  et  mihna  magna  (d.  i,  warscheinlich  eine  grdQeTe  als  die  gewönuchey 
bUrgsrliehe)  sancta  erit  vobis,  woraus  nur  so  viel  Idar  zu  ersehen,  daß  er  in 
den  Worten  des  Propheten  eine  Mine  zu  60  Sekeln  gefunden  hat.  Anders  die 
TtXX,  deren  üebersetzung  nach  dem  Cod.  VaUc.  bei  Tischendopf  so  lautet: 
sivT£  9(xX.ot,  x£VT«  xal  ovkKou  tiy^a  xai  icsvrrjxovxa  atxXoi  i^  {xva  laTat  v^vTv,  IM^ 
dem  Cod.  AI.  dagegen:  oi  iccvts  aixXoi  icsvre  xai  oi  dexa  atxXoi  2sxa  xat  icsv- 
TTjxovta  xtX.  Diesen  lezteren  Text  halten  Boeckh,  Metrol.  Untersuch.  S.  54  ff. 
u.  Bertheau,  Zur  Gesch.  der  Isr.  S.  9  ff.  fOr  ursprünglich,  indem  sie  ihn  so 
inierpnngiren:  oi  x^vts  o^xXot  Trevxe,  xai  oi  Hna  oiAot  ^xa,  xal  ic«vT7}x«vta 
3(xXoi  1^  pa  iotai  u)xTv  und  den  ganzen  V.  so  erklären:  ,das  einmal  fesfcgeseite 
Gewicht  soll  unverändert  und  unverfälscht  in  seinem  uispvttnglichen  Werte 
bleiben,  nämlich  ein  Sekel  soU  10  Gera  haben,  fSnf  Sekel  oder  eäi  FSaiMkel* 
Stack  soll  gerade  fOnf,  eben  so  ein  Zehnsekelstttck  gerade  zehn  Sekel  und  die 
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Annahme  von  drei  Terschiedenen  Minen,  einer  zn  IS,  einer  mittleren 
zn  20  nnd  einer  größeren  zn  25  mos.  Sekeln  (/.  D,  Mich.)  und  die  £r- 
kl&mng  der  Dreiteilung  ans  der  Dreiheit  des  Geldmetalls ,  Gold,  Silber 
und  Kupfer  (Hiiz.),  —  In  den  Textworten  liegt  ohne  Zweifel  eine  ur- 
alte Gorruption  vor,  zn  deren  Emendation  uns  die  erforderlichen  Hilfs- 
mittel fehlen. 

y.  13-17.  Die  Hebopfer  des  Volks.  V.  13.  Dies  ist  die  Bebe, 
die  ihr  heben  soit:  den  sechsten  Teil  des  Epha  vom  Chamer  Waizen, 
und  seit  den  sechsten  Teil  des  Epha  geben  vom  Chomer  Gerste,  Y.  14. 
Und  die  Gehür  von  Oel,  vom  Bath  Oel,  ein  Zehntel  des  Bath  vom  Cor, 
welches  zehn  Bath  oder  ein  Chomer  beträgt,  denn  zehn  Bath  sind 
ein  Chomer,  Y.  15.  Und  ein  Stück  vom  Kleinvieh  von  zweihundert, 
von  dem  bewässerten  Lande  Israels,  zum  Speisopfer  und  zum  Brand- 
opfer  und  zu  den  Eeilsopfem,  um  sie  zu  versönen,  ist  der  Spruch 
des  Herrn,  Jahve's.  Y.  16.  Das  ganze  Volk  des  Landes  soll  zu  dieser 
Hebe  gehallen  sein  ßr  den  Fürsten  in  Israel.  Y.  17.  Und  dem  Fürsten 
sollen  obliegen  die  Brandopfer  und  das  Speisopfer  und  das  Trank- 
opfer an  den  Festen,  den  Neumonden  und  den  Sabbaten,  an  allen 
Festzeiten  des  Hauses  Israel;  er  soll  das  Sündopfer  und  das  Speis- 
opfer  und  das  Brandopfer  und  die  Heilsopfer  ausrichten,  um  fttr  das 
Haus  Israel  zu  versönen.  —  Eingeleitet  durch  die  7or8ohriften  über 
richtiges  Maß  und  Gewicht  folgen  nun  die  Bestimmungen  aber  die 
Naturalleistungen  der  Israeliten  an  den  Fürsten  für  die  Bestreitung  des 
Opfercnltus,  dessen  Ausrichtung  ihm  obliegen  soll.  Hierfür  sollen  von 
Waizen,  Gerste,  Oel  und  Kleinvieh  bestimte  Abgaben  erhoben  werden, 
nämlich  nach  v.  13—15  vom  Getraide  der  sechszigste,  vom  Oel  der 
hundertste  Teil  und  von  der  Herde  das  zweihundertste  Stück.  Nicht  aus- 
drücklich genant  sind  Wein  für  das  Trankopfer  und  Rindvieh ,  welches 
außer  dem  Kleinvieh  auch  fOr  Brand-  und  Heilsopfer  erforderlich  war. 
Die  Aufzälung  ist  also  nicht  vollständig,  sondern  enthalt  nur  die  Norm, 
nach  welcher  bei  Erhebung  des  Bedc^s  für  die  Opfer  verfiaren  werden 
solte.  Das  tan^w  v.  13  ist  nicht  mit  Hitz.  anzutasten,  denn  mm  obwol 
nur  hier  vorkommend  ist  dem  «^n  Gen.  41,  34  analog  in  Bildung  und 
nach  seiner  Bed.:  den  sechsten  Teil  erheben.  Ein  Sechstel  Epha  ist  der 
sechszigste  Teil  vom  Chomer.  pn  das  Festgesezte,  d.  i.  die  Gebflr. 
ffivn  nan  ist  Apposition  zu  i«vn  (wegen  des  Artikels  s.  zu  43,  21):  das 
Festgesezte  des  Oels,  nämlich  des  Bath  Oels  d.  h.  das  Maß  des  vom  Oel 
und  zwar  vom  Bath  Oel  Abzugebenden  soll  der  zehnte  Teil  des  Bath 
vom  Cor  sein,  d.  L  der  hundertste  Teil  der  Jaresernte,  da  das  Cor 
10  Bath  enthielt.  Das  Cor  ist  weder  im  vorhergehenden  (v.  11)  erwänt, 
noch  komt  es  im  Mos.  Gesetze  vor,  sondern  ist  ein  erst  in  exilischen 


Mine  soll  euch  fünfzig  Sekel  halten.'  Aber  so  ansprechend  diese  Deatnng 
auch  erscheint,  so  haben  doch  Bitz.  u.  KUef.  mit  Becht  dagegen  bemeikt» 
,daD  diese  Üebersetznng  der  LXX  die  Warscheinlichkeit,  auf  bloßer  Aus- 
gleichung unsera  Textes  mit  der  gewSnlichen  Geltung  der  Mine  zn  bemhen» 
m  der  8&ae  trftgt.' 
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Schriften  (1  Kg.  5,  2.  25.  2  Chr.  2, 9.  27,  5)  anftftachender  Name  für 
Chomer.    Darum  wird  hier  sein  Gehalt  durch  den  Zusatz  za  ^"Wü  er- 

■ 

läatert!  "ai  ta^^tn^n  n'nto  vom  Cor  (nämlich)  von  10  Bathen,  einem  Chomer, 
und  diese  leztere  Bestimmung  weiter  durch:  denn  10  Bathe  sind  ein 
Chomer,  erklärt.  Y.  15.  nj^^^a  vom  bewässerten  Boden  (vgLOen.  13, 10), 
also  kein  mageres  Stflck  ^  sondern  ein  fettes ,  das  gute  Weide  genossen 
hat  In  BiT^bs  ^Dsb  ist  der  allgemeine  Zweck  der  Opfer  angegeben,  vgl. 
Lev.  1, 4.  — V.  16.  Der  Artikel  bei  05h  wie  bei  nan  v.  14.  b«  rm 
zu  etwas  sein,  gehören  d.  h.  dazu  gehalten,  verpflichtet  sein,  da- 
gegen ^9  n'^ri  V.  17  auf  jem.  sein  d.  h.  ihm  obliegen.  In  *viyia-^a  sind 
die  vorher  einzeln  genanten  Feste  und  Feiertage  zusammen  gefafit. 
*o*f  nttann  ra  rrioy  das  Sflndopfer  u.  s.  w.  ausrichten  d.  h.  das  Materia 
dazu  liefern. 

Die  Sache  anlangend  so  kent  das  Mos.  Gesetz  als  Abgaben  an  das 
Heiligtum  nur  die  Erstgeburten,  Erstlmge  und  Zehnten,  die  aber  in  Geld 
abgelöst  werden  konten;  außerdem  wird  nur  bei  auBerordentlichen  An- 
lässen z.  B.  für  den  Bau  der  Stifshfltte,  das  Volk  zu  freiwilligen  Heb- 
opfern  aufgefordert.  Aus  welchen  Mitteln  aber  die  Priester  die  Fest* 
opfer  bestritten,  darflber  enthält  das  Mos.  Gesetz  keine  Bestimmung; 
insofern  ist  die  Bestimmung  unserer  Vv.  neu.  "Was  früher  als  Gabe  freier 
Liebe  für  diesen  Behuf  gegeben  wurde,  soll  in  der  Zukunft  eine  regel* 
mäßige,  festbestimte  Leistung  werden,  um  dem  eigenwilligen  Belieben, 
worunter  der  Gottesdienst  Beeinträchtigungen  erleiden  konte,  zu 
steuern.  —  An  diese  Bestimmungen  schließen  sich  von  v.  18  an  die 
Verordnungen  ttber  die  an  den  verschiedenen  Festen  darzubringenden 
Opfer  an. 


Cap.  XLV,  18— XLVI,  15.  Die  Vorsohriften  über  die  Fest* 

und  täglichen  Opfer. 

Die  Reihe  wird  eröffnet  mit  den  Sündopfern  im  ersten  Monate 
(45,18—20);  dann  folgen  die  Opfer  am  Pascha  und  Laubhflttenfeste 
(v.  21—25),  wobei  dem  Fürsten  und  dem  Volke  Weg  und  Standort  im 
Tempel  bei  Darbringnng  dieser  Opfer  angewiesen  wird  (46,  l-~3); 
darauf  die  Brandopfer  an  den  Sabbaten  und  Neumonden  (46,  4—7) 
und  wieder  eine  Vorschrift  Aber  den  Eingang  und  Ausgang  beim  Er- 
scheinen des  Fürsten  und  des  Volks  im  Tempel  an  den  Jaresfesten 
(v.  8-10),  femer  die  Speisopfor  an  den  Festzeiten  (v.  11),  hierauf  eine 
Bestimmung  hinsichtlich  der  freiwilligen  Opfer  des  Forsten  (v.  12)  und 
schließlich  die  Bestimmung  Aber  das  tägliche  Brand-  und  Speisopfer 
(v.  13-15). 

V.  18—20.  Die  SOndopfer  im  ersten  Monate.  V.  18.  Alsospricht 
der  Herr  Jahve:  Im  ersten  (äfande),  am  ersten  des  Monden  soUt  du 
einen  Farren,  ein  junges  Rind,  fehllos  nehmen  und  das  Heitigtum  enl- 
sündigen.  V.  19.  Und  der  Priester  soll  nehmen  von  dem  Blute  des 
Sündopfers  und  es  an  die  Thürpfosten  des  Hauses  und  an  die  vier 


/ 
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Ecken  4er  ümwandhiHg  des  AUares  und  oh  die  TkOrpfoUen  am  tfiore 
des  wnem  Vorhofs  geben.  Y.  20.  Und  so  solst  du  tun  am  siebenten 
im  Monate,  um  der  irrenden  Menschen  und  um  der  Thorheit  MUen, 
daß  ihr  so  das  Haus  versönet  —  Das  Moe.  Gesetz  hatte  f&r  die  Neo- 
monde  überhaupt  das  Sflndopfer  eines  Ziegenbockes  aaBer  den  Brand- 
nnd  Bpeisopfefn  vorgeschrieben  (Küm.28, 15)  anSerdem  aber  noch  den 
Nenmondstag  des  siebenten  Monats  dorch  ein  zn  den  stehenden  Nen- 
mondsopfem  hinzukommendes  besonderes,  in  einem  Sflndopfer  eines 
Ziegenbockes  und  Brand-  und  Speisopfem  bestehendes,  Festopfer  aus- 
gezeichnet (Num»  29,  2—6).  Diese  Auszeichnnng  des  siebenten  Monats 
durch  ein  besonderes  Nenmondsopfer  fUt  bei  Ezech.  weg;  dafftr  aber 
wird  der  erste  Monat  durch  ein  am  ersten  und  am  siebenten  Tage  zu 
bringendes  Sflndopfer  ausgezeichnet.  Von  Brandopfem  fflr  diese  Tage 
ist  in  T.  18—20  nicht  die  Rede;  da  aber  46, 6  f.  das  Brandopfer  fütt  den 
Neümondstag  ohne  jegliche  Beschränkung  verordnet  und  die  Bestim- 
mung Aber  das  Verliftltnis  des  Speisopfers  zu  den  Brandopfem  in  46, 11 
fflr  die  Feier-  und  Festtage  {ü^v^  fi*fan)  flberhaupt  wiederholt  wird 
und  der  Neumondstag  auch  zu  den  tmafia  zftlt,  so  erscheint  die  Annahme 
berechtigt,  daß  das  46, 6  f.  vorgeschriebene  Neumonde-  Brand-  und  Speis- 
opfer auch  am  Neumonde  des  ersten  Monats  zu  bringen  war.  Dagegen 
ftr  den  siebenten  Tag  des  ersten  Monats  fehlt  ein  besonderes  Brand- 
und  Speisopfer,  so  daß  an  diesem  Tage  wol  nur  das  tftgliche  Brand-  und 
Speisopfer  (46, 13  if.)  zu  dem  fflr  ihn  festgesezten  Sflndopfer  hinzukam. 
Femer  unterscheiden  sich  die  fOr  den  ersten  und  siebenten  Tag  des 
ersten  Monats  vorgeschriebenen  Sflndopfer  von  den  Sflndopfera  des  Mos. 
Gesetzes  teils  durch  die  Wahl  des  Thieres  (eines  jungen  Farren)  teils 
durch  das  Yerfaren  mit  dem  Blute.  Nach  dem  Mos.  Gesetze  soll  das 
Sflndopfer  fOr  die  Neumonde  wie  für  alle  Festtage  des  Jares,  Pascha, 
Pfingsten,  Posaunentag,  Yersönungstag,  Laubhütten  (alle  8  Tage)  ein 
Ziegenbock  sein  (Num.  28, 15. 22.  SO.  29,  5. 11. 16. 19.  22. 25.  28.  31. 
34.  38)  Selbst  das  Sflndopfer  für  die  Gemeinde  Israels  am  großen  Yer- 
sflmmgstage  bestand  nur  in  einem  Bocke  (oder  zwei  Böcken)  Lev.  16, 5, 
und  nur  das  Sflndopfer  fiir  den  Hohenpriester  sowol  an  diesem  Tage 
(Lev.  16,  3)  als  bei  bedonderer  Yersflndigung  zur  Yerschuldnng  des 
Yölks  (Lev.  4,  3)  und  bei  Yersflndigung  der  ganzen  Gemeinde  (Lev. 
4, 14)  in  einem  Farren;  dagegen  nach  Ez.  sollen  das  Sflndopfer  sowol 
am  ersten  und  siebenten  Tage  des  ersten  Monats,  als  auch  das  welches 
der  Fflrst  für  sich  und  das  ganze  Yolk  am  vierzehnten  Tage  dieses 
Monats  d.  i.  am  Tage  der  Paschafeier  (46,  22)  zu  bringen  hat,  in  einem 
Farren  und  nur  dto  Sflndopfer  an  den  sieben  Tagen  des  Pascha-  nnd 
Laabhflttenfeetes  in  einem  Ziegenbocke  (45,  23.  26)  bestehen,  üeber 
die  Sprengung  des  Sflndopferblutes  an  den  Neumonden  und  Festen  (das 
große  Sllflopfer  am  Yersflnflngstage  afldgenommen)  enthält  die  Mos, 
Thora  keine  ausdrttckliche  Bestimmung,  weil  sie  warscheinlich  der  bei 
den  Sflndopfera  flir  den  Hohenpriester  und  die  ganze  Gemeinde  gleich 
war,  bei  weichen  von  dem  Blute  erst  siebenmal  gegen  den  Yorhttig  vor 
der  Oapporet  gesprengt «  daim  an  die  Hdrtief  des  Rauchaltar«8  geetn 
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und  das  flbrige  Blnt  am  Boden  des  Brandopferaltares  ausgegossen  wer- 
den solte'(Lev.  4,  6.  7. 17. 18),  warend  bei  dem  groBen  Sflnopfer  am 
YeiBönnngstage  von  dem  Blute  znerst  an  oder  anf  die  vordere  Seite  der 
Gapporet  ond  siebenmal  anf  den  Boden  gesprengt,  sodann  an  die  Homer 
des  Ranchopfer-  und  des  Brandopferaltars  gegeben  wurde  (Lev.  16, 
10—17).  Nach  Ezech.  aber  soll  von  dem  Blute  der  Sündopfer  am  ersten 
and  siebenten  Tage  des  ersten  Monats  und  sicherlich  auch  der  am 
Pascha-  und  LanbhOttenleste  an  die  Pfosten  des  Hauses,  das  sind  die 
41,  21  erwftnten  Pfosten  wol  nicht  blos  des  b&r\  der  Thflr  ins  Heilige, 
sondern  auch  des  «9^  der  ins  Allerheiligste  fürenden  Thflr,  an  die  Homer 
und  die  vier  Ecken  der  Umwandnng  des  Brandopferaltares  (43,  20)  und 
an  die  Pfosten  des  Thores  des  innera  Vorhofs  gestrichen  werden.  Streitig 
ist  hierbei  blos,  ob  ntnri  is^  nur  ein  Thor,  und  dann  wie  ^^tmn  ntm 
46, 2  das  Ostthor  des  hinem  Vorhofr  {^tz.  u.  A.)  gemeint  oder  ^  mit 
JiClief.  u.  A.  collectiv  zu  fassen  und  von  den  drei  Thoren  des  innem  Vor- 
hofs zu  verstehen  sei.  Die  leztere  Annahme  hat  den  coUectiven  Ge- 
brauch des  W.  nnts  fflr  sich,  so  wie  den  umstand,  daB  falls  nur  eins 
von  den  drei  Thoren  gemeint  wäre,  die  n&here  Bestimmung  desselben 
nach  der  Weltgegend  nicht  fehlen  würde,  vgl.  46, 1.  44, 1  n.  a.  —  In 
v.  20  haben  LXX  tthhn  ny^i^a  iv  tq>  |iY)vl  Tq>  ißSo)jup  |iiqL  xou  |iY)V({c  ge- 
deutet und  paraphräsirt,  wonach  Hitz,,  Sm,  n.A,  'm  ^T^m  emendiren 
wollen,  weil  der  siebente  Monat,  in  den  für  Ez.  der  kirchliche  Jares- 
an&ng  falle,  nicht  fehlen  dflrfe  und  ,am  siebten  des  (selben)  Monats*  ohne- 
hin thh^  ^^'^  heißen  wflrde.  Allein  der  lezteren  Behauptung  wird 
durch  «rria  b'^b^a  Nnm.  10, 11  die  Beweiskraft  entzogen,  und  in  Be- 
treif  der  ersteren  haben  wir  schon  zu  40, 1  dargotan,  daB  Ez.  den  kirch- 
lichen Jaresanfang  nicht  in  den  7.  Monat  verlege.  Zur  Aenderang  des 
masor.  Textes  fehlen  demnach  stichhaltige  Gründe.  Diese  Sündopfer 
sollen  nach  v.  18  zur  Entsündigung  des  Heiligtums  und  nach  v.  20  dazu 
dienen,  daB  der  Tempel  wegen  der  aus  Verirrung  und  Thorheit  be- 
gangenen Sünden  versönt  werde.  Beide  Bestimmungen  enthalten  das- 
selbe. Die  Versönung  des  Tempels  geschieht  durch  Entsündigung  oder 
Reinigung  von  den  durch  Verirrung  und  Einfalt  des  Volks  an  ihn  ge- 
kommenen Sünden.  Die  Sünden  nu^a  sind  Sünden,  die  aus  der  Schwach- 
heit von  Fleisch  und  Blut  entspringen  und  durch  Sündopfer  gesünt  wer- 
den' können,  s.  zu  Lev.  4, 2  u.  Num.  15,  22 ff.  mti  vSnm  eig.  von  dem 
irrenden  Manne  hinweg  d.  h.  von  seiner  Sünde  ihn  losmachend.  Dieser 
Ausdmck  ist  verstärkt  durch  '^nura  von  der  Einfalt  oder  Thorheit  weg  — 
hier  wie  Prov.  7,  7  als  Abstractum  pro  concreto:  der  Einfältige.  Die 
Anordnung  eines  Sündopfers  am  1.  und  am  7.  Tage  des  1.  Monats  steht 
offenbar  in  Beziehung  zu  dem  am  14ten  dieses  Monats  zu  feiernden 
siebentAgigen  Pascha.  ,Wie  das  Paschafest  7  Tage  dauerte,  so  soll  auch 
die  Zeit  der  Vorbereitung  auf  dasselbe  7  Tage  dauem,  abgegrelkzt  durch 
die  Opfer  am  ersten  und  am  siebenten  Tage*  {KUef.), 

V.  21'-25.  Die  Opfer  am  Paaoha-  und  LaubhüttetifMte. 
V.21.  Im  ersten  {Monde)  am  vierzehnten  Tage  des  Monden  soH  ihr 
das  Pascha  halten,  ein  Fest  von  einer  vollen  Woche;  Ungesäuertes 
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sott  gegessen  werden.  V.  22.  Und  der  Fürst  soll  an  selbigem  Tage 
für  sich  und  ßtr  das  ganze  Volk  des  Landes  einen  Farren  als  Sünd- 
opfer ausrichten.  V.  23.  Und  die  sieben  Tage  des  Festes  hmdurch 
soll  er  als  Brandopfer  für  Jahve  ausrichten  sieben  Farren  und  sieben 
Widder  fehllos  täglich,  die  sieben  Tage,  und  als  Sändopfer  einen 
Ziegenbock  täglich.  V.  24.  Und  als  Speisopfer  soll  er  ein  Epha  fflr 
den  Farren  und  ein  Epha  für  den  Widder  ausrichten,  und  Oels  ein 
Bin  zu  dem  Epha,  V.  25.  Im  siebenten  {Monde)  am  fünfzehnten  Tage 
des  Monden,  am  Feste,  soll  er  ebenso  tun  die  sieben  Tage  in  Betreff 
des  Sündopfers  wie  des  Brandopfers  und  des  Speisopfers  wie  des 
Oeles.  —  Die  W.  „am  14.  Tage  des  ersten  Monate  soll  euch  das 
Pascha  sein^*  besagen,  daß  die  Paschafeier  nach  Vorschrift  des  Ge- 
setzes Ex.  12  gehalten  werden  soll  nobh  ist  wie  Dent  16,  1.  2 
gebraucht,  daß  es  das  Paschamahl  am  Abende  des  14ten  mit  Ein- 
schloß der  7tagigen  Mazzotfeier  bezeichnet  Schwierig  sind  die  W. 
e->»7  nS^inv  so?,  welche  s&mtlichealte  Uebersetzer  als  ,Fest  von  sieben 
TagW  gefaßt  haben,  rtraiö  bed.  Siebenheiten  oder  Wochen.  Ein 
Fest  von  Siebenheiten  oder^  Wochen  von  Tagen  kann  unmöglich  ein 
nnr  sieben  Tage  oder  eine  Woche  danemdes  Fest  bezeichnen^ 
und  doch  ist  laut  v.  23  ein  solches  gemeint    Damit  ist  aber  der  Plnral 


1)  In  Ez.  34,  22  n.  Dent  16, 10  wird  das  Erntefest  r&f^^  yn  genant,  weU 

man  vom  zweiten  Tase  des  Pascha,  an  welchem  die  Erstlingsgarbe  darge- 
bracht wturde,  sieben  Wochen  bis  zum  Feste  der  Erstlinesbrote  zalen  soite 
(Dent.  16,  9).    Diese  sprachlich  gesicherte  Bedentong  hält  KUef,  anch  hier 

fest  und  bemerkt  zur  Erklärung  folgendes:  ,8tanden  allein  die  W.  n^tev  an 

ohne  das  &*fc^,  so  würde  gesagt  sein,  daß  künftig  das  Passah  als  das  Fest 

der  sieben  Wochen,  als  das  Fest  der  Erstliogsbrote  gefeiert  werden  soll.  Aber 

der  Zusatz  b'^^»  welches  wie  Dan.  10,  2.  3.  Gen.  29, 14  u.  a.  zu  nehmen,  gibt 

dem  Gedanken  die  Wendung,  daß  man  künftig  das  Pascha  als  ein  Fest  von 
sieben  Wochen  lang,  als  em  sieben  Wochen  dauerndes  Fest  halten  soIL* 
Hiemach  sei  dies  der  Sinn  dieser  Bestimmung:  ,daß  künftig  nicht  blos  die 
sieben  Tage  der  süßen  Brote,  sondern  daß  die  ganzen  zwischen  dem  Feste  der 
Webegarbe  und  dem  Feste  der  Webebrote  liegenden  sieben  Wochen  als  Passah 

fehalten  werden,  daß  die  ganze  Quinquagesima  Ein  österliches  3n  werden, 
as  Fest  der  Wochen  sich  mit  dem  Passah  einen  solle.'  Daran  schließe  sich 
die  weitere  Bestimmung,  daß  ungesäuert  Brot  gegessen  werden  solle,  namlidi 
nicht  blos  die  sieben  Tage  lang,  sondern  die  ganzen  sieben  Wochen  bis  zum 
Feste  der  Erstlingsbrote  hin.  Diese  Auffassung  ist  scharfsinnig  und  der 
christlichen  Anschauung  von  der  Osterzeit  entsprechend,  laßt  sich  aber  doch 

nicht  halten.  Gegen  sie  spricht  schon  der  sprachliche  Grund,  daß  d*^^  in 
der  Bed.  Tage  dauernd,  lang,  nicht  im  siat.  constr.  mit  dem  voraufgehenden 
Nomen  verbunden  zu  werden  pflegt,  sondern  als  adverbialer  Accusativ  ange- 
fügt ist,  vgl.  ö-^;  w:it  rrAt  Dan.  10, 2. 8,  ffw;  ö'iriji^  Gen.  41, 1.  Jer.  28,  3. 
11  u.  a.  Wichtiger  aber  ist  der  Umstand,  daß  die  W.  ^  '^1  rosnb  t.  23 
unzweifelhaft  auf  d*^^^  ni9W  vn  zurückweisen,  indem  sich  nur  daraus  der 
Artikel  bei  ann  erklfirt,  gleichwie  das  t^itV  tai^'S  v.  22  auf  den  v.  21  als  Zeit 
der  Pesachtäer  genanten  14.  Tag  zurückweist.  Daraus  folgt,  daß  ntPS^  an 
B*^;  nur  ein  siebentägiges  Fest  bezeichnen  kann. 
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riiyj^  miTereinbar;  denn  die  Meinnng  von  Etmchi,  daB  htpad  ein 
Singular  sei,  mit  Gholem  statt  mit  Patach  geschrieben,  ist  ein^pnres 
Product  der  Verlegenheit,  nnd  die  ErkUrnng  von  GusseU,  daB  Ez.  im 
Flaral  von  Wochen  rede,  weil  es  sich  de  msiUuüone  Paschaüs  ui  fesH 
annwersarii  fnuüoties  m  serie  (emporum  ac  secuhrum  cekbrandi 
handle,  nicht  besser.  Anch  als  Plural  der  Gattung,  wie  '^yfi  Gen.  13, 12. 
Rieht  12,  7  u.  ira  Gen.  19,  29  oder  tt^sa  Gen.  21, 7.  Jos.  37, 3,  l&Bt  sich 
D^;  niyae  nicht  &8sen,  weil  ein  bestirntes  einzelnes  Fest  gemeint  ist 
Es  bleibt  nichts  anderes  flbrig,  als  n'i^ad  fElr  einen  durch  irrtOmliche 
Erinnerung  an  den  Kamen  des  Erntefestes  entstandenen  Schreibfehler 
von  rnt  zu  halten:  Fest  einer  Siebenheit  von  Tagen  d.  i.  eine  volle 
Woche  dauerndes  Fest.  —  Das  niph.  hs»^  ist  in  altertttmlicher  Weise 
mit  dem  accus,  construirt:  Mazzot  soll  man  essen.  —  In  v.  22  u.  23 
folgen  die  Bestimmungen  Aber  die  Opfer  dieses  Festes,  zuerst  Aber  das 
am  14.  Tage,  an  dessen  Abend  das  Paschamahl  gehalten  wurde,  darzu- 
bringende Sflndopfer  (v.  22).  Dieses  kent  die  Mos.  Gesetzgebung  nicht, 
sondern  nur  Festopfer  für  die  sieben  Tage  der  Mazzot,  den  15.-21.  Abib 
(Lev.  23, 5— 8.  Num.  28, 16— 26),  worflber  hier  auch  neue  Bestim- 
mungen gegeben  werden.  Das  Mos.  Gesetz  schreibt  für  Jeden  dieser 
7  Tage  als  Brandopfer  vor:  zwei  Farren,  einen  Widder  und  sieben 
jftrige  Lämmer,  als  Speisopfer  drei  Zehntel  Epha  in  Oel  gemengtes 
Mehl  für  Jeden  Farren,  zwei  Zehntel  für  den  Widder  und  ein  Zehntel 
fbr  jedes  Lamm,  und  zum  Sflndopfer  einen  Ziegenbock  (Num.  28, 19— 22). 
Die  neue  Festthora  dagegen  fordert  fflr  die  sieben  Festtage  zwar  auch 
nur  dnen.  Ziegenbock  tfiglich  zum  Sflndopfer,  aber  zu  den  täglichen 
Brandopfem  Je  7  Farren  und  7  Widder,  und  zum  Speisopfer  ein  Epha 
Mehl  und  ein  Hin  Oel  sowol  filr  jeden  Farren  als  für  Jeden  Widder. 
Die  Brand-  und  Speisopfer  sind  also  in  der  neuen  Thora  viel  reicher, 
massenhafter,  und  zwar  die  lezteren  in  noch  höherem  MaBe  als  die 
ersteren.  —  Y.  25.  Die  gleiche  Zal  von  Opfern  soll  an  dem  auf  den 
15.  Tag  des  7.  Monats  fidlenden  Feste  die  (bekanten)  sieben  Tage  hin- 
durch gebracht  werden.  Dieses  Fest  ist  das  Laubhflttenfest;  dieser 
Name  aber  nicht  genant,  ohne  Zweifel,  weil  das  Wohnen  in  Laubhfltten 
fttr  die  Zukunft  wegfallen  wird.  Auch  in  Bezug  auf  die  Opfer  dieses 
Festes  weicht  die  neue  Thora  von  der  alten  stark  ab.  Nach  dem  Mos. 
Gesetze  waren  auBer  dem  täglichen  Sflndopfer  eines  Ziegenbockes  als 
Brandopfer  zu  bringen  für  die  7  Tage  im  Ganzen  70  Farren,  so  ver- 
teilt, daB  auf  den  ersten  Tag  13,  auf  jeden  folgenden  einer  weniger,  so- 
mit anf  den  siebenten  Tag  nur  7  Farren  kamen,  femer  Tag  fflr  Tag 
2  Widder  und  14  järige  Lämmer  mit  dem  nach  der  Zal  der  Thiere 
hierzu  erforderlichen  Betrage  von  Mehl  und  Oel  zum  Speisopfer  (Num. 
29, 12-34).  Nach  Ezech.  hmgogen  bleibt  die  Quantität  des  Opfer- 
materials dem  für  das  Paschafest  festgesezten  gleich,  so  daB  der  Ge- 
samtaufwand der  Brand-  und  Speisopfer  nicht  die  Höhe  des  vom  Mos. 
Gesetze  geforderten  erreicht.  Hierzu  kam  bei  der  Mos.  LaubhQttenfeier 
noch  ein  achter  Tag  als  SchluBfeier  mit  besonderen  Opfern,  der  bei 
Ezechiel  anch  fehlt  —  Wichtiger  noeb  als  diese  unterschiede  ist  aber 

Keil,  BMohleL    S.  Aufl.  31 


482  Ezeohiel  XLV,  25.    XLYI,  1. 

Folgendes:  Ezech.  erwänt  nor  die  beiden  riebentftgigen  Jaresfeste  im 
ersten  und  im  siebenten  Monate,  und  läßt  nicht  Mos  das  Pfingst-  oder 
Wochenfest,  sondern'  anch  den  Posaanentag  am  ersten  and  den  Ver- 
sönnngstag  am  zehnten  des  7.  Monats  weg,  woraus  man  sclüieSen  maB, 
daB  das  Israel  der  Znkanft  von  Jaresfesten  flberhaopt  nur  die  beiden 
genanten  feiern  solle.  Die  Richtigkeit  dieses  Schlosses  wird  dadurch 
aaBer  Zweifel  gesezt,  daß  er  die  das  Laabhüttenfest  vorbereitende  Feier 
des  Posaonentages  nnd  des  Versönongstages  der  Sache  nach  in  den 
ersten  Monat  verlegt  durch  die  Anordnung  besonderer  Sflndopfer  filr 
den  ersten  und  den  siebenten  Tag  dieses  Monats  (v.  18-20)  nnd  eines 
Sflndopfers  am  Tage  des  Paschamahles  (v.  22). 


Cap.  XLVI»  1—16.  Die  Sabbats-,  Neumonds-»  üreiwilligen  und 

tägliohen  Opfer. 

y.  1—7.  Die  Sabbats-  und  Neumondsopfer.  Da  nach  45, 1 7  dem 
Fürsten  obliegt,  die  Opfer  fOr  sich  und  das  Haus  Israel  zu  beschaffen, 
so  wird  nach  Festsetzung  der  an  den  Jaresfesten  darzubringenden  Opfer 
(45, 18—25),  und  vor  Normimng  der  Sabbat-  und  Neumondsopfer 
(46, 4—7)  in  46, 1—3  das  Verhalten  des  Forsten  bei  Darbringong  dieser 
Opfer  bestimt  Denn  obgleich  das  Schlachten  und  Zurichten  der  Opfer 
fflr  den  Altar  Sache  der  Priester  ist,  so  soll  der  Fürst  doch  bei  der 
Darbringung  der  von  ihm  auszurichtenden  Opfer  gegenwärtig  sein, 
wärend  das  Volk  nur  verpflichtet  war,  an  den  Jaresfesten  vor  dem  Hem 
im  Tempel  zu  erscheinen. 

V.  1.  So  spricht  der  Herr  Jahve:  Das  Thor  des  imtem  Vorhofi, 
das  nach  Osten  blikt,  soll  verschlossen  sein  die  sechs  Werktage,  und 
am  Sabbate  soll  es  geöffnet  werden,  und  am  Tage  des  Neumonden  soU 
es  geöffnet  werden.  Y.  2.  Vnd  der  Fürst  soll  kommen  des  Wegs  zur 
ThorhaUe  von  außen  her  und  sich  an  die  Pfosten  des  Thores  stellen, 
und  die  Priester  sollen  sein  Brandopfer  und  seine  HeUsopfer  her- 
richten,  und  er  soll  auf  der  Schwelle  des  Thores  anbeten  und  dann 
hinausgehen;  das  Thor  aber  soll  nicht  geschlossen  werden  bis  an  den 
Abend,  y.  3.  und  das  Volk  des  Landes  soll  anbeten  am  Eingange 
selbigen  Thores  an  den  Sabbaten  und  an  den  Neumonden  vor  Jahve. 
Y.  4.  Und  das  Brandopfer,  welches  der  Fürst  Jahve  darbringen  soll, 
soll  am  Sabbattage  in  sechs  fehllosen  Lämmern  und  einem  fehllosen 
Widder  bestehen,  Y.  5  und  als  Speisopfer  ein  Epha  fitr  den  Widder, 
und  für  die  Lämmer  als  Speisopfer  was  seine  Hand  geben  mag,  und 
und  an  Oel  ein  Hin  auf  das  Epha  (Mehl).  Y.  6.  und  am  Tage  des 
Neumonden  sollen  es  ein  fehUoser  Farren,  junges  Rind,  und  sechs 
Lämmer  und  ein  Widder  ohne  Fehl  sein;  Y.  7  und  ein  Epha  soll  er 
fitr  den  Farren  und  ein  Epha  fiir  den  Widder  zum  Speisopfer  tun, 
und  flkr  die  Lämmer  soviel  sfiine  Hand  erschwingt,  und  an  Od  ein 
Hin  auf  das  Epha.  —  Die  Yv.  1—3  ergänzen  und  erUntem  die  in 
44, 1—3  über  das  äuBere  Ostthor  gegebenen  Bestimmungen.  Wie  das 
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Ostthor  des  äiiSen&  (44, 1),  so  soll  auch  das  Ostühor  des  inneni  Vorhob 
die  sechs  Werktage  hindurch  verschlossen  sein  und  nur  an  den  Sabbaten 
und  Neumonden  geO&et  werden,  dann  aber  bis  zum  Abende  offen 
bleiben.  In  dieses  innere  Ostthor  soll  der  FOrst  eintreten  nnd,  wftrend 
sein  Opfer  hergerichtet  and  dargebracht  wird,  darin  stehen  nnd  auf  der 
Schwelle  anbeten,  nsi^  th^  tfn^  Bria  ist  wie  44,  3  zn  ftssen;  das  amge- 
sezte  yvm  aber  nicht  auf  den  Ehigang  in  das  innere  Thor  zn  beziehen, 
denn  in  Bezng  anf  dieses  w&re  diese  Bestimmang  überflflssig,  da  jeder- 
mann, der  nicht  schon  im  innem  Vorhofe  war,  nnr  von  an  Ben  oder  vom 
äufiem  Vorhofe  her  in  das  Thorgebftnde  des  innem  VorhofB  eingehen 
kottte.  yvm  besagt  vielmehr,  daB  der  Fflrst  von  anBerhalb  des  Tempels 
her  durch  das  äuBere  Ostthor  zur  Thorhalle  des  ümem  Verhob  kommen 
oder  eingehen  soll.  Daselbst  soll  er  wftrend  der  Opferhandlang  an  die 
Pfosten  des  Thores  treten  und  auf  der  Schwelle  des  Thores  anbeten,  nnd 
nach  Beendigung  der  Opferhandlnng  hinausgehen,  nämlich  auf  dem- 
selben  Wege,  auf  dem  er  gekommen  ist  (44, 3).  Das  Volk  aber,  welches 
aa  den  Sabbaten  und  Neumonden  zum  Tempel  komt,  soll  nnb  d.  i.  am 
Eingange  dieses  Thores,  außerhalb  der  Thorschwelle  anbeten.  Unrichtig 
faBt  A?t>/1  Mt?9  in  der  Bed.  durch  die  ThttrOffnung,  in  der  Meinung,  daS 
das  Volk  vor  dem  ftuBem  Ostthore  stehen  bleiben  und  durch  dasselbe 
nnd  durch  das  geö&ete  Binnenthor  auf  den  Tempel  hinblickend  anbeten 
solle.  Denn  Mnn  *mn  dieses  Thor  kann  nur  das  vorhergenante  Thor 
des  innem  Vorhofr  sein.  Das  Bedenken  aber,  welches  ^He/l  bewogen 
hat,  mit  Uebersehung  des  iK^m  an  das  ftufiere  Thor  zu  denken :  ,es  wäre 
unnatttrlich  anzunehmen,  daB  das  Volk  durch  das  ftuBere  Nord-  und 
Sfldthor,  wftrend  das  ftuBere  Ostthor  verschlossen  blieb  [richtiger  wol: 
fitar  den  Fürsten  geöfhet  war],  in  den  ftuBem  Vorhof  gelangen  und  so 
vor  den  innem  Vorhof  treten  sollet  ist  ganz  nichtig,  da  nicht  einzu- 
sehen, worin  das  Unnatflrliche  dieser  Annahme  liege.  Unnatürlich  ist 
dagegen  die  Annahme,  daB  das  Volk,  welches  nach  v.  9  an  den  tmyra 
durch  das  Nord-  und  Sfldthor  in  den  ftuBem  Vorhof  kommen  solte  um 
vor  Jahve  zu  erscheinen,  an  den  Sabbaten  nnd  Neumonden,  wenn  es  an 
diesen  Tagen  gleich&lls  vor  Jahve  anbeten  weite,  nicht  in  den  Vorhof 
hatte  eintreten  dflrfen,  sondem  draußen  vor  dem  Thore  des  äufiem 
Vorhoft  stehen  sollen.  Der  Unterschied  zwischen  dem  Fflrsten  und  dem 
Volke  hinsichtlich  des  Tempelbesuches  an  den  Sabbaten  und  Neumonden 
besteht  blos  darin,  daS  der  Fflrst  durch  das  ftufiere  Ostthor  eintreten 
nnd  bis  zu  den  Pfosten  des  Bkmenthores  vorgehen  und  dort  auf  der 
Schwelle  des  Thores  anbeten,  das  Volk  dagegen  nur  durch  das  ftuBere 
Nord-  und  Sfldthor  in  den  äufiem  Vorhof  kommen  und  nur  bis  vor  das 
Binnenthor  vorgehen  darf.  —  V.  4  ff.  Das  Brandopfer  flbr  den  Sabbat  ist 
im  Vergleich  mit  dem  im  Mos.  Oesetze  verordneten  bedeutend  ge- 
steigert Das  Mos.  Gesetz  fordert  2jftrige  Lftmmer  mit  dem  ent- 
sprechenden Speisopfer  (Num.  28, 9),  Ezech.  6  Lftmmer  und  1  Widder; 
dazu  ein  Speisopfer  nach  dem  45, 24  schon  fflrdie  Festopfer  bestimten 
Verhältnisse  fftr  den  Widder,  und  für  die  Lftmmer  tn  nm  eine  Oabe,  * 
ein  Geschenk  seiner  Hand,  d.  L  nicht  etwa  eine  Hand  voll  Mehl,  sondem 
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nach  der  v.  7  damit  wechselnden  Formel:  so  jML  als  seine  Hand  er- 
schwingen kann.  Vgl  wegen  rr  ä*^  ■^^s  Lev.  14, 30.  25,  26.  — 
Anders  verhAlt  es  sich  mit  den  Neamondsopfem  y.  6  f.  Das  Mos.  Gesetz 
schrieh  vor:  2  Farren,  1  Widder  and  7  Lftmmer  mit  dem  entsprechen- 
den Speisopfer,  nnd  1  Bock  znm  Sündopfer  (Nun.  28, 11^15),  Ezechiels 
Thora  hing^en  l&ßtdas  Sflndopfer  weg  nnd  mindert  das  Brandopfer  ab 
auf  1  Farren,  1  Widder  nnd  6  Lämmer,  nnd  dazn  ein  Speisopfar  nach 
dem  bereits  erwänten  ihr  eigentflmlichen  Verhältnisse.  Das  erste  taiyun 
in  T.  6  ist  Schreibfehler  der  Oscitanz  ftr  trw. 

Y.  8—12.  ITeber  die  Oeffliung  des  Tempels  für  das  Volk  und 
f&r  das  freiwillige  Opfer  des  Fürsten.  Y.  8.  Und  wenn  der  Fürst 
kamt,  soll  er  des  Wegs  zur  Vorhalle  des  Thores  eingehen  und  auf 
ihrem  Wege  hinausgehen.  Y.  9.  Und  wenn  das  Volk  des  Landes  vor 
Jahve  komt  an  den  Festtagen,  soll  wer  durch  das  Nordthor  eingeht 
um  anzubeten,  durch  das  Südthor  hinausgehen,  und  wer  durch  das 
Südthor  eingeht,  soll  durch  das  Nordthor  hinausgehen;  man  soll  nicht 
zurükkehren  durch  das  Thor,  durch  welches  man  eingegangen  ist, 
sondern  straks  vor  sich  hinausgehen.  Y.  10.  Und  der  Fürst  soll  in 
ihrer  Mitte  eingehen,  wenn  sie  eingehen,  und  wenn  sie  hinausgehen, 
sollen  sie  (zusammen)  hinausgehen.  Y.  11.  Und  an  den  Fest-  und 
Feiertragen  soll  das  Speisopfer  sein  ein  Epha  für  den  Farren,  ein 
Epha  für  den  Widder,  und  für  die  Lämmer  was  seine  Hand  hergeben 
mag,  uud  an  Oel  ein  Hin  auf  das  Epha.  Y.  12.  Und  wenn  der  Fürst 
ein  freiwillig  Brandopfer  oder  freiwillige  Heils(^fer  dem  Jahve  aus* 
richtet^  so  soll  man  das  Thor  das  nach  Osten  blikt  offnen,  und  er  soll 
sein  Brandopfer  und  seine  Heilsopfer  ausrichten,  wie  er^s  am  Sabbat" 
tage  tut,  und  wenn  er  hinattsgegangen  ist,  soü  man  das  Thor  nach 
seinem  Ausgange  verschließen.  —  Yen  dem  Erscheinen  des  Yolks  zor 
Anbetung  vor  Jahve  ist  zwar  schon  y.  3  die  Rede  gewesen,  aber  dort 
nnr  gelegentlich  in  Bezug  auf  die  Stellung,  welche  dasselbe  hinter  dem 
Fürsten  einnehmen  soll,  falls  Einzelne  an  den  Sabbaten  oder  Neu- 
monden kamen,  an  welchen  sie  zum  Erseheinen  nicht  verpflichtet  waren. 
An  den  hohen  Festtagen  dag^en  solte  jedermann  erscheinen  (Deut  1 6, 
16);  hierfür  folgen  v.  9  u.  10  die  nötigen  Bestimmungen,  um  dem  Ge- 
dränge und  der  Unordnung  vorzubeugen.  Zur  Anknflpfcuig  dieser  Be- 
stimmungen an  das  Yorhergehende  ist  in  v.  8  das  schon  v.  2  flb^  das 
Ein-  und  Ausgehen  des  Forsten  Gesagte  wiederholt  &*n^a  verstehen 
die  AusU.  von  den  hohen  Festen  des  ersten  und  siebenten  Monats  (45, 
21  u.  25);  doch  bezeichnet  tfnyia  nicht  dasselbe  was  v.  11  ^m  genant 
wird,  wie  man  schon  aus  der  Yerbinduug  von  mn  und  &*n?is  ersieht. 
mn  heißen  die  größeren  Jaresfeste  im  Unterschiede  von  den  Sabbaten, 
Neumonden  und  dem  Yersönungstage;  Q^'a  dagegen  sind  alle  dem 
Herrn  geheiligten  Zeiten  und  Tage,  worunter  auch  der  Sabbat  mitbe- 
griffen ist,  s.  zu  Lev.  23,  2.  In  dieser  Bed.  steht  a*n9ia  auch  hier  ?.  9, 
und  nicht  te^vn ,  weil  das ,  was  über  das  Ein-  und  Ausgehen  des  Yolks 
beim  Besuche  des  Tempels  feetgesezt  wird,  nicht  blos  für  die  hohen 
Feste  gelten  soll,  an  welohen  das  Yolk  zum  Erscheinen  vor  Jahve  ver- 
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pflichtet  war,  sondern  aach  fbr  die  Festtage  wie  Sabbate  und  Nea- 
monde,  wenn  an  ihnen  Lente  des  Volks  aas  freiem  Antriebe  Yor  dem 
Herrn  anbeten  wolten.  Diese  lezteren  F&lle  solten  nicht  aasgeschlossen 
werden,  obgleich  wie  v.  10  zeigt,  die  großen  Feste  haaptsftchlich  ins 
Aage  gefaßt  sind.  Denn  das  Ein-  and  Aasgehen  des  Fürsten  inmitten 
des  Volks  (v.  10)  gilt  nar  fiOr  die  großen  Jaresfeete.  Das  Chei.  «iKr; 
V.  9  ist  dem  erleichternden  Keri  kx;  vorzaziehen,  and  nicht  nar  die 
schwerere,  sondern  aach  die  richtigere  Lesart,  da  von  zweierlei  Leaten 
die  Rede  ist,  von  solchen  die  darch  das  Nordthor,  and  solchen  die  darch 
das  SQdthor  eingegangen  sind.  Beide  sollen,  jeder  straks  vor  sich  hin 
hinaasgehen,  keiner  im  Vorhofe  amkehren,  am  darch  dasselbe  Thor, 
darch  das  er  eingegangen,  wieder  hinaaszagehen.  Aach  in  v.  10  ist 
4M3B^  nicht  (mit  HUz.)  za  ändern,  sondern  aaf  den  Fürsten  and  das  Volk 
za  beziehen.  —  In  v.ll  wird  was  über  die  Beträge  des  Speisopfers  in 
45, 24.  46, 5. 7  Air  die  einzelnen  Feste  bestimt  worden,  als  allgemeine 
für  alle  Festzeiten  gültige  Regel  wiederholt  ffnarion^  Q^^ina  hat  Klief. 
richtig  so  erklärt:  an  den  Festen  and  überhaapt  an  allen  feststehenden 
[richtiger:  festgesezten]  Zeiten,  vgl.  45, 17.  Von  dieser  allgemeinen 
Regel  sind  nar  die  tägüchen  Opfer  aasgenommen,  fttr  welche  in  y.  14 
anders  bestimt  wird.  —  V.  12.  Das  freiwillige  Opfer  konte  an  jedem 
Wochentage  gebracht  werden.  Aaf  einen  solchen  Fall  wird  das  v.  1  a.  2 
fOr  das  Sabbatsopfer  des  Fürsten  Verordnete  aasgedehnt,  mit  der  Modi- 
fication,  daß  das  für  solchen  Fall  geöffnete  Ostthor  gleich  nach  beendigter 
Opferhandlang  wieder  geschlossen  werden,  nicht  wie  am  Sabbate  und 
Neumonde  bis  zam  Abende  offen  stehen  soll.  ra*i3  ist  Substantiv:  das 
freiwillige  Opfer,  welches  ein  Brand-  oder  ein  Heilsopfer  sein  konte. 

V.  13—15.  Das  tägliche  Opfer.  V.  13.  Und  einjäriges  fehlloses 
Lamm  solst  du  als  Brandopfer  täglich  ßr  Jahve  ausrichten;  an  Jedem 
Af argen  solst  du  es  ausrichten.  V.  14.  Und  ein  Speisopfer  solst  du  da- 
zu tun  an  Jedem  Morgen,  ein  Sechstel  Epha  und  Oel  ein  Drittel  Hin, 
um  das  Waizenmehl  zu  befeuchten,  als  Speisopfer  für  Jahve;  das 
seien  ewige  Satzungen  beständig  wärend.  V.  15.  Und  richtet  das 
Lamm  und  das  Speisopfer  und  das  Oel  an  Jedem  Morgen  aus  als  be- 
ständiges Brandopfer.  —  Die  Ausrichtung  des  täglichen  Opfers  wird  — 
im  Einklänge  mit  45, 17  —  nicht  dem  Fürsten  auferlegt;  sie  ist  Sache 
der  Gemeinde,  welche  die  Priester  zu  versehen  haben.  An  jedem  Morgen 
soll  ein  järiges  Lamm  als  Brandopfer  gebracht  werden.  Das  Mos.  Ge- 
setz forderte  ein  solches  Lamm  morgens  und  abends  (Num.  38, 3. 4). 
Die  neue  Thora  läßt  das  Abendopfer  weg,  erhöht  aber  das  Speisopfer 
zu  einem  Sechstel  Epha  Mehl  und  einem  Drittel  Hin  Oel,  gegen  das 
Zehntel  Epha  Mehl  und  das  Viertel  Hin  Oel  des  Mos.  Gesetzes  Num.  28, 5. 
cn  von  ücn  die.  Xsf.  befeuchten,  vgl.  Q'^trtr^  Hohesl.  5, 2.  Der  Plural 
rri|9n  bezieht  sich  auf  das  Brand-  und  Speisopfer.  *rw  ist  zur  Ver- 
stärkung hinzugesezt  und  scheint  nach  der  richtigen  Bemerkung  von 
mtz.  das  ba^rnri^  Lev.  23, 14. 21.  31  ersetzen  zu  sollen.  Die  wieder- 
holte Betonung  des  ^sa  ^if^iaä  zeigt,  daß  die  Nichterwänung  des  Abend- 
opfers kein  bloßes  Uebergehen  der  Sache  ist,  sondern  daß  in  der  neuen 
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Cnltasordnong  das  Abendopfer  wegfidlen  wird.  Das  C^.  ^toa{9  ist  gegen 
das  Keri  niD9^  beizubehalten. 

Hiermit  ist  die  neue  Gnltosordnang  zn  Ende.  Die  folgenden  Vf. 
nnsers  Cap.  bringen  nur  noch  zwei  Nachtrftge;  n&mlich  eine  auf  45, 
7^9  sich  zorQckbeziehende  Bestimmung  Aber  das  Recht  des  Forsten, 
sein  Landeigentum  zu  vererben  und  zu  verschenken  (v.  16—18)  und  eine 
kurze  Beschreibung  der  Opferküchen  für  Priester  und  Volk  (v.  19--24). 

Y.  16—18.  ITeber  das  Beoht  des  Fürsten  mir  VerfQgang  über 
sein  Landeigentum.  Y.  16.  So  spricht  der  Herr  Jahve:  Wenn  der 
Fürst  ein  Geschenk  einem  seiner  Söhne  gibt,  so  ist  es  Erbteil  des- 
selben, soU seinen  Söhnen  gehören;  ihr  Besitz  ist  es  in  erblicher  Weise. 
Y.  17.  Wenn  er  aber  ein  Geschenk  von  seinem  Erbteile  einem  seiner 
Diener  gibt,  so  soll  es  demselben  gehören  bis  zum  Fre\fare  und  dann 
wieder  an  den  Fürsten  kommen;  nur  seinen  Söhnen  soU  sein  Erbteil 
bleiben,  Y.  18.  Und  nicht  soll  der  Fürst  nehmen  von  dem  Erbteile  des 
Volks,  daß  er  sie  verdrängte  aus  ihrem  Besitze;  von  seinem  Besitze 
soll  er  seinen  Söhnen  vererben,  aiuf  daß  nicht  von  meinem  Volke 
zerstreut  werde  jemand  aus  seinem  Besitze,  —  Nach  46,  7 1  soll  bei 
der  kflnftigen  Yerteilung  des  Landes  an  die  Stftmme  dem  Forsten  ein 
Eigentum  (Domanium)  gegeben  werden,  damit  er  nicht,  wie  die  firtthon 
Fürsten  es  getan,  durch  Gewalttaten  sich  einen  Besitz  verschaffe.  Yon 
diesem  Domanialbesitze  darf  der  Fürst  Teile  verschenken,  aber  nur  in 
solchen  Grenzen,  daß  dadurch  die  Absicht,  in  der  ihm  ein  Domanialgut 
verliehen  ist,  nicht  vereitelt  werde.  Seinen  Söhnen  als  seinen  Erben  kann 
er  davon  Geschenke  machen,  die  denselben  eigentümlich  verbieib«i; 
verschenkt  er  dagegen  einem  seiner  Diener  einen  Teil  von  seinem  Erb- 
eigentume,  so  soll  derselbe  im  Freyare  wieder  an  den  Fürsten  znrOck- 
fallen,  wie  nach  dem  Mos.  Gesetze  der  Erbacker  eines  Israeliten,  der 
veräußert  worden  war,  an  seinem  Erbbesitzer  zurückfallen  solte  Lev. 
27,  24  vgl.  mit  25, 10—13.  Das  Suffix  an  inbrn  v.  16  ist  nicht  anf  den 
Fürsten  zu  beziehen  und  gegen  die  Accente  mit  dem  Yorhergehenden 
zu  verbinden,  sondern  geht  auf  rjas  t^M.  Was  der  Fürst  einem  seiner 
Söhne  von  seinem  Landbesitze  schenkt,  soll  dessen  nbna  d.  i.  Erbdgen- 
tum  sein.  Dies  wird  im  folgenden  Satze  verallgemeinert:  Seinen  (des 
Fürsten)  Söhnen  soll  es  (das  Geschenkte)  gehören  als  ihre  n^  d.  Il  in 
der  Weise  eines  Erbeigentums.  Dagegen  was  der  Fürst  einem  seiner 
Diener  schenkt,  soll  demselben  nicht  erbeigentümlich  gehören,  sondern 
im  Frei-  oder  Jobeyare  an  den  Eürsten  zurückfallen.  Die  zweite  HftUte 
von  V.  17  lautet  wörtlich  so:  nur  sein  Erbteil  ist  es;  seine  Söhne  an- 
langend, ihnen  soll  es  gehören.  —  Wie  aber  der  Fürst  seinen  Domaniai- 
besitz  durch  Schenkungen  an  Diener  nicht  zersplittern  soll,  so  soll  er 
(v.  18)  auch  niemanden  vom  Yolke  aus  seinem  Besitze  verdrangen,  um 
etwa  seinen  Söhnen  Eigentum  zu  verschaffen,  sondern  soll  den  Söhnen 
nur  von  seinem  Eigentnme  Erbteile  geben.  Zu  min  vgl.  45, 8  ond 
Stellen  wie  1  Sam.  8, 14.  22,  7.  Auf  die  Frage,  wie  sich  diese  Y^ord- 
nung  zu  der  Ansicht,  daß  der  Fürst  der  Messias  ist,  verhalte,  werden  wir 
sp&ter  zurückkommen. 
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y.  19—24.  Die  Opferküchen  tat  die  Priester  und  für  das 
Volk.  y.  19.  Und  er  brachte  mich  auf  dem  Zugänge  an  der  Schulter 
des  Thores  zu  den  heiägen  Celien  ßtr  die  Priester,  die  nach  Norden 
hUkten,  und  siehe  daselbst  war  ein  Ort  an  der  äußersten  Seite  gegen 
Westen;  y.  20  und  er  sprach  zu  mir:  dies  ist  der  Ort,  woselbst  die 
Priester  das  Schuldopfer  und  das  Sündopfer  kochen,  wo  sie  das  Speis- 
opfer backen,  daß  sie  es  nicht  m  den  äußern  Vorhof  hinaus  zu  tragen 
brauchen,  das  Volk  zu  heiligen.  —  y.  21.  Und  er  filrte  rnich  hinaus 
in  den  äußern  Vorhof  und  ließ  mich  vorübergehen  an  den  vier  Ecken 
des  Vorhofs,  und  siehe  in  jeder  Ecke  des  Vorhofs  war  wieder  ein  Bof 
y.  22.  In  den  vier  Ecken  des  Vorhofs  waren  geschlossene  Höfe  von 
vierzig  Ellen  Länge  und  dreißig  Ellen  Breite;  ein  Maß  hatten  alle 
vier  Eckräume,  y.23.  Und  eine  Ständereihe  war  darin  ringsum  bei 
allen  vieren,  und  Kochherde  waren  unter  den  Reihen  gemacht  rings- 
um, y.  24.  Und  er  sprach  zu  mir:  Biese  sind  das  Küchenhav^,  wo- 
selbst die  Biener  des  Hauses  das  Schlachtopfer  des  Volks  kochen.  — 
In  der  Aa£z.äliing  und  Beschreibung  der  Nebengebäude  des  Tempels 
sind  die  Opferkflchen  übergangen,  and  werden  daher  hier  nachträglich 
noch  aofgefilrt.^  —  Die  heiligen  Celien  v.  19  sind  die  42, 1—14  be- 
schriebenen des  nördlichen  Cellengebäades  (42, 1—10),  s.  Taf.I.  L.  Kin&a 
ist  der  42, 9  erwänte  Zugang  oder  Weg,  welcher  vom  nördlichen  Binnen- 
thore  her  zu  diesen  Celien  fürte  (Taf.  I.  L),  und  nicht  der  Ort,  wohin  Ez. 
gebracht  wird  {Klief\  sondern  der  Gang  auf  dem  er  gefdrt  wird.  Der 
Ort  wohin?  folgt  in  niavbi  ^  (der  Artikel  vor  dem  stat.  constr.  wie 
43,  21  n.  ö.).  Daran  ist  Q^^anisn-bM  in  Form  einer  Apposition  angereiht, 
wobei  in  Gedanken  t\'\sA  zu  wiederholen:  zu  denen  für  die  Priester. 
's  n*b'Dri  gehört  zu  miaib^.  Daselbst  d.  i.  bei  den  Celien  war  ein  Baum 
an  den  äußersten  (hintersten)  Seiten  gegen  Westen  (Taf.  I.  M)  abgeson- 
dert fOr  das  Kochen  des  Schuld-  und  Sandopferfleisches  und  das  Backen 
der  Mincha,  also  der  Opferteile,  welche  die  Priester  in  amtlicher  Weise 
essen  selten,  s.  zu  42, 13.  Ueber  das  20^  erwänte  Motiv  fQr  Einrichtung 
besonderer  Küchen  für  diesen  Zweck  s.  die  Erkl.  zu  44, 19.  —  Außer- 
dem waren  Küchen  erforderlich  für  die  Zurichtung  der  Opfermahlzeiten, 


1)  Ewald  hat  die  yv.  19—24  hinter  o.  42, 14  eingerflkt,  wo  allerdings 
der  schicklichste  Ort  fBr  die  Erw&nung  der  Opferküchen  fBr  die  Priester  jg^e- 
wesen  wäre.  Allein  daß  sie  ursprünglich  nicht  dort,  sondern  hier  gestanden, 
erhdlt  nicht  nur  daraus,  daß  v.  19«  der  Gang  zu  den  heiligen  Celien  (42,  Iff.) 
umständlich  beschrieben  wird,  was  nicht  nötig  gewesen  wäre,  wenn  die  Be- 
schreibung der  Küchen  ursprünglich  hinter  42, 14  gefolgt  wäre,  da  dort  Ezech. 
sich  schon  bei  jenen  Celien  befand,  sondern  noch  deutlicher  aus  den  zum 
Folgenden  überleitenden  Worten:  „er  fürte  mich  zurück  zur  Thür  des  Hauses*' 
47, 1,  welche,  da  Ezech.  die  Opferthora  fc.  44, 6—46, 18)  angesichts  des  Hauses 
empfangen  hatte  (44,4),  nur  dann  begreinich  werden,  wenn  er  zwischen  46,18 
u.  47, 1  seinen  Standort  verändert  mitte,  wie  46, 19  u.  21  berichten.  Hätten 
die  yy.  19-7-24  ursprünglich  anderswo  gestanden,  so  daß  47, 1  unndttelbar  an 
46, 18  sich  anreihte,  so  hätte  die  Üebergangsformel  47, 1«  ganz  anders  lauten 
müssen.  —  Mit  diesem  Abschnitte  ist  9&x  zugleich  dem  vorhergehenden, 
y.  16—18,  welchen  Ew.  willkürlich  in  c.  45  zwiscmen  y.  8  und  9  eingeschoben 
hat,  seine  Stellung  in  unserm  Cap.  als  Anhang  yindicirt 
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welche  mit  der  Darbringimg  der  Schelamim  verfoiindeii  wtren  und  von 
den  Darbrmgem  gehalten  worden.  Von  diesen  Opferkflchen  ftr  das 
Volk  handeln  die  Yt.  20—24.  Sie  lagen  in  den  rier  Ecken  des  ftaBon 
Yorhob  (Tat  I.  N).  Um  dieselben  dem  Propheten  za  zeigen,  f&rt  der 
Engel  ihn  hinaus  in  den  änBem  Yorhof.  Anch  die  heiligen  Collen  (v.l9) 
and  die  Opferkachen  ftr  die  Priester  (▼.  20)  lagen  an  der  AnBennumer 
des  innem  Yorhofs,  daher  Ez.  schon  in  v.  19  ans  dem  Innern  Yorhofe, 
wo  er  die  Opferthora  empfangen  hatte,  durch  das  nördliche  Thor  des« 
selben  hinansgeftrt  worden  war  auf  den  zu  den  heiligen  Collen  fllrenden 
Weg,  nm  ihm  die  Opferkflchen  zu  zeigen.  Wenn  es  also  v.  21  heiBt:  er 
forte  mich  hinaus  in  den  äuBem  Yorhof,  so  erklärt  sich  das  "«a^fvh  nur 
daraus,  daß  der  Raum  von  der  Umgebungsmauer  des  innem  Yorhofis  an 
bis  zu  dem  von  der  Thorhalle  desselben  zu  den  heiligen  Cellen  flirenden 
W^e  und  dem  diesen  Weg  vor  den  Cellen  fortsetzenden  Gange  (Taf.  L 
1  u.  m)  als  eine  Pertinenz  des  innem  Yorhob  angesehen  wurde.  In  jeder 
der  vier  Ecken  des  äuBem  Yorhob  war  ein  (kleiner)  Hof  im  Yorhofe. 
Die  Wiederholung  des  'rm  ?iK(»a  "ixn  hat  distributive  Bedeutung.  Die 
kleinen  Höfe  in  den  vier  Vorhobecken  waren  t&rt^  d.  h.  nicht  unbedekt, 
das  w&re  nichtssagend,  da  alle  Yorhofe  oder  Höfe  unbedekt  waren;  auch 
nicht:  verkürzt  (Böii.\  denn  diese  Bed.  hat  *^  nicht;  auch  nicht  fumum 
exhalanUa,  wie  die  Talmudisten  meinen,  oder  flberbrflkt  (ZTi/z.),  woftr 
ebenfalls  der  sprachliche  Beweis  fehlt,  sondem  warscheinlich:  atria 
clausa  i.  e.  tnuris  cincta  etjanuis  clausa,  nach  Ges,  Thes,,  von  -^  im 
Aram.  Hgavit,  im  Aethiop.  clausit,  obseravit  januam.  Das  W.  niyy?nu 
ist  von  den  Masoreten  durch  puncia  exiraord.  als  verd&chtig  markirt, 
fehlt  auch  in  ZXTu.  Vulff,  und  wird  daher  von  Bött  u.  Ettz.  als  Glosse 
gestrichen.  Aber  selbst  Bitz,  bekent,  daB  damit  die  Frage,  wie  es  in  den 
Text  gekommen,  nicht  erklärt  werde.  Das  Wort  ist  parHc.  hoph.  von 
T^  in  der  Bed.  abgeekt,  in  Ecken  abgeschnitten,  und  Apposition  zu  dem 
Suffixe  an  D^ya'iiKb,  wOrtl. :  ein  MaB  war  allen  vieren,  den  in  den  Ecken  ab« 
geschnittenen  Räumen  oder  H&fen.  Fflr  diesen  appositionellen  Gebrauch 
des  Particips  vgl.  1  Kg.  14,  6.  Streitig  ist  auch  die  Bed.  des  W.  *iid, 
welches  außer  hier  nur  Ex.  28, 17  ff.  u.  39, 10  vorkomt,  in  der  Bed. 
Reihe,  nicht:  Einfassung  {Klief!),  Das  folgende  ni-ra  ist  deutlich  nur 
das  foem.plur.  von  i^,  da  rm^  auch  von  ^vn  in  der  Bed.  einringen 
stamt,  s.  zu  Ps.  69, 26.  Hiemach  bed.  "ma  nicht  Yerdeck  oder  Grenz- 
wand, sondem  eine  Reihe  oder  Lage  von  Mauerwerk,  welche  mehrere 
Einzellagen  hatte,  unter  denen  die  Kochherde  angebracht  waren.  rriVapa 
nicht  Kflchen,  sondem  Kochherde,  eig«  pariic  pL  Dinge,  die  kochen 
machen.  &*^WsBn  r^^  Kflchenhaus.  n-jan  '^rnüjna  die  Tempeldiener,  im 
unterschiede  von  den  Dienem  Jahve's  44, 16^.,  sind  die  Leviten  44, 11t 
tiito  ist  wie  40, 17  u.  41, 18. 19  constmirt 


Eieohiel  XLVIIt  L  489 

Cap.  XLVII  IL  XLVni.  Die  Segnung  des  Landes  Canaan 
und  seine  Verteilung  an  die  Stämme  Israels. 

Nachdem  Ezech.  den  Eiszog  der  Herrlichkeit  des  Herrn  in  den  neuen, 
vor  seinen  Augen  aufgemessenen  Tempel  geschaat  und  die  dem  Volke 
zu  Torkflndigende  neue  Thora  Qber  den  Dienst,  welchen  Israel  im  neuen 
Heiligtnme  seinem  Ootte  leisten  soll,  empfangen  hat,  wird  ihm  ein  Strom 
lebendigen  Wassers  gezeigt,  der  von  der  Schwelle  des  Tempels  aus- 
gehend nach  der  Araba  hinfließt  und  in  das  todte  Meer  sich  ergießt,  um 
das  dflrre  Erdreich  zu  befruchten  und  das  Salzwasser  des  todten  Meeres 
mit  Lebenskräften  zu  erfüllen  (47, 1—12).  Schließlich  wird  noch  die 
Verordnung  des  Herrn  Qber  die  Grenzen  des  heiligen  Landes,  über 
seine  Verteilung  unter  die  zwölf  Stämme  Israels  und  über  den  Bau  der 
heiligen  Stadt  mitgeteilt  (47, 1 3-48,  36). 


Gap.  ZLVn,  1—12.  Der  Strom  des  Lebenswassers« 

Wenn  Jahve  im  Thale  Josaphat  alle  Heiden  gerichtet  haben  und  als 
König  seines  Volkes  auf  Zion  seinem  heiligen  Berge  wohnen  wird,  als- 
dann werden  die  Berge  traufein  von  Most  und  die  Hügel  von  Milch 
rinnen  und  alle  Bäche  Juda's  von  Wasser  fließen,  und  eine  Quelle  wird 
vom  Hanse  Jahve's  ausgehen  und  das  Acazienthal  trftnken.  In  diesen 
Büdem  hat  schon  Joel  c.4,18  den  Strom  des  Heils  beschrieben,  welchen 
der  Herr  in  der  Vollendungszeit  des  Oottesreiches  seiner  Gemeinde  zu- 
flieBen  lassen  werde.  Diese  SchUderung  des  meesianischen  Heils  ge- 
staltet sich  bei  unserm  Propheten  zu  der  großartigen  Vision  des  vor- 
liegenden Abschnittes.  — V.  1.  Und  er  flirte  mich  zurück  zur  Thür  des 
Hauses,  und  siehe  Wasser  floß  unter  der  Schwelle  des  Hauses  hervor 
gegen  Osten,  denn  die  Vorderseite  des  Hauses  war  gegen  Osten,  und 
d€u  Wasser  floß  herab  von  unten,  von  der  rechten  Schulter  des  Hauses 
her  südUch  vom  Altare.  V.  2.  Und  er  ßrte  mich  hinaus  auf  dem  Wege 
des  Nordihores  und  ließ  mich  draußen  herum  gehen  zu  dem  Außen- 
thore  des  Wegs  zu  dem  gegen  Osten  blickenden  (Thore),  und  siehe 
Wasser  rieselten  von  der  rechten  Thorschulter  her.  V.8.  Als  der  Mann 
hinausging  gegen  Osten  hatte  er  eine  Meßschnur  in  seiner  Hand,  und 
er  maß  tausend  Ellen  und  Heß  mich  durch  das  Wasser  gehen  — 
Wasser  bis  an  die  Knöchel.  V.  4.  Und  er  maß  tausend  und  Heß  mich 
durch  das  Wasser  gehen  —  Wasser  bis  an  die  Kniee;  und  er  maß 
tausend  und  Heß  mich  durchgehen  —  Wasser  bis  an  die  Hüften.  V.  5. 
Und  er  maß  tausend  —  ein  Bach  durch  den  ich  nicht  gehen  konte, 
denn  das  Wasser  war  hoch,  Wasser  zum  Schwimmen,  ein  Bach,  der 


1)  VffL  hierzu  W,  Feumann  Die  Wasser  des  Lebens.    Ein  ezegetiseher 
Venueh  über  Ezech.  47, 1-^12.  Berl.  1S48. 
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nicht  zu  durchgehen  war,  y.6.  und  er  sprach  zu  mir:  Hast  du^s  ge- 
sehen^ Menschensohn?  und  er  fürte  mich  wieder  zurück  am  Ufer  des 
Baches.  Y.  7.  Als  ich  zurükkehrte,  siehe  da  standen  am  Ufer  des 
Baches  sehr  viele  Bäume  von  dieser  und  jener  Seite.  Y.  8.  Und  er 
sprach  zu  mir:  dieses  Wasser  fließt  hinaus  in  den  östlichen  Kreis  und 
läuft  hinab  in  das  Blachfeld  und  gelangt  zum  Meere  hin;  in  das  Meer 
wird  es  hinausgeftirt^  daß  die  Wasser  gesund  werden.  Y.  9.  Dhd  ge- 
schehen wirds,  jegliches  lebende  Wesen,  davon  es  wimmelt  überall, 
wohin  der  Doppelbach  komt,  wird  leben,  und  der  Fische  werden  sehr 
viele  sein;  denn  komt  dieses  Wasser  dorthin,  so  werden  jene  gesund 
werden  und  alles  wird  leben,  wohin  der  Bach  komt  Y.  10.  Dhd  es 
werden  Fischer  an  ihm  stehen,  von  Engedi  'bis  Eneglaim  wird  man 
Netze  ausbreiten;  nach  ihrer  Art  werden  Fische  darin  sein,  wie  die 
Fische  des  großen  Meeres,  sehr  viele.  Y.  11.  Seine  Sümpfe  und  seine 
Lachen,  die  werden  nicht  gesund  werden,  zu  Salz  sind  sie  hingegeben. 
Y.  12.  und  an  dem  Bache  werden,  an  seinem  Ufer  von  dieser  und 
jener  Seite,  allerlei  Bäume  eßbarer  Frucht  wachsen;  ihre  Blätter  wer- 
den nicht  welken  und  ihre  Früchte  nicht  ausgehen,  alle  Monde  werden 
sie  reife  Frucht  tragen,  denn  sein  Wasser  fließt  aus  dem  ffeiHgtume 
hervor.  Und  ihre  Früchte  werden  zur  Speise  dienen  und  ihre  Blätter 
zur  Arzenei. 

Yom  äuBern  Yorhofe,  wo  ihm  die  Opferkttchen  für  das  Yolk  gezeigt 
worden  (46, 21  ff.),  wird  Ez.  znrück  vor  die  Thar  des  Tempelhanses  ge- 
ftart,  um  ihm  da  eine  anter  der  Tempelschwelle  hervorflieBende  Wasser- 
quelle  zu  zeigen,  die  in  korzem  Lauf  von  vier  tausend  Ellen  Entfernung 
von  ihrem  Ursprung  schon  zu  einem  tiefen  schwimmbaren  Bache  ange- 
schwollen ist  und  nach  der  Jordanaue  hinabfließt,  um  sich  ins  todte 
Meer  zu  ergießen.  In  v.  1  u.  2  wird  der  Ursprung  und  Lauf  dieses 
Wassers  beschrieben,  in  v.  3—5  das  gewaltige  Anschwellen  desselben, 
in  V.  6  der  Baumwuchs  an  seinen  Ufern,  in  v.  7—12  sein  Ausfluß  in  die 
Araba  und  ins  todte  Meer  mit  der  Leben  bewirkenden  Kraft  seines 
Wassers.  —  Y.  1.  Die  Thflr  des  Hauses  ist  der  Eingang  in  das  Hdlige 
des  Tempels  und  n*;ah  *f^tm  die  Schwelle  dieser  Thflr.  ntrug^  nicht:  im 
Osten  {Hitz.)\  der  folgende  Satz  des  Grundes  fordert  diese  Bed.  nicht, 
sondern:  gegen  Osten  d.h.  der  Schwelle  die  gegen  Osten  zu  lag,  denn 
die  Fronte  des  Tempels  war  im  Osten,  nnns  ist  nicht  mit  Vfw  zu  ver- 
binden, sondern  fbr  sich  zu  nehmen,  nur  nicht  in  der  Bedf.  abwärts 
{Hitz.\  sondern:  von  unten  her,  nämlich  von  der  rechten  Schulter  des 
Hauses  herab.  *ry^  herabflieBen,  weil  der  Tempel  höher  lag  als  der 
innere  Yorhof.  Die  rechte  Schulter  ist  der  5  Ellen  breite  Teil  der  öst- 
lichen Wand  des  Heiligen,  zwischen  der  Thflr  und  dem  Bandpfeiler 
(41, 1).  Das  Wasser  kam  demnach  aus  der  Ecke  her?or,  welche  die 
Sfldwand  der  Halle  mit  der  Ostwand  des  Heiligen  bildete  (s.  die  Zeich- 
nung Taf./),  und  floß  sQdwärts  vom  Brandopferaltar  vorflber,  in  öst- 
licher Richtung  Aber  den  Yorhof  unter  seiner  Umfassungsmanw  durch, 
über  den  äußern  Yorhof  und  unter  dem  Steingetäfel  und  der  östlichen 
Mauer  desselben  hindurch  ins  Freie,  wo  es  der  Prophet  draußen  vor 
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dem  Thore  von  der  rechten  Schalter  dieses  Thores  wieder  hervorrieBeln 
sieht.  Za  dem  Ende  war  er  dnrch  das  Nordthor  —  weil  das  Ostthor 
versctdosssen  war  (44, 1),  hinaus  nnd  an  der  AuBenmaner  hemm  zum 
(Vstlichen  AaBenthore  gefbrt  "pn  Tf;^  ist  nfther  hestimt  durch  ^cppjr^» 
fwn  und  dieses  wieder  durch  tf^  naiiii  tf;^  ^des  Wegs  znm  ostwärts 
blickenden  (Thore).  Das  aic.  Xsy*  b'^^^  pi*  von  na»,  verwandt  mit 
ma  bed.  wol:  rieseln,  nicht:  tröpfeln,  tm  hat  keinen  Artikel,  weil  ans 
dem  Zusammenhange  klar  ist,  daB  das  Wasser  dasselbe  war,  welches 
Ez.  im  ümem  Vorhofe  ans  der  Tempelschwelle  hatte  hervorkommen 
sehen.  Die  rechte  Schalter  ist  der  an  die  SQdseite  des  Thores  an- 
stoBende  Teil  der  Ostlichen  Mauer.  —  Y.  3—6.  Die  wunderbare  Zu- 
nahme des  Wassers  an  liefe.  Tausend  Ellen  von  der  Maner  reichte  es 
beim  Durchgehen  bis  an  die  Knöchel,  tausend  Ellen  weiter  bis  an  die 
Knie,  tausend  Ellen  weiter  bis  an  die  Hfiften,  und  nach  weiteren  tausend 
Ellen  konte  man  den  Bach  nicht  mehr  durchwaten,  sondern  darin 
schwimmen.  Die  W.  &*^.pfeK  *«»  sind  kurzer  Ausdruck  fOr:  es  war  Wasser 
das  bis  an  die  Knöchel  reichte,  dbm  ist  s.  v.  a.  di  Knöchel,  nicht:  FuB- 
Bohle.  Umgekehrt  steht  ü^w  M  i'Chr.  11, 13  fOr  tnf^  bnt  Das  auf- 
Callende  d*;?")?  t)*!«  f&r  ü'Wi  *«»  ist  vielleicht  gewält,  w6Q'&*;m  'm  die 
Bed.  von  D'i^'ä'i  itf«a  Jes.  36, 12  (Kert)  hatte.  Auf  diese  auBOTordent- 
liehe  Zunahme  des  Wasserstromes  macht  der  messende  Mann  v.  6  den 
Propheten  aufinerksam,  weQ  sich  darin  die  wunderbare  Beschaffenheit 
desselben  kundgab.  Ein  natürlicher  Bach  kann  in  so  kurzen  Distanzen 
nicht  so  gewaltig  anwachsen,  falb  nicht  etwa  von  allen  Seiten  Bäche 
in  ihn  einmünden,  was  hier  nicht  der  Fall  war.  Dann  hiefi  er  ihn 
wieder  zurflckgehen  n^  i^  am  Ufer,  nicht:  an  das  Ufer,  da  er  das- 
selbe gar  nicht  verbissen  hatte.  Der  Zweck,  zu  dem  er  am  Ufer  hin- 
gefllrt  worden,  war  nach  4000  Ellen  Wegs  erreicht;  aus  der  bis 
dahin  gemessenen  Zunahme  des  Wassers  konte  er  schon  schlieBen, 
welche  liefe  es  in  sehiem  weiteren  Laufe  gewinnen  würde.  Daher 
soll  er  nun  umkehren  am  Ufer,  um  zu  sehen,  wie  dasselbe  mit 
Bäumen  bewachsen  war.  "«r^^i  läBt  sich  nicht  anders  erklären  als 
f&r  eine  incorrecte  Form  für  'OsnS^^  ftbr  welche  freilich  entsprechende 
Analogien  fehlen. 

In  V.  8—12  gibt  er  ihm  noch  eine  Erklärung  Aber  den  weiteren 
Lauf  des  Baches  und  Aber  die  Wirkung  seiner  Wasser.  Der  Bach  fliefit 
hinaus  in  nj WD^n  rMm  den  östlichen  Umkreis  d.  L  identisch  mit  niV^f 
"nrm  die  Kreise  des  Jordan  Jos.  22, 101,  die  Gegend  oberhalb  des  todten 
Meeres,  wo  sich  das  Jordanthal  (Ober)  zu  einem  breiten  Tief  becken  er- 
weitert ro'iyn  ist  das  Tiefthal  des  Jordan,  jezt  Ghcr  genant,  s.  zu  Deut. 
1, 1,  von  wdchem  Robms.  Palast.  II  S.  606 ff.  sagt:  ,der  gröBere  Teil 
des  Ober  bleibt  eine  wüste  Einöde.  So  wird  es  im  Altertume  beschrie- 
ben (vgl  Joseph.  helLjud.  III,  10,  7.  IV,  8, 2)  und  so  finden  wir  es 
heut  zu  Tage.^  ns;n  ist  das  todte  Meer,  in  v.  18  "«aitftgn  b;n  und  in 
Deut  3, 17.  4, 49  Meer  der  Araba  genant  Die  W.  ca^Mpan  rujir^si 
nehmen  wir  mit  Bgstb.  als  nachdrucksvoUe  Zusammenfsssung  der  vor- 
hergehenden Angabe  Aber  die  Ausmflndnng  des  Wassers,  woran  die 
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Amuag^  über  die  Wirknng  deeselben  auf  das  todte  Heer  angeknflpft 
wird,  und  snppliren  ^Ma  aus  dem  ieztvorhergehenden  Satze:  nach  dem 
Meere  hin  (kommen)  die  hinaasgeflDürten  Wasser  des  Baches  nnd  geheilt 
werden  die  Wasser  des  todten  Meeres.   Hiernach  bedarf  es  nicht  der 
Emendation  q^^k^s  &n  tm  i^  welche  Hiiz.  Torschlflgt  So  yiel  ist  aaßer 
Zweifel,  daß  ha^  kein  anderes  als  das  vorhergenante  todte  Meer  sein 
kann.   Die  Meinung,  daß  es  das  mittelländische  Meer  sei  {Chaid.  Ros. 
Ew.  n.  A.),  ist  ans  Zach.  14, 8  in  unsere  Stelle  hereingetragen.    Msna 
wie  2  Kg.  2, 22  bezeichnet  das  Gesundmachen  schädlichen,  dem  Leben 
verderblichen  Wassers.    Die  schon  den  Alten  bekante  Beschaffenheit 
des  todten  Meeres,  von  der  TacU,  hisl.  V  c,6  schreibt:  locus  immenso 
ambUu,  spede  maris  sapore  corrupHor,  gravikUe  odoris  accoHs 
pestifer,  neque  venia  mpellitur  neque  pisces  out  suetas  aquis  vohicres 
paiitur,  welche  alle  neueren  Reisenden  bestätigen  (vgl  Raumer  Palast 
S.  61  ff.  u.  Robinson,  Phys.  Geogr.  des  heil.  Landes  S.  209  ff.),  wird  als 
Krankheit  seines  Wassers  gedacht,  welche  durch  das  Wasser  des  ans 
dem  Heiligtume  hervorgehenden  Baches  geheilt,  in  gesundes  Wasser, 
in  dem  Fische  leben  können,  umgewandelt  wird.  Die  heilkräftige  und 
Leben  erzeugende  Einwirkung  dieses  Baches  auf  das  todte  Meer  wird 
V.  9  u.  10  beschrieben.  Ueberall  wohin  die  Wasser  des  Baches  gelangen, 
werden  alle  lebenden  Wesen  zu  Leben  und  GMeihen  kommen.  —  In 
V.  9  macht  der  Dual  b'^Vna  Schwierigkeit    Daß  der  Dual  blos  um  der 
Aenlichkeit  mit  b*^  willen  gesezt  sei  (Maur.),  ist  nicht  warscheinlich; 
noch  weniger  läßt  er  sich  auf  eine  Vereinigung  des  aus  dem  Tempel 
hervorkommenden  Baches  in  seinem  weiteren  Laufe  mit  dem  gleichfidls 
ins  todte  Meer  abfließenden  Kidron  beziehen  (ffäv.)^  da  der  Kidron 
weder  vorher  noch  nachher  erwänt  ist  Nach  I^iief.  soll  durch  den  Dual 
eine  Teilung  angedeutet  sein,  die  den  bis  dahin  zusammengehaltenen 
Wassern  des  Bachs  widexfare ,  sobald  sie  in  das  Meenrasser  eintreten. 
Auch  dies  hätte  deutlicher  gesagt  werden  müssen.  ffgsL  nimt  mit  Ver- 
weisung auf  Jer.  60,  21  DoppeUuß  im  Sinne  von  starker  Fluß.   Dieae 
Annahme  möchte  die  beste  sein;  denn  durch  Teztänderung:  D^d  (Es».) 
oder  b'^bn;  (Bitz.)  wird  nichts  gebessert,  da  bns  weder  einer  Bestimmung 
durch  ein  Suffix  bedarf,  noch  der  Plural  dem  Contexte  entspricht   b» 
wn^^K-^  ist  mit  yitSr]  *ii^  zu' verbinden:  wovon  es  wimmelt  überaÜ 
wohin  der  Bach  komt ;'  abeir^K  nicht  fftr  hy  gesezt  nach  Gen.  7, 21  (Hitz^\ 
sondern  wie  Gen.  20, 13  aus  einer  Art  Attraction  zu  erklären,  rvm^  ist 
prägnant:  aufleben,  zu  Leben  kommen.  Uebrigens  sind  die  Worte  nicbt 
so  zu  verstehen,  daß  sie  das  Vorhandensein  von  lebenden  Wesen  im 
todten  Meere  vor  dem  Hineinfließen  des  gesundmachenden  Wassen  in 
dasselbe  voraussezten,  sondern  der  Gedanke  ist  nur  der:  äberali  wohin 
die  Wasser  des  Baches  kommen,  entstehen  im  todten  Meere  lebende 
Wesen,  daß  es  von  ihnen  wimmelt    Außer  dem  yy^  wird  noch  die 
Menge  von  Fischen  besonders  erwänt,  und  im  zweiten  Hendstidie  die 
zahreiche  Entstehung  von  lebenden  Wesen  durch  nochmalige  Hinweianng 
auf  die  gesundmachende  Kraft  des  Bachwassers  begrttndet   Das  Sob- 
ject  zu  «Kf^;*!  die  Wasser  des  todten  Meeres  ist  aus  dem  Zusammenhange 
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za  ergänzen.  Der  dorch  den  Bach  erzengte  groBe  Reichtum  an  Fischen 
im  todten  Meere  wird  in  y.  10  weiter  ansgemalt  Fischer  werden  an 
seinem  Ufer  von  Engedi  bis  Eneglaim  ihre  Netze  ausspannen,  nndso 
vielerlei  Arten  Fische  werden  dort  sein,  wie  man  sie  im  großen  d.  h. 
mittelländiBchen  Meere  findet  "^i  f»  d.  h.  Bocksqneü,  jezt  AinrDschidiy 
eine  Quelle  auf  dei'  Mitte  des  Westufers  des  todten  Meeres  mit  Ruinen 
Torschiedener  alter  Gebäude,  s.  zu  Jos.  15,  62  u.  v.  Raumer ,  Palftst 
S.  188.  tA^  "py  ist  noch  nicht  au^efianden,  wird  aber  auf  Grund  der 
Angabe  des  Hieron:  Engallim  in  principio  est  maris  mortui,  tM 
Jordanes  ingreditur,  in  Ain  el  Feshkhah  vermutet,  einer  Quelle  am 
nördlichen  Ende  der  Westkflste,  wo  sich  auch  Ruinen  eines  kleinen  vier- 
cckigenTurmes  und  anderer  Gebäude  finden  (vgl  Robins.  Pal.II  S.  491  f.), 
da  von  den  wenigen  Quellen  der  Westkflste  keine  so  gut  als  diese  paßt. 
nymh  ist  ohne  Mappik  punktirt,  warscheinlich  weil  die  Masoreten  das  n 
nicht  fflr  Suffix  hielten,  da  das  Nomen  für  die  Beziehung  erst  nach- 
folgt  —  Y.  11  bringt  eine  Exception,  nämlich  daß  bei  alle  dem  das 
todte  Meer  SQmpfe  oder  Pf&tzen  und  Lachen  behalten  werde,  die  nicht 
gesund  gemacht  werden,  (n^  fOr  niu  Pfützen).  ,In  der  Regenzeit, 
wenn  der  See  voll  ist,  breiten  sich  seine  Gewässer  Aber  mehrere  niedrige 
Striche  Marschlandes  aus,  die,  wenn  das  Wasser  wieder  zurflcktritt,  als 
seichte  Fffltzen  oder  Becken  zurflckbleiben,  und  da  nun  das  Wasser  in 
diesen  Pfützen  schleunig  verdunstet,  so  wird  der  Boden  mit  einer  dicken 
Salzkruste  Aberzogen.  Der  Hauptort  hierfür  ist  zu  Birket  el-Ehulil, 
eine  Stunde  oder  weiter  sQdlich  von  Ain-Jidy'  (Rob,  phys.Geogr.  S.  215). 
m^  nVcb  zu  Salz  sind  sie  hingegeben  d.  h.  salzig  zu  bleiben  besUmt, 
weil  die  Bachwasser  dahin  nicht  kommen.  Das  Salz  komt  hierbei  nicht 
nach  seiner  wflrzenden  Kraft  in  Betracht,  sondern  ,als  Feind  aller 
Fruchtbarkeit,  alles  Lebens  und  Gedeihens,  wie  Piinius  h.  nai.  XXXI, 
€.  7.  sagt :  omnis  locus,  m  quo  reperiiur  scU,  steriHs  est  nihilque  gignit, 
vgL  Deut  29, 22.  Jer.  17, 6.  Zeph.2,9.  Ps.  107, 34'  (Hgstb.).  —  In  v.  12 
wird  der  schon  v.  7  erwänte  Einfluß  des  Bachwassers  auf  die  Vegetation 
des  Erdreichs  weiter  ausgefflrt.  An  seinem  Ufer  wachsen  allerlei  Bäume 
mit  eßbaren  Frflchten  Oom?  *|ry  wie  Lev.  19, 23),  deren  Blätter  nicht 
welken  und  deren  Frflchto  nicht  ausgehen,  sondern  allmonatlich  reifen 
(■^a  Erstlings-  d.  h.  neue  Frflchte  bringen,  und  Q'n^?^  distributiv  wie 
Je8.47, 13),  weil  die  Wasser,  die  den  Boden  befiruchten,  ans  dem  Heilig- 
tome  hervorkommen  d.  h.  ,direct  und  unmittelbar  von  dem  Wohnsitze 
dessen,  der  der  Urheber  aller  Lebenskraft  und  Fruchtbarkeit  ist*  {Hiiz). 
Die  Blätter  und  Frflchte  dieser  Bäume  besitzen  daher  flbematflrliche 
Kräfte.  .Die  Blätter  dienen  zur  Speise  d.  h.  zur  Erhaltung  des  von  dem 
Wasserstrome  bewirkten  Lebens;  die  Blätter  dienen  zur  Arzenei  (t^Ufnej 
von  tfry  =  w^  Heilung)  d.  h.  zur  Heilung  des  Kranken  und  Verdorbe- 
nen, ^  depaic8(av  Apok.  22,  2. 

Die  geistliche  Bedeutung  dieses  Zuges  in  dem  Gemälde  des  neuen 
Oottesrdchs  erhellt  unverkennbar  aus  den  analogen  prophetischen  Schil- 
derungen der  messianischen  Heilszeit,  wie  z.  B.  Jes.  12, 3:  „Ihr  werdet 
Wasser  schöpfen  mit  Freuden  ans  den  Brunnquellen  des  Heils^\  wozu 
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Del.  bemerkt:  ,wie  Israel  in  der  Wüste  Wunderwasser  trank,  so  wird 
der  Gott  des  Heils  —  auch  ench  Quellen  des  Heils  viele  nnd  mannig- 
faltige anftnn,  nm  mit  nnd  nach  Herzenslnst  darans  zu  schöpfend  Ebenso 
Jes.  44,  3:  „AnsgieBen  werde  ich  Wasser  anf  Durstige  nnd  Bache  auf 
das  Trockene,  ausgießen  meinen  Geist  anf  deinen  Samen  nnd  meinen 
Segen  anf  deinen  Nachwuchses  wo  ,Wa8ser-  nnd  Bergbache  znm  Bilde 
oder  vielmehr  anagogischen  Tjpaa  des  von  oben  herabkommenden  gOttr 
liehen  Segens  in  himmlischen  Gatem  gemacht  sind'  (DeL).  Dieses  geist- 
liche Heil  hat  schon  Joel  4, 18  als  eine  vom  Hanse  Jahve's  ausgehende 
nnd  das  dflrre  Acadenthal  bewässernde  Quelle  dargestelt,  nnd  Ejsech. 
schaut  es  in  visionärer  Verkörperung  als  Wasser,  die  unter  der  Schwefle 
des  Tempels,  in  welchen  die  Herrlichkeit  des  Herrn  eingezogen  ist, 
hervorquellen  nnd  in  kurzem  Lanfe  zn  einem  so  mächtigen  Bache  an- 
schwellen, den  man  nicht  mehr  durchwaten  kann.  Dadurch  ist  der  Ge- 
danke versinnlicht,  daB  das  Heil,  welches  der  Herr  von  seinem  Throne 
herab  seinem  Volk  zuflieBen  läßt,  von  geringen  Anfilngen  aus  sich  in 
wunderbar  wachsender  Ffllle  ergießen  werde.  Der  Bach  fließt  weiter 
in  die  unfruchtbare,  öde  Wflste  des  Ghor  und  endlich  in  das  todte  Meer 
und  macht  das  Wasser  desselben  gesund,  daB  es  von  Fischen  wimmeit 
Die  Wflste  ist  Bild  der  geistlichen  Dflrre  und  Code  und  das  todte  Meer 
Symbol  des  von  der  Sflnde  gewirkten  Todes.  Die  Heilung  nnd  Be- 
lebung der  alles  Leben  ertödtenden  Salzwasser  dieses  Heeres  zeigt  die 
den  Tod  flberwindende  Kraft  des  göttlichen  Heiles  nnd  die  Nenbelebnng 
der  in  geistlichen  Tod  versunkenen  Welt  Aus  ihm  ersteht  Leben  in 
schöpferischer  Ffllle  und  Mannigfaltigkeit,  dies  zn  zeigen  dient  sowol 
das  Bfld  der  Fischer,  die  am  Ufer  entlang  Netze  ansgespaont  haben, 
als  der  Hinweis  auf  die  mannigfaltigen  Arten  von  Fischen,  wie  man  sie 
im  großen  Meere  findet  Doch  verbreitet  sich  das  Leben  nur  so  weit, 
als  die  Wasser  des  Heils  sich  ergießen.  Wohin  dasselbe  nicht  flieBen 
kann,  da  bleibt  die  Welt  im  Tode  liegen.  Die  Pffltzen  nnd  Lachen  des 
todten  Meeres  bleiben  dem  Sialze  hingegeben.  Endlich  aber  besizt  das 
Wasser  des  Heils  auch  die  Kraft,  Bäume  mit  Blättern  und  Frachten 
hervorzubringen,  durch  welche  das  aus  dem  Tode  gewehte  Leben  ge- 
närt  nnd  von  allen  Krankheiten  geheilt  werden  kann.  Diese  Bedentnng 
haben  die  Bäume  mit  nie  welkenden  Blättern  und  allmonatUch  reifenden 
Frachten  an  den  üfem  des  Baches» 


Oap.  ZLVn,  IS— XLVm,  86.  Grenaen  und  VerteUnng  des 
heiligen  Landes.  Besolireibiing  der  Stadt  Gtottee; 

Gap.  XLYII,  18—28.  Die  Gvenien  des  an  die  Stämme  Isneis 
BU  verteilenden  Landes.  Vgl  hierzu  die  Karte  Taf.  lY.  Y.  18.  Aisö 
spricht  der  Herr  Jahoex  di^  ist  die  Grenze,  nach  welcher  ihr  euch 
das  Land  zum  Erbe  verteilen  soU  nach  den  zwölf  Stämmen  Israeb: 
flir  Joseph  Erbtäk,  Y.  14.  Und  ihr  soU  es  zum  Erbe  empfangen  einer 
wie  der  andere^  weil  ich  meine  Band  erhoben  habe,  es  eurem  Fätem 
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zu  geben;  und  so  soll  dieses  Land  euch  als  Erbteil  zufallen.  Y.  15. 
Ond  dies  ist  die  Grenze  des  Landes:  nach  der  Nordseite  vom  großen 
Meere  an  des  Wegs  nach  Chetlon  in  der  Richtung  gen  Zedad;  V.  16 
Bamai,  Berota,  Sibraim,  welches  zwischen  der  Grenze  von  Damaskus 
und  zwischen  der  Grenze  von  Bamat  Hegt,  das  mittlere  Bazer,  wel- 
ches an  der  Grenze  von  Bauran  liegt.  Y.  17.  Und  die  Grenze  vom 
Meere  her  soll  sein  Bazar-En&n,  der  Grenzort  von  Damaskus^  und 
den  Norden  betreffend  nordwärts  ist  Bamat  Grenze.  Dies  die  Nord* 
Seite.  V.  18.  Und  die  Ostseite  soll  zwischen  Bauran  und  Damaskus 
und  Gilead  und  zwischen  dem  Lande  Israel  der  Jordan  sein;  von  der 
Grenze  nach  dem  östlichen  Meere  hin  soll  ihr  messen.  Dies  die  Ost- 
seite, y.  19.  Und  die  Mittagseite  nach  Süden  hin:  von  Thamar  bis  zum 
Baderwasser  Bades,  dem  Bache  nach  bis  ans  große  Meer.  Dies  die 
Südseite  nach  Mittag  hin.  V.  20.  Und  die  Westseite:  das  große  Meer 
von  der  Grenze  bis  gegen  Bamat  hin.  Dies  die  Westseite.  Y.21.  Dieses 
Land  soU  ihr  euch  austeilen  nach  den  Stämmen  Israels.  Y.  22.  Und 
geschehen  soUs,  durch  das  Los  soll  ihr  es  zum  Erbe  verteilen  euch  und 
den  Fremdlingen  die  sich  unter  euch  aufhalten,  die  Söhne  gezeugt 
haben  in  eurer  Mitte;  sie  sollen  euch  sein  wie  eingeborene  unter  den 
Söhnen  Israels;  mit  euch  sollen  sie  losen  zum  Erbteile  unier  den  Stäm- 
men  Israels.  Y.  23.  Und  soll  geschehen,  in  dem  Stamme,  bei  welchem 
der  Fremdling  sieh  aufhält,  da  soll  ihr  ihm  sein  Erbteil  geben,  lautet 
der  Spruch  des  Berm,  Jahve's. 

Ke  Festsetzimg  der  Grenze  des  Landes,  welches  Israel  in  der  Za- 
kimft  unter  sich  nacb  seinen  zwölf  Stämmen  verteilen  soll,  wird  mit 
einigen  allgemeinen  Bestimmungen  Aber  die  Yerteilnng  eingeleitet  (v.  13 
n.  14)  und  beschlossen  (v.  22  n.  23).  Die  einleitenden  Bestimmungen 
sind  an  die  Ueberschrift:  „dies  ist  die  Orenze^'  angeknüpft,  weshalb 
dies  in  Y.  15  wiederholt  wird,  n»  ist  offenbarer  Schreibfehler  ftbr  m, 
welches  alle  alten  Uebersetzer  ansdrflcken,  einige  Codd.  haben  nnd 
welches  anch  dnrch  mi  y.  15  gefordert  wird,  teft  ist  hier  die  Oesamt- 
grenze  des  za  verteiloaden  Landes  nnd  das  folgende  *r9^  accus.:  nach 
welcher.  „An  die  zwö^  Stftmme*'  —  denn  das  ganze  Israel  soll  heim- 
kehren ond  als  ein  Oottesvolk  nnter  Einem  Forsten  in  seinem  Lande 
wohnen  36, 24  ff.  37, 21  ff.  Die  Yerteilnng  an  die  12  Stftmme  wird  aber 
gleich  nfther  bestimt  dnrch  den  abrapt  angereihten  Zusatz:  „Joseph 
Teile''  d.lL  für  Joseph  zwei  Teile.  DaB  nämlich  dies  der  Sinn  der  Worte, 
darüber  kann  nach  Oen.48, 22  u.  Jos.  17, 14, 17  kein  Zweifel  sein. 
Daher  die  notizenhafte  Form  des  Ausdrucks,  die  man  nicht  durch 
Pnnktimng  des  o^^Von  als  Dual  ^^an  verwischen  dar£  Solte  das  Land 
nach  zwölf  Stämmen  verlost  werden  und  der  Stamm  Levi  seinen  Teil 
von  der  ausgesonderten  Teruma  erhalten,  so  mußte  Joseph  gemäB  der 
Bestimmung  des  Patriarchen  Gen.  48, 22  zwei  ErbteUe,  flbr  seine  Söhne 
Ephraim  und  Manasse,  emp&mgen.  Damit  steht  auch  der  Anfang  des 
14.  Yerses  nicht,  wie  Bitz.  meint,  in  Widerspruch;  denn  die  W.:  ihr 
seit  es  zum  Erbteil  empfsngen  einer  wie  der  andere,  besagen  nur,  daB 
von  den  zwölf  Stämmen,  welche  Israel  in  Bezug  auf  die  rAn)  ^t,  jeder 
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gleichen  Teil,  der  eine  8o  viel  als  der  andere  erhalten  nplL  Der  BeCdil 
zur  Yerteilang  wird  motivirt  durch  den  Hinweis  anf  den  Eidschwor,  mit 
dem  Gott  dieses  Land  den  Y ätem  in  gehen  verheiBen  hat,  vgl.  20, 38.  — 
Mit  Y.  15  hebt  die  Besümmong  der  Grenzen  an,  die  zwar  formell  von 
Nnm.  34, 1—15  mannigfach  abweicht,  in  der  Sache  aber  mit  der  Iftoa. 
Bestimmung  harmooirL  In  Nam.  34  begint  die  An&älnng  mit  der  Sfid- 
grenze,  geht  dann  zar  West-  nnd  Nordgrenze  fort  nnd  schließt  mit  der 
Ostgrenze,  bei  Ez.  begint  sie  mit  der  Nordgrenze  nnd  schreitet  nadt 
Osten,  Süden  nnd  Westen  fort  Dieser  unterschied  erklärt  sich  einfeudi 
daraus,  daB  die  Israeliten  nnter  Mose  von  Aegypten  d.  L  von  Sflden  her 
gezogen  kamen  nnd  an  der  Sfldostgrenze  des  Landes  standen,  jeit  aber 
in  die  Nordländer,  Assnr  nnd  Babel,  weggeflirt  waren  nnd  von  da  heim- 
kehrend gedacht  werden.  Femer  sind  bei  Ezech.  die  Grenzen  viel  kftner 
als  in  Nnm.  34  beschrieben,  nur  die  Nordgrenze  etwas  nmständlicher. 
Der  Lanf  derselben  wird  ▼.  15  im  allgemeinen  als  vom  großen  d.  i.  mit- 
telländischen Meere  an  des  Wegs  nach  Ghetlon  in  der  Bichtang  nach 
Zedad  hin  laufend  bezeichnet:  in  v.  16  n.  17  folgen  die  Orte,  welche  die 
Grenze  bilden.  Der  Ausgangspunkt  am  mittellftndischen  Meere  IftBt 
sich  nur  ungefilr  bestimmen,  weil  die  Orte:  Ghetlon  und  Zedad  uns  noch 
nnbekant  sind.  Nicht  blos  Chetlon,  auch  Zedad  ist  noch  nicht  ao^ge- 
funden.  Die  von  Robms.  nnd  Wetzstein  dafllr  gehaltene  Stadt  Sadad 
(Sudud)  Ostlich  von  der  von  Damaskus  nach  Hums  (Emesa)  fllrenden 
Straße  liegt  viel  zu  wdt  nach  Osten,  als  daß  hier  wie  Nnm.  34, 8  nadi 
ihr  die  Grenze  Canaans  besümt  sein  kOnte,  s.  zu  Nnm.  34, 8.  Unter  den 
V.  16  an^zälten  Namen  ist  ran  nicht  die  Stadt  Bamah  am  Orentes, 
die  viel  zu  nördlich  lag,  sondern  das  Reich  Hamat,  dessen  Sadgraaze 
die  Nordgrenze  Canaans  bildet,  sich  aber  auch  nicht  genau  angeben 
läßt  hni*ia  ist  wol  identisch  mit  '«ri'ha  2Sam.8, 8,  einer  Stadt  des 
Königs  von  Zoba;  ihre  Lage  aber  noch  nnbekant.  d*«^  vielleicht  mit 
l^feT  Nnm.  34,  9  identisch,  anch  noch  nicht  angefunden,  nnd  nicht  in 
dem  Rninenorte  Süfran,  nordöstlich  von  Damaskus  in  der  Nähe  der 
Straße  nach  Palmyra  zu  suchen,  weil  dieser  Ort  nicht  die  Grenze  von 
Damaskus  und  von  Hamat  bilden  konte.  Auch  die  Lage  des  „mittleren 
Hazer^^  ist  noch  nicht  nachgewiesen,  i^in  Hcannm,  an  dessen  Ctoenze 
es  lag,  steht  hier  in  umfiEwsenderer  Bedeutung  als  A&pavitic  bei  Joseph. 
u.  a.  giieeh.  Autoren,  das  spätere  Auranitis  mit  Gaulanitis  (Oolan)  and 
Batanaea  (Basan)  und  wol  auch  Ituräa  in  sich  schließend,  da  nach 
V.  18  auf  der  Ostseite  des  Jordan  außer  Hanran  nur  Damaahos  und 
GUead  genant  sind,  also  unter  Hanran  der  ganze  Landstrich  zwiadieB 


dem  Gebiete  von  Damaskus  und  der  Landschaft  Gilead  begrüfon  ist 
Der  Name  T^in,  arab.  ^K^  wird  von  der  Menge  der  Holen  (rn^ 

^m)  in  jener  Gegend  abgeleitet,  wogegen  WetzsU^  Beiseber.  S.  92  zwar 
das  Bedenken  äußert,  daß  mit  Ausnahme  des  östlichen  und  sädöetttchen 
Haurftn,  wo  allerdings  die  meisten  vnlcanischen  Erhebungen  von  Tn^o- 
dyten  durchwfllt  smd,  die  Hölenwohnnngen  sonst  in  diesem  Lande  nicht 
gewönlich  seien.  Aber  der  Name  kann  ja  wol  auch  von  jenem  MUdMU 
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Distrikte  ausgegangen  sein  -und  vielleicht  sogar  den  nördlich  vom  Jabhok 
gelegenen  Teil  Oüeads,  nämlich  Erbed  and  Suet,  das  wäre  HOlenland 
mit  om&ßt  haben.  Näheres  aber  diese  Landschaften  s.  zu  Dent.  3, 4 
a.  10.  —  Die  Bestimmung  y.  17*:  „die  Grenze  vom  Meere  her  soll 
Hazar-Enon,  die  Grenze  von  Damaskus  sein",  kann  nur  den  Sinn 
haben:  die  vom  mittelL  Meere  ausgehende  Nordgrenze  erstrekt  sich 
bis  Hazar-Efion  dem  Grenzorte  von  Damaskus,  oder  Haz.-En.  bildet 
für  die  vom  Meer  her  kommende  Nordgrenze  den  Ostlichen  Endpunkt 
nach  der  Grenze  von  Damask.  hin.  Tir?  *i^  oder  ir^  '^xn  Num.  34,  9 
d«  i.  Quellenhof  haben  wir  zu  Num.  34,  9  in  der  Quelle  Lebweh  ^  die  in 
der  Bek&a  auf  der  Wasserscheide  zwischen  dem  Orontes  und  Leontes 
liegt,  nachzuweisen  versucht,  zu  welcher  Lage  die  Bezeichnung:  Grenze 
von  Damaskus  gut  paBt  ¥.17^  hat  Hiiz,  passend  wörtlich  so  gefaßt: 
„and  den  Norden  betreffend  nordwärts,  so  ist  Hamat  Grenze'*  und  durch 
die  Bemerkung  erläutert,  daß  naüsc  die  Ergänzung  zu  der  vorher  ange- 
gebenen Grenzlinie  von  Westen  nach  Osten  bilden  solle,  yiss  nKf  pki 
ist  Schlußformel:  dies  die  Nordseite,  aber  n^i  (hier  u.  v.  18  u.  19)  nicht 
mit  Bitz.  nach  dem  nth  v.  20  und  nach  der  Syr.  Version  in  nth  zu 
andern;  sondern  wie  v.  18  zeigt  daraus  zu  erklären,  daß  dem  Ezech.  in 
Gedanken  ^sin  ihr  solt  abmessen  vorschwebte,  woran  sich  'b  pmi  „und 
zwar  die  Nordgrenze"  logisch  richtig  anschließen  würde.  —  Die  Ost- 
grenze ist  V.  18  eben  so  wie  Num.  34, 10—12  bestimt,  dort  nur  ober- 
halb des  See^s  Genezaret  nach  mehreren  Orten  genauer  beschrieben, 
wärend  £z.  nur  den  Jordan  als  Grenze  nent.  n*^  mmd  nebst  Ergänzung 
ist  nach  der  richtigen  Bemerkung  von  HUz.  nicht  als  Prädicat  zum  Sub- 
jecte  y^^  aufzufassen,  da  die  Bed.  von  hkd  dies  nicht  gestattet;  man  muß 
vielmehr  erklären :  was  die  Ostseite  betrift,  ist  zwischen  Hauran  a.  s.  w. 
ond  dem  Lande  Israel  der  Jordan.  Hauran,  Damaskus  und  Gilead  liegen 
an  der  Ost-,  das  Land  Israel  an  der  Westseite  des  Jordan.  Der  auf- 
fallende Umstand,  daß  Ez.  von  dem  in  der  Mitte  zwischen  Damaskus 
und  Gilead  liegenden  Hauran  ausgeht  —  Hauran,  Damaskus  und  Gilead 
statt  Damaskus,  Hauran  und  Gilead  schreibt  —  erklärt  sich  wol  daraus, 
daB  der  Jordan,  den  er  der  Kürze  halber  allein  als  Grenze  nent,  sich 
nicht  bis  zum  Gebiete  von  Damaskus  hinauf  erstrekte,  sondern  nur 
zwischen  Hauran  und  Gilead  die  Grenze  für  das  Land  Israel  bildete. 
Vona  geht  auf  die  froher  genante  Nordgrenze  zurQck.  Von  dieser  Grenze, 
deren  östlicher  Endpunkt  Hazar-Enon  war,  sollen  sie  nach  dem  Ost- 
liehen  Meere,  d.  h.  bis  zum  todten  Meere  hin  messen.  —  V.  19.  Die 
Sfldgrenze,  nach  dem  Sflden  hin,  soll  von  Thamar  bis  zu  dem  Hader- 
wasser Kades  (und  von  da)  an  dem  Bache  hin  ans  große  (d.  h.  mittel- 
ländische) Meer  ausgehen,  "^on  verschieden  von  ffazazon- Thamar, 
welches  v.  10  Engedi  heißt  (vgl.  2  Chr.  20, 2) ,  wird  ttr  das  Thamara 
(6a|Aapa)  ^  gehalten,  welches  nach  Euseb.  im  OnomasU  ed.  Lars,  p.  68 


1)  Die  Angabe  lautet  so:  U^stai  U  xtc  Oa^apa  xui^y)  SusTwaa  Md(|»tc 
i^^pac  6Wv,  dictdvTiuv  dico  Xtßpwv  sie  AiXd|i,  ^xic  vöv  «ppoopiöv  rot»  täv  orpa- 
Tiitttayv.  Bd  ffieron, :  est  et  aüuä  eoHeUum,  umui  äiei  Umere  a  Mampsis  aj^fido 

K«il,  EsMhiaL    2.  Aufl.  32 
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eine  Tagereise  weit  auf  dem  Wege  yon  Hebron  nach  Ailam  (Aekah 
Deat  2, 8. 1  K.  9, 26)  lag  und  eine  römische  Besatzung  hatte,  wonach 
Rohms.  (Pal.  III  8. 178  u.  186  ff.)  es  in  der  6  Stunden  sadlich  von  Müh 
nach  dem  Passe  es-Sußh  hin  liegenden  Rninenstelle  Kumuh  vermutet. 
So  auch  Wetzstem  zu  Del.  Genesis  S.  581  f.  d.  4.  A.  Aber  diese  Ver- 
mutung hftngt  mit  verschiedenen,  sehr  fraglichen  Voraussetzungen  n- 
sammen,  und  die  Lage  von  Eumnb  paRt  schwerlich  fttr  das  Thamar 
unserer  Stelle,  welches  nicht  westlich  von  der  Sfldspitze  des  todtea 
Meeres,  sondern  nach  der  Num.  34,  3-5  gezogenen  Sadgrenze  Ganaana 
südlich  vom  todten  Meere  zu  suchen  sein  möchte.  Die  Haderwasser  von 
Kades  (Num.  20, 1—13)  in  der  Wüste  Zin  waren  bei  Kades-Bamea, 
welches  in  der  N&he  der  von  Rowiands  aufgefundenen  Quelle  Am  Kades 
südlich  von  Bir-Seba  und  Khalasa  an  den  Vorhöfen  des  Dschebel  HeUü 
d.  L  an  der  Nordwestecke  des  Berglandes  der  Azazmeh  lag,  s.  zu  Nnn. 
10, 12.  12, 16  u.  20, 16.  SUtt  nxs^  steht  48,  28  der  Sing,  rgrna  wie 
Num.  27, 14.  Deut.  32,  51.  Dagegen'  hat  zwar  Sm.  in  Riehms  HWB. 
unter  Kades  Zweifel  erhoben,  die  aber  nicht  ausreichen,  um  die  aoge* 
gebene  Lage  von  Kades  als  hinfällig  zu  erweisen,  ribns  ist  nbn^  zu 
punktiren,  von  bns  mit  n  loc,  und  gemeint  ist  der  Bach  Aegyptens,  der 
groBe  Wady  el  ArUh  (Tivoxopoi>pa),  in  welchem  die  Südgrmize  Ganaans 
von  Kades  an  nach  dem  mittellftnd.  Meere  hinlief,  s.  zu  Num.  34, 5.  — 
V.  20.  Die  Westgrenze  bildet  das  Mittelländische  Meer.  b«M  d.  i.  von 
der  V.  19  genanten  Südgrenze  an  bis  gegenüber  (naä  ny)  dem  Kommen 
nach  Hamat  d.  h.  bis  gegenüber  von  da,  wo  man  das  Gebiet  von  Bamai 
betritt  {ffitz.)  d.  i.  von  der  v.  20  als  Anfang  der  Nordgrenze  genanten 
Stelle  in  der  Gegend  des  Vorgebirges  e^A-^AtUroA  zwischen  Byblos 
(Oebal)  und  Tripolis.  V.  21.  Dieses  Land  sollen  sie  sich  nach  ihren 
Stammen  verteilen.  Mit  dieser  auf  v.  13  zurückweisenden  Bemerkung 
schließt  die  Bestimmung  der  Grenzen  ab.  In  v.  22  n.  23  wird  nur  noch 
eine  Bestimmung  wegen  der  in  Israel  lebenden  Fremdlinge  hinzugefügt 
Liebevolle  Behandlung  derselben  hatte  schon  das  Mos.  Gesetz  den 
Israeliten  wiederholt  eingeschärft  und  Lev.  19, 34  befohlen,  de  in  dieser 
Beziehung  gleich  den  Einheimischen  zu  behandeln  und  zu  lieben.  Da- 
mit war  ihnen  doch  nicht  volles  Bürgerrecht  eingeräumt,  daB  sie  hfttten 
auch  Landeigentum  erwerben  können.  Das  Land  war  nur  den  Israeliten 
zu  erblichem  Besitz  gegeben;  Fremdlinge  konten  nur  unter  den  Deut 
23, 2—9  gegebenen  Beschränkungen  durch  Annahme  der  Beechneidnng 
der  Gemeinde  Israels  einverleibt  werden.  Dagegen  bei  der  kflnftigeB 
Verlosung  des  Landes  sollen  die  ta'«'^  gleich  den  eingeborenen  IsraellCen 
erbliches  Eigentum  erhalten  und  in  dieser  Hinsicht  kein  Untencbied 
zwischen  den  aus  Abrahams  Samen  und  den  aus  den  Heiden  geborenen 


leparatum,  pergentihus  Äiliam  de  Chebron,  ubi  nunc  RomanumpraeHdmm  pon- 
tum  est,  ist  aber  infolge  des  offenbar  corrompirten  Mgc^^k;  {Mamptis)  dunkel 
Robinson' s  Vermutung  über  Thamara  gründet  sich  auf  die  Annahme,  daß 
statt  dessen  MceXk;  zu  lesen  und  daß  dieser  Name  Malatha  sei,  das  von  spitersn 
S^ziftstaUem  ab  Station  einer  rtoischen  Gehörte  erw&at  wird. 
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Oliedern  des  Volkes  Oottes  stattfinden.  Doch  soll  dieses  Recht  nicht 
jedem,  nnr  zeitweilig  oder  vorübergehend  in  Israel  weilenden  Fremd* 
linge  eingeräumt  werden,  sondern  nur  denen,  die  anter  Israel  Söhne 
zeugen  d.  h.  bleibend  im  heiligen  Lande  sich  niederlassen.  Da  /^al  ^be*^ 
ist  nicht  mit  Hitz,  in  das  hiph.  ^w\  zn  Andern,  sondern  steht  in  der  ans 
der  Hiphilbedeatang:  darch's  Los  zuteilen,  abgeleiteten  Bed.:  dorch's 
Lob  empfangen. 

Gap.XLVIII,  1  — 29.  Die  Verteilung  Canaans  unter  die  Stämme 
und  Begrensung  der  Teruma.  Wie  die  Bestimmung  der  Grenzen 
(47, 15)  so  hebt  auch  die  Verteilung  des  Landes  im  Norden  an  und  zält 
die  Stämme  in  der  Reihenfolge  auf,  wie  sie  vom  Norden  nach  Sflden 
bin  ihre  Erbteile  erhalten  sollen-,  zuerst  sieben  Stämme  von  der  Nord- 
gre'nze  an  bis  zur  Mitte  des  Landes  herab  (v.  1—7),  wo  die  Hebe  fiOr 
das  Heiligtum  mit  dem  Priester-  und  Levitenlande  und  dem  Stadtbesitze 
samt  dem  Fflrstenlando  zu  beiden  Seiten  ausgesondert  werden  soll 
(8—22),  sodann  die  flbrigen  fünf  von  da  bis  zur  Sfldgrenze  hinab 
(v.  2a— 29).  Vgl.  hierzu  die  Karte  Taf.  IV. 

V.  1.  Und  dies  sind  die  Namen  der  Stämme:  vom  Nordende  an 
zur  Seite  des  Wegs  nach  Cheilon  gen  Hamat  zu  {und)  Hazar-Enon, 
die  Grenze  von  Damaskus,  nordwärts,  zur  Seite  von  Hamat,  da  sollen 
ihm  die  Ostseite  (und)  die  Westseite  gehören:  Dan  ein  (Stammlos). 
y.  2.  Und  an  der  Grenze  Dans  von  der  Ostseite  bis  zur  Westseite]: 
Äser  eins.  V.  3.  Und  an  der  Grenze  Äsers  von  der  Ostseite  bis  zur 
Westseite:  Naphtali  eins,  V.  4.  Und  an  der  Grenze  NaphtaWs  von  der 
Ostseite  bis  zur  Westseite:  Manasse  eins.  V.  5.  Und  an  der  Grenze 
Manasse's  Yon  der  Ostseite  bis  zur  Westseite:  Ephraim  eins,  V.  6.  Und 
an  der  Grenze  Ephraims  von  der  Ostseite  bis  zur  Westseite:  Rüben 
eins.  V.  7.  Und  an  der  Grenze  Rubens  von  der  Ostseite  bis  zur  West- 
seite: Juda  eins.  V.  8.  Und  an  der  Grenze  Juda's  van  der  Ostseite  bis 
zur  Westseite  soll  die  Hebe  sein,  die  ihr  abheben  soll,  ß^nfundzwanzig- 
tausend  (Ruten)  Breite  und  die  Länge  wie  jeder  Stammteil  von  der 
Ostseite  bis  zur  Westseite;  und  das  Heiligtum  soll  in  der  Mitte  der- 
selben sein.  V.  9.  Die  Hebe,  die  ihr  ßr  Jahve  heben  soll,  soll  fünf- 
undzwanzigtausend  in  die  Länge  und  zehntausend  m  die  Breite  sein. 
V.  10.  Und  diesen  soll  die  heiHge  Hebe  gehören,  den  Priestern^  gegen 
Norden  fikr^undzwanzigtausend ,  gegen  Westen  Breite  zehntausend, 
gegen  Osten  Breite  zehntausend  und  gegen  Süden  Länge  fUnfund- 
zwimzigtausend,  und  das  Heiligtum  Jahve^s  soll  in  der  Mitte  derselben 
sein.  V.  11.  Den  Priestern,  wer  geheiligt  ist  von  den  Söhnen  Zadoks, 
die  meine  Hut  gehütet  hcLben,  welche  nicht  abgeirrt  bei  der  Verirrung 
der  Söhne  Israels,  sowie  die  Leviten  abgeirret  sind  V.  12  ihnen  soll 
ein  Abgehobenes  gehören  von  der  Hebe  des  Landes;  ein  Hochheiliges 
neben  dem  Gebiete  der  Leviten.  V.  13.  Und  die  Leviten  (sollen)  gleich- 
laufend dem  Gebiete  der  Priester  (erhalten)  fünfundzwanzigtausend  m 
die  Länge  und  in  die  Breite  zehntausend;  alle  Länge  fünfundzwanzig- 
tausend und  (alle)  Brate  zehntausend.  V.  14.  Und  sie  sollen  nicht  da- 
von verkaufen  und  nicht  vertauschen,  noch  soll  an  andere  (Übergehen 
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der  Erstling  des  Landes;  denn  heilig  ist  er  Jahven.  V.15.  Dhd  die 
fünftausend,  die  an  der  Breite  Übrig  sind  längs  der  /Ünfundzwanzig- 
tausend,  sind  gemeines  Land /Ur  die  Stadt  zu  Wohn-  und  Freiplatz; 
und  die  Stadt  soll  in  der  Mitte  derselben  sein.  V.  16.  Und  dies  sind 
ihre  Maße:  die  Nordseite  viertausend  fünf  hundert ,  die  Südseite  vier- 
tausend fünfhundert,  die  Ostseite  viertausend  fünfhundert  und  die 
Westseite  viertausend  fünf  hundert  V.  17.  Und  Freiplatz  der  Stadt 
soll  sein  gegen  Norden  zweihundert  und  fünfzig,  gegen  Süden  zwei- 
hundert  und  fünfzig,  gegen  Osten  zweihundert  und  fünfzig  und  gegen 
Westen  zweihundert  und  fünfzig,  V.  18.  Und  das  üebrige  an  der 
Länge  gleichlaufend  der  heiligen  Hebe,  zehntausend  gegen  Osten  und 
zehntausend  gegen  Westen,  das  soll  neben  der  heiligen  Hebe  sein  und 
sein  Ertrag  den  Arbeitern  der  Stadt  zur  Narung  dienen.  Y.  19.  Dhd 
die  Arbeiter  der  Stadt  anlangend,  so  werden  aus  allen  Stämmen  das- 
selbe bearbeiten.  V.  20.  Die  ganze  Hebe  ist  ßnfundzwanzigtausend 
bei  fünfundzwanzigtausend;  zu  einem  Vierteil  die  heilige  Hebe  soU 
ihr  nehmen  zu  Eigentum  der  Stadt.  V.  21.  Und  das  üebrige  soll  dem 
Fürsten  gehören  auf  dieser  und  auf  Jener  Seite  der  heiligen  Hebe  und 
des  Stadtbesitzes;  längs  der  fünfundzwanzigtausend  der  Hebe  bis  zur 
Ostgrenze  und  gegen  Westen  längs  der  fünfiindzwanzigtausend  nach 
der  Westgrenze  hin  gleichlaufend  den  Stammteilen  solls  dem  Fürsten 
gehören;  und  die  heilige  Hebe  und  das  Heiligtum  des  Hauses  sollen 
mitten  wme  sein.  Y.  22.  So  soll  was  vom  Besitze  der  Leviten  (wie)  vom 
Besitze  der  Stadt  in  der  Mitte  dessen  was  dem  Fürsten  gehört  ab 
zwischen  dem  Gebiete  Juda's  und  dem  Gebiete  Beiyamins  Hegt,  dem 
Fürsten  gehören.  V.  28.  Und  die  übrigen  Stämme  sind  von  der  Ost-^ 
seiie  bis  zur  Westseite:  Benjamin  eins.  Y.  24.  Und  an  der  Grenze 
Boyamns  von  der  Ostseite  bis  zur  Westseite:  Simeon  eins.  Y.  25.  Und 
an  der  Grenze  Simeons  von  der  Ostseite  bis  zur  Westseite:  Isaschar 
eins.  Y.  26.  und  an  der  Grenze  Isaschars  von  der  Ostseüe  bis  zur 
Westseite:  Sebulon  eins.  Y.  27.  Und  an  der  Grenze  Sebukms  van  der 
Ostseite  bis  zur  Westseite:  Gad  eins.  Y.  28.  Und  an  der  Grenze  Gads 
nach  der  Mittagseite  gen  Süden,  da  soll  die  Grenze  sein  von  Thamar 
zum  Haderwasser  von  Kades  hin  dem  Bache  nach  ans  große  Meer. 
Y.  29.  Dies  ist  das  Land,  das  ihr  verlosen  soll  von  Erbteils  wegen  den 
Stämmen  Israels;  dies  sind  ihre  Stammteile,  lautet  der  Spruch  des 
Herrn,  Jahve's. 

Die  neue  Yerteiiung  des  Landes  weicht  von  der  fr&heren,  unter 
Josaa  vollzogenen  erstlich  darin  ab,  daß  alle  Stammgebiete  sich  gleich- 
m&Big  Aber  die  ganze  Breite  des  Landes  von  der  Ostgrenze  bis  ans 
mittell&ndische  Meer  im  Westen  erstrecken,  also  parallel  laufende  Land- 
striche bilden  sollen,  wärend  bei  der  Yerteilnng  unter  Josaa  mehrere 
Stammgebiete  aar  die  halbe  Breite  des  Landes  einnahmen,  namentlich 
Dan  sein  Erbteil  im  Westen  von  Benjamin  erhielt,  and  die  Gebiete  von 
Halb-Manasse  nnd  Äser  sich  von  der  Nordgrenze  Ephraims  bis  zor 
Nordgrenze  Canaans  hinanfzogen  and  östlich  von  ihnen  Isaschar,  Naphtali 
nnd  Sebalon  ihre  Teile  erhielten,  endlich  Simeon  seinen  Besitz  inneriialb 
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der  Grenzen  des  Stammes  Jnda  empfing.  Femer  weicht  sie  darin  von 
der  frflhern  ab,  daß  nicht  nar  alle  zwölf  Stämme  im  eigentlichen  Ganaan 
zwischen  dem  Jordan  and  dem  Mittelmeere  untergebracht  werden, 
wftrend  früher  drithalb  Stämme  aaf  ihre  Bitte  von  Mose  das  auf  der  Ost- 
seite des  Jordan  eroberte  Land  Basan  nnd  Güead  empfangen  hatten, 
wonach  das  Land  Ganaan  anter  die  flbrigen  9*/i  Stämme  verteilt  werden 
konte,  sondern  daß  außerdem  aach  der  mittlere  Strich  des  Landes,  etwa 
der  fünfte  Teil  des  Ganzen  fQr  die  heilige  Hebe,  das  Stadtgebiet  nnd 
das  Fflrstenland  abgehoben  wird,  also  nar  der  nördliche  and  der  sad- 
liche  Teil,  etwa  vier  Fflnfcel  des  Ganzen  znr  Verteilong  unter  die  zwölf 
Stämme  flbrig  bleiben,  und  nördlich  von  der  Hebe  sieben,  sfldlich  von 
derselben  fOnf  Stämme  ihre  Erbteile  erhalten,  weil  die  Hebe  so  aus- 
gesondert wird,  daß  die  Stadt  mit  ihrem  Gebiete  in  die  Nähe  des  alten 
Jerusalem  zu  liegen  komt  —  In  v.  1  —  7  sind  die  sieben  Stämme  anfge- 
zält,  die  nördlich  von  der  Hebe  wohnen  sollen.  Hierbei  sind  in  v.  1  die 
Hauptpunkte  der  Nordgrenze:  der  Weg  nach  Ghetlon  und  Hazar-Enon 
die  Grenze  von  Damaskus,  als  Anfangs-  und  Endpunkt  der  von  Westen 
nach  Osten  laufenden  Nordgrenze  aus  47, 15. 17  wiederholt  Mit  den 
W.:  ran  Tt-bK  wird  dann  die  Nordgrenze  nach  dem  angrenzenden  Ge- 
biete nochmals  genauer  fixirt,  und  mit  'b  Hb  m)  begint  die  Aufzälung  der 
Stammlose  mit  dem  des  Stammes  Dan,  der  sein  Gebiet  an  der  Nord- 
grenze empfangen  soll.  *3  bezieht  sich  auf  den  folgenden  Namen  i^,  den 
£z.  schon  im  Sinne  haL  Q;n  w^  nKB  ist  asyndetös  zusammengestelt 
und  MK&  vor  s^n  in  Gedanken  zu  wiederholen:  die  Ostseite  (und)  die 
West  (-Seite)  sollen  ihm  gehören  d.  h.  der  Landstrich  nach  seiner  Ost- 
und  Westseite  d.  h.  sein  Gebiet  soll  von  0.  nach  W.  die  ganze  Breite 
des  Landes  einnehmen.  Die  folgenden  W.  m^M  *)*n  sind  anakoluthisch  an- 
gereiht: Dan  (soll)  ein  Erbteil  (erhalten)  statt:  dem  Dan  soll  eins  ge- 
hören. Zu  in»  ist  nach  47, 13  das  Substantiv  bsn  Stammlos  hinzuzu- 
denken. ,Die  Voraussetzung,  daß  ein  Stamm  so  viel  als  der  andere 
erhalten  soll  (vgl.  47, 14),  fftrt  dazu,  das  einzelne  Stammlos  als  Monas  zu 
begreifen^  (KHef,),  Eben  so  sind  in  v.  2— 7  die  Namen  mit  dem  bestän- 
dig wiederholten  nm  zu  fassen.  Dieselbe  Darstellung  wiederholt  sich  in 
V.  23—28  bei  den  fQnf  sfldlich  von  der  Hebe  placirten  Stämmen.  —  In 
der  Reihenfolge  der  einzelnen  Stammgebiete  läßt  sich  ein  durchgreifen- 
des Princip  der  Anordnung  nicht  erkennen.  Klar  ist  nur  soviel,  daß  bei 
Dan,  Äser,  Naphtali,  Manasse  und  Ephraim  die  frflhere  Lage  dieser 
Stammgebiete  so  weit  berücksichtigt  worden,  als  es  die  veränderten  Ver- 
hältnisse gestatteten.  Ein  Teil  der  Daniten  war  in  der  Richterzeit  nach 
Norden  gewandert,  hatte  die  Stadt  Lais  erobert  und  ihr  den  Namen  Dan 
gegeben,  so  daß  von  dieser  Zeit  an  Dan  gewönlich  als  die  Nordgrenze 
des  Landes  Israel  genant  wird,  z.  B.  schon  2  Sam.  3, 10  u.  ö.  Demzu- 
folge erhält  Dan  den  Landstrich  an  der  Nordgrenze;  an  ihn  sind  Äser 
und  Naphtali  angereiht,  die  ehedem  die  nördlichsten  Landstriche  inne 
hatten.  Dann  folgt  Manasse,  da  Halb -Manasse  ehedem  östlich  von 
Naphtali  gewont  hatte;  und  an  Manasse  reiht  sich  Ephraim  an,  wie  ehe- 
dem an  das  westliche  Halb -Manasse.    Fflr  die  Unterbringung  Rüben« 
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zwischen  Ephraim  und  Jnda  scheint  der  Omnd  darin  sn  liegen,  daB 
Buben  der  Erstgeborene  anter  Jakobs  Söhnen  war.  Die  Verl^gong  der 
Temma  zwischen  Jnda  und  Benjamin  hängt  wol  damit  zusammen ,  daß 
Jerusalem  ehedem  auf  der  Grenze  dieser  beiden  Stämme  lag  und  andi 
in  der  Zukunft  mit  seinem  Gebiete  an  Benjamin  angrenzen  solte.  Slld- 
lich  von  Bei^jamin  mußten  dann  die  flbrigen  Stämme  untergebracht  wer- 
den: Simeon,  dessen  Gebiet  schon  ehedem  im  Sflden  gelegen,  IsascLar 
und  Sebulon,  für  welche  im  Norden  kein  Raum  geblieben  war,  und  Gkui, 
der  von  Gilead  nach  Canaan  heraber  zu  versetzen  war. 

In  V.  8—22  wird  die  schon  c.  45, 1-  7  zu  anderem  Zwecke  beschrie- 
bene Teruma  genauer  bestimt,  zuerst  v.8  nach  ihrem  Gesamtomfange: 
25000  Ruten  Breite  (von  N.  nach  S.)  und  die  Länge  gleich  irgend  einem 
(=  jedem  einzelnen)  der  Stammlose  d.  h.  vom  Jordan  bis  an  das  mittel- 
ländische Meer  reichend,  vgl.  45,  7.  In  der  Mitte  dieses  an^geeonderten 
Gebietes  soll  das  Heiligtum  (der  Tempel)  stehen,  iaina  dessen  Suffix  ad 
sensum  auf  pbn  statt  auf  twnsj  bezogen  ist,  hat  nicht  die  unbestimte  Bed. 
darinnen,  sondern  heißt:  hi  der  Mitte;  denn  der  Priesterteil,  in  dessen 
Mitte  der  Tempel  liegen  soll,  nimt  die  Mitte  zwischen  dem  Levitenteile 
und  dem  Stadtbesitze  ein,  wie  aus  v.  22  erhellt  Der  Umstand,  daß  hier 
wie  in  45, 1  ff.  bei  der  Einteilung  der  Temma  znerst  der  Priesterteil,  so- 
dann der  Leviten  teil  und  dann  der  Stadtbesitz  anfgefürt  wird,  beweist 
nichts  fär  die  örtliche  Aufeinanderfolge  dieser  drei  Teile;  die  Aufcftlung 
richtet  sich  nach  der  geistlichen  Bedeutung  derselben,  so  daß  zuerst 
das  allerheiligste  Gebiet  für  Tempel  und  Priester,  dann  das  heilige  Ge- 
biet der  Leviten,  endlich  das  gemeine  Land  für  die  Stadt  bestimt  wird. 
Die  Vorschrift:  daß  das  Heiligtum  die  Mitte  der  gesamten  Temma  ein- 
nehmen soll,  fürt  darauf,  in  erster  Reihe  v.  9—12  den  Priestertdl,  in 
welchem  das  Heiligtum  seine  Stelle  hat,  näher  zu  bestimmen,  als  die  filr 
Jahve  abzuhebende  Hebe.  In  v.  10  ist  das  vorau%estelte  HM  durch 
das  nachfolgende  D^snis^  erklärt,  sodann  der  Umfang  dieser  heiligen 
Temma  nach  allen  vier  Seiten  angegeben,  endlich  die  Bestimmung,  daß 
das  Heiligtum  Jahve*s  in  der  Mitte  derselben  sein  soll,  wiederholt  In 
V.  11  wird  td^t^  von  LÄÄ,  Chald.  Syr.  durch  den  Plural  wiederge- 
geben und  von  Kimchi  u.  A.  distributiv  gefaßt:  den  Priestern  wer  ge- 
heiligt ist  von  den  Söhnen  Zadoks.  Dies  fordert  die  Stellung  des  Parti- 
cips  zwischen  Q'^ansb  und  pris  *«9So,  vgl.  2  Chr.  26, 18  und  für  den  Singnl. 
des  Partie,  nach  voranfgegangenem  Plurale  Pb.  8,  9.  Gegen  die  andere 
Auffassung:  den  Priestern  ist  es  geheiligt,  denen  von  den  Söhnen  Z^ 
spricht  außer  der  Wortstellung  auch  die  Sache,  nämlich  daß  die  Ueber- 
gabe  einer  für  Jahve  abgehobenen  Hebe  an  die  Priester  nirgends  durch 
v?i|3  bezeichnet  wird  und  der  Natur  der  Sache  nach  nicht  so  bezeichnet 
werden  konte.  Der  Nachsatz  zu  v.  11*  folgt  in  v.  12,  wo  vi^v^yh  durch 
tsnb  wieder  aufgenommen  ist  trrefnp\  ist  eine  von  nenn  abgeleitete  Ad- 
jectivbildung  in  der  Bedeutung  eines  Abstractums:  das  Abgehobene  (der 
Abhub)  von  der  Hebe,  gleichsam  ,eine  Temma  in  zweiter  Potenz*;  vgL 
Hber  diese  Bildungen  Efv.  §.  164  u.  165.  Diese  Temm^a  wird  hoch- 
heilig oder  allerheiligst  genant  im  Vergleich  mit  dem  Levitenteile  dw 
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Teroma,  welcher  mp  ist  (v.  14).  Das  Priesterteil  soll  liegen  an  dem 
Gebiete  der  Leviten;  ob  an  der  Sfid»  oder  Nordseite  l&St  sich  aas  diesen 
Worten  nicht  erkennen,  eben  so  wenig  ans  der  Bestimmong  v.  13:  nnd 
die  Leviten  neben  (gleichlanfend)  dem  Gebiete  der  Priester.  Beide  Be- 
stimmungen sagen  nur,  dali  Priester-  nnd  Levitenteil  neben  einander 
liegen,  nicht  etwa  durch  den  Stadtbesitz  getrent  sein  sollen.  —  Y.  13 
n.  14  handeln  von  dem  Levitenteile,  und  zwar  v.  13  von  der  Lage  und 
dem  Umfange,  v.  14  von  dem  Besitzrechte  desselben.  Die  scheinbar 
tautologische  Wiederholung  des  Längen-  und  BreitenmaBes  als  „alle 
Lange  und  Breite^^  ist  dadurch  veranlaßt,  ,daB  £z.  hier  sich  kürzer  ausr 
drflcken  und  nicht  wie  v.  10  die  Weltgegenden  einzeln  durchgehen  will; 
er  faSt  mit  „alle  L&nge'^  die  beiden  Langseiten  und  mit  „(alle)  Breite^' 
die  beiden  Breitseiten  des  Oblongum  zusammen,  und  sagt  ,alle  Länge 
d.  h.  sowol  die  Nordseite  als  die  Sfldseite  soll  25000  R.  und  alle  Breite 
d.h.  sowol  die  Ostseite  wie  die  Westseite  soll  10000  R.  breit  sein'  (A7i>/1). 
Dagegen  hat  Biiz,  den  Sinn  verfehlt  und  will  deshalb  am  Texte  ändern. 
Hinsichtlich  des  Besitzes  der  Leviten  wird  (v.  14)  die  inLev.  2ö,34far  das 
Feld  der  Levitenstädte  gegebene  Vorschrift,  nichts  davon  zu  verkaufen, 
auf  das  ganze  Gebiet  der  Leviten  ausgedehnt,  daß  man  davon  nichts 
durch  Verkauf  oder  Tausch  veräußern  dflrfe,  und  diese  Vorschrift  durch 
Hinweisung  auf  den  Charakter  dieses  Besitzes  motivirt:  der  Erstling  des 
Landes  d.  h.  das  als  Erstling  abgehobene  Land  boll,  weil  es  als  solches 
dem  Herrn  heilig  ist,  nicht  in  anderen  Besitz  flbergehen.  Das  Chet 
"vb^^  ist  die  richtige  Lesart:  übergehen  sc.  an  andere,  an  Nichtleviten. 
Die  Vv.  15—18  handehi  von  dem  Stadtbesitze.  Da  die  Teruma 
25000  Ruten  breit  ist  (v.8),  so  bleiben  nach  Abmessung  von  10000  R. 
Breite  für  die  Priester  und  10000  R.  Breite  für  die  Leviten  von  der 
ganzen  Breite  noch  5000  R.  übrig  ^an  b$  an  der  Fronte  d.  h.  längs  der 
25000  R.  haltenden  Langseite.  Dieser  Rest  soll  Vh  d.  i.  gemeines  (nicht 
heiliges)  Land  sein  fttr  die  Stadt  (Jerusalem),  ^xürnh  zu  Wohnstätten 
d.  h.  zur  Bebauung  mit  Wohnhäusern  und  vnftc^  zu  Freiplatz,  zum 
Weichbilde  um  die  Stadt  herum;  und  die  Stadt  soll  inmitten  dieses  Ob- 
longums  liegen.  V.  16  gibt  den  Um&ng  der  Stadt  an:  auf  jeder  der  vier 
Seiten  4500  Ruten  (das  von  den  Masoreten  als  'np  «bi  yra  bezeichnete 
«ton  ist  durch  einen  Schreibfehler  in  den  Text  gekommen),  und  v.  17 
den  Umfang  des  sie  umgebenden  Freiplatzes:  auf  jeder  Seite  250  Ruten. 
Dies  ergibt  für  die  Stadt  samt  dem  Freiplatze  ein  Quadrat  von  5000 
Raten  auf  jeder  Seite,  so  daß  die  Stadt  mit  ihrem  Weichbilde  die  ganze 
Breite  des  för  sie  übrig  gebliebenen  Raumes  fült  und  nur  im  Westen 
and  Osten  ein  Raum  von  je  10000  R.  Länge  mit  5000  R.  Breite  längs 
der  heiligen  Teruma  frei  bleibt  Von  diesem  ist  v.  18  die  Rede;  sein 
Ertrag  soll  zu  Brot  d.  h.  zum  Lebensunterhalte  für  die  Arbeiter  der 
Btadt  dienen  (das  Masculinsnffiz  an  nhKviri  geht  grammatisch  auf  wiin). 
Uoter  *Tf9n  *na9  will  Biiz.  die  Bewohner  der  Stadt  verstehen,  weil  man 
einen  Landsdrich  ja  auch  durch  Bewohner  cultivire.  Dieser  Gebrauch 
von  -gy  ist  nnerweislich.  Auch  sind  "^^^^n  *vip  nicht  die  an  der  Erbauung 
der  Stadt  arbeitenden  Leute,  wie  Ges.  Bäv.  u.  A.  meinen,  denn  die  Stadt 
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wurde  ja  doch  nicht  fortwärend  erbaut,  so  daß  fttr  die  Banleate  ein 
eigenes  Stflck  Land  hatte  bestirnt  werden  müssen,  sondern  es  sind  die 
Arbeitenden  der  Stadt,  der  in  der  Stadt  wohnhafte  Arheiterstand.  Dieser 
soll  in  dem  künftigen  Jemsalem  nicht  besitzlos  sein,  sondern  Landbesitz 
zn  seinem  Lebensunterhalte  empfangen.  Wer  diese  Arbeiter  sind,  be- 
sagt V.  19.  Hier  ist  coUectiv  *itiST\  gebraucht:  was  den  Arbeiterstand  der 
Stadt  betrift,  so  sollen  Leute  aus  allen  Stämmen  Israels  das  zur  Stadt 
gehörige  Land  bearbeiten.  Das  Sufffic  an  ^n^w^  geht  auch  auf  "vrisn 
zurück.  Sprachlich  nicht  zu  erhärten  ist  die  transitivische  Erkl&nmg: 
jemand  zur  Arbeit  verwenden.  Die  Sache  steht  im  Einklang  mit  der 
Bestimmung  45,  6,  daß  die  Stadt  dem  ganzen  Israel  gehören  solle.  In 
V.  20  ist  schließlich  der  umfang  der  ganzen  Teruma  und  das  Verhältnis 
des  Stadtbesitzes  zur  heiligen  Teruma  angegeben,  rwnnn-ba  ist  die 
ganze  Hebe,  so  weit  sie  bis  jezt  beschrieben  worden,  das  Eigentam  der 
Priester,  der  Leviten  und  der  Stadt  umfassend.  In  diesem  UmfiBuige  ist 
sie  25000  R.  lang  und  eben  so  breit.  Rechnet  man  aber  das  Eigentam 
des  Fürsten,  von  dem  erst  v.  21—23  handeln,  hinzu,  so  ist  sie  beträcht- 
lich länger  und  reicht,  wie  v.  8  gesagt  worden,  im  Osten  und  Westen 
bis  an  die  Landesgrenzen,  den  Jordan  und  das  Mittelmeer,  wie  die  ein- 
zelnen Stammgebiete.  Sieht  man  aber  von  dem  Fürstenlande  ab,  so 
beträgt  der  für  den  Stadtbesitz  abgeteilte  Raum  den  vierten  Teil  der 
heiligen  Teruma  d.  h.  des  Leviten-  und  Priesteranteils.  Dies  ist  der 
Sinn  der  zweiten  Hälfte  von  v.  20,  welcher  wörtlich  also  lautet:  zu  einem 
Vierteil  solt  ihr  die  heilige  Teruma  abheben  für  den  Stadtbesitz.  Dies 
ist  nicht  so  zu  verstehen,  daß  von  der  heil.  Teruma  ein  Vierteil  für  den 
Stadtbesitz  abgehoben  werden  soll;  denn  das  würde  ein  unrichtiges  Ver- 
hältnis ergeben,  die  20000  R.  Breite  würden  durch  Abnahme  des  vierten 
Teils  auf  15000  R.  vermindert  werden,  im  Widerspruch  mit  v.  9  u.  15. 
Der  Sinn  ist  vielmehr  folgender :  Von  der  ganzen  Teruma  soll  der  vierte 
Teil  des  Flächenraumes  der  heiligen  Teruma  d.  h  5000  von  20000  R. 
für  den  Stadtbesitz  abgehoben  werden.  So  groß  ist  nach  v.  15  der  Air 
die  Stadt  abgesezte  Bezirk. 

In  V.  21-  23  wird  die  Lage  und  der  Umfang  des  Fürstenbesitzes  be- 
schrieben. Zu  V.  21  vgl.  45,  7.  ^irisn  das  Uebrige  von  der  Teruma,  wie 
sie  V.  8  bestimt  worden,  der  Länge  nach  vom  Jordan  bis  zum  Mittet- 
meere  reichend.  Da  die  heilige  Teruma  sowie  der  Stadtbesitz  nur 
25000  R.  lang  waren,  weder  im  Osten  bis  an  den  Jordan,  noch  im 
Westen  bis  an  das  Meer  reichten,  so  blieb  auf  dieser  und  jener  Seite 
noch  ein  Areal  übrig,  dessen  Länge  oder  Ausdehnung  nach  Osten  wie 
nach  Westen  nicht  nach  Ruten  angegeben  ist,  sondern  sich  aus  dem 
Verhältnisse  der  zwischen  inne  liegenden  Teruma  zur  Länge  des  Landes 
(von  0.  nach  W.)  ergibt.  Das  ^sd^k  und  ""»-bip  angesichts  oder  an  der 
Fronte  der  25000  R.  bezieht  sich  auf  den  Ost-  und  Westrand  der 
25000  R.  langen  Teruma.  In  v.  21^  wird  wiederholt,  daß  die  heilige 
Teruma  und  das  Heiligtum  in  seiner  Mitte  d.  h.  zwischen  dem  ftir  den 
Fürsten  zu  beiden  Seiten  bestimten  Lande  liegen  soll;  und  in  v.  22  end- 
lich ist  noch  über  das  Fürstenland  zn  beiden  Seiten  der  Teruma  be- 
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merkt,  daß  dasselbe  zwischen  den  angrenzenden  Stammgebieten  von 
Jada  (im  Norden)  und  Benjamin  (im  Sflden)  liegen,  also  von  beiden  be- 
grenzt sein  soll.  Dies  ist  aber  schwerfUlig  und  dadarch  dnnkel  ausge- 
drflkt  Die  W.  rv^rr*  vc^A  ntöjj  ^Sra  „in  der  Mitte  dessen  was  dem 
Forsten  gehört'S  gehören  zn  *r^m  —  —  n^nttD^  nnd  bilden  mit  ihm  zu- 
sammen das  absolnt  hingestelte  Snbject,  wobei  ya  nicht  partitiv,  sondern 
in  örtlicher  Bedentnng :  von  —  ab  gebraucht  nnd  das  Ganze  so  zn 
fassen  ist:  Und  das  vom  Besitze  der  Leviten  und  vom  Besitze  der  Stadt 
in  der  Mitte  des  dem  Fürsten  Oehörenden  abseiten  Liegende  anlangend 
(was)  zwischen  dem  Gebiete  Jnda's  und  dem  Gebiete  Bei^jamins  (liegt) 
soll  dem  Forsten  gehören.  Beachtung  verdient  die  Umschreibung 
der  zwischen  dem  Fflrstenlande  abgegrenzten  Teruma  durch  die  ohne 
Gopula  neben  einander  genanten  Teile:  Besitz  der  Leviten  und  Besitz 
der  Stadt  Diese  Umschreibung  des  Ganzen  durch  zwei  Teile  lehrt,  daB 
die  genanten  Teile  das  Ganze  begrenzten,  mit  andern  Worten,  daß  der 
nicht  genante  dritte  Teil  von  beiden  eingeschlossen  war,  also  das  Priester- 
teil mit  dem  Heiligtum  zwischen  beiden  lag.  —  In  v.  23—27  werden  die 
flbrigen,  sfldlich  von  der  Teruma  untergebrachten  Stftmme  der  Reihe 
nach  genant,  und  in  v.  28  u.  29  mit  wiederholter  Angabe  der  Sfidgrenze 
(vgl.  47, 19)  und  einer  zusammenfassenden  Schlußformel  der  Bericht 
Aber  die  Verteilung  des  Landes  geschlossen. 

Versuchen  wir  nun  noch,  um  eine  klare  Vorstellung  von  dem  Ver- 
hältnisse dieser  prophetischen  Landesverteilung  zu  der  wirklichen  Größe 
Ganaans  nach  den  47, 1 5  ff.  verzeichneten  Grenzen  zu  gewinnen ,  die 
Länge  und  Breite  der  fnr  die  Priester  und  Leviten  und  das  Stadtgebiet 
abzuhebenden  Teruma  zu  bestimmen.  —  Die  Länge  Ganaans  von  Beer- 
seba  oder  Eades  im  Süden  bis  hinauf  zu  der  von  Ras  esh  Shukah  nach 
der  Quelle  el  Lebweh  sich  hinziehenden  Nordgrenzo  beträgt  dVs  Grad 
d.  i.  50  geogr.  Meilen;  und  die  Breite  des  Landes  vom  mittell.  Meere 
bis  zum  Jordan  in  der  Gegend  von  Jerusalem  gemessen  12  geogr.  Meilen, 
wärend  sie  südwärts  bedeutend  breiter  (von  der  Mündung  des  Bachs 
Aeg3rptens  an  der  S.W.Ecke  bis  an  das  todte  Meer  über  13  M  ),  nord- 
wärts dagegen  schmäler  wird,  so  daß  wir  die  Größe  Ganaans  zu  50  X 1^ 
d.  i.  600  geogr.  D  Meilen  ansetzen  können.  —  Der  Umfang  des  für  die 
Leviten  bestirnten  Landes  (25,000  R.  lang  und  10,000  R.  breit)  beträgt 
^^9214  DM.;  ebenso  viel  das  Priesterland  mit  Einschluß  des  Tempels, 
demnach  Leviten-  und  Priesterland  zusammen  90,4^8  o^^^  ^^^ 
90Vs  OMeilen;  das  für  die  Stadt  nnd  ihre  Arbeiter  bestimte  Land 
beträgt  22,607  DM.  und  das  Fürstenland  zu  beiden  Seiten  des  Leviten-, 
Priester-  und  Stadtgebietes  14,56o  DM.  ^  —  Ziehen  wir  diese  Gebiete 
(90,4J8  +  22,eo7  + 14,560  =  127,595  DMeüen)  von  den  600  DM.  der 
Gesamtgröße  Ganaans  ab,  so  bleiben  472,405  DM.  für  die  12  Stämme, 
wonach  jeder  Stamm  ein  Gebielt  von  39,333  D  Meilen  erhielt.  Und 
rechnet  man  dazu  noch  das  für  die  Stadt  (Jerusalem)  und  ihre  Arbeiter 


1)  -Dieser  umfang  des  Fflrstenlandes  ergibt  sich  aus  der  wirklichen  Breite 
Ganaans  (12  Meilen),  wenn  man  davon  25000  Ellen  Länge  nnd  Breite  absieht. 
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bemeBsene  Areal  von  22^o7  DM.,  das  doch  eigentlich  aaeh  den  12  Sum- 
men zuteil  wurde,  so  erhielten  die  12  St&mme  (excL  des  Leviten- 
Priester-  und  Farstenlandes)  49ö,44o  DM.  vom  ganzen  Lande,  jeder 
Stamm  also  41,286  DM.  Landbesitz,  d.i.  nicht  viel  weniger  als  die  Leviten; 
and  nur  die  Priester,  ein  Zweig  des  Stammes  Levi,  worden  dadurch  daB 
sie  ebenso  viel  als  die  Leviten  empfingen,  bevorzugt,  da  sie  mit  Einschluß 
des  Tempels  den  13.  Teil  vom  ganzen  Lande,  also  etwas  mehr  als  jeder 
der  flbrigen  Stämme  erhalten  hätten. 

Falls  dagegen  die  Maße  des  Leviten-,  Priester-  uid  Stadtlandes  oaeh 
SUen  angegeben  wären,  so  wfirde  der  umfang  der  Stadt  mit  ihrem  Weieh- 
bilde  0,1,6  d.  i.  Vs  ^  Meile,  das  Stadtland  0,50s  D  M.,  das  Priesterland  mit  dem 
Tempel  l,sse  OTL,  das  Levitenland  1,250  DM,  das  Ffirstenland  18,10«  OM., 
das  Land  der  12  Stämme  (außer  Levi)  578,756  OM.  nnd  jedes  einzelnen 
Stammes  48,v9o  n  Meilen  groß  gewesen  sein.  Hiemach  wflrde  der  ganze  Stamm 
Levi  (Leviten  und  Priester)  nur  den  19.  Teil  des  jedem  der  übrigen  Stämme 
zugeteilten  Landes  erhalten  haben.  Seite  der  Priester  Ezechiel  in  der  Tat 
so  kärglich  fOr  den  Lebensunterhalt  der  Priester  und  Leviten  gesorgt  und 
dazu  noch  den  Zehnten  ihnen  entzogen  und  dem  Fttrsten  zur  Bestreitung  des 
Opferdienstes  (45, 16 f.)  zugewiesen  haben?  Nicht  minder  kärglich  wflrde  er 
den  Einwohnern  Jerusalems  und  den  Arbeitern  dieser  Stadt  ihren  Lebensunter- 
halt (Narung  und  Kleidung)  zugemessen  haben,  falls  er  der  Stadt  nur  ein 
Areal  von  0,502  d.  i  rund  Vs  ^  Meile  fflr  Acker-  und  Weideland  bestirnt  hätte, 
und  selbst  die  Stadt  zu  4500  Ellen  nach  Länge  und  Breite  bemessen,  wäre 
nur  9  mal  so  groß  als  der  Tempel  mit  seinen  Vorhöfen,  und  bei  ihrer  Be- 
stimmung fflr  alle  Stämme  Israels  eine  ziemlich  kleine  Stadt  gewesen,  wenn- 
gleich ihr  äußerer  Umfang  61  Stadien  betrage  hätte,  wärend  der  Umlang 
des  nachezilischen  Jerusalems  nach  Joseph,  de  belLjud,  V,  4, 8  nur  38  Stadien 
betrug.  —  Wer  diese  Unwarscheinlichkeiten  und  Misverhältnisse  sich  klar 
macht,  der  kann  die  von  Ez.  angegebenen  Längen-  und  Breitenmaße  der 
Teruma  und  des  Stadtlandes  nicht  fflr  Ellen  halten. 

V.  30—  35.  Umfang,  Thore  und  Name  der  Stadt.  Zur  Vollendung 
des  ganzen  Bildes  von  dem  zukünftigen  Lande  Israels  wird  das  v.  15  u.  16 
Aber  den  Umfang  der  heiligen  Stadt  Bemerkte  hier  weiter  ausgettlrt 
V.  30.  Und  dies  sind  die  Ausgänge  der  Stadt:  Van  der  Nordseite  vier- 
tausend und  fünf  hundert  [Ruten)  Maß;  V.  31  und  die  Thore  der  Stadi 
nach  den  Namen  der  Stämme  Israels,  drei  Thore  gegen  Norden:  das 
Thor  Rubens  eins,  das  Thor  Juda^s  eins,  das  Thor  Levi's  eins:  V.  32 
und  an  der  Ostseite  viertausend  fünfhundert  (R.)  und  drei  Thore: 
nämlich  das  Thor  Josephs  eins,  das  Thor  Bet^'amins  eins,  das  Tfwr 
Dans  eins;  V.  38  und  nach  derSüdsüte  viertausend  fUr^hunäert  Maß 
und  drei  Thore:  das  Thor  Simeons  eins,  das  Thor  Isaschars  eins,  das 
Thor  Sebulons  eins;  Y.  34  nach  der  Westseite  viertausend  fünf-- 
hundert  —  ihrer  Thore  drei:  das  Thor  Gads  eins,  das  Thor  Äsers 
eins ,  das  T?wr  Naphtali's  eins.  V.  35.  Ringsum  achtzehntausend 
(Ruten).  Und  der  Name  der  Stadt:  von  nun  an  Jahve  dorten,  —  Die 
Lage  der  Stadt  Gottes  innerhalb  der  Teruma  und  ihr  ftnSerer  umfang 
ist  schon  v.  16f.  im  allgemeinen  angegeben.   Hier  wird  nun  noch  der 
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Umftng  der  einzelnen  Seiten  mit  Angabe  ihrer  Thore  verzeichnet  nnd 
dies  Verzeichnis  unter  die  Ueberschrift:  die  Ansgänge  der  Stadt  gestelt 
HMVin  Ausgänge  —  nicht  Aosdehnnngen,  denn  diese  Bed.  hat  das  Wort 
nicht  —  sind  die  äußersten  Enden,  in  welche  eine  Stadt,  ein  Landstrich 
aoslänft;  nicht  Ansgangsorte  oder  Thore,  die  davon  ansdrflcklich  unter- 
schieden werden,  sondern  Ausgangsseiten;  daher  schließt  sich  die  Be- 
stimmung der  Ausdehnung  oder  der  Länge  der  einzelnen  Seiten  sofort 
an.  Die  Aufzälung  begint,  wie  oben  beim  Lande,  mit  der  Nordseite. 
Jede  Seite  hat  3  Thore,  die  ganze  Stadt  also  12,  welche  die  Namen  der 
12  Stämme  tragen,  wie  die  Thore  des  himmlischen  Jerusalem  Apok. 
21, 12,  denn  sie  wird  die  Stadt  des  waren  Volkes  Gottes  sein.  Hierbei 
zält  Levi  mit ,  daher  sind  Ephraim  und  Manasse  in  den  einen  Stamm 
Joseph  zusammengefaßt.  Die  Reihe  der  Namen  eröffnen  mit  den  Nord- 
thoren  die  drei  Söhne  der  Lea,  die  auch  im  Segen  Mose's  Deut  33, 
6— 8  an  der  Spitze  stehen:  der  Erstgeborene  dem  Alter  nach,  der  Erst- 
geborene kraft  des  patriarchalischen  Segens,  und  der  von  Jahve  statt 
der  Erstgeborenen  Israels  zu  seinem  Dienste  Erwälte.  Hierauf  folgen 
fftr  die  östlichen  Thore  die  beiden  Söhne  der  Rahel  nach  ihrem  Alter 
(abweichend  von  Deut.  33, 12  u.  13)  und  neben  ihnen  der  ältere  Sohn 
von  Raheis  Magd,  weiter  für  die  sfldlichen  Thore  die  drei  flbrigen  Söhne 
der  Lea,  endlich  für  die  westlichen  Thore  die  noch  flbrigen  drei  Söhne 
der  Mägde.  Durch  die  Namen  ihrer  Thore  als  die  Stadt  des  ganzen 
Israels  gekennzeichnet,  erhält  die  Stadt  selbst  einen  Namen,  der  sie  zur 
Stadt  Gottes  (Jahve^s)  erhebt.  Die  Worte  v.  35  aber,  die  von  diesem 
Namen  handeln,  worden  verschieden  gedeutet.  Streitig  ist  sowol  die 
Beziehung  des  Di««  als  die  Auffassung  die  md.  Lezteres  bed.  zwar 
eigentlich:  dorthin,  aber  Ez.  braucht  es  auch  gleichbedeutend  mitfit^ 
daselbst  23,  3.  32,  29. 30,  so  daß  die  Behauptung  rmd  bedeute  niemals 
„daselbst^*,  unrichtig  ist.  Qi^c  von  Tag  an  s.  v.  a.  von  jezt  an,  aber  nicht: 
kflnftig  immerdar,  wiewol  dies  im  Contexte  liegen  kann.  Ob  man  nun 
Dina  zum  Vorhergehenden  zieht:  der  Name  der  Stadt  wird  von  nun  an 
sein,  oder  znm  Folgenden:  der  N.  der  St  wird  sein:  von  nun  an  Jahve 
daselbst,  macht  Ar  den  Gedanken  keinen  erheblichen  Unterschied,  da 
die  Stadt  den  Namen  erst  von  der  Zeit  an,  da  Jahve  nwb  ist,  filren  kann, 
und  auch  nur  so  lange  füren  wird  als  Jahve  rm^  ist  Was  aber  die 
Frage  anlangt,  ob  rad  hier  dorthin  oder  daselbst  bedeute,  so  meint  zwar 
ffäp,^  daß  der  Bed.  daselbst  die  ganze  Anschauung  des  Ez.  nicht  ent- 
spreche, sofern  er  Tempel  und  Stadt  von  einander  trent,  Jahve  also 
nicht  eigentlich  in  Jerusalem ,  sondern  im  eigentlichsten  und  höchsten 
Sinne  in  seinem  Heiligtume  wohne  und  von  dort  aus  nach  Jerusalem  hin 
mit  der  Ffllie  seiner  Gnade  und  Liebe  gewandt  sei.  Allein  wenn  Jahve 
nicht  Mos  ans  der  Feme  seine  Liebe  nach  der  Stadt  hin  wendet,  son- 
dern wie  Bäv,  weiter  sagt,  sie  ihr  vollständig  zukehrt,  sein  Wolgefiallen 
auf  ihr  ruhen  läßt,  dann  waltet  und  ist  er  auch  mit  seiner  Liebe  in  der 
Stadt,  daß  sie  den  Namen  Jahve  dort  (daselbst)  Aren  kann.  Unstattp 
haft  ^t  Jedenfalls  die  Deutung:  Jahve  wird  sich  von  jezt  aa  dahin  aut 
machen,  um  sie  wiederherzustellen,  zu  einer  heiligen  Oottesstadt  za 
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machen  (KUef.)^  denn  der  Name  wird  nicht  dem  verödeten  Jenualem 
gegeben,  sondern  der  bereits  wiederhergestelten,  im  Ban  voUendeten 
Stadt,  die  £z.  im  Geiste  schaat  Also  hat  er  dem  verödeten  Jemsalem 
seine  Gnade  bereits  vorher  wieder  zugewandt,  and  der  Name  rm  nirn 
den  das  nene  Jerusalem  erhalt,  kann  nur  besagen,  daß  dasselbe  von 
jezt  an  eine  8tadt  Jahve's  sein  soll  d.  h.  daß  Jahve  fortan  mit  seiner 
Gnade  in  ihr  sein  und  walten  werde.  Dem  entspricht  nicht  die  lieber- 
Setzung:  Jahve  dorthin,  sondern  nur  die:  Jahve  wird  dort  sein.  Vgl.  Jes. 
60, 14,  wo  Jerusalem  die  Stadt  Jahve's,  Zion  des  Heiligen  in  Israel  ge- 
nant wird,  weil  die  Herrlichkeit  Jahve's  als  ein  helles  Licht  Aber  ihr 
aufgegangen  ist. 

üeberblicken  wir,  nach  Erklärung  des  Einzelnen,  nun  den  Inhalt 
der  gauzen  Vision  c.  40—48,  so  ergibt  sich  bei  Vergleichung  der  vorauf- 
gehenden  Weißagungen  von  der  Wiederherstellung  Israels  (c  34—37) 
folgendes  Bild  von  der  Neugestaltung  des  Gottesreiches:  Wenn  der  Herr 
die  Söhne  Israels  aus  ihrer  Verbannung  unter  die  Heiden  sammeln  und 
nach  Canaan  zurttckfdren  wird,  daß  sie  als  ein  einiges  Volk  unter  der 
Herschaft  seines  Knechtes  David  darin  wohnen,  dann  sollen  sie  bei  der 
neuen  Verteilung  des  Landes  in  dem  umfange,  wie  Gott  dasselbe  den 
Erzvätern  verheißen  und  durch  Mose  die  Grenzen  desselben  vorgezeich- 
net hat  (47, 15—20),  den  mittleren  Teil  desselben  als  Hebe  fftr  das 
Heiligtum  und  seine  Diener,  die  Priester  und  Leviten,  sowie  für  die 
Hauptstadt  und  deren  Arbeiter  absondern  und  zu  beiden  Seiten  dieser 
Hebe  auch  dem  Fürsten  ein  eigenes  Besiztum  geben.  Im  Mittelpunkte 
der  einen  QuaCratraum  von  25000  Ruten  Länge  und  Breite  einnehmen- 
den Hebe  soll  der  Tempel  auf  einem  hohen  Berge  stehen  und  mit  seinen 
Vorhöfen  einen  Raum  von  500  Ellen  ins  Gevierte  einnehmen,  und  um 
ihn  herum  ein  Raum  von  500  Ruten  auf  jeder  Seite  eine  Scheidegrenze 
zwischen  dem  Heiligen  und  Gemeinen  bilden.  In  den  Tempel  wird  die 
Herrlichkeit  Jahve's  einziehen  und  darin  ewiglich  wohnen,  und  der 
Tempel  nach  seinem  ganzen  Umfange  allerheiligst  sein  (43, 1—12).  Um 
ihn  herum  erhalten  die  Priester  einen  Landstrich  von  25000  R.  Länge 
und  10000  R.  Breite  zum  Wohnen  als  ein  Heiligtum  fftr  das  Heiligtum, 
und  ihnen  zur  Seite  gegen  Norden  die  Leviten  ein  gleich  großes  Areal 
zu  Wohnstätten,  gegen  Süden  aber  wird  ein  Strich  Landes  von  25000  R. 
Länge  und  5000  R.  Breite  Eigentum  der  Stadt  werden,  und  in  der  Mitte 
dieses  Areals  die  Stadt  mit  ihrem  Freiplatze  ein  Quadrat  von  5000  R. 
Länge  und  Breite  ausfüllen  und  das  übrigbleibende  Land  zu  beiden  Seiten 
den  Arbeitern  der  Stadt  aus  dem  ganzen  Israel  zum  Lebensunterhalte 
verliehen  werden.  Das  Land  aber,  welches  an  der  Ost-  und  Westseite 
der  Hebe  bis  zum  Jordan  und  bis  zum  Mittelmeere  liegt,  soll  Eigentom 
des  Fürsten  sein  und  seinen  Söhnen  erblich  verbleiben  (45, 1  ~8.  46, 
16-18.  48, 8—22).  Das  übrige  Land  im  Norden  und  Süden  der  Hebe 
soll  zu  gleichen  Teilen  unter  die  zwölf  Stämme  so  verteilt  werden,  daB 
jedes  Stammgebiet  vom  Jordan  bis  zum  Mittelmeere  sich  erstrekt,  und 
sieben  Stämme  im  Norden  der  Hebe,  fllnf  im  Süden  derselben  ihre  Erb- 


Ezeehid  XL-XLVIU.  509 

teile  empfangen,  auch  die  nnter  den  einzelnen  Stämmen  dauernd  wohnen- 
den Fremdlinge  Erbeigentnm  gleich  den  Israeliten  erhalten  (47, 21— 
48,  7  n.  48, 23-29). 

Dae  in  solcher  Weise  wieder  in  den  Besitz  des  verheißenen  Landes 
gesezte  Israel  soll  an  den  Jaresfesten  mit  seinem  Fürsten  vor  dem  Herrn 
im  Tempel  erscheinen,  am  anzubeten  nnd  Opfer  darzabringen ,  deren 
Aasrichtang  an  allen  Festzeiten  dem  Fürsten  obliegt,  wozn  das  Volk 
ihm  den  60sten  Teil  vom  Korn,  den  hundertsten  Teil  vom  Oel  und  das 
200Bte  Stack  von  der  Herde  järlich  als  Hebopfer  entrichten  soll.  Den 
Opferdienst  am  Altare  und  im  Heiligen  sollen  nur  Priester  vom  Oe- 
schlechte  Zadoks,  die  bei  der  Yerirrung  des  Volks  in  Götzendienst  der 
Hut  des  Herrn  treu  gewartet  haben,  verwalten,  alle  andern  Nachkommen 
Levi's  aber  nur  die  niederen  Dienste  beim  Tempel  verrichten,  und  un- 
beschnittene Heiden  gar  nicht  mehr  in  den  Tempel  gelassen  werden, 
um  denselben  nicht  zu  verunreinigen  (43, 13—44,  31.  45,  8—46,  15  u. 
19—24).  Wenn  Israel  so  dem  Herrn  seinem  Gotte  dient  und  in  seinen 
Geboten  und  Satzungen  wandelt,  so  wird  es  sich  des  reichsten  göttlichen 
Segens  erfreuen.  Von  der  Schwelle  des  Tempelhauses  wird  eine  Quelle 
lebendigen  Wassers  ausgehen  und  nach  kurzem  Laufe  zu  einem  mäch- 
tigen Bache  anschwellend  nach  dem  Jordanthale  hinabfiieBen  und  in 
das  todte  Meer  sich  ergießend  das  Wasser  desselben  gesund  machen, 
daß  es  darin  von  lebenden  Wesen  und  Fischen  jeglicher  Art  wimmeln 
wird;  an  den  Ufern  des  Baches  aber  werden  Fruchtbäume  wachsen  mit 
nie  welkenden  Blättern,  die  allmonatlich  reife  Früchte  zur  Speise 
tragen,  wärend  die  Blätter  zur  Arzenei  dienen  werden  (47, 1—12).  In 
der  lezten  Zeit  werde  zwar  Gog  von  Magog  mit  einem  Völkerheere  von 
den  Enden  der  Erde  her  in  das  wiederhergestelte  Land  Israel  einfallen, 
tun  Beute  zu  machen,  aber  durch  ein  Gottesgericht  völlig  vernichtet 
werden  (c.  38  u.  39). 

Um  dieses  prophetische  Gemälde  von  der  Erneuerung  des  Gottes- 
reiches richtig  zu  verstehen ,  müssen  wir  den  Zusammenhang  desselben 
mit  der  c.  34—39  geweißagten  Znrückfürung  der  unter  die  Heiden  zer- 
streuten Israeliten  in  das  Land  der  Väter  und  ihrer  Wiedervereinigung 
zu  einem  Volke  unter  der  Herschaft  des  verheißenen  David-Messiäs  im 
Auge  behalten.  Obgleich  nämlich  die  Vision  c.  40-48  aus  einer  viel 
späteren  Zeit  herrürt,  als  die  Verheißungen  von  der  Sammlung  Israels 
ana  der  Zerstreuung  (vgl.  40, 1  mit  33, 21),  so  zeigt  doch  schon  der  An- 
schluß der  neuen  Verteilung  Ganaans  unter  die  Stämme  Israels  an  die 
Schilderung  des  neuen  Tempels  und  der  neuen  Gultusordnung,  daß  diese 
drei  Momente  des  prophetischen  Gemäldes  (c.  40—48)  nicht  chrono- 
logisch sondern  sachlich  geordnet  sind,  demnach  die  Verteilung  des 
Landes  (47, 13  ff.)  zeitlich  der  Herstellung  des  neuen  Tempels  (c.  40  ff.) 
voraufgehend  zu  denken  ist  und  der  Einfall  Gogs  in  das  Land  Israel 
(c.  38  f.)  erst  nach  der  Neugestaltung  des  Gottesreiches  erfolgen  wird. 

Ueber  die  geschichtliche  Beziehung  und  ErfÜlnng  dieser  prophetischen 
Schilderung  sind  drei  Ansichten  aofgestelt  worden. 

1.  Die  Deutung  derselben  auf  die  Bflkkehr  der  Juden  aus  dem  babylonisohea 
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Exile  und  den  Wiedenofbfta  JenuMJeoui  und  des  TempdB  imter  S«ni)»beL 
Die8€  Erklänmg,  welohe  Hieran.  1J0  Meinung  einiger  imperUi  Judaearum  Ter- 
wirft  und  Theodorei  zu  c.  48  ftls  jüdische  Deutung  des  ApoUnarios  6  )io^ 
XojtaiQ  yatptt>v  xat  tojv  i^T^T^^H-^^***^  fpatBicuv  xat  ou^sv  $ta<ptp«>v,  erwinty  wurde 
Ton  Hugo  Grothts  erneuert  und  von  den  raUonaUsUsehen  AubU.  {Dathe,  Eichh., 
Herder,  Böttcher  u,  A.)  adoptirt,  teils  bO|  dal^  sie  wie  Ew.  die  prophetisclie 
Verkflndigung  als  Erseugnis  idealer  Hoffnungen  und  Wflnsche  der  Besseren 
jener  Zeit  in  Beziehung  auf  die  künftige  Wiederherstellung  des  z^ntdrteo 
Tempels  und  Beiohes  faßten,  teils  wie  £d,  Beuss  (Gesch.  d.  h.  Sehr.  A.  T. 
S.  415)  dieselbe  für  ein  teilweise  sehr  ins  einzelne  ausgefttrtes  Programm  der 
Staats-  und  CiÜtordnung  einer  eventuellen  Bestaurationszeit,  die  in  c  37  in 
Aussieht  gestelt  war,  erklarten,  wonach  dann  Grtrf,  Kuenen,  Buhm,  Wellh,, 
Smend  u.  A.  den  Propheten  zum  Gesetzgeber  gemacht,  ihm  die  Abfassung  des 
Heiligkeitsgesetzes  Levit  18  ff.  zugesehrieben  haben,  oder  wenigstens  um  Ar 
den  geistigen  Urheber  des  naohedlisohen  Judentums  halten,  der  die  Ideals 
der  Propheten  in  G^etze  und  Dogmen  umgesezt  und  den  Grund  für  das  yon 
Esra  in  Gemeinschaft  mit  Nehemia  eingefürte  ,GeBetzbuch  MoseV  gel^ 
habe  {Buhm  S.  263.  269)  —  Für  diese  Ansicht  macht  Sm,  306  ff.  geltend,  daß 
Ezeeldel,  obgleich  er  in  c  33  -  39  ausgefürt  habe,  was  Jahve  alles  tun  werde, 
um  ein  neues  Israel  an  die  Stelle  des  alten  zu  setzen,  daß  Jahve  das  Volk 
durch  seine  Güte  beschämen  und  seinen  verstokten  Sinn  durch  die  Wonder- 
kraft  seines  Geistes  umwandeln  müsse  (36, 16  ff.),  doch  nicht  alles  weiteore 
dfim  Walten  des  göttlichen  Geistes  überlassen,  vielmehr  eine  yoUstandige 
Lebensordnung  für  das  zukünftige  Israel  entworfen  und  mit  warhaft  propheti- 
scher  Divinationsgabe  dem  naohexilischen  Judentum  die  Bahn  seiner  £nt- 
wickelung  Torgeschrieben  habe.  Daß  die  Lebensaufgabe  des  zukünftigen  Israel 
eine  religiöse  sein  müßte,  sei  die  Meinung  aller  Propheten  gewesen,  aber, 
wärend  die  eigentlichen  Propheten  die  sittUohen  Gebote  Jahve^s  als  das  Wesen 
der  Beligion  betrachteten,  habe  £z.  den  waren  Cultus  als  die  Hauptsache  in 
der  Beligion  hingestelt.  ,£&  galt,  ein  heiliges  Volk  nach  Jahve's  Herzen  zu 
schaffen  und  als  solches  zu  erhalten.  Aber  die  sittliche  Heiligkeit  Jahve's 
dem  ganzen  Volke  aufzuprägen  war  zunächst  ein  Ding  der  Unmöglichkeit 
Die  Beligion  der  Menge  war  bisher  im  Cultus  aufgegangen,  und  der  muBte 
für  sie  auch  in  Zukunft  die  Hauptsache  bleiben'.  Die  nächste  Aufgabe  der 
Propheten  des  Exils  war  also  die,  das  Volk  vom  Götzendienst  abzubringen, 
und  das  war  nur  so  möglich,  daß  man  ihm  den  rechten  Cultus  statt  des 
falschen  gab.  Dieser  rechte  Cultus  im  Gegensatz  zum  volkstümlichen  be- 
stehe darin,  daß  wärend  in  alter  Zeit  der  Gottesdienst  auf  naiver  Volksaitte 
beruhte,  der  natürliche  Ausdruck  der  Frömmigkeit  eines  Bauemvolks  gewesen 
war,  Bz.  den  echten  Jahvecultus  in  einem  geschlossenen  Systeme  darstelle 
und  in  allen  Einzelnheiten  auf  ein  bestimtes  göttliches  Gebot  surüokfüite  und 
eine  Kirchen-  und  Staatseinrichtung  entwarf,  die  ihm  geeignet  schien,  nicht 
nur  alle  heidnischen  Elemente  vom  Heiligtume  fem  zu  halten,  sondern  auch 
durch  Gesetz  und  Ordnung  der  Wiederkehr  der  alten  Sünden  vorzubeugen. 

Allein  wenn  £z.  in  seinem  Entwürfe  des  neuen  Gtottesreiches  diese  Ab- 
sicht verfolgt  hätte,  so  hätte  er  ein  reines  Phantasiebild  einer  platonischen 
Republik  entworfen,  welches  für  die  realen  Yeihältniase  des  Volks  bei 
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RUkkelir  aui  dem  babyl.  Exile  bo  wenig  paDte,  daft  die  naobeziliiebe  Priester- 
sehaft  oder  Eera  einen  neuen  Gesetzeseodex  m  entwerfen  und  als  G^esets 
MofliB  in  der  Gemeinde  elnznlttren  gendtigt  war,  welches  anf  die  EzechielBcbe 
Gtesetsg^lrang  nicht  nnr  keine  Bflcksicht  nahm,  sondern  in  Beamg  auf  die 
Fest-  nnd  Opferordnnng  und  die  Landesverteiliing  ganz  andere,  ihr  wider- 
sprechende Satsnngen  und  Ordnungen  ▼orschrieb.  Schon  diese  Tatsache  macht 
die  Ansicht,  daß  Ezechiels  .Gesetzgebung'  ein  Mittelglied  zwischen  dem 
Denteronominm  nnd  dem  s.  g.  Priestercodex  bilde,  hinfällig.  Der  Priester- 
codex,  welchen  die  neuere  Kritik  aus  dem  Pentateuch  herausgeschalt  und  den 
Bsra  eiagefikrt  haben  soll,  zeigt  keine  Fortbildung  der  Ezechielschen  Cultus- 
ordnung,  sondern  ist  ein  sie  in  allen  Hauptpunkten  annullirendes  (Gesetz- 
buch. —  Femer  meint  zwar  5m.  8. 312:  ,Phantastisch  ist  in  der  ganzen  Neu- 
ordnung der  Dinge  (bei  Ez.)  kaum  etwas  zu  nennen';  und  dies  ist  insoweit 
richtig,  als  weder  die  Beschreibung  des  Tempelbau*s  noch  die  Verteilung  des 
Landes  unter  die  Stimme  ünausfikrbares  enthalten,  sondern  die  Beschreibung 
des  Tempels  sich  im  ganzen  an  den  Salomonischen  Tempel  anlehnt  und  auch 
die  Landes^erteilung  mit  den  ^on  Mose  festgesezten  Grenzen  Ganaans  Ter* 
einbar  erscheint,  falls  man  nur  bei  Ezech.  nicht  eine  auf  trigonometrischer 
Messung  beruhende  genaue  Eentnis  der  Größe  des  Landes  Canaan  Toraussezt 
nnd  die  einzelnen  Maßbestimmungen  über  die  Teruma,  das  Stadtland  und  die 
einzelnen  Stammgebiete  sich  nicht  als  schnür  gerade  laufende  und  mit  TttUigem 
Absehen  von  der  natftrlichen  BeschajBfenheit  des  Landes  gezogene  Linien  Tor- 
■telt.  Aber  unbegreiflich  bleibt  bei  der  Annahme,  daß  Ez.  habe  gesetzlidie 
VoiBchriften  über  die  Verteilung  des  Landes  an  die  aus  dem  babyl.  Exile 
mrükkehrenden  Israeliten  geben  wollen,  die  Trennung  des  Tempels  von  der 
Stadt,  da  es  weder  einem  mit  den  geschichtlichen  Verhiltnissen  der  Wahl 
Jerusalems  zur  Hauptstadt  des  Beichs  und  zur  St&tte  des  Nationalheiligtums 
bekanten  Patrioten,  und  noch  weniger  einem  die  WeiAagungen  der  früheren 
Plropheten  Ton  der  zukünftigen  Verhenrlichung  des  Beiges  Zion  kennenden 
Priester  oder  Propheten  in  den  Sinn  kommen  konte,  den  Tempel  Ton  der 
Hauptstadt  zu  trennen  und  entweder  die  Hauptstadt  von  Jerusalem  weg  oder 
den  Tempel  ^om  Berge  Zion  weg  zu  verlegen.  Mit  der  Bemerkung,  daß  diese 
Trennung  sogar  altertümlich  erscheine  (Sm,);  laßt  sich  diese  ganz  absonder- 
liche Idee  nicht  rechtfertigen.  Das  Nationalheiligtum  der  Stiftshfttte  hatte 
nnr  so  lange  keine  bleibende  St&tte,  als  die  Stamme  Israels  keine  Hauptstadt 
besaßen  nnd  kein  erbliches  Königtum  hatten,  um  aber  das  Heiligtum  vor 
Verunreinigung  zu  schützen,  dazu  genügte  die  Scheidung  des  Tempels  von 
der  Stadt  durch  Festsetzung  eines  Freiplatzes  rings  um  den  TempeL  Falls 
sieh  dadurch  der  Entweihung  des  Heiligtums  nicht  vorbeugen  ließ»  so  auch 
mebt  durch  Verlegung  des  Tempels  aus  der  Hauptstadt,  so  lange  den  Laien 
überhaupt  der  Besuch  des  Heiligtums,  um  vor  Gott  anzubeten  und  zu  opfern, 
geetattet  war.  ~  Ganz  phantastisch  aber  w&re  die  Vorstellung  von  der  Tempel- 
qnelle  und  der  Umwandlung  des  Todten  Meeres  durch  das  als  mächtiger  Strom 
■ich  in  dasselbe  ergießende  Wasser  dieser  Quelle  (47, 1—12),  wenn  £z.  diese 
Wirkung  von  einer  (Quelle»  die  ans  dem  nach  dem  Exile  erbauten  Tempel  heraus- 
floß,  geh^  und  seinen  aus  Babel  ins  Vaterland  heimkehrenden  Landsleutan 
mit  der  Erbauung  des  Tempel«  in  Aussicht  gestelt  h&tte. 
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An  dieser  Tempelquelle  nnd  der  wunderbaren  Wirkung  ihres  Wi 
wftrde  schon  die  rationalistische  Dentong  der  Vision  c.  40-  48  auf  die  bürger- 
lichen und  gottesdienstliohen  Einrichtungen  der  ans  dem  babyL  Bxü  heim- 
kehrenden Israeliten  scheitern,  wenn  sie  sich  flberhanpt  exegetisch  waisehein- 
lich  machen  lieCe.  A.ber  exegetisch  betrachtet,  ist  es  von  Tomherein  nicht 
denkbar,  daß  ein  wissenschaftlich  gebildeter  Mann,  der  mit  n&chtcmem  Ver- 
stand die  Lebensaufgabe  des  künftigen  Israel  zu  ordnen  unternahm,  bei  dem 
Entwürfe  dieser  neuen  Lebensordnung  das  was  er  c.  34, 23  ff.  37, 22.  24  L  ge- 
schrieben hatte,  da6  nämlich  Jahve  dem  ans  den  Völkern  nach  Ganaan  snrllek- 
gefBrten  Israel  seinen  Knecht  David  als  einigen  Hirten  sun  Ffiistai  aetien 
werde,  so  gani  außer  Acht  gelassen  oder  vergessen  hatte,  daß  er  dieeea 
Knecht  David  und  König  &ber  alle  St&mme  ,in  einen  leblosen  Na$i  abge- 
blaCt',  ,den  messianischen  KOnig  völlig  zum  Schemen'  gemacht  haben  würde, 
der  »kirchlich  etwa  so  viel  wie  ein  katholischer  Kirchenpatron  und  als  Ffkrat 
so  gut  wie  gar  nichts  zu  bedeuten  hat^  {ßm,  S.  313  u.  311).  —  Und  wie  steht 
es  mit  der  wissenschaftiichen  BegrOndung  des  Satzes,  daß  in  alter  Zeit  der 
Gottesdienst  der  Israeliten  auf  naiver  Volkssitte  beruhte,  der  natürliche  Aus- 
druck der  Frömmigkeit  eines  Bauemvolks  gewesen  war?  Dieser  Sats,  von 
dem  aus  die  neueste  Phase  der  alttestamentl.  Kritik  die  Entwicklung  des 
Gultus  des  israelitischen  Volkes  construirt,  ist  kein  Resultat  historisebcr 
Forschung,  sondern  dogmatisches  Axiom  naturalistischer  Weltbetrachtung,  und 
die  darauf  badrte  Gonstruction  der  israelitischen  Cultusgeschiehte  steht,  wie 
wir  S.  16  ff.  nachgewiesen  haben,  in  allen  Hauptpunkten  mit  unleugbar  ge- 
schichtlichen Tatsachen  in  unversönlichem  Widerspruch.  »Das  Prindp  natur- 
gemäßer Entwicklung  reicht  nicht  aus  zum  Verständnis  der  Gesehichto  Israels. 
Die  Einzigartigkeit  der  alttest  Religion  fordert  die  Einzigartigkdt  ihrer  Qe- 
schichto,  der  Offenbarungscharakter  jener  den  gleichen  Charakter  dieaer.  So 
lange  man  den  principiellen  Abstand  der  alttest.  Religion  von  allen  heid- 
nischen anerkennen  muß,  so  lange  wird  man  auch  die  heilige  Qeschichte  nicht 
mit  den  Maßen  profaner  Geschichte  messen  können'  (Breäenk,  a.  a.  0.  S.  11). 
Das  xp<&xov  ;Jfsu^)(;  der  rationalistischen  Kritik  liegt  in  der  Leugnung  des 
Offenbarungscharakters  der  alttest.  Religion;  ohne  Anerkennung  der  göttlicbea 
Offenbarung  läßt  sich  die  Frophetie  des  A.  T.  nicht  verstehen. 

2.  Die  jüdUcken  Schrifteusleger  erklären  fast  durchweg  die  Hellaver- 
kündigungen Ezechiels  von  dem  weltlichen  Reiche,  welches  der  Messias  auf- 
richten werde.  Obgleich  infolge  der  Verwerfung  Jesu  Christi  als  des  von 
Mose  und  den  Propheten  verkündigten  Erlösers  das  Gericht  der  Zerstönug 
Jerusalems  und  des  Tempels  über  das  jüdische  Volk  ergangen  ist»  hoffen  die 
Juden  noch  immer  auf  die  Ankunft  der  Messias,  der  das  vierte  (DanieUaebe) 
Weltreich  d.  i.  die  römische  Universalmonarchie  vernichten,  Israel  von  dem 
Drucke  der  Gojim  erlösen,  aus  seiner  Zerstreuung  sammeln  und  nach  Palästma 
zurfickfüren,  die  Todten  auferwecken,  Jerusalem  und  den  Tempel  wieder  auf- 
bauen, das  Gesetz  und  den  Opferdienst  herstellen  und  ein  Reich  der  Henlieh- 
keit  aufirichten  wird,  in  welchem  die  Heiden  dem  Volke  Israel  als  Kneehte 
dienen,  die  Könige  der  Völker  dem  Messias  durch  Gkkben  und  Geschenke  hul- 
digen werden  und  das  jüdisdie  Volk  im  reichen  Genüsse  der  Güter  aeiaes 
durch  wunderbare  Fruchtbarkeit  gesegneten  Landes  sich  der  höchsten  Glliek- 
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Seligkeit  erfreuen  werde.  Der  meseianiBchen  Welthersoliaft  steht  freilich  noch 
ein  lester  Angriff  beyor,  indem  Qog  von  Magog  die  Heidenvölker  von  dem 
äußersten  Ende  der  Erde  zum  Kampfe  gegen  Jerusalem  yersammeln  wird. 
Damit  erf&llen  sie  aber  das  Maft  der  Sfinde  und  füren  das  Gericht  und  das 
Ende  dieser  Welt  herbeL  Mit  der  Vernichtung  Qoga  und  seines  gewaltigen 
Heeres  begint  das  Weltgericht  und  die  Ausscheidung  der  widergöttlichen 
Völker  Yon  der  Erde,  die  dann  erneuert  und  dem  Volke  Gottes  als  Wohnsitz 
in  alle  Ewigkeit  angewiesen  wird.  Das  obere  Jerusalem  wird  auf  die  neue 
Erde  herabfaren,  von  Sapphir  erbaut,  und  in  diesem  Jerusalem  wird  wieder 
ein  Tempel  den  Mittelpunkt  bilden,  in  welchem  Aharon  Priester  ist  und  die 
Teruma  empfangt  und  Dankopfer  dargebracht  werden.  Die  Gerechten  schauen 
Gott  und  loben  ihn,  und  Gott  lehrt  das  Volk  in  eigener  Person  die  Thora. 
Solcher  Art  ist  die  Gtoieinschaft  zwischen  Gk>tt  und  den  Gerechten,  in 
welcher  alle  Seligkeit  und  Herrlichkeit  gipfelt.  —  Die  Belege  ffir  diese  Hoff- 
nungen s.  in  Weber' 8  System  der  altsynagogalen  palästinischen  Theologie  aus 
Targum,  Midrasch  und  Talmud  dargestelt  Lpz.  1880.  Cap.  22—24.  8. 333 ff.— 
Daß  diese  buchstäbliche  Deutung  der  messianischen  WeiCagungen  grundfalsch 
ist,  das  erhellt  unzweifelhaft  aus  dem  unausgleichbaren  G^ensatze,  in  welchem 
sie  mit  der  Lehre  Christi  und  der  Apostel  vom  Reiche  Gottes  stehl 

3.  Auch  unter  den  Christen  hat  diese  buchstäbliche  Deutung  Anhänger 
und  Verteidiger  gefunden,  welche  die  prophetischen  Weißagungen  Aber  Israel 
nach  Andeutungen  des  N.  Test,  hauptsächlich  der  Apokalypse,  von  der  Bük- 
kehr  der  Juden  bei  ihrer  dereinstigen  Bekehrung  zu  Christo  nach  Palästina 
und  der  Aufrichtung  eines  HerrlichkeitsreicheB  yon  tausendjäriger  Dauer  (nach 
Apok.  20, 4  f.)  im  irdischen  Jerusalem  vor  dem  jüngsten  Gerichte  und  der 
Neuschaffimg  Himmels  und  der  Erde  erklären.  —  Diese  chiliastische  Hoffnung 
war  in  den  ersten  Jarhunderten  sehr  verbreitet,  nicht  blos  unter  den  Jnden- 
chrjsten  in  craß  judaistisch  sinnlicher  Form  bei  den  Häretikern,  Cerinth  {vgl, 
Euseh,  h,  e.  II J,  29),  in  dem  Testament  der  12  Patriarchen  (Jud.  c.  25.  Benfam. 
e,  10),  den  Sibyllinischen  Orakeln  und  unter  den  Ebioniten  (ygl.  Hieron, 
conment,  in  Jes,  66,  20  u.  60, 1),  sondern  wurde  auch  yon  gefeierten  Kirchen- 
lehrern heidenehristlicher  Herkunft  und  Anschauung  gehegt.  Der  dem  Apostel- 
schlUer  Bamabas  zugeschriebene  Brief  enthält  in  c  15  das  älteste  Denkmal 
des  kirchlichen  Chiliasmus,  und  auch  in  dem  Hirten  des  Hermas  (vis,  1,  !f) 
finden  sich  leise  Anklänge,  dagegen  in  den  Übrigen  Schriften  der  apostolischen 
Väter  keine  Andeutungen  chiliastischer  Ideen,  unter  den  Heidenchristen 
kent  der  Märtyrer  Justin  um  die  Mitte  des  2.  Jarh.  {dial,  e,  Tryph,  c,  80)  zwar 
Bechtgläubige,  welche  die  Erwartung  einer  irdischen  Vollendung  der  Kirche, 
nicht  teilten,  erblikt  aber  fOr  seine  Person  darin  den  Ausdruck  vollkommener 
Rechtgläubigkeit,  wofOr  er  auf  Jes.  65, 17  ff.  und  die  Apokalypse  des  Johannes 
verweist.  Der  Bischof  Papias  von  Hierapolis  (bei  Euseb.  h,  e,  III,  39)  und 
nach  ihm  Irenaeus  (adv,  haer,  V,  32  ff,)  gründen  ihren  Glauben  an  das  tausend- 
jiijge  Reich  nicht  blos  auf  alt-  und  neutestamentliche  Schriftzeugnisse,  son- 
dern auch  auf  die  mfindliche  üeberliefemng  solcher,  die  noch  das  Angesicht 
von  Aposteln  gesehen;  und  TertulUttn  (adv.  Marc,  HL  24)  gründet  ihn  auf  die 
neue  Prophetie  des  Montanismus.  —  Dagegen  bekämpfte  der  römische  Pres- 
byter Cqfus,  um  das  Ende  des  2.  Jarh.,  den  Chiliasmus  in  seiner  judaistisch 

Kell,  SMdhiel.    9.  Avil.  33 
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Biimlicben  Gestalt  als  eine  Erfindung  des  Enketzers  Cerinth  (ygl.  A#e6.  k.  e. 
in,  18).  Erfolgreiclier  traten  ihm  Origenes  und  JHonysius  Ton  Alezandrien 
durch  geistige  Deutung  der  prophetischen  Weißagnngen  und  der  Apokalypse 
entgegen ;  doch  erhielt  er  sich  noch  l&ngere  Zeit  bei  den  Gegnern  des  Origenes, 
bei  Meihodhit,  Bischof  von  Tyros  (f  311),  dem  Bischof  ApoHnaris  von  Lao- 
dicfta,  in  der  2.  Hälfte  des  4.  Jarh.,  dem  Africaner  Commodian  nm  270,  dem 
beredten  laciantius  (mtUtut  divin,  VII,  Uff,),  dem  Bischof  Vietorin  Ton  Pettan 
in  Pannonien  zn  Anfang  des  4.  Jarh.  in  sehr  jndaistisch  sinnlicher  Darstellnng, 
bis  er  durch  Hieronymue,  eommeni.  in  Jes  60,  20.  Ezech.  c.  40  und  haapt- 
sftchlich  dnrch  Augustinus  {de  ehfü,  Dei  XX,  7. 9)  als  h&retisch  ans  der  Kirche 
verdrängt  wurde*  -  In  der  Folgezeit  wnrde  er  erst  mit  der  Reformation  Ton 
den  Wiedertäufern  auf  schwärmerische  Weise  erneuert  und  im  17.  Jarhundert 
wurde  durch  die  Drangsale  der  Religionskriege  und  die  Verfolgungen  der 
Hugenotten^  der  böhmischen  und  mährischen  Brüder  die  Erwartung  der  bal- 
digen Wiederkunft  des  Herrn  unter  den  Erwekten  mächtig  erregt  nnd  too 
Apologeten  der  Verfolgten  wissenschaftlich  verteidigt  In  die  lutheEiaehe 
Kirche  aber  wurde  der  Chiliasmus  erst  durch  den  Pietismus  eingebtkrgert. 
Schon  Spener  hat  in  der  ,Hoffnung  künftiger  besserer  Zeiten'  (Frkl  1693) 
S.  175 ff.  auf  ,einige  FuCstapfen  der  mehreren  Herrlichkeit  noch  vor  dem  eigent- 
lichen jüngsten  Gerichte  und  zwar  nach  der  Bekehrung  der  Juden  und  dem 
Falle  Babels'  in  Apok.  20  hingewiesen,  sodann  haben  Joachim  Lange  (i^o- 
kalypt  Licht  und  Recht  1730)  und  die  Berlehurger  Bibel  (1726  ff.)  den  Chilias- 
mus bei  den  Erwekten  Deutschlands  in  allgemeinen  Umlauf  gebracht;  hernach 
hat  y.  A,  Bengel  in  seiner  erklärten  Offenbarung  Johannes  1740  und  den 
60  Reden  über  die  Offenbarung  Johannes  1748  ihn  zu  einer  dem  Bekentus 
der  Kirche  mehr  oder  minder  angeschlossenen  Apokalyptik  ausgebildet  und 
unter  seinen  zalreichen  Schülern  Friedr,  Christoph  Oetmger  ihn  mit  seiner 
theosophischen  Lieblingsidee  von  der  Geistleiblichkeit  weiter  zu  begründen 
gesucht.  —  In  neuester  Zeit  endlich  haben  sowol  Hofmann  und  seine  Schüler 
als  auch  Auberlen  u.  A  mehr  die  wörtliche  (chiliastische)  ErUining  der 
messianischen  Weißagungen  von  der  zukünftigen  Bekehrung  des  jeit  noch 
ventokten  Volkes  Israel  zu  Jesu  Christo  und  seiner  dann  erfolgenden  Zmrfiok- 
fürung  in  das  gelobte  Land,  sowie  die  Wiederherstellung  JemsalemB  und  des 
Tempels  zum  Mittelpunkte  des  Reiches  Gottes  im  G^egensatz  zu  dem  Spiri- 
tualismus' der  Kirchenlehre  als  schrif^emäßen  Realismus  ezegetisch  su  recht- 
fertigen unternommen.  > 


1)  Vgl.  die  bei  aüer  Kürze  recht  gründliche  Darstellung  und  Beurteilung 
des  ChiUasmus  von  Semisch  in  der  lUAl-Encvkl.  von  Herzog  u.  PHä.  Bd.  lU 
8. 194  ff.  •—  Für  unseren  nächsten  Zweck  ziehen  wir  nur  in  Betracht  J,  Chr. 
K,  Hofmann,  Weißagung  und  ErfüUunff  im  A.  u.  N.  Test  NördL  1841 L  und 
desselben  Schriftbeweis  fid.  2  der  2.  Au£  1859;  K.  Aug,  Auberlen,  der  Prophet 
Daniel  und  die  Offenbarung  Johannes.  Bas.  1852  (2.  A.  1857)  und  AbhdL  ,Die 
messian.  Weißi^ungen  der  mosaischen  Zeit'  in  d.  Jahrbb.  f.  Deutsche  TheoL 
m  &  778  ff ,  Mich,  Baumgarten,  Ezechiel  in  Herzog's  Beal-Eno.  IV  a  296ff.; 
Chr,  E,  Luthardt,  die  Lehre  von  den  letzten  Dingen.  Lpz.  1861 ;  Wilh.  Volck 
in  der  Dorpater  Ztschr.  für  Theologie  u.  Kirche  VII  S.  153  ff.  IX.  S.  142  ff., 
und  ausfürlicher  in  ,Der  Chiliasmus  seiner  neuesten  Bekämpfung  gegenüber. 
Eine  historisch  exegetische  Studie'.  Dorpat  1869,  und  Dr,  Am.  ChrisUaniB^ 
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Aber  die  Schriftgexn&ßheit  dieser  Ansicht  IftDt  sich  bei  dem  complez- 
apotelesmatischen  und  typischen  Charakter  der  biblischen  Prophetie  weder 
ans  dem  Wortlaute  der  messianischen  Weißagnngen  noch  ans  den  prophetisch 
eschatologischen  Beden  Jesu  und  den  yisionären  Schilderungen  der  Apokalypse 
ohne  weiteres  erweisen,  sondern  kann  nur  nach  den  Lehraussprüchen  des 
Herrn  und  seiner  Apostel  Über  die  Stellung  des  Volkes  Israel  zu  der  mit  der 
Erscheinung  Christi  beginnenden  ßaoiXEia  xou  &£ou  richtig  beurteilt  und  soweit 
als  zur  Zeit  überhaupt  mdglich  entschieden  werden. 

Fragen  wir  also  zuerst,  was  das  N.  T.  über  die  Zakunft  des  Volkes 
Israel  lehrt.  Finden  sich  in  den  Lehrreden  Jesu  und  den  Lehrentwicke- 
langen  der  Apostel  klare  Aassprüche  darüber,  daß  das  jüdische  Volk, 
welches  Jesam  Christam  verworfen  and  gekreazigt  hat  and  in  der  Ver- 
stockang  gegen  die  Predigt  des  Evangeliams  bis  aaf  den  heutigen  Tag 
verharrend,  ohne  Vaterland,  ohne  Tempel  and  Opfer  in  der  Zerstreuung 
unter  allen  Völkern  lebt,  dereinst  wenn  es  sich  zu  Jesu  Christo  bekehren 
wird,  nach  Palästina  zarückgefürt  and  dort  in  dem  wiederaufgebauten 
Jerusalem  im  neuen  Tempel  Gott  mit  Thieropfem  verehren  and  an  die 
Spitze  der  christlichen  Völker  treten  werde?  Unterscheiden  nicht  viel- 
mehr Jesus  ond  alle  Apostel  sehr  bestirnt  zwischen  Israel  nach  dem 
Fleisch  d.  h.  dem  jüdischen  Volke,  welches  seine  HoShang  auf  die  Ab- 
aUmmung  von  Abraham  und  die  Beschneidang  setzend  Jesum  als  Messias 
verworfen  hat,  und  dem  Israel  Gottes,  welches  Jesum  Christam  im 
Olaaben  als  Erlöser  aufgenommen  und  in  die  von  Christo  gestifbe  ßaot- 
Xsta  Twv  oupavtov  eingegangen  ist?  —  Der  Grandirrtum  der  buchstäb- 
lichen Deatung  der  prophetischen  ViTeiBagang  von  der  zukünftigen  Herr- 
lichkeit Israels  liegt  in  der  Verkennong  des  Unterschieds  zwischen  dem 
empirischen  Israel  and  dem  Volke  Gottes,  der  doch  wie  insbesondere 
A.  V.  OeU.  a.  a.  0.  aosfürlich  nachgewiesen,  nicht  nur  durch  das  ganze 
N.Test  sich  hindurchzieht,  sondern  auch  im  A.  Test  deutlich  vorliegt. 

Schon  Johannes  der  Täofer  tritt  den  aaf  ihre  abrahamische  Ab- 
Btammang  stolzen  Pharisäern  und  Schriftgelehrten  in  Matth.  3,  9.  Lak. 
3,  8  entgegen  mit  dem  Mahnworte:  „Wänet  nicht  in  euch  sprechen  za 
dOrfen:  wir  haben  Abraham  zum  Vater;  denn  ich  sage  euch,  Gott  ver- 
mag ans  diesen  Steinen  dem  Abraham  Kinder  zu  erwecken'^  und  stelt 
damit  ihrer  fleischlichen  Hofifhang  den  geistlich  theokratischen  Gesichts- 
ponkt  entgegen,  gemäß  seinem  prophetischen  Berufe,  durch  Mahnung 
zur  geistlichen  |iSTavoia  dem  Herrn  Xaov  xateaxsuaofiivov  (Luk.  1, 17) 
za  bereiten,  d.  L  jenes  wäre  Volk  Gottes,  in  welchem  der  „König  über 
das  Haus  Jakobs  ewiglich",  dem  nach  der  Verheißung  des  Engels  „der 
Thron  Davids"  soll  gegeben  werden,  seine  ßaods(a  ohne  Ende  auf- 
richten wird  (Luk.  1,  32  f.).   Allerdings  ist  die  „große  Freude",  welche 


merkk  zur  Ausleeunff  der  Apokalypse.  Riga  1868.  —  Dagegen  vgl  m.  Abhdl.: 
Zur  Frage  Aber  den  Chiliasmus  in  d.  Luth.  Zeitschr.  von  Delitzsch  u.  Guerieke 
1870  8.  639  ff  und  Alex.  v.  Oettingen ,  Die  biblische  Idee  des  Volkes  Gottes, 
mit  Bflcksicht  auf  die  eschatologisehen  Fragen  der  Gegenwart,  in  der  Dorpater 
Zfaehi.  XU  8.  226  ff: 
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der  Engel  bei  der  Gebart  Jesa,  welcber  ist  „Christas  der  Herr  in  der 
Stadt  Davids'S  verkflndigt,  dem  ganzen  Volke  (icayd  x^  l&vei)  bestirnt 
(Lak.  2, 10  f.))  aber  die  mit  derselben  nabegekommene  ßaoiXeia  x.  oupa- 
VQ>v  gehört  in  der  Tat  nar  denen,  die  geistlich  arm  sind  (Mtth.  5,  3),  and 
soll  denen  genommen  werden,  welche  traditionell  als  uloi  x^c  ßaoiXetac 
betrachtet  wnrden,  denen  aber,  sofern  sie  nicht  glauben,  x^  oxoxoc  xo 
d^cDxepov  beschieden  ist  (Mtth.  8, 12).  Diesen  Aassprach  tat  der  Herr, 
als  ihm  aas  der  Heidenwelt  in  dem  Hauptmann  von  Gapemaam  ein  Glanbe 
entgegentrat,  wie  er  ihn  in  Israel  nicht  gefonden  hatte.  Zwar  erkl&rt 
er  noch  dem  cananftischen  Weibe  gegenflber,  daß  er  nicht  gekommen 
sei  denn  nar  za  den  verlorenen  Schafen  vom  Hanse  Israel  (Matth.  15, 24); 
als  aber  das  Weib  einen  Glauben  bewies,  daß  Jesus  ihr  sagen  konte: 
{UfoX^  ^^  "h  ^^^^  gewärte  er  die  erbetene  Hilfe,  da  er  in  jenem  Worte 
nur  die  heUsökonomische  Ordnung  betont  hatte,  welche  auch  bei  der 
Yerkflndigung  des  Evangeliums  durch  die  Apostel  in  dem  'looSatov; 
icpa>xov  enthalten  ist  und  welche  den  Apostel  Paulus  veranlaßte,  Ghnstnm 
einen  Diener  der  Beschneidung  zu  nennen  el;  xo  ßeßaia>oai  xa^  itcay- 
Y8X(ac  xcuv  icaxipov  (Rom.  15,  8).  Diese  heilsökonomische  Ordnung  aber 
sichert  dem  jüdischen  Volke  als  solchem  durchaus  nicht  das  Reich  Gottes 
als  unverlierbaren  Besitz  zu,  vielmehr  erklärt  Jesus  den  Repräsentanten 
des  jüdischen  Volks,  die  mit  ihren  Menschensatzungen  Gottes  Gebote 
anfhoben,  in  Bezug  auf  ihre  Heuchelei,  daß  an  ihnen  das  Wort  des 
Jesiga  sich  erfälle:  „dieses  Volk  naht  sich  zu  mir  mit  seinem  Monde  and 
ehret  mich  mit  seinen  Lippen,  aber  sein  Herz  ist  ferne  von  mir;  vergeb- 
lich dienen  sie  mir'^  (Mtth.  15, 8  f.).  Noch  bestimter  erklärt  er  ihnen  in 
dem  Gleichnisse  von  den  Weingärtnem,  daß  der  Herr  des  Weinbergs 
die  Bösewichter,  welche  den  Sohn,  den  er  sandte,  Früchte  von  ihnen  su 
empfangen,  tödten,  übel  umbringen  und  seinen  Weinberg  andern  geben 
werde,  welche  ihm  die  Früchte  zu  ihren  Zeiten  entrichten  werden  (Mtth. 
21,  41.  Luk.  20, 16).  Weitersagt  er  denselben  Mtth.  21,  43  mit  eigent- 
lichen Worten:  „das  Reich  Gottes  wird  von  euch  genommen  and  einem 
Volke  gegeben  werden,  welches  seine  (d.  h.  die  dem  Reiche  Gottes  ent- 
sprechenden) Früchte  tragen  wird.'*  und  den  Grund  dieser  Verwerfong 
gibt  er  an,  wenn  er  über  die  gottlos  gewordene  Stadt  seufzt:  „Jerosalem, 

Jerusalem,  die  du  tödtest  die  Propheten wie  oft  habe  ich  deine 

Einder  versammeln  wollen,  wie  eine  Henne  versammelt  ihre  Eflchlem 
unter  ihre  Flügel,  und  ihr  habt  nicht  gewolt.  Siehe  euer  Hans  soll  eaeh 
wüste  gelassen  werden*'  (Mtth.  23,  37  f.  Luk.  13,  34f.). 

In  ihrem  fleischlichen  Sinne  sind  die  Juden  sowenig  Volk  Gk>t(e6 
und  Einder  Abrahams,  daß  der  Herr  sie  Job.  8,  39  mit  dem  Worte 
straft:  „wenn  ihr  Abrahams  Einder  wäret,  so  tätet  ihr  auch  seine  Werke.*' 
Zwar  gesteht  er  zu,  daß  sie  oicipfia  *Aßp.  sind  (v.  37),  aber  als  Sttnden- 
knechte,  die  nichts  wissen  wollen  von  der  Freiheit,  mit  welcher  der 
Sohn  frei  macht,  nent  er  sie  direct:  Einder  des  Satans,  weil  sie  dessen 
Werke  tun"  (v.  41  f.).  ,Eönnen  —  so  fragt  v.  Oeti.  S.  242  —  dicijenigen, 
zu  welchen  Christas  sagt:  &fi.stc  ix  tou  icatpoc  xoo  SiaßoXou  ioxi  xoi  xac 
iinfto(ii(a^  To5  icatpoc  ofifoy  OiXexe  icoietv  (v.  44),  wirklich  noch  „Gottes 
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Volk"  genant  werden,  oder  erkennen  wir  hier  nicht  vielmehr  den  Keim 
des  Gedankens ,  der  in  der  Apokalypse  zweimal  die  Juden  als  „Satans 
Schule'*  (Apok.  2,  9.  3,  9)  kennzeichnet,  sofern  sie  nur  sagen  mit  Hin- 
weisung  aaf  ihre  ahrahamitische  Herkunft,  sie  seien  Juden,  sind  es  aber 
nicht  in  dem  vor  Gott  allein  geltenden  Sinn?*  —  So  tritt  schon  in  den 
Evangelien  deutlich  hervor  der  Gegensatz  der  Gemeinde  Christi,  welcher 
das  Keich  beschieden  ist,  und  des  empirischen  Israel,  welches  von  Christo 
nichts  wissen  will  und  daher  aufhört,  Gottes  Volk,  geschweige  denn  Volk 
des  heilsgeschichtlichen  Berufs  zu  sein.  ,Die  an  Christum  Gläubigen  aus 
Israel  und  den  Heiden,  die  eine  Herde,  welche  der  Herr  ins  Auge  faßt, 
wenn  er  von  anderen  Schafen  spricht,  die  er  herzufttren  will  (Job.  10, 16), 
sind  nunmehr  das  Volk  Gottes,  das  wäre  Israel;  nicht  aber  die  draußen 
stehenden  Abrahamiden  oder  die  israelitische  Nation  als  solche*  (OetL). 
Ganz  klar  tritt  uns  aber  diese  Universalität  der  neutestamentlichen 
Idee  des  Reiches  und  Volkes  Gottes  auf  Grund  der  Vorgänge,  welche 
die  Apostelgeschichte  berichtet,  in  ihrer  allmählichen  heilsgeschichtlichen 
Realisirung  bei  den  Aposteln  Petrus,  Jakobus,  Johannes  und  Paulus  ent- 
gegen. —  Als  die  Apostel  an  den  Herrn  unmittelbar  vor  seiner  Himmel- 
fahrt, da  er  ihnen  die  Ausgießung  des  heiligen  Geistes  verhieß,  die  Frage 
richteten:  Herr,  wirst  du  in  dieser  Zeit  das  Reich  dem  Israel  herstellen 
•[Act.  1,  6),  so  meinten  sie  auf  Grund  der  alttestamentlichen  Verheißung 
in  der  Tat  das  empirische  Volk  Israel,  dem  das  Reich  zugesagt  sei;  und 
der  Herr  stelt,  ohne  ihre  Frage  direct  zu  verneinen,  nur  den  Zeitpunkt 
der  Erfilllung  (iv  x^  X9^^  tootq>)  als  einen  ungewissen  hin,  den  der 
Vater  seiner  Macht  vorbehalten  habe.  Aber  wenn  er  in  der  weiteren 
Antwort,  die  Beziehung  auf  Israel  (t^  'lopaiqX)  ignorirend,  erklärt:  Ihr 
werdet  empfangen  die  Kraft  des  heil.  Geistes,  der  auf  euch  kommen 
wird,  und  werdet  meine  Zeugen  sein  sowol  in  Jerusalem  als  auch  in  ganz 
Jndäa  und  Samaria  und  bis  an  die  äußerste  Grenze  der  Erde,  so  weist 
er  hier,  gleichwie  bei  dem  Tanfbefehl,  alle  Völker  zu  Jflngem  d.  h.  zum 
Volke  Gottes  zu  machen  durch  Taufen  und  Lehren  (Mtth.  28, 19  f.),  da- 
rauf hin,  daß  das  empirische  Israel  und  das  jüdische  Land  nicht  die 
Grenze  fOr  die  Predigt  vom  Reiche  und  für  das  neutestamentliche  Gottes- 
reich sein  solle.  Gleichwol  läßt  er  sie  im  Dunkel  nicht  blos  tlber  das 
Wann  sondern  auch  Aber  das  Wie  der  Erftlllung  der  Reichshoffhung  Ar 
Israel,  bei  welcher  sie  nach  der  alttestamentlichen  Verheißung  Joel  3 
n.  Am.  9,  8—15  sich  die  Aufrichtung  des  Davidischen  Königtums  und 
der  Herrlichkeit  Israels  als  mit  der  allgemeinen  Geistesansgießung  zu- 
sammenfallend dachten,  um  sie  durch  den  Gang  der  neutestamentlichen 
Reichsgeschichte  durch  die  Predigt  des  Evangeliums  und  deren  Aus- 
breitung bis  an  die  äußersten  Enden  der  Erde  tlber  den  universellen 
Plan  der  göttlichen  Reichsökonomie  zu  belehren.  Diese  Ungewißheit 
Aber  die  Erfflllung  der  Reichshoffhung  fOr  Israel  tritt  auch  in  den  Reden 
des  Petrus  bei  und  nach  dem  ersten  Pfingstfeste  zu  Tage,  wenn  er  Act. 
2,  22  ff.  zu  den  Männern  von  Israel  sagt:  „Euer  und  eurer  Kinder  ist 
diese  Verheißung  (nämlich  Joel  3)  und  aller  derer,  die  ferne  sind, 
welche  Gott  etwa  herzurufen  wird  (v.  39),  indem  er,  wie  au^  der  folgea- 
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den  Rede  erhellt,  in  der  Tat  glanbt,  daB  mit  der  gehoften  (Jesamt- 
bekehmng  Israels  die  von  den  Propheten  geweißagten  xaipol  i^a^oismi 
und  somit  eine  aicoxaxaoxaoic  icavxcov  a>v  iXaXY)oev  o  deoc  tia  OTO|iaToc 
Tcttv  irpof  7)Ttt)v  eintreten  werde  (Act.  3,  20 f.).  Er  hofte,  wie  ans  der  £r^ 
innemng  des  Ansdmcks  aitoxaxaoxaotc  an  das  iicoxaBtoxaveiv  Act  1, 6 
dentlich  erhellt,  mit  der  bußfertigen  Bekehnmg  Israels  zn  Jesn  Christo 
den  Beginn  nnd  Anbruch  der  lezten  Zeit,  in  welcher  dnrch  Christi 
Pamsie  der  Gottesgemeinde  die  Verherrlichung  in  Aussicht  geeteit  ist 
Doch  sagt  er  nichts  näheres  weder  tlber  die  Art  und  Weise  dieser  Apo- 
katastasis  noch  tlber  den  Eingliederungsproceß  der  Völkerwelt  in  die 
ßaoiXsU  Jesu  ChristL  Die  schon  dem  Abraham  verheißene  Segnung 
aller  Geschlechter  der  Erde  mag  er  damals  noch  so  gedacht  haben,  daß 
die  Heiden  als  Bekehrte  sich  erst  dem  theokratischen  Volke  anschließen 
und  durch  die  Beschneidnng  demselben  eingegliedert  werden  maßten. 
Denn  daß  er  damals  diesen  jadischen  Particularismus  noch  hegte,  er- 
sehen wir  aus  Act  10,  wo  der  Herr  ihm  zeigt,  nichts  gemein  zu  achten, 
sondern  in  jedem  Volke  die  gleich  dem  Eornelius  vom  heiligen  Geiste 
ergriffenen  Gläubigen  als  wäre  Glieder  des  Volkes  Gottes  anzuerkennen; 
wie  er  Act.  10,  34  f.  in  dem  demütigen  Bekentnisse  ausq[)richt:  „Nun 
begreife  ich  (xaxaXaftßavofiai)  in  Warheit,  daß  Gott  die  Person  nicht 
ansieht,  sondern  iv  icavrt  i&vet  o  cp oßou^vo^  ihm  Saxxo^  ist"  d.  h.  zu 
seinem  Volke  angenommen  wird.  Diese  Warheit  rechtfertigt  er  dann 
gegen  die  Juden  aus  der  Beschneidung  sowol  11, 17  als  auch  auf  dem 
Apostelconcile  lö,  7  ff.,  wo  er  gegenflber  etlichen  Gläubiggewordenen 
aus  der  Pharisäersekte,  welche  verlangten,  daß  man  die  Gläubigen  ans 
den  Heiden  beschneiden  und  zur  Haltung  des  Gesetzes  Mose's  verpflichten 
mflsse,  vor  den  versammelten  Aposteln  und  Aeltesten  die  Tatsache  geltend 
macht,  daß  Gott  den  Heiden  gleichwie  auch  uns  den  heiligen  Geist  gab 
und  keinen  Unterschied  zwischen  ihnen  und  uns  machte  und  ihre  Herzen 
durch  den  Glauben  reinigte  —  indem  wir  durch  die  Gnade  des  Herrn 
Jesu  glauben  selig  zu  werden  gleicherweise  wie  auch  jene. 

Auf  Grund  solcher  Erfarung  bezeichnet  er  dann  in  seinem  Briefe 
die  Christengemeinde,  und  zwar  eine  offenbar  gemischte  heidencllri8^ 
liehe,  in  vollkommen  alttestamentlichem  Ausdrucke  nicht  blos  als  olxoc 
icveuftaxtxoc  und  Upaxeufia  Sifiov  (1  Petr.  2,  ö),  sondern  auch  als  das 
Y^vo^  ixXexxov,  ßaoCXeiov  iepaxeufia,  iOvo;  Syiov,  Xa^  eU  icapncobjoiv 
(V.  9),  ganz  wie  Israel  nach  Ex.  19,  5.  —  Aus  der  durch  Petrus  ge- 
machten Erfarung  zieht  dann  Jakobus,  das  Haupt  und  der  Vertreter 
der  jemsalemisch -judenchristlichen  Muttergemeinde,  auf  dem  Apostel- 
concile den  Schluß,  daß  Gott  an6  erste  darauf  gesehen  (dafür  gesorgt) 
habe,  daß  er  aus  den  Heiden  ein  Volk  auf  seinen  Namen  bekomme  d.  L 
ein  Gottesvolk,  ein  Volk  das  zu  seinem  Namen  sich  bekent,  und  weist 
hin  auf  die  Uebereinstimmung  dieser  Tatsache  mit  der  Bede  des  Pro- 
pheten, daß  der  Herr  die  verfallene  Htltte  Davids  wiederaufirichten  werde, 
auf  daß  die  Uebrigen  unter  den  Menschen  den  Herrn  suchen  nnd  alle 
die  Völker,  Aber  welche  sein  Name  genant  ist  (Am.  9, 16  f.),  um  nit 
diesem  Prophetenworte  die  Aufiiahme  der  Heiden  in  das  Beidi  Qoites 
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ohne  die  Beschneidnng  ans  dem  A.Te8t.  za  begründen  (B.m.bibLComm. 
zn  Am.  9, 16  f.).  —  Mit  der  Anfoahme  der  glAobigen  Heiden  zum  Volke 
Gottes  aber  ist  die  Prärogative  Israels,  ausschließlich  Oottes  Volk  za 
sdn,  aufgehoben.  Hiemach  ist  auch  die  Ueberschrift  seines  Briefes  zu 
erkl&ren.  Die  ScoSexa'  cp uXal  ai^iv  t^  tiaoicop^,  an  welche  er  denselben 
richtet  (Jak.  1, 1),  sind  nicht  die  Juden  in  der  Zerstreuung,  auch  nicht 
blos  Judenchristen,  sondern  die  Gläubigen  aus  Israel  und  den  Heiden, 
welche  Oott  durch  das  Evangelium  gezeugt  hat  sie  xo  elvai  dicap^7)v 
Tiva  T&v  aoxoo  xxio(taxa>v.  Wenn  Jakobus  aber  diese  als  das  von  Gott 
erwftlte  Volk  der  Zwölfstämme  bezeichnet,  so  kann  er  nicht  der  jüdi- 
schen Nation  als  solcher  wegen  ihrer  Abstammung  von  Abraham,  und 
auf  keinen  Fall  dem  ungläubigen  Teile  des  jüdischen  Volks  heiloge- 
schichtlichen  Beruf  vindiciren. 

Ausfürlicher  erklärt  sich  der  Heidenapostel  Paulus  über  das  Ver- 
hältnis Israels  zum  Volke  Gottes.  So  entschieden  er  den  Vorzug,  welchen 
Israel  vor  allen  anderen  Völkern  als  Volk  des  heilsgeschichtlichen  Be- 
rufe gehabt  hat,  zu  würdigen  weiß  und  das  'IoaSa(<p  icpwxov  wiederholt 
hervorhebt  (Köm.  1, 16.  Act  13,  26  u.  a.),  und  so  sehr  sein  Herz  für  die 
ooTY^velc  xaxa  oöfpxa  glüht,  fär  die  Israeliten,  denen  die  ulodsoCa,  die 
Stafr-^xai,  die  vofjLodeoia,  die  iicaY^eXtai  gehören  (Rom.  9,  3 f.),  so  be- 
zeugt er  doch  eben  so  entschieden,  daß  seitdem  Christus  gekommen  ist 
und  durch  sein  Blut  Frieden  gemacht  hat,  jegliche  Scheidewand,  jeg^ 
lieber  Heilsunterschied,  jeglicher  Particularismus  in  Betreff  Israels  und 
der  Heidenwelt  gefallen  ist.  Nachdem  er  im  Briefe  an  die  Epheser  c  1 
hervorgehoben,  daß  Oott  auf  Grund  seines  evrigen  Rathschlusses  zur 
Veranstaltung  (olxovofiU)  der  Fülle  der  Zeiten  Alles  in  Christo  unter 
ein  Haupt  zusammengefaßt  habe  (v.  10)  und  ihn  gesezt  zum  Haupt  über 
Alles  der  Gemeinde  (ixxX7)oia),  welche  ist  sein  Leib,  die  Erfüllung 
dessen,  der  alles  in  allen  erfüllet  (v.  22  f.),  entwickelt  er  in  c.  2,  wie  Gh>tt 
ans  Gnaden  alle  xixva  cpooei  opip^c,  auch  die  icoxi  xa  SOvt]  iv  oapx(, 
welche  von  den  am  Fleische  Beschnittenen  axpoßuoxCa  genant  werden 
(V.  11),  in  Christo  zu  einer  icoXixeU  vereinigt  habe,  indem  Christus  unser 
Friede  den  Zaun  des  Gesetzes  abgebrochen,  aus  beiden  eins  machte, 
beide  in  einem  Leibe  mit  Gott  durch  das  Kreuz  versönte,  daß  durch 
ihn  die  Beiden  in  einem  Geiste  Zugang  zum  Vater  haben,  daß  die 
Heiden  nicht  mehr  (ivoi  und  icapotxoi  sind,  sondern  oo|&icoXixai  xäv 
afUttv  geworden  (v.  18  f.)  und  als  Gemeinde  des  Herrn  nunmehr  der 
vaoc  S710C,  das  xaxoixT]ry)ptov  xoo  dsou  iv  icvsofiaxi  (v.  21  f.)  sind.  — 
Wie  Paulus  hier  das  alttestamentliche  Bild  der  Gottesgemeinde  und  des 
Gk)ttesvolks  auf  die  aus  den  Gläubigen  aller  Völker  gesammelte  Kirche 
des  Herrn  bezieht,  so  schreibt  er  der  heidenchristlichen  Korinther- 
gemeinde:  „Ihr  seid  der  Tempel  des  lebendigen  Gottes'S  indem  an  ihr 
das  Wort  Lev.  26, 11  erfült  sei:  „Ich  will  unter  ihnen  wohnen  und  wan- 
deln, und  werde  ihr  Gott  sein  und  sie  werden  mein  Volk  (|&oo  Xaoc  = 
D9^  4)  sein,  2  Kor.  6, 16  vgl.  1  Kor.  3, 16.  —  Ja  im  Philipperbriefe 
bezeichnet  er  die  auch  vorzugsweise  heidenchristliche  Gemeinde  als  die 
wäre  irtptxo|jiiQ,  insofern  sie  im  Geiste  Gott  dienen  und  nicht  auf  das 
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Fleisch  ihr  Yertraaen  setzen,  und  nent  die  Anhftnger  der  Beschneidiiiig 
am  Fleische,  also  die  Gesamtheit  der  Israeliten,  welche  dem  Reiche 
Christi  widerstreben,  sogar  die  xaTaxo(iiq  die  Zenchneidnng,  aus  der 
die  bösen  Arbeiter  hervorgehen,  welche  die  Gemeinde  irrezoleitdn 
suchten  (3,  2  f.).  ,Werwolte  demnach  —schließt  darans  v,  OetL  S.23? — 
es  bezweifeln,  daß  ihm  die  einheitliche  Gemeinde  der  Gläubigen  nicht  blos 
das  wäre  Israel,  sondern  dieses  auch  in  directem  nnd  exclosivem  G^^n* 
satz  gegen  das  Israel  xatd  oapxa  (1  Kor.  10, 18)  sei?* 

Noch  deatlicher  zeigt  Paolns  in  den  Briefen  an  die  Galater  and  die 
ROmer,  daß  das  außerhalb  der  christlichen  Kirche  stehende  Israel  nicht 
mehr  das  Volk  des  heilsgeschichtlichen  Berufes  ist  —  Im  Briefe  an  die 
Galater  entwickelt  er  gegen  die  Irrlehrer,  welche  in  der  Beschneidang, 
dem  bundesm&ßigen  Kennzeichen  Israels,  die  Grenze  und  die  Bedingung 
der  Zugehörigkeit  zum  waren  Volke  Gottes  sahen  (Gal.  3,  7),  den  Ge- 
danken ,  daß  ol  ix  icCorecoc  outoi  elotv  ulol  Aßpa^fi,  aus  der  dem  Patri- 
archen gewordenen  Verkflndigung  Gen.  12, 3,  und  daß  alle  durch  den 
Glauben  Kinder  Gottes  sind;  „denn  wie  viele  euer  getauft  sind,  habt  ihr 

Christum  angezogen;  da  ist  kein  Jude  noch  Grieche denn  ihr  seid 

alle  Einer  in  Christo  Jesu.  Wenn  ihr  aber  Christi  seid,  so  seid  ihr  Abra- 
hams Same  und  nach  der  Verheißung  Erben"  (3,  26—29.  4,  7).    Da- 
gegen die  mit  des  Gesetzes  Werken  umgehen  (oooi  iE  Ip^cov  vofMx>  eloiv), 
die  sind  unter  dem  Fluche  (3, 10).    Daraus  folgt  unbestreitbar,  daß 
die  christliche  Gemeinde  im  Gegensatz  zum  gegenwärtigen  als  Nation 
draußen  stehenden  Israel  Abrahams  Geschlecht  geworden;  mit  anderen 
Worten,  daß  der  heilsgeschichtliche  Beruf  Israels  durch  Christum  und 
sein  Evangelium  in  der  christlichen  Gemeinde  erfUlt  ist,  daß  wir  folglich 
das  gegenwärtige  jttdische  Volk  weder  Volk  Gottes  mehr  nennen,  noch 
ihm  heilsgeschichtlichen  Beruf  noch  zuschreiben  dürfen.  —  Dieser  Ge- 
danke ist  im  Kömerbriefe  weiter  entwickelt.    Nachdem  Paulus  hier  ge- 
zeigt hat,  daß  bei  Gott  keine  icpoooicoXTi^ta  stattfindet  und  wie  die 
Heiden,  welche  dvo(AO)c  sündigten,  auch  avo|MDc  verloren  gehen,  so  anch 
die  Juden,  welche  iv  vo(M|>  sündigten,  durch  das  Gesetz  gerichtet  werden 
(2, 11  f.))  erklärt  er  den  auf  ihr  Volkstum  stolzen  Israeliten:  „Hältst 
du  das  Gesetz  nicht,  so  ist  deine  Beschneidung  Vorhaut  geworden^*  d.h. 
doch  soviel  als:  hörst  du  auf  Mitglied  des  Volkes  Gottes  zu  sein,  und 
umgekehrt:  „die  das  Gesetz  haltende  Vorhaut  wird  als  Beschneidang 
gerechnet'*  d.  h.  gehört  zum  waren  Volke  Gottes,  „und  wird  dich  richten, 
der  du  unter  dem  Buchstaben  der  Beschneidung  das  Gesetz  übertrittst** 
Denn  nicht  auf  die  Beschneidung  am  Fleisch,  sondern  auf  die  Beachnei- 
dung  des  Herzens,  iv  icveu(iaxi  ou  fpdfj&iJbati,  komt  alles  an,  wenn  es  sich 
um  Anerkennung  des  Gottesvolks  vor  dem  göttlichen  Forum  handelt 
(2,  25—29).    Zwar  hat  die  Beschneidung  den  Vorzug,  daß  den  Joden 
die  Xoifta  xou  dsou  anvertraut  sind,  und  auch  durch  den  Unglauben  der 
Tivic»  die  das  verstokte  Israel  bilden,  die  göttliche  Bundestreue  in  der 
Erfüllung  der  Verheißung  nicht  aufgehoben  wird  (3, 1—3).  Aber  darans 
folgt  für  die  Juden  kein  irpoip^sodai  d.  h.  keine  Prärogative  in  Betreff 
per  Heilsordnung;  vielmehr  folgt  aus  dem  bisher  Dargelegten,  daß  beide 
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Jaden  und  Griechen,  unter  der  Sflnde  sind  (3, 9),  also  aach  nicht  dnrch 
ifr^a  vo(ioo,  sondern  allein  dnrch  den  Glauben  au  die  Gnade  Gottes  in 
Christo  Jesu  gerecht  werden,  d.  h.  Gottes  Volk  sein  können.  Dies  wird 
dann  in  c.  4  an  Abraham  nachgewiesen,  welcher  die  Beschneidang  empfing 
znm  Siegel  der  Gerechtigkeit  des  Glaabens,  den  er  in  der  Vorhaot  hatte, 
aaf  daß  er  würde  ein  Vater  aller  derer,  die  in  der  Vorhaat  glauben,  and 
der  Beschneidang,  aber  nicht  weil  sie  beschnitten  sind,  sondern  weil  sie 
in  den  Fnßstapfen  des  Glaabens,  welchen  Abraham  in  der  Vorhaat  hatte, 
wandeln  (4,  3. 10—12).    Hier  unterscheidet  Paulus  deutlich  zwischen 
dem  geistlichen  Israel,  d.  i.  der  aus  den  gl&ubigen  Israeliten  und  den 
gläubigen  Heiden  bestehenden  Christengemeinde,  deren  Vater  Abraham 
geworden,  und  der  Mos  leiblichen  Nachkommenschaft  Abrahams,  d.  i. 
dem  empirischen  jüdischen  Volke.   Wenn  er  sodann  die  dem  Abraham 
oder  seinem  Samen  gewordene  Verheißung  Gen.  17, 15  auf  allen  Samen 
(icavxt  T^  9Rip{iaxt)  bezieht  (?.  16),  so  erklärt  er  icavxl  x(p  oicipjian 
darch  den  Znsatz:  nicht  dem  ix  xou  vo(iou  allein,  sondern  auch  dem  ix 
irtoxecD^  'Aßpaafi,  und  beugt  damit  der  Beziehung  des  icavti  t^  oicip(taxt 
aof  das  jüdische  Volk  als  solches  vor,  so  daß  die,  welche  nur  fleischlich 
von  Abraham  abstammen ,  aber  nicht  im  Glauben  Abrahams  wandeln, 
sondern  durch  das  Gesetz  gerecht  werden  wollen,  von  diesem  Samen 
ausgeschlossen  werden,    lieber  diesen  Unterschied  verbreitet  er  sich 
weiter  in  Rom.  9—11,  um  den  scheinbaren  Widerspruch  auszugleichen, 
der  zwischen  dem  heilsgeschichtlichen  Berufe  Israels  ond  der  gegen- 
wärtigen Aasschließung  des  größten  Teils  des  jüdischen  Volks  aus  der 
ßaaiXe(a  to5  deoS  vorlag.  Diesen  Unterschied  gleicht  er  aber  nicht  etwa 
so  aus,  daß  er  das  als  Nation  von  Christo  abgefallene  Israel  noch  Volk 
Gottes  nent  und  ihm  noch  den  heilsgeschichtlichen  Beruf  vindicirt,  son- 
dern im  Gegenteil  mit  dem  Nachweise,  daß  Gottes  Wort  nicht  zu  Boden 
gefallen  sei,  weil  nicht  alle  von  Israel  auch  Israel  sind,  aach  vom  Samen 
Abrahams  nicht  alle  Kinder  sind,  sondern  die  göttliche  Verheißung 
Gen.  21, 12  also  lautet:  „In  Isaak  soll  dir  Same  genant  werden^\  d.  h. 
nicht  die  nach  dem  Fleische  Kinder  (ta  xexva  vffi  oapxoc)  diese  sind 
Kinder  Gottes,  sondern  die  Sander  der  Verheißung  werden  zum  Samen 
gerechnet  (9,  6—8).  Diesen  theokratischen  Gesichtspunkt  begründet  er 
weiter  ans  der  Erwälnng  Jakobs  vor  Esau  und  aus  den  Weißagungen 
Hos.  1 ,  10.  2, 1  von  der  Berufung  des  Loammi  (der  Heiden)  zu  Kindern 
des  lebendigen  Gottes,  und  des  Jesi^- 10,  22  von  der  Rettung  nur  des 
xataXti{&|&a  aus  der  zallosen  Menge  der  Söhne  Israels,  um  den  Wahn 
aller  Jndaisirenden  der  Vor-  und  Jeztzeit,  welche  die  Nachkommenschaft 
Abrahams  mit  dem  Volke  der  Kinder  Gottes  identificiren,  zu  bekämpfen 
and  die  Warheit  zu  erhärten,  daß  —  wie  Oehier,  in  der  Realencykl. 
V.  fferz:  XVII  S.  246  sagt  —  ,das  Volk  Gottes  schon  in  seinem  Ur- 
sprung nur  auf  den  Glauben  an  den  EI  Schaddai  gestelt  ist*  und  der 
Gharacter  desselben  ethisch  bestimt  ist,  so  daß  Israel  von  der  Zeit  an, 
da  es  seinen  Heiland  verwarf,  aufgehört  hat,  das  Volk  des  heilsgeschicht- 
Hcfaen  Bernfs  zu  sein  und  der  heilsgeschichtliche  Beruf  sich  von  nun  an 
in  der  zu  einem  Volke  Gottes  vereinigten  Gemeinde  der  Christen  voll- 
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zieht,  in  welcher  das  Evangeliam  gepredigt  nnd  geglanbt  wird,  wftrend 
Israel  foctisch  ^uDgehorsam  ist  and  widerspricht*  (10,21).  Wenn  hieraof 
Panlns  in  11, 1  die  Frage:  „Hat  denn  Gott  sein  Volk  verstoBen?^  mit 
(Hl)  Y^voiTo  ,da8  sei  ferne*  entschieden  verneint,  so  darf  nach  dem  Zn- 
sammenhang der  ganzen  Entwickelang  anter  xov  Xaov  a&too  nicht  die 
jeweilige,  dem  Evangeliam  feindliche  Masse  der  jttdischen  Nation  samt 
ihren  nnglänbigen  Repräsentanten  verstanden  werden;  diese  hat  er  ver^ 
stoßen,  sondern  Xaoc  auxoo  Ut  sein  alttestamentliches Bandesvolk;  dieses 
hat  er  nicht  verstoßen.  Denn  Beweis  hierfilr  liefert  die  Person  des 
Paalas  selbst,  des  Israeliten  ans  dem  Samen  Abrahams  vom  Stamme 
Beigamin  (11, 1  f.),  der  znm  Apostel  der  Heiden  bernfen  ist,  ferner  die 
Antwort,  welche  Gott  dem  Elias  anf  seine  Klage  daß  er  allein  abrig  ge- 
blieben sei,  erteilte:  „Ich  habe  mir  sieben  Tansend  ttbrig  geisssen,  die 
nicht  ihre  Eniee  vor  Baal  gebengt  haben/*  So  sei  anch  in  der  jetzige 
Zeit  ein  Xeifjii&a  xax'  ixXoyrjv  ^apixoc  zam  Stamme  des  nentestamentlichen 
Bandesvolkes  geworden.  In  diesen  Stamm  als  den  gnten  Oelbanm  sind 
die  gli&abigen  Heiden  eingepfropft  nnd  von  seiner  heiligen  Wnrzel  mit- 
getragen nnd  von  seinem  Safte  darchdrongen  znr  Einheit  des  Gottes- 
volks mitanfgenommoD ,  wärend  tivi^  x&v  xXaSaiv  —  so  nent  er  die 
onglftabige  Masse  des  jüdischen  Volks  —  ans  demselben  aasgebrocfaen 
sind.  —  Obwol  Paalas  dann  weiter  sagt^  daß  die  abgebrochenen  Zweige 
in  ihren  eigenen  Oelbanm  wieder  eingepfropft  werden  können,  und  als 
Mysterinm  verkündigt,  daß  Verhftrtnng  eines  Teils  Israel  widerfahren 
ist,  bis  die  Fülle  der  Heiden  eingegangen  sei  nnd  in  dieser  Weise  ganz 
Israel  werde  gerettet  werden  (11,  25  f.),  so  wird  doch  damit  dem  wegen 
seiner  Verhärtnng  verworfenen  Volke  nach  seiner  dereinstigen  Be- 
kehrung nicht  eine  Prärogative  oder  Sonderstellnng  im  Reiche  Gottes 
eröffnet,  sondern  nnr  gesagt,  daß  die  abgebrochenen  Zweige  nach 
flbervrandenem  Unglanben  in  den  gnten  Oelbanm  wieder  eingepfropft 
d.  h.  in  das  begnadigte  Volk  der  Christenheit  wieder  eingegliedert  wer- 
den sollen. 

Aas  diesem  eiostimmigen  Zengnisse  Christi  nnd  der  Apostel  eriiellt 
nnwiderleglich,  daß  die  jüdische  Nation,  welche  Jesnm  Christam  als 
Heiland  verworfen  hat,  keine  israelitische  Gottesgemeinde  außerhalb 
der  christlichen  Kirche  bildet,  wie  v,  ffofin.,  Volck  u.  andere  Chiliasten 
meinen.  Die  wegen  ihres  Unglaubens  aus  dem  guten  Oelbanm  ansge- 
brochenen  Zweige  sind  kein  Volk  Gottes.  —  Dieses  Zeugnis  des  N.  Test 
ist  von  centraler  Bedeutung  für  das  richtige  Verständnis  der  propheti- 
schen Weißagung  über  die  Zukunft  Israels.  Was  der  Apostel  Rom.  12,6 
von  der  nentestamentlichen  Prophetie  sagt,  daß  sie  xat&  xi^v  avaXoTuzv 
ti}^  icCotsoic  sein  soll,  das  gilt  auch  von  der  Prophetie  des  A.  Test  und 
deren  Auslegung.  Wie  gemäß  dem  in  Rom.  9, 1  ff.  aus  dem'  A.  T.  ge- 
fürten  Nachweise  die  Abraham  dem  Ahnherrn  des  iraelitischen  Volks 
gegebene  Verheißung,  daß  in  seinem  Samen  alle  Geschlechter  der  Erde 
gesegnet  werden  sollen  (Gen.  12, 8.  18, 18  u.  ö.),  nicht  der  ganz^i  leib- 
lichen Nachkommenschaft  Abrahams  galt,  sondern  durch  die  Erwftlung 
Isaaks  gegenüber  Ismael  und  Jakobs  vor  seinem  Zwülingsbnider  Esan 
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auf  die  von  Gott  zuvor  eraehenen  Trflger  der  VerheiBimg  beschränkt 
wird,  80  geht  dorch  die  ganze  Offenbamngsgeschichte  der  Omndgedanke, 
daß  Israel  als  Gottesvolk  nicht  ein  Naturprodukt  ist,  d.  h.  keine  privi- 
legirte  Nation  vor  allen  anderen  Völkern,  sondern  ein  Erzeugnis  der 
schöpferischen  Macht  und  Gnade  Gottes  (Deut.  32,  6).  Die  Grundzüge 
seines  Wesens  und  seiner  Fürung  sind  in  Jakob  vorgezeichnet,  der  mit 
Umgehung  des  nach  dem  Rechte  der  Natur  bevorzugten  Esau  zum 
Trager  der  Verheißung  erkoren  wird.  ,In  dem  Namen  bMnic*«  d.  i. 
GotteskAmpfer  (Gen.  32, 39.  Hos.  12, 4)  ist  der  geistliche  Charakter  des 
von  Jakob  ausgehenden  Volks  ebenso  bezeichnet,  als  in  dem  natürlichen 
Wesen  seines  Stammvaters,  des  ränkevollen  „Fersenhalters^'  sein  Natnr» 
charakter  vorgebildet  ist'  {Gehler  a.  a.  0.).  Israel  soll  ein  Priesterkönig- 
reich sein,  das  im  Kindesverh&ltnis  zu  Jahve  seinem  Schöpfer  steht  (Ez. 
4,  22.  Deut.  8, 5).  Daher  lautet  auch  bei  der  Bandschließung  am  Sinai 
(£x.  19,  5  f.)  die  Verheißung  in  bedingter  Form:  „Wenn  ihr  meiner 
Stimme  gehorchen  und  meinen  Bund  halten  werdet,  so  solt  ihr  mir  ein 
Eigentum  (n^^o)  sein  vor  allen  Völkern,  und  ihr  solt  ein  Königreich  von 
Priestern  und  ein  heiliges  Volk  sein/^  ,Daher  wendet  sich  auch  das 
Gesetz  mit  seioBm  Segen  und  Fluche  zunächst  nicht  an  die  ephemere 
Yolksgestalt  oder  an  alle  einzelnen  Israeliten,  sofern  sie  als  Individuen 
leiblich  von  Abraham  abstammen  und  zu  JaJtob  gehören,  sondern  an 
das  Volk  als  geistleibliches  CoUectivum,  als  an  die  ewig  wArende  Heils- 
gemeinde  des  Herrn,  welche  bestehen  bleibt  und  der  Erfüllung  der  Zu- 
sagen Jahve*s  harren  soll  und  darf,  auch  wenn  alle  empirischen  Einzel- 
individuen  in  der  Wüste  verfallen'  (t;.  Oeii.  S.  262).  —  Nach  diesem 
tbeokratisch-geistlichen  Charakter  Israels  als  Bundesvolk,  nach  welchem 
Jahve  der  Vater  dieses  Volks  ist,  weU  er  es  gebildet  (Deut  8, 17  fL), 
und  Israel  sein  Sohn  in  rein  ethischem  Sinne  (Jes.  43, 1.  15.  45, 11. 
Hos.  11, 1),  wird  im  A.Test  durchweg  zwischen  der  blos  äußeren,  natür- 
lichen und  der  geistlich  inneren,  waren  Zugehörigkeit  unterschieden; 
besonders  deutlich  in  Ps.  24,  6  u.  73,  5,  in  den  Siebentausend  zu  Elia's 
Zeit,  welche  damals  das  wäre  Gottesvolk  bildeten  (1  Eon.  19,18),  in  dem 
Schear  jaschuh,  welcher  bei  den  über  das  empirische  Israel  ergehenden 
Gerichten  als  heiliger  Same  erhalten  werden  soll  (Jes.  10, 22  vgl. mit  6, 13), 
in  dem  Loommi^  wie  Hosea  (2, 1.3)  das  abtrünnige  Volknent  im  Gegen- 
satz zu  dem  Ammi^  den  „Söhnen  des  lebendigen  Gottes^S  ,In  diesem 
Sinne  —  erklärt  t;.  OetL  S.  262  weiter  —  das  Volk  als  theokratisches 
Ganzes  im  geistlichen  Sinne  betrachtend,  weiSa^  Jeremias  (29, 10  ff.), 
daß  nach  den  70  Jaren  babylonischer  Gefangenschaft  Gott  sein  gnädiges 
Wort  über  sie  aufrichten  und  sie  wieder  an  diesen  Ort  bringen  werde, 
d.  b.  nicht  alle  einzelnen  Israeliten,  die  ja  bis  dahin  alle  gestorben  waren, 
Bondem  die  Gemeinde  des  Herrn,  welche  Daniel  „das  Volk  der  Heiligen 
des  Höchsten^'  nent'  (Dan.  7,  27).  Aus  dem  Allen  zieht  derselbe  S.  264 
den  richtigen  Schluß :  ,Darum  müssen  wir  auch  die  alttestamentl.  Namen : 
heiliges  Volk,  priesterliches  Königreich,  Volk  des  Eigentums  als  zu- 
kunftsreiche Benennungen  ansehen,  in  welchen  die  Heilsgemeinde  des 
Herrn  vorgebildet  erscheint.   Ja  deshalb  haben  wir  ein  volles  Recht, 
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die  alttefitamentl.  Heilsweißagnngen  in  Betreff  Israels  als  des  Volkes 
Gottes,  wie  es  der  Herr  selbst  und  alle  Apostel  thnn,  auf  die  gegen- 
wärtige Heilsgemeinde  im  vollen  Sinne  nnd  ohne  willkürliche  Umdentnng 
anzuwendend 

Demgemäß  ist  auch  die  Frage  nach  der  ErAllung  der  auf  Israels 
Zukunft  bezflglichen  WeiBagungen  zu  beantworten.  Die  Verkündigung 
der  Propheten,  daß  der  Herr  die  unter  die  Völker-  zerstreuten  Söhne 
Israels  wieder  sammeln  und  in  sein  Land  zurückfftren  werde,  um  darin 
unter  dem  Königtum  seines  Knechtes  David  ewig  zu  wohnen  (Ez.  36, 24  ff. 
37, 1 4. 2 1  ff  u.  a.),  hat  ihre  Wurzel  in  den  patriarchalischen  Verheißungen, 
in  welchen  nicht  nur  der  Charakter  des  Volkes  Israel  vorgezeicbnet, 
sondern  auch  schon  ausgesprochen  ist,  ,welches  Resultat  die  Geschichte 
dieses  Volks  haben  werde'  {OehL  a.  a.  0.).  ,Drei  Stocke  sind  in  den  dem 
Abraham  (Gen.  12,  2  f.  7.  13, 16  f.  15,  3.  17, 6—8.  18, 8.  22,  16—18) 
gegebenen,  dem  Iscak  (26,  2—4)  und  dem  Jakob  (28, 14.  35,  11)  er- 
neuerten Verheißungen  enthalten:  zallose  Nachkommenschaft,  Besitz 
des  Landes  Ganaan,  zum  Segen  gesezt  sein  fttr  alle  Geschlechter  der 
Erde,  woneben  noch  auf  eine  zukflnftigo  Siegesherschaft  Aber  die  Völker 
hingedeutet  wird.  So  ist  das  Volk  Gottes  von  Anfang  an  als  ein  Volk 
hingestelt,  das  eine  Zukunft  hat,  die  ihm  verbttrgt  ist  in  dem  Ver- 
heißungsbunde, in  den  Gott  zu  den  Patriarchen  getreten  ist,  weshalb  er 
es  nicht  verschmäht,  der  Gott  Abrahams,  Isaaks  und  Jakobs  zu  heißen 
(Ez.3,  6.  15)S  —  Auf  diesen  Bund  wird  in  Lev.26,  44f.  und  Deut 
30, 3  ff.  die  Verheißung  gegründet,  daß  der  Herr  auch  dann,  wenn  er 
Israel  um  der  hartnäckigen  Uebertretung  seiner  Gebote  willen  unter 
die  Heiden  zerstreuen  werde ,  damit  die  Uebertreter  die  Strafe  ihrer 
Missetat  tragen,  sie,  wenn  ihr  unbeschnittenes  Herz  sich  demtttiget, 
wieder  in  ihr  Land  zurttckfären  und  mehr  als  ihre  Väter  vermehren 
werde.  Zufolge  dieser,  von  Mose  noch  in  seinem  Abschiedsliede  Deut 
32,  36—43  verbttrgtei^  Verheißung  verkttndigen  alle  Propheten  die 
Wiederherstellung  und  schließliohe  Verherrlichung  Israels.  Dieses  Lied, 
welches  mit  den  Worten  schließt:  „Frohlocket  ihr  Nationen  Ober  sein 
Volk;  denn  das  Blut  seiner  Knechte  wird  er  rächen  und  Rache  besalen 
seinen  Widersachern  und  sttnen  sein  Land,  sein  Volkes  tönt  —  wie 
V.  ffofin.  Schriftbew.  II,  2  S.  89  ausgefflrt  hat  —  fort  durch  die  ganze 
alttestamentl.  Weißagung  von  Oba^ja  bis  Jeremia.  und  bei  dieser  Ver- 
heißung bleibt  es  auch  nach  der  Wiederkehr  aus  Babel.  ,In  aller  Weise 
wird  es  durch  Zachaija  versichert,  daß  Juda  und  zwar  Juda  in  Gottes 
heiligem  Lande  Gottes  heiliges  Eigentum  bleibt^  ^ 

Diese  Wiederherstellung  fttrt  Ez.  im  Einklänge  mit  Jer.  31  u.  33  in 
viel  detaillirterer  Schilderung  so  aus,  ,als  unterscheide  sich  der  Zustand 
derselben,  wie  er  nachher  sein  wird,  von  dem  wie  er  vorher  gewesen, 
nur  dadurch,  daß  es  ein  vom  Geiste  seines  Gottes  zur  Treue  und  zum 
Gehorsam  umgewandeltes  Herz  hat  (11, 19.  36,  27)  und  unter  der  Obhut 


1)  Dazu  vgl.  die  AusfUruDg  dieses  Gedankens  bei  Volek,  Chiliasm.  8. 41  ff. 
vu  Auberien,  Daniel  S.  899  ff.  der  2.  A. 
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semes  von  aller  Welt  erkanten  und  anerkanten  Grottes  (36,  23)  in  gntem 
Frieden  and  Gedeihen  lebt.  Das  Land,  in  welches  es  wiederhergestelt  wird, 
von  £z.  sehr  bestirnt  als  eben  dasselbe  bezeichnet,  in  welchem  seine 
Väter  gelebt  haben  (37, 25),  erscheint  ttberall  nnr  als  ein  gesegneter 
irdischer  Wohnort,  nnd  die  VerheiBang  es  za  besitzen  als  eine  Znsage 
fiElr  ein  in  Frieden  sich  fortpflanzendes  Volk*  {flofm.  S.  576).  —  Was 
folgt  nnn  hieraus  ftlr  die  Frage  nach  der  Art  und  Weise  der  ErfttUnng 
dieser  VerheiBnngen?  Etwa  daB  die  Lebensgestaltong  des  wiederge- 
brachten Volkes  Israel  anter  dem  Regimente  des  verheißenen  David, 
des  Messias,  nnr  eine  durch  keine  Sttnde  getrflbte  Erneuerung  seiner 
früheren  Lebenszustände  in  Palästina  sein  werde?  Fflr  diese  wörtliche 
Deutung  der  Verheißung  scheint  der  Umstand  zu  sprechen,  daß  Ez.  in 
engstem  Zusammenhang  mit  der  Zurttckfftrung  des  Volkes  Israel  in  das 
Land  seiner  Väter  auch  den  Wiederaufbau  der*  verödeten  Städte  und 
die  Umwandlung  des  verwüsteten  Landes  durch  Bebauung  in  frucht- 
baren Boden  gleich  dem  Garten  Edens  verkttndigt  (36,  33  ff.),  eine  neue 
Verteilung  Canaans  unter  die  Stämme  und  einen  neuen  Tempel,  in 
welchen  die  Herrlichkeit  des  üerm  einzieht  (c.  40 ff.),  und  darin  Gottes- 
dienst mit  Schlachtopfem  in  Aussicht  stelt.  Gonsequent  nahmen  daher 
AuberL  a.  a.  0.,  Baumg.  u.  A.  eine  Wiederherstellung  des  Tempels  und 
einen  Opfercultus  im  tausendjärigen  Reiche  an,  in  welchem  das  cere- 
monielle  Gesetz  Mosers  seine  geistigen  Tiefen  ent&lten  werde.  Da 
jedoch  diese  Annahme  in  zu  crassem  Widersprach  mit  dem  Ausspruche 
Christi  über  die  Anbetung  Gottes  im  Geiste  und  in  der  Warheit  (Job. 
4, 24)  und  mit  der  Lehre  des  Hebräerbrieft  über  das  ewig  gOltige  Sfln- 
opfer  Christi  steht,  so  hat  v.  Hofin.  S.  577  die  prophet  Schilderung  Ez. 
40—48  bildlich  oder  ideal  in  der  Weise  von  Hengstenberg  verstehen 
wollen ,  und  Volck  (Chiliasm.  S.  70)  die  Erwänung  des  Tempels  und 
Schlachtopferdienstes  bei  Ez.  daraus  erklärt,  daß  ,der  Prophet  seine 
Gedanken  in  Vorstellungen  kleiden  mflsse,  welche  ihm  von  der  alttesta- 
mentl.  Oekonomie  her  geläufig  sind,  und  welchen  wir,  die  wir  wissen, 
daB  die  alttestamentl.  Institutionen  nur  eine  oxii  xäv  (itXXdvtmv  waren, 
das  o&|jba  aber  in  Christo  erschienen  ist  (Hehr.  10, 1.  Kol.  2, 17),  die 
Gedanken  zu  entnehmen  habenS  Aber  die  Inconsequenz,  welche  darin 
liegt,  daß  man  die  alttest.  Institutionen  typisch  faßt,  dagegen  die  Ver- 
heißungen der  Rttkkehr  Israels  in  sem  Land  realistisch  volkstttmlich 
erklärt,  läßt  sich  nicht  rechtfertigen  mit  der  zweideutigen  Bemerkung : 
,Wäre  Israel  für  das  neutestamentliche  Heil  gewonnen  und  so  zum  neu- 
testamentlichen  Volke  Gottes  geworden,  so  wäre  in  ihm  die  neutest 
ßaoiXeia  to>v  o&pavaiv  zu  ihrer  Verwirklichung  gelangt;  da  es  aber  als 
Volk  das  Heil  in  Christo  verwarf,  so  ward  das  Reich  in  die  Völkerwelt 
gestelt  bis  zu  der  Zeit,  wo  es  sich  als  Volk  bekehrt  Tritt  diese  Zeit 
ein,  so  werden  die  Weißagungen  der  alttest.  Propheten  zu  ihrer  rechten 
vollen  Erfüllung  gelangen,  und  der  Beruf  Israels,  die  Stätte  der  Heils- 
geschichte zu  sein,  sich  schließlich  erfüllen'  (S.  71).  Die  Zweideutig- 
keit liegt  in  der  Entgegensetzung  von  Verwirklichung  der  neutest. 
ßootXsta  tS>v  oop.  nnd  der  vollen  schlieBlichen  ErfUlung  der  alttest. 
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WeiBagnng  über  den  Berof  Israels  die  Stätte  der  Heilageschicbte  za 
sein.  Abgesehen  von  dem  verfehlten  Aaadmcke,  Israel  statt  Ganaao 
als  die  Stätte  der  Heilsgeschichte  zn  nennen ,  sezt  die  volle  schlieBliche 
Erftülnng  der  alttest.  Weißagnngen  doch  eine  ihr  vorhergehende  an- 
fibigliche,  nnr  nicht  volle  Erfüllong  vorans.  Diese  anüEUigliche  Erfftllnng 
hat  mit  der  Gründang  der  neutestamentlichen  ßaaiXe(a  dnrch  die  Pre- 
digt des  Evangelinms  begonnen  and  sezt  sich  troz  der  andaaemden 
Yerstocknng  des  jüdischen  Volks  darch  die  Jarhnnderte  der  christlichen 
Aera  fort  Aber  nicht  so,  wie  Vokk  mit  v.  Hofin.  meint,  daß  das  Reich 
in  die  Yölkerwelt  gesteh  nnd  an  die  Stelle  des  alttestamentlichen  Israel 
eine  nentestamentliche  Heidenkirche  getreten  ist  ( Volck  S.  33  n.  ö«, 
AuherL  n.  A.),  demnach  die  geweiBagte  nentestamentliche  ßaotXsia  xou 
6aoa  erst  mit  der  zukünftigen  Bekehmng  des  jezt  noch  verstokten  jüdi- 
schen Volks  eintreten,  oder  verwirklicht  werden  wird.  Der  Gegensatz 
von  christlicher  Heidenkirche  nnd  nentestamentlichem  Reich  Gottes  ist 
Schrift-  nnd  geschichtswidrig,  nnr  ans  der  Ansicht  gefolgert,  daB  das 
israelitische  Volk  in  seiner  empirischen  Gestalt  nnd  selbst  noch  in  seiner 
Yefatockong  das  Volk  des  heilsgoschichtßchen  Bemfea  sei,  die,  wie  wir 
gezeigt  haben,  mit  der  Lehre  Christi  nnd  der  Apostel,  nach  welcher  der 
heilsgeachichtliche  Beruf  Israels  anf  die  ans  den  Gläubigen  Israels  nnd 
der  Heiden  gebildeten  christlichen  Kirche  übergegangen  ist,  in  unver- 
einbarem Widerspruche  steht  Mit  der  andauernden  Verstockung  g^en 
Jesum  Christum,  seinen  Heiland,  hat  sich  das  jüdische  Volk  den  Fluch 
der  Zerstreuung  unter  alle  Völker  zugezogen,  und  mit  der  Zerstörung 
Jerusalems  und  des  Tempels  und  der  Verwüstung  Palästina's  durch  die 
Römer  und  Muhammedaner  hat  das  Land  Canaan  die  heilflgeachicfat- 
liehe  Bedeutung,  die  Stätte  f&r  die  Entwickelnng  des  Reiches  Gottes 
zu  sein  die  es  für  die  Zeiten  des  A.  T.  hatte,  eingebüBt  Zwar  spricht 
der  Herr  in  seiner  Klage  über  Jerusalem,  das  sich  von  ihm  nicht 
sammeln  lassen  weite,  nur  aus:  „Euer  Haus  wird  euch  wüste  gelassen; 
denn  ihr  werdet  mich  von  jezt  an  nicht  sehen,  bis  ihr  sprechet:  G^obet 
sd  der  da  komt  im  Namen  des  Herm*^  (Mtth.  23,  37  f.  u.  Luk.  13,  34), 
und  verkündigt  in  Luk.  21,  24,  daB  Jerusalem  werde  von  den  Helden 
zertreten  sein,  bis  dafi  Heidenzeiten  erfüllet,  d.  h.  bis  die  Zeiten,  in 
welchen  Heiden  Macht  über  das  Reich  Gottes  haben,  abgelaufen  sind. 
Aber  wenngleich  aus  diesen  Aussprüchen  des  Herrn  sich  schließen  läßt, 
dafi  Israel  dereinst  zur  Anerkennung  Jesu  Christi  als  Heiland  kommen 
nnd  dann  auch  die  Verwüstung  und  Zertretung  des  Landes  Canaan  auf- 
hören werde,  und  wenngleich  der  Apostel  Paulus  in  Rom.  11, 25 f.  das 
Mysterium  verkündigt,  daß  die  Israel  widerfisrene  Verstockung  daoeni 
werde,  bis  die  Fülle  der  Heiden  in  das  Reich  Gottes  eingegangen  sei, 
nnd  in  solcher  Weise  icdc  *IopaijX  werde  gerettet  werden,  so  läßt  sich 
doch  aus  diesen  Aussprüchen  Christi  nnd  des  Heidenapostds  nicht  ohne 
weiteres  der  Schluß  ziehen,  daß  das  verstokte  jüdische  Volk  bei  sdner 
zn  hoffenden  einstigen  Bekehrung  zn  Christo  in  das  Land  Paiäsdna 
werde  zurückgefSrt  werden.  Das  ocodijosodai  des  ganzen  Israel  be- 
zeichnet der  Apostel  nur  als  ein  Eingepfropftwerden  der  um  des  Un- 
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glanbens  wiUen  ansgebrochenen  Zwdge  in  ihren  Oelbanm,  in  welchen 
die  glänbig  gewordenen  Heiden  eingepfropft  worden  sind,  d.  h.  als  eine 
Wiedereingliedemng  in  den  bereits  geheiligten  Stamm  der  christlichen 
Kirche,  in  die  ans  den  Olänbigen  Israels  nnd  der  Heiden  bestehende 
nentestamentL  ßaoiXe(a  tou  6so5  (Rom.  11, 17— 20).  Hiemach  ,darf 
weder  Israel  als  bekehrtes  Volk  der  Matterschoß  der  Endkirche  ge- 
nant, noch  auch  darf  dasselbe,  wie  Volck  mehrfach  tat,  im  Gegensatz 
znr  christlichen  Kirche  gedacht  werden*  {v.  OeUmg.  8.  275).  —  Ebenso 
wenig  l&ßt  sich  ans  den  Worten  des  Apostels  Rom.  11, 12:  „wenn  ihr 
(der  Israeliten)  Fall  (icapd[icTco(ia)  Reichtnm  der  Welt  ist,  nnd  ihr  Aus- 
fall (-f^TTYjfta)  Reichtum  der  Heiden,  nm  wieviel  mehr  wird  es  ihre  Voll- 
zal  (icXi^pofia)  seines  ^^^  ▼.  15:  „wenn  ihre  Verwerfdng  Versönnng  der 
Welt,  was  ihre  Annahme  wenn  nicht  Leben  ans  Todten**  der  SchlnB 
ziehen,  daß  das  bekehrte  Gesamtisrael  eine  bevorzugte  Stellung  vor  der 
bekehrten  Völkermacht  erlangen  und  Jerusalem  als  Hauptstadt  Ganaans 
zum  Mittelpunkt  des  neutestamentlichen  Gottesreichs  werde  erhoben 
werden.  Paulus  sagt  in  diesen  Stellen  nichts  weiter  als  dies:  wenn  die 
Verwerfung  des  ungläubigen  Volkes  Israel  der  Welt  zur  Vorsönung  mit 
Gott  gereichte,  indem  das  Evangelium  infolge  der  feindseligen  Stellung 
Israels  zu  Christo  der  Heidenwelt  gebracht  wurde,  in  diesem  Sinne  also 
Israels  Fall  Reichtnm  der  Völker  wurde,  so  wird  seine  Wiederaanahme 
nach  der  in  Gottes  Rat  bestimten  Vollzal  nichts  geringeres  sein  als  C<oiQ 
ix  vexpa>v.  D.  h.  aber  nicht:  ,eine  Lebendigmachung  der  leiblich  Todten 
durch  die  erste  Auferstehung*  (Hofm.^  Volck)\  denn  die  Auferstehung 
der  Todten  bildet  keine  Klimax  zu  xaxaXXaifif}  xdo|Aoo ;  sondern  nach 
dem  Zusammenhange  des  ganzen  11.  Gap.  eine  innere  geistliche  Neu- 
belebung  der  Gesamtkirche  oder  ,eine  Zeit  der  Erquickung  und  Glaubens- 
stflrkungr  welche  die  von  den  Zeiten  der  Anfechtung  ermattete,  in  ihrem 
Versönnngsglauben  lau  gewordene  Gemeinde  zu  ihrer  inneren  geistlichen 
Belebung  wol  brauchen,  ja  mit  Sehnsucht  auch  heut  zu  Tage  erflehen 
kann'  (t;.  Oett.  S.  278). 

Aber  die  patriarchalischen  Verheißungen  bezflglich  des  Besitzes  von 
CSanaan  verglichen  mit  den  Verheißungen  der  Thora  Mosers  von  der 
Sammlung  des  wegen  seines  Abfalls  vom  Herrn  unter  die  Nationen  zer- 
streuten Volkes  Israel  und  seiner  Zurttckflirung  nach  Canaan,  und  weiter 
die  Weißagungen  der  Propheten  von  der  Erhöhung  des  Berges  des 
Hauses  Gottes  Ober  alle  Berge,  zu  dem  die  Völker  wallen  werden  um 
das  Gesetz  des  Herrn  zur  Richtschnur  ihres  Wandels  zu  machen, 
von  Jerusalem  als  dem  Orte,  von  wo  aus  das  Gericht  tlber  die  Völker 
ergehen  und  wo  der  Nachblieb  Israels  als  heiliges  Volk  wohnen  wird  — 
lehren  denn  diese  Verheißungen  und  Weißagungen  nicht  zweifellos,  daß 
das  jüdische  Volk  nach  seiner  zukflnftigen  Bekehrung  zu  Christo 
Palästina  wieder  zum  Besitze  erhalten  und  in  einem  zu  Jerusalem  er- 
bauten Tempel  Gott  in  pneumatischer  Erfüllung  des  Gesetzes  dienen, 
und  das  irdische  Jerusalem  der  Ort  sein  wird,  wo  des  Menschen  Sohn 
bei  seiner  Wiederkunft  in  Herrlichkeit  sich  offenbaren,  das  Weltgericht 
halten  und  ein  regnum  gloriae  aufrichten  wird?   Antwort:  die  Ver- 
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heiBimgeD,  welche  die  Patriarchen  empfingen,  welche  dann  Mose  der 
Mittler  des  A.  B.  in  den  Drohungen  and  VerheiBnngen  der  Thora  and 
die  Propheten  nach  ihm  vermöge  göttlicher  Erleachtang  im  Blicke  aof 
die  geschichtlichen  Verhältnisse  ihrer  Zeit  weiter  entfaltet  hahen,  lauten 
allerdings  so  bestimt,  daß  man  sie  anmöglich  samt  and  sonders  mit 
Bertheau^  als  durch  die  bußfertige  Herzensstellung  des  Volks  bedingt 
fassen  und  meinen  kann,  daß  sie  infolge  der  andauernden  Unbußfertig- 
keit  Israels  weder  bis  jezt  erfült  worden  sind  noch  in  der  Zukunft  wer* 
den  erftilt  werden.  Will  man  das  prophetische  Wort  nicht  iUusorisch 
machen  und  zu  natürlicher  Vorhersagnng  abschwächen,  so  darf  man 
die  Erlfillung  dieser  einhelligen  Verkflndigungen  nicht  in  Zweifel  ziehen. 
Liefert  doch  schon  der  Fortbestand  Israels  in  seiner  nationalen  Eigea- 
tflmlichkeit  troz  seiner  ISOOjärigen  Zerstreuung  in  alle  Welt  einen  tatr 
sächlichen  Beweis  dafttr,  daß  dieses  Volk  noch  eine  Zukunft  hat.  Aber 
mit  der  Anerkennung  des  Wortlautes  der  prophetischen  Verkündigang 
ist  ttber  das  Wie  ihrer  Erfüllung  noch  nicht  entschieden. 

Wie  der  A  Bund  überhaupt  eine  große  Realweißagung  auf  Ghristam 
ist  und  nicht  nur  seine  Institutionen  eine  oxia  t&v  f&eXXdvxiov  sind,  son- 
dern auch  viele  Ereignisse  und  Tatsachen  vorbildlichen  oder  typischen 
Charakter  haben  (Hehr.  8,  5.  1  Kor.  10, 11),  so  trägt  auch  die  Wei- 
Bagung  hinsichtlich  ihrer  Form  vielfach  einen  typischen  Charakter, 
unterscheidet  sich  aber  von  dem  blos  Typischen  dadurch,  daß  sie  nicht 
unbewußte  Hinweisung  auf  ein  Kanftiges  oder  auch  Ahnung  desselben 
ist,  sondern  als  Produkt  des  göttlichen  Geistes  mit  dem  bestirnten  An- 
spruch auftritt,  ein  wirkliches  Wissen  um  die  Zukunft  zu  sein,  vgl  Am. 
3,  7.  Jes.  42,  9.  48,  7.  Entsprechend  der  pädagogischen  Tendenz  des 
A.  B.  hat  die  Prophetie  die  Aufgabe,  die  Gegenwart  in  das  licht  des 
Endes  zu  stellen  und  zu  zeigen,  auf  welchen  Wegen  Gott  von  der  ge- 
schichtlichen Gegenwart  aus  seinen  Heilsrat  zum  Ziele  färt;  vgl.  Oehler: 
Weißagung  in  Herz/s  Realencykl.  XVI]  S.  651  f  Da  femer  den  Pro- 
pheten das  Zukünftige  in  der  Form  der  geistigen  Anschauung  geseigt 
wird,  so  sind  in  ihren  Weißagungen  die  Ereignisse  der  näheren  and 
ferneren  Zukunft  in  der  Kegel  nicht  zeitlich  von  einander  geschieden, 
sondern  wie  in  einem  perspectivisch  gezeichneten  Gemälde  an  einander 
gereiht,  so  daß  die  Weißagang  von  der  Anschauung  des  nächstbevor- 
stehenden Gerichts  unmittelbar  zu  der  des  Endgerichts  fortschreitet, 
ebenso  die  Anschauung  der  nächstbevorstehenden  Errettung  sich  zn  der 
der  Heilsvollendung  erweitert  ( Oehl.  S.  654).  —  Mit  dieser  perspectiviach 
complexen  Anschauungsform  der  anf  das  Eade  der  Wege  Gottes  hin- 
weisenden Prophetie  hängt  die  weitere  Eigentttmlichkeit  der  Weifiagong 
zusammen,  daß  sich  ihr  die  Verwirklichung  ihres  Inhalts  in  einzelnen 
in  sich  abgeschlossenen  Ereignissen  darstelt,  z.  B.  bei  Joel  die  Mit- 
teilung des  heil.  Geistes  an  das  Volk  Gottes  als  einzehies  Factnm  der 


1)  In  der  Abbdl.  die  alttestamentl  WeiBagong  von  Israels  Beichsherr- 
lichkeit  in  seinem  Lande,  in  den  Jahrbb.  f.  Deu&che  Theologie  IV  (1859)  H,  2 
u.  4  S.  814  ff.  u.  505  ff. 
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AoagieBimg  desselben  unter  groBartigenNatarerscheinangen,  das  Völker- 
gericht  als  einmaliger  Act  im  Thale  Josaphat;  in  der  Erffülang  dagegen 
das  was  in  der  prophetischen  Anschannng  ein  Momentanes  ist,  zn  einem 
GeschichtsproceB  von  längerer  Daaer  wird,  wie  z.  B.  schon  Amos  an 
Joel  4, 16  anknüpfend,  in  c.  1  n.  2  das  Völkergericht  in  eine  Reihe  von 
Gerichtsacten  zerlegt.  Hierzu  komt  noch,  daß,  nachdem  das  GeweiBagte 
anf  erster  Stnfe  sich  erfftlt  hat,  der  Prophetie  von  dem  nun  gewonnenen 
Standpunkte  ans  sich  eine  neue,  wieder  in  Gerichts-  und  HeilsvoUendong 
aoslanfende  Perspective  eröffnet.  So  besonders  nach  dem  Exile,  als  nach 
dem  Sturze  Babels,  an  welchen  die  vorexilischen  Propheten  den  Ein- 
tritt der  lezten  Dinge  gekntlpft  hatten,  und  der  Bfikkehr  eines  Teils 
der  Exulanten  ein  neuer  Zeitlauf  begint,  der  abermals  eine  Sichtung  des 
Bundesvolks  und  ein  Völkergericht  als  Voraussetzung  fftr  den  Eintritt 
des  messianischen  Heils  herbeifQren  soll  (Oehl,  S.  655). 

Wie  aber  die  Propheten  ihre  Worte  in  zeitgeschichtlicher  Färbung 
geben  und  die  Zukunft  des  Volkes  und  Reiches  Gott^  perspectivisch  in 
den  Rahmen  der  Gegenwart  hineinzeichnen,  so  kleiden  sie  auch  den 
Oifenbarungsinhalt  der  WeiBagung  in  die  Form  der  gegenwärtigen  Ge- 
stalt des  Reiches  Gottes.  Sie  schauen  die  Zukunft  des  göttlichen  Reichs 
im  wesentlichen  in  der  Gestalt  der  Erweiterung  und  Verklärung  der 
alttestamentlichen  Theokratie;  das  Eingehen  der  Völker  in  das  Gottes- 
reich als  ein  Wallen  nach  dem  Berge  Zion  oder  den  Berg  des  Hauses 
des  Gottes  Jakobs,  damit  er  sie  lehre  in  seinen  Wegen  zu  wandeln;  den 
Cnltns  der  Zukunft  als  Fortsetzung  des  Opferdienstes  u.  s.  w.   Die  feind- 
liche Welt  stelt  sich  ihnen  dar  in  den  damaligen  Feinden  Israels, 
Philistern,  Ammonitem,    Moabitem,  Edomitem,  den  Weltmächten 
Aegypten,  Assur,  Babel  u.s.  w.   Und  wenn  auch  der  Geist  der  Offen- 
barung schon  innerhalb  des  A.  T.  auf -höherer  Stufe  das  abstreift,  was 
als  zeitliche  Form  an  der  Weißagung  der  früheren  Stufe  haftete,  so  ist 
doch  in  keinem  Fall  die  Weißagung  unmittelbar  identisch  mit  ihrer 
Erfüllung,  sondern  die  Erfüllung  ist  durch  einen  geschichtlichen  Prozeß 
vermittelt^  welcher  das  auf  der  Vorbereitungsstufe  noch  in  unadäquater 
Form  Geschaute  zu  höherer  Verwirklichung  fürt.  —  Diese  Eigentüm- 
lichkeit der  WeiBagung,  wodurch  die  Form  derselben  für  die  nentesta- 
mentliche  Erfüllung  typisch  wird ,  ist  in  der  Natur  der  geschichtlichen 
Entwickelung  des  Gottesreiches  begründet  Wie  Gott  seinen  Heilsrat  im 
A.  B.  nicht  blos  durch  Wortoffenbarungen  kundtut,  sondern  auch  durch 
Taterweise  seiner  Gerechtigkeit  und  Gnade  Israel  dem  Ziele  seiner 
Erwälnng  entgegenfürt,  so  hat  er  in  der  Offenbarung  des  N.  B.  auch 
Verhältnisse,  Zustände  und  Tatsachen  geschaffen,  in  welchen  die  typi- 
sche Form   der  alttestamentlichen   Geschichte  und  WeiBagung  ihre 
wesentliche  Erfüllung  erhielt,  oft  auch  so,  daß  die  Erfüllung  bis  auf 
einzelne  Züge  der  WeiBagung  gleicht,  vgl.  z.  B.  Mtth.  21, 2  ff.  Job.  12, 
14  ff.  mit  Zach.  9,  9.  —  Mit  der  Ausbreitung  des  Reiches  Gottes  unter 
den  Völkern  bis  an  der  Erde  Ende,  durch  Eingliederung  der  gläubigen 
Heiden  in  dasselbe,  wird  dem  Abraham  nicht  nur  die  Verheißung:  ihn 
Silin  Vater  vieler  Völker  zu  machen  (Gen.  1 7,  5),  sondern  auch  die  ihm 

Kell,  EseohieL    2.  Aufl.  34 
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Ar  seineii  Samen  gegebene  Verheifiang  des  ewigen  BeäUeB  des  Landes 
Canaan  (17,  8)  so  erflUt,  daß  er  xXt]pov<>(io<  xdojiou  geworden  ist  Wenn 
der  Apostel  die  leztere  Verheißung  Rom.  4, 13  im  lichte  der  ErflUinng 
so  erklärt,  so  hat  er  das  Canaan  der  VerheiBong,  den  irdischen  Boden 
des  alttestamentL  Oottesreiches  als  Typns  des  Aber  die  ganze  Welt  sich 
erstreckenden  irdischen  Bodens  der  nentestamentl.  ßaoiXaia  xoo  deoo 
gefaßt.  1  —  Gleicherweise  wurden  nach  der  Eroberung  der  Burg  Zion 
und  der  Wahl  Jerusalems  zur  Hauptstadt  des  Reiches  durch  David  und 
der  Erbauung  des  Tempels  unter  Salomo  Jerusalem  und  der  Berg  Zion 
als  Centralstätten  des  alttestamentL  Oottesreiches  in  den  messianischen 
Psalmen  und  den  Weißagungen  der  Propheten  typische  Bezeichnungen 
des  Mittelpunktes  des  neutestamentlichen  Oottesreiches,  dessen  Grenzen 
von  einem  Ende  der  Erde  bis  zum  anderen  Ende  sich  erstrecken  (Ps. 
72,8.  Zach.  9, 10).^  —  Beachten  wir  diese  typische  Form  derWeißagung, 


1)  Diese  typische  Fassung  Ganaans  will  Volck  (Chiliasm.  8. 32)  besdt^en 
durch  die  Deutung  der  Woite:  x^T^pov^uLov  ocutov  cTvat  xöcniou:  ,aalS  in  aem 
Maße,  1^  sieh  die  weltumfassende  Bestimmung  des  Oescnleohts  Abrahams 
erf&lt»  der  Besitz  des  verheiGenen  Landes  zum  &äix  der  Welt  erwachst^  mit 
der  eisegetischeii  Erläntenmg:  ,unä  Canaan  der  Welt  MiUelpunkt  mrd*, 

2)  Die  t^ische  Form  der  WeiCagung  wird  auch  von  den  entschiedenen 
ChiliaBten  nicnt  ganz  in  Abrede  gestelt  So  bemerkt  z.  B.  Juberlen,  die 
messian.  Weiüagungen  a.  a.  0.  S.  827:  ,Bei  den  Prophetm  ist  es  ganz  ge* 
wönlieh,  die  bevoratehende  Zerstreuung  und  Knechtung  IsraeLs  unter  die 
Heiden  als  eine  firneuemue  der  ägyptischen  Zustande,  und  die  dereinstige 
Wiederherstellung  von  VolE  und  I&cn  als  einen  neuen  Auszug  aus  Aegypteu 
und  Einzug  in  Canaan  darzustellen,  Hos«  2,  1  f.  16  f.  9,  3.  6.  11,  5.  Mich. 
2, 12  f.  7, 15  f.  Jes.  10,  24.  26.  11, 11.  Jer.  16, 14  u.  ö.<  Und  9.  Bofm.,  wdcha 
diese  typische  Erklärung  in  Jes.  11, 11—15  mit  der  Bemerkung  beseitigt,  ,daiS 
die  Namen  der  Völker  in  y.  14  wie  im  11.  V.  und  die  im  15.  V.  genanten 
Hindemisse  nur  zur  AusfBrunff  des  Gedankens  dienen  (SchriftMw.  II,  2 
S.  548),  kann  sich  doch  8.  561  dem  Zugeständnisse  nicht  entziehen,  ,daß  Jes. 

34,  6  Qi^iK  nicht  im  Sinne  einer  sonderlichen  Weißagung  wider  das  Edomiter- 
Tolk,  sonoem  als  sinnbildliche  Bezeichnuuff  der  gottentfremdeten  Mensehen* 
weit  gemeint  ist/    Wenn  aber  Edom  in  dieser  Uerichtsdrohung  -Ty^us  der 

gottentfremdeten  Menschenwelt  ist,  so  können  auch  in  der  correspondirenden 
[dlsrerkflndi^ung^  Jes.  35  „die  Erlosten  Jahve's,  die  mit  Jubel  gen  Zion  zu- 
rOkkehren,  ewige  Freude  auf  ihrem  Haupte",  nicht  der  fferettete  NadiUieb 
des  jüdischen  Volks  oder  das  endlich  zur  Seligkeit  gelangende  Isca«!  der 
12  Stämme,  und  Zion  wohin  sie  zurükkehren,  lann  nicht  die  Hauptstadt 
Palästina's  sein,  sondern  nur  die  aus  den  gläubigen  Heiden  und  Isnelitea 
gesammelte  (Gemeinde  Gottes,  welche  in  die  Seligkeit  des  himmlischen  Jen- 
saJems  eingeht.  Und  was  in  Jea  34  u.  35  Ton  Edom  und  Zion  gilt,  das  nmft 
auch  in  Jes.  40—66  gelten*  Die  WeiGagnng  über  Edom  (Jes.  34)  hat  ihr 
Seitenstfick  in  Jes.  63, 1—6,  und  in  der  Verfündignng  der  Bftkkebr  der  £r- 
Idsten  Jahye's  nach  Zion  c.  35  ist  alles  und  jedes  in  Gedanke  und  Sprache 
Vorspiel  des  in  Jes.  40—66  foI|[6nden  Trostbuchs  fBr  die  Exulanten  (Del.).  — 
Auch  Volck,  will  die  Vorbildhchkdt  dw  alttestamenti.  Geschichte  nieht  in 
Abrede  stellen.  Er  erkent  an,  daß  dieselbe  ,ein  inroOer  Typus,  «in  gioftea 
vaticinium  reale  auf  die  neutestamentL  Zeit  sei^  Um  hiemach  meine  Anf- 
&ssung  der  prophetischen  WeiBa^ung  als  rerwerflichen  Spiritualismus  zu  be- 
kämpfen, hat  er  das  tou  mhr  gebianohte  Wort  ,^iseh<  durchweg  in  ,Uo« 
typisch'  oder  4ediglich  typisch*  geändert  und  gegen  diese  Jediglidi  tyniarhs' 
Ertlärung  geltend  gemacht:  ,das  Beich  Gottes  verhält  ideh  zu  loaal  wid 
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so  können  wir  ans  der  prophetiaclien  Verkttndignng  der  Sammlnng  and 
ZorflckfÜning  Israels  nach  Ganaan  nicht  den  Schlaß  ziehen,  daß  das  znr 
Zeit  noch  vorstokte  jfldische  jüdische  Volk  bei  oder  nach  seiner  der- 
einstigen  Bekehrong  zu  Christo  nach  Palästina  werde  zorflckgebracht 


seiner  (Hsohichte  nicht  wie  die  Idee  zn  ihrer  HüUe  —  sondern  wie  die  Seele 
zn  ihrem  Leibe'  —  ,da6  das  Reich  Gottes  in,  mit  and  ans  Israel  und  seiner 
Geschichte  erwachsen  ist,  in  Israels  Volkstum  zu  seiner  leibhaftigen  Dar- 
stdlnn^  gekommen  and  seine  irdische  Basis  gewonnen  hat,  freilich  zunächst 
in  vorbildlicher  Weise'  —  und  ,clas  in  Ganaan  wohnende  Israel  ist  nicht  blos 
Typas  des  Beiches  Gottes,  sondern  dessen  leibhaftige  Erscheinung'  (GhiÜasm. 
S.  35).  Allerdings  habe  ich  das  Verhältnis  des  Beiohes  Gottes  zu  Israel 
nirgends  mit  dem  Verhältnisse  der  Seele  zu  ihrem  Leibe  verglichen,  weil 
dieser  bildliche  Vergleich  den  Unterschied  der  alttestamentlicnen  und  der 
neutestamentlichen  Gestalt  des  Kelches  Gottes  eher  verdunkelt  als  aufhellt. 
Femer  habe  ich  nirgends  das  Geschichtliche  nur  als  die  Hfilie,  nur  als  die 
zniällige  Einkleidong  der  Idee  dargestelt,  aber  freilich  auch  nicht,  wie  Volck. 
tat,  dss  israelitische  Volkstum  oder  das  empirische  j&dische  Volk  mit  der 
theokratischen  Gottesgemeinde  des  A.  T.  identificirt,  sondern  zwischen  dem 
natürlichen  und  dem  geistlichen  Israel  unterschieden  und  diesen  Unterschied 
auf  B5m.  9,  7—13  u.  Genes.  17  gegründet;  s.  m.  Abhdl.  ,zur  Frage  über  den 
Ghiliasmos'  m  der  Luther.  Ztschr.  1850  S.  665  ff. 

In  dieser  Nichtunterscheidung  sieht  t;.  Oett.  a.  a.  0.  S.  268  mit  richtigem 
Blick  jene  bedenkliche  Vermischung  von  Natur-  und  Gnadenordnung  Gottes', 
die  bei  ffofm,  und  seiner  Schule,  besonders  stark  bei  einem  Baumgarten,  am 
crassesten  bei  den  englisch  tingirten  Schwärmern  für  die  ^Volksgestalt  Israels* 
zu  Tage  tritt.  ,Darin  wurzelt  auch  jener  Realismus,  der  zum  Teil  aufhört, 
geistlichen  Charakter  zu  tragen  imd  insofern  naturalistisch  uogeistlich  wird, 
als  er  den  Gegensatz  der  Weltmächte  und  des  schlieü^lichen  Gottesreichs,  der 
Weltberschaft  und  Ghristusherschaft  zu  einem  Unterschied  der  Volkseigen- 
tümlichkeiten abschwächt  und  im  Gegensatz  zu  dem  Geiste  der  heil  Schrift 
dem  Beiehe  Gottes  schlieiMich  wiederum  eine  particularistisch-ezclusive  Volks* 
gestalt  aufprägt.    Dabd  gerät  er,  um  nicht  ganz  auf  judaisirenden  Stand- 

Sunkt  zurückzusinken,  in  mancherlei  Inconsequenzen,  namentlich  in  Betreff 
es  hermeneutischen  Princips,  daß  er  ohne  scharfe  sachliche  Grenzbestimmung 
ein  Stück  des  prophetischen  Worts  geistlich,  das  andere  leiblich  und  buch- 
stftbUch  verstenen  will'.  Als  Beispiele  dieser  Halbheit  des  hermeneutischen 
Princips  fürt  duin  v.  Oett.  folgende  an:  ,Ueb6rall  wo  von  Israels  Wiederher* 
Stellung  und  Sammlung  in  den  Propheten  die  Bede  ist,  wird  der  Name  Israel 
nicht  dIos  realistisch,  sondern  national,  volkstümlich  gefaßt;  hingegen  die 
mit  dieser  Wiederherstellung  verbunden  gedachte  Ueberwindung  der  concret 
bezeichneten  Weltmächte  und  Feinde  IsraeLi  (Philister,  Aegjpter,  Edom, 
Assor  u.  s.  w.)  werden  geistlich  umgedeutst  Diese  Inconsequenz  läßt  sich 
nicht  etwa  dadurch  rechtfertigen,  daß  die  Weltmächte  als  wechselnde  und 
vorübergehende  Erscheinungen  in  der  prophetischen  Auffassung  dastehen 
sollen,  wärend  Israel  die  ewige  Dauer  verbf&gt  sei.  Denn  die  Weißagun^n 
in  Betreff  Israels  werden  vielfach  in  directen  Zusammenhang  gestelt  mit  ein- 
zelnen völkergeschichtlichen  iBeziehungen  und  Bedingungen,  wie  sie  damals 
concret  vorlagen.  So  Joel  3,  6  ff.  Jes.  19,  21—25.  Am.  9, 11  f.,  vgL  aach  Jes. 
7, 14  f.  9, 5  f.  10,  27  ff.  11, 1  - 14.  Femer  ist  es  eine  Inconsequenz,  wenn 
Überall,  wo  Jerusalem  als  zukünftige  Offenbarongsstätte  Gk>ttes  innerhalb  das 
wiederhergestelten  Israel  genant  ist,  es  die  wiraliche  Stadt  als  Mittelpunkt 
der  chiUiätischen  Zeit  beaeichnen  soll,  wärend  die  in  engster  Verbindung 
damit  genanten  Städtenamen,  wie  Tyrus,  Sidon  und  besonders  Babel,  rein 
geistlicn  ge&ßt  werden.  —  Ueberall  wo  von  der  Wiederherstellune  des  Tem- 
p^  die  Bede  ist,  als  der  Goltusstätte  des  wiedergebrachten  Israel,  wie 
namentlich  £z.  40—48,  da  soll  derselbe  als  looal  umgrenztes  Oentrum  für 
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nnd  Jerusalem  dann  werde  zum  Mittelpunkt  des  Beiehes  Gottes  erhoben 
werden.  Da  gich  aber  das  Wie  der  Erfftllnng  der  meesianiflchen  Wei- 
Bagongen  nicht  im  vorans  bestimmen  Iftßt,  so  wollen  wir  die  Möglich- 
keit, daß  das  zu  Christo  sich  bekehrende  Gesamtisrael  Palästina  zom 
Besitz  erhalte,  nicht  mit  Bestimtheit  in  Abrede  stellen;  nnr  dem  jndai- 
sirenden  Chiliasmns  müssen  wir  entschieden  entgegentreten,  daB  das- 
selbe eine  heilsgeschichtliche  Prärogative  erhalten  werde,  da  seine  Be- 
kehrong  nnr  eine  EiDpfiropfiing  der  ansgebrochenen  Zweige  in  seinen 
Oelbanm ,  d.  h.  eine  Eingliederang  der  sich  Bekehrenden  in  das  be- 
stehende neatestamentliche  Gottesreich  zur  Folge  haben  wird,  wodurch 
der  Gesamtkirche  neue  Lebenskräfte  zngefftrt  werden. 

2.  Was  die  Frage  nach  der  Verwirklichung  der  Vision  des  neuen 
Gottesreiches  Ez.  40—48  und  der  WeiBagung  von  dem  Eriegszuge  des 
Fürsten  Gog  von  Magog  gegen  das  wiederhergestelte  Land  und  Volk 
Israels  c.  38  f.  betrift,  so  wird  der  messianische  Charakter  des  Inhalts 
dieser  Capp.  von  allen  offenbarungsgläubigen  Schriftauslegem  anerkant 
Für  die  genauere  Bestimmung  dieser  Verwirklichung  ist  aber  zuvörderst 
zu  beachten,  daß  die  Vision  c.  40—48  nicht  die  Entstehung  und  succes- 
sive  Entwickelung  des  neuen  Gottesreiches  darstelt  Obgleich  nämlich 
die  Bestimmungen  über  die  Grenzen  des  Landes  und  über  seine  Ver- 
teilung an  die  Stämme  Israels  darauf  hindeuten,  daB  das  aus  den  Heiden- 
ländem  zurückgefürte  Israel  im  Begriffe  steht,  das  Land  Canaan  als  sein 
Erbe  wieder  in  Besitz  zu  nehmen,  so  geschieht  doch  weder  des  Wieder- 
aufbaues Jerusalems  noch  der  Erbauung  des  Tempels  Erwänung,  son- 
dern von  Jerusalem  wird  nur  der  Umfang  seiner  vier  Seiten  mit  ihr^ 
Thoren  angegeben,  und  der  Tempel  wird  als  fertiger  Bau  dem  Propheten 
gezeigt  und  vor  seinen  Augen  nach  seinen  einzelnen  Teilen  gemessen. 
Ezech.  sieht  die  Herrlichkeit  Jahve*s  in  denselben  einziehen  und  ver- 
nimt  die  Stimme  des  Herrn,  welcher  dieses  Haus  fbr  die  Stätte  seines 
Thrones  unter  seinem  Volke  erklärt  und  dem  Propheten  befielt,  die 
Gestalt  des  Hauses  und  seine  Einrichtungen  und  Ordnungen  dem  Volke 
kundzutun,  damit  dasselbe  den  Bau  erwäge  und  sich  seiner  Missetaten 
schäme  (43,  4—12).  Auch  die  neue  Gultusordnung  betrift  nur  den 
Dienst,  welchen  Israel  seinem  in  diesem  Tempel  thronenden  Grotte 
leisten  soll.  Hieraus  erhellt,  daß  dieses  prophetische  Gremälde  nicht 
eine  typische  Darstellung  der  Kirche  Christi  in  ihrer  zeitlichen  Ent- 
wickelung liefert,  sondern  das  durch  Christum  aufzurichtende  Gottes- 
reich  in  seiner  vollen  Ausgestaltung  veranschaulicht.    Aber  die  Vision 


den  Gk)tteBdienBt  der  Endzeit  gefaßt  weiden,  wärend  die  Erwionng  der  mit 
dem  Tempel  verbundenen  Opfer  der  geistliohen  Deutung  Baum  g3>en  muft. 
Endlich  wärend  die  Fische  und  Fisd&nger  an  dem  Strom,  welcher  ans  dem 
Tempel  das  Land  zu  befruchten  hervorquillt»  bildlich  und  die  Löwen  und  Paidd, 
die  Jesaja  Stroh  fressen  sieht,  so  wie  das  Kind  am  Loch  der  Natter,  Uoftt 
Bilder,  entnommen  aus  dem  Vorstellungskreise  der  Propheten,  sein  soUen, 
erlaubt  man  sich  doch  den  Berg  Gottes,  der  höher  sein  soll  als  alle  Berge 
und  Über  alle  Hflgel  erhaben  sem  soll,  in  schier  abenteuerlicher  Wdse  geo- 
graphisch realistisch  sa  fassend 
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hat  ein  ganz  alttestamentiiches  Oeprftge.  Das  von  Ezechiei  geschante 
Gottesreich  ist  ein  der  Idee  des  A.  Bandes  entsprechendes  Canaan,  in 
nener,  alle  Mißstände  der  früheren  Zeit  beseitigender  Weise  nnter  die 
12  Stämme  des  unter  dem  Regimente  des  anderen  David  zu  einem  (an- 
getrenten)  Volke  geeinigten  ganzen  Israel  verteilt,  in  dessen  Mitte  Jahve 
in  seinem  anf  hohem  Berge  gebauten  Tempel  thront  and  von  der  Schwelle 
seines  Thrones  herab  Wasser  des  Lebens  über  das  Land  zur  Beglückang 
seines  Volkes  ergießt.  Der  Tempel  ist  ein  nnr  der  Heiligkeit  des  Hauses 
Gottes  ganz  entsprechend  eingerichteter  neuer  Tempel  Salomo's,  in 
dessen  Vorhöfen  das  durch  Gottes  Geist  erneuerte  und  in  den  Geboten 
und  Kochten  seines  Gottes  wandelnde  Israel  an  den  Sabbaten,  Neu- 
monden und  Jaresfesten  zur  Anbetung  vor  ihm  erscheint.  Auch  die 
Weise,  wie  das  erneuerte  Israel  seinem  Gotte  im  Tempel  dienen  soll, 
besteht  der  alttestamentl.  Gottesverehrung  entsprechend  in  der  Dar- 
bringung von  Schlachtopfern  und  in  Festfeiem.  Wie  der  mosaische 
(rottesdienst  nach  Erbauung  der  Stiftshütte  mit  der  Einweihung  des 
Altares  begann,  so  begint  auch  der  Gottesdienst  im  Ezechierschen 
Tempel  mit  der  Einweihung  des  Brandopferaltars. 

Aber  bei  Vergleichung  der  Opferthora  Ezechiels  mit  der  mosaischen 
ergeben  sich  hinsichtlich  der  Opfer-  und  Festordnung  tiefgreifende  Unter- 
schiede, welche  den  ganzen  Charakter  des  Gottesdienstes  modifidren. — 
Das  tägliche  Opfer  ist  auf  ein  Morgen-  Brand-  und  Speisopfer  reducirt 
und  das  Abendopfer  des  mos.  Gesetzes  aufgehoben  (s.  S.  485),  da- 
gegen das  Sabbatopfer  hinsichtlich  der  Quantität  mehr  als  verdreifacht 
(s.  S.  483),  femer  bei  den  Neumondsopfem  ist  das  Sündopfer  wegge- 
fallen und  das  Brandopfer  abgemindert  (s.  S.  484),  sodann  bei  den  Jares- 
festen sind  die  fQr  die  sieben  Tage  des  Mazzot-  und  Laubhüttenfestes 
vorgeschriebenen  Opfer  an  Quantität  und  Qualität  gleichgemacht,  und 
die  täglichen  Brand-  und  Speisopfer  des  Mazzotfestes  bedeutend  erhöht 
(B.  S.  481  f.),  dagegen  die  täglichen  Opfer  des  Laubhüttenfestes  gegen 
die  mosaische  Vorschrift  abgemindert  Außerdem  sind  in  Wegfall  ge- 
kommen das  Wochen-  oder  Erntefest  und  im  siebenten  Monate  der 
Posaunentag  und  das  Versönungsfest  mit  seinem  großen  Sflnopfer 
(s.  S.  482).  Statt  dessen  sind  große  Sündopfer  für  den  ersten  und 
siebenten  wie  auch  fftr  den  vierzehnten  Tag  des  ersten  Monats  ange- 
ordnet (s.  S.  478).  Um  die  Bedeutung  dieser  Aenderungen  würdigen  zu 
können,  müssen  wir  die  Idee  des  mosaischen  Festcyclns  ins  Auge  fassen. 
Vgl.  über  denselben  m.  bibL  Archäol.  §.  76  ff.  Die  gottesdienstlichen 
Feiern,  welche  das  mos.  Gesetz  außer  dem  täglichen  Opferdienste  vor- 
schreibt, bilden  einen  nach  der  Siebenzal  geregelten  Gyclus  von  Fest- 
tagen und  Festzeiten,  welcher  im  Sabbate  seine  Wurzel  hat  und  nach 
der  durch  die  Schöpfung  geordneten  Einteilung  der  Zeit  in  Wochen, 
Monate  und  Jare  gegliedert  ist.  Wie  Gott  der  Herr  die  Welt  in  sechs 
Tagen  geschaffen  und  die  Schöpfung  am  siebenten  Tage  dadurch  voll- 
endete, daß  er  diesen  Tag  durch  Ruhen  von  seinen  Werken  segnete 
und  heiligte,  so  solte  auch  sein  Volk  jeden  siebenten  Wochentag  durch 
Buhe  von  aUer  Arbeit  und  durch  ein  besonderes  Brand-  und  Speisopfer 


534  Ezeohiel  XL-XLVIIL 

ilim  heiligen;  und  wie  der  siebente  Tag  der  Woche,  so  solte  auch  der 
siebente  Monat  des  Jares  dorch  Feier  des  Neumondes  mit  Sabbatmhe 
nnd  besonderen  Opfern  geheiligt  werden,  und  jedes  siebente  Jar  ein 
Sabbatjar  sein.  In  diesen  nach  der  Siebenzal  geordneten  Gydos  heiliger 
Tage  waren  die  dem  Gedächtnisse  der  Großtaten  des  Herrn  zur  Grftn- 
dang,  Erhaltung  und  Beseligung  seines  Volks  geweihten  Jaiesfeste  so 
eingegliedert,  daß  die  Zai  dieser  Jaresfeste  sieben  betrag:  Pascha, 
Mazzot,  Wochenfest,  Posaunentag,  VersOnungstag,  Laubhütten  und 
Schluß  dieses  Festes,  von  welchen  Mazzot  und  Laubhfltten  je  sieben 
Tage  gefeiert  wurden.  Diese  sieben  Feste  bildeten  zwei  Festkreise,  von 
welchen  der  erste  mit  drei  Festen  sich  auf  die  Erhebung  Israels  zum 
Volke  Gottes  und  seine  irdische  Subsistenz  bezog,  der  zweite  in  den 
siebenten  Monat  fallende  und  durch  den  Posaunentag  vorbereitete  die 
Erhaltung  Israels  im  Gnadenstande  und  seine  Beseligung  im  Vollgenuase 
der  Ueilsgüter  zum  Objecto  hatte,  und  mit  dem  Versönungstage  begann, 
im  Laubhüttenfeste  culminirte  und  mit  der  Octave  dieses  Festes  schloß. 
In  der  Ezechielschen  Festthora  hingegen  bildet  zwar  auch  der  Wochen- 
sabbat die  Grundlage  aller  Festzeiten  und  ihm  correspondirt  die  Neu- 
mondsfeier  als  Monatssabbat,  aber  die  Zal  der  Jaresfeste  ist  auf  das 
Pascha,  die  siebentägige  Mazzotfeier  und  das  siebentägige  Fest  des  sie- 
benten Monats  (Laubhüttenfest)  reducirt.  Weggefallen  ist  das  Wochen- 
fest  und  die  Darbringung  der  Erstlingsgarbe  am  andern  Tage  der  Mazzot, 
womit  die  Beziehung  dieser  beiden  Feste  auf  die  Ernte  oder  den  irdi- 
schen Lebensunterhalt  aufgehoben  ist  Wichtiger  noch  ist  die  Aufhebung 
sowol  des  Posannentages  als  des  Versönungstages  und  der  Octave  der 
Laubhüttenfeicr,  und  die  Einsetzung  von  drei  großen  Sflndopfem  im 
ersten  Monate,  wodurch  der  siebente  Monat  des  sabbatlichen  Charakters, 
den  er  in  der  mos.  Thora  hat,  entkleidet  wird.  Nach  der  mos.  Festord- 
nung  solte  Israel  sein  Leben  dem  Herrn  und  seinem  Dienste  dergestalt 
weihen,  daß  es  alljärlich  in  dem  Monate  seiner  Ausf&rung  aus  Aegypten, 
als  dem  ersten  Monate  des  Jares,  das  Gedächtnis  dieser  göttlichen 
Gnadentat  durch  die  Feier  des  Pascha  und  der  siebentägigen  Mazzot  be- 
ging, in  dem  Opfer  des  Paschalammes  und  dem  Paschamahle  die  ihm 
zuteil  gewordene  Verschonung  seiner  Erstgeburt  und  seine  Aufoahme  in 
den  Bund  mit  dem  Herrn  sich  neu  zueignete  und  in  der  Mazzotfeier 
seine  Versetzung  ans  dem  alten  Wesen  Aegyptens  in  das  neue  Leben 
der  göttlichen  Gnade  erneuerte,  hierauf  allmonatlich  durch  ein  Sflndopfer 
am  Neumonde  Sünung  fär  die  in  dem  verflossenen  Monate  begangenen 
Schwachheitssflnden  empfing,  und  den  siebenten  Monat  des  Jares  sabbat- 
lich beging  durch  Feier  des  Neumondes  mit  Sabbatmhe  und  des  zehnten 
Tages  als  Versönungstag,  an  welchem  ihm  durch  das  Blut  des  groBea 
Sündopfers  Vergebung  aller  im  Laufe  des  Jares  ungesünt  gebliebeiieB 
Sünden  und  Reinigung  seines  Heiligtumes  von  allen  Unreinigkeiten  der 
ihm  Nahenden  gewärt  wurde,  so  daß  es  an  dem  darauf  folgenden  Laab- 
hüttenfeste  nicht  nur  dem  Herrn  seinem  Gotte  fhr  die  gnädige  Bewamng 
auf  dem  Wege  durch  die  Wüste  und  die  Einfärung  in  das  an  Oütem 
reich  gesegnete  Canaan  danken,  sondern  auch  die  GlüokseUgkdt  der 
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Lebensgemeioschaft  mit  Beinem  Ootte  schmecken  konte.  Anhebend  mit 
der  Feier  des  Ged&chtnisses  der  AnfiiAhme  in  den  Gnadenbond  des  Herrn 
gipfelte  die  järliche  Festfeier  Israels  in  den  beiden  hohen  Festen  des 
siebenten  Monats,  dem  groBen  Versönnngstage  nnd  der  freudenreichen 
Lanbhfitteofeier,  anzudeuten,  daß  das  unter  dem  Gesetze  stehende  Volk 
außer  der  von  Monat  zu  Monat  erforderlichen  Sflnung  noch  einer  großen 
allumfassenden  Sflne  im  siebenten  Monate  des  Jares  bedarf,  um  des 
Segens  seiner  EinfOmng  in  Canaan  sich  erfreuen,  die  Seligkeit  seiner 
Gotteskindschaft  genießen  zu  können.  Nach  der  Fest-  und  Opferord- 
nung Ezechiels  dagegen  soll  Israel  jedes  neue  Jar  seines  Lebens  mit 
einem  groBen  Sündopfer  am  ersten,  siebenten  und  vierzehnten  Tage  des 
ersten  Monats  beginnen  und  durch  das  Blut  dieser  Sttndopfer  sich  Ver- 
gebung aller  Sünden  und  Tilgung  aller  Verunreinigungen  seines  Heilig- 
tums erwirken,  bevor  es  im  Paschamahle  den  Gnadenbund  mit  dem 
Herrn  und  in  den  Mazzottagen  seine  Versetzung  in  das  neue  Leben  der 
Gnade  erneuert  und  das  Jar  hindurch  im  täglichen  Brandopfer,  durch 
erhöhte  Sabbatopfer  und  die  regelmäßigen  Neumondsopfer,  endlich 
durch  die  Gedächtnisfeier  seiner  Einfürung  in  Canaan  seinen  Lebens- 
gang  dem  Herrn  weiht,  um  unsträflich,  gerecht  und  glückselig  vor  ihm 
zu  leben.  In  der  mos.  Festr  und  Opferordnung  liegt  der  umfassendste 
SOnact  und  die  vollkommenste  Versönung  des  Volkes  mit  Gott,  welche 
der  A.  Bund  gewären  konte,  im  siebenten  Monate,  dem  Sabbatmonate 
des  Jares,  wodurch  angedeutet  wird,  daß  der  sinaitische  Bund  das  Volk 
Israel  der  Versönung  entgegenfürt  und  dieselbe  ihm  erst  in  des  Jares 
Mitte  darbietet;  die  neue  Cultusordnung  Ezechiels  hingegen  bietet  dem 
zu  seinem  Gotte  zurflkkehrenden  Israel  die  Versönung  durch  Vergebung 
seiner  Sünden  und  Reinigung  von  seinen  Unreinheiten  zu  Anfang  des 
Jares,  so  daß  es  in  der  Kraft  des  sünenden  Opferblutes  das  Jar  hindurch 
in  Gerechtigkeit  vor  Gott  wandeln  und  seiner  Gnadengflter  sich  erfreuen 
kann.  Insofern  nun  das  große  Sflnopfer  des  Versönungstages  typisch 
auf  das  ewig  gültige  Sünopfer,  welches  Christus  in  der  Mitte  der  Welt- 
jare  durch  seinen  Kreuzestod  auf  Golgatha  bringen  solte,  hindeutet,  so 
weist  die  Verlegung  der  Hauptsflnopfer  in  den  Anfang  des  Jares  bei 
Ezechiel  darauf  hin,  daß  für  das  Israel  des  N.  Bundes  dieses  ewig  gültige 
Sünopfer  die  Grundlage  für  alle  seine  Gottesdienste  und  Festfeiem  wie 
für  seinen  ganzen  Lebenswandel  bilden  werde.  Hierin  liegt  das  messia- 
nische  Moment  der  Ezechielscben  Opfer-  und  Festordnung,  wodurch 
dieselbe  einen  der  neutestamentlichen  Vollendung  des  Opferdienstes 
mehr  entsprechenden  Charakter  gewint,  der  uns  auch  in  den  übrigen 
tiefer  gehenden  Modificationen  der  mosaischen  Opferthora  durch 
Ezechiel  entgegentritt;  sowol  darin,  daß  das  tägliche  Opfer  auf  ein 
Morgenopfer  reducirt  ist,  als  darin  daß  die  Beträge  der  Sabbat-  und 
der  Mazzotopfer  im  Vergleich  mit  den  mosaischen  Sätzen  verdreifacht 
sind  (s.  S.  485  u.  483)  und  besonders  in  der  durchgehenden  Aenderung 
des  Verhältnisses  des  Speisopferbetrags  zum  Brandopfer,  resp.  der 
Vergrößerung  der  Quantität  des  Speisopfers ,  nicht  nur  wo  die  Zal  der 
Brandopfer  vermehrt ,  sondern  auch  wo  sie  vermindert  ist  (s.  46, 14 
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a.  5  u.  7.  45,  24  f.  S.  485.  483  a.  481).  Da  n&mlich  das  Brandopfer  die 
Yersönung  and  Hingabe  des  Opfernden  an  den  Herrn,  das  Speisopfer 
die  Fracht  dieser  Hingabe ,  die  Heiligung  des  Lebens  in  gaten  Werken 
abschattet,  so  weist  die  Erhöhung  des  Betrags  der  Speisopfer  beim 
Brandopfer  darauf  hin,  daß  die  opferbringende  Gemeinde  auf  Grund  der 
ihr  zuteil  gewordenen  Yersönung  mehr  Frucht  der  Heiligung  des  Lebens 
schaffen  werde.  ^ 

Deutlicher  tritt  das  messianische  Moment  zu  Tage  in  der  Schildemng 
des  von  der  Schwelle  des  Tempels  sich  über  das  Land  ergießenden 
Stromes  von  Lebenswasser,  welches  nicht  nur  das  dürre  Land  in  Gefilde 
von  paradiesischer  Fruchtbarkeit  verwandelt,  sondern  auch  dem  todten 
Meere  Lebenskräfte  zuMrt  (Ez.  47, 1—12).  Darin  findet  Vokk  (S.79ff.) 
den  Gedanken  einer  Naturverklärung  zur  Anschauung  gebracht,  welche 
damit  gegeben  ist,  daß  die  Herrlichkeit  des  Herrn  auf  ewige  Zeit  in 
seiner  Gemeinde  Wohnung  gemacht  hat  (Ez.  43, 1  ff.),  beschrfi&kt  aber 
diesen  Gedanken  auf  eine  Verklärung  des  Landes  Ganaan  im  tausend- 
järigen  Reiche,  und  macht  gegen  die  Beziehung  dieser  Schilderang  in 
Apokal.  22, 1.  2  auf  das  himmlische  Jerusalem,  welches  dem  neuen 
Himmel  und  der  neuen  Frde  angehört,  geltend,  daß  in  der  Apokalypse 
die  Umgebung  eine  ganz  andere  sei  Wie  reimt  sich  aber  mit  der  An- 
nahme einer  Naturverklärung  Canaans  der  Eriegszug  des  Fürsten  Gog 
von  Magog  gegen  das  in  Ganaan  unter  dem  Schutze  seines  Gottes  in 
Sicherheit  und  Frieden  wohnende  Volk  Israel?  Läßt  sich  dieser  Wider- 


1)  Weiter  wagen  wir  die  Unterschiede  zwisehen  der  Mosaischen  und  der 
Ezechielflchen  Opferthora  nicht  aaszndenten  und  weder  in  den  Zalen  der  fBr 
die  einzelnen  Festtage  vorgeschriebenen  Opferthiere,  noch  darin,  daß  der  Be- 
trag des  Speisopfers  fQr  das  tägliche  Brandopfer  anders  als  fBr  die  Fiestopfer 
bestimt  ist,  und  in  andern  dem  uüichen  Dingen  messianische  Besehungeii 
nachzuweisen.  Diese  Detailbestinmmngen  Schemen  nur  zur  Individualisimng 
der  Sache  zu  gehören.  Auch  darin.  &&  die  Ansrichtnng  der  Sabbat-  Nen- 
monds-  und  Festopfer  des  Volkes  aem  Fürsten  obliegen  soll,  sowie  in  der 
Bestimmune  des  Platzes,  auf  dem  der  Ffirst  im  Temnel  anbeten  und  das 
Opfennahl  halten  soll,  vermögen  wir  keine  messianiscnen  Momente  zu  er- 
kennen, da  in  Bezug  auf  diese  Bestimmungen  die  SteUuue,  welche  David  und 
Salomo  zum  Tempel  und  Cultos  eingenommen  haben,  f&r  Ezechiel  maßgebend 
waren.  Gleicherweise  ist  die  Vorschrift  über  das  Erbeieentum  des  F&rsten  und 
die  Vererbung  desselben  auf  seine  Söhne  (46,  16  ff.)  daraus  zu  erklären,  daß 
der  zukünftige  David  gleich  dem  Sohne  Isai's  als  Köniff  gedacht  ist,  der  nicht 
persönlich,  sondern  nur  in  seinem  Geschlechte  ewig  Fflrat  Israels  sein  werde, 
beachtenswert  erscheint  nur  noch  der  Umstand,  dtä  in  der  ganzen  Ezechiel- 
schen  Cultusordnune  des  Hohenpriesters  nicht  Erwänung  geschieht,  sondern 
von  allen  Priestern  aie  Heiligkeit  gefordert  wird,  welche  das  mos.  Gesets  von 
dem  Hohenpriester  verlauste.  Dies  weist  darauf  hin,  daß  das  Israel  der  Zu- 
kunft seinem  Berufe,  ein  heiliges  Volk  des  Herrn  zu  sein,  in  vollkommenerer 
Weise  entsprechen  werde,  als  in  der  vergangenen  Zeit.  In  dieser  Hinsicht 
soll  sich  auch  der  neue  Tempel  von  dem  alten,  SalomonischeUj  unterscheiden. 
Die  sehr  detaillirte  Beschreibung  der  Thore  und  Vorhöfe  mit  ihren  Gebäuden 
im  neuen  Tempel  hat  keinen  andern  Zweck  als  den  zu  zogen,  wie  das  zu- 
künftige Heiligtum  in  allen  Stücken  der  Heiligkeit  des  dLuses  des  Hera 
entsprechen  und  so  eingerichtet  sein  werde,  daß  kein  am  Heizen  und  Fleiaehe 
Unbeschnittener  in  dass^be  kommen  könne,  es  zu  entweihen. 
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sprach  durch  Untencheidnng  der  Form  der  Visioii  oder  der  DarBtellnng 
von  dem  realen  Inhalte  der  WeiBagang  aasgleichen,  da  die  Form  nur 
dazu  diene  das  unsichtbare  zn  versinnbildlichen?  >  Voick  scheint  selbst 
das  üngentigende  dieser  Aosknnft  gefftlt  zn  haben;  denn  er  fdgt  hinzu, 
nicht  in  Abrede  stellen  zn  wollen,  daß  sich  bei  seiner  Fassang  des 
Millenninms  Schwierigkeiten  ergeben,  deren  LGsnng  jeztnoch  nicht  mög- 
lich sei  (S.  180  f.).  Wir  halten  dagegen  die  widersinnige  Yorstellnng 
eines  kriegerischen  Emfalls  von  Völkern,  die  in  irdischen  Leibern  aof 
der  nnverklftrten  Erde  wohnen,  in  das  verklärte  Oanaan,  wo  das  dnrch 
die  Anferstehnng  von  den  Todten  mit  pnenmatischen  Leibera  bekleidete 
Israel  mit  Christo  herscht,  fftr  einen  nicht  zn  bewältigenden  Stein  des 
AnstoBes,  an  dem  die  chiliastische  Hypothese  einer  partiellen  Yerklärnng 
Ganaans  vor  dem  jangsten  (Berichte  f&r  immer  scheitern  wird.  —  Der 
Hanptbeweis  für  die  Beziehnng  von  Ezech.  47, 1  ff.  aof  das  BOUenninm 
wird  aus  Apok.  20  entnommen.  Aber  der  Widerspruch,  welcher  in  der 
WeiBagung  Ezechiels  bei  der  wörtlichen  Erklärung  darin  vorliegt,  dafi 
einerseits  der  vom  Tempel  ausgehende  Strom  des  Lebenswassers  auf 
eine  Verklärung  Canaans  hinweist,  andererseits  Land  und  Volk  noch 
unverklärt  erscheinen,  und  das  wiedergebrachte  Israel  zwar  durch  den 
Geist  Oottes  erneuert  ist,  aber  doch  ganz  in  Verhältnissen  lebt  und 
seinem  Ootte  dient,  welche  den  froheren  Zuständen  Israels  conform  sind, 
dieser  Widersprach  läBt  sich  nicht  ausgleichen  durch  die  Annahme  eines 
Herrlichkeitsstandes,  sei  es  des  bekehrten  jtldischen  Volks  oder  der  ge- 
samten gläubigen  Christenheit,  vor  der  Neuschöpfnng  Himmels  und  der 
Erde  und  dem  Weltgerichte.  Die  apokalyptische  Schilderang  c.  20  von 
der  Verschliefiung  des  Satans  in  den  Abgrand  auf  1000  Jare  und  dem 
ßaoiXeusiv  der  bei  der  ersten  Auferstehung  zum  Leben  erwachten  Seelen 
der  um  des  Zeugnisses  Jesu  und  des  Wortes  Oottes  willen  (}etödteten 
mit  Christo  wärend  der  1000  Jare  ist  so  streitiger  und  Oberhaupt  so 
ungewisser  Auslegung,  daB  sich  darauf  kein  dogmatischer  Lehrsatz  grün- 
den läBt.  Und  was  Delitzsch  zu  Jes.  66  (S.  686  seines  Comm.  der  3.  A.) 
zur  Ausgleichung  der  eschatologischen  WeiBagungen  des  Jesiga  mit 
Apokal.  20  u.  21  anfttrt:  ,dafi  das  A.  T.  das  Jenseits  verdiesseitigt,  das 
N.  T.  aber  das  Diesseits  veijenseitigt;  daB  das  A.  T.  das  Jenseits  in  den 
Gtoeichtskreis  des  Diesseits  herabzieht,  das  N.  T.  das  Diesseits  in  das 
Jenseits  emporhebt;  dafi  das  A.  T.  die  Continuität  des  Diesseits  und  Jen- 
seits dadurch  festhält,  daB  es  die  Außenseite,  die  Form,  die  Erschei- 
nungsweise des  Diesseits  auf  das  Jenseits  aberträgt,  das  N.  T.  dadurch, 
daB  es  die  Innenseite,  das  Wesen,  den  Inhalt  des  Jenseits,  die  &uva|iSK 
{jilXXovxo^  aliDVoc,  dem  Diesseits  immanent  macht^  —  dieser  Unterschied 
ist  nur  begrOndet,  wenn  man  ihn  statt  auf  das  A.  und  N.  T.  auf  die  Lehr- 
aussprttche  Christi  und  der  Apostel  einer-  und  die  eschatologischen 


1)  So  Dr.  ChrifUani  Bemerkgg.  zur  Ausleg.  Apokal.  S.  75,  worauf  Folck 
verweist  Aber  Chr.  stelt  die  Aimahme  einer  YerUänmg  Palästina^s  in  Mil- 
lenium ausdifteUich  in  Abrede,  so  daß  seine  Bemerkung  die  Sache,  um  die  es 
sich  handelt,  gar  niebt  trift 
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WeiBagimfen  sowolder  altteat  Propheten  als  der  Paiudereden  Christi 
und  der  Schilderangen  der  Apokalypse  andererseits  redacirt  Mit  aus 
den  Propheten  entnommenen  Bildern  wird  in  der  Apok.  c  21  f.  das  jen- 
seitige, nach  der  allgemeinen  Todtenanferstehnng  und  dem  Weltgericht 
folgende  himmlische  Reich  der  ewigen  Seligkeit  als  das  vom  Himmel 
hemiedergefiarene  Jernsalem  dargestelt  and  als  eine  irdische,  aas  den 
kostbarsten  Mineralien  dieser  Erde  erbaute  Stadt  mit  hohen  Mauern 
geschildert,  auf  zwölf  Edelsteinen  gegründet  mit  zwölf  ans  Perlen  be- 
stehenden Thoren,  die  nicht  geschlossen  werden,  aaf  daß  die  Könige 
der  Völker  ihre  Herrlichkeit  in  dieselbe  bringen.  In  diese  Stadt  gehen 
die  im  Buch  des  Lebens  Geschriebenen  ein,  und  selig  sind  die,  weiche 
die  Gebote  des  Herrn  haiton,  auf  daß  ihre  Macht  sei  an  dem  Holze  des 
Lebens.  Draußen  die  Hunde  und  die  Zaaberer  und  die  Huren  and  die 
Todtschlfiger  und  die  Götzendiener  und  alle,  welche  Lflge  liebhaben  and 
tun  (Apok.  21,  27  u.  22, 11. 12). 

Eine  der  Schöpfung  eines  neuen  Himmels  und  einer  neuen  Erde 
Torau%ehende  Palingenesie  im  Millennium  lehrt  weder  das  A.  noch  das 
N.  Testament.  Nach  Tit  3,  5  ist  die  Taufe  Xooxpov  icoXiinfeveoiac  und 
der  Erneuerung  des  heiligen  Geistes,  durch  welche  die  Freundlichkeit 
und  Leutseligkeit  Gottes  unsers  Heilandes  uns  selig  und  za  Erben  des 
ewigen  Lebens  macht.  Und  die  noXif^eveoia,  in  welcher  Christas  denen 
die  ihm  nachgefolgt  sind,  verheißt,  daß  sie,  wenn  des  Menschen  Sohn 
auf  dem  Throne  seiner  Herrlichkeit  sitzen  wird,  auf  12  St&hlen  sitzen 
and  die  12  Stämme  Israels  richten  werden  (Mtth.  19,28),  läßt  sich 
ebenso  wenig  auf  das  Millennium  Apok.  20, 4  deuten,  wie  die  xonpoi 
divai(^(SS8a>c  aico  icpoccoiroo  xou  xop(oo,  welche  kommen  sollen  mit  der 
Sendung  Jesu  Christi,  welchen  der  Himmel  aufnehmen  soll  ay(pi  XP^^^* 
airoxaxaoTaosoc  d.h.  bis  Zeiten  gekommen  sein  werden,  in  welchen 
alles  wiederhergstelt  sein  wird,  was  Gott  durch  den  Mund  seiner  heil. 
Propheten  geredet  hat  ?on  Anbeginn  (Act.  3,  20  f.).  Bezüglich  der 
ApokatastasiB  der  ßaoiXela  xcp  'lopai^X.  (Act.  1. 6)  haben  wir  schon  S.  517 
bemerkt,  daß  der  Herr  nicht  blos  die  Frage  der  Jünger  nach  dem  Wann 
der  Reichsaufrichtung,  sondern  indirect  zugleich  die  Reichsaofrichtang 
selbst  in  dem  Sinne,  in  welchem  die  Jünger  sie  damals  nch  dachten, 
abweist.  Die  xaipol  ävail'oSsax  (Act  3, 20),  welche  Petrus  von  der  Be- 
kehrung der  Juden  zu  Christo  mit  der  Verwirklichung  aller  Weißagungen 
der  Propheten  erwartet,  hat  Jesija  in  c.  11, 6—9  u.  65, 25  als  eine  Zeit 
des  Friedens  in  der  Thierwelt  und  des  Friedens  derselben  mit  den 
Menschen,  als  ein  Aufhören  der  Verderblichkeit  d.  h.  als  Erneuerung 
des  Friedens  im  Paradiese  vor  dem  Sündenfall  geschildert  Aber  die 
Meinung,  daß  die  Verwirklichung  dieser  Weißagung  in  die  Zeit  des 
Millenniums  falle,  ermangelt  der  biblischen  Begründung.  Die  volle  Ver- 
wirklichung derselben  ist  —  wie  auch  Del.  im  Comm.  S.170  u.  668  der 
3.  A.  anerkent  —  durch  eine  Neuschöpfung  bedingt,  und  ,gehört  also 
der  neuen  Erde  unter  dem  neuen  Himmel  an^,  denn  sie  wird  Jes.  65, 17 
ausdrücklich  jenseits  der  Neuschöpfhng  Himmels  und  der  Erde  gesezt. 
Daneben  schildert  aber  Jes^ja  in  65, 19  ff.  die  Glückseligkeit  des  Volkes 
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Oottee  im  nenen  EosmoB  aaoh  als  eine  Zeit,  in  welcher  die  patriarcha* 
liBchen  Lebensmafie  wiederkehren  nnd  der  Tod  nicht  mehr  ein  erst  im 
Aufblühen  begriffenes  Leben  knikt.  Und  in  c.  66  schliefit  er  an  die 
Schildemng  der  Offenbarung  des  göttlichen  Zorns  Aber  alles  Fleisch 
(Y.  15—17)  die  Yerkflndigang  an,  daB  dem  Gericht  Entronnene  die 
Ennde  von  dieser  Offenbarung  des  Herrn  in  Gericht  über  die  Völker 
nnd  in  Gnade  gegen  seine  Enechte  der  fernen  Heidenwelt  bringen,  nnd 
daß  die  fernen  Völker,  welche  nie  von  ihm  gehört  nnd  seine  Herrlich- 
keit gesehen  haben,  kommen  nnd  die  Glieder  des  Volkes  Gottes  aas 
aller  Welt  als  Speisopfer  nach  Jerusalem  bringen  werden  (y.  18—22), 
und  daß  dann  von  Neumond  zu  Neumond  und  von  Sabbat  zu  Sabbat 
alles  Fleisch  kommen  wird  vor  dem  Herrn  anzubeten,  und  hinausgehen 
wird  und  schauen  die  Leichname  der  Menschen,  die  vom  Herrn  abge- 
fallen sind,  denn  ihr  Wurm  wird  nicht  sterben  und  ihr  Feuer  nicht  ver- 
löschen (v.  23  u.  24).  Jes^a  faßt  somit  alles,  was  die  Urzeit  und  Vorzeit 
an  köstlichen  Lebensgütern  bot,  zusammen,  um  die  Glückseligkeit  und 
Herrlichkeit  der  vollendeten  Gemeinde  des  Herrn  auf  der  neuen  Erde 
unter  dem  neuen  Himmel  zu  schildern;  aber  der  Gottesdienst  dieser 
Gemeinde  besteht  doch  in  Darbringung  von  Speisopfer  in  reinem  Gefäße 
an  den  Sabbaten  und  Neumonden,  ist  also  nur  eine  geheiligte  Form  des 
mosaischen  Cultns,  und  zu  Priestern  und  Leviten  werden  auch  etliche 
aus  den  zur  Erkentnis  gekommenen  Völkern  erwftlt. 

Femer  soll  in  der  eschatologischen  Weißagung  Jes.  24  ff.  und  in 
Ezech.  38  f.  ,die  Aussicht  auf  eine  Zwischenzeit  fDr  Jahve's  königliches 
Walten  auf  dem  vor  aller  Welt  verherrlichten,  dem  Tode  und  jeglichen 
Leide  entnommenen  Zion  (Jes.  25,  6—8)  vor  dem  Gerichtstage,  da  die 
Erde  fUt  um  nicht  wieder  aufzustehen,  und  alles  Heer  des  Himmels  ver- 
modert u.  s.  w.  (Jes.  24, 20  vgl.  mit  34,  4)  d.  i.  dem  Endgerichte  der 
schließlichen  Scheidung  zwischen  Gut  und  Bös  erö&et  sein  ( Volck 
8.  60  f.).  Laut  Jes.  24,  20  f.  sollen  die  Eönige  der  Erde,  welche  infolge 
des  die  Welt  verderbenden  und  Zion  verherrlichenden  Gerichts  zu  Ge- 
fangenen Jahve's  geworden,  in  Eerkerhaft  gehalten  werden,  um  nach 
VerfluB  vieler  Tage  zur  schließlichen  Strafvollstreckung  heimgesucht  zu 
werden.  Hier  ,erscheine  jene  Verherrlichung  Zions  nur  erst  wieder  als 
Anfang  emes  Zeitraums,  jenseit  dessen  ein  schließlicher  Gerichtsvollzug 
zu  erwarten  Bteht\  Allein  ,von  einer  Auseinanderlegung  des  Endes  in 
zwei  Phasen :  1.  Gericht  über  die  Weltmacht  und  Herrlichkeitsstand  der 
erlösten  Gemeinde,  2.  Endgericht  und  Erschaffung  eines  neuen  Himmels 
und  einer  neuen  Erde'  ( Volck  S.  64  f.)  lehrt  Jesi^ü  üuch  hier  nichts. 
Gogen  die  Beziehung  des  Gerichts,  welches  über  das  Heer  der  Höhe  in 
der  Höhe  (d.  h.  die  Himmelsfilrsten)  nnd  die  Eönige  der  Erde  auf  der 
Erde  ergehen  wird,  daß  sie  im  Eerker  eingeschlossen  und  nach  VerfluS 
vieler  Tage  bestraft  werden,  auf  das  Millennium  spricht  entscheidend 
der  Umstand,  daß  laut  Jes.  25  der  Sturz  des  Weltreichs  die  Bekehrung 
der  Heiden  zur  Folge  hat,  die  doch  nach  den  Parusiereden  Christi  dem 
Weltgericht  und  sogar  der  schließlichen  Bekehrung  Israels  vorauf gihm 
mrA   In  Betreff  der  Heimsuchung  und  Bettrtthng  des  Heeres  des 
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Himmels  vgl.  2  Petr.  2,  4.  Jesi^a  hat  auch  in  diesem  apokalyptischett 
Oem&lde  (c.  24—27)  gleichwie  in  c.  65  n.  66  den  Sturz  des  Weltreichs, 
den  Untergang  der  darch  die  Sflnde  der  Menschen  entweihten  Erde, 
das  Gericht  über  die  widergöttlichen  Mächte  im  Himmel  und  aof  Erden, 
die  Anferstehnng  der  Todten  nnd  das  königliche  Thronen  dos  Herrn 
unter  den  Seinen  aof  Zion  (d.  i.  im  neuen  Jerusalem)  in  eins  zusammen- 
geschaut,  wärend  in  Apok.  17—21  die  einzelnen  Momente  der  Offen- 
barung Christi  in  Herrlichkeit  zum  Gericht  über  die  Welt  und  zur  Voll- 
endung seines  Reiches  auseinander  gelegt  sind. 

Auch  der  Meinung  Foicks  (S.  74):  ,Ezechiels  WeiBagung  von  Gog 
und  Magog  beginne  bereits  das  Dunkel  zu  lichten,  welches  auf  der  Jesa- 
janischen  Verkündigung  noch  insofern  liege,  als  ans  ihr  die  Art  und 
Weise  des  üebergangs  der  einen  Phase  des  Endes  zu  der  anderen  nicht 
klar  hervorging',  können  wir  nicht  beistimmen.  Aus  der  Angabe,  daß 
der  Eriegszug  Gogs  von  Magog  gegen  das  aus  der  Zerstreuung  wieder- 
gebrachte und  in  seinem  Lande  in  sicherem  Frieden  lebende  Israel  laut 
38,  8  u.  16  tr^vm  n"<*inKa  ii:  iovatou  4t<uv  oder  o-na^n  n'nn»a  iic  ioy  a- 
Tfov  To>v  7)|i8pa)v  erfolgen  werde,  läßt  sich  nicht  mit  Voick  schlieBen, 
daß  ,dieser  Eriegszug  jenseits  des  Abschlusses  des  weltgeschichtlichen 
Verlaufes  liegt,  welchem  die  Auflösung  Israels  und  seine  Dahingabe  an 
die  Weltmacht  angehört',  so  daß  ,wir  in  ihm  einen  lezten  Empönmgs- 
versuch  deijenigen  Menschheit  zu  erkennen  haben,  welche  jene  Zeit  der 
Reichsherrlichkeit  nicht  für  Jahve  und  seine  Gemeinde  zu  gewinnen 
vermocht'  hat  Denn  von  einer  Zeit  der  Reichsherrlichkeit  in  dem 
Sinne,  in  welchen  Volck  dieselbe  nach  seiner  Auffassung  von  Apok.  20 
sich  vorstelt,  weiß  Ezechiel  nichts.  Seine  Weißagung  über  die  Wieder- 
herstellung und  Erneuerung  Israels  .durch  den  göttlichen  Geist  bildet 
ein  Continnum,  in  welchem  die  einzelnen  Momente  der  Verwirklichung 
in  der  Ausbreitung  des  neutestamentl.  Gottesreiches  von  den  Apostel- 
zeiten an  bis  zu  der  noch  bevorstehenden  Erscheinung  der  Wiederkunft 
Christi  (rg  iictf  aveCqL  t^(  icapoua(ac  auxou  2  Thess.  2,  8)  am  Ende  der 
Tage  einheitlich  zusammengefaßt  sind.  Und  wenn  auch  nach  der  Zwei- 
teilung der  Weißagungsschrift  Ezechiels  die  Wiederherstellung  Israels 
erst  nach  den  G^richtsweißagungen  über  die  Heidenvölker  ausfürlich 
geschildert  ist,  so  ist  doch  zu  erwftgen,  daß  einerseits  unter  den  dem 
Gericht  verfallenden  Heidenvölkem  Babel  nicht  mit  aufgefdrt  ist,  andrer- 
seits in  dem  Grabliede  über  den  Sturz  der  mächtigsten  Völker  der 
Heidenwelt  auch  Mesech  und  Thubal  genant  sind  (32,  26),  welche  nach 
c.  38, 2  f.  u.  39, 1  im  Heere  Gogs  gegen  das  Land  Israels  heranziehen, 
um  Beute  zu  machen.  Wenn  hiemach  die  chronologische  Ordnung  der 
einzelnen  Weißagungen  durch  sachliche  Bestimmungsgründe  modifidrt 
erscheint,  so  sind  wir  exegetisch  nicht  berechtigt,  den  Eriegszug  Gogs 
wenn  auch  jenseits  des  weltgeschichtlichen  Verlaufs  der  Dahingabe 
Israels  an  die  Weltmacht,  so  doch  nicht  an  das  Ende  der  1000  Jare  der 
Beichsherrlichkeit  zu  setzen,  obwol  er  in  Apok.  20,  8  nach  dem  Millen- 
nium erwänt  ist  Die  ta*«i3^n  n^^'^hM,  loj^atau  ijfiipai,  in  welche  Eiz.  ihn 
sezt,  beginnen  nidit  erst  am  Ende  der  lOOQjärigen  Reichsherrlichkeik 
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Der  Aiudrack  tnoF^  KvnriK  n.  loxatov  'q|itp&v  beseicbnet  im  propheti- 
schen Sprachgebrandie  die  Zeit  der  VoUendang  des  Heils,  die  mit  dem 
Gericht  Aber  die  sflndige  Welt  anhebt  (Hos.  3, 5.  Jes.  2,2  mit  Mich.  4,1. 
Jer.  48, 17);  vgl.  Oehier^  TheoL  des  A.  T.  II  S.  206.  Diese  lezte  Zeit 
begint  nach  dem  N.  T.  (Hebr.  1, 2)  mit  der  Erscheinung  des  Sohnes 
Gottes  im  Fleisch  zur  Grflndnng  des  Himmelreichs  and  erstrekt  sich  bis 
sa  seiner  Wiederknnft  in  Herrlichkeit  (1  Petr.  1,  5  n.  20).  Obgleich 
also  in  Apok.  20, 7  ff.  der  Angriff  (rogs  nnd  Magogs  erst  nach  dem  MO- 
lenninm  erfolgt  nnd  an  die  Vemichtong  dieses  Feindes  dorch  Fener  von 
Gott  ans  dem  Himmel  die  Anferstehnng  aller  Todten  nnd  das  Endgericht 
sich  anschließt,  demnach  in  diesem  Ejriegsznge  der  lezte  groBe  Kampf 
geschildert  ist,  welchen  die  an  den  S&omen  des  Erdkreises  wohnenden 
Heiden  gegen  das  Reich  Gottes  unternehmen  werden,  nachdem  das 
Weltreich  in  seinen  geordneten  Staatsformen  Ton  Assnr,  Babel,  Javan 
und  Rom  untergegangen  sein  und  das  Reich  Christi  mch  über  die  civili- 
sirte  Welt  ausgebreitet  haben  wird,  so  gibt  doch  die  Apokalypse  nicht 
,klare  und  unzweideutige  Au&chlflsse^  darftber,  daS  dieser  lezte  Kampf 
erst  nach  der  Aufrichtung  eines  Herrlichkeitsreiches  im  verklärten 
Palästina  eintreten  wird.  Diese  Deutung  der  Apokalypse  wird  darauf 
gegründet,  ,daB  Apok.  20, 7—9  zeitlich  hinter  Apok.  19, 19 — 21,  dem 
Gericht  Aber  den  Antichrist  liegt,  folglich  auch  das  Apok.  20, 1—6  Be- 
richtete als  der  Zeit  nach  hinter  diesem  Gericht  eintretend  zu  denken 
sein  muS,  weil  Apok.  20, 1—6  die  notwendige  Voraussetzung  von  20, 
7—9  und  lezteres  Stück  vom  ersteren  schlechterdings  unabtrennbar  ist^ 
( Voick  S.  157).  Allein  so  klar  und  bestimt  auch  in  c  20  y.  7  vgl.  mit 
V.  3  gesagt  ist,  daß  das  v.  8—10  Geschaute  zeitlich  nach  dem  v.  1—5  Ge- 
schanten  euntreten  wird,  so  ist  doch  mit  keinem  Worte  angegeben,  daB  das 
20,1—10  Geschaute  zeitäch  hinter  Apok.  19,19-^21  dem  Gericht  über 
den  Antichrist  (dem  Thier  und  dem  fsischen  Propheten)  liegt  d.  h.  zeit- 
lich nach  dem  19, 19  ff  erwftnten  Gerichtsacte  eintreten  wird.  Die 
zeiiUehe  Folge  des  Millenniums  nach  dem  Gerichte  c.  19, 19  ff.  wird 
blos  daraus  geschlossen ,  daB  die  in  jeder  apokalyptischen  Gruppe  ga- 
schanten  und  geschilderten  einzelnen  Momente  zeitlich  auf  einander 
folgende  Begebenheiten  verkündigen,  und  wenn  auch  jede  Gruppe  selb- 
ständig bis  ans  Ende  fürt,  darauf  die  folgende  wieder  zurückgreift  und 
einzelne  Momente  näher  bestimt,  doch  innerhalb  der  einzelnen  Gruppen 
ein  solches  Zurückgehen  nicht  stattfindet,  sondern  ein  nicht  nur  sach- 
licher sondern  auch  zeitlicher  Zusammenhang  ( Volck  S.  156.  Chfistiami 
a.  a.  O.  S.  16  ff.).  Aber  diese  Annahme  ist  nicht  erwiesen,  sondern  wird 
schon  durch  die  Gruppe  der  Eröihung  der  Siegel  c  6  als  unhaltbar 
widerlegt,  indem  die  ersten  5  Siegel,  die  eins  nach  dem  andern  erOihet 
werden,  nicht  zeitlich  nach  einander  eintretende  Ereignisse  darstellen, 
sondern  bei  Eröffiiung  derselben  Reiter  auf  Rossen  erscheinen ,  welche 
den  Sieg  des  Wortes  Gottes,  den  Krieg,  die  Teuerung,  Pestilenz  und 
Tod  u.  s.  w.  versinnbildlichen.  Begebenheiten  die  in  der  Wirklichkeit 
neben  einander  eintreten,  wie  ich  schon  in  m.  o.  a.  Abhdl  zur  Frage  über 
den  GUliasm.  8. 644  f.  dargetan  habe.  Gleicherweise  sind  in  dem  Ab- 
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schnitte  1 7, 1  -  23, 5,  der  nach  Volek  n.  A.  eine  einzige  Onippe  bildet,  die 
einzelnen  Ereignisse  der  Znknnft,  welche  wie  bei  der  Siegeleröffnnng 
(6, 1.  2.  8}  mit  xal  aUSov  19, 11. 17.  20, 1  oingefllrt  sind,  zwar  sachlich 
zusammenhängend,  aber  in  ihrer  Verwirklichnng  nicht  zeitlich  nach 
einander  eintretend  zn  denken,  so  daß  man  das  xol  elSov  20, 1  vgl.  mit 
dem  in  19,17  chronologisch  deuten  und  den  Anüang  der  flhxi  Sti) 
(20, 3)  von  dem  Gericht  Aber  den  Antichrist  an  datircn  kOnte.  —  Weiter 
auf  die  Apokalypse  einzugehen  ist  fflr  die  richtige  Erklärung  des  Pro- 
pheten Ezechiel  nicht  erforderlich  und  eine  eingehende  Kritik  der  duli* 
astischen  Deutung  dieses  Buches  wfirde  umfangreicher  werden  als  ein 
Oommentar  zu  Ezechiel. 

Fassen  wir  nun  zum  Schlüsse  das  Ergebnis  unserer  ErOrtening  der 
Frage  nach  der  Verwirklichung  der  Ezechielschen  WeiBagnng  über  die 
Wiederherstellung  des  Volkes  Israel  und  die  Erneuerung  des  Gottes- 
reiches kurz  zusammen,  so  glauben  wir  erwiesen  zu  haben,  daß  nach  der 
Lehre  des  N.  T.  eine  Bekehrung  des  jezt  noch  verstokten  jüdischen 
Volks  zu  Christo  in  der  Zukunft  und  dann  die  Eingliederung  desselben 
in  das  bestehende  Reich  Gottes  zu  hoffen  sei,  daß  aber  das  zn  Christo 
bekehrte  Gesamtisrael,  falls  es  nach  Palästina  in  das  Land  seiner  Väter 
zurOkkehren,  Jerusalem  wiederherstellen,  das  verwflstete  Land  wieder 
anbauen  soHe,  doch  dort  keine  centrale  Stellung  in  der  Christenheit, 
keine  heilsgeschichtliche  Prärogative  im  Gottesreiche  des  N.  T.  erlangen 
nnd  nicht  in  einem  Tempel  zu  Jerusalem  Gott  in  gesetzlich  levitischer 
Weise  mit  Opfern  verehren,  sondern  Gott  den  Vater  unseres  Herrn  Jesu 
Christi  nur  in  einem  christlichen  Tempel  im  Geist  und  in  der  Warheit 
«nbeten  wird.  Demnach  dftrfen  wir  die  ErfftUnng  der  HeilsverkQn- 
digungen  Ezechiels  und  der  alttestamentL  Propheten  flberhaopt  nickt  in 
der  geschilderten  alttestamentlichen  Form  sondern  nur  in  geistlicher, 
dem  GeiBte  und  Wesen  der  neutestamentlichen  Gestaltung  des  Beiches 
Gottes  entsprechender  Weise  erwarten.  —  Das  Bild,  welches  Ezech. 
von  der  Sammlung  des  ganzen  Isrsel  ans  seiner  Zerstreuung  unter  allen 
Völkern  und  von  der  WiederauMchtung  des  Gottesreiches  entworfen 
hat,  ist  eine  ideale  Ausfftrung  der  Grundverheißungen  der  Thora  Moae^ 
an  welcher  äim  die  von  €k>tt  geleitete  geschichtHche  Entwickelug  des 
Bundeevolkes  von  der  Besitznahme  Canaans  an  bis  zur  Anflösung  dea 
Reiches  Juda  mit  der  Zerstörung  Jerusalems  und  des  Tempels  und  der 
Wegdlrung  des  Volkes  nach  Babel  die  einzelnen  Farben  liderte.  Die 
in  diesem  Bilde  veranschaulichte  Warheit  ergab  sich  aus  der  Deber- 
zengung  von  der  Unverbrflchlichkeit  der  Verhdßungen  des  unwandelbar 
treuen  Bundesgottes,  und  ans  der  geschichtlichen  Vervrirklichnag  dieser 
Verheißungen  durch  den  am  Sinai  mit  den  Stämmen  Israels  geBchloopeapn 
Bnnd  und  die  Anfrichtmig  dieses  Bondee  mit  der  Binfärnng  Iscadn  In 
das  den  Patriarehen  verheißene  Land  Canaan.  Obgleich  nun  Gk>tt  wegen 
des  beständig  sich  wiederholenden  treulose  Abfalls  der  Söhne  braels 
genötigt  wurde,  das  sandige  Geschlecht  mit  der  Zerstörung  Jemsalems 
nnd  des  Tempel^  und  der  Zerstreuung  des  Volks  onfter  die  Heiden  n 
strafen,  so  will  er  doch  seinen  Bund  nicht  brechen  und  sein  erwäiSSB 
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Volk  nicht  ganz  und  anf  immer  von  seinem  Angesichte  Terstoßen,  son- 
dern das  dnrch  die  Strafe  znr  Erkentnis  seiner  Sflnden  kommende  Israel 
wieder  sammehi,  durch  seinen  Geist  emenem  and  zu  einem  heiligen 
Volk  machen,  and  sein  Reich  nicht  nar  wiederherstellen,  sondern  auch 
in  Herrlichkeit  vollenden.  —  So  sehr  nan  auch  Ezech.  die  Erneaerang 
and  Yerherrlichang  des  Reiches  Gottes  in  das  Gewand  der  Wiederher- 
stolloog  des  alttestamentlichen  Gottesstaates  gekleidet  hat,  so  weisen  doch 
mehrere  Zflge  seiner  Schilderang  darauf  hin,  daß  sie  typisch  za  verstehen 
ist  d.  h.  die  nach  dem  A.  T.  entworfene  Gestaltung  des  erneuerten  Gottes- 
reichs nur  oxiä  Xtt>v  (ieXXovxcov  ist,  das  o&(ia  aher  in  der  darch  Christum 
errichteten  ßaotXeCa  tcov  oupavcuv  verwirklicht  werden  wird.  Darauf 
weist  hin  der  Strom  des  Lebenswassers,  der  vom  Tempel  ausgeht  und 
das  dürre  Land  in  einen  Garten  Gottes  mit  Lebensbäumen  umwan- 
delt und  dem  todten  Meere  leben  wirkendes  Wasser  zufQrt  (c.  47, 1  ff.); 
femer  der  Kriegszug  (Jogs  von  Magog  gegen  das  wiederhergestelte 
Israel  und  die  Vertilgung  dieses  lezten  Feindes  des  Volkes  Gottes,  so 
stark  irdisch  sinnlich  dieselbe  auch  ausgemalt  ist  (c.  38  u.  39).  Darauf 
weist  auch  schon  die  Weißagung  c.  16, 63  ff.  von  der  Wiederherstellung 
Samaria's  und  Sodoms  zu  ihrem  anftnglichen  Bestand  hin,  die  sich,  wie 
schon  S.  1 68  bemerkt  worden,  erst  bei  der  icoXiinfsveoia  der  allgemeinen 
Welterneuerung  nach  dem  Weltgerichte  erfüllen  kann.  —  Wenn  also 
auch  die  Verwirklichung  der  Sammlung  Israels  aus  seiner  Zerstreuung 
unter  dem  verheißenen  David  d.  i.  dem  Messias  mit  der  Bekehrung  der 
Dreitausend  am  ersten  Pfingstfeste  zu  Jerusalem  angefangen  hat  und 
sich  in  der  Aufnahme  der  in  den  folgenden  Zeiten  zum  Glauben  ge- 
kommenen Israeliten  in  die  Graneinde  des  Herrn  fortsezt,  so  wird  doch 
die  vollkommene  Erfüllung  dar  messianischen  Weißagung  Ezechielsund 
aller  Propheten  erst  mit  der  Vollendung  des  Reiches  (rottes  bei  der 
Wiederkunft  Christi  in  Herrlichkeit  am  Ende  der  Tage  eintreten  und 
erst  mit  dieser  schließlichen  Erfüllung  am  jüngsten  Tage  auch  die  Ge- 
stalt des  zur  Herrlichkeit  verklärten  Reiches  Gottes  offenbar  werden.  — 
Wie  nach  dem  Worte  des  Apostels  1  Kor.  13, 9  f.  die  Propheten  ix 
yÄfotK  weiBagen  und  wir  ix  (jipooc  erkennen,  so  ist  auch  unser  Ver- 
ständnis der  Weißagung  Stückwerk  und  das  ix  |iipouc  wird  erst  auf- 
hören, wenn  das  TiXeiov  gekommen  sein  wird. 


Brnok  Ton  Ackeimann  A  OUser  in  Ldpiig. 


Bemerkte  Druckfehler. 


Seit«  25  ZeUe  2  y.  il  ües  284  statt  284. 
y,  148  <«  der  Seitenübenohiift  lies  Eiech.  XV,  8.  XYI,  1. 
n  144     „  „       »    '      «     Biech.  XVI,  1-8. 

„  220  Z.  20  T.  Q.  lies  ^  stfttt  'm. 
«885„    5  t.  iLn    9  Oapp.  statt  8  Capp. 
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Verlag  von  Dorffllng  &  Franke  in  Leipzig. 


Biblischer  Commentar  über  das  Alte  Testament 

von  Carl  Friedrich  Keil  und  FrazuB  Delitzsoh. 

Theill  Bd.  1:  EeU,  Genesis  nnd  Exodns.   3.  Aufl.    10  Mk. 

I    ,,    2:    „      Leviticus,  Nnmeri  und  Deuterono- 

mium.  2.  Aufl.  8  Mk.  40  Pf. 

„    II  „  1:    „      Josua,  Richter,  Ruth.   2.  Aufl.  7  Mk. 

„    II  „  2:    ,,      Die  Bücher  Samuels.  2.  Aufl.    7  Mk. 

„    n  ,,  3:    „      Die  Bücher  der  Könige.  2.  Aufl.  8Mk. 

„  III  ,,  1:  Delitzsch,  Jesaia.   3.  Aufl.  14  Mk. 

„  {III  „  2:  Keil,  Jeremia.  10  Mk. 

.,  III  yy  3:    „     Ezechiel  2.  Aufl. 

„III    „    4:    „     Die  zwölf  kleinen  Propheten.  2.  Aufl. 

llMk. 

„  in    „    5:    „      Das  Buch  Daniel.  6  Mk.  40  Pf. 

.,  IV    „    1:  Delitzsch,  Der  Psalter.  3.  Aufl.  2 Bde.  16  Mk 

.,  IV    „    2:        „         lob.    2.  Aufl.  11  Mk. 

,,IV    „    3:        „         Salomonisches   Spruchbuch. 

9Mk. 

„IV    „    4:       „         Hoheslied  Salomonis  u.  Kohe- 

leth.  8  Mk. 

„  V    „        Keil,  Chronik,  Esra,  Nehemia  und  Esther. 

10  Mk. 

Supplement:  Keil,  Das  1.  und  1.  Buch  der  Makkabäer. 

8Mk. 

Hieran  BchlieBst  sich: 

Commentar  Über  die  vier  Evangelien. 

Keil^  Prof.  G«  Fr.y  Commentar  über  das  Evangelium  des 
Matthäus.   621  Seiten.  1877.  11  Mk. 

Commentar   über    die  Evangelien  des  Markus  und 

Lukas.   501  Seiten.  1879.  8  Mk. 

Commentar  über  das   Evangelium   des   Johannes. 

604  Seiten.  1881.  11  Mk. 


Bibliotheoa  Fatrum   ecclesiaBtiooruzn,   recudi  cur.  G.  B. 
Lindner. 
Fase.  I.    Epistola  ad  Diognetum,  Policarpi  epistola 
ad  Philippenses,  Smyrnensium    epistola   de    Poli- 
carpi martyrio.  60  Pf. 
Fase.  IL  Tertullianiliber  de  resnrrectione  carnis.  80 Pf. 
Fase  IIL  Glementis  Alexandrini  Über  quis  dives  sal- 
ve tnrgraece  et  lat.  1  Mk. 
Fase.  lY.  Tertnlliani  de  anima  liber.  Edit.  IL  1  Mk. 
Delltzseh,  Dr.  n.  Prof.  d.  TheoI.a.6eh.K.^R.  Frz.,  Ck>mmentar 
über  die  Genesis.  4.  durchaus  umgearb.  Auflage.     10  Mk. 

Symbolae  adPsalmosillustrandosisagogicae.  Disseri- 

tur :  I.  de  Psalmorum  indole  partim  jehovica  partim  eloMmica; 
11.  de  Psalmorum  ordine  ejusque  causis  ac  legibus.  1  Mk.  80  Pf. 

Kaue  Untersuchungen  über  Entstehung  und  An- 
lage der  kanonischen  Evangelien.  1.  Theil:  Das  Mat- 
thäus-Eyangelium.  1  Mk.  60  Pf. 

Handsohriftliohe  Funde.     1.  Heft:  Die  Erasmischen 

Entstellungen  der  Apokalypse,  nachgewiesen  aus  dem  verloren 
geglaubten  Codex  Reuchlins.   Mit  Facsim.  8  Mk. 

.  2.  Heft:  Neue  Studien  über  den  Codex  Reuchlins  und  neue 
textgeschichtliche  Aufschlüsse  über  die  Apokalypse.  Mit  Bei- 
trägen von  S.  P.  Tregelles.   Mit  Facsim.  2  Mk. 

Das  grosse  Gebet  der  drei  Sohweiserischen  Tlroan- 


tone.  Aus  einer  alten  Pergamenthandschrift  in  seiner  Ur- 
gestalt  herausgegeben.  Festschrift  für  das  Jubiläum  des 
Prof.  Dr.  Nobbe.  60  Pf. 

—  Complutensische  Varianten  zum  alttestamentlichen 
Texte.   Ein  Beitrag  zur  biblischen  Textkritik.  2  Mk. 

—  Jüdisch- Arabische  Poesien  aus  vormuhammedischer 
Zeit.  Ein  Specimen  aus  Fleischer's  Schule  als  Beitrag  zur 
Feier  seines  Jubiläums.  1  Mk.  60  Pf. 

—  Der  Brief  an  die  Bömer  in  das  Hebräische  übersetzt 
und  aus  Talmud  und  Midrasch  erläutert.  2  Mk. 

—  System  der  christlichen  Apologetik.  8  Mk. 
Physiologie   und  Musik  in  ihrer   Bedeutung  f&r 


Grammatik,  besonders  die  hebräische.    Mit  physikal.  Ab-  1 

bildungen  und  einer  musikalischen  Beilage.  1  Mk. 

ato^ang'd  sralmubjube  beleu^tet.    7.  ^udgabe.    (üRotto: 


8alf*e  SBaagc  ifl  ni*t  gut.)  1  m.  20  <Pf. 

S^firft/  3./   ^et  ^anott  bed  SUen  Xt^atatnH  nacf^  Un  Uebec« 

lieferungen  in  XalmuD  unt^  9Ri^raf(^.  2  IR!.  40  $f. 

Hahn^  H.  A»,  Prof.  u.  Dr.  theol.,  Commentar  über  das 

Fredigerbuch  Salomo's.  3  Mk.  20  Pf. 

9{enmann,  f&iVi.,  Setemiad  oon  Snat^ot^.  Z)te  SSetjTadungcu 

unt)  Jtlageliebcr  U^  ^xopf)tUn  nac|i  tcm  maforet^ifc^im  £e|rte  aM* 

gelebt.  2  »De.  93»!. 


Acxermjinn   Si  Olaser.    Leipzig. 


